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YORWORT.

JJei der Veröffentlichung der vorliegenden Monographie, der Frucht beinahe

siebenjähriger Arbeit, halte ich es für nöthig, durch einige erklärende Bemerkungen

die Gesichtspunkte darzulegen, die mu- bei der Redaction derselben als Richtschnur

dienten. Abgesehen davon, dass ich mich, soweit meine Kräfte reichten, bemühte,

den Anforderungen einigermaassen gerecht zu werden, Avelche der Herausgeber der

„Fauna und Flora des Golfes von Neapel" bei der Bearbeitung der einzelnen Mono-

graphien an die Autoren stellt, nämlich eingehende und gleichmässige Unter-

suchung irgend einer Thiergruppe nach möglichst vielen Richtungen hin, machte

ich es mir bei der Ausarbeitung des Manuscripts zur Aufgabe, sämmthche Beobach-

tungen früherer Autoren so vollständig zusammenzustellen, dass spätere Forscher in

dem Bande alles finden werden, was bis jetzt über die Polycladen geschrieben worden

ist. Es scheint mir, dass dies eine Aufgabe ist, die man sich bei der monogra-

phischen Bearbeitung einer Thiergruppe Avomoglich immer stellen sollte. AVie um-

ständlich, mühsam und zeitraubend ist es für den Forscher, der in irgend einer

Weise über eine Thiergruppe, die ihm bisher nicht aus eigener Untersuchung

bekannt war, arbeiten will, sich alle einschlägige Literatur zu verschaffen, die

zum grossen Theile in schwer zugänglichen Werken versteckt ist! Wie häufig

entgehen ihm Avichtige Beobachtungen früherer Autoren! Die Nützlichkeit eines

Werkes, in w^elchem neben umfassenden neuen Untersuchungen über eine Thier-

gruppe auch alle früheren vollständig zusammengestellt sind, so dass für fast

alle Fälle die Consultation dieses einzigen Werkes vollständig genügt, scheint

mir ausser Zweifel zu sein. Die vorliegende Monographie ist, wie ich glaube,

der erste Versvich eines solchen Werkes. Die Beobachtungen und Beschrei-

bungen der früheren Autoren sind im anatomisch - histologischen und im syste-

matischen Theil ganz ausführhch, meist Avörtlich in kleinem Druck mitgetheilt.

Wo eine Kritik derselben nöthig erschien, Avurde sie überall von der historischen

Darstellung scharf getrennt, damit letztere nichts von ihrem objectiven Character

verliere. Im Gegensatz zu den durch kleinen Druck characterisirten historischen

Zusammenstellungen enthalten alle in geAVÖhnlichem Druck gesetzten Theile der

vorHegenden Monographie ausschliesslich meine eigenen Beobachtungen. Von Ueber-

setzungen nicht in deutscher Sprache veröffentlichter Beobachtungen und Species-

beschreibungen habe ich abgesehen, letztere vielmehr, ebenflills im Interesse der



Yj Vorwort.

Objectivitüt, in der OriginalsiDrachc abdrucken lassen. Im ontogenctischen Ab-

schnitte ist die historische Darstellung etAvas Aveniger ausführlich, einerseits des-

halb, weil die wichtigsten Abhandlungen auf dem Gebiete der Polycladen-Ontogenie

noch zu neu shid, als dass es - aus nahe liegenden Gründen — erlaubt ge-

wesen wäre, sie vollständig abzudi'ucken, andererseits deshalb, Aveil diese Abhand-

lungen doch Avegen der in ihnen enthaltenen Abbildungen, die ich nicht copiren

lassen konnte, von späteren Autoren direct berücksichtigt werden müssen. Der
Umstand, dass im anatomischen und systematischen Theil die von den Autoren

veröffentlichten Figuren eben auch nicht reproducirt averden konnten, bedingt na-

türlich, dass auch die historischen Uebersichten dieser Theile nicht absolut voll-

ständig sind. Mit Ausnahme der Avichtigen Arbeiten von Quatrefages, Kfferstein,

MiNOT, MosELEY und ScHMARDA Avird aber doch die directe Consultation der zahl-

reichen übrigen Originalabhandlungen diu'ch die vorliegende Monographie unnöthig

gemacht. Dies gilt ganz besonders von den systematischen Arbeiten, die mit we-

nigen Ausnahmen von so ungenügenden Abbildungen begleitet sind, dass durch

letztere der Text durchaus nicht etAva erläutert Avird, dass man Adelmehr bei Be-

trachtung der Figuren den Glauben an den Text oft verlieren könnte.

Den Leser, der sich etAva an die Leetüre des einen oder anderen Ca-

pitels meiner Monographie Avagt, möchte ich von Aorne herein um Nachsicht

bitten für die zahlreichen stylistischen Schnitzer und Unreinigkeiten und für die

vielen Druckfehler. Um meinen Verpflichtungen dem Herausgeber gegenüber

einigermaassen nachzukommen, musste die Redaction des Manuscriptes und die

Correctur der Druckbogen viel rascher geschehen, als es für einen in der Kunst

der Darstellung nicht Gewandten gut gOAvesen Aväre.

Wenn ich nvui zum Schlüsse noch alle Diejenigen namhaft machen Avollte,

Avelche mich bei der Polj'cladenbearbeitung unterstützt haben, so Avürde der ohnehin

schon viel zu dickleibige Band noch durch ein langes Register bereichert Averden.

Ihnen allen meinen besten Dank! Zu ganz besonderm Dank bin ich Herrn Pro-

fessor DoHRN verpflichtet, der mir stets in freigebigster Weise die reichlichen Mittel

der Zoologischen Station für meine Untersuchungen zur Verfügung stellte und keine

Opfer scheute, um das Erscheinen der INIonographie in vorKegcnder Form zu ermög-

lichen. Ich bezeuge hiermit auch öffentlich meinen Dank den hohen Regierungen

der Cantone Aargau luid Bern und der scliAveizerischen naturforschenden Gesell-

schaft, Avelche mich Avährend der ersten Zeit meines Aufenthaltes in Neapel mit

Stipendien unterstützten. Ich stehe ferner tief in der Schuld des Herrn Prof.

Carl Vogt in Genf, ohne dessen unablässig bethätigten Beistand ich das vor-

liegende Werk Avohl kaum hätte in Angriff nehmen und zu Ende führen können.

Besten Dank für vielfliltige Unterstützung meinen Frevuiden Prof. L. v. Graff in

Aschaffenburg, Prof. Du Plessis in Lausanne, Prof. E. Yung in Genf und meinen

früheren und jetzigen Collegen an der Station. Herrn Winter in Frankfurt a. M.

danke ich herzlich für die feine, verständnissvolle Ausführung derjenigen litho-

graphischen Tafeln, Avelche aus seiner Anstalt hervorgegangen sind.

Der Verfasser.
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EINLEITUNG.

Die Plathelminthenorclnimg der Turbellarien (mit Ausschluss der Nemertinen) tlieile ich

in drei Unterordnungen ein.

A. Polycladitlea. Turbellarien mit blattförmigem, meist sehr breitem Körper, gewöhn-

lich von (im Vergleich zu den Rhabdocoelidea) ansehnlicher Grösse. INIundöffnung ventral in

sehr verschiedener Lage. Der Pharynx ist ein Pharynx plicatus (Gräff), jedoch von verschie-

dener Form. Die Pharyngealtasche führt in eine meist geräumige, in der ISfedianlinie gelegene

Darmhöhle (Hauptdarm), in welche von allen Seiten des Körpers her mehr oder weniger zahl-

reiche verzweigte oder anastomosirende Darmäste einmünden. Es giebt zwei Arten solcher

Darmäste: 1 paarige in grösserer Anzahl ; 2) ein einziger unpaarer Darmast, der vorn aus dem

Hauptdarm entspringt und in der INIedianlinie des Körpers über dem Gehirn nach vorn ver-

läuft. Das Nervensystem ist wohl entwickelt und besteht aus einem scharf umgrenzten zwei-

lappigen Gehirn und zahlreichen davon ausstrahlenden Nerven, die, sich verästelnd und anasto-

mosirend, unter dem Epithel einen dorsalen und einen ventralen Nervenplexus herstellen. Augen

sind stets vorhanden, und zwar immer in grosser Anzahl in für die Gattungen und Species

charakteristischer Stellung. Otolithen fehlen (mit Ausnahme eines Falles). Sämmtliche Poly-

claden sind Zwitter. Die Hoden sind äusserst zahlreich, ebenso die Eierstöcke. Bei keinem

Polycladen ist eine Differenzirung der Eierstöcke in Keimdotterstöcke oder in getrennte Keim-

und Dotterstöcke eingetreten. Meist zwei getrennte äussere Oeffnungen, die immer (mit Aus-

nahme einiger ganz zweifelhaften Fälle) hinter dem Munde, und zwar die weibliche hinter der

männlichen gelegen sind. Die Polycladen gehören ausschliesslich dem Meere an und sind mit

Ausnahme einiger zweifelhaften Fälle freilebend.

B. Tricladitlea. Turbellarien mit plattem , meist länglichem Körper. MundöfFnung

ventral, hinter der Mitte. Der cylindrische , mit der Spitze nach hinten gerichtete Pharynx

ist ein Pharynx plicatus. Eine von den Darmästen unterschiedene centrale Darmhöhle fehlt

— die innere Oeffnung des Pharynx führt vielmehr direct in die Darmäste, deren stets drei

vorhanden sind, ein unpaarer und zwei paarige. Der unpaare verläuft von der Wurzel des

Zoul. Statitin z. Neapel. Fauna uiul Flora. *iolf vön Neapel. XI. Polycladen. 1



2 Einleitung.

Pharynx in der Medianlinie nach vorn, die zwei paarigen zu beiden Seiten des Pharynx nach

hinten. Jeder der drei Darmäste verästelt sich selbst wieder in verschiedenartiger Weise.

Das Nervensystem besteht aus einem zweilappigen, vom Parenchym nicht scharf abge-

"renzten Gehirn und davon abgehenden Nerven, von denen hauptsächlich zwei nach hinten

verlaufende, durch Commissuren verbundene Längsnerven wohl entwickelt sind. Augen, wenn

vorhanden, in sehr mannichfaltiger Zahl und Lage. Otolithen fehlen. Die grosse Mehrzahl

der Tricladen sind Zwitter. Die Hoden sind zahlreich ; die weiblichen Keimdrüsen stets in

einen paarigen Keimstock und folliculäre Dotterstöcke diflferenzirt. Der männliche und der

weibliche Begattungsapparat münden meist mit einer einzigen, hinter dem Pharynx gelegenen

GeschlechtsöfFnung nach aussen. Die meisten Tricladen sind freilebende Bewohner des süssen

Wassers, des Meeres und des Landes.

C. Klial}(l0C0eliclea. »Turbellarien mit plattem oder drehrundem Körper von geringer

Grösse, darmlos, oder mit einfachem geradem, bisweilen lappigem Darme versehen. Die Form

und Zusammensetzung des Pharynx, sowie der Geschlechtsorgane sind sehr mannichfaltig. Stets

sind jedoch die Dotterstöcke als zwei compacte Drüsen entwickelt. Im Süss- und Salzwasser

gleich artenreich verbreitet. Nur eine in feuchter Erde lebend. Die grosse Mehrzahl frei-

lebend.« Nach Graff.

Die Unterordnung der Polycladen, welche allein Gegenstand der vorliegenden mono-

graphischen Bearbeitung ist, entspricht im Wesentlichen der -(r^RSTED'schen Planarienfamilie

«Cryptocoela« und der SxiMPSON'schen Dendrocoelentribus »Digonopora«.

Die grosse Zahl der aus allen Meeren der südlichen und nördlichen Halbkugel beschrie-

benen Polycladen steht in schroffem Gegensatz zu der ausserordentlich geringen Anzahl von

anatomisch nur einigermaassen genügend untersuchten Arten. Nur diese letztern Arten habe

ich bei Aufstellung des folgenden Polycladensystems berücksichtigt. Die mangelhaften Species-

beschreibungen einer ganzen Reihe von Arten lassen eine viel grössere Mannichfaltigkeit in

der Organisation der Polycladen vermuthen, als aus unserer Darstellung hervorzugehen scheint.

Unser System hat deshalb nur einen ganz provisorischen Charakter und wird in dem Maasse

umgeändert, ja ganz umgestürzt werden müssen, als sich unsere Kenntnisse von der Orga-

nisation der Polycladen erweitern und auf einen grossen Formenkreis ausdehnen werden.

Dabei ist zu hoffen, dass in Zukunft, bei den Polycladen wie bei so vielen andern Thier-

gruppen, bei denen die systematische Stellung einer Art ohne Kenntniss der Organisation nicht

festgestellt werden kann, das zoologische Verbrechen der rein äusserlichen Beschreibung neuer

Arten weniger oft ausgeübt werde.

Zur vorläufigen Orientirung des Lesers schicke ich eine Liebersicht des neuen Polycladen-

systems voraus, indem ich für dessen Begründung nicht nur auf den allgemeinen systematischen

Theil, sondern besonders auch auf den ganzen anatomischen Abschnitt der vorliegenden Mo-

nographie verweise.
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Subordo Poljcladidea.

I. Tribus Polycladidea acotylea.

1. Familia; Planoceridae (gen. Planoceru, Stj/loc/ws, Stj/lochopkma, Imogitie. Cuno-

ceros, Diplonckus)

.

2. Familia: Leptoplanidae (gen. Leptoplana, Crj/ptocrfis, Discocelis, Trigonoporus).

3. Familia: Cestoplanidae (gen. Cestophma).

II. Tribus Polycladidea cotylea.

1. Familia: Anonymidae gen. Anoitj/mus).

2. Familia: Pseudoceridae (gen. Yungia, Pseudocero.s, Thj/sanozoon)

.

3. Familia: Euryleptidae (gen. Prostheceraeus, Eur^lepta, Oligocladus, Stj/lostumum,

Ci/doporus, Aceros)

.

4. Familia: PrOSthiOStomidae (gen. Prosthiostomum)

.
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Das nachfolgende Literaturverzeichniss soll die Stelle einer historischen Einleitung we-

nigstens theilweise ersetzen. Jeder Literaturnummer ist eine kurze Inhaltsangabe beigefügt,

in der die wichtigsten neuen Beobachtungen des betreftenden Autors hervorgehoben werden.

Das Literaturverzeichniss enthält ganz ausschliesslich Arbeiten, welche über Polycladen handeln

;

Schriften, welche andere Turbellarienabtheilungen oder Turbellarien im Allgemeinen betreffen,

sind nicht angeführt, ebenso wenig Lehrbücher oder Schriften, deren die Polycladen betreffender

Theil nicht auf eigener Beobachtung des Verfassers beruht. Die wenigen Literaturnummern,

die ich mir nicht zur eigenen Einsicht habe verschaffen können, sind mit einem * bezeichnet.

Wenn ich auf andere Autoren verweise, so geschieht dies mit pag. und Tab., verweise ich

aber auf Stellen der vorliegenden Monographie, so geschieht es mit S. und Taf.

Eine allgemeine historische Einleitung wird ferner ersetzt durch die besondern histo-

rischen Ueberblicke, die aus im Vorworte auseinandergesetzten Gründen in sehr ausführlicher

Weise jeden einzelnen Abschnitt des vorliegenden Werkes einleiten.

Ich tlieile das Literaturverzeichniss in vier Abschnitte ein, die ebenso vielen in der

Geschichte der Polycladen begründeten Zeiträumen entsprechen, welche durch das Erscheinen

epochemachender Schriften begrenzt sind. Der erste Abschnitt geht von (). F. Ml'llek oder

Strom (1768) bis zu Hertens 1832, der zweite von Hertens bis zu Quatrefages 1845, der

dritte von Quatrefages bis Keferstein 1868, und der letzte bis zum Erscheinen der grossen,

für die Turbellarienkunde epochemachenden GRAFF'schen Rhabdocoeliden-Honographie.

I. Epoche

von O. F. Hüller 1774 (oder Strom 1768) bis Hertens 1832.

Die diesem Zeitraum angehörenden Arbeiten enthalten meist nur ungenügende Species-

beschreibungen. Eine Ausnahme davon macht nur die Abhandlung von Duges (19), welcher
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sehr \'iele Orgaue des Polycladenkörpers richtig beschrieb , jedoch ihre Natur uicht durchweg

richtig erkauute. Ehkenberg (25) legt durch die Grüudung der C'lasse Turbellaria und der

beiden Ordnungen »Rhabdocoela und Dendrocoela« die Grundlage, aiif der aUe späteren Tur-

bellariensysteme weiter bauen. Dalyell (12) begründet in vortrefflicher Weise die Kenntniss

der Lebensverhältnisse der Polycladen.

1. Strom, Hans. »Beskrivelse over Norske Insecter; Andet Stykke.« Det kongelige Norske

"S'idenskaber Selskabs Skrifter, Deel IV pag. 365— 366. Kjobenhavn 1768.

»Hirudo (Plana) corpore piano ovato. antice emarginato. Er et Slags langagtig ovale og gandske flade

Igler . som opholder sig i S0en. Fortil, hvor Munden sidder , er den iudskaaren eller ligesom udgravet

og midt paa Kroppen lidt tykkere end paa Siderne : ellers overalt meget flad og tynd. Paa 0verste Side.

temmelig langt fra Munden, sidder nogle merke Puncter i to Samlinger, tvaert over for hinanden. Stor-

relsen eller Laengden er som en Xaegel paa en Tommelfinger. og Farven brun.«

Offenbar irgend eine Polyclade. vielleicht eine Leptoplanide. Die zweite pag. 366 beschriebene Art mit

der Diagnose : »Hirudo Littoralis) depressa grisea, punetis duobus nigris immersis« ist wahrscheinlich eine

Triclade, und zwar nach einer gütigen Mittheilung von Prof. Grafi' = Planaria Ulvae 0rsted.

2. Müller, Otho, Fridericus. »Vermium terrestrium et fluviatilium seu animalium in-

fusoriorum, helminthicorum et testaceorum non marinorum succincta historia.« Voluminis

primi Pars altera. Havniae et Lipsiae 1774. 4". pag. 72.

Beschreibt mit dem Xamen Fasciola tremellaris zum ersten Male eine mit einiger Sicherheit wieder er-

kennbare Polyclade.

3. — »Zoologiae Danicae Prodromus seu animalium Daniae et Norvegiae indigenorum cha-

racteres, nomina et synonyma imprimis popularium.« Havniae 1776. 8" p. 223.

Aufstellung der Gattung Planaria für Turbellarien und Xemertinen. Ausser der früher beschriebenen

Plan, tremellaris erkenne ich unter den angeführten, durch kurze Diagnosen charakterisirten Arten der Gat-

tung Planaria zwei Polycladen. nämlich pag. 221. Nr. 2681 Planaria cornuta, und pag. 223 Nr. 2706

Planaria punctata, welcher Name in den addenda pag. 282 in atomata verbessert wird.

4. Pennant. Th. British Zoology. London 1777. 4". Vol. IV. pag. 36. Tab. XXI^'

Fig. 24.

Mangelhafte Abbildung und Beschreibung einer Polyclade unter dem Namen «Doris eleotrina«.

5. Müller, O. F. »Zoologia Danica seu animalium Daniae et Xorvegiae rariorum ac minus

notorum descriptiones et historia.« ^"oliunen primum, pag. 36— 37. Tab. XXXII. 1777.

Ueber die verschiedenen Ausgaben dieses Werkes vergleiche Nr. 22 des Literaturverzeichnisses in der

GKAFF'schen Monographie. Mir stand die 1788— 1806 nach Mt'LLEKS Tode von dessen Bruder heraus-

gegebene Ausgabe zur Verfügung.

Die sub 3 erwähnten drei Polycladen werden eingehender beschrieben und . zum Theil ganz meisterhaft,

abgebildet. Die Darmverzweigungen der Planaria cornuta sind auf der Figur sehr deutlich dargestellt.

6. Dicquemare, Abbe. »Suite des extraits du portefeuille. La pellicule animee.« In:

Observations sur la physique , sur l'histoire naturelle et sur les arts etc. ,
par Rozier et

MoNGEz. Tome XVIL Paris 1781. pag. 141. 142. Tab. 2. Fig. 4. 5. 6.

Unter dem Namen «pellicule animee» wird eine Polyclade mangelhaft beschrieben und abgebildet. Sehr

zuti-effend ist die Schilderung der Bewegungen des Thieres. Abgedruckt im systematischen Theil unter

Leptoplana tremellaris.

7. Gmelin, J. F. »C'aroli a Linne systema naturae edit. XIII aucta, reformata«. Tom. I.

pars VL pag. 3087—3094. Lipsiae 1789.

Verzeichnet die drei MüLLERschen Polycladen.
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8. Katlike, J. Jagttagelser henhorencle til Indvoldeormenes og Blodclyrenes Natiirhistorie

(C)plcest i October 1797). In: Skrivter af Naturhistorie-Selskabet. 5*^ Bind, l^te Hefte.

Kiflbenhavn J 799. pag. 82. Fig. 7—8.

Enthält wörtlich folgendes über Planarien, die vielleicht Polycladen sind, aber jedenfalls nicht mehr iden-

tificirt werden können :

"Af Slaegtet Fladorm .Planaria; fandtes omkring Bergen en Art , soni lignede meget atomata : den var

uemlig rustfarvet, bag nidtrykt og paa Siderne og foran bugtet med adskillege i fire Höbe inddeelte sorte

Prikker, der lignede 0ine. Laengden var omtrent 4 Linier og Breden 2 de.

Til dette Slaegt synes ogsaa best 2de andre Arter at kunne henf0res , nagtet de har Gadboret oven paa
Ryggen mod bageste Ende, saa at de ligne Doriderne : nemlig den ene , bruun med 2de hvide maaned-
dannede Pletter om de sorte 0ine og med klaftet Snude brunnea, anterius sissa, lunulis albis circa oculos)

Tab. II. Fig. 7 a. b. Storrelsen er omtrent 2 Linier. De hvide Pletter give den et Udseende, som om den
var skeelaiet. Den findes ligesom den i/algende Art paa Tangarter . og bevaeger sig fremad og sv0mmer
ligesom Snekkene.

Den anden er askegraa, aflang, foran afstum.pet (cinerea oblonga, anterius truncata Tab. II. Fig. S a. b.)

Storrelsen er lidet over 2 Linier. Den findes i Maengde paa Tangarter orakring Bergen.«

9. Bosc, L. A. G. Histoire naturelle des vers contenant leur description et leurs moeurs.

Tomel. Paris 1801. 12». pag. 248—2ö2. Tab. VIII. Fig. 7—8. (Citirt nach der se-

conde edition. Paris 1830. Tomel. pag. 290— 309. Tab. 11. Fig. 7. 8).

Zählt die MtJLLER' sehen Polycladen auf ; beschreibt als neu und bildet ab die grüne Planaria notulata

von den Fucuswiesen des atlantischen Oceans.

10. — Article »Planaire« dans le nouveau Dictionnaire d'histoire naturelle. Tome XVIII.

Paris 1803. 8». pag. 61—63.

Ist ein Auszug aus 9. Planaria pellucida für »Pellicule animee« Dicquemare (6j

.

11. Viviani, Domenico. »Phosphorescentia maris quatuordecim lucescentium animalculorum

novis speciebus illustrata; accedit novi cujusdam generis e Molluscorum familia descriptio

et anatomes. « Cum Tabulis aeneis quinque. Genuae, 1805. pag. 5 et 13. Tab. III.

Fig. 11 et 12.

F'ührt als im Meere leuchtendes Thier die neue Art Planaria retusa, offenbar eine Polyclade, an, die leider

ganz ungenügend beschrieben und nicht wieder zu erkennen ist.

12. Dalyell, John Graham. »Observations on .some interesting phenomena in animal

physiology, exhibited by several species of Planariae illustrated by coloured tigures of

living animals.« Edinburgh 1814. 8". pag. 5—23. Fig. 1— 2.

Beschreibung und Abbildung von Planaria flexilis n. sp. von den Küsten des Forth. Enthält ausserdem
zahlreiche , seither nie wieder mit solcher Sorgfalt angestellte Beobachtungen über Bewegung , Nahrungs-
aufnahme, Verhalten gegen das Licht und Reproductionsvermögen von PI. flexilis. Verf. constatirt die Be-
ziehungen zwischen der aufgenommenen Nahrung und der Färbung des Körpers. Die wichtigeren Sätze sind

abgedruckt im systematischen Theil bei Leptoplana tremellaris.

13. Montagu, G. »Description of several new or rare animals, principally marine, found

on the South coast of Devonshire.« Transactions of the Linnean Society of London.

Vol. XL pag. 25—26. Tab. V. Fig. 3. 1815.

Gute Beschi'eibung der schönen neuen Polycladenspecies Planaria vittata.

14. Risso A. »Memoire sur quelques Gasteropodes nouveaux, Nudibranches et Tectibranches,

observes dans la mer de Nice.« In: Journal de Physique, de Chimie, d'Histoire naturelle

et des Arts. Par ]\L H.-M. Ducrotay de Blainville. Tome LXXXVII. pag. 372—373.

Paris 1818.
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Beschreibt als zur Molluskengattung Tergipes gehörend 2 Polyeladen von Nizza: T. Dicquemari und
Brocchi. und bemerkt über dieselben folgendes

:

»Labbe Dicquemake a tait connaitre, sous le nom de tipellicule animee, un Gasteropode qui prend place,

par ses caracteres, parmi les Nudibranches de M. Cuvier, et que je place avec quelque deute dans son
genre Tergipes«. [Folgt die Beschreibung, welche Dicquemake (6) gab]. »Tous ces caractferes conviennent
parlaitement aux deux especes que j'ai trouvees sur nos bords; toutes les deux sont si minces et si aplaties,

qu'cUes laissent apercevoir ä travers leurs corps , le canal intestinal entortille qui vient aboutir ä l'anus

situe en dessous de la partie inferieure. Pres de cet Organe se developpe, dans le temps d'amour, un long
tube blanchätre qui paroit etre 1' Organe generateur ; tous les deux ont les organes de la respiration ou
branchies en forme de petits orifices. ou sucoir sur le dos; tous les deux ont des mouvemens fort vifs, et

se trainent en relevant et courbant leurs Corps; s'ils reacontrent quelques surfaces unies, ils s'y attachent
en contractant leurs Corps, et s'y glissent, eomme dit Dicquemake, avec un mouvement quelquefois si doux.
qu'U ressemble ä une goutte d'huile extravasee qui coule. Ces animaux prennent ä chaque moment toute
Sorte de forme , comme le Cameleon reflechit tous les couleurs ; ils retrecissent leurs corps en con-
tractant tous les petits nerfs, qui se ramifient vers la circonference ; ils se gonflent ou s'amincissent en se

dilatant
; ils rampent avec vitesse , et restent immobiles au premier mouvement qu'on fait pour les saisir :

et quoiqu'ils ne quittent Jamals l'eau . ils vivent ä Fair libre jusqu'ä ce que l'espece de gluten qu'ils re-
pandent ait obstrue leurs branchies. Les deux espfeces que je vais decrire, rappelleront aux naturalistes le

nom de deux grands observateurs des productions marines«.

15. Fleming, John. »Gleanings of Natural History, gathered on the coast of Scotland

during a voyage in 1821.« Edinburgh PhilosophicalJournal. Vol. VIII. 1823. pag. 29G.

Fundorte von Planaria atomata O. F. Mt'i,L.'_ Plan, tremellaris O. F. Müll. PL vittata Moxt. blos
dem Namen nach angeführt.

16. Risso, A. )iHistoire naturelle des principales productions de TEurope meridionale et

particulierement de celles des environs de Nice et des Alpes maritimes.« Tome V. Paris

1826. 8". pag. 263 et 264.

Wiederholt die Diagnosen der früher (141 als Tergipes Dicquemari und Brocchi beschriebenen Species,

reiht sie jetzt aber in die Gattung Planaria ein.

17. Audouin in: Savigny, Jvil es-Cesar : »Description de l'Egypte. Recueil des obser-

vations et des recherches qui ont ete faites en Egypte pendant l'expedition de l'armee

francaise. Seconde edition dediee au Roi, publiee par C. L. F. Panckoucke.« Tome XXII.

Histoire naturelle. Zoologie 1827. Fol. AnneUdes PI. V. Fig. 6. Explication sommaire

des Planches. p. 247—248 nota.

AuDouix erkennt in zwei von Savigxy abgebildeten Würmern zwei neue Planarien, die er als Planaria
Mülleri und PI. Pallasii bezeichnet. Letztere ist eine Triclade , erstere eine Polyclade, die wohl kaum je

wieder erkannt werden kann.

18. Leuckart, F. S. in: Rüppell, Eduard. »Atlas zu der Reise im nördlichen Afrika.

Neue wirbellose Thiere des rothen Meeres. Bearbeitet von Dr. Eduard Rüppell und Dr.

Fkiedrich Sigismund Leuckart.« Frankfrirt a,M. 1828. Fol. pag. \\— 15. Tab. III.

Beschreibt als neu folgende fünf Polyeladen; Planaria zebra , PL bilobata , PL bi-tuberculata , PL lim-

bata, PL gigas PL Savignyi ist eine Triclade^ , alle aus dem rothen Meer, und bemerkt über dieselben im
Allgemeinen Folgendes

:

»Die vordere Oeffnung der Planarien, die nicht selten unterhalb liegt, ist offenbar die Mundöffnung,
Ob aber die hintere , meistens unterhalb befindliche grössere Oeffnung immer die AfteröfFnung sei , wie

verschiedene Zoologen annehmen , wollen wir dahingestellt sein lassen. Bei einigen Arten scheint sie

w irklich nur als eine Sauggrube, wie bei Distomen , vorzukommen , und bei andern möchte ich selbst ge-
neigt sein, sie für Geschlechtsöffnung zu halten. — Ich habe leider nie frische Planarien anatomisch unter-
suchen können, und von den hier zu beschreibenden hat RfJppELL, bis auf Plan. Gigas, von jeder Art nur
ein Exemplar mitgebracht. Allein auch bei dieser genannten Art, die sehr dünn und stark zusammen-
gezogen war, konnte deshalb nichts Näheres untersucht werden«.

»Da RtrPELL durchaus keine umfassenden Notizen über die folgenden Arten mittheilen konnte . so

mussten wir uns bei der Beschreibung derselben ausschliesslich nach den von dem Maler Finzi an Ort und
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ytelle angefertigten colorirten Zeichnungen und den vorliegenden, in Weingeist befindlichen Exemplaren

richten. Zu erwähnen ist noch, dass diese unsere neuen Arten durchaus keine Spur von Augenpunkten zeigen.»

19. üviges, Ant. »Recherches sur rorganisation et les moeurs des Planariees.« Amiales

des Sciences naturelles. 1. serie. Tome XV. Paris 1828. 8". pag. J 39—183. Planche

IV et V.

Betrifft nur zum geringen Theil die Polycladen, und zwar nur Leptoplana tremellaris. Zum ersten Male
wird hier die Organisation einer l'olyclade zum Gegenstand einer eingehenden Untersuchung gemacht, die

i'iir die damalige Zeit eine musterhafte Leitung ist. Die Angaben Duges' betreffen die Sensibilität , die

Schw'immbewegung, den Pharynx, die Pharyngcaltasche, den Darmkanal, die Nahrungsaufnahme, das Nerven-
system (als Circulationsapparat beschrieben und die Geschlechtsorgane von Plan, tremellaris. Sie werden
in den betreffenden Capiteln der vorliegenden Monographie ausführlich referirt resp. abgedruckt werden.

20. Audouin, Isid. Bourd. »Dictionnaire classique d'histoire naturelle.« Tome XIV. Paris

1828. 8. pag. 10—11. Article Planaire.

Ist, was die Polycladen anbetrifft, rein compilatorisch. Citirt werden Planaria cornuta und PI. tremellaris.

21. Delle Chiaje, Stefano. »Memorie sulla storia e notomia degli animali senza vertebre

del regno di Napoli." Atlas von lö9 Tafeln. 1822. Vol. I 1823; vol. II 1825; vol. III

1828; vol. IV 1829. Napoli. 4". Der versprochene 5. Band ist nie erschienen.

Abgesehen von der als Interbranchialanhang von Tethys erkannten Planaria ocellata beschreibt Delle
Chiaje in diesem Werke folgende Polycladen

:

Bd. in pag. 118: Planaria syphunculus, luteola. tuberculata ; Bd. IV pag. 179—ISOnndpag. 19G— 197:
PI. atomata Müll. PI. MflUeri Savigny, PI. verrucosa. Die Abbildungen der drei ersten Arten finden sich

auf Tab. XXXV. Die Tafelerklärung Bd. III pag. 81. Die drei letzten Arten sind nicht abgebildet. Zu
folgenden Abbildungen von Polycladen fehlt der Text und Figurenerklärung, welche nach der spätem
grösseren Auflage (36) ergänzt werden können: Tab. LXXVIII Fig. l u. 13 Planaria aiirantiaca. Tab. XCI
Fig. 1 u. 2 Planaria nesidensis. Tab. CVIII Fig. 1. 4. 5 Planaria Dicquemari. Fig. 10 Planaria violacea.

Fig. 1 1 Planaria flava.

22. Blainville, de. "Dictionnaire des Sciences naturelles.« Art. Planaire. Tome XLI.

1826. pag. 204—218. Art. Vers. Tome LVII pag. 578—579. 1828. Planches. 2epartie:

Regne organise. Zoologie. Vers et Zoophytes. 1816—30. Planche XL. 8". Paris.

Enthält Tome XLI 1826 pag. 204^—206 einen kritischen Ueberblick über alles bis zu diesem Zeitpunkt über
die Gattung Planaria (Khabdocoeliden , Tricladen, Polycladen, Nemertinen umfassend) Bekannte. Die He-
terogeneität der Gruppe wird hervorgehoben und die mangelhafte Kenntniss der Anatomie eindringlich be-
tont. Folgende Polycladen werden mit kurzen Diagnosen citirt (die Abbildungen sind Copien) : Planaria

cornuta O. F. Müllek, tremellaris O. F. Mtjller, atomata O. F. Müllek, uotulata Bosc, vittata Montagij,
Dicquemari llisso , Brocchi Risso und Planaria dubia nov. spec. für eine von Quoy und Gaimakd
auf der »Expedition de TUranie« gefundene Polyclade, die in Q'.üy und Gaimakd"s Reisewerke selbst nirgends

erwähnt wird. In Tome LVII 1S28 pag. 578— .579 Art. Vers, wird dann für diese Planaria dubia ein

neues Genus Planocera errichtet und die Art in PI. Gaimardi umgetauft.

23. Lesson. »Voyage autour du monde execute par ordre du Roy sur la Corvette »la Co-

quille« pendant les annees 1822— 1825. Zoologie.« Tome II. l^^^ partie. Paris 1830. 4".

pag. 453—454.

Mangelhafte Beschreibung einer pelagisch im atlantischen Ocean auf Velellae aufgefundenen Planaria

velellae nov. spec, deren Stellung im System der Polycladen nicht bestimmt werden kann.

24. Duges, Ant. »Aper9U de quelques observations nouvelles sur les Planaires et plusieurs

genres voisins.« Annales des sciences naturelles. 1. serie. Tome XXI. Paris 1830. pag.

72—90. PL II. Fig. 26.

Setzt pag. 85—87 nochmals gegen Quoy et Gaimard ausführlich die Gründe auseinander, weshalb das

Circulationssystem der Plan, tremellaris und der Süsswasserplanarien kein Nervensystem, sondern ein wirk-
liches Circiilationssystem sei.
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25. Ehrenberg, C. G. in Hemprich et Ehrenberg. »Symbolae physicae. Animalia ever-

tebrata exclusis insectis percensuit Dr. C. G. Ehrenberg. Series prhna cum tabularum

decade prima. Continet animalia africana et asiatica 162. Berolini 1831. Fol. Phytozoa

Turbellaria africana et asiatica in phytozoorum tabula IV et V delineata.«

Gründung der Classe »Turbellaria«, welche unsei'e heutigen Turbellarien und Nemertinen enthält. Die
C'lasse wird eingetheilt in die beiden Ordnungen Dendrocoela und Rhabdocoela, von denen die erste beinahe

ausschliesslich Polycladen und Tricladen enthält, während die zweite neben wirklichen Rhabdocoeliden und
Nemertinen noch Nematoden, Anneliden und die beiden Polycladengattungen Eurylepta und Leptoplana um-
fasst. Folgendes sind die in diesem Werke meist mangelhaft beschriebenen und nur theilweise abgebildeten

Polycladen. Stylochus nov. gen. Suesensis nov. spec. Leptoplana nov. gen. hyalina nov. spec. Eury-
lepta nov. gen. praetexta et flavomarginata nov. spec. Die Gattungen Leptoplana und Eurylepta werden inner-

halb der Ordnung »Rhabdocoela« zu der Familia «Leptoplanea« vereinigt. Bloss citirt wird folgende Polyclade

:

Planoceros (willkürliche Umtaufung von Planocera Blainv.) Gaymardi. Planaria cornuta O. F. MtJLLER
und PL limbata LErcK.vRT werden zu Eurylepta gezogen und Müller unrichtigerweise der Vorwurf gemacht,

»tubum cibarium et vasa reliqua miscuit«, während in Wirklichkeit Ehkenbekg selbst den Pharynx mit dem
Darmkanal verwechselte. Planaria Mülleri Savigjsty und PI. gigas et bituberculata Leuckabt werden mit

Stj'lochus suesensis synonj'misirt und gegen Leuckast , der alle seine Planarien augenlos fand, bemerkt,

dass bei allen in Weingeist conservirten Planarien die Augen sehr schwer oder gar nicht zu erkennen seien.

26. Johnston, George. »lUustrations in British Zoology.« Magazine of Natural History

and Journal of Zoology etc. conducted by London. Vol. X. 1832. 8". pag. 344—346

F. 79 (« b c. 6 Figuren) im Text.

Gute Speoiesbeschreibung von Planaria cornuta O. F. MxJllee. Zutreffende Schilderung der Kriech-

bewegung und Mittheilung der Beobachtung, dass der vom Körper losgelöste Pharynx noch nach mehr als

30 Stunden Contractionen ausführte, nachdem der Körper des Thieres längst zerflossen war.

27. Johnston, George, a. »Correction to the name of the species of Planaria described

pag. 344—346.« Ibid. p. 429.

Glaubt, dass seine in Nr. 26 beschriebene Plan, cornuta mit Planaria vittata identisch sei.

b. Ibid. pag. 678.

Hat sich vollständig von der Identität seiner PI. cornuta mit der PI. cornuta O. F. MiJLLER überzeugt,

ist aber nicht mehr so sicher, was die Identität mit PI. vittata Mont. anbetrifft.

IL Epoche

von Hertens 1832 bis Quatrefages 1845.

Mertens (28) befestigt durch seine bewunderungswürdigen Untersuchungen die durch

DuGES gelegte Grundlage der Kenntniss der Innern Organisation der Polycladen. Mehrere

neue Arten werden meist mangelhaft beschrieben. Von Oersted (38. 39) werden zum ersten

Male die Polycladen als natürliche, wohl umgrenzte Gruppe innerhalb der Turbellarien erkannt

und zu der Familie der Cryptocoela (Microcoela, 38) vereinigt.

28. Mertens. Untersuchungen über den Innern Bau verschiedener in der See lebender Pla-

narien. Memoires de l'Academie imperiale des Sciences de St. Petersbourg. — V"^*^ serie.

Sciences mathematiques, physiques et naturelles. Tome second. St. Petersbourg 1832.

pag. 3— 17. Tab. 1 et 2.

Zool. Station z. Neapel, Fauna und Flora, Golf von Neapel. XI. Polycladen. 2
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Besoiireibt mit einer für die damalige Zeit bewunderungswürdigea Genauigkeit den innern Bau von drei wäh-
rend der Senlavin- Expedition beobachteten Polycladen. Er schildert beinahe alle Organe des Polyeladen-

Körpers in äusserst zutreffender Weise, vermag aber in mehreren Fällen ihre Natur nicht richtig zu erkennen.

Wir werden beinahe in jedem Capitel die Verdienste Mertens' würdigen können. Die untersuchten neuen
Arten sind : Planaria lichenoides, pellucida und sargassicola. Die meisten diese Species betreffenden ana-

tomischen Angaben drucken wir im systematischen Theile wörtlich ab , an dieser Stelle lassen wir die Zu-
sammenfassung der Mertens' sehen Untersuchungsi-esultate ebenfalls wörtlich folgen.

»Die in der See wohnenden Planarien sind, so viel man jetzt weiss, sämmtlioh ausserordentlich an den

Flächen zusammengedrückt (depressae) ; ihr Kopfende wird auf der Rückenfläche durch augenartige Organe
bezeichnet, deren Anzahl in den verschiedenen Arten nicht dieselbe ist und von denen manchmal einige

auf tentakelartigen Fortsätzen stehen, die in die Substanz des Thieres verborgen werden können. Die Oeif-

nung, die sich mehr oder weniger in der Mitte auf der Unterfläche des Thiei-es zeigt , ist zugleich Mund-
und Afteröffnung , der Oesophagus liegt in einer geräumigen , oft viele Buchten habenden Höhle und
kann ganz nach aussen umgestülpt werden, der Magen bildet einen mehr oder weniger langen Kanal, aus

dem eine Menge verzweigter Blinddärme treten. Das Gefässsystem ist stets einfach und besteht aus einem
grossen Herzen und verschiedenen Gelassen, vielleicht nur einer Ordnung. Sämmtliche Planarien sind

Zwitter. Die weiblichen Geschlechtswerkzeuge bestehen aus zwei bedeutenden Ovarien, die sich in eine

Höhle münden , wo die Brut vielleicht bis zur vollkommenen Entwickelung verweilt , worauf sie durch

die hintei'e Oeffnung entleert werden. Die männlichen Geschlechtstheile bestehen aus einem Hoden, der

aus einer Menge von Gefässen zusammengesetzt ist, die sich unmittelbar neben der weiblichen Geschlechts-

öffnung vereinigen und dort in zwei vasa deferentia übergehen, die sich in die Basis der Ruthe endigen; die

Ruthe selbst kann durch eine besondere Oeffnung nach aussen treten , die sich unmittelbar vor der weib-

lichen Geschlechtsöffnung findet«.

Mertens stellt die Planarien zu den Anneliden, als eine der niedrigsten Abtheilungen. Bei Hirudo com-
planata und Thalassema sei die Ringelung auch sehr wenig ausgesprochen. Die Magenanhänge der Planarien

seien eine Andeutung der Ringelung.

29. Diesing, C. M. »Helmintliologische Beiträge.« Nova Acta Acad. Leop.-Car. Nat. Cur.

Tom. XVIII. 1S36. pag. 316.

Beschreibt nach einer von Dr. Gloisner angefertigten Zeichnung die nova species Stylochus ? papillosus.

30. Johnston, George. »Illustrations in British Zoology.« Magazine of Natural History

and Journal of Zoology, conducted by London. Vol. IX. 1836. 8". London, pag. 16. 17.

Fig. Iahe im Text.

Gute Beschreibung von Planaria subauriculata nov. sp. verschieden von Planaria flexilis Dalyell.

31. Ehrenberg, C. G. »Die Akalephen des rothen Meeres und der Organismus der Me-

dusen der Ostsee erläutert und auf die Systematik angewendet.« Berlin 1836. Fol. pag.

64—67.

Scheidet aus der Classe Turbellaria die Turbellaria dendrocoela aus, welche als »Plattwürmer, Complanata«

eine neue Classe bilden. Die neu begrenzte Classe der Turbellarien enthält somit nur noch Rhabdocoelen

und Nemertinen. — Zweifelt, gestützt auf Beobachtungen an Süsswasserplanarien , an der Richtigkeit der

Auffassung von Duges und Mertens, der zufolge bei den Planarien ein Herz mit Circulationssystem vor-

handen sei. Das Herz hält er für das Gehirn. — Neue Beobachtungen über Polycladen finden sich in

dieser Schrift nicht. Erwähnt wird Planaria "? tremellaris. Die drei von Mertens beschriebenen Planarien

reiht E. in sein System ein: Planaria lichenoides = Discocelis nov. gen. lichenoides, Plan, pellucida ^
Stylochus pellucidus , PI. sargassicola = Stylochus sargassicola. E. spricht die Vermuthung aus. dass bei

Planocera Gaymardi Blainville die Augen an den Tentakeln übersehen wurden und dass die Art zu Sty-

lochus gehöre.

32. Forbes, Ed., and J. Goodsir. »Notice of zoological Researches in Orkney and Shet-

land during the month of June 1S39.« Report of the British association for advance-

ment of Science, 9. meeting 1839 (citirt nach der Uebersetzung im »Institut« 1839, pag.

352—353).

Pag. 353 : »Les Planaires sont tres abondantes et parmi elles ils ont remarque une belle Planaria atoina'a

Müller«.
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33. Grube, Ad. Ed. »Actinien, Echinodermeii und Würmer des Adriatischen und Mittel-

meeres nach eigenen Sammlungen beschrieben. n Königsberg 1840. 4". pag. 51—56, mit

1 Taf. Fig. 9, 9'% 12, 12».

Nur theilweise genügende Beschreibungen folgender Polycladen :

Stylochus folium n. sp. Stylochus sp. Planaria tremellaris O. F. Müllek. Leptoplana pellucida nov.

sp. Thj'sanozoon Diesingii nov. genus , nov. spec. und der zu der Rhabdocoelidengattung Orthostomum
gestellten Polyclade : Orth. rubrocinctum nov. sp. Erwähnung einer vorübergehenden Afteröifnung bei Thys.
Diesingii. Spärliche anatomische Angaben.

34. Haldeman, S. S. »Supplement to Nr. 1 of A Monograph of the Limniades or Fresh-

water Univalve Shells of North America, containing descriptions of apparently new ani-

mals in difFerent classes.c Philadelphia 1840. 8". pag. 3.

Kurze Beschreibung einer Süsswasserplanarie PI. gracilis , die durch ihren Pharynx (nach der Beschrei-

bung ist der Pharynx 231'ach, doch haben wir es, wie schon von Siebold (57) hervorgehoben wurde, mög-
licherweise mit den Falten eines einheitlichen krausenförmigen Pharynx zu thun) etwas an Polycladen erinnert.

35. Thompson, W. »Additions to the Fauna of Ireland.« Annais of Natural History or

Magazine of Zoology etc. Vol. V. London 1840. 8". pag. 247—248.

Fundort von Planaria tremellaris O. F. Mllles und Planaria vittata Montagu nebst Beschreibung dieser

letzteren.

36. Delle Chiaje, S. ')Descrizione e notomia degli animali invertebrati della Sicilia cite-

riore osservati vivi negli anni 1822—1830.« Tom. I—^V und Atlas von 173 Tafeln. Fol.

Napoli 1841.

Eine bereicherte Ausgabe des sub 21 citirten AVerkes. Folgende Polycladen werden beschrieben und ab-

gebildet: Planaria syphunculus, luteola, aurantiaca, violacea , tuberculata, Mülleri, Dicquemari, neapolitana

atomata. nesidensis. Von diesen waren folgende in dem älteren Werke nicht beschrieben, aber abgebildet

:

PI. aurantiaca, nesidensis, Dicquemari und violacea. Ganz neu beschrieben und abgebildet wird Planaria

neapolitana. Die in dem älteren Werke abgebildete, aber nicht beschriebene PL flava wird mit einem ? zu

PI. aurantiaca gezogen, ebenso PI. verrucosa als varietas zu PL Dicquemari. Die früher nicht abgebildeten

PL atomata und Mülleri werden abgebildet. Die Speciesbeschreibungen finden sich in Band ÜIp. 131— 133.

Kurze, lateinische Diagnosen mit bibliographischen Bemerkungen werden Band V p. 111 u. 112 gegeben.

Die Abbildungen befinden sich auf folgenden Tafeln: T. 21 F. 1. 2 Planaria nesidensis. T. 34 Planaria

luteola. T. 36 F. 1. 4. 5 Plan. Dicquemari. F. 10 PL violacea. F. 11 PL flava. T. 39 F. 1. 13 Plan,

aurantiaca. T. 109 F. 13. 14. 15. 22 Plan, neapolitana. F. 16 PL atomata. F. 19 PL aurantiaca. F. 20

PL Dicquemari. F. 23 u. 24 PL aurantiaca. T. 112 F. 26. 27 PL syphunculus. F. 29. 30. 31 PL tuber-

culata. T. 139 F. 14. 15 PL Mülleri. — Die Tafelerklärung findet sich Bd. IH p. 134. 135. — Die ana-

tomischen Bemerkungen, Bd. IH p. 133— 134, sind selbst für die damalige Zeit ungenügend und verworren.

Verf. hat mehrere Organe der von ihm beschriebenen Polycladen annähernd richtig beschrieben , aber ihre

Natur vollständig verkannt. PL atomata ist zweifellos ganz verkehrt orientirt, das vermeintliche Kopfende
ist in Wirklichkeit das Hinterende et vice versa. Die anatomischen Angaben über PL aurantiaca beziehen

sich wahrscheinlich in Folge eines Irrthums auf, PL tuberculata oder Dicquemari, während die anatomischen

Bemerkungen und Abbildungen über PL Dicquemari gewiss nicht diese Art betrefi'en , sondern irgend eine

Art aus der Gruppe der Leptoplaniden. Der Körper ist dabei gerade umgekehrt zu orientiren. — Die

"descrizione notomica« erscheint mir überhaupt nicht verstanden werden zu können. Wahrscheinlich haben

Delle Chiaje bei der Bearbeitung dieser zweiten Auflage seines grossen Werkes früher gemachte Notizen

und Skizzen zu Grunde gelegen , die er dann selbst nicht mehr recht zu beurtheilen und zu verwerthen

^vusste.

('*)37. Guerin-Meneville, F. E. »Iconographie du Regne animal de G. Cuyier.« Paris 1829

—1844. Tom. II. Planches des animaux invertebres, Zoophytes Tab. XL F. 3, 4, 4^. Texte

Tom. IV. Zoophytes p. 14. Ich habe nur die Ausgabe von 1869 gesehen, welche fol-

genden Titel trägt : Les vers et les zoophytes decrits et figures d'apres la Classification de

G. CuviER. Paris. 8". PI. 17. F. 3, 4, 4* mit Tafelerklärung.
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Abbildung von Planaria aurantiaca Risso (fälschlich für Delle Chiaje) und von Planaria ooinuta O. F.

MüLLEB. Letztere mit der falschen Fundortsangabe »Des eaux douces de l'Europe«.

38. Örstecl, A. S. »Forsog- til en ny Classification of Planarierne (Planariea Düges) gründet

paa mikroskopisk-anatomiske Undersogelser.« Naturhistorisk Tidskrift udgived af Henrik

KR0YER. Fjerde Bind. Kjobenhavn 1842—1843. 8". pag. 519—581.

Da diese Abhandlung im folgenden Jahre verbessert und mit Figuren ausgestattet in deutscher Sprache

herausgegeben wurde, so werde ich nur diese zweite Auflage berücksichtigen.

Aufstellung der Gruppe Microcoela; vergl. 39. Bemerkungen über Leptoplana tremellaris, Lept. atomata,

Orthostoma rubrocinctum. Gänzlich mangelhafte Beschreibung des nov. genus nov. sp. Typhlolepta coeca

und der nov. sp. Leptoplana nigripunctata.

39. — Entwurf einer systematischen Eintheilung und speciellen Beschreibung der Plattwürmer

auf microscopische Untersuchungen gegründet. Copenhagen 1844. 8". Mit Holzschnitten

und 3 Tafeln. 9(3 pag.

Der anatomische Theil dieser Arbeit, deren Hauptgewicht in der Bearbeitung der Rhabdocoelen und Ne-
mertinen liegt, enthält keine neuen eigenen Beobachtungen über Polycladen. Im systematischen Theil

werden zunächst die Nemertinen von den Planarien getrennt xind letztere eingetheilt in die drei Familien

der Cryptocoela . Dendrocoela und Rhabdocoela, die im ganzen unsei'n drei Unterordnungen Polycladen,

Tricladen und Rhabdocoelen entsprechen. Die Cryptocoelen decken sich vollständig mit unseren heu-

tigen Polycladen. Die Bezeichnung wurde gewählt, »weil der Darm oft schwer zu beobachten ist. Er ent-

geht um so leichter der Aufmerksamkeit, da der Mund so beschaffen ist, dass er leicht für den Darm ange-

nommen werden kann. Die Benennung Microcoela gründete sich also auf eine Täuschung in diesem Punkte«,

vgl. 38. ÜRSTED hat viele der charakteristischen Unterschiede zwischen Dendrocoelen und Cryptocoelen

richtig erkannt. Er betont die stärkere Verästelung des Darmes, die Form des stark gefalteten Pharynx,

die Anordnung der Augen in besonderen Höfen , den ausserordentlich plattgedrückten Körper der Crypto-

coelen. Die Familie der Cryptocoelen enthält die genera Thysanozoon, Planocera, Leptoplana inigripunctata,

mangelhaft beschriebene nov. spec), Eurylepta und Typhlolepta 'mangelhaft charakterisirtes nov. genus mit

der nicht wieder zu erkennenden Art coeca) . Die bisher beschriebenen Arten werden in diese Genera ein-

gereiht. Ueber Leptoplana atomata und tremellaris werden systematische Bemerkungen nach eigenen Be-
obachtungen gemacht. Orthostoma rubrocinctum findet sich neben O. pellucidum auf Seite 74, 75 unter

der Familie der Rhabdocoelen im Anhang zum Geschlecht Microstoma.

40. — »De regionibus marinis, elementa topographiae historiconaturalis freti öresund'c (Dis-

sertatio inauguralis) . Havniae 1844. 8". p. 79.

Fundorte von Leptoplana atomata und nigripunctata und von Typhlolepta coeca,

41. Darwin, Charles. »Brief Descriptions of several Terrestrial Planariae, and of some

remarkable Marine Species, with an account of their Habits.« The Annais and Magazine

of natural History, Vol. XIV. London 1844. 8». p. 246—251. PI. V. F. 1—4. (IJeber-

setzt in »Darwin's naturwissenschaftliche Reisen von Dieffenbach.« Bd. I. p. 28).

Beschreibt und bildet ab folgende exotische Polycladen: Planaria ? oceanica , formosa, incisa, Diplanaria

notabilis nov. gen. nov. spec. Letztere Art, wahrscheinlich eine Leptoplanide, soll einen doppelten Mund
haben — es handelt sich hier offenbar um einen zufälligen Riss der Rüsseltasche neben dem Munde. Die

drei zuerst angeführten Arten weichen nach D.vkwin's mir ganz unverständlicher Darstellung so sehr von

allen Polycladen, deren Organisation gut bekannt ist, ab , dass der Gedanke an eine Reihe von Verwechs-

lungen von Seite Darwin's sehr nahe liegt, um so mehr , als sich die Untersuchung nicht auf den Innern

Bau erstreckt. Auf Seite 248 findet sich die Bsmerkung, dass eine (nicht näher beschriebene) Seeplanarie

von den Chonos-Inseln das Vermögen habe, nach Belieben rückwärts oder vorwärts zu kriechen.

42. Quatrefages, A. de. »Of the sexes in Holothuria, Asterias, Actinia and Planaria.«

Ann. and Mag. of Nat. Hist. Vol. XIV. 1844. pag. 227 (übersetzt aus den Comptes

rendus vom 15. Juli 1844).

Vorläufige Mittheiluns; von Nr. 43.
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III. Epoche

von QuATREFAGES 1845 bis Keferstetn 1868.

Den Löwenantheil an den Arbeiten dieser Epoche hat die beschreibende Systematik.

Eine sehr grosse Zahl meist exotischer Formen wird durch Stimpson (78), Kelaart (80),

ScHMARDA (82) meist ungenügend beschrieben. Viele neue Gattungen werden gegründet, von

denen die meisten nur oberflächlich characterisirt sind. Polycladensysteme werden aufgestellt

durch DiEsiNG (56.89), Stimpson (78), Schmarda (82), Claparede (88); von diesen Systemen ist das-

jenige von Stimpson das am wenigsten künstliche. In anatomischer Beziehung ist die Epoche arm.

Ausser der epochemachenden Arbeit von Quatrefages (43) sind, wenn wir von der unglück-

lichen Untersuchung Blanchard's (50) absehen, nur die Arbeiten von Schultze (73), O. Schmidt

(87) und Claparede (88. 93) wirklich bedeutungsvoll. Die Embryologie der Polycladen wird

begründet durch Girard (72) und Jon. Müller (58, 74). Von Histologie noch keine Spur.

Wichtige biologische Beobachtvmgen macht Dalyell (68).

43. Quatrefages, A. de. »Etudes sur les types inferieurs de l'embranchement des Anneies.

Memoire sur quelques Planariees marines appartenant aux genres Tricelis (Ehr.), Po-

lycelis (Ehr.), Prosthiostomum (Nob.), Proceros (Nob.), Eolidiceros (Nob.) et Stylochus

(Ehr.).« Ann. des Sciences naturelles. 3™<^ serie. Zoologie. T. IV. Paris 1845. pag. 129

—184. PL 3—7.

Meisterhafte . von unübertrefflichen Abbildungen begleitete Darstellung des äusseren Aussehens und des

inneren Baues zahlreicher Polycladen. Wahrhaft glänzend sind in Anbetracht der damaligen unzulänglichen

Hülfsmittel die Beobachtungen über Darmkanal und Geschlechtsorgane. Wir werden in jedem Capitel

unserer anatomischen Darstellung über die Beobachtungen Quatrefages' ausführlich berichten und verzichten

deshalb hier auf eine detaillirte Inhaltsangabe. Das einzige, was an dieser Arbeit des grossen französischen

Naturforschers auszusetzen ist , ist die beinahe vollständige Unkenntniss der Leistungen seiner Vorgänger.

Die von Quatrefages untersuchten Arten sind Tricelis fasciatus n. sp., Polycelis pallidus, modestus,
laevigatus, fallax, alle als neu beschrieben; Prosthiostomum arotuni, elongatum nov. gen. novae species.

Proceros Argus, sanguinolentus, cristatus nov. genus novae species. Eolidiceros nov. gen. Brocchi Risso)

und Panormus nov. spec. Stylochus palmula und maculatus novae spec.

44. Thompson, William. »Additions to the Fauna of Ireland, including descriptions of

some apparently new Species of Invertebrata. « The Annais and Magazine of Natural

History. Vol. XV. London 1845. pag. 320.

Kurze Besehreibung und Fundortsangabe von Planaria cornuta O. F. Müller.

45. Johnston, George. »An Index to the British Annelides.« The Annais and Magazine

of Natural History. Vol. XVI. London 1845 (1846). 8". pag. 436.

Verzeichnet folgende bisher in England gefundene Polycladen: Planaria vittata, atomata, cornuta, tre-

mellaris, subauriculata, flexilis.

46. ()rsted, A. »Fortegnelse over Dyr, samlede i Christianiafjord ved Drobak fra 21—24

Juü 1844.« Xaturhistorisk Tidsskrift udgivet af Henrik Kroyer. Anden Raekkes forste

Bind. Kjobenhavn 1844—1845. 8". pag. 415—416.

Kümmerliche Beschreibung von Leptoplana Dröbachensis n. sp. und Eurylepta pulchra n. sp.
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47. Quatrefages, A. de. »Etudes sur les types inferieurs de rembranchemeiit des Anneies.«

Memoire sur la famille "des Nemertiens (Nemertea). Annales des sciences naturelles.

4 ß Serie. Zoologie. Tome VI. Paris 1846. 8". pag. 174.

Sieht ein, dass seine Gattung Eolkliceros (431 mit Thysanozoon Gkube synonym, ist.

48. Verany, G. B. »Catalogo degii animali invertebrati marini del Golfo di Genova e Nizza.«

Genova 1846. 8« p. 9.

Verzeichnet als »Specie nostrali conosciute« : Planaria Dicquemari, s^phuncuhis lutea und aurantiaca.

49. Thompson, William. »Additions to the Fauna of Ireland, including a few Species

unrecorded in tliat of Britain; — with the description of an apparently new Glossi-

phonia.« Annales and Magazin of Natural History. Vol. XVIII. London 1846. 8".

pag. 392— 393.

Hält die von ihm und Johxsion beschriebene PL cornuta für identisch mit Proceros sanguinolentus

QtTATKEF. und für verschieden von PI. cornuta O. F. MtJller. Proceros ? cristatus Quatref. = Planaria

vittata MoNTAGU.

50. Blanchard. I^mile. »Recherches sur l'organisation des vers.« Annales des Sciences

naturelles. 3^6 gj^i-ig. Zoologie. Vol. VII. Paris 1847. pag. 87— 128. Vol. VIII.

Paris 1847. pag. 119—149, 271—275. PI. 8—9.

Wendet sich gegen die EHRENBERo'sehe Classification der Würmer und bildet aus Dendroeoelen, Trema-
toden und Malacobdella nach dem Fehlen eines Schlundringes die Classe der Anevonni. Er betont, gestützt

anf die grosse Uebereinstimmung im Bau des Nerven-, Gefäss- und Verdauungssystems und der Geschlechts-

organe hauptsächlich die sehr nahe Verwandtschaft der Planarien mit den Trematoden. Die Classe der

Anevormi wird eingetheilt in drei Ordnungen: 1. Bdellomorphes , 2. Aporocephalae de Blainv. ou Den-
droceles, 3. Trematodes. Die Aporocephalae werden von der einzigen Familie Planarieae gebildet. Die
anatomischen Angaben über Polycelis tigrinus nov. spec. und Proceros velutinus nov. spec. beruhen auf

einer Reihe von Verwechslungen und Täuschungen. Von der ersten Art beschreibt Bl. das Nervensystem

und die Sinnesorgane
;
von der zweiten das Nervensystem, den Darmkanal und die Verdauungsorgane. Was

Bl. als Circulationssystem beschreibt und injicirt haben will, ist in Wirklichkeit das Nervensystem. Die
Gehirnganglien sollen in einer Lacune des vermeintlichen Circulationssystems liegen . Die weibliche Ge-
schlechtsöfFnung von Proe. velutinus wird als Mund; der Saugnapf als weibliche OefFnung und der Pharynx
als männliche Genitalorgane beschrieben.

51. Leidy, Joseph. »Description and Anatomy of a new and curious subgenus of Pla-

naria (Phagocata gracilis).« Proceed. Acad. nat. sciences of Philadelphia. Tome III. 1847.

pag. 248—251, und in Annais and Magazine of natural History. 2 series. Vol. I. 1848.

pag. 242—245.

Errichtet für Planaria gracilis Haldemann (34) das neue genus Phagocata und beschreibt die Art viel

eingehender als dieser. Das Thier stimmt mit Tricladen in den Augen, Geschlechtsorganen (eine OefFnung)

,

Darmkanal und Aufenthaltsort überein, weicht aber in der Form des Pharynx stark ab. In der Pharyngeal-

tasche sollen 23 getrennte Pharynx sich befinden, von denen jeder für sich vorgestreckt werden kann. Mög-
licherweise haben wir es hier, wie schon Siebold (57) hervorhob, mit einem einzigen, krausenförmigen Pharynx

zu thun, wie er sich bei vielen Polycladen findet. Die systematische Stellung der Art ist ganz unsicher.

52. Leuckart, Rudolph. »Verzeichniss der zur Fauna Helgoland' s gehörenden wirbellosen

Seethiere.« in Frey und Leuckart: »Beiträge zur Kenntniss wirbelloser Thiere mit be-

sonderer Berücksichtigung der Fauna des norddeutschen Meeres.« Braunschweig 1847. 4".

pag. 149.

Leptoplana atomata Örst. Fundort und wenige Notizen.

53. Thompson, William. »Additions to the Fauna of Ireland.« Annais and Magazine of

Natural History. 2 series. Vol. III. London 1849. pag. 354—355.
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Bemerkungen über Planaria flexilis Dalyell i^ Plan, subauriciilata Johxst., beide seien nahe verwandt

mit Polycelis pallidus Qüatref.

54. Girard, Charles. »Sui- rembryogenie des Planaires.« Bulletin de la Societe des sciences

naturelles de Neuchatel. Tome II. Neuchatel 1846— 1 847. pag. 300— 308.

Vorläufige Mittheilung von Nr. 72.

55. Blanchard, E. »Planariauos« in Cl. Gay »Historia fisica y politica de Chile.« Zoologia,

Tomo tercero, 8. pag. 69—72. Atlas zoologico. Anelides. Fol. läm. 3, F. 1. Paris 1849.

Ungenügende Beschreibung von Polycelis lineoliger n. sp. und Polycelis roseimaculata n. sp. »Otras

muchas Planarias existen en Chile, ya marinas, ya en las aguas dulces , y aun entre la tierra hümeda y
debajo de los troncos ö de las piedras

;
pero su dificil oonservacion nos impide el dar descripciones exactas«.

56. Diesing, Carolus Mauritius. »Systema Helminthum.« Vol. I. Vindobonae 1850. 8".

Verf. stellt alle bisher beschriebenen Turbellarien zusammen und ordnet sie in ein neues, leider ganz
künstliches System ein. Neue eigene Beobachtungen finden sich nicht in dem Buche. Für bekannte Arten

errichtet Verf. die neue Gattung Centrostomum. Thysanozoon Fockei nov. spec. nach Notizen und Zeich-

nungen FocKES. Ueber Diesing's Dendrocoelensystem vergleiche die ausführliche Besprechung im allge-

meinen systematischen Theile.

57. Siebold, C. Th. v. »Bericht über die Leistungen in der Naturgeschichte der Würmer,

Zoophyten und Protozoen während der Jahre 1845, 46 und 47.« In Archiv für Natur-

geschichte. 16. Jahrgang. Bd. II. Berlin 1850. pag. 384, 385. 389.

Synonymik von Eolidiceros Brocchii Quatkef. Glaubt, dass die von Quairefages im Eileiter von Po-
lycelis pallidus beobachteten Embryonen nichts anderes seien als contractile Dotterzellen. Vermuthet, dass der

Rüssel von Phagocata gracilis Leidy-Haldemaxn (51. 34) eine trichterförmige ausgezackte Mündung be-

sitze, und dass die beweglichen Fortsätze des Rüsselrandes für ebenso viele einzelne Rüssel gehalten

worden seien.

58. Müller, Joh. »Ueber eine eigenthümliche Wurmlarve aus der Classe der TurbeUarien

und aus der Familie der Planarien.« Archiv für Anatomie, Physiologie etc. von J. Müller.

Jahrgang 1850. pag. 485—500. Tafel XII—XIII.
Entdeckung und meisterhafte Beschreibung und Abbildung verschiedener Stadien einer Polycladenlarve

mit acht wimpernden Fortsätzen (MüLLER'sche Larve) , deren Zugehörigkeit nicht sicher erkannt wird. Be-
obachtungen über Thysanozoon (stäbchenförmige Körper, Augen, Pigment;

.

59. Girard, Charles. »Several new species of marine Planariae of the coast of Massa-

chusetts. « Proceedings of the Boston Society of Natural History. Vol. III. 1848

—

1851. pag. 251—252.

Aeusserst mangelhafte Beschreibung von Polycelis variabilis , Prosthiostomum gracile und Planocera

elliptica, sämmtlich novae spec.

60. — »On the development of Planocera elliptica.« Ibid. pag. 348.

Vorläufige Mittheilung von 72.

61. Le Conte, L. »Zoological Notes.« Proceedings of the Acad. Philadelphia. Vol. V.

1850—1851. pag. 319.

Glossostoma nematoideum nov. gen. nov. spec. (Polyclade ?) , Elasmodes discus nov. gen. nov. spec,
Typhlolepta ? extensa nov. spec. Alle drei mit ungenügenden Diagnosen.

62. Girard, Charles. »Essay on the Classification of Nemertes and Planariae. — Preceded

by some general considerations on the primary divisions of the animal kingdom.«

Proceedings of the American Association for the advancement of Science. Fourth meeting,

held at New Haven, Conn., Augu.st 1850. Washington 1851. pag. 258—273.
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In dieser ganz im Cuvier-Agassiz' sehen Geiste geschriebenen Abhandlung sucht Gir.vkd die Planarien

ganz von den Trematoden und überhaupt von den "Würmern zu entfernen und mit den Mollusken zu ver-

einigen.- Die Bauchfläshe der Planarien entspricht dem Fuss der Gasteropoden ; die Tentakel der Planarien

entsprechen denen der Mollusken, die Zotten von Thj'sanozoon finden ihresgleichen in den Dorsalanhängen

der Eolidier. Die Eier zeigen bei beiden Gruppen eine grosse Uebereinstimmung. bei beiden rotiren die

Embryonen in der Eischale. Die näohstverwandte Molluskengruppe sind die Xudibranchier , bei denen der

Darmkanal ebenfalls verästelt ist. Die Planarien können als eine «degradation of that type« betrachtet

werden. — Die Planarien selbst werden von Girakd nicht weiter classificirt.

63. Busch, Wilhelm. »Beobachtungen über Anatomie und Entwickelung einiger wirbel-

losen Seethiere.« Berlin 1851. 4». p. 121—122. T. X. F. 1. 2.

Die hier abgebildete und beschriebene eigenthümliche Larvenform Platamonia tergestina ist nach ür.vff

wahrscheinlich eine Dendrocoelidenlarve. Ich finde weder in Abbildung noch in Beschreibung Anhaltspunkte

für eine derartige Auffassung.

64. Girard, Ch. »Die Planarien und Nemertinen Nordamerika's.« Kellek und Tiedema>n's

Nordaraerik. Monatsberichte für Natur- und Heilkunde. II. Band. 1851. pag. 1—4.

Verzeichniss der bisher in Amerika aufgefundenen Planarien mit kurzen Diagnosen.

65. Maitland, R. T. »Fauna Bclgii septentrionalis. Descriptio systematica animalium,

Belgii septentrionalis adjectis synonymis nee non locis in quibus reperiuntur. Pars I.

Animalia radiata et annulata Cuvierii.« Lugdu.ni-Batavorum 1851. pag. 187—188.

Fundorte von Leptoplana tremellaris Örsi., L. atomata ürst., L. subauriculata Dies.

66. Schnitze, Max Sigmund. »Beiträge zur Naturgeschichte der Turbellarien.« Erste Ab-

theilung. Greifswald. 1851. 4". pag. 2—4.

Diese für die Khabdocoelen epochemachende Arbeit enthält keine eigenen Beobachtungen über Poly-

claden. In der Einleitung weist der Verf. auf die Unnatürlichkeit der Eintheilung Diesing's hin, der z. B.

in seiner Abtheilung Ceridea so heterogene Formen wie Planaria torva und Thysanozoon oder Eurylepta

vereinige. Schültze kritisirt auch die ÖRSTED'sche Eintheilung. Gestützt auf die Beobachtungen Quatre-
FAGEs' weist er nach, dass die beiden ÜESiEDschen Gruppen Cryptocoela und Dendiocoela nicht auf die

Beschaffenheit des Pharynx, wohl aber auf andere Organisationsverhältnisse gegründet werden können. Die

Dendrocoelen haben eine einzige Geschlechtsöffnung, verzweigte Dotterstöcke und legen hartschalige Ei-

kapseln mit vielen Embryonen, während die Cryptocoelen zwei GeschlechtsöfFnungen und nicht getrennte

Keim- und Dotterstöcke besitzen. Schhetze erkennt schon, dass es Meeresformen giebt, die zu den Den-
drocoelen (Trioladen) gehören: Planaria affinis xmd ulvae Oerst.

67. Müller, Max. »Observationes anatomicae de vermibus quibusdam maritimis.« Dlssertatio

inauguralis. Berolini 1852. 8". pag. 27— 30. »De corpusculis bacilliformibus Turbella-

riorum aliorumque quorundam vermium«.

Ueber die stäbchenförmigen Körper von Thysanozoon.

68. Dalyell, Sir John Graham. »The poAvers of the creator, displayed in the creation;

or, observations on life, amidst the various forms of the humbler tribes of animated na-

ture.« Volume II. London 1853. 4°. pag. 95—106. PlateXIV— XV.

Beschreibung von Planaria cornuta, corniculata nov. spec, ellipsis nov. spec. fle.xilis, maculata (atomata?)

nov. spec. Treffliche biologische Beobachtungen über PI. cornuta und flexilis. Eiablage und Entwickelung

dieser beiden Arten und der PI. maculata. Die Larven von PI. cornuta mit fingerförmigen Wimperfort-

sätzen. Die Abbildungen und Speoiesbeschreibungen lassen zu wünschen übrig.

69. Girard, Ch. »Descriptions of new Nemerteans and Planarians from the coast of the

Carolinas.« Proc. Acad. Nat. Sc. Philadelphia. Vol. VI. 1853. pag. 365—367.

Kümmerliche Beschreibung von Planocera nebulosa nov. spec. und Imogine oculifera nov. gen. et spec.
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70. Girard, C'li., in Stimpson, William. »Synopsis of the marine Invertebrata of Grand

Manan : or the Region about the mouth of the Bay of Fundy, New Brunswick.c In

Smithsonian Contributions to knowledge. Vol. A'I. Washington 1854. pag. 27—28. Tab. IL

Fig. 16.

Typhlolepta acuta n. sp. Leptoplana ellipsoides n. speo. Mit ganz ungenügenden Diagnosen.

71. Girard, Charles. »Description of a new Planaria and a new Nemertes from the coast

of Florida.« Proceeding of the Boston Society of Natural History. Vol. IV. 1851—1854.

pag. 137.

Ungenügende Beschreibung von Thysanozoon nigrum nov. spec.

72. — »Researches upon Nemerteans and Planarians. I. Embryonic development of Plano-

cera elliptica«. Philadelphia 1854. 4". 27 pag. mit 3 Tafeln (nach Graff Separatabdrnck

aus dem Journal Acad. Nat. Scienc. of Philadelphia [Nr. 5]. Vol. II. pag. 307).

Enthält eingehende und sorgfältige Untersuchungen über die Eiablage, Dotterfurchung, Ausbildung der

sehr formveränderlichen Larven und Ausschwärmen der Larven von Planocera elliptica. Die Larven gehen

einige Zeit nach dem Ausschwärmen in einen eigenthümlichen unbeweglichen Puppeuzustand über. Das

weitere Schicksal der Puppe ist Gir.vrd unbekannt geblieben.

73. Schnitze, Max. »Bericht über einige ihr Herbst 1853 an der Küste des ISIittelmeeres

angestellte zootomische Untersuchungen.« Verhandl. der physikalisch -medicinischen Ge-

seUschaft in Würzburg. Bd. IV. 1854. pag. 222—223.

Wenige, aber äusserst wichtige und zutreffende Beobachtungen über Organisationsverhältnisse der Poly-

claden. Zum ersten Male erkennt hier ScHfLTZE die wirklichen, im Körper zerstreuten Ovarien und con-

statirt das Fehlen von besonderen Dotterstöcken. Desgleichen entdeckt er zuerst die wahren Hoden.

ScHULTZE ist ferner bis auf den heutigen Tag der einzige geblieben, der (bei Thysanozoon und Polycelis)

das wirkliche Wassergefässsystem der Polycladen beobachtet hat.

74. Müller, Joh. »Ueber verschiedene Formen von Seethieren.« Archiv für Anatomie,

Physiologie etc. von S. Müller. Jahrgang 1854. pag. 75. »Planarienlarven«. Taf. IV.

Fig. 1.

Abbildung und Beschreibung einer neuen Polycladenlarve, die sich von der von demselben Verf. früher

beschriebenen 5S) durch den Besitz von zwei kurzen Tentacula dorsalia unterscheidet. Die Zugehörigkeit

zur Gattung Stylochus Hempr. et Ehrenb. wir-d erkannt und die auch im ausgebildeten Zustand in Triest

und Jlessina aufgefundene . nicht weiter beschriebene Art Stylochus linteus (soll wohl heissen : Intens

getauft.

75. Grube. Ed. »Bemerkunoen über einiae Helminthen und Meerwürmer.« Archiv f. Natur-

geschichte. 21. Jahrg. I.Band. 1855. 8". pag. 140—144. p. 158 (Erklärung der Ab-

bildungen) .

Gute Beschreibung und unübertreffliche Abbildungen von Thysanozoon Brocchii (?) Quatkef. Beobach-

tung eines vermeintlichen Afters. Abbildung von Orthostomum rubrocinctum.

76. Stimpson, W. »Descriptions of sonie new Marine Invertebrata.« Proceedings of the

Acad. Natur. Scienc. Philadeli)hia 1855. Vol. VII. pag. 380—381 und 389.

Beschreibt folgende neue exotische Polycladen: Eurylepta interrupta, guttatomarginata , fulminata. Sty-

lochus coruiculatus, reticulatus. Leptoplana sparsa, acuta, obscura. trullaeformis, coUaris, patellarum. Dioncus

nov. genus badius, oblongus. Thysanozoon australe. Die Diagnosen sind alle sehr kümmerlich. Bei dem

gänzlichen Fehlen von Abbildungen werden deshalb die Arten wohl kaum wieder mit Sicherheit zu erken-

nen sein. Ihre generische Zugehörigkeit ist in den meisten Fällen nicht zu en-athen.

Zool. Station z. Neapel. Fauna nnd Flora. Golf von Neapel. SI. Polycladen. 3
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77. Harvey, W. H. »The sea-side book; being an introduction to the natural history of

the british coasts.« Third edition. London 1854. pag. 157— 159.

Abbildung und Besclireibung von Planaria vittata mit populären Bemerkungen über die Organisation und
Lebensweise der Planarien, besonders über ihre Lebenszähigkeit und ihr Reproductionsvermögen.

78. Stimpson, W. »Prodromus descriptionis animalium evertebratorura quae in Expeditione

ad Oceanum Pacificum septentrionalem , Johanne Rodgers Duce a Republica Federata

missa, observavit et descripsit.« Proceed. of the Acad. of Natural Scienc. of Philadelphia

1857. 13 pag. Citirt nach dem S. A. pag. 1-— 13.

Enthält ein neues System der Dendrocoelen, die nach der Zahl der Gesohlechtsöffnungen in zwei Sub-
tribus : I. Digonopora, und II. Monogonopora , unsern Polycladen und Tricladen entsprechend, eingetheilt

werden. Die Digonoporen werden in folgende Familien untergebracht: Eurjdeptidae , Nautiloplanidae, Ce-
phaloleptidae, Typhloleptidae, Leptoplanidae, Stylochidae, Planoceridae. Folgende neue Genera werden auf-

gestellt : Planeolis, Nautiloplana, Cryptocoelum, Typblocolax, Paehyplana, Diplonchus, Stylochoplana, Callio-

plana , Trachyplana, Styloohopsis. Die Gattungsdiagnosen sind nicht ausreichend, sie berücksichtigen

vorwiegend die Stellung der Augen und die Lage des Mundes. Folgende Arten werden als neu beschrieben

:

Proceros albicornis ; Eurylepta coccinea ; E. nigra, E. Japonica; Cryptocoelum opacum ; Typhlocola.x acu-

minatus; Elasmodes tenellus ; Leptoplana Schönbornü ; L. fusca ; L. maculosa; L. delicatula ; L. oblonga;

L. humilis ; L. punctata; Paehyplana lactea; Prosthiostomum grande; P. affine; P. constipatum; P. cribra-

rium; P. crassiusculum; P. terebrosum ; Diplonchus marmoratus ; Styloclius obscurus ; Stylochoplana tenera;

Callioplana marginata; Styloohopsis conglomeratus ; St. limosus ; Trachyplana tuberculosa. Die Species-

diagnosen sind beinahe durchweg recht kümmerlich, so dass , bei dem völligen Mangel von anatomischen

Angaben und von Abbildungen, die systematische Stellung der meisten Arten nicht sicher bastimmt werden
kann. Stimpson reiht alle bis dahin beschriebenen Polycladen in sein System ein. Planaria bilobata Leuok.
Centrostomum incisum Diesing und Diplanaria notabilis Dakwin ist Stimpsox geneigt, für in Theilung

begriffene Planarien zu halten.

79. Graeffe, Eduard. »Beobachtungen über Radiaten und Würmer in Nizza.« Neue Denk-

schriften der allgemeinen Schweizerischen Gesellschaft für die gesammten Naturwissen-

schaften. Band XVII. 1858. Zürich 1860. 4". pag. 53.

»Turbellaria. Aus dieser Ordnung finden sich um Nizza, besonders in der Bucht von Villafranca, eine

grosse Anzahl von Gattungen und Arten. So traf ich öfters in den zur Durchsuchung nach kleinen Mol-
lusken nach Hause genommenen Algen die schöne Thysanozoon Brocchii Quatref. und verschiedene Sty-

lochusarten, die jedoch in grösserer Anzahl an den Steinen nahe dem Strande sich befanden«.

*80. Kelaart, E. F. »Description of new and little known species of Ceylon nudibranchiate

Molluscs and Zoophytes.« Journ. of the Ceylon brauch of the Royal Asiatic Society for

1856—1858, Colombo 1858, pag. 134—139, mit 1 Abb.

Ganz ungenügende Beschreibung folgender Polycladen von Ceylon : Peuula nov. genus, ocellata, punc-

tata, fulva ; Planaria cerebralis, violacea, viridis, purpurea, fusca, striata, undulata, dulcis, zeylanica. ar-

mata, papilionis, elegans, aurea , thesea, meleagrina. Mit Ausnahme von Pen. fulva und alba und Plan,

aurea werden alle diese Arten später von Collingwood nach Kel.vakts hinterlassenen Zeichnungen etwas

ausführlicher beschrieben und überdies abgebildet.

81. Leuckart, Rud. »Berieht über die wissenschaftlichen Leistungen in der Naturgeschichte

der niederen Thiere während des Jahres 1858.« Archiv für Naturgeschichte von Troschel.

25. Jahrgang. 2. Band. Berlin 1859. 8". pag. 183.

Stellt die von Dalyei.l unter dem Namen »Planaria« beschriebenen Polycladen zu den betreffenden

Gattungen.

82. Seh mar da, Ludwig K. »Neue wirbellose Thiere beobachtet und gesammelt auf einer

Reise um die Erde 1853 bis 1857«. I. Band: »Turbellarien, Rotatorien und Anneliden«.

I. Hälfte. Leipzig 1859.
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Das ScH>i.\RD\'sche Werk enthält zunächst in der Vorrede Recepte lür die Conservation der Planarien

'und treffliche biologische Beobachtungen. Auf Seite 13— 14 wird sodann ein neues System der Dendro-
coela aufgestellt. Sie werden zuvorderst nach dem Vorhandensein oder Fehlen eines deutlichen Kopfes in
zwei Hauptgruppen getheilt : Acarena und Carenota. Letztere Gruppe enthält bloss eine Polyclade : Planaria
oceanica Dakwix. Erstere wird nach der Besohatienheit der Tentakeln in die Familien der Aceroidea,
Pseudoceroidea, CepÜaloceroidea und Notoceroidea eingetheilt. Ueber dieses künstliche System vergleiche

den allgemeinen systematischen Theil. Eine grosse Menge neuer zum Theil prachtvoll gefärbter Arten,
unter welchen sich einige Riesenformen finden, werden beschrieben und abgebildet. Leider sind die ana-
tomischen Beobachtungen äusserst kümmerlich und die Angaben über Fehlen oder Vorhandensein und Stel-

lung der Augen , Lage und Natur der OeÖuungen des Körpers (es ist sicher, dass Schm.^rd.^. bei seinen
Pseudoceroiden und Cephaloceroiden den Saugnapf als weibliche Geschlechtsöffnung betrachtet hatl, Form
des Pharynx etc. wohl nicht ganz zuverlässig; so dass vielen der beschriebenen Arten ihre Stellung im System
nicht mit Sicherheit angewiesen werden kann. Die neu beschriebenen Arten sind: Dicelis nov. gen. mega-
lops

; Typhlolepta opaca ; Leptoplana monosora, striata, gigas, chilensis, otophora, macrosora, purpurea,
lanceolata ; Polycelis ophryoglena, obovata, orbicularis, haloglena, australis, erythrotaenia, microsora, fer-

ruginea, capensis, oosora, macrorhyncha, trapezoglena, lyrosora. Centrostomum taenia, polycyclium, polysorum,
dubium. Eurylepta rubrocincta, nigrocincta , miuiata. violacea, striata, cardiosora, superba, orbicularis:

Thysanozoon discoideum, ovale, cruciatum ; Prosthecei'aeus nov. gen. microceraeus , nigricornis. latissimus,

clavicornis, viridis. Stylocbus dictyotus, fasciatus. oligoglenus, amphibolus, heteroglenus, oxyoeraeus. Imo-
gene truncata, conoceraea. Carenoceraeus nov. gen. C. oceanicus D.\kwix.

83. Milne Edwards, H. »Lecons snr la Physiologie et Tanatomie comparee de riiomme

et des animaux faites ä la Faculte des Sciences de Paris.« Vol. V. Paris 1S59. S".

pag. 455—458.

Sehr vollständige, klare und verständuissvolle Zusammenstellung aller den ganzen Verdauungsapparat der

Turbellarien betreffenden Beobachtungen bis 1S59.

p. 455—456, nota 4. «L'existence d'un anus na ete bien constate chez aucun vers de cet ordre.

L'orifice que M. Delle C'hiaje a figure sous ce nom chez son Planaria aurantiaca n'est autre chose que le

pore genital et n'a aucune relation avec l'appareil digestif«.

p. 457 nota. »Leur trompe forme par un repli circulaii'e de la membrane muqueuse du pharynx, est

garnie de fibres musculaires disposees, les unes circulairement, les autres dune maniere radiaire . . .«.

84. Pease, W. Harper. »Descriptions of new Species of Planaridae collected in the Sand-

wich Islands.« Communicated by Dr. J. E. Gray. Proceedings of the Zoological Society

of London. Part. XXVIII. 1860. 8". pag. 37—38. PI. LXX.
Peasia nov. gen. aufgestellt von Gr.vt reticulata, inconspicua, tentaculata. maculata , irrorata, novae

spec. Ungenügende Diagnosen und Abbildungen.

*85. Stimpson. W. »On the genus Peasia.« Sillimans Amer. Journ. Vol. XXXI. 1861.

pag. 134 (nach Graff [153] p. 25. Nr. 215, auch abgedruckt in Ann. Mag. Xat. Hist.

1861, wo ich vergeblich danach gesucht habe;.

»Hebt das Gray" sehe Genus Peasia auf, da dasselbe aus Repräsentanten von vier bekannten Geschlechtern

willkürlich zusammengesetzt sei: »This kind of Progress can scarcely benefit science. As well might one

take a Strombus, a Conus, a Cypraea and a Terebra and found upon them a new genus of shells». Nach
Gr.vff p. 25 Xr. 215.

86. Beneden, P. J. van. »ßecherches sur la Faune littorale de Belgique. Turbellaries.«

Memoires des membres de l'Acad. Roy. de Belgique. Tom. XXXII. Bruxelles 1861. 4".

56 pag. 8 Taf. (citirt nach dem Separat-Abdruck;.

Theilt die Turbellarien künstlich ein in Teretularies (Nemertinen, Dinophilus, Vortex. Allostoma' und
Planariens iMonoceUs, Mesostomum, Fseudostomum, Polycelis, Planaria' . Kurze Bemerkungen über Poly-

celis laevigata Quatref. nebst Fundortsangabe.

87. Schmidt. Oscar. »Untersuchungen über Turbellarien von Corfu und Cephalonia, neb.st

Xachträgen zu früheren Arbeiten.« Zeitschr. für wiss. Zool. Bd. XI. 1S61. pag. l—32.

Taf. I—IV.
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Diese vortreffliche Abhandlung enthält wichtige systematische Erörterungen über die Begrenzung der
Gattungen Leptoplana und Prosthiostomum und sorgfältige anatomisch systematische Beschreibungen von
Leptoplana Alcinoi nov. spec. , levigata QrATKEr. ; Prosthiostomum hamatum nov. spee. Wir werden
sowohl im systematischen als im anatomischen Theil diese Arbeit ausführlich zu berücksichtigen haben.

88. Cl aparede, Ed. »Recherches anatomiques sur les Annelides, Turbellaries , Opalines et

Gregarines observes dans les Hebrides.« Memoires de la Societe de Physique et d'Hi-

stoire naturelle de Geneve. Tome XVI. 1861. 4". pag. 69— 81. PI. 7.

Wichtige systematische Erörterungen über die Meeresplanarien mit zwei Geschlechtsöffnungen. Neue An-
ordnung der Gattungen dieser Gruppe. Anatomisch systematische Beschreibung von Centrostomum Mer-
tensii nov. spec. und Eurylepta aurita nov. spec. Die Darmäste werden als Leber aufgefasst. Die beiden
in dieser Abhandlung beschriebenen Turbellarienlarven gehören auf jeden Fall nicht zu den Polycladen.

89. Di es in g, K. M. «Revision der Turbellarien-Abtheilung : Dendrocoelen«. Sitzungsberichte

der mathem.-naturw. Classe der kais. Akademie der Wissenschaften zu Wien. Bd. XLIV.
Jahrg. 1861. Wien 1862. pag. 485—578.

90. — »Revision der Turbellarien-Abtheilung : Rhabdocoelen.« Sitzungsberichte der mathem.-

naturw. Classe der kais. Akademie der Wissen.schaften zu Wien. Bd. XLV. Jahrg. 1862.

Wien 1862.

91. — »Nachträge zur Revision der Turbellarien.« Sitzungsberichte der mathem.-naturw.

Classe der kais. Akademie der Wissenschaften zu Wien. Bd. XLVI. Jahrgang 1862.

p. 1— 16 (nach dem Separat-Abdruck citirt!).

Das neue DiESiNG'sche Sj^stem schliesst sich in den Hauptpunkten dem SiiMPSoN'schen an. Die Den-
drocoelen werden nach Stimpson eingetheilt in monogonopore und digonopore. Die Digonoporen vertheilen
sich auf folgende Familien : Typhloleptidea, Acephaloleptidea, Cephaloleptidea, Leptoplanidea, Nautiloplanidea,
Euryleptidea, Planoceridea, Stj-lochidea. Neue Arten werden keine beschrieben, jedoch für bekannte Arten
neue Genera aufgestellt ; nämlich folgende : Diopis, Schmardea, Gnesiooeros. Mehrere Gattungsdiagnosen werden
modificirt. In Nr. 90 pag. 225 steht Tricelis faseiata. In Nr. 91 die von CLÄP.\Ki;DE beschriebenen Lepto-
plana Mertensi und Proceros auritus.

92. Leuckart, Rud. »Bericht über die wissenschaftlichen Leistungen in der Naturgeschichte

der niedern Thiere während der Jahre 1861 und 1862.« Archiv für Naturgeschichte von

Troschel. 29. Jahrgang. II. Band. Berlin! 863. pag. 169. 172. 173.

Kurze Bemerkungen über Organisation und Entwickelung der Polycladen. Beschreibung von Prosthiosto-
mum emarginatum nov. spec.

93. Claparede, Rene Edouard. »Beobachtungen über Anatomie und Entwickelungs-

geschichte wirbelloser Thiere an der Küste von Normandie angestellt.« Leipzig 1863.

Folio, pag. 20—22. T. IV—V.

Anatomische Beobachtungen über Stylochus maculatus Quatkef. Die Ansicht, dass die Darmäste eine
Leber repräsentiren, wird neuerdings zu stützen versucht. Beschreibung einer neuen . dem MfrLLER'scheu
Typus angehörenden Polycladenlarve

.

94. Claparede, Edouard. »Glanures zootomiques parmi les Annelides de Port-Vendres

(Pyrenees orientales).« Memoires de la Societe de Physique et d'Histoire naturelle de

Geneve. Tome XVII. Seconde Partie. Geneve 1864. 4". p. 464.

"En revanche, nos bocaux renfermaient un certain nombre de larves de Planaries , appartenant au type
muni de processus digites , connu sous le nom de type de Müllek. Nous pumes nous assurer que ces
larves^ se transforment en une Planaire tres voisine du Stylochus maculatus Quatrefages, ou meme, peut-
etre, identique avec lui«. »Saint-Sebastien, golfe de Bisoaye«. Wahrscheinlich meint Claparede die zweite,
von Müller (Nr. 74) beschriebene Polycladenlarve, diejenige welche 2 vTentacula dorsalia« besitzt.
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95. Grube, Adolph Eduard. »Die Insel Lussin und ihre Meeresfauna. Nach einem

sechswöchentlichen Aufenthalte geschildert«. Breslau 1864. 8". pag. 97—98.

"Wenige Bemerkungen über eine als Proceros sanguinolentus Quatref. bestimmte Polyclade mit Fund-
ortsangabe.

96. Johns ton, George. »A Catalogue of the British non-parasitical worms in the col-

lection of the British Museum.« London 1865. 8". pag. 3—8.

Die Subordo "Planariea" wird eingetheilt in drei Familien : 1 . Planoceridae mit den Polycladengattungen
Leptoplana. Evirylepta und Planocera ; 2. Planariadae mit den Tricladengattungen Polycelis und Planaria

:

3. Dalyellidae entsprechend unsern Rhabdocoelida . Die in Grossbritannien aufgefundenen Polycladen
werden aufgezählt, neue Fundorte verzeichnet und synonymisclie Bemerkungen gemacht.

*97. Vaillant, L. »Sur le developpenient du Polycelis laevigatus Quatref.« L'Institut.

I. sect. Tom. XXXIV. 1866. 4". pag. 183—184.

Vorläufige Mittheilung von 103.

98. Ray-Lankester, E. »Annelida and Turbellaria of Guernsey.« The Annais and Ma-

gazine of Natural History. Vol. XVII. Third series. London 1866. pag. 388.

Fundorte von Leptoplana subauriculata, flexilis ; Eurylepta cornuta.

99. Martens, G. von. »Die preussische Expedition nach Ost-Asien. Nach amtlichen

Quellen. Botanischer Theil. Die Tange.« Berlin 1866. 8". pag. 11.

Citirt offenbar nicht nach eigenen Beobachtungen , sondern nach Mertexs' Autorität Planaria sargassi-

cola Mertens als Sargassumbewohner.

lUU. Grube, Ed. »Ueber Landplanarien«. In: Bericht über die Thätigkeit der allgemeinen

naturwissenschaftlichen Section der Schlesischen Gesellschaft im Jahre 1867, abgestattet

von Ed. Grlbe und F. Römer, pag. 24—25.

Beschreibt in ungenügender Weise Thysanozoon verrucosum nov. sp.. Eurylepta fulvolimbata, pantherina

novae sp., Stylochus oligochlaenus '? Schjiarda, alle von der Insel Samoa.

101. Claparede, Ed. »De la structure des Annelides.« Archives des Sciences Physiques

et Naturelles de Geneve. Tome XXX. 1867. pag. 6 note.

Dasselbe in »Les xArunelides Chetopodes du golfe de Naples.« Memoire de la Societe

de Physique et d'Histoire Naturelle de Geneve. Tome XIX. 1868. 4". Citirt nach dem

Separatabdruck, pag. 4 note 2.

Entdeckung der Duplicität des männlichen Begattungsapparates von Thysanozoon tuberculatum.

IV. Epoche

von Keferstein 1868 bis Graff 1882.

In dieser Epoche treten erfreulicher Weise die rein äusserlichen Speciesbeschreibungen sehr

zurück und die Zahl der ungenügend beschriebenen Arten wird nur durch Collingwood (116)

erheblich vermehrt. Die Anatomie wird gefördert durch die Arbeiten von Keferstein (102),

MosELEY (109), MiNOT (119), Jensen (131) und Lang (136. 149). Die wichtigsten Fortschritte

verdankt sie, wie auch die Histologie, der Anwendung der zuei'st von Keferstein (102) bei
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der Untersuchung der Polycladen practicirten Schnittmethode und besonders auch der Tinctions-

methode. Die Grundlagen der Polycladenhistologie werden gelegt durch Keferstein (102^i,

MosELEY (109), MiNOT (119) uud Lang (136). Die Ontogenic wird, dank den Unter-

suchungen von Keferstein (102), Vaillant (103), Moseley (121), Hallez (135), Selenka (144)

nnd GoETTE (146) zum bestgekannten Zweig der Polycladenkunde. Speculationen über die Phy-

logenie der Polycladen werden hauptsächlich durch Selenka (144) und Lang (149) publicirt.

102. Keferstein, Willi. »Beiträge zur Anatomie und Entwickelungsgeschichte einiger See-

planarien von 8t. Malo«. Abhandl. d. Königl. Gesellsch. der Wissensch. zu Göttingen.

Bd. XIV. pag. 3—38. Tab. I—III. 1868.

Auf dieser ausgezeichneten Abhandlung Keferstein' s beruht unsere gesammte moderne Kenntniss der

Anatomie, Histologie und Ontogenie der Polycladen. K. ist der erste , der sich bei der Untersuchung der

Schnittmethode zwar in noch primitiver Weise bedient. Sie leistet ihm schon ganz beträchtliche Dienste

bei der Erforschung des feinern Baues und gestattet ihm , die ersten Grundlagen für eine Histologie

der Polycladen zu legen. Die Beobachtungen betreffen die äussere Haut, die Musculatur, die Bindesub-
stanz , die Körperhöhle , die Verdauungsorgane , das Nervensystem , die Augen und die Geschlechtsorgane

von Leptoplana tremellaris, Eurylepta Argus und Eurylepta cornuta. Sie eröffnen für alle diese Theile

neue Gesichtspunkte. Die Ontogenie von Leptoplana tremellaris 'Entwickelung ohne Metamorphose) wird

genau verfolgt und durch vorzügliche Abbildungen erläutert. Die Beschreibungen der drei untersuchten

Species sind recht gut und von einer sehr gewissenhaften Sj-nonyniik begleitet.

103. Vaillant, Leon. »Remarques sur le developpement d'une Planariee dendrocele, le

Polycelis laevigatus de Quatref.« Memoires de l'Academie des Sciences et Lettres de

Montpellier. Tom. VII. pag. 93—108. PI. IV. 1868.

Beobachtungen über die (nicht gegenseitige) Begattung, Eiablage und Embryonalentwickelung von Poly-

celis laevigatus = Leptoplana tremellaris. Die vor Keferstein (vide 97) angestellten ontogenetischen Be-
obachtungen beziehen sich auf die auch von diesem Forscher untersuchte Art, sind jedoch viel unvoll-

kommener.

104. van Beneden, Edouard. »Recherches sur la composition et la signification de l'oeuf.«

Memoires couronnes et memoires des savants etrangers, publies par TAcademie royale de

Belgique. Tome XXXIV. BruxeUes 1870. 4». pag. 66—67. PL V. F. 6.

Ueber die Eibildung in den Ovarien von Polycelis laevigata.

105. Grube, Ed. »Ueber die Fauna des Baikalsee's, sowie über einige Hirudineen und

Planarien anderer Faunen.« In: Bericht über die Thätigkeit der naturwissenschaftlichen

Section der Schle.sischen Gesellschaft im Jahre 1871 , erstattet von Grube und Rü:mer.

pag. 27—28.

Vorläufige Mittheilung über die im folgenden Jahre (106) ausführlich beschriebenen Planarien des Baikal-

see's und dürftige Beschreibung von Leptoplana tuba n. sp.

106. •— »Beschreibung von Planarien des Baikalgebietes.« Archiv für Naturgeschichte von

Troschel. 38. Jahrg. Erster Band. Berlin 1872. 8". pag. 273—292. Tafel XI—XII.

Beschreibt folgende von Dr. Dybowski im Baikalsee in Tiefen von 50— 1000 m gedi'edgte Planarien:

1. Planaria hepatizon nov. sp. 2. Planaria (Anocelis Stimps.) tigrina nov. spec. 3. Planaria (Anocelis

Stimps.) pardalina nov. spec. 4. Planaria 'Anocelis Stimps.) lanceolata nov. spec. 5. Planaria (Sorocelis

nov. gen.) nigrofasciata nov. spec. 6. Planaria (Sorocelis nov. gen.) guttata Gerstf. 7. Planaria Anga-
rensis Gerste. S. Planaria torva Müll. var. albifrons. 9. Planaria fulvifrons nov. spec. 10. Planaria

(Dicotylus nov. gen.) pulvinar nov. spec.

Mit Ausnahme von Nr. 8 und 9 bieten diese Planarien in vielen Punkten eine auffallende Aehnlichkeit

mit Polycladen. Der Körper erreicht eine für Süsswasser-Tricladen aussergewohnliche Grösse (Planaria pul-

vinar bis 8 cm lang) . Die meist runde oder breitovale Gestalt erinnert ebenfalls an Polycladen. Die
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Uebereinstimmung wird noch gi-össer durch die Zahl und Lage der Augen, die hei mehreren Arten in zwei

hellen Höfen zu Häufchen gruppirt wie bei Polycladeu auf der Dorsalseite etwas hinter dem Vorderende

liegen. Gkube versichert, dass bei mehreren Arten nur die jungen Exemplare Augen besitzen. Da er

jedoch nur conservirte Thiere und zwar leider nur ilusserlich untersuchte , so ist dieser Behauptung nicht

unbedingt Glauben zu schenken. Der Pharynx ist cylindrisch, die Mundoffnung in der Mitte der Bauch-

seite, dahinter die gemeinsame Geschlechtsöffnung. Da es auch Polycladen mit einfacher Geschlechtsöffnung

und Polycladen mit oylindrischem Rüssel giebt, die innere Organisation der Baikalplanarien aber, besonders

der Bau des Darmkanals, der Geschlechtsorgane und des Nervensystems leider gänzlich unbekannt ist, so

ist gegenwärtig absolut nicht zu entscheiden , ob diese Formen zu den Polycladen oder zu den Tricladen

gehören. Wir kennen bis jetzt keine auch nur annähernd gut untersuchten Polycladen mit centraler Mund-
öffnung, welche einen cylindrischen Pharynx hätten und Süsswasserbewohner wären. Die Vermuthung, die

vielleicht noch am meisten ^^'ahrscheinlichkeit für sich hat, ist die, dass die Baikalplanarien alte, ursprüng-

liche Tricladen, ja vielleicht wirkliche Uebergangsformen zwischen diesen und den Polycladen sind. Ihr

Aufenthalt in den ansehnlichen Tiefen jenes grossen centralasiatischen Süsswasserbeckcns würde bei dieser

Auffassung als eine bedeutungsvolle zoogeographisohe Thatsache erscheinen.

107. Möbius, K. »Die wirbellosen Thiere der 0.stsee.« Jahresbericht der Commission zur

wissenschaftlichen Untersuchung der deutschen Meere in Kiel für das Jahr 1871.

1. Jahrgang. Berlin 1S73. Folio, pag. 104.

Fundort von Leptoplana tremellaris.

108. Girard, Alfred. »Contributions ä l'histoire naturelle des Synascidies.« Archives de

Zoologie experimentale et generale de Lacaze-Duthiers. Tome II. Paris 1873. 8".

pag. 488. Planche XIX. F. 1.

Nicht ausreichende Beschreibung und Abbildung von Planaria Schlosser! nov. spec. Auffallende farbige

Anpassung der Art an Botryllus Schlosseri.

109. Moseley, H. N. »On the Anatomy and Histology of the Land-Planarians of Ceylon,

with some Account of their Habits, and a Description of two new Species, and with

Notes on the Anatomy of some European aquatic Species.« PhUosophical Transactions

of the Royal Society of London. 1874. pag. 105— 171. Plate X—XV.

Diese vortreffliche, sich der Schnittmethode mit grossem Erfolg bedienende Untersuchung des Baues der

Landplanarien enthält Bemerkungen über die Musculatur, das Nervensystem und die Augen von Leptoplana

tremellaris, die als Vergleichsobjekt untersucht w^urde. Durch unrichtige oder unrichtig interpretirte Beobach-

tungen von Mektexs, DuGiiS, Blaxchard , Sommek und Laxhdis verwirrt, verwechselt Moseley leider

Theile des Nervensystems mit seinem sogenannten »primitiven Vascularsystem«. Vortrefflich ist die Darstellung

der Structur des Gehirns von L. tremellaris.

110. M'Intosh, W. C. »On the Invertebrate Fauna and Fislies of St. Andrews.« Annais

and Magazine of Natural History. Vol. XIV. Fourth Series. London 1S74. pag. 149

— 150.

Beschreibung der Bewegungsweise der Polycladen, die indess nichts Neues bietet. Fundorte von Lepto-

plana subauriculata, flexilis, atomata und ellipsis.

*110a. M'Intosh, W. C. »The marine Invertebrates and Fishes of St. Andrews«. Edinburgh

1875. 4". pag. 105—108.

Nach Gkaff eine erweiterte Ausgabe der eben genannten Arbeit, der die Polycladen betreffende Abschnitt

scheint indess nicht verändert zu sein.

Hl. Verrill, A. E. »Report upon the invertebrate animals of Vineyard Sound and the

adjacent waters, with an account of the physical characters of the region.« In Report

on the Condition of the sea fisheries of the South Coast of New-Engiand in 1871 and

1872 by Spencer F. Baird. Washington 1S73. pag. 325. 332. 487. 488. 498. 505. 512.

632. 633. 746.
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Ungenügende Beschreibung von Planocera nebulosa Gikard , Stylochopsis littoralis, Leptoplana i'olium,

Polycelis mutabilis novae spec.

112. Ludwig, Hubert. »Ueber die Eibildung im Thierreiche. « Gekrönte Preisschrift.

Würzburg 1874. 8". pag. 28—;-29. (Separatabdruck aus den Arbeiten a. d. zool.-zoot.

Institut d. Universität Würzburg. Heft 5 und 6).

Hält die von Kefekstkin (102; beschriebene Eiweissdrüse der Polycladen für ein den Dotterstöcken
der Süsswasserplanarien homologes Organ.

113. Mob ins, K. »Jahresbericht der Commission zur wissenschaftlichen Untersuchung der

deutschen Meere in Kiel für die Jahre 1872, 1873.« H. und HI. Jahrgang. Berlin 1875.

Folio. Verraes. pag. 154.

Fundorte von Leptoplana atomata und tremellaris.

114. S tu der, Th. »Ueber Seethiere aus dem antarktischen Meere.« Mittheilungen der

naturforschenden Gesellschaft in Bern. 1876 (Separatabdruck') . pag. 7.

Erwähnt eine Polj'clade von Kerguelen's Küste (siehe Nr. 133).

115. Schmidtlein, R. »Beobachtungen über Trächtigkeits- und Eiablage-Perioden verschie-

dener Seethiere. Januar 1875 bis Juli 1878.« Mittheilungen aus d. Zool. Station zu

Neapel. I. Band. 1878. pag. 127. Schon publicirt in: »Erster Jahresbericht der Zoolo-

gischen Station in Neapel«. Leipzig 1876. 8". pag. 51.

Ueber die Erscheiuungszeit der Müller' sehen Larven und die Zeit und Art der Eiablage von Thysa-

nozoon Diesingii.

116. Collingwood, C. »On thirty-one species of marine Planarians, collected partly by the

late Dr. Keläart, at Trincomalee, and partly by Dr. Collingwood, in the Eastern Seas.«

Transact. of the Linnean Society of London. 2"^ ser. Vol. I. Part. 3. London 1876.

pag. 83—98. Plates XVH—XIX. ,

Beschreibt z. Th. nach eigenen Beobachtungen, z. Th. nach Kelaart's (80) hinteiiassenen Zeichnungen

und Beschreibungen 31 Arten exotischer Polycladen ; nämlich die von Kelaaet beobachteten Thysanozoon

auropunctatum ; Acanthozoon armatum, j)apilio ; Eurylepta fusca, atraviridis, undulata, violacea, dulcis, pur-

purea . viridis , affinis , cerebralis , striata , zeylanica ; Centrostomum ocellatum
,
punctatum ; Stylochoplana

elegans, meleagi-ina ; Planocera thesea und die neuen Arten: Thysanozoon Alderi, Allnianni; Sphj-ngiceps

nov. gen. laoteus ; Proceros eoncinnus, Hancockanus, Buskii, Eurylepta Kelaartii; Typhlolepta Bj'eiieyana

;

Elasmodes obtusus; Leptoplana patellensis , aurantiaca; Stylochopsis malayensis. Das Genus Acanthozoon

ist von Collingwood. Die früher (80) von Kelaart beschriebenen Penula fulva und alba und Planaria

aurea werden hier nicht erwähnt; während folgende hier beschriebene 'Kelaart' sehe Arten in Literatur-

nummer 80 nicht angeführt sind : Thysanozoon auropunctatum, Eurylepta atraviridis, affinis. Leider macht

Collingwood über die Anatomie der von ihm beschriebenen Arten durchaus keine Angaben. Die Species-

beschreibungen sind dürftig, die Abbildungen nicht sehr explicativ, so dass für die meisten Formen die

Stellung im Systeme nicht bestimmt werden kann.

117. Graff, L. »Remarques sur le memoire de M. G. Moqlin-Tandon relatif aux appli-

cations de l'embryologie ä la Classification naturelle des animaux.« Annales des Sciences

naturelles. Sixieme serie. Zoologie. Tome III. 1876. Art. Nr. 6. 2 pag.

Fasst das Parenchym der Turbellarien mit seinen Lücken als Leibeshöhle auf und wendet sich gegen

Haeckel, der die Turbellarien unter die Acoelomier einreiht.

118. Ihering, Hermann von. »Tethys. Ein Beitrag zur Phylogenie der Gastropoden.«

Morphologisches Jahrbuch von C. Gegenbavr. 2. Band. 1876. pag. 27—62.

Enthält Bemerkungen über die Ableitung der »Platycochliden« von dendrocoelen Strudelwürmern.
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119. Minot, Charles Sedgwick. »Studien an Turbellarien. Beiträge zur Kenntniss der

Plathelminthen." Arbeiten aus dem zool.-zoot. Institut der Universität Würzburg. Bd. III.

1877. pag. 405—471. Tab. XVI—XX.
Enthält neben zahlreichen Irrthümern , die wohl grösstentheils der ausschliesslichen Anwendung der

Schnittmethode und der Spärlichkeit des Materiales zur Last fallen , viele werthvolle neue Beobachtungen
über Anatomie und Histologie folgender Polycladen: Leptoplana tremellaris, Stylochus ? spec, Mesodiscus
inversipoi-us nov. gen. et spec, Opisthoporus tergestinus nov. gen. nov. spec. Im anatomischen Theile werden
die Beobachtungen Minot' s ausführlich besprochen werden. Die Rhabdocoelen und Dendrocoelen werden,

nach Ausschluss der Nemertinen aus der Ordnung der Tiu'bellarien , zu der Ordnung der Pharyngocoelep
vereinigt. Keine Bemerkungen über das System der Dendrocoelen.

120. — >)On the Classification of some of the lower worms.« Proceedings of the Boston

See. of Nat. History. 187(3. Vol. XIX. p. 17—25.

Ausführlichere Begründung des in der vorhergehenden Abhandlung aufgestellten Systems der Plathel-

minthen.

121. ^loseley, H. N. »On Stylochus pelagicus, a new species of pelagic Planarian, with

notes on other pelagic species, on the larval forms of Thysanozoon, and of a

Gymnosomatous Pteropod.« Microscopial Journal. Vol. XVII. N. S. 1877. pag. 23—32.

PI. III.

Beschreibung von Stylochus pelagicus, Pelagic Planarian spec, Thysanozoon sp. ; Beobachtungen über
Stylochus pellueidus Hertens und St. Mertensii Dies. Verzeichniss aller bisher beobachteten pe-

lagischen Polycladen. Beschreibxing einer der ersten Müllek'sehen Planarienlarve (5S| sehr ähnlichen Polycladen-

larve von den Philippinen, die als zu Thysanozoon sp. von daselbst gehörig betrachtet wird. Besondei-s

hervorzuheben ist die meisterhafte Darstellung des Begattungsapparates von Stylochus pelagicus. Eigen-
thümlicherweise werden die Samensammeigänge noch für die Hoden gehalten.

122. Giard, Alf. »Sur les Orthonectida , classe nouvelle d'animaux parasites des Echino-

dermes et des Turbellaries.« Comptes rendus. Octobre 1877.

Findet in Leptoplana tremellaris als Parasiten die Orthonectide Intoshia Leptoplanae, welche schon von
Keferstein (102) ohne Beschreibung abgebildet wurde.

123. Graff, Ludwig. »Kurze Berichte über fortgesetzte Turbellarienstudien.« Zeitschrift

für wissenschaftliche Zoologie. Bd. XXX. Supplement, 1878. pag. 460 und 461.

Beschreibt Stylochus tardus nov. spec , deren Haut an Stelle der Stäbchen echte Nesselkapseln enthält.

Findet den Körperrand einer Dendrocoelß von Tiiest mit einer grossen Anzahl kräftiger Chitinstacheln

besetzt.

124. Lang, Arnold. »Ueber Conservation der Planarien.« Zoologischer Anzeiger. 1. Jahrg.

1878. pag. 14—15.

125. Kennel, J. von. »Bemerkungen über einheimische Landplanarien.« Zoologischer An-

zeiger. I. Jahrgang 1878. pag. 26—29.

Vorläufige Mittheilung von 139.

126. Goette, A. »Zur Entwickehmgsgeschichte der Seeplanarien.« Zoologischer Anzeiger.

I. Jahrgang. 1878. pag. 75—76.

Vorläufige Mittheilung von 146.

127. Hallez, P. »Contributions a l'histoire des Turbellaries. l''^ note. Sm- le developpement

des Turbellaries.« Bullet. Scient. du Depart. du Nord. 2"^« serie. l'''^ annee. pag. 193

—195. Lille 1878.

Vorläufige Mittheilung über die Entwickelung von Leptoplana tremellaris und Eurylepta auriculata. Vergl.

Nr. 135.

Zool. Station i. Neapel. Fauna uiul Flora. Ciolf von Neapel. XI. Polycladen. 4
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128. Hallez. P. »Cousiderations au sujet de la segmentation des oeufs.« Ibidem, pag. 227

—229.

Vorläufige Mittheilung; von 135, die ersten Furchungserscheinungen von Leptoplana tremellaris betreffend.

129. — »Contributions ä rhistoire des Turbellaries.« 4™^ note. Ibid. pag. 250—260.

Weitere vorläufige Mittheilung zu 135.

130. — "Considerations sur la determiiiation des plans de segmentation dans rembryogenie

du Leptoplana tremellaris.« Avec 1 planche. Ibid. pag. 264—266.

Weitere vorläufige Mittheilung zu 135.

131. Jensen, Olaf S. »Turbellaria ad litora Norvegiae occidentalia.« (^»Turbellarier ved

Norges vestkyst«.) Bergen 1878. Fol. 97 pag. 8 Tafeln.

Beschreibungen folgender Polycladen : Stylochus roseus und Thysanozoon papillosum novae species, nach

M. Saks' hinterlassener Beschreibung; Leptoplana tremellaris Müller; Eurylepta vittata Mont. nach Saks),

Eur. cornuta O. F. Mihllek und Leptoplana Droebachensis Örsted, letztere mit guter Darstellung des Be-

gattungsapparates .

132. Schmidt, Oscar. »Die niederen Thiere« in »Brehji's Thierleben«. X. Band. 1878.

pag. 152—153.

Populäre Beschreibung und gute Abbildungen von Polycelis laevigata und Thysanozoon Diesingii. Die

Abbildungen sind von Johanna Schmidt.

133. S tu der, Th. »Die Fauna von Kerguelenland.« Archiv für Naturgeschichte von Troschel.

Jahrgang 45. 1. Band. 1879. pag. 123.

Findet an der Küste von Kerguelen eine nicht ausführlicher beschriebene Leptoplana Dicelisi spec.

(siehe Nr. 114).

134. Lang, A. »Mittheilungen zur mikroskopischen Technik.« Zoologischer Anzeiger.

2. Jahrgang. 1879. pag. 45—46.

Empfiehlt neuerdings gewisse Conservirungs- und Tinctionsmittel für Polycladen.

135. Hallez, Paul. »Contributions k l'histoire naturelle des Turbellaries.« Lille 1879. 4".

213 pag. 11 Tafeln. Auch in: Travaux de ITnstitut zoologique de Lille et de la Station

maritime de Wimereux, fasc. IL

Das Hauptgewicht des anatomischen Theiles dieser grossen Arbeit liegt in der Untersuchung der Orga-

nisation der Rliabdocoeliden. Doch finden sich in den verschiedenen Capiteln zerstreut auch zahlreiche auf

eigene Beobachtungen gegründete Bemerkungen über Organisationsverhältnisse von Leptoplana tremellaris

und Eurylepta auriculata. Die Existenz von Wassergefässen bei Polycladen wird bestritten , die Irrthümer

früherer Autoren betrefi'end das Nervensystem ins richtige Licht gesetzt und die Ansicht geäussert, dass

die spongiösen Stränge der Polycladen Nerven seien. Bemerkungen über Mimicry von Leptoplana tremel-

laris und über die Beziehungen zwischen dem Vorhandensein von Tentakeln und der Lebensweise der Poly-

claden. — Im Gegensatz zum anatomisch-biologisch-systematischen Theil liegt das Hauptgewicht des em-

bryologisclien Theils in der Unter.suchung der Ontogenie der Polycladen : Leptoplana tremellaris und Eury-

lepta auriculata. Die Dotterfurchung , Anlage des Keimblattes und Ausbildung der Larven (L. tremellaris

mit directer Entwicklung; E. auriculata mit Metamorphose, Larven mit acht Fortsätzen) dieser Formen

wird eingehend und in vieler Beziehung sehr zutreffend beschrieben. Im Einzelnen muss in Bezug auf

diese wichtige Arbeit von Hallez auf die historischen Einleitungen der betreffenden Capitel des vorliegenden

Werkes verwiesen werden

.

136. Lang, Arnold. »Untersuchungen zur vergleichenden Anatomie und Histologie des

Nervensystems der Plathelminthen. I. Das Nervensystem der marinen Dendrocoelen.«

Mittheilungen avis der Zoologischen Station zu Neapel. 'I. Band. 1879. pag. 459-— 488.

Tab. XV und XVI.
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Anatomisch-histologische Untersuchung des Nervensystems mehrerer Polycladen, hauptsächlich von Pla-

nocera Graifii n. sp.. Thysanozoon Diesingii und Proceros Lo-Bianchi nov. sp. Die Existenz eines Cir-

culations- und Wassergefässsystems wird bestritten. Die novae species werden noch nicht eingehender

beschrieben. Die ganze Abhandlung ist im Capitel »Nervensystem« der vorliegenden Monographie mit wenig
Abänderungen wieder abgedruckt.

137. Schmidtleiii, Kicliard. »Vergleichende Uebersicht über das Erscheinen grösserer

pelagischer Thiere und Bemerkungen über Fortpfianzungsverhältnisse einiger Seethiere

im Aquarium.« Mittheilungen aus der Zool. Station zu Neapel. II. Band. 1880.

pag. 172.

Bemerkungen über die Zeit und Art der Eiablage mehrerer Polycladen nach den Angaben von Lang.
Die Namen der Species sind nur provisorisch.

138. Levinsen, G. M. R. »Bidrag til Kundskab om Grönlands Turbellarie-fauna.« Vidensk.

Meddel. fra den naturh. Foren, i. KJ0benhavn 1879—80. 1879. 8". pag. 199 (pag. 37 S.A.).

C'itirt als einzige in Grönland aufgefundene Polyclade Leptoplana tremellaris O. F. Müller.

139. Kennel, J. von. »Die in Deutschland gefundenen Landplanarien B-hynchodemus

terrestris O. F. Müller und Geodesmus bilineatus Mecznikoff. « Sep.-Abdr. aus den

Arbeiten des zool.-zootomischen Instituts in Würzburg. V. Bd. 1879. 40 pag. mit

l Tab.

Bespricht an verschiedenen Stellen vergleichsweise Organsysteme der Polycladen. Beseitigt, unabhängig von
Lang (136), die durch die Arbeiten von Mcseley und Minot gesteigerte Verwirrung betreffend Nervensystem,

Geiasssystem, Wassergefässsystem, Balkenstränge etc., indem er die Nervennatur der sogenannten spongiösen

Stränge nachweist. Pag. 36. Eigene Beobachtungen über das Nervensystem von Leptoplana und Opisthoporus.

140. Czerniavsky, Voldemarus. »Materialia ad Zoographiani ponticam comparatam.«

Fase. in. Vermes. Bulletin de la Societe Imperiale des Naturalistes de Moscou.

Tome LV. Annee 1880. Nr. 4. Moscou 1881. 8". pag. 218—222.

Ungenügende Beschreibung von Centrostomum jaltense n. sp. und Stylochus argus nov. sp. Fundorte
von Leptoplana laevigata Quatref.-Dies.

141. Selenka, Emil. »Die Keimblätter der Planarien.« Sitzung.sber. der phy.sik.- medic.

Societät zu Erlangen. 1881. pag. 1—4. (Uebersetzt in Bullet, scient. Dept. du Nord

1881. pag. 165—169.)

Vorläufige Mittheilung über die Entwickelung von Eurylepta cristata und Leptoplana tremellaris (siehe 144).

142. Goette, A. »Zur Entwickelungsgeschichte der Würmer.« Zoologischer Anzeiger. 1881.

pag. 189.

Erneute vorläufige Mittheilung über die Entwickelungsgeschichte von Stylochopsis pilidium nov. spec.

(siehe 146 .

143. Selenka, Emil. »Zur Entwickelungsgeschichte der Seeplanarien.« Biologisch. Central-

blatt. 1. Jahrg. 1881. pag. 229—239.

Neue vorläufige Mittheilung über die Entwickelung von Leptoplana tremellaris , Alcinoe. Eurylepta cri-

stata und Thysanozoon Diesingii und über die verwandtschaftlichen Beziehungen der Planarien zu den Cte-

nophoren i siehe die folgende Nummer .

144. — »Zoologische Studien. II. Zur Entwickelungsgeschiclite der Seeplanarien. Ein Bei-

trag zur Keimblätterlehre und Descendenztheorie.« Leipzig 1881. 4". 36 pag. Mit

7 Tafeln und 2 Holzschnitten.

4»
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In dieser reich illustrirten Abhaudluiiü; wird die Entwiokelungsgescliichte von Leptoplana tremellavis

und Alcinoe, Eiirylepta cristata und Thysanozoon Diesingii Gki'be sehr genau geschildert. Begründung der

Theorie der Abstammung der Turbellarien von Ctenophoren und Besprechung der Verwandtschaftsbeziehungen

zwischen Planarien xmd Nemertinen.

145. Lang, Arnold. »Sur im mode particulier de copulation chez des vers marins Den-

droceles ou Polyclades.« Archives de Sciences physiques et naturelles. Compte rendu

des travaux de la Societe helvetique des Scienc. nat. ä Aarau. 1881. pag. 87—88.

Mittheilung von in (149) weiter besprochenen Copulationsvorgängen bei Polycladen.

146. Goette, Alexander. »Abhandlungen zur Entwickelungsgeschichte der Thiere.« Erstes

Heft. »Untersuchungen zur Entwickelungsgeschichte der Würmer. Beschreibender Theil.«

p. 1—58. Tab. I—IL 8». Leipzig 1882 (erschien 1881).

Sehr eingehende Untersuchung der Entwickelung von Stylochopsis pilidium mit allgemeinen Betrachtungen

über die Entwickelung der Polycladen überhaiipt. Vergleichung der Larve von Stylochopsis pilidium mit

der Pilidiumlarve der Nemertinen.

147. Selenka, E. »LTeber eine eigenthümliche Art der Kernmetamorphose.« Biologisches

Centralblatt. 1. Jahrg. 1881. pag. 492—497.

Die Reifung der Eier und eine dieselbe begleitende Metamorphose des Eikerns von Thysanozoon Die-

singii betreffend.

148. Lang, Arnold. »Untersuchungen zur vergleichenden Anatomie und Histologie des

Nervensystems der Plathelminthen. V. Vergleichende Anatomie des Nervensystems der

Plathelminthen.« Mittheilungen aus d. Zoologischen Station zu Neapel. III. Band. 1.

und 2. Heft. 1881. pag. 7()—9t).

Vergleichung des Nervensystems der Pol)claden mit demjenigen der übrigen Plathelminthen einerseits

und demjenigen der Ctenophoren andererseits.

149. — »Der Bau von Gunda .segmentata und die Verwandtschaft der Plathelminthen mit

Coelenteraten und Hirudineen.« Mitth. aus d. Zool. Station zu Neapel. III. Band. 1. \ind

2. Heft. 1881. pag. 187—251. Tab. XII—XIV.
Die Ordnung der Turbellarien wird in die drei, den Ordnungen der Trematoden. Cestoden und Nemer-

tinen gleichwerthigen Ordnungen der Polycladen
i
digonopore Dendrocoelen) , Tricladen (monogonopore Den-

drocoelen) und Rhabdocoelen eingetheilt. Vergleichend anatomische und ontogenetische Begründung der

Theorie der Abstammung der Polycladen von Coelenteraten. Verwandtsohaftsbcziehungen zwischen Poly-

claden und Tricladen. Mittheilung von mehreren Resultaten der vorliegenden monographischen Polycladen-

bearbeitung. Die Existenz von Wassergefässen bei Polycladen wird noch geleugnet.

1 50. — »Les Relations des Platyelmes avec les Coelenteres d'un cote et les Hirudinees de

l'autre. « Archives de Biologie. Volume H. 1881. pag. 533— 552. Mit Figuren

in Text.

Zusammenfassung des allgemeinen Theiles der vorhergehenden Arbeit.

151. Goette, A. »Zur Entwickelungsgeschichte der marinen Dendrocoelen.« Zool. Anzeiger.

V. Jahrg. IS 82. pag. 190—194.

Motivirt einige von der Darstellung Selenk.v's (146) abweichende Ansichten und Beobachtungen über die

Ontogenie der Polycladen.

152. Chun, C. »Die Verwandtschaftsbeziehungen zwischen Würmern und Coelenteraten.«

Biol. Centralblatt. II. Band. 1882. pag. 5— Iß.
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Bespricht die von Kowalevski , Selenka. (144j und Lang (149 aufgestellte Theorie der Abstammung
der Turbellarien von Ctenophoren. Vergleicht das Gehirn und die acht Hauptnerven der l'olycladen mit

dem Sinneskörper und den acht Cilienrinnen der Ctenophoren.

153. Graff, Ludwig von. »Monographie der Turbellarien. I. Rhabdocoelida. Bearbeitet

und herausgegeben mit Unterstützung der kgl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin.

«

Leipzig 1882. Folio. 441 pag. Text mit 12 Holzschnitten und Atlas von 20 z. Th.

colorirten Tafeln.

Dieses grossartige prachtvolle Werk handelt zwar ausschliesslich von den Rhabdocoeliden ; es ist aber

für das Verständniss der Organisation auch der Polycladen so äusserst wichtig , dass wir im Verlaufe un-
serer Darstellung beständig auf dasselbe Bezug nehmen müssen. Das Literaturverzeichniss enthält alle die

Ordnung der Turbellaiien (excl. Nemertinen) betreffenden Schriften. Pag. 57 Bemerkungen über die

Stäbchenzellen der Mü^ller' sehen Larve. Die Turbellarien werden eingetheilt in die zwei Unterordnungen der

Rhabdocoelida und Dendrocoelida ; die Dendrocoelida ihrerseits wieder in die zwei Abtheilungen der Poly-

claden und Tricladen. Bemerkungen über die Abstammung der Polycladen.



ERSTER ABSCHNITT.

ANATOMIE UND HISTOLOGIE.

I. Untersiicliungsmetlioden.

Nur ganz in der Kürze will ich hier die Untersvichungsmethoden anführen, deren ich mich

bei der Bearbeitung der Polycladen bedient habe. Die Untersuchung am lebenden Thiere

leistet bei den diu-chsichtigeren Formen erhebliche Dienste, sie ist unentbehrlich für die Er-

kenntniss des Wassergefässsystems, über welches mir die Untersuchung am conservirten Thiere

gar keine Aufschlüsse verschaffte ; sie ist ferner sehr nützlich, wenn man sich über die horizontale

Anordnung der verschiedenen Organe des blattförmigen Polycladenkörpers orientiren will. Doch

ist vor der ausschliesslichen Anwendung dieser einfachsten Methode zu warnen, da sie, wenn sie

nicht von der Untersuchung von Schnitten vind ganzen, durchsichtig gemachten Präparaten

begleitet wird, beinahe stets zu fehlerhaften Resultaten führt, wie die Geschichte der Polycladen-

untersuchungen und eigene Erfahrung lehrt. Durch Zerzupfen des lebenden Objects habe ich

nicht viel gewonnen; ebenso Avenig durch die verschiedenen Macerationsmethoden. von denen

ich keine mit Erfolg anwandte. — Für das Abtödten der Polycladen hat sich fast stets die

Anwendung der verschiedenen concentrirten Sublimatlösungen, die ich zu wiederholten Malen

(124. 134) empfohlen habe, am besten bewährt. Von den zahlreichen anderen Conservations-

mitteln hat nur das Uebergiessen mit heissem Alkohol, das von Kennel empfohlen wurde, gute

Dienste geleistet. Ich habe auch Sublimatlösungen heiss, ja kochend, mit gutem Erfolg an-

gewandt — für mehrere Arten ist dies die einzig sichere Methode. Für die Untersuchung

der Augenstellung, der Art der Verästelung des Darmes u. s. w. sind in Creosot aufgehellte

ungefärbte Präparate des ganzen Thieres sehr zu empfehlen — mit gefärbten Präparaten des

ganzen Thieres kommt man nicht weit, da sich sowohl die Rhabditen in der Haut als die

Basalmembran stark färben und so das Erkennen der inneren Organe erschweren. Ganz un-

erlässlich ist die Herstellung von Schnittserien, die allein einen sicheren Einblick in den
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gi'öbern und feinern Bau gestattet, und zwar sind vor allem Serien von Längsschnitten

in der Gegend der Medianlinie äusserst instructiv, da die meisten Organe in der Mittellinie

liegen und man so einen schönen Einblick in ihren Bau und in ihre Anordnung erhält.

Quer- und Horizontalschnitte habe ich nicht vernachlässigt; sie sind zur Controle unentbehrlich.

— Was die Färbung anbetrifft, so habe ich gelegentlich die meisten in der modernen Technik

gebräuchlichen Tinctionsmittel angewandt. Die schönsten Präparate erhielt ich immer bei

Anwendung folgender Methode. Die conservii'ten Thiere wurden, je nach der Grösse, drei bis

vierzehn Tage lang in Picrocarmin gelegt. Nachher wurde mit 70",, Alkohol viel Picrin aus-

gezogen. Darauf legte ich die Objecte. je nach ihrer Grösse, 1— 4 Tage lang in Gre-

KACHER'schen Boraxcarmin und nachher in leicht mit ,Salzsäure angesäuerten Alkohol. In

dieser Weise erhielt ich die Vortheile der distincten Plasmafärbung des Picrocarmins com-

binirt mit den V ortheilen der distincten Kernfärbung des Boraxcarmins und ausserdem noch,

durch die lange Einwirkung des Picrocarmins, eine leichte Maceration der Elemente, welche

die Erkenntniss ihrer Grenzen ausserordenlich erleichterte. Für die Untersuchung der Drüsen

des Körpers, aber nur dieser, ist die Anwendung der MAYER'schen Cochenille eine ganz vor-

zügliche Methode — ich besitze Präparate, wo alle Drüsen intensiv gefärbt sind, während

alle übrigen Organe ganz ungefärbt blieben. Gute Dienste leisten ferner noch Essigearmin

und BEALE'scher Carmin bei mehrtägiger Einwirkung. Die meisten übrigen Tinctionsmittel

habe ich mit nicht besonders grossem Vortheil angewandt. Im Allgemeinen empfehle ich

Ueberfärben und nachheriges Entfärl)en.
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Bevor ich zur Darstellung der einzelnen Organsysteme übergehe, will ich versuchen, ein

Gesammtbild von der Organisation der Polycladen zu entwerfen. Die Beschreibung der ein-

zelnen Theile ihres Körpers wird dann viel verständlicher werden. -

Die Polycladen sind, verglichen mit den Rhabdocoelen, grosse Thiere. Die kleinste

Art, die ich untersuchte, misst im ausgewachsenen Zustande immerhin gegen 4 Linien; wäh-

rend die grösste Art die Länge von 8 cm erreichte (Leptoplana gigas wird nacli Schmarda

bis 14 cm lang). Alle Polycladen ohne Ausnahme sind ganz platte Thiere, so dass man

sie tretfend als Blattwürmer bezeichnen konnte, um so mehr, als in der Anordnung verschie-

dener Orgaue eine grosse Aehnlichkeit mit der Verästelung der »Nerven« eines Dicotyle-

donenblattes herrscht. Der Umriss des blattförmigen Polycladenkörpers ist bald, — und dies ist

der häufigste Fall — , oval, bald verlängert er sich mehr oder weniger, wird länglich elUptisch,

bei der Gattung Cestoplana sogar lang bandförmig. Bisweilen ist das vordere, bisweilen das

hintere Körperende verbreitert; letzteres häufig stumpf zugespitzt. Die Gestalt des Körpers

scheint für die Gattungen, ja für die Familien ziemlich characteristisch zu sein. Langgestreckte

Planoceriden sind Ausnahmefälle ; bandförmige Pseudoceriden oder Euryleptiden giebt es nicht;

während andererseits breitovale Prosthiostomiden oder gar Cestoplaniden unbekannt sind. Es

giebt Planoceriden , die, wenn sie ruhig auf ihrer Unterlage sitzen, kreisrund sind ; bisweilen

sogar wird der Breitendurchmesser grösser als der Längsdurchmesser. — Es ist oft nicht leicht,

bei einem ruhig sitzenden Thiere zu sagen, welches das vordere, welches das hintere Körper-

ende sei. Diese Unterscheidung wird erst gar beim conserv'irten Thier beinahe unmöglich,

wenigstens setzt es eine sehr gute Kenntniss des Polycladenkörpers voraus, bei gewissen conser-

virten Arten sich über die Körperregionen zu orientiren. Die Oeffnungen des Körpers können äus-

serlich leicht verwechselt werden •— die Fälle in der Literatur, wo sie wirklich verwechselt worden

sind (wie oft ist überdies der Saugnapf der cotylen Polycladen für eine Oeffnung gehalten

worden!), verhalten sich zu den übrigen Fällen gewiss wie 10 : 1. Und wenn ihre Natur auch

richtig erkannt wird, so ist damit, wenigstens bei geschlechtlich unreifen Thieren, doch nichts

gewonnen, denn der Mund liegt je nach den verschiedenen Gattungen bald vorn, bald in der

Mitte , bald am Hinterende des Körpers, und dem entsprechend wechselt auch die Lage der

GeschlechtsöfFnungen. Ein sicheres Criterium jedoch ist beim geschlechtsreifen Thiere durch
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die Lage der Genitalöft'nungen gegeben, die nie vor dem "Munde liegen, — die entgegen-

gesetzten in der Literatur zerstreuten Angaben sind ganz unzuverlässig. Das einfachste und

zuverlässigste Erkennungszeichen ist bei den mit Tentakeln ausgestatteten Formen die Lage

dieser Gebilde, die stets vor der Körpermitte sich befinden. Bei den tentakellosen Polycladen

hingegen muss, wenn sie geschlechtlich unreif sind, die Lage des Gehirns und der Haupt-

masse der Augen entscheiden, die stets mehr oder weniger vor der Mitte Hegen. Es giebt

aber tentakellose Formen, bei denen am conservirten Thiere weder die Augen sichtbar sind,

noch auch die Lage des Gehirns constatirt werden kann; wie z. B. bei Cryptocelis. In diesem

Falle kann bei einem unreifen Thiere nur durch Zergliederung das Vorn und Hinten fest-

gestellt werden. Beim lebenden Thier ist natürlich die Entscheidung leicht zu treffen; denn

die Thiere kriechen mit dem vorderen Körperende voran — doch könnte auch hier der Natur-

forscher unter Umständen in Verlegenheit gerathen, denn nach einer Beobachtung Darwik's

(41) kann eine Seeplanarie von den Chonos - Inseln nach Belieben vorwärts oder rückwärts

kriechen.

Der Körper der Polycladen ist, abgesehen von den Tentakeln und vom Saugnapfe der

cotylen Formen, meist glatt. Doch sind Ausnahmen nicht selten. Die Arten des Genus

Thysanozoon tragen auf dem Rücken eine beträchtliche Anzahl grosser Papillen oder Zotten,

die den Rückenzotten der Eolidier sehr ähnlich sind. Qüatrefages hatte deshalb avich den

Gattungsnamen Eolidiceros vorgeschlagen. Die Zotten von Thysanozoon sind nicht etwa blosse

Hautgebilde, sie sind vielmehr Ausstülpungen der Körperwand, welche Theile wichtiger Organe

des Körpers bergen. Blosse Hautgebilde sind die zarten Zotten von Planocera villosa, die Pa-

pillen von Cycloporus papillosus, die Tuberkeln verschiedener Planoceriden und die von Graff

entdeckten Chitinstacheln einer nicht näher beschriebenen Polyclade. Alle diese Gebilde

kommen ausschliesslich auf der Rückenfläche oder am Körperrande vor. Was es mit den von

Kelaart (SO) bei zwei Ceylonischen Polycladen, für die Collingwood später (116) das Genus

Acanthozoon errichtete, beschriebenen »black spines« für eine BeAvandtniss hat, kann kein

Mensch wissen. Diesing (89) hält sie für aus der Haut hervorragende stäbchenförmige Körper

!

Ein einschichtiges, flimmerndes Cylinderepithel überzieht den ganzen Körper. Auf

der Bauchfläche sind die Zellen desselben stets niedi-iger als auf der Rückseite. Der Bau des

Epithels ist sehr complicirt. An der Zusammensetzung desselben nehmen Theil: Zellen mit

Rhabditen, Zellen mit Pseudorhabditen, Nematocysten, Drüsenzellen, Pigmentzellen, Tastborsten

tragende Zellen, wozu bei einigen Arten in den Tentakeln eigenthümliche , wahrscheinlich als

Sinnesorgane zu deutende Zellen kommen. Zum Epithel muss man auch die Hautdrüsen

rechnen, deren Zellenleiber im Parenchym liegen, deren Ausführungsgänge aber zwischen den

Epithelzellen ausmünden. Die Hautdrüsen sind allgemein verbreitet, besonders reichlicb sind

sie am Körperrand, hauptsächlich am vordem, angehäuft. Aehnlich wie die Hautdrüsen ver-

halten sich die eigenthümlichen Waffen von Anonymus virilis: Nadeln, Speere, Spiesse, Ne-

matocysten, die im Parenchym entstehen, von da aus auf besonderen Leitungswegen, den

Waffenstrassen, dem Epithel zugeführt werden, wo sie, an bestimmten Stellen angehäuft, wahre
Zoul. Staüon z. Neapel, F.wua und Flora, Golf von Neapel. SI. Polycladen.
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Waffenlager bilden. — In Bezug auf das Vorkommen von Pigment im Körperepithel ist zu

bemerken, dass dasselbe ziemlich allgemein bei den cotylen Polycladen vorkommt, während

es bei den acotylen fast durchgängig fehlt. Da wo es vorhanden ist, beschränkt es sich, mit

Ausnahme einiger weniger, äusserst inten,siv gefärbter Formen, auf das dorsale Körperepithel,

immer aber fehlt das Pigment in der Gegend der Gehirnhof- und Tentakelhofaugen. — Als

ausschliessUch auf das KörpereiDithel beschränkt muss ich hier erwähnen eine seichte Rinne,

welche auf der Bauchseite des Körpers nahe am Vorderrande diesem entlang verläuft und

ungefähr in der Höhe des Gehirns zu beiden Seiten des Körpers an dessen Rand verstreicht.

Im Bereiche dieser Rinne sind die etwas stärker flimmernden niedrigeren Epithelzellen stäbchenlos.

Ich bezeichne diese Furche im Epithel, in deren Umkreise besonders zahlreiche Hautdrüsen

nach aussen münden, mit dem indift'erenten Namen der »vorderen Randrinne.«

Das Körperepithel sitzt einer als Basal- oder Basilarmembran bezeichneten, re-

sistenten, dünnen Haut auf, die den solidesten Bestandtheil des meist äusserst delicaten und

consistenzlosen Polycladenkörpers ausmacht. An der Basalmembran heften sich die Muskeln

des Körpers an, sie kann mit Fug und Recht als das Skelet der Polycladen bezeichnet Averden.

Je stärker die Musculatur , hauptsächlich die dorso-ventrale , entwickelt ist , um so kräftiger

ist auch die Basalmembran.

Wenn mr zunächst von der dem Verdauungssystem eigenen Musculatur absehen, so

besteht die Körpermusculatur aus einem der Basalmembran inwendig dicht anliegenden,

meist wohl entwickelten Hautmuskelsystem und einem System von dorsoventralen

Miiskelfasern, die, an beiden Enden verästelt, sich zwischen den verschiedenen inneren Or-

ganen des Körpers hindurchdrängen, indem sie sich mit dem einen verästelten Ende an der

ventralen, mit dem anderen an der dorsalen Basalmembran anheften. Das Hautmuskelsystem

ist stets auf der Ventralseite kräftiger entwickelt als auf der Dorsalseite, und gegen die Mitte

des Körpers zu kräftiger als gegen den Rand hin. Im Grossen und Ganzen, von z. Th. nicht

unwesentlichen Modificationen bei den verschiedenen Familien abgesehen, besteht das Haut-

muskelsystem ventralwärts aus einer inneren und einer äusseren Längsmuskelschicht , welche

eine Schicht von Quermuskeln und eine doppelte Schicht von Diagonalmuskeln einschliessen.

Dorsalwärts fehlt die innere Längsmuskelschicht, welche hingegen auf der Bauchseite von

allen die kräftigste ist. — Bei Besprechung der Körpermusculatur darf ich die Saug-

napfbildungen nicht vergessen, deren Verbreitung eine viel grössere ist, als es bis jetzt den

Anschein hatte, und die bisher meist entweder ganz übersehen oder doch für ganz andere

Organe gehalten worden sind. Es unterliegt keinem Zweifel, dass alle Polycladen, welche zu

den Genera Anonymus, Pseudoceros, Thysanozoon, Yungia, Prostheceraeus , Eurylepta, Cyclo-

porus, Oligacladus, Aceros, Stylostomum und Prosthiostomum gehören, einen Saugnapf besitzen,

welcher bei aU diesen Formen mehr oder weniger exact in der Körpermitte auf der Bauch-

seite, und zwar stets hinter der weiblichen Geschlechtsöffnung gelegen ist. Der Saugnajjf

dient zum Anheften an Pflanzen , Steine , überhaupt an Gegenstände , auf denen die Poly-

claden sich aufhalten : er spielt vielleicht auch bei der Copulation eine Rolle , sicher bei der
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Eierablage. Da die Gattungen mit Saugnapf innerhalb der Abtheilung der Polycladen eine

natürliche untheilbare Reihe bilden, ixnd alle diejenigen ohne Saugnapf eine andere ebenso

natürliche , so habe ich dieses äusserliche, aber bequeme Merkmal benutzt , um den beiden

ganz natürlichen Hauptgrup])en der Polycladen, den Cotylea und Acotylea, einen Namen zu

geben. Nicht dass Saugnäpfe bei den Acotylea absolut fehlten, aber sie kommen so vereinzelt

vor und in so abweichender Lage, dass sie nicht mit den Saugnäpfen der Cotylea verwechselt

werden können. Die Saugnapfbildungen einiger Leptoplaniden liegen in der That zwischen

der männlichen und weiblichen GeschlechtsöfFnung und stehen offenbar ausschliesslich im

Dienste geschlechtlicher Functionen.

Die zwischen den verschiedenen Organen des Körpers befindlichen, bei den Polycladen

überall äusserst spärlichen Lücken werden ausgefüllt durch das Körperparenchym, über

dessen histologische Beschaffenheit ich später sprechen werde. Den Elementen des Paren-

chyms eingelagert findet sich ziemlich allgemein körniges Pigment. Die acotylen Polycladen

besitzen mit wenigen Ausnahmen nur Parenchympigment; bei vielen Cotylea kommt
letzteres zugleich mit Epithelpigment vor. Das Parenchympigment liegt zwischen und nach

innen von den Muskelfasern des Hautmuskelsystems gewöhnlich nur auf der Dorsalseite des

Körpers; einzelne auffallend stark pigmentirte Formen, wie Pseudoceros velutinus und superbus,

machen davon eine Ausnahme, da bei ihnen Parenchympigment auch auf der Bauchseite ent-

wickelt ist.

Bei Besprechung des Verdauungssystemes will ich den Pharyngealapparat und

den eigentlichen Darmcanal auseinanderhalten. Ersterer entsteht aus ectoblastischen und

mesoblastischen Anlagen; letzterer geht wohl beinahe ausschliesslich aus dem Endoblast her-

vor. — Am Pharyngealapparat können wir drei Theile unterscheiden, erstens den Mund, den

ich im Gegensatz zu der in den eigentlichen Darmcanal führenden Oeffnung stets als äus-

seren Mund bezeichnen werde; zweitens die Pharyngealtasche, welche die Pharyngealfalte

oder kurzweg den Pharynx enthält. — Der äussere Mund ist eine im Ruhezustande stets

geschlossene Oeffnung, die, wenn der Pharynx hervorgestreckt wird, weit geöffnet werden kann.

Er liegt stets in der Medianlinie auf der Bauchseite. Wie schon erwähnt, ist seine Lage je

nach den Familien und Gattungen eine sehr wechselnde, doch ist diese Veränderlichkeit keine

regellose ; sie ist von grosser systematischer Bedeutung, denn sie entspricht genau den übrigen

Älodificationen der Organisation bei den Polycladengattungen. Wie sich im Verlaufe unserer

ganzen Darstellung immer deutlicher herausstellen wird , ordnen sich sämmtliche gut bekannte

Polycladen in zwei Reihen. Die einen Endpunkte dieser zwei Reihen, die den acotylen und

cotylen Polycladen entsprechen, sind einander sehr genähert — man kann sie als Ausgangs-

punkte der beiden Reihen auffassen. Je mehr wir uns aber den andern Endpunkten der zwei

Reihen nähern, um so mehr weichen diese auseinander, so dass die an diesen Endpunkten

befindlichen Gattungen in ihrer Organisation die grösste Differenz zeigen, welche überhaupt

zwischen zwei Polycladengattungen existirt. Die Ausgangspunkte der beiden Reihen werden

gebildet auf Seite der Acotylea durch die Planoceriden , auf Seite der Cotylea durch die

5*
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Anonymiclen. Au den Endpunkten derselben steht bei den Acotylea das Cxenus Cestoplana,

bei den Cotylea das Genus Prosthiostomiun.

Kehren wir zur Besprechung der Lage des äusseren Mundes zurück. Derselbe liegt

bei den Ausgangsformen der beiden Reihen, d. h. bei den Anonymiden und bei den Plano-

ceriden, ungefähr im Centrum der Bauchseite. In der einen Polycladenreihe nun, bei den

Acotylea, wandert er allmählich nach hinten, bis er schliesslich bei der Gattung Cestoplana

ganz nahe an das Hinterende des Körpers , von diesem nur durch die Geschlechtsorgane

getrennt, zu liegen kommt. In der andern Reihe aber, bei den cotylen Polycladen, wandert

er nach vorn; bei den Pseudoceriden liegt er schon im vorderen Viertel des Körpers; noch

weiter vorne, ganz nahe dem vorderen Körperende, das er indess nie eri'eicht, liegt er in den

Familien der Euryleptiden und Prosthiostomiden. Der Mund liegt immer vor den Genital-

öffnungen, nur bei einer Gattung, bei Stylostomum nämlich, existirt merkwürdiger Weise eine

gemeinsame äussere Oeff'nung für den Pharynx und für den Penis. Darüber später. Was das

Lagerungsverhältniss des äusseren Mundes zum Gehirn anbetrifft, so liegt ersterer mit Aus-

nahme eines einzigen Falles stets hinter dem Gehirn. Bei Oligocladus jedoch verjüngt sich

die Pharyngealtasche hinter dem Gehirne zu einem ziemlich engen Canal, der u.nter dem

Gehirn nach vorn verläuft und sich vor dem Gehirn vermittelst des äusseren Mundes nach

aussen öffnet. Die Pharyngealtasche ist bei allen Polycladen eine geräumige Höhle,

deren Form stets der gleich zu besprechenden Form des Pharynx entspricht. Der Pharynx

aller Polycladen ist ein Pharynx plicatus im Sinne Graff's, d. h. eine von der Wand der

Pharyngealtasche in deren Lumen hineinragende Ringfalte, die, nach der Ausdrucksweise von

Graff, durch keine Scheidewand von der Leibeshöhle abgeschlossen ist. Bei allen Acotyleen,

ferner bei den Anonymiden und Pseudoceriden inserirt sich die ringförmige Pharyngealfalte so,

ich möchte beinahe sagen am Aequator der Pharyngealtasche, dass letztere dadurch unvollständig

in zwei Abtheilungen, eine ventrale und eine dorsale , getheilt wird. Die ventrale führt durch

den äusseren Mund ventralwärts nach aussen; die dorsale führt durch den Darmmund dorsal-

wärts in den gleich zu besprechenden Hauptdarm. Beide Abtheilungen sind mit einander in

Communication durch die von den freien Rändern der Pharyngealfalte begrenzte Oeffnung.

Die ventrale Wand der ventralen Abtheilung ist die Körperwand; die dorsale Wand der dor-

salen Abtheilung ist eine zarte membranöse Scheidewand, welche die Pharyngealtasche vom

Hauptdarm abschliesst und nur von einer engen Communicationsöfthung durchbrochen ist, dem

Darmmund. Ich bezeichne diese Scheidewand mit dem Namen des Diapliragma. Bei den

Euryleptiden wird die dorsale Abtheilung der Pharyngealtasche von Schritt zu Schritt kleiner,

bis sie schliesslich (Oligocladus, x\ceros, Cycloporus etc. und Prosthiostomidae; rudimentär wird.

Diese Modification wird zu.nächst dadurch bedingt, dass die Pharyngealfalte sich glicht mehr

am Aequator der Pharyngealtasche inserirt; dass vielmehr deren ringförmige Insertionsstelle

sich gegen den durch die Lage des Darmmundes bezeichneten, ursprünglich dorsalen Pol hin-

bewegt, so dass schliesslich der Darmmund direct von der Pharyngealfalte umgeben ist, oder

mit andern Worten, das Lumen des Pharynx direct vermittelst des Darmmundes in den Hau])t-
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darm führt. Diese Veränderungen gehen nicht ohne wichtige Veränderungen in der Fonn

und Lage des Pharynx und der PharjTigealtasche vor sich. Bei allen denjenigen Formen,

bei denen der Pharynx die Pharyngealtasche deutlich in eine obere und in eine untere Ab-

theilung theilt, ist derselbe ein mehr oder weniger langes und mehr oder weniger breites

Band, welches als Ringfalte in horizontaler Richtung der Wand der Pharyngealtasche entlang-

lauft. Dieses Pharyngealband ist entweder, wie bei Anonymus und allen Acotylen, stark ge-

faltet (ich spreche immer vom Ruhezustande des Pharynx); dann kann man von einem krausen-

förmigen Pharynx sprechen; oder er ist mehr einfach, ringförmig, dann hat man einen kragen-

förmigen Pharynx vor sich. Letzterer findet sich bei den Pseudoceriden. Bei denjenigen For-

men, bei denen die InsertionssteUe des Pharynx gegen den Darmmund hinrückt, wird der Pha-

rynx glockenförmig und schliesslich cylindrisch — ich bezeichne ihn dann als röhrenförmigen

Pharynx. Er ist für die Famihen der Euryleptiden und Prosthiostomiden characteristisch.

Die Form der Pharyngealtasche entspricht, wie schon gesagt, der Form des in ihr enthaltenen

Pharynx; bei den Formen mit krausenförmigem Pharynx ist seine Tasche geräumig mit seit-

lichen Ausbuchtungen, in die sich der Schlund fortsetzt; — der kragenförmige Pharynx der

Familie der Pseudoceriden liegt in einer ebenfalls geräumigen, jedoch nicht ausgebuchteten

Tasche ; die Pharyngealtasche der Euryleptiden und Prosthiostomiden, welche einen mehr oder

weniger röhrenförmigen Pharynx enthält, ist cylindrisch, relativ eng und ohne Ausbuchtungen.

— Es existirt eine eigenthümliche, interessante Correlation zwischen 1) der Lage der Mund-

öffnung im Körper; 2. der Lage der Mundöffnung mit Bezug auf die Pharyngealtasche, 3) der

Lage des Darmmundes mit Bezug auf letztere, 4) der Form des Pharynx und 5 der Lage

der Hauptachse des Pharynx zu der Horizontalebene des Körpers. Wenn wir als Hauptachse

des Pharynx diejenige bezeichnen, welche senkreckt durch den Mittelpunkt einer durch .seine

ringförmige Basis gelegten Ebene geht, so können wir zunächst constatiren, dass bei den

Polycladen mit centralem äusseren iNIund der Pharynx stets krausenförmig ist, dass dessen

Hauptachse auf der Horizontalebene des Körpers senkrecht steht, dass Darmmund und äusserer

Mund meist senkrecht übereinanderliegen, und zwar so, dass der erstere ungefähr im Centrum

der dorsalen Wand der Pharyngealtasche (im Centrum des Diaphragma' , der letztere im Cen-

trum der ventralen Wand derselben liegt. Verschiebt sich der äussere Mund nach hinten,

wie bei einigen Leptoplauiden und ganz besonders bei Cestoplana, so bleibt zwar der Pharynx

in allen wohlbekannten Fällen stets ein krausenförmiger , seine Achse steht aber dann etwas

schief auf der Horizontalebene des Körpers, so dass .sie dieselbe von hinten und unten nach

vorn und oben kreuzt. Je mehr der äussere Mund im Körper nach hinten rückt, um so

mehr rückt er auch an das hintere Ende der Pharyngealtasche, um so mehr rückt aber der

Darmmund an das vordere Ende derselben, so dass schliesslich bei Cestoplana der Darramund ganz

am vorderen Ende, der äussere Mund beinahe ganz am hinteren Ende der Pharyngealtasche liegt.

Ganz das Entgegengesetzte findet statt , Avenn der äussere Mund sich vom IVIittelpunkte des

Körpers aus erheblich nach vorn verschiebt. Der krausenförmige Pharynx wird dann zu einem

einfach kragenförmigen, dessen Achse die Horizontalebene des Körpers schief von hinten und
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oben nach vorn und unten schneidet. Der äussere Mund rückt vor , der Darmmund hinter

die Mitte der Pharyngealtasche (Pseudoceridae) . Bei den Euryleptidae und Prosthiostomidae,

bei denen der äussere Mund allmählich ganz nahe an das vordere Körperende rückt, wird der

Pharynx röhrenförmig, seine Hauptachse kommt in die Horizontalebene des Körpers zu liegen,

der äussere Mund gelangt an das vorderste Ende der cylindrischen Pharyngealtasche, während

der Darmmund an das hinterste Ende zu liegen kommt. — Den feineren Bau des Pharynx der

Polycladen werde ich später eingehend schildern und darlegen, dass derselbe nicht nur ein

äusserst musculöses Organ, sondern auch ein Organ von eminent drüsiger Natur ist.

Am Darmcanal unterscheide ich drei Theile; 1) den Hauptdarm, 2) die Wurzeln
der Darmäste, und 3) die Darmäste selbst. Der Hauptdarm ist diejenige Abtheilung,

welche unmittelbar auf die Pharyngealtasche folgt und mit dieser durch den Darmmund in

Verbindung steht. Er ist meist eine geräumige, mehr oder weniger langgestreckte Höhle,

die stets in der Mittellinie des Körpers liegt. Er ist stets von einem wohlentwickelten

Flimmerepithel ausgekleidet, das beinahe bei allen Polycladen histologisch scharf vom Epitliel

der Darmäste unterschieden ist. Er besitzt wohl durchgängig eine eigene Muscularis, bestehend

aus einer Ringmuskelschicht und einer schwach entwickelten Längsfaserschicht. Bei den For-

men mit centralem Mund und krausenförmigem Pharynx, die ich, mit wie viel Berechtigung,

mag vorläufig dahin gestellt sein, als die ursprünglicheren betrachte, liegt der Hauptdarm in

der Mitte des Körpers gerade über der Pharyngealtasche. Wo aber der Mund nach hinten

rückt, wie bei einigen Leptoplaniden und ganz besonders bei den Cestoplaniden, da streckt sich

der Hauptdarm bedeutend in die Länge und ein Theil, bei Cestoplana weitaus der grösste,

kommt dann vor die Pharyngealtasche zu liegen. Wo der Mund und damit der ganze Pha-

ryngealapparat sich hingegen dem vorderen Körperende nähert, da wird der Hauptdarm ent-

weder ganz (Mehrzahl der Euryleptidae, Prosthiostomidae) oder doch theilweise (Pseiudoceridae)

aus der Gegend des Pharynx verdrängt und erstreckt sich dann hinter demselben in der

Medianlinie bis mehr oder weniger nahe an das hintere Körperende. Ausgezeichnet durch

eine mächtige Entwickelung des Hauptdarmes sind besonders die Pseudoceriden , bei denen

er als ein langgestreckter cylindrischer , sehr weiter, meist noch der Länge nach gefalteter

Sack die Körperwand in der Medianlinie des Rückens hervorwölbt, so dass ein oft sehr

erhabener und auffallender medianer Rückenwulst zu stände kommt. — Aus dem Hauptdarm

entspringen bei allen Polycladen zahlreiche, den Gastrovascularcanälen der Coelenteraten ver-

gleichbare Darmäste, die nach allen Seiten an die Peripherie des Körpers ausstrahlen, indem

sie sich zu wiederholten Malen in secundäre, tertiäre etc. Darmäste verzweigen oder in ein

regelrechtes Netzwerk übergehen. Bevor wir ein Bild von der Anordnung dieser Darmäste, die

mit besonderen, ihrem feineren Bau nach mehr mit dem Hauptdarm übereinstimmenden Wur-

zeln aus letzterem entspringen, zu geben versuchen, sei hier kurz etwas über ihren Bau

gesagt. Sie bestehen aus einem selten flimmernden, oft amöboide Fortsätze aussendenden

Epithel, welches bei den verschiedenen Gattungen ein ziemlich verschiedenes Aussehen dar-

bietet. Immer sind demselben mannirfaltig gestaltete Concretionen und sehr häufig vcv-
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schiedeiiartig gefärbte Körnchen eingelagert, die den Darniästen dann eine characteristische

Farbe verleihen. Nicht selten ist das Epithel auf einer Seite, meist der ventralen, verdickt.

Bisweilen, jedoch immer nur vorübergehend, verschwindet das Lumen der Darmäste. Bei

weitaus der grossen Mehrzahl der Formen sind diese letztern in regelmässigen Abständen ein-

geschnürt, so dass sie das Aussehen einer Perlschnur bekommen. An den eingeschnürten

Stellen werden sie je von einem ringförmigen Sphinctermuskel umfasst, welchem strahlenförmig

angeordnete Dilatatoren entgegenwirken. Durch das successive OefFnen und Schliessen der

aufeinanderfolgenden Sphincter der Darmäste wird der meist flüssige Inhalt derselben fort-

bewegt. — In Bezug auf die Zahl und Anordnung der Darmäste ist im Allgemeinen Folgendes

zu bemerken. Aus dem Hauptdarm entspringen zweierlei Darmäste, paarige und ein unpaarer.

Der unpaare geht immer vom vordersten Ende des Hauptdarmes ab und verläuft in der Median-

linie nach vorn, indem er über das Gehirn hinwegstreicht : er verästelt sich genau so wie die

übrigen Darmäste, die stets paarig sind. In der That sind die Fälle, avo einem vom Haupt-

darm seitlich abgehenden Darmast nicht ein ebensolcher auf der gegenüberliegenden Seite

entspricht, so selten, dass man sie als Anomalien bezeichnen kann. Grosse Mannigfaltigkeit

herrscht in der Zahl der paarigen Darmäste, die sogar innerhalb einer Familie bedeutend

variiren kann. Die grösste Zahl finden wir in den Familien der Cestoplaniden, Pseudoceriden,

Prosthiostomiden, und unter den Euryleptiden bei Prostheceraeus. Dann kommen die Lepto-

planiden und ein Theil der Planoceriden. Die geringste Zahl (nie weniger als vier Paare)

bieten uns die Anonymiden, ein Theil der Planoceriden und ein grosser Theil der Eury-

leptiden.

Bei den Anonymiden, Euryleptiden und bei dem Genus Prostheceraeus anastomosiren

alle Darmäste, bald nachdem sie aus dem Hauptdarm entsprungen sind, mit einander und

bilden ein äusserst zierliches Netzwerk gleich demjenigen der Gastrovascularcanäle von Rhizo-

stoma. Bei allen übrigen Polycladen sind die Darmäste bloss verästelt; doch kommen auch

bei vielen von ihnen hie und da Anastomosenbildungen vor, doch nie so zahlreich, dass

dadurch der verästelte Character des Darmcanals beeinträchtigt würde. Besondere wichtige

Eigenthümlichkeiten im Baue des Darmcanals zeichnen die Gattungen Yungia, Cycloporus und

Oligocladus aus.

Bei Yungia steigen aus dem Netzwerk der Darmäste zahlreiche Zweige dorsalwärts in

die Höhe und münden auf der Rückseite des Körpers vermittelst eigenthümlich gebauter

Oeff'nungen nach aussen. Bei Cycloporus bilden die letzten peripherischen Zweige der Darm-

äste unmittelbar am Körperrand blasenförmige Anschwellungen, deren Inhalt durch feine, das

Epithel und die Basalmembran durchbrechende Fori nach aussen entleert werden kann. Vom

letzten Ende des Hauptdarmes von Oligocladus geht ein Ast ab , der gegen die Dorsalseite

aufsteigt, unmittelbar unter der Basalmembran mit einer Anschwellung endigt und sich hier

wahrscheinlich vermittelst eines Porus nach aussen öffnet. Wenn sich diese sehr begründete

Vermuthung bestätigt, so hätten wir es hier mit einem Afterporus zu thun. Von der eben

erwähnten Anschwellung entspringen übrigens zwei solide Zellstränge, welche rechts und links
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neben dem Hauptdarni unter der dorsalen Körperwand nach vorn verlaufen ; ihre Bedeutung

ist mir völlig räthselhaft geblieben.

Dass die Polycladen ein Wasser gefässsystem besitzen, davon habe ich mich jetzt

nach Beobachtungen an Thysanozoon Brocchii vollständig sicher überzeugt. Es besteht aus

feinern und gröbern Canälen mit AMmpertrichtern ; alle diese Theile zeigen den für die

Plathelminthen typischen Bau. Ueber die Anordnung der Hauptstänime im ganzen Körper

und ihre Ausmündung nach aussen habe ich nichts sicheres ermitteln können.

Das bei allen Formen wohl entwickelte Nervensystem der Polycladen besteht aus dem

Gehirn und den davon ausstrahlenden Nerven, die sowohl dorsalwärts als besonders ventral-

wärts unmittelbar innerhalb des Hautmuskelsystems einen dichten Nervenplexus büden. Das

Gehirn ist stets kapselartig vom umgebenden Gewebe abgegrenzt und zeigt eine complicirte

Zusammensetzung aus Nervenfasern und Ganglienzellen. Es liegt stets vor der Körpermitte,

doch bei einigen Formen (Planocera) so weit vom vorderen Körperrande entfernt, dass die

Anordnung der von ihm ausstrahlenden Hauptnerven des Nervennetzes dem ganzen Nerven-

system einen ausgeprägt radiären Character verleiht. Doch treten von den Hauptnerven

auch hier schon die zwei zu beiden Seiten der Medianlinie nach hinten verlaufenden dvu'ch

besondere Stärke hervor. In der Tribus der Acotyleen bleibt das Gehirn bei den meisten

Planoceriden und bei vielen Leptoplaniden noch ziemlich weit vom vorderen Körperende

entfernt; bei den langgestreckten Cestoplaniden jedoch und in der ganzen Tribus der

cotylen Polycladen liegt es ziemlich nahe am Vorderende. Eine Ausnahme macht nur die

ursprüngliche Gattung Anonymus , bei welcher der Abstand zwischen Gehirn und vorderem

Körperrand noch ein ganz beträchtlicher ist. Je länger und je schmaler der Körper ist, um
so weiter rückt das Gehirn nach vorn, um so deutlicher treten die Längsnerven hervor vmd

um so mehr tritt der strahlige Character des Nervensystems in den Hintergrund. Specifische

Sinnesnerven versorgen die Tentakel, wo solche vorkommen, und treten an die verschiedenen

Augengruppen heran. Da wo sie aus dem Gehirn entspringen, tragen sie einen characte-

ristischen dichten Beleg von zahlreichen kleinen Ganglienzellen. — Von Sinnesorganen kommen

bei den Polycladen vor Gehörorgane, xlugen und Tastorgane. Die ersteren sind bis jetzt nur

bei einer Form Leptoplana otophora beobachtet. Ihr Entdecker Schmarda (82, pag. 18) beschreibt

sie als zwei zu beiden Seiten der Gehirnhofaugen gelegene, zwei Otolithen enthaltende Kapseln,

an welche besondere Nerven herantreten. Augen kommen bei allen Polycladen vor, und stets

in bedeutender Anzahl. Es sind zwar mehrere augenlose Formen beschrieben worden, es ist

aber mehr als wahrscheinlich, dass in allen diesen Fällen die Augen bloss übersehen wurden.

Bei vielen Arten sind sie in der That ohne besondere Präparation der Thiere nicht zu erkennen

;

eine solche Präparation aber wurde von keinem der Forscher ausgeführt, welche augenlose

Formen beschrieben haben. — Das Polycladenauge besteht aus einem Pigmentbecher, mehr

oder weniger zahlreichen, von diesem eingeschlossenen Stäbchen und mehr oder weniger zahl-

reichen Retinazellen , welche vor der OefFnung des Pigmentbechers liegen und mit dem Seh-

nerven in Verbindung stehen. Eigenthümlich ist. dass die verschiedenen Augen eines und
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desselben Thieres nach den verschiedensten Richtungen hinschauen. Bei den einen ist die

Oeffniing des Pigmentbechers dorsalwärts gerichtet, bei andern ventralwärts, wieder bei andern

nach vorn, oder nach hinten, oder auch seitlich nach rechts und links u. s. w. Die Augen

aller ausgewachsenen Polycladen liegen unter dem Körperepithel im Parenchym. Sie sind

stets zu bestimmten Gruppen vereinigt , welche von systematischer Bedeutung sind. Eine

solche, beinahe immer in eine rechte und in eine linke Hälfte zerfallende Gruppe liegt con-

stant bei allen Polycladen über dem Gehirn. Bei allen Formen ferner , welche Tentakeln

haben, sind Augen mit diesen combiuirt. Bei den tentakellosen Formen können Augen am

Körperrande entweder vorkommen oder fehlen. Im ersteren Falle beschränken sie sich ent-

weder auf den vorderen Körperrnnd, oder sie finden sich an der ganzen Peripherie des Kör-

pers. Bei den Gattungen Trigonoporus und Cestoplana ist das ganze vordere Körperende vom

Gehirn an dicht und gleichmässig mit einer grossen Anzahl von Augen besetzt. — Als distincte

Tastorgane müssen wir zunächst die Tentakel in Anspruch nehmen. Es giebt deren bei

den Polycladen zwei Arten ; die einen sind kegelförmige Fortsätze, welche sich auf der Rücken^

fläche des Thieres zu beiden Seiten der Medianlinie in der Nähe des Gehirns erheben. Sie

.sind stets contractu, können bisweilen schlagende Bewegungen ausführen und nicht selten sich

in vorübergehende seichte Vertiefungen der dorsalen Körperwand zurückziehen. Ich bezeichne

sie als Nackenteutakel. Sie sind für die Familie der Planoceriden characteristisch. Die

andere Art von Tentakeln, die Randtentakel, zeichnen sich durch ihre Stellung am Vorder-

rande des Körpers aus. Sie sind entweder blosse Faltenbildungen des blattförmigen Körpers:

falte nförmige Randtentakel, oder sie sind mehr oder weniger hervorragende, mehr oder

weniger lange, meist spitze Fortsätze des Körpers an dessen vorderem Rande; zipfelförmige

Randtentakel. Die ersteren finden wir bei den Pseudoceriden , die letzteren bei den Eury-

leptiden. In die Randtentakel setzen sich gewöhnlich Zweige der Darmäste fort, bei den

Nackententakeln ist dies nie der FaU. Tentakellos sind in der Tribus der Acotylea sämmt-

liche Leptoplaniden und Cestoplaniden , in der Tribus der Cotylea die Prosthiostomidae und

das Euryleptidengenus Aceros. Interessant ist die Thatsache , dass bei vielen Leptoplaniden

an der Stelle, wo bei den Planoceriden die Tentakel sich befinden, Tentakelxudimente in Form

wenig hervoiTagender Warzen vorhanden sind , an deren Basis eine Gruppe von Augen liegt.

In sielen Fällen existirt noch die Gruppe von Augen an der Stelle, wo die Tentakel sein

sollten, ohne dass von letzteren auch nur noch die geringste Spur vorhanden ist. — Wir

dürfen hier nicht vmerwähnt lassen, dass bei einer leider ganz mangelhaft beschriebenen Form:

Planaria meleagrina Kelaart ^80) Randtentakel und Nackententakel neben einander vorkommen

sollen.

Als Tastorgane werden, wohl nicht mit Unrecht, Büschel zarter, biegsamer Haare auf-

gefasst, welche allgemein bei allen Polycladen von Abstand zu Abstand an der ganzen Körper-

obei-fläche, besonders aber am Körperrand zwischen den Cilien hervorragen. Ich habe sie

besonders reichlich an den Randtentakeln der Euryleptiden und Pseudoceriden angetroffen.

Bei Thysanozoon steht an der äussersten Spitze jeder Rückenzotte ein Bündel solcher Tast-
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haare. — Vielleicht gehören zu den Tastorganen auch jene eigenthümlichen , vorstreckbaren

und zurückziehbaren, mit einer runden Platte endigenden Zellen im Tentakelepithel der

Pseudoceriden, von denen ich im Capitel »Sinnesorgane« eingehender sprechen werde.

Sämmtliche Polycladen sind Zwitter. Es ist bis jetzt keine einzige getrenntgeschlecht-

liche Form bekannt geworden. Allgemein ist jedoch wohl der sogenannte »successive Her-

maphroditismus«, indem die männlichen Organe früher zur Ausbildung gelangen, als die weib-

lichen. Doch verkümmern die männlichen Organe nicht bei der Ausbildung der weiblichen.

Die Geschlechtsorgane entwickeln sich im Allgemeinen ausserordentlich spät. Ich habe z. B.

häufig 2— 4 cm lange Exemplare von Pseudoceros velutinus, maximus, Yungia aurantiaca

erhalten, bei denen von den Geschlechtsdrüsen kaum die Anlagen vorhanden waren und von

dem Copulationsapparat noch gar nichts zu sehen war. — Die männlichen Geschlechts-

organe bestehen aus 1) den Hoden, 2) den SammelcapiUaren des Samens, 3) den grossen

Samencanälen , 4) den Vasa deferentia, und 5) dem Begattungsapparat mit der accessorischen

Körnerdrüse. Die Hoden sind kleine compacte runde Körper. Sie sind stets in sehr grosser

Anzahl vorhanden und bilden eine wahre »Hodenschicht« zwischen der ventralen Körperwand

und den Darmverästelungen; bisweilen dringen sie dorsalwärts bis zwischen die Darmäste vor;

nie aber findet man sie über den Darmästen. Die Hodenschicht erstreckt sich über den

ganzen Körper mit Avisnahme desjenigen Bezirkes in der Medianlinie, in welchem das Gehirn,

der Pharynx, die Copulationsorgane und der Hauptdarm liegen. Auch im Bereich der Ten-

takel entwickeln sich keine Hoden und peripherisch erstrecken sie sich nicht ganz so weit,

wie die Darmverästelungen. Jeder einzelne reife Hoden besteht aus einem compacten Haufen

sehr zahlreicher Spermazellen, die man gewöhnlich auf den verschiedensten Stadien der Aus-

bildung antrifi't. Der Hoden ist umhüllt von einer sogenannten »Membrana propria«, welcher

an einer Stelle innen eine (selten zwei) kernhaltige Zelle anliegt — die Matrixzelle der Mem-

brana propria. An eben dieser Stelle , wo die einzige Follikelepithelzelle des Hodens liegt,

inserirt sich ein äusserst dünner Canal mit sehr engem Lumen. Dieser Canal verbindet sich

mit den benachbarten Canälen , welche sich an den zunächstliegenden Hoden inseriren ; durch

die Vereinigung aller Canäle entsteht so ein Netzwerk von SammelcapiUaren, mit welchem

die einzelnen Hoden so verbunden sind, wie die Beeren einer Traube mit dem Fruchtstande.

Die Tunica propria der Hoden setzt sich auf die SammelcapiUaren fort. Diese sind so eng,

dass auf einen Querschnitt selten mehr als eine Epithelzelle zu liegen kommt, — mit einem

Worte, sie bestehen, ganz ähnlich wie die Wassergefässe, aus durchbohrten Zellen.

Die SammelcapiUaren öffnen sich zu beiden Seiten der Medianlinie in grosse, weite,

geschlängelte Canäle , die zur Zeit der Geschlechtsreife strotzend mit Sperma gefüllt sind. Ich

bezeichne diese Canäle, die als Spermamagazin dienen, als die grossen »Samencanäle«.

Die SammelcapiUaren öffnen sich jederseits nicht nur an einer, sondern an mehreren Stellen

in die grossen Samencanäle, deren Anordnung und Verlauf je nach den Familien und Gat-

tungen verschieden ist. In der Nähe des männlichen Begattungsapparates verjüngen sie sich

jederseits, indem sie sich zvi zarteren Canälen, Vasa deferentia, umwandeln, die entweder
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auf jeder Seite getrennt, oder mit einander zu einem gemeinsamen medianen Vas deferens

verbunden, in den männlichen Begattungs apparat und vermittelst dieses nach aussen

münden. — Der männliche Begattungsapparat ist bei den Polycladen, ähnlich wie bei den

Rhabdocoelen , so mannigfaltig gebaut, dass es nicht gut möglich ist, ein allgemeines Bild

desselben zu entwerfen. Zunächst sei hier der merkwürdigen Thatsache gedacht, dass er bei

mehreren Formen nicht einfach, sondern doppelt oder vielfach ist, während der weibliche

Geschlechtsapparat stets einfach bleibt. Die ursprüngliche C'otyleengattung Anonymus weist

jederseits 9— 15 männliche Begattungsapparate auf, die zwischen Mittellinie und Körperrand

in einer einfachen Reihe hintereinander liegen. Thysanozoon Brocchii und Pseudoceros su-

perbus haben zwei getrennte männliche Copulationsorgane, die unmittelbar hinter dem Pharynx

zu beiden Seiten der Mittellinie liegen. Pseudoceros maximus hat zwei Penes, die indessen

in einem gemeinsamen Antrum masculinum liegen und aus einer und derselben männlichen

GeschlechtsöfFnung vorgestreckt werden. Alle übrigen Polycladen besitzen einen einfachen

männlichen Copulationsapparat. Was die Lage der einfachen männlichen GeschlechtsöfFnung

anbetrifft, so ist besonders hervorzuheben, dass sie bei allen zuverlässig untersuchten Poly-

claden hinter der Mundöffnung liegt, und zwar stets zwischen dieser und der weiblichen Ge-

schlechtsöffnvmg. Nur bei Stylostomum mündet die männliche Geschlechtsöffnung mit dem

Munde zusammen in einen kleinen Vorraum, der sich mit einer für Penis und Pharynx gemein-

samen secundären Oeffnung nach aussen öffnet. — Man kann am männlichen Begattungsapparat

anatomisch folgende Theile unterscheiden: 1) die Samenblase, 2) die Körnerdrüse und 3) das

eigentliche Begattungsorgan oder den Penis. Eine Körnerdrüse fehlt nur bei Anonymus. Der

Penis ist nach zwei verschiedenen Typen gebaut, die eine ganz verschiedene Art der Action

desselben bedingen. Er ist entweder wie der Pharynx eine Ringfalte , die sich im Grunde

einer Penistasche oder Penisscheide erhebt, — in diesem Falle wird er avis der männlichen

Geschlechtsöffnung hervorgestreckt; oder er ist eine directe Einstülpung der äusseren Haut,

ohne Penisscheide, dann wird er ausgestülpt, wie die Fühlhörner einer Schnecke. Die Spitze

des vorstreckbaren Penis ist häufig mit einem harten, vielleicht chitinigen Stilet bewaffnet;

dies ist der F'all bei allen Cotylea mit Ausnahme von Anonymus. Bei den acotylen Poly-

claden hingegen kommt eine Penisbewaffnung, wenigstens nach den vorliegenden Beobachtungen,

nur ausnahmsweise vor.

Die weiblichen Geschlechtsorgane der Polycladen bestehen aus 1) den Ovarien,

2) den Eüeitern, 3) dem Uterus mit seinen accessorischen Drüsen, und 4) dem weiblichen Be-

gattungsapparat. In dem Aufbau des ganzen Apparates ist eine durchgreifende Uebereinstim-

mung mit dem männlichen Geschlechtsapparat nicht zu verkennen, Die Ovarien entsprechen

den Hoden; die Eileiter den Sammelcapillaren; der Uterus den grossen Samencanälen ; der

weibliche dem männlichen Begattungsapparat. Die Ovarien sind compacte runde Körper,

welche stets in grosser Anzahl vorhanden sind. Sie liegen meist zwischen der dorsalen Körper-

wand und den Darmverästelungen, drängen sich jedoch häufig zwischen diese ein; in einigen

Ausnahmefällen liegen sie sogar, wenigstens theilweise, unter den Darmästen, — stets aber
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liegen sie über den Hoden. Ihre horizontale Verbreitung ist ungefähr die nämliche wie die

der Hoden. In der Mittellinie im Bezirk des Gehirns, des Pharynx, des Hauptdarms und der

Copulationsorgane fehlen sie; peripherisch erstrecken sie sich etwas weniger weit gegen den

Körperrand als die Hoden. Sie bestehen aus einem Haufen von Eizellen in verschiedenen

Stadien der Entwickelung. Die jüngsten Eikeime liegen an einem Pole des Ovariums und

bilden das Keimlager, die ältesten befinden sich am entgegengesetzten Pole. Der Dotter wird

in den Eizellen selbst gebildet, besondere Dotterstöcke fehlen durchaus allen Polycladen. Jedes

Ovarium ist umgeben von einer Membrana propria, welcher innen stets noch die kleinen

Matrixzellen anliegen, welche das Follikelepithel des Ovariums darstellen. Zwischen den Ei-

keimen liegt ein Gerüste zarter Fasern mit eingelagerten Kernen. — Die Eileiter bilden

ein über den Darmverästelungen liegendes Netzwerk feiner Canäle, die mit einem Flimmer-

epithel ausgekleidet sind. Sie verbinden sich mit den Ovarien an dem ihrem Keimlager ent-

gegengesetzten Pol; ihr Epithel geht in das Follikelepithel über, ihre Membrana propria in

die des Ovariums. Bei Cycloporus papillosus münden in die Eileiter in der ganzen Ausdeh-

nung ihres Netzwerkes zahlreiche rosettenförmige Drüsen unbekannter Function. — Der Uterus

ist ein paariger, selten verzweigter, weiter Schlauch, welcher neben den grossen Samencanälen

auf der Bauchseite der Darmäste zu beiden Seiten der Mittellinie liegt. Zur Zeit der Ge-

schlechtsreife ist er prall mit Eiern angefüllt. Mit dem dorsalen Eileiternetze steht er durch

besondere Verbindungscanäle, welche zwischen den Darmästen in die Höhe steigen, in Cora-

munication. Mit dem Uterus stehen wohl bei allen Polycladen accessorische Drüsen in Ver-

bindung, über deren Bedeutung ich mir nicht klar geworden bin. Im einfachsten Falle nimmt

das Epithel des Uterus selbst eine Strecke weit einen drüsigen Character an, oder es existirt

eine vom Uterus gesonderte unpaare Drüse, welche da in den Uterus mündet, wo dieser sich

mit dem weiblichen Begattungsapparat verbindet ; oder aber es sind ansehnliche , birnförmige

Drüsenblasen, die in die Verbindungscanäle zwischen dem Eileiternetz und dem Uterus ein-

münden. Die zuletzt angeführten Drüsen sind für die Cotyleen characteristisch. Ihrer Zahl nach

entsprechen sie der Zahl der eben erwähnten Verbindungscanäle. Wo, wie bei vielen Euryleptiden,

jederseits nur ein einziger Verbindungscanal vorhanden ist, existirt jederseits auch nur eine in

diesen einmündende Drüse. Sind zahlreiche Verbindungscanäle vorhanden, so existiren auch zahl-

reiche Drüsen — für jeden Canal eine Drüse. Dies ist bei allen Pseudoceriden und bei einigen

Euryleptiden der Fall. Der paarige Uterus verbindet sich mit dem weiblichen Begattungsapparat

indem jeder der beiden Schenkel gesondert einmündet, oder indem sich die beiden Schenkel

vorher zu einem gemeinsamen Verbindungsstück vereinigen. — Der weibliche Begattungs-

apparat ist im Ganzen bei den Polycladen sehr einförmig gebaut. Im einfachsten Falle führt

die weibliche Geschlechtsöffnung in einen erweiterten Raum, in welchen von allen Seiten her

die fadenförmigen Ausführungsgänge zahlloser Drüsenzellen einmünden. Da das Secret dieser

Drüsen zweifellos die Eischalen bildet, so bezeichnet man den ganzen Drüsenapparat am besten

als Schalendrüse. Von der Schalendrüse ausgehend steigt ein Canal in die Höhe, um bald

nach hinten umzubiegen und dort sich mit dem Uterus in Verbindung zu setzen. Ich be-



Allgemeiner Ueberblick der Organisation der Polycladen. 45

zeichne diesen stets mnsculösen Canal als Eiergang. Complicationen dieses einfachen Ver-

haltens des weiblichen Begattungsapparates entstehen zunächst durch die Ausbildung eines

weiblichen Vorraumes zwischen Geschlechtsöffnung und Schalendrüse. In einigen Fällen

ist die Wandung dieses Vorraumes exquisit musculös, dann wird das Antrum feinininum zu

einer Bursa copulatrix. Weitere Complicationen entstehen dadurch, dass sich der Eier-

gang nach hinten über die Verbindungsstelle mit dem Uterus hinaus zu einer mehr oder

weniger langgestielten bii-nförmigen Blase verlängert, die bei Discocelis entschieden den Cha-

racter einer Uterusdrüse hat. Ganz vereinzelt ist das eigenthümliche Verhalten des weiblichen

Begattungsapparates von Trigonoporus , dessen Eiergang nach liinten einen in regelmässigen

Abständen eingeschnürten Canal entsendet, der hinter der weiblichen Geschlechtsöffnung in

der Medianlinie auf der Bauchseite nach aussen mündet. Die Anordnung der Musculatur

dieses an den LAUREa'schen Gang der Trematoden und Cestoden erinnernden Canales lässt

keinen Zweifel darüber bestehen, dass wir es hier mit einer Pumpe zu thnn haben, über deren

Bedeutung man nur Vermvithu.ngen aufstellen kann. Was die Lage der weiblichen Geschlechts-

öff'nung anlangt, so ist zu bemerken, dass dieselbe stets hinter der männlichen liegt, und zwar

bei den cotylen Polycladen ausnahmslos zwischen der männlichen Geschlechtsöffnung und dem

Saugnapf. Bei einigen Leptoplaniden kommen in der Gegend der weiblichen <jreschlechts-

öfthung saugnapfartige Bildungen vor, die aller Wahrscheinlichkeit nach als Hilfsmittel zur

Begattung dienen. — Nicht bei allen Polycladen haben die männlichen und weiblichen Ge-

schlechtsorgane getrennte äussere Mündungen. Bei der Gattung Stylochus sind die beiden

Oeffnungen einander ausserordentlich genähert und Hegen meist in einer gemeinsamen seichten

Vertiefung der Körperwand. Bei Stylochoplana (ob bei allen Arten dieser Gattung?) und bei

Discocelis aber ist nvir eine äussere Geschlechtsöffnung vorhanden. Diese führt in eine Tasche,

welche vollständig den Character der Penisscheide der Formen mit getrennter Geschlechts-

öffnung besitzt, so dass es eine ganz zutreffende Ausdrucksweise ist, wenn man sagt, dass bei

Stylochoplana und Discocelis der weibliche Geschlechtsapparat in die Penisscheide ausmündet.

In Bezug auf die allgemeine Topographie der Organe des Polycladenkörpers ergiebt

sich folgender Ueberblick: 1. Horizontale Verbreitung. Der blattförmige Körper lässt sich

eintheilen in ein langgestrecktes Mittelfeld, welches durch die Längsnerven des Körpers

begrenzt ist, und ein rechtes und linkes Seitenfeld. Organe des Mittelfeldes sind: Gehirn,

Pharynx , Hauptdarm , Copulationsorgane , Saugnapfbildungen ; Organe der Seitenfelder sind

:

Darmäste, Hoden, Eierstöcke, SammelcapUlaren des Samens, Eüeiter, grosse Samencanäle

und Uterus ; letztere beiden liegen gewöhnlich an der Grenze zwischen Mittelfeld nnd Seiten-

feldern. 2. Verticale Verbreitung, a) Mittelfeld. Dorsal vom Hauptdarm und vom vorderen

medianen Darmast liegen mit Ausnahme der Augen keine (Organe. Das Gehirn und der

Pharynx liegen auf der Ventralseite des Darmes ebenso wie die Begattungsorgane , wo diese

überhaupt im Bereich des Darmes liegen, h) Seitenfelder. Die Organe der Seitenfelder sind

im Allgemeinen in folgender AVeise übereinander gelagert. Von der Bauchseite nach der

Rückseite aufsteigend haben wir 1. ventrales Körperepithel, 2. Hautmuskelsystem, 3. Nerven-
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plexus, 4. Hodenschicht, Sammelcapillaren, grosse Samencanäle, Uterus, 5. Schicht der Darni-

verästelungen, 6. Ovarialschicht mit Eileitern, 7. Nervenplexus, 8. Hautmuskelsystem, 9. dor-

sales Körperepithel.

Die Anordnung und Vertheilung der inneren Organe bedingt bei den Polycladen,

hauptsächlich bei den durchsichtigeren Formen, in hervorragender Weise das äussere Aus-

sehen der Thiere, da die inneren Organe, besonders auf der Bauchseite, mehr oder weniger

deutlich durchschimmern. Der Hauptdarm und die Darmäste sind oft mehr oder weniger

intensiv und verschiedenartig gefärbt und bedingen bei einer Reihe von Gruppen die Färbung

des ganzen Körpers; der Pharynx, die Begattungsapparate, der Uterus mit den in ihm enthal-

tenen Eiern und die grossen Samencanäle schimmern hauptsächlich ventral, die Eierstöcke dorsal

mehr oder weniger intensiv weiss durch, so dass bei vielen Formen schon äusserUch viele

wichtige Grundzüge der Organisation zu erkennen sind. Eine gewissenhafte, ganz detaillirte

Beschreibung des Aussehens der Bauchfläche eines geschlechtsreifen Thieres würde in vielen

Fällen genügen, die systematische Stellung des betreffenden Thieres annähernd zu bestimmen.

Leider ist bei der grossen Mehrzahl der beschriebenen Arten nicht einmal dieser primitivsten

systematischen Forderung irgendwie Genüge gethan worden.



lU. Das Körperepithel.

Historisches.

Der erste, der die Haut der Polycladen eingehend untersuchte, war Quatrefages (43, pag. 145— 152 .

Er fand die Haut von Thysanozoon Brocchii bestehend aus fünf Schichten, die er folgendermassen beschreibt.

Die äusserste Schicht ist sehr zart und homogen, sie trägt die Cilien, welche den ganzen Körper bekleiden.

Zwäschen den Cilien befinden sich hie und da am Körjjerrande , besonders reichlich bei Prosthiostommn si-

phunculus am Vorderrande und bei Thysanozoon an den Zotten , längere mibewegliche , starre Borsten-

Daneben hat Quatrefages «ä la surface des tegumentsa bei Leptoplana tremellaris (Polyc. levig.' Nessel-

kapseln aufgefunden, und zwar in Gestalt kleiner Säckchen, die bei ihrer Contraction einen äusserst zarten

Faden hervortreten lassen. Unter dieser zarten äussern Schicht liegt eine Schicht gi-osser, länglicher Zellen

mit deutlicher Membran: der flüssige Inhalt der Zellen ist entweder farblos, oder gelb oder carminroth

gefärbt — der Mischung dieser Farben verdankt das Thier seine Körperfarbe. Unter dieser zweiten Schicht

liegt eine dritte, die aus ähnlichen, aber kleineren, undeutlicheren und mehr rundlichen Zellen besteht.

Darauf folgt eine dicke Schicht undeutlicher , zum Theil gefärbter Granulationen , in Bildung begriff"ener

Zellen und endlich zu innerst eine fünfte , von den vorhergehenden sehr verschiedene Schicht, welche aus

einer glashellen, homogenen, nicht granulirten Substanz besteht und welche als Muskelschicht betrachtet

wird. — Ueber diese Darstellung Quatrefages" ist folgendes zu bemerken. Seine äusserste Schicht ist die

Rindenschicht des Epithels. Die drei darauf folgenden Schichten sind nichts anderes als die einzige Epithel-

schicht, die Quatrefages am Rande der Zotten von Thysanozoon beobachtete. Die äusserste Schicht ent-

spricht dem Epithel ganz vom Profil gesehen : die zweite dem etwas unter resp. über dem Rande liegenden

Epithel, das natürlich nicht ganz im Profil gesehen wird und dessen Zellen deshalb verkürzt erscheinen,

und so verhält es sich auch mit der dritten Schicht. Die fünfte Schicht Quatrefages' entspricht unserer

Basalmembran. Seine Xesselkapseln sind wahrscheinlich nichts anderes als Stäbchenzellen, denn er erwähnt

die Stäbchen sonst nicht. Die steifen Borsten sind Büschel von Tasthaaren ; das über ihre Verbreitung Ge-
sagte ist zutrefi"end. Im Jahre 1850 untersuchte sodann M. Müller (58, pag. 492—495) die Haut der

später seinem Vater zu Ehren sogenannten MiJLLER'schen Larve und des Thysanozoon Brocchii (Diesingiii.

Er beschreibt die stäbchenförmigen Köri)er , an denen er einen Faden beobachtet und die er deshalb für

Nesselorgane hält. Auch die Pigmentzellen in der Haut werden kurz erwähnt. Veranlasst durch von

M. ScHULTZE geäusserte Zweifel an der Richtigkeit dieser Beobachtungen imtersuchte derselbe 2 Jahre

nachher (67 von neuem die Haut von Thysanozoon, kann aber die Existenz eines Fadens an den Stäbchen

nicht sicher constatiren und giebt zu, dass beim comprimirten Thiere Theile des aufgelösten Orgauismus leicht

den Anschein eines Fadens vortäuschen können. Die Stäbchen werden auch nach langer Einwirkung von

concentrirter Essigsäure nicht aufgelöst, quellen und verflüssigen sich aber rasch in blossem Wasser. — Bei

ScHJL^RDA 1859 ^S2, pag. XIII und pag. 29; finden sich folgende Angaben: 1, in der Vorrede: »Bei Thy-

sanozoon discoideum fand ich Kalkkörperchen in der Haut« : 2] im Text : »Ich fand in den Papillen eine

bedeutende Anzahl stäbchenförmiger gekrümmter Kör^ier von ^ mm Länge und j^ mm Breite^. Sonst

finde ich keine Angaben — es ist also wahrscheiulich , dass die Kalkkörper und die Stäbchen dasselbe

sind : da keine chemische Reaction angegeben wird , so ist die Angabe über das Vorkommen von Kalk-
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körpern mit Reserve entgegen zu nehmen. Nach Kefek.stein (1868. 102. pag. 12— 16) besteht die äussere

Haut der Polycladen aus einer Hasilarmembran. aus der eigentlichen Cutis und aus einer äussersten C'uti-

cula. Die ]3asilarmemhran ist structiirlos, glashell, bisweilen ziemlich dick und dann geschichtet ; sie haftet

fester an der Musculatur an, als an der Cutis. Sie ist jedenfalls (gegen Quatkefages) nicht musculös. Die

Ciitis ist eine feinkörnige Masse, in welcher man Zellen initerscheiden kann. Sie enthält zwei Arten von

Drüsen: 1) feinkörnige, rundliche oder birnförmige Drüsen, welche ihren Inhalt, eine feinkörnige Masse,

durch ein Loch in der Spitze nach aussen entleeren und die Schleimmasse bilden, in welche sich die Thiere

bei Berührung hüllen. 2) Stäbchendiüsen , d. h. Zellen, welche die Stäbchen enthalten. Die Bildungs-

zellen gehen mit der Zeit ein und die Stäbchen liegen dann in Bündeln oder Haufen frei in der Cutis.

Keferstein hält sie für geformte Schleimmassen. Im Wasser verändern sie sich nur langsam, in Spiritus

aber quellen sie und lösen sich auch ganz auf. In den unteren Theilen der Cutis liegen die Pigment-

körner, einzeln oder in Ballen zu.sammengelagert, bisweilen in Zellen eingeschlossen. Die dünne Cuticula

ist ziemlich fest: sie trägt das dichte Cilienkleid, welches nicht nur neben der Musculatur Bewegungsorgan,

sondern auch Eespirationsorgan ist. Zwischen den Cilien hervorragende Büschel langer steifer Haare sind

wohl Tastorgane, da sie bei Embryonen meistens gerade da sitzen, wo Nerven an die Haut herantreten. —
Nach MmoT (1877. 1 10. pag. 406—410) besteht die Epidermis aus Cylinderzellen, welche eine äussere, sehr

dünne Outicula tragen. Diese ist feinpunctirt — wahrscheinlich von Porencanälchen diu'chbohrt, durch

welche die Wimperhaare hervortreten. Die Basilarmembran besteht aus Ringfasern, welche sich stark

färben und sich ganz anders , als wie Muskelfasern verhalten. Die Stäbchen sind stark lichtbrechende,

längliche Körper, welche um die Kerne des Epithels gelagert sind und mit ihren Längsachsen senkrecht

zur Körperoberfläche stehen. Sie sind auf dem Rücken zahlreicher als auf der Bauchseite. Die Angabe

Minot's, dass die Stäbchen in besonderen flaschenförmigen Zellen im Parenchym entstehen ,
bezieht sich

offenbar nur auf Süsswasserplanarien. Bei den von ihm untersuchten Polycladen , Prosthiostomum siphun-

culus (Mesodiscus inversiporus Minot) und Leptoplana Alcinoi (Opisthoporus tergestinus Minot) findet Mixot

kein Pigment in der Epidermis selbst. — Moseley (1877. 121. pag. 30—31. Tab. III, Fig. 4) beschi-eibt vmd

bildet ab die Pigmentzellen in der Haut einer wahrscheinlich zu Thysanozoon gehörenden Mi'iLLEK'schen

Larve ; er findet , dass weder bei dieser , noch bei dem ausgebildeten Thier die stäbchenförmigen Körper

mit Fäden versehen sind. Auf der Spitze jeder Zotte von Thysanozoon sitzt ein Pinsel von 'i'asthaaren. —
Graff (1878. 123. pag. 480

—

461) vermisst bei Stylochoplana tarda die Stäbchen in der Haut gänzlich,

beobachtet aber dafür bei dieser Art Nesselkapseln, mit denen die Thiere über und über dicht besetzt

sind. Die langgestreckten Nesselkapseln entsenden einen Faden, dessen Basis «mit einer Spirale nach

rückwärts gerichteter feiner kurzer Borsten besetzt ist.« — Bei einer nicht näher beschriebenen »Triester

Dendrocoele« findet derselbe Beobachter am Rande des Körjjers mit Ausnahme des Vorderendes eine grosse

Anzahl (über 100) brauner, aus Chitin bestehender Stacheln von der Form der Rosenstacheln. Sie lassen

eine verbreiterte Basis und eine' schmälere hohle Spitze unterscheiden und sind aus concentrischen Schichten

aufgebaut. »Ihre Bildung geschieht von kleinen Hautpapillen aus , denen sie anfangs als farblose dünne

Kappe aufsitzen.«— 1881 macht Lang (149. pag. 226—22 7; Bemerkungen über das Epithel der Polycladen.

das er demjenigen der Ctenophoren vergleicht. — 1882 endlich constatirt Graff (153. pag. 56), dass bei

der MÜLLER'schen Larve alle Stäbchenzellen ausschliesslich im Ectoderm liegen. Er erörtert eingehend die

Natur der verschiedenen Hauteinlagerungen der Turbellarien , die er in verschiedene Categorien eintheilt,

welche in der nachfolgenden Darstellung acceptirt werden.

Allgemeiner Bau und Anordnung.

Bei allen Polycladen ist ein scharf abgegrenztes Körperepithel vorhanden, das die

ganze Oberfläche des Körpers als ein stets mehr oder weniger hohes Cylinderepithel aus-

kleidet. Von den Geweben des Körpers ist dasselbe geschieden durch eine resistente Mem-

bran, die sogenannte Basal- oder Basilarmembran, die, obwohl sie innige Beziehungen zur

Musculatur besitzt, doch im Anschluss an das Körperepithel besprochen werden mag. Auf
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der ganzen OberÜäclie des Körpers trägt das Epithel ein gleichmässiges dichtes Kleid relativ

kurzer Flimmerhaare. Dies Kleid wird nirgends unterbrochen, nur bei Prosthiostomum habe

ich die Haftscheibe des Saugnapfes ohne Flimmerhaare gefunden. Die Wimpern sitzen einer

resistenteren Rindenschicht des Epithels auf, welche als Cuticula bezeichnet wird. (Taf. 10,

Fig. 2, Taf. 15, Fig. 3. 6. 7, Taf. 17, Fig. 5 und 6.)

Ich habe diese Rindenschicht nie scharf abgegrenzt gefunden, sie erschien mir stets

nur gebildet aus einer mehr oder weniger ausgesprochenen Verdichtung der oberflächlichen

Partien des Plasmas der Epithelzellen.

Das Körperepithel ist histologisch sehr viel complicirter gebaut, als es nach den bisherigen

Beobachtungen den Anschein hat. Zunächst ist hervorzuheben, dass die verschiedenartigen zelligen

Elemente, die dasselbe zusammensetzen, nicht einfach aneinander gelagert sind. Sie sind vielmehr

eingebettet in ein zartes Gewebe, welches die Elemente des Epithels so verbindet, wie der Mörtel

die einzelnen Steine einer Mauer. Es umgiebt jede Epithelzelle wie eine Scheide, und wenn die

Zellgrenzen im Epithel relativ leicht zu erkennen sind, so ist dies diesem »interstitiellen Ge-
webe« des Epithels zuzuschreiben, dessen Maschen leicht für die Membranen der Epithelzellen

gehalten werden konnten. Das interstitielle Gewebe ist feinkörnig vmd ziemlich consistent ; dass es

nicht etwa eine intercellulare Substanz ist, geht bei näherer Untersuchung sofort aus der That-

sache hervor, dass reichliche Kerne in dasselbe eingestreut sind. Das Verhalten des interstitiellen

Gewebes lässt sich hau^ptsächlich schön bei Thysanozoon am lebenden Object, besonders am
dorsalen Körperepithel, studiren; denn die Elemente des Epithels, als da sind Stäbchenzellen

und Pigmentzellen, sind hier sehr gross und deutlich. In Fig. 5, Taf. 9 habe ich ein Stück

des dorsalen Epithels von Thysanozoon dargestellt, so wie es sich im Profil darbietet, wenn

die Epithelzellen noch in ihrer normalen Lage sich befinden. Das interstitielle Gewebe

lässt sich hier um so leichter erkennen, als es, wie dies auch bei anderen Pseudoceriden, vor-

nehmlich bei Pseudoceros velutinus, superbus und maximus der Fall ist, der Träger von

Pigment ist. In der That findet man demselben zahlreiche braune, schwarzbraune oder

schwarze, kleine Pigmentkörnchen eingelagert, die vollständig den gleichgefärbten Pigment-

ablagerungen entsprechen, welche bei diesen Arten unter der Basalmembran im Parenchym

sich vorfinden. lieber die Verbreitung des Pigmentes im interstitiellen Gewebe des Epithels

der Polycladen kann ich noch folgende Mittheilungen machen. Ich habe es ausser bei der

Gattung Pseudoceros noch bei den Gattungen Prostheceraeus und Cestoplana beobachtet. Der

Farbstoff ist immer an kleine Körnchen gebunden. Bei Prostheceraeus vittatus beruhen die

schwarzen Längsstreifen, bei Cestoplana rubrocincta (Fig. 12, Taf. 9) die rothen Längsbinden auf

Pigmentablagerungen des interstitiellen Epithelgewebes. Bei den Arten der Gattung Pseudo-

ceros findet sich das erwähnte Pigment nicht nur im dorsalen, sondern auch, allerdings we-

niger reichlich, im ventralen Epithel ; ihm und dem Parenchympigment verdanken diese meist

auffallend gefärbten Arten in erster Linie ihre Färbung. Eine Stelle des dorsalen Körper-

epithels entbehrt stets auch dieses Pigmentes, nämlich der kleine Bezirk über den Gehirnhof-

augen, der selbst bei dem ganz schwarzen Pseudoceros velutinus farblos ist. — Doch kehren
Zool. Station l. Neapel, Fauna und Flora, Golf von Neapel. XI. Polyclaileii. 7
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wir zur Besprechung des dorsalen Körperepithels von Thysanozoon zurück. Die Farhzellen und

Stähchenzellen des Epithels lösen sich, wenn das Thier gequetscht wird, leiclit aus ihrem Verbände

los und fallen aus dem interstitiellen Gewebe heraus ; in diesem Zustande habe ich letzteres in

Fig. 10 u. 11 Taf. 20, Fig. 7 Taf. 9 abgebüdet. Fig. 12 Taf. 20 zeigt das ventrale Epithel von Thy-

sanozoon von der Fläche gesehen, nachdem die Grenzen der Epithelzellen durch Versilberung

deutUch gemacht worden sind; das Verhalten der EpithelzeUen zu dem interstitiellen Gewebe wird

in dieser Weise sehr anschaulich.— Die Kerne des interstitiellen Gewebes sind im Epithel in einer

ganz characteristisclien Weise angeordnet. Was auf Schnitten, die zur Oberfläche des Epithels

senkrecht geführt sind, unter andern Dingen besonders auffällt, ist das Vorhandensein von

Kernen von sehr verschiedener Grösse. Die einen sind gross, oval, beinahe bläschenförmig,

sie liegen ungefähr im halben Abstände zwischen der freien Oberfläche des Epithels und der

Basalmembran (vergleiche die zahlreichen Abbildungen von Schnitten durch das Epithel ver-

schiedener Formen). Sie liegen immer zwischen zwei benachbarten Epithelzellen eingekeilt,

inmitten eines dünnen Plasmabeleges, der wie eine fadenförmige Epithelzelle zwischen den

übrigen grossen Zellen eingebettet liegt. Die anderen Kerne sind um ein Vielfaches kleiner

und meist rundlich, sie liegen an der basalen Seite des Epithels in der Nähe der Basal-

membran; es kostet keine besondere Mühe zu constatiren, dass sie die Kerne der verschiedenen

wirklichen Epithelzellen (Pigment-, Rhabditen-, Pseudorhabditenzellen u. s. w.) sind. Die

Erkenntniss dieser zwei verschiedenen Kerne ist hauptsächlich im ventralen Körperepithel, das

nicht so sehr von verschiedenen Einlagerungen erfüllt ist, leicht. Doch kann man sich auf

Querschnitten nicht von der wahren Bedeutung der grösseren Kerne überzeugen. Zu diesem Behufe

sind Schnitte, die in der Ebene des Epithels geführt sind, unerlässlich. Auf Fig. 4, Taf. 23

habe ich ein Stück eines Horizontalschnittes durch das ventrale Körperepithel von Oligocladus

sanguinolentus abgebildet. Der Schnitt ist nicht ganz horizontal; links hat er das Epithel

nahe an der Basalmembran getroffen, rechts ungefähr in der Mitte zwischen Basalmembran

und äusserer Oberfläche. Wir unterscheiden sofort das interstitielle Gewebe von den in das-

selbe eingebetteten Epithelzellen ; letztere sind Rhabditenzellen , die Rhabditen sind in dem

mit Essigearmin behandelten Präparat zu einem Schleimklumpen verschmolzen. Das inter-

stitielle Gewebe hat sich stark gefärbt. Auf der linken Seite des Präparates erkennt man in

den Epithelzellen ihre kleinen Kerne, während das interstitielle Gewebe kernlos ist; auf der

rechten Seite jedoch, da wo der Schnitt das Epithel ungefähr in seiner halben Höhe getroffen

hat, sind in den Epithelzellen die verschmolzenen Stäbchen durchschnitten , im interstitiellen

Gewebe aber beobachten wir, hauptsächlich an den Kreuzungsstellen seiner Maschen, die

zahlreichen, grossen Kerne , über deren Bedeutung wir auf Querschnitten des Epithels nicht

ins Klare kamen, die wir aber hier mit Sicherheit als die Kerne des interstitiellen Gewebes

erkennen. Wenn es erlaubt ist, in Ermangelung directer Beobachtungen über die Entwickehmg

dieses Gewebes, eine Muthmassung über dessen histologische Bedeiitung zu äussern, so möchte

ich dasselbe auffassen als ein durch Verschmelzung indifferenter Epithelzellen entstandenes

Stützgewebe der übrigen, specifisch differenzirten Epithelzellen. Diese letzteren sind es, welche
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dem Epithel seinen Character verleihen, dei* je nach den Gattungen und Familien ein ver-

scliiedener ist. In allen Fällen haben wir es mit einem Cylinderepithel zu thun, das besonders

bei der Gattung Stylochus und dann auch bei vielen Pseudoceriden und Euryleptiden

ausserordentlich hoch ist. Ueberall ist es auf der Dorsalseite des Körpers bedeutend höher

als auf der Bauchseite. Bei Thysanozoon und Cycloporus papillosus ist das Epithel der Zotten

oder Papillen ziemlich viel höher als das sonst schon hohe Epithel der übrigen Dorsalfläche.

Bei Planocera villosa hingegen sind die zarten Zotten von einem niedrigen Epithel ausgekleidet,

dessen Zellen breiter sind als hoch. Was das Verhalten des Körperepithels auf den Ten-

takeln und auf dem Saugnapfe anbetrifft, so verweise ich auf die Beschreibung dieser Organe.

Die EpithelzeUen sind je nach ihrer Form, ilirem Inhalt und ihrer physiologischen Be-

deutung von sehr verschiedener Natur. Wir können ungefähr folgende Categorien derselben

unterscheiden: 1) Zellen mit Rhabditen, 2) Zellen mit Pseudorhabditen, 3) epitheliale Drüsen-

zellen, 4) Pigmentzellen, 5) Klebzellen, 6) Nematocysten und 7) indifferente Epithelzellen.

An diese stets im Epithel verharrenden Zellen schliessen sich die Hautdrüsen der Polycladen

und die eigenthümlichen WafFencomplexe von Anonymus an, die, obschon sie zweifellos ursprüng-

lich Bildungen des Körperepithels sind und mit diesem stets in Zusammenhang bleiben , doch

beim ausgebildeten Thiere grösstentheils im Körperparenchym liegen. Von den Tasthaaren und

von den problematischen Sinnesorganen des Tentakelepithels der Pseudoceriden werde ich im

Capitel »Sinnesorgane« sprechen.

Rhabditenzellen.

Mit dem Namen der Rhabditen bezeichnet Gräff (153, pag. 39) die echten stäbchen-

förmigen Körper der Turbellarien , d. h. jene »stark lichtbrechenden, glasartig homogenen

Stäbchen, welche weder einen Faden, noch eine Nadel einschliessen , und durch ihre glatte

Oberfläche, regelmässige Gestalt und ihren Glanz auffallen«. Solche Rhabditen kommen in

der Haut aller von mir untersuchten Polycladen zahlreich vor und ich schliesse daraus, dass

sie bei dieser Abtheilung, wie bei den anderen beiden Abtheilungen der Turbellarien, allge-

mein vorkommen, obschon ihrer bis jetzt bloss bei drei oder vier Polycladenarten Erwähnung

gethan wurde. Eine positive Angabe über das Fehlen von Rhabditen hat nur Graff (123,

pag. 460—461) gemacht, der diese Gebilde bei Stylochoplana tarda vollständig vermisst. — Die

Rhabditen der Polycladen sind durchwegs von spindelförmiger, schlanker Gestalt. Sie sind stets

zu Bündeln vereinigt in besondere Epithelzellen eingeschlossen. Im Gegensatz zu den meisten

Tricladen und allen Rhabdocoelidcn liegen die Stäbchenzellen bei den Polycladen stets nur

im Körperepithel, nie im Körperparenchym. Wir finden also in dieser Beziehung unter allen

Turbellarien bei den Polycladen das ursprünglicliste Verhalten, denn bei den Rhabdocoelen

sind nach Graff (153, pag. 56) die im Körperparenchym liegenden Stäbchenbildungszellen als

Epidermiszellen aufzufassen, die sich aus dem Verbände des Körperepithels losgelöst haben und

nach innen in das Körperparenchym gerückt sind. Der Kern der Stäbchenzellen (Taf. 20,

7*
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Fig. 1 8 u. 1 9, k) liegt stets am basalen Ende derselben ; das freie distale Ende der Zellen ist mit

Flimmerhaaren besetzt, wovon man sich durch Isoliren der Stäbchenzellen des lebenden

Thieres leicht überzeugen kann, lieber die Entwickelung der Stäbchen habe ich bei Thysa-

nozoon Brocchii Folgendes vermittelt. Zwischen den zahlreichen ausgebildeten Rhabditen-

zellen findet man in der Haut hie und da junge Entwickelungsstadien von Stäbchenzellen.

Die jüngsten (Taf. 20, Fig. 11 rhi) sind sehr klein. Neben dem Kern bemerkt man im spär-

lichen Plasma derselben eine kleine, runde, helle, glänzende, stark lichtbrechende, vollständig

homogene Kugel, die Anlage eines Stäbchens; andere junge Stäbchenzellen enthalten zwei,

drei oder mehrere solcher Kugeln. Bei weiterer Ausbildung (Taf. 20, Fig. 11, rA^2 ^'h!s) strecken

sich zunächst die am distalen, dem Kerne entgegengesetzten Ende liegenden Kugeln in die

Länge, und zwar immer mehr, bis sie die definitive lang spindelförmige, an beiden Enden

zugespitzte Gestalt erlangt haben. Zugleich ordnen sie sich zu einem Bündel oder zu einer

Pyramide, an deren Basis der Kern liegt. In der Nähe des Kernes ausgebildeter Rhabditen-

zellen liegen oft noch ein oder zwei junge, kugelige Stäbchen. — Mit diesen Befunden am

ausgebildeten Thier stimmen meine Beobachtungen über die Entstehung der Stäbchen bei den

Polycladenembryonen überein. Man sieht sie auch hier in der That in den Zellen des Ecto-

derms auftreten als kleine, runde, helle, stark lichtbrechende Tröpfchen oder Körperchen, die

sich dann allmählich verlängern, zuspitzen und in der charakteristischen Weise anordnen. —
Nach alledem scheint mir der Vorgang der Rhabditenbildung in den Stäbchenzellen sich nicht

zu unterscheiden von der Absonderung von Drüsensecreten in Drüsenzellen. Besonders gross

ist die üebereinstimmung mit der • Absonderung der Secretkörner in den Drüsenzellen der

Schalendrüse einiger Polycladen, bei denen diese Drüsensecrete auch eine bestimmte, bisweilen

sogar stäbchenförmige Gestalt annehmen. Diese Üebereinstimmung ist schon von Kennel (139,

pag. 27) hervorgehoben werden. Auch im Verhalten gegen Farbmittel stimmen die Rhab-

ditenzellen mit Drüsenzellen vollkommen überein. Cochenille färbt die Stäbchen tief violett.

Picrocarmin färbt den Kern und das Plasma der Stäbchenzellen roth, die Stäbchen selbst aber

intensiv gelb. Ein ganz gleiches Verhalten zu Picrocarmin zeigen auch z. B. die Speichel-

drüsen und Schalendrüsen der Polycladen und ihre Secrete. Auch in der Tendenz, sich aus

dem Verbände des Epithels loszulösen und sich in das unterliegende Gewebe einzusenken,

die sich bei den Stäbchenzellen der Rhabdocoelen und Tricladen geltend macht, stimmen diese

Zellen mit Drüsenzellen überein. Die Auffassung, die ich schon früher (149) geäussert habe

und der auch Graff (153) beipflichtet, die nämlich, dass die Stäbchenzellen als Drüsenzellen

und die Rhabditen selbst als geformte Drüsensecrete betrachtet werden müssen, scheint des-

halb sicher begründet. Ob sie den Nematocysten homolog sind (was Graff plausibel zu

machen sucht) oder nicht, will ich dahingestellt sein lassen. Vieles spricht für diese Homo-

logie , so insbesondere auch die zahlreichen Uebergänge , die man bei Anonymus zwischen

wahren Nematocysten und rhabditenähnlichen Nadeln findet. Was die physiologische Bedeu-

tung der Stäbchen anlangt, so scheint mir die alte ScHULTZE'sche, auch von Graff befürwortete

Ansicht recht plausibel. Dieser Ansicht zufolge sind die Rhabditen Organe, welche das
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Tastgefühl der Haut befördern. Ich darf hier für alle diese Punkte um so mehr auf die

ausführliche Erörterung, die wir Graff verdanken, verweisen, als sich die Discussion über

die stäbchenförmigen Körper beinahe ausschliesslich auf die Abtheilungen der Rhabdocoeliden

und Tricladen beschränkte. Ich glaube , eine erneute , vergleichende , eingehende , besonders

histo-chemische Untersuchung der Rhabditen und der mit ihnen verwandten Hauteinlagerungen

der Turbellarien und Nemertinen würde neue, wichtige Resultate zu Tage fördern. — Wie

schon bemerkt, habe ich die Rhabditen in der Haut aller von mir untersuchten Polycladen

aufgefunden, und zwar auch bei allen denjenigen Formen, bei denen sich Schleimstäbchen,

Nematocysten oder verwandte Gebilde vorfinden. Bei diesen letzteren Formen sind sie natürlich

spärlicher. Sehr reichlich und sehr kräftig entwickelt sind sie besonders bei den Pseudo-

ceriden und Eiu-yleptiden. Bei allen Formen treten sie auf der Dorsalseite des Körpers nicht

nur in grösserer Anzahl auf, sondern sind hier auch von viel beträchtlicherer Grösse als auf der

Bauchseite. Stäbchenarm sind folgende Körperstellen: die Haut über den Gehirnhofaugen, die

Tentakel der Planoceriden. Stäbchenlos ist die Haftscheibe des Saugnapfes und die vordere

Randrinne. Besonders stäbchenreich sind die Zotten von Thysanozoon und die Papillen von

Cycloporus, während das Epithel der zarten haarähnlichen Zotten von Planocera villosa der

Stäbchen ganz entbehrt.

Schleimstäbchenzellen und verwandte Epithelelemente.

Als Schleimstäbchen oder Pseudorhabditen bezeichnet Graff (153, pag. 49)

gewisse Hauteinlagerungen, die mit den Rhabditen nahe verwandt sind, aber nicht ihre regel-

mässige Gestalt besitzen. Sie sind nicht homogen, sondern feinkörnig ; ihre Oberfläche ist

nicht glatt, sondern uneben. Ich habe bei den Polycladen keine Gebilde angetroffen, auf die

diese Eigenschaften vollständig passen. Nichts desto weniger bezeichne ich mit dem Namen

Schleimstäbchen sehr characteristische Hauteinlagerungen gewisser Polycladengenera , die mit

den von Graff beschriebenen Pseudorhabditen in einigen Punkten übereinstimmen. Ich habe

hier zunächst die für das Genus Stylochus so äusserst characteristischen Schleimkörper im

Auge, welche das Epithel dieser Gattung so dicht anfüllen, dass es Mühe kostet, die übrigen

Elemente desselben zu unterscheiden. Die grosse Mehrzahl der äusserst hohen, cylindrischen

Epithelzellen von Stylochus neapolitanus enthalten in ihrem Innern eine Säule von über-

einander gelagerten Schleimblöckchen (Taf. 11, Fig. 11 srh). Gewöhnlich liegt nur je ein Block

auf dem andern, selten findet man zwei oder drei Blöckchen auf derselben Höhe. Die Form

der einzelnen Blöckchen ist sehr verschieden und sehr unregelmässig. Bald sind sie rundlich,

bald unregelmässig dreieckig, viereckig oder vieleckig — immer mit abgestumpften Ecken.

Bald sind sie platt, wie Pflastersteine, bald, vielleicht durch Verschmelzen übereinanderliegender

Blöckchen, langgestreckt, säulen- oder keulenförmig. Die einzelnen Blöckchen entsprechen

ihrem optischen Verhalten nach sehr den Rhabditen, sie sind klar, homogen, stark licht-

brechend und verhalten sich Farbmitteln gegenüber ganz wie diese. Die Säulen, die sie bilden,
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erfüllen beinahe die ganze Epithelzelle, in der sie liegen, und lassen höchstens am basalen Theü,

Avo der Kern [kek) liegt, ein Klümpchen feinkörnigen Plasmas frei. Wird die Haut gereizt,

so drängen sich die Schleimblöckchen gegen die Oberfläche und treten theilweise aus dem Epithel

heraus, indem sie mehr oder weniger verschmelzen; die von den Schleimblöckchen gebildete

Säule nimmt dann häufig eine keulenförmige Gestalt an , so wie ich sie in Fig. 5 Tafel 1

1

von Stylochus Plessisii abgebildet habe. Die Schleimblöckchen des Genus Stylochus sind jeden-

falls nicht solide, sondern vielmehr zähflüssig, teigartig, klebrig, wie man aus der Art und

Weise schliessen kann, wie sie aus den Zellen austreten, sich gegenseitig abplatten, mit einander

verschmelzen und sich an der Epitheloberfläche ausbreiten. — Die Beschreibung, die wir hier

von den Schleimstäbchen — oder besser Schleimblöckchendrüsen gegeben haben , bezieht sich

auf das dorsale Körperepithel ; im ventralen Körperepithel kommen sie auch vor, jedoch sind

die Klümpchen viel kleiner und die Zellen selbst viel weniger dicht gedrängt (Taf. 1 1 , Fig. 3)

.

Die wahren Rhabditenzellen sind bei Stylochus der Zahl nach sehr beschränkt; auf alle

7— 10 Schleimblöckchendrüsen kommt vielleicht, zwischen diesen sehr eingeengt, eine lang-

gestreckte Rhabditenzelle zu liegen. Ventralwärts sind die Rhabditenzellen weniger eingeengt,

doch sind sie auch hier nicht zahlreich. Zwischen den gewöhnlichen säulenförmigen Schleim-

blöckchenzellen kommen hie und da im Epithel noch andere kleinere vor, die nicht die ganze

Höhe des Epithels einnehmen, sondern sich meist auf die basale Hälfte desselben beschränken.

Die in diesen kleinen Zellen enthaltenen Schleimklümpchen sind kleiner als die anderen, sie

sind meist kugelig und nicht zu einer Säule, sondern zu einem eiförmigen Häufchen zusammen-

gruppirt. Im übrigen verhalten sie sich wie die zuerst beschriebenen Schleimklötzchen.

An die Schleimblöckchenzellen reihen sich gewisse Drüsenzellen der Haut an, die man

als Körnerdrüsenzellen bezeichnen kann. Sie finden sich vereinzelt bei verschiedenen

Leptoplaniden und Planoceriden ; besonders schön entwickelt traf ich sie bei Planocera Graffii.

In dem auch bei dieser Form sehr hohen Körperepithel liegen beinahe alle Stäbchenzellen

(Taf. lü, Fig. 2 rh) peripherisch, d. h. der Oberfläche des Epithels genähert, ausserhalb der

in der halben Höhe des Epithels liegenden Kerne des interstitiellen Gewebes. Auf der basalen

Seite, nach innen von diesen Kernen, liegen nun die erwähnten Körnerdrüsenzellen [srh).

Durcli diese Anordnung bekommt das Körperepithel beinahe das Aussehen eines geschichteten

Epithels, wahrscheinlich jedoch sind die äusseren Rhabditenzellen mit der Basalmembran durch

einen fadenförmigen Fortsatz verbunden, so dass sich wohl alle Epithelzellen an der Basal-

membran inseriren und das Epithel in Wirklichkeit einschichtig ist. Die Körnerdrüsenzellen

sind länglich oval, sie enthalten eine grosse Anzahl kleiner, sich stark färbender glänzender

Körnchen. Hie und da sieht man auf Schnitten von den Zellen einen fadenförmigen Fortsatz

abgehen, der, sich zwischen die übrigen Epithelzellen hindurchdrängend, an die Oberfläche

des Epithels verläuft und offenbar den Ausführungsgang der Drüsenzelle darstellt.

Schliesslich finden wir bei verschiedenen Polycladcn, besonders bei Euryleptiden und

Cestoplaniden blasse, fein granulirte Zellen im Epithel, deren Körnchen stark lichtbrechend

sind und die wahrscheinlich auch einzellige Hautdrüsen darstellen. Bei Cestoplana rubre-



Pigmentzellen des Epithels. 55

cincta fand ich sie sehr zahlreich im ventralen Epithel, besonders am hintersten Körperrand,

wo sie so dicht gedrängt nebeneinander stehen, dass man zwischen ihnen keine anderen

Epithelzellen bemerkt. In der Mittellinie am hintersten Leibesende lassen sie einen runden

Bezirk frei, der von der Fläche feinkörnig aussieht und in welchem auch keine anderen

Hauteinlagerungen vorkommen. Da sich Cestoplana vermittelst ihres hintersten Leibesendes

an der Unterlage festzuheften vermag, so hoffte ich in diesem Bezirke eine Haftscheibe zu

erkennen. Ich habe aber weder auf Schnitten, noch durch Beobachtung an lebenden Thieren

weiteren Aufschluss erhalten.

Mit alledem ist aber die Mannigfaltigkeit der mit Rhabditen oder Pseudorhabditen

verwandten Hauteinlagerungen bei Polycladen noch nicht erschöpft. Wir finden in der That

in der Hau^t von Cestoplana rubrocincta und faragiionensis noch zahlreiche Gebilde, die sich

nicht in eine der beschriebenen Categorien einreihen lassen. Es sind rundliche oder eiförmige,

in ihrer Form etwas unregelmässige Bläschen (Taf. 15, Fig. 6 u. 7 srh), die aus einer glänzenden,

zarten, sich stark färbenden Membran und einem feinkörnigen Inhalt bestehen. Auch diese

Bläschen liegen in besonderen Epithelzellcn und sind innerhalb dieser zu Häufchen gruppirt,

welche im dorsalen Körperepithel langgestreckt, im ventralen rundlich oder eiförmig sind. Der

Kern dieser Zellen liegt ebenfalls am basalen Ende. Die bläschenförmigen Gebilde sind in

der Haut von Cestoplana viel reichlicher vorhanden als die Rhabditen, welche, beiläufig gesagt,

nicht so typisch spindelförmig sind wie bei den übrigen Polycladen, sondern mehr cylindrisch,

an beiden Enden ziemlich stumpf und häufig gekrümmt. Bei Cestoplana rubrocincta habe ich

beim lebenden Thiere gesehen, dass der Inhalt der sonst farblosen bläschenförmigen Körper

(Taf. 9 , Fig. 1 1 srh) auf der Rückseite schwach röthlich oder orange gefärbt ist und so der

Oberseite des Körpers die schwach röthhche Färbung verleiht; gegen den Körperrand zu

jedoch verschwindet die Färbung. Am Kopfende im Bereiche der Augen und in der Median-

linie kommen die bläschenförmigen Körper gar nicht oder doch sehr spärlich vor.

Pigmentzellen des Epithels.

Wenn man die oben erwähnten Zellen mit bläschenförmigen Körpern von Cestoplana

nicht als Pigmentzellen betrachten will, so kommen, wenigstens so weit meine Beobachtungen

reichen, pigmentirte Epithelzellen nur bei cotylen Polycladen vor, wo ich sie in den Familien

der Pseudoceriden, Euryleptiden und Prosthiostomiden ziemlich allgemein verbreitet angetroffen

habe. Besonders schön entwickelt sind sie bei Yungia aurantiaca und bei Thysanozoon. Die

erstere Art verdankt ihre prachtvolle orangerothe Farbe beinahe ausschliesslich der Combination

solcher vorwiegend gelb und roth gefärbter Pigmentzellen. Ich habe die Structur und die

Entwickelung der Pigmentzellen von Thysanozoon eingehend untersucht. Im ausgebildeten

Zustande sind es cylindrische Epithelzellen, welche eine Vacuole enthalten, die so gross ist,

dass das Protoplasma der Pigmentzelle auf einen dünnen Wandbeleg reducirt ist, der sich am

basalen Ende der Zelle etwas verdickt, um den Kern der Pigmentzelle aufzunehmen. Die
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Vacuole enthält eine entweder farblose oder verschiedenartig gefiirbte Flüssigkeit, die bei der

Conservation coagulirt und die man dann auf Schnitten als einen beträchtlich eingeschrumpften,

beinahe homogenen Körper im Innern der Pigmentzellen auffindet. Enthält die Vacuole eine

farblose Flüssigkeit, so flottiren in dieser letzteren stets ein oder mehrere verschiedenartig-

gefärbte, in zitternder Bewegung betindliche Körperchen von der verschiedenartigsten Gestalt

(Taf. 9, Fig. 9 a—o, Fig. 8 e, /' g) . Sehr häufig nehmen sie ganz auffallend krystalloide Formen

an. Ist der flüssige Inhalt der Vacuole an und für sich schon (meist gelb oder roth) geförbt,

so fehlen häufig in ihm noch besondere suspendirte gefärbte Körperchen (Fig. b 2hi lig- 9 *? ^N '«)

Die jungen Pigmentzellen sind kleine Zellen mit feinkörnigem Plasma, in welchem zunächst

(Fig. 8 «, 6, c, d) die Pigmentkörper auftreten. Zugleich wird auch ein Tropfen klarer Flüssigkeit

ausgeschieden, der allmählich grösser wird, bis schliesslich das Protoplasma der Zelle nur noch

als ein dünner Randbeleg der Vacuole erscheint, der nicht mehr fähig ist, die Farbkörper zu

enthalten, so dass diese in die Vacuole hineingerathen. Bei Thysanozoon Brocchü kommen,

wie überdies wohl allgemein auch bei anderen damit ausgestatteten Polycladen, die Pigment-

zellen nur im dorsalen Körperepithel vor; sie sind besonders reichlich im Epithel der Zotten

entwickelt. Zusammen mit dem Pigment des interstitiellen Gewebes und mit dem Parenchym-

pigment bedingen sie die Farbe der Rückseite des Thieres. Dabei ist zu bemerken, dass das

Pigment des interstitiellen Epithelgewebes und das Parenchympigment meist schwarz oder

braun, das Pigment der Farbzellen des Epithels meist gelb, orange oder roth ist. Je nachdem

nun jede dieser drei Arten von Pigmenten mehr oder weniger reichlich entwickelt ist, wird

die Farbe des Thieres eine verschiedene sein. Sind alle drei Arten schwach entwickelt, so

ist das Thier blass gefärbt; herrscht das interstitielle und das Parenchympigment vor, so kommt

eine schwarze oder dunkelbraune Färbung zu stände ; sind die Pigmentzellen auffallend stark

entwickelt, während z. B. das interstitielle und das Parenchympigment spärlich ist, so kommen

auffallendere gelbliche, röthlichc oder orange Färbungen zu stände. Es liegt auf der Hand,

dass diese verschiedenen Modificationen auch an einem und demselben Thiere vorkommen

können, und dass sie die »Zeichnung« desselben bedingen. Alle diese verschiedenen Modi-

ficationen kommen bei einer und derselben Art in Wirklichkeit vor und bedingen endlose

Farbenvarietäten, die zur Aufstellung vieler angeblich verschiedener Thysanozoon-Arten die

nächste Veranlassung gegeben haben.

Klebzellen.

Ich habe bei ausgewachsenen Polycladen keine Klebzellen oder Haftpapillen angetroffen.

Bei den cotylen Formen ist mir dieses negative Resultat verständlich; der Saugnapf macht die

Ausbildung solcher Elemente unnöthig. Bei den acotylen Polycladen, die keinen Saugnapf

besitzen, sich aber trotzdem beinahe durchgängig ziemlich fest an ihre Unterlage anheften

können, bin ich indess durchaus nicht von dem Fehlen der bei den Tricladen und Rhabdo-

coeliden so häufig vorkommenden Klebzellen überzeugt. Ich glaube vielmehr, dass ich sie
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Übersehen habe, um so mehr, als ich sie bei ganz jungen, pelagisch gefischten Leptoplaniden

beobachten konnte. Die Beobachtung solcher Elemente ist bei den grossen Polycladen, die

sich nur schwer lebend und unverletzt unter dem IVlikroskop genau untersuchen lassen, mit

vielen Schwierigkeiten verbunden. Kommen Klebzellen bei den erwachsenen Formen vor, so

müssen sie auf der Bauchfläclie liegen, was ihr Auffinden noch mehr erschweren muss, da

man sie nur von der Fläche beobachten könnte. Auch auf Schnitten habe ich nie Elemente

im Epithel angetroffen, die ich hätte auf Klebzellen beziehen können ; ich weiss übrigens von

der Untersuchung von Gunda segmentata her, dass sie auf Schnitten kaum aufgefunden werden

können. Die Klebzellen der ganz jungen Leptoplaniden finden sich in grosser Anzahl auf der

ganzen Bauchseite. Es sind Zellen mit höckeriger Oberfläche. Ich habe mich indess nicht

davon überzeugen können, ob diese Oberfläche, wie dies sonst bei den Klebzellen der

Fall ist, über die der übrigen Epithelzellen hervorragt. — Dass auch das Secret der gleich zu

besprechenden subcutanen Hautdrüsen beim Anheften der Thiere an ihre Unterlage eine RoUe

spielt, ist wohl sehr wahrscheinlich.

Nematocysten.

Echte Nematocysten sind bis jetzt bloss bei Stylochoplana tarda von Graff (123)

beschrieben worden, vergl. die histor. Einleitung. Die von Quatrefages (43) als Nesselkapseln

beschriebenen Gebilde sind wahrscheinlich Rhabditen. Ich selbst habe echte Nematocysten

bei Anonymus virilis aufgefunden; sie liegen aber nicht in der Epidermis. Ich werde sie

gleich nachher zusammen mit den übrigen mikroskopischen Waffen dieses merkwürdigen

Thieres behandeln.

Kalkkörper.

Die von Schmarda (82) behauptete Existenz von Kalkkörpern in der Haut von Thysa-

nozoon discoideum bedarf noch der Bestätigung. Vielleicht liegt eine Verwechslung mit

Rhabditen vor. Vergleiche die historische Einleitung dieses Capitels.

Indifferente Epithelzellen,

d. h. solche, die ausser der Bedeckung des Körpers keine besondere Function haben, sind

aUem Anscheine nach in der Haut der Polycladen wenig verbreitet und ich glaube , dass sie

dem dorsalen Epithel beinahe ganz fehlen. Im ventralen Epithel, das nicht so sehr mit

Hauteinlagerungen erfüllt ist, dürften sie wohl in grösserer Menge vorkommen. Stäbchenzellen

und Pigmentzellen fehlen im Bereich der Gehii-n- und Tentakelhofaugen. In diesem Bezirk

sind die Epithelzellen Taf 32 Fig. 7, ghe) viel flacher als sonst ; sie bilden eine Art gemein-

schaftlicher Cornea für die Augen der betreffenden Gruppe. Ohne Einlagerungen ist ferner

das flache Epithel der Zotten von Planocera villosa (Taf. 10 Fig. 10 A. B. e).

Zool. Station z. Neapel, Fanna und Flora, Golf von Neapel. XI. Polycladen. 8
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Die vordere Randrinne.

Bei allen Polycladen beobachtet man sowohl am lebenden wie am conservirten Thiere, bei

grossen Formen schon mit nnbewaflfneten Angen, eine äusserst zarte, meist etwas weissliche linie,

welche ganz nahe am vorderen Körperrand diesem entlang läuft und rechts und links ungefähr

in der Höhe des Gehirns am äussersten Rande des Körpers sich allmählich verstreicht (Taf. 18,

Fig. 1, vrr; Taf. 36, Fig. 10 rl). Wo das vorderste Körperende sich etwas vom übrigen Körper

absetzt, wie bei den mit Randtentakeln versehenen Formen, folgt sie genau den Umrissen des

Randes. Untersucht man diese Linie am lebenden Thier genauer, so findet man, dass sie hervor-

gebracht wird durch eine ganz seichte Rinne im Epithel, deren Boden stärker flimmert und jeg-

licher Hauteinlagerungen entbehrt. Schnitte (Taf. 26, Fig. 5, vrr) bestätigen diesen Befund und

lehren überdies, dass die Rinne ausschliesslich dem Epithel angehört, so sehr, dass die Basal-

membran ganz unverändert und glatt unter derselben hinweg verläuft. Bestimmte Beziehungen

zwischen inneren Organen des Körpers und der vorderen Eandrinne habe ich nicht aufgefunden,

nur schien es mir immer, dass die Ausmündungen der subcutanen Hautdrüsen in der nächsten

Umgebung der Rinne besonders zahlreich seien. Die Bedeutung dieser Epithelfurche , die

mit etwas langen Cilien bekleidet ist, ist mir ganz unverständlich geblieben. Der Gedanke

liegt nahe, sie morphologisch mit den Wimpergrübchen der übrigen Turbellarien in Beziehung

zu bringen.

Die subcutanen Schleimdrüsen,

die bei den Tricladen und Rhabdocoelen so allgemein verbreitet sind, kommen auch bei allen

Polycladen vor, sind aber bis jetzt noch von keinem Forscher erwähnt worden. Es sind stets

einzellige Drüsen, die aus einem das Secret absondernden Zellenleib und einem langen dünnen

Ausführungsgang bestehen. Der den Kern der Drüsenzelle in sich bergende Zellenleib liegt

stets auf der Innenseite der Hautmuskeln im Parenchym, während der oft gewundene, nicht

selten in wenige Aeste sich spaltende, dünne, beinahe fadenförmige Fortsatz den Hautmuskel-

schlauch und die Basalmembran des Epithels durchbohrt, sich zwischen den Epithelzelleu

hindurchdrängt und an die Epitheloberfläche herantritt. Das Secret ist entweder eine formlose

Schleimmasse, oder es tritt in Form kleiner runder Schleimtröpfchen auf, oder es besteht aus

gefärbten, glänzenden Körnchen. Die subcutanen Schleimdrüsen münden mehr oder weniger

zahlreich an der ganzen Oberfläche nach aussen. Gewöhnlich (es giebt einige Ausnahmen)

sind sie indess auf der Rückseite des Körpers sehr spärlich. Bei mehreren Arten habe ich

sie dort überhaupt vermisst. Am reichlichsten findet man sie auf der Bauchseite gegen den

Körperrand zu, und zwar ganz besonders am Vorderende des Körpers in der Nähe der vorderen

Randrinne. Der Schleim, den alle Polycladen in reichlichem Maasse absondern, wenn sie

verletzt oder gereizt werden, ist wohl zum grossen Theil ein Product dieser Drüsen. Man
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findet dem Schleime eingelagert meist eine grosse Anzahl aus der Haut ausgetretener Rhabditen,

die ihm vielleicht eine grössere Zähigkeit verleihen. Gewiss spielt das klebrige Secret auch

beim Anheften der Thiere an ihre Unterlage eine Rolle.

Ich habe den Bau der subcutanen Schleimdrüsen bei Stylochvis neapolitanus, Thysanozoon

Brocchii und Cestoplana rubrocincta genauer untersucht. Bei der ersten dieser drei Arten

(Taf. 11 Fig. 11 hdr) finden sie sich reichlicher auf der Dorsalseite, sehr spärlich auf der

Bauchseite. Die oft ganz vmregelmässig gestalteten, häufig jedoch mehr oder weniger eiförmigen

Zellenleiber liegen unterhalb der Hautmusculatur ; die Ausführungsgänge [ahdr] theilen sich

oft in zwei oder drei Aeste von bemerkenswerther Feinheit, die zwischen den langen, säulen-

förmigen Epidermiszellen sich hindurchdrängen und wohl kaum aufgefunden Averden könnten,

wenn sie nicht die in einer meist einfachen Reihe angeordneten, auf meinen Präparaten

gelbbraun, braun, schwarzbraun gefärbten
,
glänzenden Secretkörnchen enthielten. Ausser am

Körperrand scheinen auch in den Tentakeln besonders zahlreiche subcutane Drüsenzellen aus-

zumünden, ^^iel auffallender als die subcutanen Schleimdrüsen von Stylochus sind die von

C'e.stoplana, die vorwiegend am vorderen und hinteren Körperende sowohl ventral- als dorsal-

wärts ausmünden. Die Zellleiber finden sich unter der Hautmusculatur im ganzen Körper,

ihre Fortsätze verlaufen nach vorn und hinten. Besonders vorn bilden die Drüsen mit ihren

Ausführungsgängen eine wahre Schicht unterhalb des Hautmuskelsystems (Taf. 16, Fig. 2 hdr,

Taf. 15, Fig. 3 hdr), die aus dicht gedrängten lang gestreckten Drüsenzellen und Ausführungs-

gängen besteht. Von der Gegend des Gehirns an bis zum vordersten Körperende erlangt

diese Schicht die grösste Entwickelung und in reichlicher Anzahl treten hier aus derselben die Aus-

führungsgänge heraus, um dorsalwärts, resp. ventralwärts an die Körperfläche zu verlaufen iahdr).

Die Ausführungsgänge theilen sich auch hier oft in mehrere Zweige. Das Secret der sub-

cutanen Drüsenzellen von Cestoplana färbt sich ausserordentlich intensiv; es besteht aus kleinen,

stark lichtbrechenden Tröpfchen, die hie und da im \' erlaufe der Ausführungsgänge zu einem

grösseren, lang gezogenen Tropfen verschmelzen. Die subcutanen Schleimdrüsen v'on Thysa-

nozoon (Taf. 20; Fig. 3, hd] sind auf der Rückenseite des Körpers sehr spärlich, auf der Bauch-

seite hingegen sehr reichlich, besonders am Körperrand und vor allem am vorderen Körperrande

in der Nähe der vorderen Randrinne. Sie färben sich sehr dunkel mit Eosin, Hämatoxylin,

ammoniakal. Carmin u. s. w. Exquisit kernfärbende Tinctionsmittel wie Boraxcarmin hingegen

sind nicht geeignet, diese Drüsen zu demonstriren, deren Ausführungsgänge ich bei ausschliess-

licher Anwendung solcher Färbemittel meist auf den Schnitten nicht einmal aufzufinden

vermochte. Der Zellleib der subcutanen Schleimdrüsen (hd) von Thysanozoon ist birnförmig,

der dünne Fortsatz \hdaf) oder Ausführungsgang ist vielfach und unregelmässig gewunden.

Das Secret fand ich nicht in 'Jröpfchenform ausgeschieden, sondern als eine formlose Schleim-

masse, welche den ganzen Ausführungsgang und einen Theil der secernirenden Zelle erfüllt.

Das Drüsensecret färbt sich stets viel dunkler als das absondernde Plasma der Drüsenzelle. Eine

besondere Zellmembran habe ich an den subcutanen Drüsenzellen ebensowenig, wie an den

Zellen anderer Drüsen des Polycladenkörpers aufgefunden.

s*
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Die microscopischen Waffen von Anonymus virilis.

Ueberall im Parenchym des Körpers von Anonymus , besonders auf der Dorsalseite der

Schicht der Darmäste und gegen den Körperrand zu, findet man zahlreiche Nematocysten,

Spiesse, Nadeln, kurz verschiedenartige mikroskopische Waffen, deren Bildung und Anordnung

in hohem Maasse eigenthümlich ist. Diese Waffen, vv^elche im Parenchym entstehen, werden

auf besonderen Strassen , die man mit den Stäbchenstrassen der Rhabdocoelen vergleichen

kann, der dorsalen Körperoberfiäche zugeführt. Im Epithel wird eine gewisse Anzahl solcher

Waffen in bestimmter Anordnung und in verschiedenen Gruppen abgelagert, so dass man von

Waffenlagern oder Waffenbatterien des Körperepithels von Anonymus sprechen kann. AVir

gehen bei der Darstellung dieser Organisationsverhältnisse am besten von diesen Waffenlagern

aus. Zunächst etwas über ihre Verbreitung. Ich habe sie nur auf der Rückseite gefunden,

hier aber über den ganzen Körper zerstreut, in der Körpermitte jedoch bedeutend weniger

zahlreich als am Körjserrande. Besonders reichlich sind sie am vordersten Körperende. Ihrem

Baue nach bestehen sie aus kugeligen, oder eiförmigen, oder auch umgekehrt kegelförmigen An-

häufungen jener Waffen, die im Innern des Parenchyms gebildet werden. Diese Anhäufungen

wölben die Oberfläche des Epithels, zwischen dessen Zellen sie eingekeilt sind, etwas hervor.

Durchmustern wir nun zunächst die verschiedenartigen Waffen , die in diesen Batterien ver-

einigt sind, so finden wir

1. Echte Nesselkapseln oder Nematocysten (Taf. 17, Fig. 4. 6. 7 nein). Diese

bestehen aus einer länglich runden oder eiförmigen , stark lichtbrechenden , sich mit Farb-

mitteln nicht imbibirenden Membran oder Kapsel, welche einen ebenso stark lichtbrechenden,

langen, spiralig aufgerollten Faden umschliesst, an dem ich nie Häkchenbildungen beobachtete.

Ich habe diesen Faden nie ausgestülpt gesehen und bin über die Art und Weise, wie der-

selbe sich an der Kapselwand inserirt, nicht ins Klare gekommen. Diese Lücken in der

Beobachtung rühren von dem Umstände her, dass ich nur zwei Exemplare von Anonymus

virilis erhielt und die Untersuchung nur auf Schnitten gemacht wurde.

2. Stachel- oder spindelförmige Kapseln mit einer soliden Nadel im Innern.

Das optische Verhalten dieser Gebilde ist das nämliche, wie das der Nematocysten. Die Nadel

liegt entweder völlig frei in der Kapsel (Fig. 7, 12 ««,), oder ein Ende derselben (Fig. SBC)
inserirt sich an der Kapselwand , während das andere zugespitzte Ende frei in das Lumen
der Kapsel hineinragt. Der letztere Fall kann sich noch dadurch compliciren, dass auf der

Nadel selbst wieder ein Nesselfaden spiralig aufgerollt ist, der sich Avahrscheinlich am freien

Ende derselben anheftet. Dies Hess sich jedoch nicht durch Beobachtung entscheiden.

3. Lange, stark lichtbrechende, sich nicht oder doch sehr wenig färbende solide Na-
deln, die nicht ganz homogen sind, vielmehr in ihrer Achse eine feine Punktirung erkennen

lassen (Fig. 6, 7, 12 /ui). Die Nadeln sind von sehr verschiedener Länge und Stärke.
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4. Freie Nadeln, an welchen ein Faden spiralig aufgerollt ist (Fig. 8 A).

In Bezug auf diese habe ich den Verdacht, dass sie nicht selbständige Gebilde, sondern aus

der Kapsel befreite Nadeln der zweiten Categorie seien.

Alle diese verschiedenen Arten von Waffen sind nun in den Waffenlagern oder Batterien

so vertheüt. Die grosse Mehrzahl der Waffen einer Batterie besteht aus soliden Nadeln, die

mit Rhabditen viele Aehnlichkeit haben, jedoch nicht wie diese homogen, und überdies viel

länger, schlanker und spitzer sind. Diese Nadeln sind in grosser Zahl zu einem umgekehrt

kegelförmigen Bündel vereinigt, dessen Achse auf der Ebene des Epithels senkrecht steht.

Die einzelnen Nadeln divergiren also nach aussen und convergiren nach innen; unter ihnen

beiinden sich gewöhnlich einzelne sehr lange, welche die anderen nach innen gegen das Pa-

renchym zu, in welchem sie mit einem Ende stecken, weit überragen. Neben und zwischen den

Nadeln kommen die verschiedenen Arten von Hohlstacheln, doch immer nur in geringer

Anzahl vor; ebenso verhält es sich mit den Nematocysten. Gewöhnlich liegt nur eine Nessel-

kapsel in jedem ^^'affenlager des Epithels; sie befindet sich nie in der Mitte zwischen den

Nadeln, sondern meist seitlich dem Nadelbündel angelagert. Die Figuren 6 und 7 auf Tafel

XVII veranschavilichen die Anordnung der Waffen von zwei verschiedenen Batterien, so wie

sie sich auf einem Querschnitt dvirch das Epithel darbietet. Fig. 4 demonstrirt eine Batterie,

so wie sie auf einem F'lächenschnitt des Epithels aussieht, — der Beobachter steht in diesem

F^alle , wenn ich mich so ausdrücken darf, gerade vor den Mündungen der verschiedenen

Waffen eines Waffenlagers. — Nachdem wir uns so über den Bau der AVaffenlager orientirt

haben, müssen wir unsere Aufmerksamkeit dem Verhalten derselben gegenüber der Basalmembran

und überhaupt gegenüber dem unterliegenden Gewebe zuwenden. Da können wir denn zunächst

constatii'en, dass die Basalmembran sich nicht unter den Waffenlagern fortsetzt, dass sie viel-

mehr hier unterbrochen ist, und dass das Waöenlager ohne irgendwelche scharfe Grenze in

das darunterliegende Gewebe übergeht. Man sieht dasselbe sich gegen das Körperinnere

zu in ein zartes Gewebe fortsetzen, in welchem sich zarte Fasern oder Streifen erkennen lassen,

welches aber hauptsächlich dadurch characterisirt ist , dass es eine Masse der verschieden-

artigsten, oben näher beschriebenen Waffen eingelagert enthält. Das Gewebe lässt sich weiter

hinein ins Parenchym nur durch die Waffen verfolgen , die dasselbe enthält , diese aber

zerstreuen sich allmählich im Parenchym, besonders an der Dorsalseite der Darmanhänge und

gegen den Körperrand zu. Fassen wir ii-gend eine Stelle des Körperparenchyms, welche solche

Waffen enthält, näher ins Auge, so werden wir durch die Thatsache überrascht, dass neben

den stark lichtbrechenden Nesselkapseln, Nadeln und Hohlstacheln, solche liegen, die zwar in

der Form vollständig mit ihnen übereinstimmen, aber gar nicht lichtbrechend und glänzend,

sondern matt, blass und sehr zart sind , so dass sie wenig auffallen und nur bei starker Ver-

grösserung und aufmerksamer Beobachtung erkannt werden Taf. 17, Kg. 12 nemh). —
Zwischen den verschiedenen Waffen liegen zahlreiche Kerne. — Ich glaube nicht fehl zu

gehen, wenn ich diese Beobachtungsresultate folgendermaassen deute. Die blassen, nicht licht-

brechenden, nur im Parenchym liegenden Waffen sind in Bildung begriffen, sie entstehen
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wahrscheinlich wie die Stäbchen bei Tricladen und Rhabdocoeliden in besonderen Bildungs-

zellen des Parenchyms; die Kerne, die zwischen den Waffen zerstreut liegen, sind die Kerne

der BUdungszellen. Letztere entsenden Ausläufer, die sich zu Strängen vereinigen, welche

von Stelle zu Stelle in das dorsale Körperepithel eintreten. In diesen Ausläufern werden die

Waffen von ihrer Büdungszelle aus gegen das Epithel zu befördert und schliesslich im Epithel

abgelagert. Die Waffenlager würden also weiter nichts sein als die je eine oder mehrere

Waffen enthaltenden Endstücke der zu Bündeln oder Strängen (Waffenstrassen) vereinigten

Fortsätze der im Parenchym liegenden Waffenbildungszellen (Waffenwerkstätten). — Alle diese

Einrichtungen scheinen mir wie mit einem Schlage verständlich zu werden, sobald man die

Waffenwerkstätten wie die Stäbchenbildungszellen als Hautdrüsen, die Waffenstrassen wie die

Stäbchenstrassen als die Ausführungsgänge dieser Drüsen und die Waffen wie die Stäbchen

als geformte Drüsensecrete auffasst. Die Waffen Averden in den Waffenstrassen ganz so weiter

befördert, wie das Secret irgend einer Drüsenzelle im Ausführungsgang derselben, und sie

werden wahrscheinlich nach Einwirkung gewisser Reize ganz so nach aussen entleert, wie unter

ähnlichen Verhältnissen das Secret irgendwelcher Drüsen.

Fortsatzbildungen des Epithels

kommen bei Polycladen nur auf der Dorsalseite des Körpers oder an dessen Rand vor. Zu

diesen Bildungen müsseU wir rechnen die von Graff (123) bei einer dendrocoelen Turbellarie

von Triest aufgefundenen Chitinstacheln und die Zotten von Planocera villosa. Die Rücken-

papillen von C'ycloporus papillosus sind nicht reine Fortsätze des Epithels, noch weniger die Zotten

von Thysanozoon, in welche Darmäste, Drüsen etc. hineinragen. Doch wird das Epithel durch

diese Fortsatzbildungen der Körperwand mehr oder weniger beeinfiusst, es ist in der That auf

den Papillen und Zotten der zwei zuletzt erwähnten Formen bedeutend höher als auf der

übrigen Körperoberfläche; die Stäbchen werden dem entsprechend länger, bei Cycloporus

(Taf. 26, Fig. 6, rh) beinahe nadeiförmig. An den Zotten von Planocera villosa (Taf. 10,

Fig. 10 A. B), welche ausschliesslich dem Epithel angehören, sieht man die Basalmembran

(bm) unverändert unter dem Epithelfortsatz hinweg verlaufen. Die Zotten kommen auf der

ganzen Rückenfläche dieser Art in grosser Zahl vor; sie werden bis halb so lang als der

Körper dick ist. Ihre Basis, mit der sie im Epithel stecken, ist etwas blasenförmig erwei-

tert ; sie setzt sich in einen \del dünneren zarten Fortsatz fort. Das Körperepithel wird

da, wo es auf die Zotten übergeht, plötzlich viel niedriger und überzieht dieselben als

ein flimmerndes Pflasterepithel (e), welches überdies noch durch den vollständigen Mangel

irgend welcher Hauteinlagerungen characterisirt ist. Wie schon bemerkt, setzt sich zwar

die Basalmembran unverändert unter der ganzen Zotte fort, doch dieser Umstand verhindert

nicht, dass das Zottenepithel seine eigene Basalmembran hat, welche an der Basis der Zotten

in die allgemeine Basalmembran des dorsalen Körperepithels übergeht. Das Epithel der Zotten

begrenzt so eine Höhlung, die gegen das Körperparenchym vollständig durch die allgemeine
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dorsale Basalmembran abgeschlossen ist. In dieser Höhlung, welche natürlich vollständig die

Form der Zotte nachahmt, bemerkt man homogene, etwas glänzende Fäden, welche sich einer-

seits an verschiedenen Stellen der inneren Oberfläche der Zotte, besonders an deren Spitze,

andererseits im Centrum der durch die dorsale Basalmembran gebildeten ]5asis derselben

inseriren (?«). Diesen Fäden augelagert und auch wohl der Wand der Zotten innen anliegend,

trifft man hie und da Kerne an. Was sind nun diese Fäden ? -sind es Bindegewebsbalken oder

Muskelfasern? Ich neige zu letzterer Auffassung hin, um so mehr, als ich glaube mich zu

erinnern, dass die Zotten am lebenden Thiere beweglich sind. (In meinen bei Beobachtung

der lebenden Thiere gemachten Notizen finde ich leider keine diesbezüglichen Bemerkungen).

Mag dem nun sein, wie ihm wolle
,
jedenfalls ist die Thatsache von Bedeutung, dass in einer

allseitig von der Basalmembran eingeschlossenen Höhlung, oder wie man sich noch besser

ausdrücken kann, in einer innerhalb der Basalmembran selbst befindlichen Höhlung, Gewebs-

elemente mit Kernen angetroffen werden.

Mit Bezug auf die von Graff (123) beschriebenen Chitinstacheln einer Dendrocoele

von Triest verweise ich auf die historische Einleitung dieses Capitels.

Die Basalmembran.

Im Anschluss an das Körperepithel will ich die Basal- oder Basilarmembran

besprechen, obschon ihre Beschreibung vielleicht eher ins nächste Capitel, welches von der

Körpermusculatur handelt, gehören würde.

Die Basalmembran kommt bei allen Polycladen vor und sie ist in dieser Abtheilung

viel entwickelter als bei allen übrigen Turbellarien. Sie ist die zäheste und resistenteste

Membran des ganzen Polycladenkörpers, wovon man sich leicht überzeugt, wenn man durch

eine der dickeren und resistenteren Formen, z.B. durch Stylochus neapolitanus oder durch

Cryptocelis mit dem Rasirmesser einen Schnitt macht. Die Hand fühlt deutlich den Wider-

stand , den die Membran dem Messer entgegensetzt. Die meisten Autoren , welche die

Basalmembran der Turbellarien untersu.cht haben, bemerken nichts über die Festigkeit der-

selben. Nur Graff (153, pag. 64) hebt hervor, dass sie bei den Proboscida eine äusserst

resistente Haut sei und gewiss zvir Zähigkeit des Integuraentes dieser Thiere viel beitrage.

Doch ist auch dieser Autor nicht auf den Gedanken gekommen, dass sie in Bezug auf die

Musculatur ein wirkliches Skelett darstelle. Ich hoffe, diese Ansicht in den folgenden Zeilen

sicher begründen zu können — Die meisten Autoren beschreiben die Basalmembran als eine

structurlose Haut; Minot (119) hingegen giebt an, dass sie aus Ringfasern zusammengesetzt sei,

die sich indessen ganz anders als Muskelfasern verhalten. Die Resultate meiner eigenen Unter-

suchungen stehen im schroffen Gegensatz zu diesen Befunden. Ich finde in der That die in

Frage stehende Haut weder structurlos noch aus Ringfasern zusammengesetzt, sondern sehr

complicii-t organisirt. Das Bild, das wir auf einem in der Fläche derselben ausgeführten Schnitte
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erhalten, ist sehr auffallend. Wir erkennen eine grosse Anzahl von durch die Tinctionsmittel

intensiv gefärbten Zellen, die nach allen Richtungen zahlreiche, ebenso gefärbte Fortsätze

absenden, welche sowohl unter sich als mit denen der benachbarten Zellen so stark anastomo-

siren, dass ein dichtes Netzwerk zu stände kommt. Das Bild (Taf. 16, Fig. 3) gleicht auf-

fallend dem des Knochengewebes der Vertebraten. In Centrum jeder Zelle liegt ein ovaler,

sehr intensiv gefärbter Kern {k). Die Zellen sind nicht unregelmässig zerstreut, sondern sie

sind in Längsreihen angeordnet. Jede Reihe theilt sich öfter wieder in zwei, oder sie ist mit

der nächst seitlichen durch eine eingeschobene Zelle verbunden. Die aufeinanderfolgenden

Zellen einer Reihe stehen je mit einander durch einen stärkeren Fortsatz in "S'erbindung , so

dass der Eindruck hervorgebracht wird, dass ein Längsband alle Zellen einer Reihe mit einander

verbinde. Die Lücken zwischen dem Netzwerk der Zellfortsätze sind ausgefüllt durch eine

homogene, sich schwach färbende Substanz, die wohl füglich als Intercellularsubstanz bezeichnet

werden kann. In den Fortsätzen der Zellen beobachtet man zahlreiche dunklere Pünktchen

(m), die wahrscheinlich nichts anderes sind, als die quergeschnittenen Enden der Muskelfasern,

hauptsächlich der dorsoventralen, die sich an der Basalmembran anheften. — Die Untersuchung

der Basalmembran auf Querschnitten liefert Resultate, die mit den auf Horizontalschnitten

gewonnenen ganz gut stimmen (Taf. 15, Fig. 6. 7 bm). In ziemlich regelmässigen und ziemlich

kurzen Abständen liegen in der Basalmembran die sehr intensiv gefärbten Kerne [k), umgeben

von dem dunkel gefärbten Plasma der Zelle, zu der der Kern gehört. Für die netzförmig

angeordneten Fortsätze der Zellen ist natürlich die Beobachtung auf Querschnitten ungünstig.

Dagegen sieht man meist sehr deutlich feine Fäserchen, welche die Basalmembran senkrecht

durchsetzen und die ich nicht anstehe, für die hier im Profil gesehenen, auf dem Horizontal-

schnitt quer durchschnittenen und als Pünktchen wahrnehmbaren Enden von Muskelfasern zu

halten, denen die Basalmembran dieselben Dienste leistet, wie das Hautskelet der Arthropoden

und Anneliden den Muskeln dieser Thiere. Ich glaubte in einigen Fällen diese Fäserchen

sich direct in die letzten Aeste von dorsoventralen Muskelfasern fortsetzen zu sehen, besonders

auf einem Präparat von Planocera Graffii (Taf 10, Fig. 2 bm), auf welchem das Körper-

epithel sich loszulösen begonnen hatte. Ich bin indess der Beobachtung nicht vollständig

sicher ; doch kann ich zur Stütze der Ansicht, dass die senkrechten Fäserchen der Basalmembran

Enden von Muskelfasern seien, noch anführen, dass auf mehreren Präparaten verschiedener

Polycladen, auf denen die Musculatur im Vergleich zu den übrigen Geweben des Körpers

auffallend stark gefärbt ist, auch diese feinen Fäserchen intensiv gefärbt sind. — Die vorstehende

Beschreibung der Basalmembran bezieht sich auf Cestoplana rubrocincta und faraglionensis,

bei denen sich die betreffenden Structurverhältnisse ganz besonders deutlich beobachten lassen.

Ich betone aber hier noch ausdrücklich, dass ich bei allen Polycladenarten, von denen mir ein

reichliches Untersuchungsmaterial zu Gebote stand, und die ich auf ihre Basalmembran genauer

untersuchen konnte, diese ganz entsprechend gebaut fand. Ich darf nicht unerwähnt lassen,

dass sie auf vielen Präparaten ganz homogen aussieht, weil viele für die übrigen Gewebe

des Körpers treffliche Tinctionsmittel dieselbe diffus färben. Die deutlichsten Präparate
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erhielt ich durch die im Capitel »Untersuchungsmethoden« empfohlene Doppelfärbung mit

Picrocarmin und Boraxcarmin. — Zum Schlüsse noch einige Bemerkungen und Beobachtungen,

die sich auf die Basalmembran in ihren Beziehungen zur Körpermusculatur, mit einem Wort

aufgefasst als Hautskelet, beziehen. Da ist zunächst zu bemerken, dass der Zusammenhang

derselben mit den Hautmuskeln ein unvergleichlich innigerer und festerer ist, als der mit dem

Körperepithel. Nichts ist leichter, als das Epithel von der Basalmembran loszulösen; nichts schwie-

riger, als diese Haut von der Musculatur zu trennen. Oft genug hat sich bei der Conservation

oder Präparation der Polycladen das Körperepithel von selbst losgelöst; nie. avich bei der

schlechtesten Conservation nicht, löste sich aber die Basalmembran vom Körper ab. Ihre

Beziehungen zur Körpermusculatur finden auch einen deutlichen Ausdruck in der verschiedenen

Stärke derselben in den verschiedenen Körpertheilen. Zu beiden Seiten der Medianlinie, wo die

Körpermusculatur am kräftigsten entwickelt ist, ist auch die Basalmembran am dicksten, gegen

die Peripherie des Körpers wird sie allmählich zarter und dünner. Unserer Auffassung wider-

spricht scheinbar die Thats^che, dass die Basalmembran am Saugnapf und an den musculösesten

inneren Organen des Körpers am schwächsten entwickelt ist. Doch ist dieser Widerspruch

nur scheinbar ; in Wirklichkeit erhärten die erwarteten Thatsachen unsere Auffassung. Der

Saugnapf und die musculösen inneren Organe des Körpers sind ihrer Natur nach sehr beweg-

liche Organe, die während ihrer Function rasch hervorgestreckt oder zurückgezogen, verlängert

oder verkürzt, ausgestülpt, ausgedehnt oder zusammengezogen werden. Es scheint mir nun

klar, dass die Entwickelung einer festen resistenten Basalmembran die Function dieser Organe

nur beeinträchtigen würde. Wir finden deshalb in anderer Weise für die Insertion der Muskel-

fasern gesorgt, wo diese überhaupt an einer bestimmten Fläche befestigt sind ; wir finden nämlich

in diesen Fällen, wie uns in exquisiter Weise der Saugnapf der cotylen Formen zeigt, das Körper-

epithel in bestimmter Weise modificirt und mit der Musculatur so innig zusammenhängend, wie

die Basalmembran da, wo diese kräftig entwickelt ist. Offenbar dringen die Enden der Muskel-

fasern zwischen die fest verbundenen Epithelzellen ein, eine Weise der Anheftung. die die

Beweglichkeit des betreffenden Organes nicht im geringsten beeinträchtigt. — Fassen wir

schliesslich das Resultat unserer Untersuchung der Basalmembran in wenigen Worten zusammen,

so können wir sagen: Histologisch ist sie ein Bindegewebe, das morphologisch wohl kaum

zum Epithel gehört (über die Entwickelung der Basalmembran weiss ich nichts) ; phy.siologisch

ist sie eine Art Hautskelet, das dem Körper zur Stütze und speciell den Muskeln zur An-

heftung dient. Man wird sie deshalb in Zukunft besser als Stütz- oder Skelethaut des

Körpers bezeichnen.

Zool. Station z. Neapel, Fauna un'.l Flora, Golf von Neapel, XI. Polyoladeu.



IV. Die Körpermiisciilatur.

Historisches.

QuATEEFAGES [1845, 43, pag. 148— 152) betrachtete seine fünfte Schicht des Integumentes , die

unserer Basal- oder Skeletmembran entspricht, als Muskelschicht. Die wahren Muskeln sind ihm unbekannt
gebHeben. Diese sind erst 1868 von Keferstein (102, pag. 16— 19) entdeckt und als lange, bandförmige,

structurlose Fasern beschrieben worden. Sie liegen nach diesem Forscher unmittelbar unter der Basal-

membran und bestehen aus inneren Ring- und äusseren Längsmuskeln. Die meisten Ringmuskeln verlaufen

nicht senkrecht auf die Längsachse des Körpers, sondern schräg in einem Winkel von ungefähr 450 zu dieser

Achse
;

sie bilden zwei sich kreuzende Systeme. Häufig liegen »unter imd zwischen den Ringmuskeln zahl-

reiche Fasern von diagonalem oder auch longitudinalem Verlauf, wodurch häufig noch eine innerste Längs-

muskelschicht hervorgebracht wird.« Ausser diesen an der Körperoberfläche verlaufenden Muskeln kommen
noch senkrecht durch die Körperhöhle laufende Dorsoventralmuskeln vor, »welche einzelne, die obere und
untere Körperwand verbindende Muskelbalken bilden«, ohne «nach Art von Quer- oder Längsscheidewänden

die Körperhöhle theilende Muskelhäute« herzustellen. Im Jahre 1873 untersuchte Moseley (109, pag. 123

— 129) die Körpermusculatur von Leptoplana tremellaris. Er vermuthet , dass die Basalmembran contractil

sei, und glaubt, dass sie der äusseren Ringmuskelschicht der anderen Würmer entspreche. Das Hautmuskel-

system von Leptoplana besteht dem zufolge nach Moseley aus vier Schichten : 1 ) der auf die sogenannte

Basalmembran reducirten äus.seren Ringmuskellage ; 2) einer dieser innen anliegenden Längsmuskelschicht

;

3) einer zweiten inneren kräftigen Ringmuskellage, und 4) zu innerst, einer zweiten inneren Längsmuskel-

schicht. Ausserdem bildet Moseley (Plate XIV Fig. l Vi») noch die dorso-ventralen Muskelfasern ab. —
Sehr ausführliche und in den meisten Punkten auch exacte Untersuchungen über die Musculatur von vier

Polycladenarten verdanken wir Minot (1877, 119 pag. 411

—

417). Er unterscheidet Hautmuskeln, dorso-

ventrale Muskeln oder Sagittalmuskeln, und Muskeln innerer Organe. Bei Leptoplana Alcinoi (Opisthoporus,

Minot) findet er ventral zwei Längsschichten und eine zwischen diesen liegende dünnere Querschicht. Die

innere Längsschicht wird durch die Sagittalmuskelbündel in kleine Felder zertheilt. Dorsal liegen nur zwei

Schichten, eine dickere äussere Längsschicht und eine dünnere Ringfaserschicht. Sämmtliche Schichten

nehmen gegen die seitlichen Körperränder zu ab. Die dorsale Musculatur ist in der Mitte und zu beiden

Seiten beinahe gleich dick und nimmt erst gegen den Körperrand zu ziemlich schnell ab. Die ventrale ist in

der Mittellinie am dicksten und nimmt gegen den Körperrand zu allmälilich ab. Am äussersten Rande werden

alle Schichten äusserst dünn und undeutlich. Ebenso verhält sich eine untersuchte, nicht näher bestimmte

Stylochusart. Bei Prosthiostomtnn (Mesodiscus, Minot) hingegen findet Minot etwas andere Verhältnisse.

Auf der Ventralseite sind hier nur zwei Schichten vorhanden, eine dünne äussere Querschicht , welche nur

halb so dick ist wie die Basalmembran, und eine dicke innere Längsschicht, die viermal so dick ist,

wie Basalmembran und Querschicht zusammengenommen. Die Fasern liegen dicht gedrängt. Nach vorn

und hinten nimmt die innere Schicht schneller ab als die äussere und theilt sich dabei in zwei Lagen. Die

Fasern der äusseren Lage nehmen eine schräge Richtung an, während die der inneren longitudinal bleiben.

Auf der Dorsalseite besteht die Musculatur aus drei Schichten, zwei Längs- und einer mittleren Querschicht.
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Die iSagittalmuskelu sind so angeordnet (bei Leptoplana imd Prosthiostomum), dass sie Dissepi-

mente bilden, »welche entweder in der Längsrichtung, oder quer oder schräg verlaufen, so dass die ganze

Leibeshöhle zwischen Haut und Darm wie ein Fächerwerk vertheilt ist, dessen Seheidewände von verschie-

denen Muskelzügen und dem damit verbundenen Parenchymgewebe gebildet werden.« Die einzelnen Diagonal-

muskelfasern lassen sich durch die Hautmuskeln bis an die Basalmembran verfolgen. — Die Muskelfasern

stellen histologisch glatte, langgezogene, an beiden Enden ^'erästelte Fasern vor, mit rundlichem oder vier-

seitigem Querschnitt. Mixot bekämpft die Ansicht Moseley's
,
der die Basalmembran für eine Muskellage

erklärt. Das nämliche thut 1S80 resp. 1879 S. A. !) Kexxel (139, pag. 10— 11;. der vergleichsweise die

Musculatur von Leptoplana untersucht. Er unterscheidet ventralwärts drei Schichten, eine äussere und

innere Längs- und dazwischen liegende Kingfascrschicht. Letztere lässt drei Züge unterscheiden , »von

denen nur der mittlere rein circulär verläuft, während die Fasern des inneren und äusseren Zuges, besonders

nach den Seiten des Körpers hin, etwas schräg verlaufen, und zwar in beiden Lagen in entgegengesetzter

liichtung. Ausserdem ziehen zahlreiche Sagittalfasern dorso-ventral. entspringend aus der Ringfaserlage und

sich zwischen alle Organe einschiebend". Am Kopfende ist auf der Rückseite die Musculatur etwas mo-

dificirt, »indem dort, wie es scheint, durch Verflechtung der Fasern vier Lagen entstehen, während ventral

nur zwei sind" , da hier die Fasern der inneren Längsmuskelschicht sich schräg nach aussen wenden und

mit der Ringfaserlage verschmelzen. Lang (1881, 149, pag. 225) macht allgemeine Bemerkungen über die

Histologie der Muskelfasern ; er glaubt , dass die diesen anlagernden Kerne nicht die Kerne der Muskel-

zellen sind.

Das Hautmuskelsystem.

Wir können die gesammten Muskelelemente , die im Polycladenkörper vorkommen, in

drei Categorien bringen, nämlich 1) das Hautmuskelsyst em. zn welchem alle die ober-

flächlich, unmittelbar unter der Basalmembran liegenden Muskelschichten gehören; 2) das

System dorso-ventraler Muskelfasern, und 3) die Musculatitr innerer Organe. Lieber

diese letztere Musculatur werden wir bei dem betrefl'enden Organsystem handeln und hier nur

die zwei ersten Categorien berücksichtigen, und zwar zunächst das Hautmuskelsystem. Am zweck-

mässigsten ist es, zunächst den Bau imd die Anordnung dieses Systems bei den verschiedenen

Familien und Gattungen der Polycladen zu erläutern und dann die allgemeinen Unter-

suchungsresultate zusammenzufassen.- Im Anschluss an das Hautmuskelsystem werden wir die

Saugnäpfe der damit ausge.statteten Formen besprechen.

Um die Anordnvxng der Muskeln des Hautmuskelsystems sicher zu erkennen, ist es un-

umgänglich nothwendig, dieselbe auf Quer-, Längs- und Horizontalschnitten zu studiren. Nur

in einer Richtung ausgeführte Schnitte genügen nicht, da nur zu leicht zarte Muskellagen,

deren Fasern in der Richtung des Schnittes verlaufen, nicht erkannt werden können, während

sie auf einem in anderer Richtung geführten Schnitte deutlicher werden. Im ganzen stösst

die t ntersuchung der Musculatur der Polycladen (bei den Rhabdocoeliden und Tricladen ist

dies noch mehr der Fall) auf bedeutende Schwierigkeiten. Die Elemente sind meist sehr

klein, wenig auffallend. Häufig wird das Studium durch zwischen dieselben abgelagertes

Pigment erschwert. Dazu kommt, dass es beinahe unmöolich ist. die Polvcladen so absolut

flach ausgestreckt zu conserviren. dass man Horizontalschnitte anfertigen könnte, welche die

Hautmuskellagen in grosser Ausdehnung durchschneiden würden. Die Längs- und Quer-

schnitte ihrerseits müssen sehr exact geführt sein, sonst sind Täuschungen unvermeidlich, denn
9*
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leicht können bei einem schief geführten Schnitt z. B. Diagonalfaserschichten für Quer- resp.

Längsmuskellagen gehalten werden.

Von den Formen der Familie der Planoceridae habe ich Stylochus neapolitanus

am genauesten auf seine Hautmusculatnr untersucht. Diese ist hier wohl entwickelt. Am
kräftigsten ist sie, wie bei allen Polycladen, in der Gegend des Mittelfeldes. Gegen die Körper-

ränder zu. wird .sie allmählich bedeutend dünner, bis sie schliesslich nicht mehr zu erkennen

ist. Auf der Ventralseite ist sie, wie bei allen Polycladen, kräftiger als auf der Dorsalseite.

Zunächst das ventrale Hautnniskelsystem (Taf. 1 1 , Fig. 3, Taf. 1 2, Fig. 8) . Es setzt sich aus

fünf Schichten zvisammen. Zu äusserst dicht unter der Basalmembran liegt eine ziemlich

kräftige Schicht von Längsfasern, die dicht gedrängt, ohne zu Bündeln vereinigt zu sein,

nebeneinander verlaufen [Ima). Unmittelbar darauf folgt eine schwache Schicht von Fasern,

die schräg verlaufen [clgni], d. h. sowohl die Längs- als die Querachse des Körpers unter

einem Winkel kreuzen, der zwar veränderlich ist, für den wir aber als Mittel 45" annehmen

können. Ich bezeichne alle Muskelschichten, deren Fasern schräg verlaufen, als Diagonal-

faserschichten. In Bezug aiif die erwähnte Diagonalfaserschicht ist zu bemerken, dass ihre

Fasern in der einen Körperhälfte nach einer Richtung (z. B. von rechts hinten nach links

vorn), in der anderen Körperhälfte nach der anderen verlaufen (z. B. von links hinten nach

rechts vorn), so dass die Fasern der beiden Körperhälften in der Medianlinie in einem mehr

oder weniger rechten Winkel zusammenstossen. — Auf diese zweite Schicht der ventralen

Hautmusculatnr folgt eine ganz innig mit ihr verbundene zarte Schicht [([m), deren Fasern

quer verlaufen, das heisst die Längsachse in einem mehr oder weniger rechten Winkel schneiden.

Die vierte, dieser Ring- oder Querfaserschicht ebenfalls innig anliegende Schicht ist wieder

eine zarte Diagonalfaserschicht [dgm). Auch in dieser Schiclit laufen die Fasern auf beiden

Körperseiten in entgegengesetzter Richtung. In der Verlaufsrichtung der Fasern der inneren

und der äusseren Diagonalfaserschicht herrscht ein characteristisches Verhältniss. Die Fasern

der beiden Schichten kreuzen sich nämlich in jeder Körperseite, so dass die Fasern der inneren

Diagonalfaserschicht der rechten Körperseite in derselben Richtung verlaufen, wie die Fasern

der äusseren Diagonalfaserschicht der linken Körperseite, und die Fasern der äusseren

Diagonalschicht der rechten Körperseite in derselben Richtung, Avie die Fasern der inneren

Diagonalfaserschicht der linken Seite, und so dass beide Richtungen sich ungefähr in einem rech-

ten Winkel kreuzen. Bei der Beschreibung des Hautmtiskelsystems von Discocelis tigrina wird

uns dieses Verhältniss klar werden. Die Diagonalfaseischichten lassen sich natürlich auf Ho-

rizontalschnitten am besten beobachten; doch auch auf reinen Ijängs- und Querschnitten erkennt

man sie ziemlich leicht. Dreht man die Micrometergchraube, so scheinen sich in Folge einer

leicht verständlichen optischen Täuschung die Fasern dieser Schichten zu bewegen; die ent-

gegengesetzte Bewegung der Fasern der inneren und äusseren Schicht ist dabei eine sehr auf-

fallende Erscheinung. — Auf die innere Diagonalfaserschicht folgt als fünfte Lage des ven-

tralen Hautmuskelsystems eine innere Längsfaserschicht [Im). Diese Schicht ist die stärkste

von allen, und zwar nicht bloss mit Bezug auf die Zahl der in ihr enthaltenen Fasern, sondern
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auch im Hinblick auf die Dicke dieser Fasern. Die Fasern dieser Schicht sind zu neben-

einander liegenden Bündeln gruppirt. Es ist überhaupt eine durch die ganze Unterordnung

der Polycladen hindurchgehende Erscheinung, dass die Fasern der peripherischen, unmittelbar

unter der Basalmembran liegenden Muskelschichten dicht gedrängt und gleichmässig, ohne sich

zu Bündeln oder Gruppen zu vereinigen , nebeneinander verlaufen, während die Fasern der

an das Parenchym angrenzenden Schichten stets mehr oder weniger deutlich zu losen Bündeln

zusammengruppirt sind. Gleich hier sei der Grund dieser Erscheinung erwähnt, der darin zu

suchen ist, dass die dorsoventralen Muskelfasern das Hautmuskelsystem durchsetzen müssen,

um sich an der Basal- oder Skeletmembran anzuheften. Die sich an beiden Enden verästelnden

dorsoventralen Mu.skeln haben sich nun, wenn sie die innerste Muskelschicht erreichen, noch

wenig verästelt, sind vielmehr noch relativ kräftige Fasern, welche von Abstand zu Abstand

die Fasern dieser Schicht, die sie durchsetzen, auseinanderdrängen und so die Intervalle bilden,

durch welche die einzelnen Fasergruppen der erwähnten Schicht getrennt sind. In dem Maasse

aber, als die dorsoventralen Muskeln innerhalb der Hautmusculatur sich mehr und mehr

der Basalmembran nähern, fasern sie in ihre zahlreichen Endfäden aiis, die leicht zwischen

den Muskelfasern hindurchtreten und nicht kräftig und dick genug sind, um diese in Gruppen

oder Bündel abzutheilen. — Das denkbar schönste Beispiel einer solchen Beeinflussung der

Fasern von Muskelschichten durch andere senkrecht hineintretende, sich verästelnde Muskeln

bietet die Pharynxmusculatur von Prosthiostomum , die uns später beschäftigen wird. — Wie

schon erwähnt, sind die drei mittleren Schichten sehr innig miteinander verbunden, so dass

man sie nach dem Vorschlage Kennel's (139) als eine einzige Schicht auffassen könnte, die

dann in drei Lagen zerfallen würde. Die Schichten der ventralen Körpermusculatur von

Stylochus neapolitanus würden sich dann, entsprechend den Angaben von Minot und Kennel,

auf drei reduciren : zwei Längsmuskelschichten, zwischen denen eine Schicht liegt, deren Fasern

zum Theil quer, zum Theil in diagonaler Richtung verlaufen. — Die Fasern der verschiedenen

Schichten sind, wie bei allen Polycladen, durch Bindegewebe verbunden, in welches, besonders

auf der dem Parenchym zugeAvandten Seite , zahlreiche Kerne eingebettet sind. — Was nun

das dorsale Hautmuskelsystem anbetrifft, so weicht dessen Bau nicht unbedeutend von dem

des ventralen ab. Es besteht aus vier Muskelschichten. Die äusserste, unmittelbar unter der

Basalmembram liegende enthält Längsfasern (Taf. 1 1 , Fig. 1 1 , Taf. 1 2 , Fig. 7 , Im) . Darauf

folgen zwei Diagonalfaserschichten [dgm), deren Fasern ganz dieselbe Anordnung zeigen, wie in

den ventralen Diagonalfaserschichten. Die vierte, innerste, kräftigste Schicht besteht aus quer-

verlaufenden Fasern, die zu lockeren Bündeln zusammengruppirt sind {qm). Vergleichen wir

nun die dorsale Hautmusculatur mit der ventralen, so fällt uns zunächst der Unterschied auf,

dass dorsal die ventral so kräftig entwickelte innere Längsmusculatur vollständig fehlt. Ein

weiterer Unterschied besteht in der Lage der Ringfaserschicht, die auf der Bauchseite zwischen

den beiden Diagonalfaserschichten, auf der Rückenseite hingegen unterhalb, d. h. auf der dem

Parenchym zugewendeten Seite derselben liegt.

In der Anordnung der Muskelschichten stimmt Stylochoplana vollständig mit
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Stylochus überein. Der Hautmuskelschlauch ist bei dieser Gattung im Verhältniss zur Körper-

grösse sehr kräftig entwickelt. Die stärkste Schicht ist ventralwärts die äussere compacte

Längsmusculatur, dorsalwärts die Quermusculatur, die auch hier wie bei Stylochus die innerste

Schicht ist und nicht zwischen den Diagonalfaserschichten liegt.

Viel weniger entwickelt ist der Hautmuskelschlauch bei der Gattung Planocera, doch

ist die Zahl und Anordnung der Schichten, wie ich bei PL Graffi ventralwärts deutlich

gesehen habe, dieselbe wie bei Stylochus. Weitaus am kräftigsten ist hier die innere Längs-

musculatur. Dorsalwärts habe ich wohl (Taf. 10, Fig. 2) die äussere Längsmuskelschicht Im

und die innere Querfaserschicht (pn deutlich erkannt, doch bin ich über die Diagonalfaser-

schichten im Unklaren geblieben.

In der Familie der Leptoplaniden finden wir typisch folgende Anordnung der bei

allen Gattungen kräftig entwickelten Muskelschichten. Ventral (ich zähle immer von aussen

nach innen): 1. eine äusserst zarte Quermuskelschicht (Holzschnitt Fig. 1 aqm). Die Fasern

dieser Schicht, die sich innig an die Basalmembran anschmiegt und auf Querschnitten des

Körpers leicht übersehen wird , bilden eine einzige Lage.

Sie verlaufen nicht ganz quer, sondern, wie man auf Ho-

rizontalschnitten sieht, in einem Bogen, dessen Concavität nach

vorn gerichtet ist. Sie werden deshalb nur in der Mittellinie

von Längsschnitten senkrecht durchschnitten und sind deshalb

in der That auch nur im Mittelfeld sehr deutlich zu beobachten.

2. Eine stets kräftig entwickelte, compacte äussere Längs-

faserschicht [ahii). 3. Eine äussere Schicht von Diagonalfasern

[adm), die auf beiden Seiten des Körpers in entgegengesetzter

Richtung verlaufen. 4. Eine Ringfaserschicht [qm). 5. Eine

innere Diagonalfaserschicht [idm] , deren Fasern die der äusseren

kreuzen und die auf beiden Seiten des Körpers in entgegen-

gesetzter Richtung verlaufen. 6. Eine kräftig entwickelte

innere Längsfaserschicht {Um), deren Fasern zu lockeren Bün-

deln vereinigt sind.

Dorsal haben wir folgende Schichten: 1. Eine äus-

sere , zarte Ringmuskelschicht , die sich ganz so verhält , wie

Fig. 1.
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Schematische Darstellung des ventralen Haut-
TOUskelsystems einer Leptoplaniile auf einem Quer-
soliuitte des Körpers und in dessen Medianlinie.

A—B Medianlinie: bm Basalmembran; e Körper- /• i t7 j. l 'j. t^ T^ 1 -rj.' T •• 1 ^ o
epithel. Die übrigen Buchstaljen werden im Text aui der V eutralseito. 2. Lino Kraitige Laugsmusculatur, o.,

erklärt.

4. und 5. 2 Diagonal- und eine Ringmuskelschicht.

Vergleichen wir diese Anordnung der Musculatur mit derjenigen, die wir bei den Pla-

noceriden kennen gelernt haben, so finden Avir, dass mit Ausnahme der äussersten Schicht

völlige üebereinstimmung herrscht Die dorsale — und ventrale, zarte äussere Ringfaser-

schicht fehlt bei den Planoceriden. Sie ist bis jetzt von keinem Beobachter aufgefunden

worden, während die übrigen Muskelschichten der Leptoplaniden von Moseley (109) und

Minot(119) annähernd, von Kennel (139) vollständig richtig erkannt Avorden sind. (Vergleiche
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die historische Einleitung zu diesem Capitel.) Wie schon angedeutet, ist mir bei der Unter-

suchung der Körpermuscvilatur von Discocelis tigrina die eigenthümliche Anordnung

der Elemente der beiden Diagonalfaserschichten verständlich geworden. Auf Querschnitten

des Körpers, die nicht senkrecht, sondern etwas schief zm- Horizontalfiäche des Thieres

geführt wurden, konnte ich mit aller nur wünschenswerthen Deutlichkeit beobachten, dass

genau in der Medianlinie des Körpers die Fasern der äusseren Diagonalfaserschicht der einen

Körperseite in die innere Diagonalfaserschicht der anderen Körperseite hinein verlaufen, so

dass die Fasern der beiden Diagonalfaserschichten genau in der Mittellinie sich Xförmig

kreuzen nnd ein wahres Chiasma bilden (vergleiche den Holzschnitt Fig. 1). Erinnert man sich,

dass die Elemente der inneren Diagonalfaserschicht der einen Körperseite genau in derselben

Richtung verlaufen wie die Elemente der äusseren Diagonalfaserschicht der entgegengesetzten

Körperseite, so kann man auch nach

der vorstehenden Beobachtung kei-

nen Augenblick mehr darüber im

Zweifel sein , dass die in gleicher

Richtung verlaufenden Fasern beider

Körperseiten ineinander übergehen,

sich ineinander fortsetzen, kurz ein

zusammenhängendes System bilden.

Die äussere Diagonalfaser-

schicht der einen Körperseite

ist die directe

der inneren

Schicht der anderen Körper-

seite. Die Fasern der beiden

Schichten kreuzen sich in der Me-

dianlinie ganz genau so wie die

Finger beim Händekreuzen. Der

nebenstehende Holzschnitt Fig. 2 soll die Anordnung der Fasern der von der Fläche betrachteten

Diagonalfaserschichten und der zwischen ihnen liegenden Ringmuskelschicht [rm) erläutern.

Die Linie A—B giebt die Richtung der Medianlinie an. in der sich die Diagonalfasern [dm)

kreuzen. Ich glaube, die Figur bedarf keiner weiteren Erklärung.

Wichtige Abweichungen von dem hier geschilderten Typus der Leptoplaniden kommen

bei keiner der von mir untersuchten Arten und Gattungen dieser Familie vor. Ich hebe hier

nur noch hervor, dass ich bei der Gattung Cryptocelis die dorsale Musculatur beinahe

ebenso stark wie die ventrale entwickelt vorfand. Auffallend mächtig sind die inneren Ring-

muskelschichten. Die äussere zarte Ringmusculatur habe ich nur bei Leptoplana vitrea

nicht aufgefunden. Bei Leptoplana tremellaris fand ich sie nur auf der Dorsalseite.

Damit sei jedoch nicht gesagt, dass sie bei diesen Arten ganz oder theilweise fehle.

Fortsetzung

Diagonalfaser-
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In der Familie der Cestoplanida'e finde ich dieselbe Schichtenfolge, wie bei den

Planoceridae. Es fehlt die äussere Ringfaserschicht der Leptoplanidae. Die Muscvüatur

ist auf der Bauchseite viel stärker als auf der Rückseite. Ventral scheint sie (Taf. IG,

Fig. 1) zu beiden Seiten der Medianlinie kräftiger zu sein als in der Medianlinie selbst. Am
mächtigsten ist die innere Längsmusculatur der Bauchseite (Taf 15, Fig. 7 hri), die rechts und

links von der Medianlinie gegen viermal so dick ist, als alle übrigen Schichten zusammen

genommen. Ventral konnte ich über die Diagonalmusculatur auf Quer- und Längsschnitten

nicht ganz ins Klare kommen , obschon sie , wie ich auf Horizontalschnitten constatirt habe,

nicht fehlt. Dorsal sieht man sehr schön, wie die innig vereinigten zwei Diagonalfaserschichten

[dgm in der Mitte zwischen der Längs- und der Eingmuskelschicht liegen (F. 6).

Unter den cotylen Polycladen ist die Muscvilatur am wenigsten entwickelt bei den

Anonymideu. Auf der Ventralseite finde ich bei Anonymus virilis drei ungefähr gleich

starke Schichten, nämHch eine äussere und eine innere Längsfaserschicht, zwischen welchen

eine Ringfaserschicht liegt (Taf. 17, Fig. 5). Aehnlich gebaut ist die dorsale Haut-

musculatur (Fig. 6), doch ist die innere Längsfaserschicht auf spärliche, ganz vereinzelte Fasern

reducirt. Diagonalfaserschichten habe ich nicht aufgefunden ; doch soll damit das Fehlen der-

selben nicht positiv behauptet werden. Die Muskelschichten von Anonymus sind nicht

compact; ihre Fasern verlaufen vielmehr zerstreut, vereinzelt und in beträchtlichen Abständen

voneinander. Ich habe dieselben nirgends Bündel bilden sehen.

Auch bei den Pseudoceriden ist das Hautmuskelsystem nicht besonders kräftig

entwickelt. Dasselbe besteht auf der Ventralseite aus einer zarten äusseren Längsmusculatur,

auf welche zwei relativ kräftige Diagonalfaserschichten folgen, zwischen denen eine Ring-

faserschicht Liegt. Eine fünfte Schicht wird gebildet durch eine relativ kräftige Lage von

inneren Längsmuskeln. Die Elemente dieser Schicht sind meist locker angeordnet. Von

dieser Schicht durch einen beträchtlichen Abstand getrennt, verlaufen ziemlich tief im Körper-

parenchym besonders kräftige, sich sehr intensiv färbende und stark glänzende Muskelfasern,

die zu Bündeln vereinigt sind. Die Bündel sind isolirt und mehr oder weniger zerstreut, so

dass sie keine eigentliche Schicht bilden. Vor dem Pharynx in der Gegend des Gehirns con-

vergiren alle diese »detachirten inneren Längsmuskeln«, Avie ich sie nennen will, imd gehen

theilweise im Bogen unmittelbar vor und hinter dem Gehirn ineinander über, theilweise

steigen sie in die Tentakel hinauf. Im ]\littelfelde sind sie spärlich ; am reichlichsten sind sie

unmittelbar zu beiden Seiten desselben. Man findet sie auf Tafel 22, Fig. 8 [Im), und Tafel 31,

Fig. 8 [iln), angedeutet. Was ihre Function betrifft, so dienen sie offenbar dazu, die »Kopfgegend«.

wo Tentakeln und Gehirn sich befinden, in der für die Pseudoceriden und hauptsächlich für

Thysanozoon so characteristischen Weise in den Körper zurückzuziehen. Sie mögen wohl aber

auch durch C^ompression der Pharyngealtasche beim Hervorstrecken des Pharynx eine Rolle

spielen. — Auf der Dorsalseite des Körpers besteht die Hautmusculatur aus einer äusseren

I^ängs- und inneren Ringfaserschicht, auf deren Innenseite dann drittens noch spärliche und

vereinzelte Längsfasern eine verkümmerte innere Längmuskelschicht bilden. Diagonalmuskelfasern
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habe ich auf der Dorsalseite nicht mit Sicherheit erkannt. — Eine eigenthümliche Modification

erleidet die Anordnung der Schichten des Hautmuskelsystems im Bereiche des IVlittelfeldes.

Hier fehlt die äussere Längsmuskelschicht entweder ganz oder sie ist auf spärliche Fasern

reducirt. Dafür ist im Mittelfeld (mit Ausnahme der Pharyngealgegend) sowohl ventral als

dorsal die innere Längsmuskelschicht sehr kräftig entwickelt, und bei Thysanozoon habe ich

sogar im Mittelfelde auf der Innenseite der inneren Längsmusculatur noch vereinzelte Quer-

muskelfasern (Taf. 19, Fig. 4 qm) angetroflPen.

In der Familie der Euryleptidae erlangt das Hautmuskelsystem eine sehr verschieden

starke Entwickelung. Wohl entwickelt ist es bei Eurylepta und Stylostomum. Relativ schwach

fand ich es bei den übrigen Gattungen. Doch glaube ich , dass es bei verschiedenen Arten

einer und derselben Gattung sehr verschieden stark ausgebildet sein kann. Am deutlichsten

erkannte ich die Anordnung der relativ kräftigen Hautmusculatur von Eurylepta cornuta

variet. Melobesiarum (Tafel 27, Fig. 10 und 11), bei welcher Form auch die Basalmembran

sehr dick ist und deutlich die nämlichen Structurverhältnisse zeigte, die ich bei C-'estoplana

ausführlich geschildert habe. Auf der Ventralseite (Fig. 10) liegt zunächst unter der Basal-

membran eine dünne einschichtige Lage von Längsfasern [alm) ; dann folgt eine etwas kräftigere

Querfaserschicht [qm), und darauf die zwei sich kreuzenden Diagonalfaserschichten [dgm), an

welche sich als letzte kräftigste Schicht eine aus lockeren Bündeln ziemlich dicker Fasern

bestehende innere Längsfaserschicht [Im] anreiht. — Was an dieser Anordnung auffällt, ist

die Lage der Querfaserschicht, die nicht zwischen den beiden Diagonalfaserschichten, sondern

ausserhalb derselben liegt , ein Verhalten , das wir auch bei der mit den Euryleptiden nahe

verwandten Familie der Prosthiostomiden antreffen werden. Auf der Dorsalseite habe ich bei

der in Frage stehenden Euryleptide die Hautmusculatur sehr schwach entwickelt angetroften.

Ich konnte bloss eine einschichtige äussere Lage von Längsmuskeln (Fig. 11, Im) und eine

innere, kaum kräftigere Lage von Quermuskeln [qm) unterscheiden. Beide Lagen zusammen

sind nicht einmal so dick, wie die Basalmembran. Bei Stylostomum variabile fand ich

auf Längsschnitten sowohl auf der Dorsal- als auf der Ventralseite nur eine äussere Quer-

faser- und eine innere Längsfaserschicht. Horizontalschnitte überzeugten mich aber von der

L'nzulänglichkeit dieser Beobachtung, denn auf solchen Schnitten fand ich wenigstens auf der

Bauchseite 1. eine äusserst zarte Schicht äusserer feiner Längsfibrillen, 2., 3. und 4. eine Quer-

und zwei Diagonalfaserschichten , über deren gegenseitige Lage ich jedoch nicht ins Klare

kam, und 5. eine kräftige innere Längsfaserschicht. Alle diese Schichten habe ich auch bei

Oligocladus sanguinolentus angetroffen, wo ich auf Horizontalschnitten die Beobachtung machte,

dass die Quermuskelfasern nicht geradlinig verlaufen, sondern einen Bogen beschreiben, dessen

Concavität nach vorn gerichtet ist. Die inneren Längsmuskeln sind nicht in der Mittellinie,

sondern zu beiden Seiten derselben am kräftigsten. — Soweit die geringe Entwickelung der

Hautmusculatur der übrigen von mir beobachteten Euryleptiden eine genauere Untersuchung

gestattete, habe ich bei ihnen im wesentlichen dieselben Verhältnisse angetroffen.

Weitaus am kräftigsten ist bei den cotylen Polycladen die Musculatur der Prosthiosto-
Zool. Station z. Neapel, Fauna und Fl,>ra, Golf von Neapel. XI. Polycladen. 10
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miden entwickelt. Die Anordnung stimmt mit der bei Eurylept^ cornuta beschriebenen

überein. Auf der Ventralseite haben wir zu äusserst unter der Skeletmembran eine einschich-

tige Lage zarter Längsmuskeln. Dann folgt eine dünne Quermuskelschicht und dann die zwei

sich kreuzenden Diagonalfaserschichten, an welche als innerste Schicht eine ausserordentlich

kräftige, in Bündeln angeordnete Längsfaserschicht sich anreiht. Dorsalwärts fehlt die innere

Längsfaserschicht, dafür aber ist die äussere kräftiger entwickelt als auf der Bauchseite. Die

Diagonalfaserschichten konnte ich nicht scharf von der Querfaserschicht unterscheiden. —
Ueber die ventrale Körpermusculatur habe ich noch folgende Beobachtungen mitzutheilen. Die

innere Längsfaserschicht ist in der Mittellinie etwas schwächer als zu beiden Seiten derselben

;

gegen die Seitenränder des Körpers zu wird sie allmählich dünn und lässt sich schliesslich

nicht mehr unterscheiden, während die äussere Längsmuskelschicht immer noch vorhanden

ist. Die Diagonalfaserschichten sind in den Seitentheilen des Körpers, ungefähr im halben

Abstände zwischen Körperrand und Medianlinie, am kräftigsten.

Ueberblicken wir nun das über die Anordnung der Hautmuskelschichten der einzelnen

Familien Gesagte , so lässt sich wohl eine grosse Uebereinstimmung in den wesentlichsten

Punkten nicht verkennen. Auf der Bauchseite haben wir überall fünf Schichten, nämlich

eine äussere und eine innere Längsmuskelschicht, zwischen denen zwei sich kreuzende Diagonal-

faserschichten und eine Querfaserschicht liegt. Zu diesen fünf Schichten kommt bei den Lepto-

planiden noch eine sechste hinzu, nämlich eine unmittelbar unter der Basalmembran liegende,

äusserst zarte, einschichtige, äussere Querfaserschicht. Die innere Querfaserschicht, die bei allen

übrigen Familien allein existirt, liegt in den meisten Fällen zwischen den beiden Diagonalfaser-

schichten; bei den Euryleptiden und Prosthiostomiden hingegen (wenn die beschränkte Zahl

der darauf untersuchten Formen eine solche Verallgemeinerung gestattet; ausserhalb der beiden

Diagonalfaserschichten. Die Pseudoceriden besitzen ausser den fünf typischen ventralen Muskel-

schichten noch detachirte ventrale Längsmuskelbündel, welche mehr im Innern des Körpers,

von dem eigentlichen Hautmuskelsystem durch eine Schicht Parenchym getrennt, verlaufen.

Diese Familie ist noch dadurch ausgezeichnet, dass im Mittelfelde die äussere Längsmuscvilatur

fehlt oder doch sehr stark reducirt ist. — Was die verschiedene Mächtigkeit der ventralen

Muskelschichten anlangt, so ist allgemein die äussere Längsmusculatur die schwächste und die

innere die stärkste, dafür aber erstreckt sich erstere bis beinahe an den äussersten Körperrand,

während die letztere schon eine geraume Strecke vorher ganz dünn wird und schliesslich voll-

ständig verschwindet.

Auf der Rückseite ist die Hautmusculatur stets schwächer entwickelt, aber dafür mehr

gleichmässig auf den ganzen Körper vertheilt. Sie besteht typisch aus vier Schichten, einer

äusseren Längs- und einer inneren Quermuskelschicht, zwischen denen zwei sich kreuzende

Diagonalfaserschichten liegen. Es fehlt also dorsalwärts gerade diejenige Schicht, die ventral-

wärts weitaus am kräftigsten entwickelt ist, nämlich die innere Längsfaserschicht ; dafür ist die

äussere Längsmuskelschicht auf der Rückenseite gewöhnlich kräftiger als auf der Bauchseite.

Wahrscheinlich war ursprünglich auch dorsal die innere Längsmuskelschicht vorhanden. Dafür
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spricht die Thatsache , dass bei den ursprünglichen Cotyleen-Faniilien der Anonymiden und

Pseudoceriden noch Andeutungen einer solchen Schicht vorhanden sind. Bei den Lepto-

planiden kommt zu den typischen vier dorsalen Schichten noch eine fünfte hinzu, eine zarte,

einschichtige, äussere Querfaserläge. Die äussere Längsfaserschicht fehlt bei den Pseudoceriden

im Mittelfeld fast vollständig, ist aber in diesem Bezirk ersetzt durch eine Längsfaserschicht,

zu der sich sogar noch eine schwache innere Querfaserschicht gesellen kann. Das Verhalten

der Diagonalfaserschichten auf der Rückseite habe ich bei den Cotyleen nur in durchaus un-

genügender Weise erkannt.

Die Saugnäpfe.

Historisches. Ich habe in der allgemeinen historischen Einleitung zu diesem Capitel die An-

gaben in der Literatur, die sich auf Saugnapfbildungen beziehen, nicht berücksichtigt und will deshalb hier

das Versäumte nachholen.

Der erste . der den Saugnapf der Cotyleen wirklich als solchen erkannte (vergleiche auch F. S.

LEUCK.4.RT. 1S2S. Xr. IS des Literaturverzeichnisses), ist Keferstein (102, pag. 10), der ihn 1868 bei Eurylepta

cornuta auffand. Er sagt von ihm : »In der Mitte der Körperlänge oder etwas hinter derselben befindet

sich ein, von Quatref.\ges als weibliche GeschlechtsöfFnung gedeuteter Saugiiapf, der deutlich mit Riug-

und Radiärfasern versehen ist.« Im Jahre IST 7 fand sodann Minot (119, pag. 415) den Saugnapf von

Prosthiostomum (Mesodiscus. Minot,, untersuchte ihn mit Hilfe der Schnittmethode und beschrieb ihn

folgendermaassen : »Er ist auf der Bauchfläche kurz vor der Q Geschlechtsöffnung gelegen.« — »Er ist eine

hervorragende runde Scheibe, die aus mächtig entwickelten seiikrechten Muskelfasern besteht und von der

Fortsetzung des Epithels des Körpers überzogen ist. Auf meinen Schnitten fehlt der grösste Theil des

Epithels. Die Muskelfasern färben sich stark mit Carmin und scheinen sich an der, dem Körper anliegenden

Grenze der Scheibe umzubiegen Wenigstens sieht man eine grosse Anzahl von kleinen gebogenen Streifen,

welche die Fortsetzungen der einzelnen Fasern sein mögen. Nach den Rändern der Scheibe zu nimmt die

Dicke der Muskelfaserschicht ab. Die äussere Querschicht der ventralen Musculatur hört am Rande des

Saugnapfes auf und nimmt keinen Antheil an der Bildung desselben. Die Längsschicht vom KörjDer da-

gegen breitet sich fächerförmig aus und ihre Fasern setzen sich an dem Saugnapfe an und müssen ihrer

Anordnung gemäss als Retractoren wirken.« Wir werden weiter unten sehen, wie wenig diese Darstellung

dem thatsächlicheu Verhalten entspricht. 1S7S that ich selbst (136, pag. 475 beiläufig des Saugnapfes bei

»Thysanozoon, Proceros und verwandten Thieren« Erwähnung, und 18SI signalisirte ich (149, pag. 240 das

Vorkommen eines Saugnai)fes bei »dem grössten Theil der Polycladen« bei allen »zu Proceros , Prosthiosto-

mum, Thysanozoon und verwandten Gattungen gehörenden Arten«; constatirte, dass derselbe stets hinter

der Mundöffnimg und hinter den Geschlechtsöffnungen liegt, und machte Bemerkungen über die phylo-

genetische Bedeutung desselben.

Wir müssen bei den Polycladen zwei verschiedene Arten von Saugnapfbildungen aus-

einanderhalten, nämlich 1. den typischen Saugnapf der cotylen Polycladen, und 2. die Saug-

napfbildungen, die bei Leptoplaniden zwischen den Geschlechtsöffnungen vorkommen und

offenbar ausschliesslich zu geschlechtlichen Functionen verwendet werden. Wir werden diese

letzteren bei Gelegenheit der Darstellung der Begattungsapparate von Leptoplana tremellaris

und Trigonoporus cephalophthalmus beschreiben.

Der zuerst erwähnte Saugnapf kommt ohne Ausnahme bei allen von mir untersuchten

Arten der Tribus Cotylea vor, d. h. bei allen Arten der eine natürliche Reihe bildenden

10*
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Familien der Anonymiden, Pseudoceriden, Euryleptiden und Prosthiostomiden. Trotzdem Saiig-

näpfe bis jetzt bloss von Keferstein und Minot bei bloss zwei Arten der so ausserordentlich

zahlreichen Cotyleenarten erwähnt worden sind, so ist doch mit der grössten Sicherheit anzu-

nehmen, dass sie bei keiner einzigen zu dieser Tribus gehörenden Art fehlen. Ich spreche

diese Behauptung nicht ohne Grund mit so grosser Zuversicht aus.

In der That, wenn man bedenkt, dass bei der so oft beschriebenen Eurylepta cornuta

nur ein Beobachter den Saugnapf erkannt hat, bei Prosthiostomum sogar keiner von denen,

die das lebende Thier untersuchten; dass bei den theilweise so eingehend (wenigstens was das

äussere Aussehen betrifft) beschriebenen Thysanozoon Brocchii, Yungia aurantiaca, Prosthe-

ceraeus vittatus, Oligocladus sanguinolentus das Vorkonunen eines Saugnapfes von keinem der

bisherigen Beobachter erwähnt wird, während doch bei allen diesen Formen dieses Organ

wohl entwickelt ist, so darf man dem Nichterwähnen dieses Gebildes bei allen übrigen bis

jetzt beschriebenen Cotyleen nicht die geringste Bedeutung zumessen. In den meisten (leider

so wenig zahlreichen) Fällen, wo die Unterseite der Körpers ein wenig eingehender beschrieben

wurde, geht aus der Beschreibung hervor, dass ein Saugnapf vorhanden ist, der aber entweder

als After oder als weibliche Geschlechtsöffnung aufgefasst wurde.

Der Saugnapf der Cotyleen ist stets in der Einzahl vorhanden (bei Planaria aurantiaca

und Thysanozoon Diesingii habe ich zu wiederholten Malen unmittelbar neben dem typischen

Saugnapf noch einen zweiten, in einem Falle sogar noch einen dritten beobachtet; doch han-

delt es sich hier um Anomalien). Er liegt stets in der Mittellinie des Körpers ungefähr in

der Körpermitte, bisweilen etwas vor, bisAveilen etwas hinter derselben (diese unbedeutenden

Abweichvmgen in der Lage sollen bei den verschiedenen Arten bei den Speciesbeschreibungen

erwähnt werden). Er liegt ferner bei allen Cotyleen ghne Ausnahme (vergleiche unten die

Kritik der MiNox'schen Angabe) hinter der weiblichen Geschlechtsöffnung. In keinem Falle

liegt eine der Oeffnungen des Körpers hinter ihm. Seiner Form nach ist der Saugnapf eine

teller- oder schüsseiförmige runde Platte, welche von einer hügelartigen, veränderlich hohen

Hervorwölbung der ventralen Körperwand getragen wird. Ich bezeichne das schüssel- oder

tellerförmige Plateau des Saugnapfes als Haftscheibe oder Haftplatte. — Quer-, Längs- und

Horizontalschnitte enthüllen uns folgende Structur dieses Gebildes. Das Körperepithel setzt

sich ziemlich unverändert auf die hügelförmige Hervorwölbung des Saugnapfes fort. Plötzlich

aber, an der Spitze des Saugnapfes, da wo dessen Oberfläche sich einsenkt, um die Haftplatte

zu bilden — kurz, am Rande dieser Haftscheibe, verändert es seinen Character. Die Stäbchen-

zellen verschwinden im Epithel, dessen Zellen bedeutend höher (Taf 20, Fig. 1 snp) und

zugleich bedeutend schmäler, ja beinahe fadenförmig werden. Die Zellkerne, die in der

fadenförmigen Zelle kaum mehr Platz finden, werden lang und dünn, beinahe spindelförmig.

Sie liegen nicht in allen Zellen in derselben Höhe, sondern in der einen Zelle mehr gegen

den basalen Theil, in der benachbarten mehr gegen den distalen Theil zu, sie haben eben

offenbar nicht alle nebeneinander auf derselben Höhe Platz. Das so modificirte Epithel

der Haftscheibe färbt sich viel intensiver als das übrige Körperepithel. Am auffallendsten
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sind die angeführten Verhältnisse bei Prosthiostomum. Auf Taf. 29 Fig. 12 habe ich einen

Schnitt durch den Rand der Haftscheibe dieser Art bei starker Vergrösserung abgebildet. Man
sieht, wie die relativ niedrigen Epithelzellen der Aussenfläche des Saugnapfes am Rande der

Haftscheibe beinahe plötzlich lU— 2Umal höher und fadenförmig werden. Die Stäbchenzellen

werden im Epithel der Haftscheibe ersetzt durch Zellen, welche kleine, sich mit Picrocarmin

gelb färbende Körner enthalten. Die Körner liegen am distalen Ende der Zellen. Am Rande

der Scheibe liegen überdies unter der Basalmembran im Parenchym Zellen , welche auch

solche Körner enthalten und welche einen fadenförmigen Fortsatz ins Epithel absenden. Alle

diese gewiss den Stäbchenzellen homologen Zellen sind offenbar Drüsen, deren Secret wahr-

scheinlich klebrig ist und das erste Anheften der Haftscheibe an irgend einen Gegenstand erleich-

tert. Bei Prosthiostomum fehlt das Flimmerkleid in der ganzen Ausdehnung der Haftscheibe.

Das Epithel der Haftscheibe der Cotyleen zeichnet sich noch durch andere Eigen-

thümüchkeiten aus. Die einzelnen Zellen desselben sind mit einander sehr fest verbunden,

so dass sie sich nicht isoHren lassen. Es haftet ferner so fest am Saugnapf, dass es,

wenn es sich auch auf dem ganzen Körper losgelöst hat, doch stets am Saugnapf erhalten

bleibt. Ich habe dasselbe nur mechanisch loslösen können. — Wie das Epithel , so ver-

ändert sich auch die Basalmembran auf dem Saugnapf; bis zum Rande der Haftscheibe ist

sie noch als deutliche, auf dem Querschnitte doppelt conturirte Haut erkennbar, in der Haft-

scheibe selbst aber erscheint sie nur noch als eine Grenzlinie zwischen Epithel und dem dar-

unter liegenden Gewebe. Die Erklärung dieser Erscheinung habe ich schon bei der Schil-

derung des Baues der Basalmembran im vorhergehenden Capitel zu geben versucht.

Die Muscidatur des Cotyleensaugnapfes zeigt folgendes Verhalten. Alle Muskeln, die

am Aufbau des Saugnapfes sich betheiligen, gehören dem ventralen Hautmuskelsystem und

zwar ausschliesslich oder doch beinahe ausschliesslich der inneren Längsmuskelschicht an.

Eine eigene , nur auf ihn beschränkte Musculatur hat der Saugnapf nicht. — Die äussere

Längsmusculatur nimmt, wenn sie überhaupt in der Gegend des Saugnapfes vorhanden ist

.(wir wissen, dass sie bei den Pseudoceriden im Mittelfelde nicht vorkommt), keinen Antheü

an der Bildung des Saugnapfes. Sie wird in der Nähe desselben sehr schwach und lässt sich

in ihm schon in einer geraumen Distanz von der Haftscheibe nicht mehr unterscheiden.

Die Quermuskelschicht (Taf. 29, Fig. 12 qm, Taf. 20, Fig. 1 qm) setzt sich zwar bis an den

Rand der Scheibe fort, wird aber im Saugnapf auch viel dünner. Sie bildet hier eine Art

circulärer Musculatur, bei deren Contraction sieh der Saugnapf verlängert, d. h. aus einem

wenig gewölbten Hügel zu einem cylindrischen Fortsatz der Bauchseite wird, der am freien

Ende die Saugscheibe trägt. Der Saugnapf erscheint dann gestielt (Taf. 18, Fig 1 u. 2 sn). —
Die innere Längsmusculatur verhält sich folgendermaassen. Ihre Fasern, welche von vorne

und von hinten her in den Bezirk des Saugnapfes eintreten, verästeln sich und fasern in ein

dichtes Büschel von Fibrillen aus (Taf. 20, Fig. 1 rtm), welche sich an der ganzen inneren

Oberfläche der Haftscheibe, jener so eigenthümlich modificirten Epithelplatte, ansetzen. Nicht

nur diejenigen inneren Längsmuskeln indessen, welche gerade in der Breitenausdehnung des
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Saugnaijfes verlaufen, nehmen an der Bildung der Musculatur desselben Theil , sondern auch

noch zahlreiche Längsmuskelfasern, welche rechts und links von demselben verlaufen. Diese

biegen im Bogen nach innen und treten schliesslich seitlich in den Saugnapfliügel ein, wo sie

ebenfalls zu einem Fibrillenpinsel ausfasern und an die Haftscheibe verlaufen. Dadurch

könnte leicht die irrthümliche Ansicht hervorgerufen werden, dass auch Fasern der Ring-

musculatur im Saugnapfe ausfasern, eine Ansicht, deren Unrichtigkeit die Untersuchung von

Flächenschnitten beweist. — Die Bedeutung und Function der sich an der Haftscheibe

inserirenden Faserpinsel kann keinen Augenblick zweifelhaft bleiben. Sie sind die Retractoren

der Haftscheibe; sie sind es, welche das Anheften des Saugnapfes bewirken. Zuerst legt sich

wohl die Haftscheibe an einen Gegenstand an, wobei das wahrscheinlich klebrige Secret der

Körnerdrüsenzellen eine vorläufige Verkittung der Haftscheibe mit der Unterlage bewirkt

;

dann contrahiren sich die Retractoren der Haftscheibe, vornehmlich die centralen, wodurch

der Boden der an und für sich schon concaven Haftscheibe ins Innere des Körpers zurück-

gezogen wird. Dadurch entsteht ein luftleerer Raum zwischen Haftscheibe und Unterlage,

und dadurch wird der Saugnapf bisweilen so stark an die Unterlage befestigt, dass er bei

dem Versuche, den Körper loszulösen, nicht selten von diesem abreisst. — Der Bau des Saug-

napfes der Cotyleen erscheint nach alledem der denkbar einfachste. Mit wenig und sehr

einfach angeordnetem Material wh'd ein sehr functionsfähiger Apparat erzielt. Sogar nur eine

Schicht des ventralen Hautmuskelsystems wird benutzt. In ganz ähnlicher Weise, wie der

Saugnapf sich an die Unterlage ansaugt , scheint sich bei einigen Arten , hauptsächlich bei

Eurylepta cornuta var. Melobesiarum und bei E. Lobianchii, der ganze Körper an die Unter-

lage anzudrücken. Die Körperränder befestigen sich mit Hilfe der Hautdrüsen zunächst an

der Unterlage, dann contrahiren sich die dorsoventralen Muskelfasern. Da die Basalmembran

des Körpers ein zwar sehr zartes Skelet darstellt, so kann die Dorsalseite des Körpers als eine

relativ festere Scheibe betrachtet werden, an die sich die Dorsoventralmuskeln ansetzen.

Contrahiren sich letztere, so müsste zwischen Bauchfläche und Unterlage ein zwar sehr kleiner

luftleerer Raum entstehen, der gewiss trotz der Hinfälligkeit und trotz der geringen Festig-

keit des ganzen Mechanismus genügt, das Thier an die Unterlage anzudrücken.

Doch kehren wir zum Saugnapf zurück, über den wir noch einige Erläuterungen geben

müssen. Auf Quer- und I^ängsschnitten des Körpers zeigt derselbe genau die nämliche Struc-

tur, was ja leicht erklärlich ist, da die Retractoren von allen Seiten her in denselben hinein-

treten. Man findet deshalb auch auf Schnitten, die in irgend einer Richtung ausser der horizontalen

geführt sind, erstens die gerade in die Ebene des Schnittes fallenden Verästelungen der Re-

tractoren der Länge nach durchschnitten (Taf. 20, Fig. 1 rm), dazwischen aber gegen die Haft-

scheibe zu immer zahlreicher werdende und immer dichter gelagerte Durchschnitte der einzelnen

ausgefaserten Fibrillen derjenigen Retractormuskeln , die nicht in die Ebene des Schnittes

fallen. Diese Durchschnitte werden natürlich gegen die Haftscheibe zu deshalb zahlreicher,

weil die Verästelungen der Retractoren um so feiner und zahlreicher werden, je mehr sie

sich ihrer Insertionsstelle , d. h. der Haftscheibe nähern. Da die Fibrillen eines jeden Re-
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tractoren derart pinselförmig ausstrahlen, dass sie zerstreut an die ganze innere Oberfläche der

Haftscheibe herantreten, so bilden die ausgefaserten Fibrillen aller Retractoren zusammen-

genommen im Saugnapf ein äusserst dichtes, unauflösliches Flechtwerk, dessen kleine Lücken

durch Bindegewebe mit eingelagerten Kernen ausgefüllt sind. — Was die Endigungsweise der

Muskelfibrillen in der Haftscheibe anlangt, so glaube ich, dass sie zwischen die fadenförmigen

Epithelzellen eindringen und dass ihre Enden zwischen denselben so zu sagen eingeklemmt sind.

Die Reduction der Basalmembran, der äusserst innige Zusammenhang der Epithelzellen unter-

einander und mit dem unter ihnen liegenden Gewebe des Saugnapfes, die auffallende Länge,

sehr geringe Dicke und die grosse Anzahl dieser zu einer festen Haut verbundenen Epithel-

zellen der Haftscheibe scheinen mir ebensoviele Thatsachen zu sein, welche zu Gunsten dieser

nicht durch directe Beobachtung begründeten Ansicht sprechen.

Vergleichen wir nun zum Schlüsse diese unsere auf der Untersuchung einer grossen

Reihe von Formen gegi'ündete Beschreibung des Cotyleensaugnapfes mit der oben reproducirten

Darstellung Minots, so ergiebt sich Folgendes. — Mi^'ot behauptet, der Saugnapf von Meso-

discus inversiporus nov. gen. nov. spec. (in Wirklichkeit identisch mit Prosthiostomum siphun-

culus) liege kurz vor der weiblichen GeschlechtsöflFnung. Auf pag. 451 sagt er ferner: »In

der Mitte der Bauchseite liegt der Saugnapf, und dicht hinter ihm zuerst die weibliche, dann

die männliche GeschlechtsöflFnung, also nach umgekehrter Reihenfolge , wie bei den gewöhn-

lichen Dendrocoelen.« Diese Behauptung ist irrthümlich. Minot's Mesodiscus stimmt in allen

Einzelheiten seines Baues so auffallend genau mit Prosthiostomum überein, dass auch nicht

der leiseste Zweifel an der Identität beider Formen bestehen kann. Bei Prosthiostomum aber

ist die Lage der Geschlechtsöffnuugen und des Saugnapfes genau wie bei allen übrigen Co-

tyleen. Ich muss den Irrthum Minot's der ausschliesslicheu Anwendung der Schnittmethode

und dem allzuspärlichen Material (2 Exempl.) zuschreiben und erkläre mir die Sache so,

dass MiNOT wahrscheinlich die Gegend, in welcher die GeschlechtsöfFnungen und der Saugnapf

liegen, aus dem Körper von Prosthiostomum herausgeschnitten und in Längsschnitte zerlegt

hat, nachher aber das Vorn und Hinten der Schnitte verwechselte; eine Verwechselung, die

um so erklärlicher ist, als Minot, wie ich noch darlegen werde, nur Exemplare untersuchte,

welche den Pharynx ausgespuckt hatten. Ein Vergleich der MiNor'schen Figur 39, Tab. XIX,

mit meiner Figur 5, Taf. 24, welche einen medianen Längsschnitt von Prosthiostomum dar-

stellt, wird den Irrthum, in den Minot verfallen ist, vollends aufklären. lieber die Mixor'sche

Beschreibung der Structur des Saugnapfes ist folgendes zu bemerken. Die »mächtig entwickelten

senkrechten Muskelfasern« sind in Wirklichkeit die Epithelzellen der Haftscheibe, daher die

Bemerkung von Minot: »Auf meinen Schnitten fehlt der grösste Theil des Epithels.« Bei

näherer Betrachtung der eigenen MiNor'schen Figur 36, Tab. XVIII sieht man sogar rechts

unten in der Abbildung, wie sich die vermeintlichen senkrechten Muskelfasern in das Körper-

epithel fortsetzen. — Die übrigen Mittheilungen Minot's sind im wesentlichen zutreffend.

Von dem Gebrauche , den die Cotyleen von ihi-em Saugnapfe machen , werde ich im

biologischen Theile des vorliegenden Werkes sprechen.
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Die dorso-ventrale Musculatur.

Dorso-ventrale Muskelfasern kommen bei allen Polycladen, und zwar überall wohl ent-

wickelt vor. Relativ am schwächsten sind sie bei den Anonymiden, Pseudoceriden und Eury-

leptiden. Es sind Muskelfasern, die an beiden Enden verästelt sind und zwischen den ver-

schiedenen Organen des Körpers von der Bauchseite gegen die E-ückenseite aufsteigen. Ihre

verästelten Enden inseriren sich einerseits an der ventralen, andererseits an der dorsalen Basal-

oder Skeletmembran in einer Weise, die ich bei der Besprechung dieser Membran schon

auseinandergesetzt habe. Die dorso-ventralen Muskelfasern verlaufen zum grössten Theil senk-

recht zur Horizontalebene des Körpers, daneben kommen aber auch zahkeiche schief stehende

vor. Bisweilen sind sie zu Bündeln zusammengruppiii. Was ihre Verbreitung im Körper

anbetrifft , so ist in erster Linie zu bemerken, dass sie am kräftigsten an der Grenze zwischen

dem Mittelfeld und den Seitenfeldern ausgebildet sind. Sie umfassen hier, indem ihre ver-

ästelten Enden in einer in Fig. 1, Tafel 16 veranschaulichten Weise im Bereiche der Median-

linie ineinandergreifen, alle die wichtigen Organe, die im Mittelfelde liegen, und spielen gewiss

bei der Contraction der Pharyngealtasche und des Hauptdarmes eine grosse Rolle (vergleiche

auch Taf. 11, Fig. 1 dvm). In den Seitenfeldern bilden sie dorsoventrale Septen, die mehr

oder weniger deutlich, mehr oder weniger compact sind, je nachdem die verschiedenen in den

Seitenfeldern liegenden Organe, besonders die Darmäste, dicht gedrängt oder durch grössere

Zwischenräume voneinander getrennt liegen. Die Muskelsepten sind deshalb bei den Eury-

lepten (excl. Prostheceraeus) , Prosthiostomiden, Cestoplaniden, Leptoplaniden und den meisten

Planoceriden (excl. Planocera), bei welchen das Körperparenchym Avenig entwickelt ist, am

deutlichsten, während sie bei Planocera, den Pseudoceriden und Prostheceraeus, bei denen die

Organe in relativ reichliches Parenchym eingebettet sind, zwar zum Theil (Planocera) auch

stark entwickelt, aber nicht so deutlich zu Septen angeordnet sind. Insofern die dorso-ventralen

Muskelfasern zu verschiedenen Organen des Körpers, besonders zum Pharynx, zum männlichen

Begattungsapparat und zu den Tentakeln, zu deren Retractoren sie sich entwickeln, in nähere

Beziehung treten , werden sie bei der Schilderung dieser Organe eingehender berücksichtigt

werden.

Histologie der Muskeln.

Die Muskelfasern der Polycladen sind dünne , langgestreckte
,
glänzende , mehr oder

weniger stark lichtbrechende Fasern, an denen ich keine weitere Structur, wie etwa eine Diffe-

renzirung in eine Achsensubstanz und eine Rindenschicht wahrnehmen konnte. Die dorso-

ventralen Muskelfasern sind an beiden Enden zierlich verästelt ; ob dies auch bei allen Fasern

des Hautmuskelsystems der Fall ist, weiss ich nicht, doch muss ich es sehr bezweifeln, da ich

auf Flächenschnitten diese Muskelfasern oft grosse Strecken weit verfolgen konnte, ohne
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Verästelungen derselben zu sehen. Der einzige Fall von Verästelungen der Hautmuskelfasern,

den ich sicher constatiren konnte, ist die Verzweigung der inneren Längsmuskeln im Saugnapf.

Auf dem Querschnitte sind die Muskelfasern entweder rund, oder drei-, vier- oder fünfeckig.

Eckig sind sie vorwiegend da, wo sie entweder zu Bündeln oder zu compacten Schichten ver-

einigt sind, d. h. wo sie sich aus Raummangel gegenseitig abplatten. — Man hat oft die grosse

^'erwandtschaft der Muskelfasern der Turbellarien zu Farbstoffen hervorgehoben. Ich kann

dies nicht bestätigen, wenigstens für die Hautmuskelfasern nicht, die sich nie sehr intensiv färben,

während dies bei den dorso-ventralen Muskelfasern und dann auch bei den Fasern der detachirten

Muskelbündel der Pseudoceriden in ziemlich hohem Maasse der Fall ist. — Ob die Muskel- /

fasern der Folycladen kernlos sind, wie man für die Turbellarien ziemlich allgemein behauptet,

muss ich als eine noch offene Frage betrachten. Zwischen den Fasern des Hautmuskelsystems

liegen stets ziemlich zahlreiche Kerne, die ebensogut, ja mit grösserer Wahrscheinlichkeit als

Bindegewebskerne, denn als Muskelkerne aufzufassen sind, sie unterscheiden sich wenigstens

nicht von den sicher als solchen erkannten Farenchymkernen. Jedenfalls liegen die Kerne bei

den ausgebildeten Thieren stets ausserhalb der Muskelfaser, während sie bei jungen Larven in

der Achse der mehr oder weniger spindelförmigen Muskelzelle liegen. Sind die zwischen den

Muskelfasern zerstreuten und diesen äusserlich anliegenden Kerne wirklich die Muskelkerne,

so müssen die Larvenmuskeln bei ihrer weiteren Umgestaltung eine bedeutende Umwandlung

erleiden. Mir scheint wahrscheinlich, dass die Kerne der Larvenmuskeln reducirt werden und

die ganze Muskellage sich in eontractile Substanz umwandelt. An isolirten Muskeln habe ich

nie Kerne beobachtet. — Etwas anders liegen die Verhältnisse bei den dorso-ventralen Muskel-

fasern. An diesen beobachtet man stets langgestreckte Kerne, welche die Verlaufsrichtung

der Faser innehalten. Ich habe sie besonders deutlich bei Planocera Graffii erkannt (Taf 10,

Fig. 2 mk), wo sie beinahe ausschlies.slich dorsalwärts an der Stelle liegen, wo die Muskelfasern

sich zu verästeln beginnen. Sie sind von einem dünnen Plasmabeleg umhüllt und werden meist

von den Zweigen der Muskelfasern urafasst, zwischen denen sie ungefähr so liegen, wie eine

Knospe in einem vielzipfeligen Kelche. Wir werden bei den Radiärmuskeln des Pharynx von

Prosthiostomum ein ganz ähnliches Verhalten antreffen. Dort aber werden wir constatiren

können, dass die zwischen den Zweigen dieser Muskeln liegenden Zellen nervöser Natur sind.

Zool. Station z. Neapel. Fauna und Flora, Golf von Neapel. XI. Polycladeu. 1

J



V. Körperpareuchym und Pareuchympigment.

Historisches.

QuATREFAGES (1S45. 43, pag. 152— 153) hat zuerst Beobachtungen über das Körperpareuchym und
die Leibeshöhle der Polycladen angestellt. Er wendet sich gegen die Autoren , welche die Planarien als

parenchymatöse Thiere aufgefasst hatten. Er findet bei allen von ihm untersuchten Polycladen eine Leibes-

höhle, welche die Eingeweide enthält, Bei Thysanozoon sieht er, wie sich diese Leibeshöhle in die Rücken-
zotten fortsetzt. Sie ist angefüllt von einer durchsichtigen Flüssigkeit, welche durch die allgemeinen Körper-

bewegungen in Bewegung gesetzt wird. Uie Bewegung der perivisceralen Flüssigkeit wird sehr deutlich

durch das Hin- und Herströmen kleiner rundlicher, glasheller Körperchen , deren Lichtbrechungsvermögen

ungefähr dasselbe ist , wie das der Flüssigkeit , in welcher sie suspeudirt sind. Wahrscheinlich sind die

Eingeweide durch Bänder an der Körperwand befestigt. — Kefbrstein (1868. 102, pag. 18

—

19) findet

zwischen den Hautmuskeln, »besonders unter der Basilarmembran und vorzüglich an der inneren Seite der

Längsmuskeln zahlreiche kernhaltige Zellen
, meistens von rundlicher Gestalt , häufig aber aiich geschwänzt

und selbst mit vielen sternförmigen Ausläufern«. Er hält «diese Zellen für eine Bindesubstanz, wie sie

ähnlich auch bei Schnecken und anderen niederen Thieren vorkommt. Ein anderes, als Körpersubstanz zu

bezeichnendes, geformtes oder ungeformtes Element« hat er bei den von ihm untersuchten Plauarien nicht

beobachtet. Die aus den Muskeln und der Bindesubstanz gebildete Körperwand umschliesst die Körper-

höhle, welche auf Querschnitten stets deutlich hervortritt. Dieselbe ist durch die Sagittalmuskeln vielfach

eingeengt und wird durch die Verdauungs- und Geschlechtseingeweide fast völlig ausgefüllt«. — Minot
(1877. 119, pag. 418—419; 410

—

411) findet den Eaum zwischen der Haut und dem Darmcanal durch

Muskel- und Parenchymgewebe ausgefüllt. »In Folge dessen wird die Leibeshöhle verengt und in Fächer,

in welchen einzelne Organe liegen, getheilt. Das Parenchymgewebe füllt den Raum zwischen allen Muskeln
und Organen vollkommen aus. Es (enthält aber selbst zahllose kleine Lücken, die miteinander commu-
niciren und ist diesem entsprechend (wahrscheinlich bei allen Pharyngocoelen) aus einem Balkennetz und
ovalen Zellen zusammengesetzt. Die Zellen sind sehr blass und haben deutliche excentrische Kerne, die je

ein Kemkörperchen enthalten, sich mit Carmin stark färben und das Licht stark brechen. Der Zellkörper

erscheint ganz homogen und durchsichtig. Seine Contour ist schwach ausgeprägt, jedoch deutlich zu

erkennen. Ob die Contour doppelt ist , resp. ob die Zellen eine Membran haben , weiss ich nicht. Die

Zellen sind sehr zahlreich imd liegen zwischen den Sagittalmuskeln, so dass, wo diese mächtig oder zahl-

reich sind, nur die Kerne der Zellen auf Schnitten noch zu unterscheiden sind. Gegen die seitlichen

Ränder zu kann man auf Qiierschnitten die Zellen am besten studiren, da sie dort am freiesten liegen.«

Was das Balkennetz anbetrift't, so hat Minot in allen Fällen, wo er überhaupt ein deutliches Bild gewonnen
hat, »eine Structur gefunden, die an das embryonale Bindegewebe der Wirbelthiere erinnerte. Die Kerne

waren umgeben von einem körnigen Protoplasmahof, von welchem aus verästelte, sich allmählich verjüngende

Ausläufer ausstrahlten und sich mit den ihnen entgegenkommenden i^Lusläufern der Nachbartheile vereinigten

und damit das Netz bildeten. Dasselbe ist sehr fein und nur bei starker Vergrösserung zu erkennen. An
gewissen Stellen des Körpers zeigt das Parenchymgewebe eine eigenthümliche Umformung, in Folge dessen

Balkenstränge frei von Muskeln und anderen Zellen gebildet werden« (vergleiche das Referat über Minol's
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Arbeit in der historischen Einleitung zum Capitel über das Nervensystem). »Die Beziehungen der Zellen

zum BalkennetzK, fährt Mixot fort, »habe ich nicht erforscht. Es ist nur noch hinzuzufügen, dass alle

Fächer der Leibeshöhle von einer Parenchymschicht. welche sich stark färbt, umgrenzt sind. Ob sie von

einem Endothel ausgekleidet sind , habe ich nicht entscheiden können ; manchmal schien es mir der Fall

zu sein . Es ist mir wahrscheinlich , dass die eben erwähnte , sich stark tingirende Schicht aus Muskeln

bestehe, weil sie ein gestreiftes oder faseriges Aussehen hat.« Minot theilt überdies folgende Beobachtungen

über das Farenchympigment. das er zuerst bei Polycladen untersucht hat, mit. Er glaubt, dass in der eigentlichen

Epidermis kein Pigment vorkomme, sondern dass es stets unter der Basilarmembrau liege. Er findet dasselbe

angehäuft in verzweigten Kolben zwischen oder gar grösstentheils unter den Haiitschichten liegend. »Es

ist gewöhnlich auf die Rückenseite beschränkt oder daselbst am stärksten entwickelt«. Es »besteht aus

feinen, stark lichtbrechenden Körnern von sehr constanter Grösse. Aehnliche Körner kommen an den

Augen vor.« Die Pigmentkolben lassen sich »als Zellen auffassen, obwohl ich an ihnen weder eine Mem-

bran, noch einen Kern habe finden können.« — H.\llez (1879, 135, pag. 11— 13, bezeichnet das Gewebe,

welches die Zwischenräume zwischen den verschiedenen Organen ausfüllt, als »reticulvmi conjonctif.« Dieses

Reticulum besteht dem erwähnten Forscher zu Folge, abgesehen von den dorso-ventralen Muskelfasern, aus

Fasern, welche sich in verschiedenen Eichtungen durchkreuzen und die Organe umhüllen. Diese Fasern

seien besonders leicht bei den Polycladen zu sehen, bei denen das Reticulum weniger dicht sei als bei den

Tricladen. Sie werden durch C'anaiin gefärbt und verlaufen meistens in der Richtung von oben nach unten.

»Souvent eUes se bifurquent ä leurs points dinsertion sur les tegunients.« Nicht selten anastomosiren zwei

benachbarte Fasern. H.^llez betrachtet das )reticuluni conjonctif comme representant la cavite generale

du Corps.«

Das Körperparenchym (Reticulum) der Polycladen.

Wie man aus der vorstehenden Zusammenstellung der Beobachtungen und Ansichten

der verschiedenen Autoren über die zwischen den verschiedenen inneren Organen befindlichen

Zwischenräume ersieht, herrscht durchaus keine Uebereinstimmung. Von Quatrefages, der

glaubt, dass die Eingeweide in einer wohl ausgebildeten, mit einer perivisceralen Flüssigkeit

mit suspendirten Körperchen erfüllten Leibeshöhle liegen, zu Hallez, der alle Zwischenräume

durch ein bindegewebiges Reticulum ausgefüllt findet, das er als dem Coelom gleichwerthig

betrachtet, ist der Abstand der denkbar grösste. Jedenfalls sind Minot vmd Hallez völlig im

Recht, wenn sie behaupten, dass der Raum zwischen allen Organen vollständig durch Paren-

chym ausgefüllt ist. Die von Keferstein auf Schnitten aufgefundene , stark reducirte Leibes-

höhle, in welcher die Organe liegen sollen, ist sicher ein durch mangelhafte Conservation der

Thiere hervorgerufenes Kunstproduct. Die geräumige Leibeshöhle, die Quatrefages erwähnt,

ist eine Täuschung, die bei Beobachtung des gequetschten lebenden Thieres leicht entstehen

kann. Unverständlich ist mir die Auffassung Minot's, der zwar richtig bemerkt, dass der

Raum zwischen allen Organen vollständig durch Parenchymgewebe ausgefüllt sei, dann aber

von Fächern der Leibeshöhle spricht, »in welchen einzelne Organe liegen.« Li dieser Weise

kann man überall eine Leibeshöhle auffinden, und man könnte ja ebenso gut zum Beispiel von

den Fingern sagen, dass sie verschiedenartige Höhlungen enthalten, in welchen Knochen,

Blutgefässe, Nerven u. s. w. liegen.

Ich habe bei den zahlreichen von nih- untersuchten Polycladen niemals zwischen den

inneren Organen und der Leibeswand grössere Höhlungen oder Lücken aufgefvmden. Alle

11*



84 Erster Abschnitt. Anatomie und Histologie.

Zwischenräume sind durch Gewebselemente ausgefüllt. Eine genauere Untersuchung zeigt,

dass diese Elemente sehr verschiedener Natvir sind. Wir finden erstens zahlreiche Drüsen-

zellen, deren Ausführungsgänge in die Epithelien innerer Organe oder in die Epidermis ver-

laufen. Einen Theil dieser Drüsen haben wir schon beschrieben , nämlich die subcutanen

Schleimdrüsen und die WafFenwerkstätten von Anonymus. Zahlreiche andere Drüsenzellen,

welche das Körperparenchym bevölkern, werden wir als Speicheldrüsen bei Besprechung des

Pharynx, als Schalendrüsen im Abschnitt über die weiblichen Geschlechtsorgane, als Körner-

drüsen bei der Schilderung des männlichen Begattungsapparates kennen lernen. Zwischen den

inneren Organen des Körpers liegen ferner die dorso-ventralen Muskelfasern , die wir schon

beschrieben haben. Die Intervalle zwischen allen diesen Elementen sind selbst wieder aus-

gefüllt durch ein Gewebe, über dessen sehr schwer zu erforschenden Bau die Ansichten der

verschiedenen Forscher nicht nur bei den Polycladen. sondern bei allen anderen Abtheilungen

der Plathelminthen weit auseinander gehen. Die Resultate meiner eigenen Untersuchungen

über das Parenchymgewebe der Polycladen sind durchaus nicht so klar und positiv, dass ich

mir eine Kritik der bisherigen Beobachtungen erlauben könnte ; ich muss mich vielmehr darauf

beschränken, meine eigenen Befunde einfach an die meiner Vorgänger anzureihen. Ich wähle als

Ausgangspunkt meiner Darstellung Cestoplana fasciata, wo ich das Parenchymgewebe in den

Seitenfeldern des Körpers unter dem Hautmuskelsystem am besten studiren konnte (Taf. 15,

Fig. 3 und Fig. 6). Ich finde hier überall zwischen Muskeln, Drüsen etc. eine feinkörnige,

zarte, sich wenig färbende Plasmamasse (jo), in Avelche zahlreiche Kerne {pk) eingestreut sind.

Ich finde nirgends diese Plasmamasse um die einzelnen Kerne herum abgegrenzt, sondern sie

ist überall in Continuität. Sie ist indessen nicht compact, sie enthält vielmehr zahlreiche

Vacuolen (jor) von verschiedener Grösse, welche von einer homogenen, farblosen und sich

auch nicht färbenden Substanz angefüllt sind , die wie geronnene Flüssigkeit aussieht. Die

meisten Vacuolen. vornehmlich die kleineren, sind rund und völlig isolirt, sie werden von allen

Seiten durch die erwähnte Plasmamasse umschlossen. Wenn avich die Zellgrenzen dieser

Masse verwischt, d. h. das Plasma der einzelnen Zellen verschmolzen ist, so deuten doch die

Kerne die ursprüngliche Zusammensetzung aus Zellen an. vmd es ist keine andere Auffassung

möglich als die, dass die Vacuolen intracellulär sind. Nehmen sie an Grösse zu , so können

sie sich mit benachbarten Vacuolen der Plasmamasse verschmelzen und so ein System von La-

cunen herstellen. In Folge der Bildung der intracellulären Vacuolen und Lacunen nimmt die

Plasmamasse auf Schnitten mehr oder weniger den C'haracter eines Plasmanetzes an, dessen

kernhaltige Bänder geringere oder grössere Hohlräume umschliessen. Nur bleiben bei Cestoplana

diese Bänder noch sehr dick, während sie, wie wir gleich sehen werden, bei den übrigen Poly-

claden sehr dünn werden, wodurch der Character des Gewebes bedeutend beeinflusst wird.

Als zweiten Typus wähle ich Stylochus neapolitanus. Bei dieser Form fand ich das

Parenchymgewebe besonders gegen den Körperrand zu deutlich und in characteristischer Weise

entwickelt (Taf 11, Fig. 13). Wir finden hier auf Schnitten ein ziemlich regelmässiges Netz-

werk von scheinbaren Balken. Die Maschen dieses Netzwerkes sind polygonal und enthalten
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eine blasse, homogene Substanz [pz] — geronnene Flüssigkeit. In oder an den scheinbaren

Balken liegen langgestreckte gekrümmte Kerne {pk) — iind zwar nie mehr als einer für jede

Masche. Ich habe die Balken »scheinbare« genannt, weil in Wirklichkeit keine solchen vor-

handen sind, wovon uns leicht die Thatsache überzeugt, dass man auf Schnitten nie Quer-

schnitte derselben bekommt. Es sind vielmehr Membranen, welche ein Fächerwerk darstellen,

dessen einzelne polyedrische Fächer die oben erwähnte homogene Substanz enthalten. Erinnern

wir uns nun der Structur des Parenchymgewebes von Cestoplana, so liegt der Gedanke nahe,

dass wir es hier mit blasenförmigen Zellen zu thun haben, deren Plasma durch die Entwicke-

lung einer grossen Vacuole im Innern auf eine oberflächliche dünne, den Kern enthaltende

Rindenschicht reducirt ist. Indem diese Rindenschicht mit der der benachbarten Zellen ver-

schmilzt, kommt das Fächerwerk zu stände. Für diese Auffassung spricht der Umstand, dass

auf jedes, auf Schnitten als eine Masche erscheinende Fach nur ein Kern kommt. — Ganz

so wie die Fächer dieses Parenchymgewebes sind die grossen Bindegewebszellen gebaut, welche

im Pharynx von Stylochus neapolitanus zwischen den Radiärmuskeln liegen.

Nicht überall im Körper It'on Stylochus trägt das Parenchymgewebe so deutlich den

eben geschilderten Character. Gegen das Mittelfeld zu sieht man zwar wohl die langgestreckten,

platten Kerne der Parenchyrazellen, die Membranen derselben aber werden undeutlich. Dann

wird das Bild (Taf. 11, Fig. 12) ganz unverständlich, um so mehr, als neben den langgestreckten

Kernen noch andere, rundliche vorkommen.

!Mit Stylochus scheinen sämmtliche Leptoplaniden im Bau des Parenchymgewebes über-

einzustimmen, während Planocera und sämmtliche Cotyleen sich etwas anders verhalten. Am
klarsten erkannte ich die Verhältnisse bei Pseudoceros velutinus, wo ich das Parenchymgewebe

hauptsächlich bei jungen Thieren unmittelbar unter dem Hautmuskelsystem sehr entwickelt

antraf. Auch hier besteht es, wie bei Stylochus, aus verschmolzenen grossen blasenförmigen

Zellen (Taf. 22, Fig. 7 p), welche ebenfalls ein Fachwerk bilden. Doch sind die einzelnen

Fächer viel unregelmässiger und ihre Wände (d. h. das durch die Entwickelung der Vacuolen

als Rindenschicht an die Oberfläche der Zellen gedrängte Plasma der Zellen) sind viel zarter.

Die Zellkerne (pk], die an den Wänden liegen und die häufig noch von einem grösseren Rest

von Plasma umgeben sind, haben hier eine mehr riindliche oder ovale Gestalt. Der Haupt-

unterschied aber von dem bei Stylochus geschilderten Verhalten liegt darin, dass bei den Co-

tyleen und Planocera die Vacuolen der Parenchymzellen, — oder mit anderen Worten die

einzelnen Fächer des Fachwerkes, nicht voneinander getrennt bleiben, sondern meistens mit-

einander verschmelzen, wodurch unregelmässige Gänge, Lacunen etc. zu stände kommen, die

nun nicht mehr einer einzelnen Zelle angehören. Die Scheidewände zwischen den einzelnen

Zellen sind nun nicht mehr ganz . sondern vielfach durchbrochen und zerrissen , meist ver-

schwinden sie bis auf einige schmale Brücken und dann bekommt das Parenchymgewebe das

Aussehen, als ob es aus einem Balkennetz mit angelagerten Kernen oder, wenn sich um die

Kerne ein relativ noch bedeutender Rest von Plasma befindet, aus verästelten und miteinander

anastomosirenden Zellen bestehe.
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Wenn die hier verfochtene Auffassung des Parenchymgewebes richtig ist (sie steht bis

jetzt noch durchaus nicht auf sicheren Füssen), so sind alle die kleinen Lücken, Hohlräume

und V-acuolen, die in demselben enthalten sind, intracellulär und nicht in tercellulär
,

und die stets farblose klare Flüssigkeit, welche diese Räume enthalten, die sogenannte peri-

viscerale Flüssigkeit, ist ein Product der Verflüssigung von Parenchymzellen, die dadurch ent-

weder blasenförmig oder im extremen Falle unregelmässig verästelt werden. Stellt man sich

vor, dass die Verflüssigung noch weiter um sich greife, so könnte der Fall eintreten, dass sich

die Reste der Parenchymzellen mit den in ihnen enthaltenen Kernen vollständig isolirten und

im Inneren der Flüssigkeit flottirten ; was ausserordentlich an gewisse Vorgänge der Blut-

bildung bei den Hirudineen erinnern würde.

Im Einklang mit meiner Auffassung des Parenchymgewebes steht die Thatsache, dass

ich bei den von mir untersuchten Polycladen nirgends die zwei verschiedenen Elemente des

Parenchyms aufgefunden habe, die Graf^ (153, pag. 68) bei den Rhabdocoelen als Binde-

gewebsbalken und Bindegewebszellen auseinanderhält. Alle im Parenchymgewebe liegenden

Zellen konnte ich als verschiedenartige Drüsenzellen nachweisen, die als intercelluläre Gebilde

zwischen den eigenthümlich modificirten Parenchymzellen liegen.

Wie schon gesagt, füllt das Parenchymgewebe alle Lücken zwischen den verschiedenen

im Mesoderm gelegenen Organen vollständig aus und es fehlt auch zwischen den Fasern der

Hautmuskelschicht, in der Muscularis der verschiedenen Theile der Begattungsapparate und

im Pharynx nicht, ist aber in diesen Körpertheilen so sehr eingeengt und reducirt, dass seine

Untersuchung auf beinahe unüberwindliche Schwierigkeiten stösst. Nur in einem Falle konnte

ich die Beschaffenheit der Parenchymzellen im Innern einer compacten Muskelschicht erkennen,

nämlich bei Thysanozoon in der Ringmusculatur der Samenblase. Auf einem Tangentialschnitt

durch die Wand der Samenblase fand ich (Taf. 20, Fig. 7 pz) die Parenchymzellen zwischen

den Ringmuskelfasern eingekeilt als bläschenförmige Zellen, bestehend aus einer zarten Rinden-

schicht, welche an einer Stelle den nach aussen convexen, gegen das Innere der Zelle zu con-

caven Kern enthält, und einer von dieser membranartigen Rindenschicht eingeschlossenen

Vacuole, die ihrerseits erfüllt ist von einer hellen, blassen, homogenen Substanz. Dieser Befund

stimmt sehr gut zu den übrigen oben erwähnten Untersuchungsresultaten.

Das Parenchymgewebe erscheint an der Oberfläche innerer Organe, besonders musculöser,

verdichtet, wie man aus der viel grösseren Zahl der an diesen Stellen liegenden Parenchym-

kerne erschHessen kann. Ein wahres Endothel, wie es Graff (153, pag. 70) an der Ober-

fläche innerer Organe (Darmcanal, Hoden) von Vortex viridis beobachtet hat, habe ich bei

Polycladen nie gesehen, und ich glaube sicher behaupten zu können, dass es bei dieser Ab-

theüung wirklich allgemein fehlt.
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Das Parenchympigment.

Pigmenteinlagenmgen im Parenchym kommen bei den Polycladen sehr häufig vor. Bei

den Planoceriden und Leptoplaniden ist wohl allgemein ausschliesslich Parenchympigment vor-

handen, während es bei den Cotyleen meist zugleich mit Epithelpigment vorkommt. Gewöhn-

lich ist es auf die Dorsalseite des Körpers beschränkt, nur in wenigen Fällen, bei den ganz

schwarzen Pseudoceros velutinus und superbus, kommt es auch avif der Bauchseite, doch nicht

so reichlich wie auf der Rückenseite vor. Stets ist das Parenchym im Gehirn vmd in den

Tentakelaugenhöfen pigmentfrei. Mit besonderer Vorliebe scheint es dorsalwärts zwischen den

dorso-ventralen Muskelfasern, und selbst im dorsalen Hautmuskelsystem abgelagert zu sein,

wa.s die Erkenntniss der Anordnung der dorsalen Musculatur nicht wenig erschwert. — Ich

habe es im Parenchym nie in gelöster Form angetroffen, sondern stets in Form von gefärbten

Körnchen. Die Beziehungen zum Parenchym habe ich nur bei Pseudoceros velutinus erkannt,

wo die schwarzen oder schwarzbraunen Pigmentkörnchen in der Rindenschicht der Parenchym-

zellen (Taf. 22, Fig. 7 pg) liegen. Während die Pigmentkörner sonst einfach kugelig sind,

haben .sie bei Stylochus neapolitanus die Form biconcaver Scheiben, so dass sie von der Fläche

gesehen einen dunkleren Rand und ein helleres Centrum erkennen lassen.

Parenchymeinlagerungen von unbekannter Bedeutung.

Ich will an dieser Stelle eigenthümliche Gebilde beschreiben, welche ich bei Anonymus

virilis überall im Parenchym, seltener im Darmepithel und zwischen den Ovarialeiern , ange-

getroff'en habe. Vier verschiedene Formen derselben habe ich auf Taf. 17, Fig. 9 abge-

bildet. Es sind kugelrunde Bläschen, welche in einem napf- oder schüsseiförmigen Körper so

liegen, wie ein Ei in einem Eierbecher. Bisweilen .sind zwei Bläschen vorhanden, dann liegen

sie in den beiden Concavitäten des sonst napfförmigen, in diesem Falle aber biconcaven

Körperchens. Die Bläschen färben sich sehr wenig, sie enthalten in ihrem Innern ein Netz

von Fäden und aneinandergereihten Körnchen. Die napfförmigen Körper hingegen, in denen

sie liegen, färben sich stark und sind dicht angefüllt von kleinen glänzenden, oft braun gefärbten

Körnchen. Diese verschieden grossen Gebilde, von deren Bedeutung ich keine Ahnung habe,

sind im Parenchym öfter zu Häufchen zusammengruppirt.

Von den bei Pseudoceriden und bei Prostheceraeus albocinctus gelegentlich im Paren-

chym vorkommenden Spermahaufen und Spermabündeln werde ich im Abschnitt über die

männlichen Geschlechtsorgane sprechen.



VI. ^erdaiumgsapparat.

Der Verdauungsapparat der Polycladen besteht aus Pharynx^ Pharyngealtasche, Haupt-

darm, Darmastwurzeln und Darmästen. Es ist am zweckmässigsten, Pharynx und Pharyngeal-

tasche als Pharyngealapparat gesondert von dem eigentlichen Danhcanal, den man am besten

als Gastrovascularapparat bezeichnet, zu behandeln.

Der Pharyngealapparat.

Historisches. 8 chon Duges (182S. 19, pag. 152. 153) hat die Anatomie des Pharynx von Leptoplana

tremellaris richtig erkannt und durch ganz zutreffende Abbildungen erläutert : »Chez la PI. tremellaire une dis-

position dilFerente donne lieu ä une apparence analogue ; c'est la largeur du sucoir, dont les bords se plissent et

se serrent en nombreuses sinuosites, lorsqu'il est retire dans sa poche.« »II se developpe en dehors en une

vaste membrane infundibulitorme, capable d'embrasser un corps de dimensions egales ä la largeur meme de

la Planaire.» Duges erwähnt auch schon die »poche du sucoir«. — Ehrenberg (1831. 25) verwechselte bei

Leptoplana den Pharynx mit dem Darm und stellte deshalb diese Gattung (und Eurylepta! zu den Rhab-

docoelen. — Hertens (1832. 28, pag. 5— 6) schilderte bei Discocelis lichenoides nicht nur die Form des

Pharynx, sondern auch, und zwar in ganz vorzüglicher Weise, die Functionen desselben und besonders auch

die Art und Weise, wie er hervorgestreckt wird (ausführliche Excerpte imd Copien findet man im Literatur-

verzeichniss sub 28 und im systematischen Theil [unter Discocelis lichenoides. — Grube (1840. 33. pag.

54— 55) erkannte den Pharynx bei Thysanozoon: »Auf der weissen Bauchseite, etwas vor der Mitte, gewahrt

man eine etwas hervorstehende MundöfFnung, aus welcher ein kurzer, aber sehr weiter Rüssel mit wulstigen,

bogig gefalteten Rändern hervorgestreckt werden kann«. — Delle Chl\je bildete 1841 (36, Tab. 109,

Fig. 19) den Pharynx von Thysanozoon ab (die Figur bezieht sich auf Thysanozoon, nicht auf »Planaria

aurantiaca«, wie Delle Chiaje in Folge einer mir unbegreiflichen Verwechslung angiebt) , hielt ihn aber für

das Ovarium. Ausführliche und für die damalige Zeit äusserst genaue Beobachtungen über den Bau des

Pharynx mehrerer Polycladen machte Quatrefages (1845. 43, pag. 154—159). Er hat zuerst die Unter-

schiede in der Form des röhrenförmigen Pharynx einerseits und des kragen- und krausenförmigen Pharynx

andererseits erkannt, und theilt, soweit es die Verdaiuuigsorgaue betrifft, die Polycladen in zwei Gruppen,

von denen die eine die Gattungen Leptoplana, Stylochoplana und Thysanozoon Polycelis. Stylochus, Eoli-

diceros Quatref.1, die andere die genera Prosthiostomum, Prostheceraeus, Oligocladus, Eurylepta (Prosthio-

stomum und Proceros Quatref.) enthält. Bei der ersten Gruppe liegt nach Quatrefages der Mund in der

Mitte der Bauchseite, bei der zweiten in der Nähe des vorderen Körperendes. Er ist bei der ersten Gruppe

gross und sehr erweiterungsfähig. Quatrefages glaubte an dessen Rändern strahlenförmig angeordnete

Muskeln imd Ringfasern unterscheiden zu können. Im Ruhezustande zeigte er sich als eine einfache, läng-

liche Spalte. Er schien Quatrefages in eine Mundhöhle zu führen, in welcher der Pharynx frei lag. Der

Pharynx (trompe) der ersten Gruppe erschien bei dem leicht comprimirten Thier sehr beweglich und zahl-

reiche Falten bildend. Quatrefages fand, dass er nicht viel consistenter war als der übrige Körper.
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Bei der zweiten Gruppe führt der kleine rundliche . von strahlenförmig augeordneten Fasern umgebene

Mund in eine »grande ca\üte ä parois propres distinctes qui s'etend en arriere plus ou moins selou les es-

peces, et qui renferme la trompe . laqiielle adhere ä son fond , mais est dailleurs entierement libre dans

toute sa longueur.« Die Wandungen dieser Höhle sind contractu. Der Pharynx füllt die Mundhöhle bei-

nahe vollständig aus. »Sa forme est cylindrique. et legerement siuueuse dans les Prosthiostomes
,
presque

ovoide, et renflee en arriere chez les PrDceros.« In der Wand des Pharynx kann Quatrefages schwächere

Ring- und stärkere Längsfasern unterscheiden. Bei allen Arten dieser zweiten Gruppe und ganz besonders

bei Prosthiostomum besitzt das freie Ende des Pharynx »quelques festons arrondis qui doivent faire ä pevi

pres Voftice de levres«. — In den ScuMARDA'scheu Speciesbeschreibungen (1S59, S2) finden sich hie und da

kurze Angaben über die Form und Lage des Pharynx, für die wir auf den systematischen Theil verweisen

müssen. O. Schmidt ISOl. S7. pag. 6; geht nicht näher auf die Form des Pharynx ein und bemerkt nur.

dass derselbe bei Prosthiostomum nach vorn, bei Leptoplana nach hinten gerichtet sei. Die Bemerkung

O. Schmidts, dass sich überhaupt der gesammte Verdauungsapparat von Prosthiostomum so verhalte, als

wenn er der umgekehrte von Polycelis wäre, ist in vieler Beziehung zutreffend: sie wäre noch zutreffender,

wenn man an Stelle von Polycelis Cestoplana setzen würde. — Clapakede (1S61. 88, pag. 76—88 beschreibt

die Form des Pharpix der von ihm als Eurylepta aurita und Centrostomum Mertensii beschriebenen Arten.

Die erste Art hat einen cylindrischen Pharynx, bei der zweiten ist der Pharynx ungefähr 5mal so lang als

breit »et presente un grand nombre de dentelures musculeuses sur le bord, dentelures qui peuvent s'allonger

en longs bras prehensiles. lorsqiie la trompe vient ä saillir par la bouche pour s' etaler au dehors.« Der-
selbe (93, pag. 20) untersucht 2 Jahre später den Pharpix von Stylochoplana maculata und giebt nun eine

viel klarere Beschreibung des ganzen Apparates : »Der Mund ist eine kreisförmige, in der Mitte der Bauch-

fläche gelegene Oeffnung. die zum Eingange in die geräumige Tasche dient, worin der Rüssel liegt. Letz-

terer ist ganz ausserordentlich entwickelt und hat in der grossen Rüsseltasche dennoch nicht Raum genug,

um sich völlig auszudehnen, so dass er sich in viele Falten legen muss. Diese Faltenbildung rührt .. . einzig

und allein von den normalen RaumVerhältnissen her. Zur Fresszeit kommt dieser Rüssel zum Mund heraus

und spreizt sich alsdann auseinander. Sein freier Rand dehnt sich stellenweise lappenartig aus , nur nicht

so stark, als Mertexs es von Centrostomum abgebildet hat.« — Eine sehr genaue Beschreibung des anato-

mischen Baues des Pharyngealapparates verdanken wir Keferstein (1S68. 102. pag. lü—21 . der denselben

zuerst auf Schnitten untersuchte. Bei Eurylepta coruuta zeigt der »Rüssel« sich »augenscheinlich als eine

Falte der Körperwand, die hoch ringförmig vorspringt und an ilu-er inneren Seite in die Magenwand über-

geht. Die auffallendste Eigenthümlichkeit des Rüssels der Planarien liegt aber darin, dass er sich nicht

auf der Ebene der Körperwand erhebt, sondern in einer tiefen Einsenkung derselben liegt, welche von der

Körperwand selbst überwölbt \\ird und bis auf ein kleines Loch , den äusseren Mund . geschlossen werden

kann. Diese Rüsseltasche ist also eine Rückstülpung der äusseren Haut und Körperwand, und der Rüssel

ist wieder eine Hervorstülpung im Grunde dieser Tasche . ähnlich wie bei einer Qualle der klöppeiförmige

Magen sich im Grande der Glocke erhebt. Durch diese Einrichtung weicht demnach der Rüssel der Pla-

iiarien sehr von dem der Anneliden u. s. w. ab. wo derselbe bei jedesmaligem Gebrauch sich neu aus der

Mimdöffnung hervorstülpt, während der Rüssel bei den Planarien eine stets fertige Vorstülpung ist. welche

durch das weite OefFnen der äusseren Mundöffnung hervortritt, allerdings dabei noch aufschwellen, aber

sich nicht weiter vorstülpen kann. Im Umfang der äusseren Mundöffnung erkennt man deutlich Radial-

fasern zum Oeffnen und Sphincterfasern zum Schliessen derselben. An feinen Schnitten vom Rüssel sieht

man ... an der äusseren wie an der inneren Seite eine aussen liegende, verhältnissmässig dünne Schicht von

Längsmuskeln und eine centrale, sehr dicke Schicht von Ringsmuskeln, welche letztere jedoch keine feste

Muskelschicht herstellen, sondern mehr durch einzelne getrennt ^'on einander verlaufende Faserzüge gebildet

werden. Li der Mitte solches Quer- oder Längsscluiittes vom Rüssel liegt wie eine Achse eine feinkörnige

Masse, von der ich nicht ausmachen konnte, ob dieselbe vielleicht als veränderte Zellen der Bindesubstanz

einzusehen ist. Zahlreiche runde Zellen dieser Substanz mit gi-ossen klaren Kernen liegen zwischen den

Zügen der Ringmuskeln. Hinzukommen nun noch sehr zahlreiche Sagittal- oder Dorsoventralmuskeln,

welche hier die ganze Dicke der Rüsselwand von einer Längsmuskelschicht bis zur andern durchsetzen, und

femer noch einige Züge breiter Längsmuskeln, welche die erwähnte Achse feinkörniger Masse aussen begleiten.

Wie weit die Schichten der äusseren Haut den Rüssel überziehen, kann ich nicht mit Bestimmtheit angeben;

Stäbchendrüsen wie Pigment fehlen ihm ganz und über seiner Musculatur überzieht ihn eine feinkörnige

Zool. Station z. Neapel, Fauna und Flora. Uolf von Neapel. XI. Polycladen. 12
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Masse. Auf dem freien Eaude des Rüssels (bei E. cornuta) scheinen zahlreiche, tief in die Muskelschichten

eingesenkte lange Drüsen mit feinkörnigem Gehalt zu münden. Augenscheinlich kann der Rüssel sich auf-

schwellen, da man ihn im eingezogenen, wie hervorgetretenen Zustande in sehr verschiedenen Grössen und

Contractionszuständen sieht. Es scheint mir nicht unwahrscheinlich . dass dies Aufschwellen durch ein

Einströmen der Körperflüssigkeit zwischen die Ringmuskelzüge oder in die Achse, die sich mit feinkörniger

Substanz gefüllt zeigte, hervorgerufen wird." — Wenig neue IJeobachtungen über den Pharyngealapparat finden

sich in der Minot'sehen Arbeit (1S77. 119, pag. 428. 414. 421). »Der Rüssel von Opisthoporus (Lepto-

plana) erscheint auf dem Querschnitt als ein Pfropf, welcher von der dorsalen Wand eines unterhalb des

Magens gelegenen Rohres in dessen Lvimen hineinhängt." Er erstreckt sich von nah hinter dem Gehirn

bis in die Nähe des männlichen Begattungsapparates. Nach vorn und hinten nimmt sein Durchmesser all-

mählich ab. Der Rüssel ist der Länge nach gespalten. »Der Spalt ist unregelmässig gewunden und sehr

tief und seine Wandungen sind vielfach gefaltet.« Mixot sieht auf den Schnitten des Rüssels »viele stark

tingirte Punkte , welche in runden oder langgezogenen Gruppen angeordnet sind , und« ihn "an die von

Gk.vff beschriebenen Saugmuskeln erinnerten.« Ausserdem hat er »eine Anzahl kleiner . schwach gefärbter

Kerne unterschieden. Einen epithelialen Ueberzug« hat er »weder am Rüssel noch an der Wand seiner

Tasche bemerkt«. Minot hat ferner die äussere Mundöffiiung von Prosthiostomum Mesodiscus Minot) etwas

näher untersucht. Er beschreibt die Form derselben auf successiven Querschnitten. Die äussere Ring-

faserschicht der iventralen Musculatur «wird dünner und setzt sich über den ganzen Grund der Mund-
vertiefung fort. Von' den beiden Lagen| der Längsschicht geht nur die innere auf die Wand des

Mundes über.« Auf dem Oesophagus findet Minot wenigstens eine kurze Strecke weit eine Schicht von

Querfasern . »welche aus der Verschmelzung der Fasern der äusseren '^Querschicht und der inneren Hälfte

der Längsschicht entstanden zu sein scheint.« Nach MinotI setzt sich die Mtmdeinstülpung in einen

Munddarm oder Oesophagus fort, dessen Auskleidung auf seinen Präparaten fehlt und in dessen hinterem

Theil die Wölbung pfropfartig in den Canal hineinragt. »Dieser Pfropf ist vielleicht der Rüssel , obwohl

von geringer Ausdehnung. Er verschwindet bald«. . . . »Die Mündung des Munddarmes Rüsseltasche'?) in

den Magen liegt zwischen 2 und 3 mm vor dem Penis«. — Um nicht später wieder auf diese Beschreibung

des Munddarmes von Prosthiostomum zurückkommen zu müssen, will ich hier gleich bemerken, dass Minot

off'enbar Exemplare von Prosthiostomum untersuchte, welche den Pharynx ausgeworfen hatten. Der »Mund-

darm« ist in der That weiter nichts als die Pharyngealtasche ; es darf uns deshalb nicht wundern , wenn

auf den Minot sehen 'Präparaten die Auskleidung desselben fehlt, d.h. in Wirklichkeit wohl auf einen

cviticulaähnlichen Ueberzug reducirt ist. Der kurze Pfropf, den Minot erwähnt, und den er geneigt ist für

den Rüssel zu halten, ist das Ansatzstück des abgebrochenen Pharynx.

Seit Minot sind keine neuen Angaben über den Pharyngealapparat der Polycladen mehr gemacht

worden, wenn ich von den wenigen allgemeinen Bemerkungen, die ich selbst veröffentlichte (IS&l. 149,

p. 219—220), und in denen ich die zahlreichen, in den Phai-ynx verlaufenden Speicheldrüsen signalisirte, absehe.

Am Pharyngealapparat der Polycladen lassen sich folgende drei Theile unterscheiden:

1. der äussere Mund, 2. die Pharyngealtasche, und 3. die in dieser enthaltene Pharyngealfalte

oder kurz der Pharynx.

Im Anschluss an die Beschreibung dieser drei Theile werde ich auch die Lagerungs-

verhältnisse des Darmmundes besprechen.

A. Der äussere Mund.

Ich bezeichne die Oeffnung, welche die Pharyngealtasche mit der Aussenwelt verbindet,

und die man gewöhnlich schlechtweg Mundöffnung nennt, als äusseren Mund, um ihn von

jener zweiten, dieser ganz ähnlich gebauten Oeffnung zu unterscheiden, welche die Pharyngeal-

tasche mit dem eigentlichen Darm in Verbindung setzt und welche ich als Darmmund
bezeichne. Der äussere Mund liegt bei allen Polycladen in der Medianlinie auf der Bauch-

seite. Hier aber ist seine Lage eine äusserst mannigfaltige, indem er an allen Punkten der
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Medianlinie von vorne bis hinten liegen kann. Doch erreicht er nie weder das vorderste,

noch das hinterste Körperende, und hauptsächlich von dem letzteren ist er bei geschlechts-

reifen Thieren stets durch den männlichen und weiblichen Begattungsapparat getrennt.

Ursprünglich lag der äussere Mund wohl, wie wir aus den Thatsachen der Ontogenie schliessen

können, und womit auch meine phylogenetischen Ansichten über den Ursprung der Polycladen

im Einklänge stehen, im Centrum der Bauchseite. An dieser Stelle, oder doch ganz in der

Nähe, liegt er auch noch bei einigen Polycladengattungen, die sich dadurch und durch andere

Organisationsverhältnisse in meinen Augen als ursprüngliche Formen erweisen. Unter den

Cotyleen zeichnet sich nur die Gattung Anonymu.s (Taf. 17, Fig. 1 mo) durch centrale Lage

des Mundes aus, während diese Lage bei allen Planoceriden und dem grössten Theil der Lepto-

planiden die Regel ist (Taf. 10. Fig. 1 mo, Taf. 12, Fig. 2 mo, Taf. 13, Fig. l mo . Nur bei

einigen Formen der Gattung Leptoplana und bei Trigonoporus rückt der äussere Mund etwas

mehr nach hinten. Dies geschieht am meisten bei den Cestoplaniden (Taf. 15, Fig. 1 mo), wo

er im langen bandförmigen Körper in der That sehr weit nach hinten zu liegen kommt, und

vom hinteren Körperende nur durch die Begattungsapparate getrennt ist. — Während der

Mund in der Tribus der Acotyleen die Tendenz hat, vom Centruni des Körpers allmählich

nach hinten zu rücken, ist bei den Cotyleen das Entgegengesetzte der Fall — er wandert allmäh-

lich gegen das vordere Körperende zu. In der sich zunächst an die Anonymiden anschliessen-

den Familie der Pseudoceriden liegt er schon ziemlich weit vorn, gewöhnlich etwas vor dem

Ende des ersten Körperviertels Taf. 18, Fig. 1 u. 5 mo). Noch weiter nach vorn verschiebt er

sich in der Familie der Euryleptidae (Taf. 23, Fig. 1 mo, Taf. 24, Fig. 1. 8 mo, Taf. 25, Fig. 4' mo,

Taf. 26, Fig. 1, 2, 3 mo, Taf. 27, Fig. 1 mo), wo er sogar — es ist dies der einzige bis jetzt bei

Polycladen constatirte Fall — bei der Gattung Oligocladus (Taf. 23, Fig. 2 u. 3 mo, Taf. 24,

Fig. 3 mo) vor das Gehirn zu liegen kommt. Die Prosthiostomiden . bei denen der Mund

nur sehr wenig vom vorderen Körperende entfernt ist (Taf. 24, Fig. 5 mo, Taf. 29, Fig. 1 mo

und Holzschnitt Fig. 9 S. 106) beschliessen die Reihe der Cotyleen.

Aehnlich wie sich der Mund in Bezug auf seine Lage zum ganzen Körper verhält, so

verhält er sich auch zur Pharyngealtasche. Er kann in der That entweder in der Mitte der-

selben liegen, oder mehr oder weniger weit an ihr vorderes oder hinteres Ende rücken. Und

zwar giebt sich in diesen Verschiebungen eine auffallende Analogie mit den Verschiebungen

kund, welche die Lage des äusseren Mundes in Bezug auf den ganzen Körper erfährt. In

der Tribus der Acotyleen fanden wir. dass der Mund die Tendenz hatte, sich dem Hinterende

des Körpers zu nähern, — in derselben Tribus finden wir dem entsprechend auch die Ten-

denz desselben, sich gegen das Hinterende der Pharyngealtasche zu verschieben. In der Reihe

der Cotyleen wandert der äussere Mund im Körper allmählich nach vorn; das nämliche thut

er nun auch in Bezug auf die Pharyngealtasche. Ursprünglich lag wohl der äussere Mund
im Centrum dieser letzteren, wie ich auf dem Holzschnitte Fig. 3 S. 102 veranschaulicht habe.

Diese Figur stellt einen idealen, in dorso-ventraler Richtung durch die Mitte des Körpers

geführten Schnitt durch eine hypothetische Stammform der Polycladen dar, welcher den Bau
12*
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des Verdauungssystemes verdeutlichen soll. Der äussere Mund ist auf dieser und den fol-

genden Figuren mit »«, die Pharyngealtasche mit phh, phhu und phho bezeicliuet. Bei der

mvithmaasslichen Stammform lag das Nervencentrum sp) in der Mitte des Körpers; bei allen

Polycladen aber kommt es mehr oder weniger nach vorn zu liegen; so dass in den Figuren

4—9 das Vorn und Hinten durch die Lage dieses Nervencentrums bestimmt wird. — Wie

die hypothetische Stammform, so verhalten sich noch die Aponymiden (Taf. 17, Fig. l mo],

einzelne Arten der Gattung Stylochus und die Gattu.ng Cryptocelis (schematischer Holzschnitt

Fig. 4). Bei Planocera (Taf. 10, Fig. 1 mo) liegt der Mund schon etwas hinter der INIitte

der Pharyngealtasche; noch mehr ist dies bei Stylochoplana Taf. 12, Fig. 2 ?wo), Stylochus

Plessisi, und ganz besonders bei Cestoplana (Taf. 15, Fig. 1 mo) der Fall. Die schematischen

Holzschnitte Fig. 5 und Fig. 6 (Cestoplana) veranschaulichen nicht nur die Verschiebung der

äusseren MundöfFnung gegen das hintere Ende der Pharyngealtasche zu, sondern auch die

Verschiebung dieser Oeffnung gegen das hintere Körperende. Ich darf jedoch nicht ver-

schweigen, dass Discocelis tigrina sich der für die Acotyleen sonst allgemein gültigen Regel nicht

fügt, indem bei dieser Form der äussere Mund etwas vor der Mitte der Pharyngealtasche liegt.

Bei den Cotyleen nähert sich , wie schon bemerkt , der äussere Mund allmählich dem

Vorderende der Pharyngealtasche. Bei den Pseudoceriden liegt er schon etwas vor dem Cen-

trum derselben (Taf. 18, Fig. J und 5, mo , und schematischer Holzschnitt Fig. 7 /«), und bei

der grossen Mehrzahl der Euryleptiden (vergleiche die verschiedenen Abbildungen von me-

dianen Längsschnitten der verschiedenen Formen [mo~\ und den schematischen Holzschnitt

Fig. 8 m) liegt er entweder ganz oder doch ganz nahe am Vorderende derselben. Eine Aus-

nahme macht Cycloporus, bei dem ich den Mund (Taf. 27, Fig. I mo) nur wenig weit vor

der Mitte der Pharyngealtasche antraf. Bei den am Endpunkte der Cotyleenreihe liegenden

Prosthiostomiden liegt die MundöfFnung am vordersten Ende der Pharyngealtasche (Taf. 29.

Fig. 1 mo, und Taf. 24, Fig. 5 mo).

Nachdem wir uns so über die Lage des äusseren Mundes in Beziehung auf den ganzen

Körper sowohl als auf die Pharyngealtasche orientirt haben, müssen wir nun die MundöfFnung

als solche näher ins Auge fassen. Sie ist im Ruhezustande des Pharynx stets geschlossen,

kann sich aber, besonders wenn der Pharynx vorgestreckt wird, ausserordentlich weit öffnen

Bei Pseudoceriden, und speciell ganz besonders häufig bei Thysanozoon, sah ich den äusseren

Mund oft sich weit öffnen, ohne dass der Pharynx vorgestreckt wurde (Näheres darüber im

biologischen Theil). Ich konnte dann sehr schön durch die Mundöffnung in die Pharyngeal-

tasche hineinsehen, an deren Wandung die weisse Pharyngealfalte und in deren Grunde der

Darmmund sich sehr deutlich unterscheiden Hessen. — In der Ruhelage des Pharynx sind die

Ränder der Mundöffnung beinahe bei allen Formen verdickt. Die ringförmige, lippenartige

Verdickung (Taf. 19, Fig. 6, Taf. 24, Fig. 1) springt nicht nach aussen, sondern in die

Pharyngealtasche hinein vor. Bei Prosthiostomum (Taf. 24, Fig. 5) faltet sich der Mund-

rand, hauptsächlich der hintere Theil desselben, in die Pharyngealtasche so um, dass er ein

frei in diese liineinragendes Rohr bildet, welches beim Hervorstrecken des Pharynx nach aussen
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umgekrempelt wird und gewissermaassen eine Führung für den hervorgestreckten Pharynx

herstellt. — Den histologischen Bau der Ränder der äusseren Mundöffnung will ich nach Be-

funden an Thysanozoon Brocchii schildern. Das Körperepithel wird gegen die Mundeinsenkung

zu etwas flacher, die Rhabditen in demselben werden seltener, es beginnt sich mit Tinctions-

mitteln stärker zu färben und die Zellgrenzen werden verschwommener. Zugleich wird die

Basal- oder Skelettmembran sehr dünn, und lässt sich beinahe nur als GrenzUnie zwischen

Epithel und darunter liegendem Gewebe erkennen. Diese Thatsache ist sehr verständlich,

denn die Entwickelung einer kräftigen Skelettmembran würde für die Ausdehnbarkeit des

Mundes hinderlich sein. Auf der ins Innere der Pharyngealtasche hineinragenden ringförmigen

Verdickung des Mundrandes lassen sich im Epithel die Zellgrenzen nicht mehr unterscheiden.

Die Oberfläche des Epithels (Taf. 19, Fig. 6 moe) ist hier sehr wunderlich gestaltet. Anstatt glatt

zu sein, springt sie in Form von verschiedenartig gestalteten Warzen, Höckern, fingerförmigen

Fortsätzen ins Innere der Pharyngealtasche vor. Diese Fortsätze wirken vielleicht beim Ver-

schluss des Mundes durch dessen Ringmusculatur als Klappen. Ich habe solche Fortsätze

des Mundi'andepithels bei den verschiedensten Polycladen beobachtet; — bei der Gattung

Leptoplana fand ich auf Schnitten des Mundrandes je einen zahnartigen Fortsatz am inneren

Rande des Mundes. — Da wo der Mundrand in die Pharyngealtaschenwand übergeht, wie

die Lippen in die Wand der Mundhöhle , wird das Epithel allmählich ganz flach , cuticula-

ähnlich, die Fortsätze desselben werden spärlicher und flacher und die Epithelkerne bedeutend

seltener [phte). Das Flimmerkleid setzt sich auf die Mundränder fort und geht erst an der

Umbiegungsstelle in die Wand der Pharyngealtasche allmählich verloren. — Die Körper-

musculatur verhält sich an der Mundöffnung folgendermaassen : Die Quermuskelschicht iqin)

setzt sich auf die Ränder derselben fort und bildet eine kräftige Ring- oder Sphincter-

musculatur (Taf. 19, Fig. 6 snu Taf. 20, Fig. 17 sm), die sich indessen nicht auf die Wand

der Pharyngealtasche fortsetzt. Die innere Längsmusculatur fasert in der Nähe des Mundes

fächerförmig in die einzelnen Fasern aus (Taf. 19, Fig. 6 Im), die sich am ganzen lippenförmig

verdickten Mundrande ansetzen, wie man besonders schön auf medianen Längsschnitten sieht.

Ich glaube, dass auch die zu beiden Seiten des Mundes verlaufenden Längsfasern, indem sie

nach innen umbiegen, sich an die Mundränder anheften, so dass die innere Längsmusculatur

in der Gegend des Mundes sich zu einer strahlenförmig angeordneten Musculatur umwandelt,

welche dazu dient, den Mund zu öffnen, und welche demnach ganz ähnlich angeordnet wäre,

wie die zu den inneren Längsmuskeln gehörenden Retractoren der Haftscheibe des Saug-

na|ifes. Doch bin ich dieser Beobachtung nicht ganz sicher. Soviel steht indessen fest,

dass man auf Horizontalschnitten durch den Rand der Mundöffnung (Taf. 20, Fig. 17) con-

centrisch an denselben sich anheftende Muskelfasern. Dilatoren der Mundöffnung (rm), beobachtet,

über deren Verhalten zu der Körpermusculatur ich jedoch nicht ins Klare kam.

Bei Stylostomum variabile liegt die männliche Geschlechtsöffnung dicht hinter der

äusseren Mundöffnung. Im Bereich dieser beiden Oeffnungen ist die ventrale Körperwand selbst

wieder eingestülpt (Taf. 25, Fig. 2), so dass eine gemeinsame äussere Oeffnung [gmo] zu stände
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kommt, welche in eine kurze, trichterförmige Vertiefung führt, in deren Grunde vorn die

äussere MundöflFnung mo und hinten die männliche Geschlechtsöffnung cf liegt. Das ventrale

Körperepithel setzt sich ziemlich vinverändert auf die Vertiefung fort.

B. Die Pharyngealtasche.

Der äussere Mund führt bei allen Polycladen in eine geräumige Höhle , welche , wie

die Entwickelungsgeschichte zeigt, ursprünglich als eine Einstülpung des Ectoderms entsteht,

und welche ich, die GRAFp'sche Bezeichnungsweise adoptirend, als Pharyngealtasche bezeichne.

Sie liegt stets im Mittelfelde des Körpers, bald in der Mitte, bald weiter vorne und bald

weiter hinten. Ganz oder annähernd in der Körpermitte liegt sie unter den Cotyleen nur bei

Anonymus, unter den Acotyleen jedoch bei der Mehrzahl der Formen, nämlich bei den meisten

Planoceriden und Leptoplaniden. Bei den Pseudoceriden , Euryleptiden und Prosthiostomiden

liegt sie zwischen Körpermitte und Vorderende ; bei den Cestoplaniden weit hinter der Körper-

mitte. Die Holzschnitte Fig. 4—9 erläutern die verschiedenen Modificationen in der Lagerung

derselben. Was die Form der Pharyngealtasche anbetrifft, so richtet sie sich ganz genau nach

der Form und Grösse des in ihr enthaltenen Pharynx. Ist dieser sehr weit, membranös

(krausenförmiger Pharynx), so ist avich die Pharyngealtasche sehr weit und meist mit seitlichen

Ausbuchtungen versehen, die mehr oder weniger tief und mehr oder Aveniger zahlreich sein

können. Bei mehreren Gattungen (Anonymus, die meisten Planoceriden und unter den Lepto-

planiden besonders Discocelis und Cryptocelis) haben sogar diese seitlichen Ausbuchtungen

der Pharyngealtaschen selbst wieder Nebenausbuchtungen, so dass die Pharyngealtasche ver-

ästelt erscheint. Am deutlichsten sind diese Verästelungen bei Anonymus (Taf. 17, Fig. 1 2)h)

und Stylochus, wo sie so entwickelt sind, dass man auf Querschnitten des Körpers in der

Gegend des Pharyngealapparates nicht nur eine centrale , sondern daneben noch zwei oder

drei vollständig von einander getrennte Pharyngealtaschen vorfindet. Fig. 5 Tafel 12 stellt den

medianen Theil eines solchen Querschnittes von Stylochus neapolitanus dar , wo neben der

centralen Pharyngealtasche jederseits noch eine vollständig isolirte seitliche Tasche durch-

schnitten ist. Es braucht wohl nicht besonders betont zu werden, dass diese seitlichen Taschen

den secundären Ausbuchtungen der Seitentaschen der Pharyngealtasche entsprechen. Die

Entwickelung solcher Seitentaschen wird bedingt durch die riesige Entfaltung des Pharynx, der,

im Ruhezustände in zahlreiche Falten gelegt, in ihnen enthalten ist. Die Zahl und Anordnvmg

der Seitentaschen des Pharynx, die auf Taf. 10, Fig. 1 ph, Taf. 12, Fig. 1 ph, Taf. 13, Fig. 1 ph

und Taf. 17, Fig. 1 ph veranschaulicht sind, ist durchaus nicht unbestimmt und regellos, son-

dern entspricht vielmehr genau der Zahl und Anordnung der in ihrem Bezirke liegenden, aus

dem Hauptdarm entspringenden Darmastwurzeln. Sie sind wie diese paarig und liegen genau

unter ihnen, so dass man, wie Fig. 1 auf Taf. 14 zeigt, auf einem etwas seitlich von der Me-

dianlinie geführten Längsschnitte die hintereinander liegenden durchschnittenen Seitentaschen der

Pharyngealtasche [pht^] und über jeder dieser Seitentaschen je einen Durchschnitt einer Darmast-
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Wurzel [duw] sieht. Auch die Figuren 1 der Tafeln 10, 11, 13 erläutern dieses \'erhalten. Bei

älteren Systeraatikern habe ich die Bemerkung gefunden, dass der Darm gewisser Leptoplaniden

demjenigen von Clepsineen sehr ähnlich sehe; wenn man bedenkt, dass diese Forscher den

in der Pharyngealtasche geborgenen, ihre Gestalt annehmenden und nach aussen weisslich durch-

schimmernden Pharynx für den Darmcanal gehalten haben, so wird man die Bemerkung sehr

zutreftend finden. — X^m allen Missverständnissen vorzubeugen, bemerke ich hier, dass nicht

etwa die Zahl aller seitlichen secundären Pharyngealtaschen der Zahl aller Darmastwurzeln

zusammengenommen entspricht, sondern nur der Zahl der in ihrem Bereiche liegenden. Der

Hauptdarm setzt sich bei vielen Formen mit gelappter oder verzweigter Pharyngealtasche

entweder nach hinten oder nach vorne über dieselbe hinaus fort (man denke nur an Cesto-

plana). Den Darmastwurzeln aber, welche aus dem über den Pharynx hinausragenden Haupt-

darm entspringen, entsprechen natürlich keine seitlichen secundären Pharyngealtaschen. —
Ich bemerke ferner noch, dass bei Compression der lebenden Thiere die seitlichen Falten

der Pharyngealtasche leicht ausgeglichen werden, dann bekommt man Bilder, wie das Lepto-

plana Alcinoe betreffende auf Taf. 2 , Fig. 2 , und wie sämmtliche von Quatrefages (43)

für sein Genus Polycelis veröffentlichten. Quatrefages glaubte nämlich, dass die Faltenbildung

ein durch Compression hervorgerufener anormaler, die einfache elliptische Form aber der nor-

male Zustand sei. während gerade das Entgegengesetzte der Fall ist.

Bei den Pseudoceriden ist der Pharynx zwar im Innern der Pharyngealtasche gefaltet,

er findet aber Platz in derselben, ohne dass sie ervvähnenswerthe Ausbuchtungen zu bilden

genöthigt wäre. Bei allen übrigen Cotyleen, die einen röhrenförmigen Pharynx besitzen, ist auch

die Pharyngealtasche röhrenförmig und ohne Nebentaschen.

Ganz eigenthümliche Verhältnisse zeigt die Pharyngealtasche von Oligocladus san-

guinolentus (Taf. 23, Fig. 2 und Taf. 24, Fig. 3). Bei dieser Form führt die vor dem

Gehirn liegende äussere Mundöft'nung mo zunächst in ein ziemlich enges Rohr pht^ , welches

als erstÄ, vorderster Abschnitt der Pharyngealtasche unter dem Gehirn nach hinten verläuft

und sich erst hinter dem Gehirn zu einem grösseren Abschnitte erweitert, welcher seiner Form

nach der ganzen Pharyngealtasche der übrigen Euryleptiden entspricht. Etwas vor dem Saug-

napf verengt sich dieser mittlere Abschnitt pht) rasch wieder und setzt sich in einen engen

Canal fort, der als dritter Abschnitt der Pharyngealtasche unter dem Hauptdarm nach hinten

verläuft [pht-i und in einiger Entfernung hinter dem Saugnapf bhnd endigt.

Die Pharyngealtasche ist von dem Hauptdarm durch eine Scheidewand abgeschlossen,

welche an einer Stelle von einer im Ruhezustande sehr engen Oeffnung, dem Darmmi;nd,

durchbrochen ist und welche ich Diaphragma nenne. Der Darmmund bezeichnet die Stelle,

wo der Pharyngealapparat aufhört und der eigentliche Darm anfängt. Am Rande des Darm-

mundes geht das vom Ectoderm herstammende Epithel der Pharyngealtasche in das entodermale

Epithel des Hauptdarmes über. Die der Pharyngealhöhle zugekehrte Wand des Diaphragma

ist weiter nichts als ein Theil der Pharyngealtaschenwand , und ihre dem Hauptdarm zuge-

kehrte Wand weiter nichts als ein Theil der Hauptdarmwandung. Die Lage des Diaphragma
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wird natürlich durch die gegenseitige Lage von Pharyngealapparat und Hauptdarm bestimmt.

Wo, wie bei den Anonymiden, Planoceriden, Leptoplaniden und Pseudoceriden der Hauptdarm

entweder ganz oder doch theilweise über der Pharyngealtasche liegt, da liegt das Diaphragma

als mehr oder weniger horizontale Scheidewand zwischen beiden. Sie bildet für die Pharyngeal-

tasche das Dach und für den Hauptdarm wenigstens theilweise den Boden. Ein Blick auf die

Holzschnitte Fig. 4 S. 102 (Schema für Anonymus und Planoceridae) , Fig. 5 S. 102 (Schema für

Leptoplana) und Fig. 7 S. 104 (Schema für Pseudoceridae), auf welchen das Diaphragma mit di,

der Hauptdarm mit M bezeichnet ist, wird diese Beschreibung sofort verständlich machen. Auf

Tafel 1 1 Fig. 1 ist ein Stück eines Querschnittes von Stylochus neapolitanus abgebildet , auf

dem man den Querschnitt des Hauptdarmes hd, den Querschnitt der Pharyngealtasche ^^ä^ (nur

der dorsale Theil ist abgebildet) und die Scheidewand zwischen beiden, d. h. das Diaphragma

sieht. Der Schnitt geht nicht durch den Darmmund, deshalb ist das Diaphragma nicht durch-

brochen. Die Fig. 10 auf Taf. 12 und Fig. 7 auf Taf. 18 stellen den medianen Theil von

Querschnitten durch Stylochus Plessisii und Thysanozoon Brocchii dar, die in der Gegend des

Darmmundes dmo geführt sind. Das wagerechte Diaphragma diap tritt überall deutlich hervor.

Auch die auf Taf. 12, Fig. 2 und Taf. 18, Fig. 4 und 5 abgebildeten medianen Längsschnitte

durch Stylochoplana maculata und Thysanozoon Brocchii veranschaulichen sehr gut das Ver-

halten des Diaphragma dia]) zu Hauptdarm kd und Pharyngealtasche pht.

Bei denjenigen Polycladen, bei denen der Hauptdarm nicht, oder doch nur zum

geringsten Theil über der Pharyngealtasche , sondern vor oder hinter derselben liegt , kann

natürlich das Diaphragma nicht mehr als horizontale Scheidewand bestehen bleiben, sondern

muss vielmehr mehr oder weniger schief oder sogar senkrecht auf die Horizontalebene der

Thiere zu liegen kommen. In der Tribus der Acotylea ist diese Modiiication in der Lage des

Diaphragma wenig verbreitet, da bei allen Gattungen sich ein Theil des Hauptdarmes über

die ganze Länge der Pharyngealtasche erstreckt. Nur in der Familie der Cestoplaniden , wo

weitaus der grösste Theil des Hauptdarmes vor dem Pharynx liegt und der über demselben

liegende etwas schwächer entwickelt ist, biegt sich der vordere Theil des Diaphragma ventral-

wärts um und kommt so schief auf die Horizontalebene des Körpers zu liegen. Dieses Ver-

halten wird erläutert durch den in schematischer Weise einen medianen Längsschnitt durch

Cestoplana darstellenden Holzschnitt Fig. 6 [hd Hauptdarm, di Diaphragma, j)hho und phha

Pharyngealtasche), und durch die Fig. 2, Taf. 15, welche ganz getreu einen medianen Längs-

schnitt durch den vorderen Theil des Diaphragma von Cestoplana rubrocincta darstellt
;
pht

Pharyngealtasche, dia Diaphragma, dmd Darmmund, hde Hauptdarmepithel.

Li der Tribus der Cotylea zieht sich bei den Euryleptiden der Hauptdarm beinahe

ganz auf die Hinterseite der Pharyngealtasche zurück und zwängt sich nur noch kurz keil-

förmig zwischen das hintere Ende dieser Tasche und die dorsale Körperwand ein. Li Folge

dessen reducirt sich das mehr oder weniger schief zur Horizontalebene des Körpers stehende

Diaphragma auf die hintere und dorsale Gegend der Pharyngealtasche (Holzschnitt Fig. 8

S. 106, Taf. 24, Fig. 1 u. 8, Taf. 25, Fig. 4 Taf. 27, Fig. 1 dia).
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In der Familie der Prostliiostomidcn endlicli, in welcher kein Theil des Hauptdarmes

mehr über dem Pharynx liegt, wo derselbe vielmehr in einer Linie mit diesem liegt, so dass

das durch den Hauptdarm gebildete Rohr als eine directe hintere Verlängerung des durch

die Pharyngealtasche gebildeten Rohres erscheint, bildet das Diaphragma eine senkrechte, in

der Mitte vom Darmmund durchbrochene Scheidewand zwischen diesen Röhren (Holzschnitt

Fig. 9, S. 106 di, Taf. 24, Fig. 5 dia).

Aus der vorstehenden Darstellung geht als selbstverständlich hervor, dass das Diaphragma

bei denjenigen Polycladcn am meisten entwickelt ist, bei denen der Hauptdarm über die ganze

Pharyngealtasche hinweg verläuft, dass dasselbe aber im Gegentheil bei den Formen, bei denen

der Hauptdarm sich aus der Pharyngealgegend zurückzieht, stark reducirt sein muss, was in

der That bei den Euryleptiden und noch mehr bei Prosthiostomum der Fall ist.

Da das Diaphragma die Scheidewand zwischen Pharyngealtasche und Hauptdarm ist,

so ist ferner sofort ersichtlich, dass der Darmmund stets im Diaphragma liegen muss. Doch

ist die Lage desselben in dieser Scheidewand und überhaupt in der Pharyngealtasche bei den

verschiedenen Polycladen eine sehr verschiedene, wie aus der folgenden Zusammenstellung

hervorgeht.

A. Tribns Acotylea. Bei der ursprünglichen Familie der Planoceridae liegt der Darm-

mund ungefähr im Centrum des horizontalen Diaphragmas, mit anderen Worten im Centrum

der dorsalen Wand der Pharyngealtasche (Taf. 1 2 , Fig. 2 dmo) . Wenn wir als Achse der

Pharyngealtasche die Linie bezeichnen, welche den Darmmund mit dem äusseren Mund ver-

bindet, so steht deshalb bei denjenigen Planoceriden, bei welchen der äussere Mund ebenfalls

im Centrum der Pharyngealtasche liegt, die Achse dieser letzteren auf der Horizontalebene

der Thiere senkrecht. Bei denjenigen Planoceriden hingegen, bei welchen der äussere Mund

hinter der Mitte der Pharyngealtasche liegt, wie z. B. bei Planocera Graffii, Stylochoplana

(Taf. 12, Fig. 2 mo) und Stylochus Plessisii, kreuzt die Achse der Pharyngealtasche die Ho-

rizontalebene des Körpers schief von unten und hinten nach oben und vorn.

Auch bei den Leptoplanidae liegt der Darmmund mehr oder weniger im Centrum

der dorsalen Wand der Pharyngealtasche, bei Leptoplana eher vor als hinter demselben. Die

Achse der Pharyngealtasche ist deshalb bei Discocelis nicht ganz senkrecht zur Horizontal-

ebene des Körpers, sondern etwas schief von vorn und unten nach oben und hinten gerichtet;

bei Cryptocelis steht sie senkrecht, während sie bei Leptoplana die Horizontalebesne des Körpers

ziemlich schief von hinten und unten nach vorn und oben kreuzt. (Holzschnitt Fig. 5, S. 102.)

Bei den Cestoplaniden ist der Darmmund ganz an das vordere Ende des Diaphragma

und somit auch der Pharyngealtasche (Taf. 15, Fig. 1 und 2 dmd) gerückt. Da der äussere

Mund nicht weit vom hinteren Ende dieser letzteren liegt, so fällt die Richtung ihrer Achse

beinahe in die Horizontalebene des Körpers. (Holzschnitt Fig. 6, S. 102.)

B. Tribus Cotylea. Bei der ursprünglichen Gattung Anonymus liegt der Darmmund (Holz-

schnitt Fig. 4, S. 102) im Centrum des Diaphragma und zugleich im Centrum der dorsalen Wand
Zool. Station z. Neapel, Fauna und Flora, Golf von Neapel. XI. Polycladen. 13
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der Pharyngealtasche. Die Achse der letzteren steht deshalb auf der Horizontalebene des

Thieres senkrecht.

Bei den Pseudoceriden liegt der Darmmund hinter der Mitte des Diaphragma und

zugleich hinter der Mitte der dorsalen Pharyngealwand (Holzschnitt Fig. 7, S. 104 dm und Taf. 18,

Fig. 4 und 5 ihm) . Da der äussere Muud etwas vor der Mitte der Pharyngealtasche liegt, so

kreuzt die Achse dieser letzteren die Horizontalebene des Körpers schief von vorn und oben

nach hinten und unten.

Bei den Euryleptiden Hegt der innere Mund entweder in der Mitte oder, was häufiger

der Fall ist, hinter der Mitte des Diaphragma, stets aber nahe am hintersten Ende der dor-

salen Wand der Pharyngealtasche, die Achse dieser letzteren nähert sich in Folge dessen um
so mehr der horizontalen Richtung, je mehr der äussere Mund sich dem vorderen Ende der

Pharyngealtasche nähert (vergleiche Holzschnitt Fig. 8, S. 106 und Taf. 24, Fig. 1, 3 u. 8, Taf. 25,

Fig. 4). Am wenigsten thut sie dies bei Cycloporus (Taf. 27, Fig. 1), wo der äussere Mund
in der Mitte der ventralen Wand der Pharyngealtasche liegt.

Bei den Prosthiostomiden endlich liegt der Darmmund im Centrum des Diaphragma,

welches zugleich die hintere Wand der Pharyngealtasche bildet (Taf. 24, P'ig. 5, und Holzschnitt

Fig. 9, S. lOG). Da der äussere Mund am vordersten Ende der Pharyngealtasche sich befindet,

so koijimt die Achse dieser letzteren beinahe in die Horizontalebene des Körpers zu liegen.

Von der Wand der Pharyngealtasche springt der Pharynx als ringförmige Falte in

deren Lumen vor und theilt dieselbe in zwei Abtheilungen, eine ursprünglich dorsale, welche

durch den Darmmund in den Hauptdarm führt (Holzschnitte Fig. 4—9 phho) , und eine ursprüng-

lich ventrale, welche durch den äusseren Mund nach aussen mündet (Holzschnitte Fig. 4—

9

phhu). Beide Abtheilungen stehen mit einander durch die von den freien Rändern der Pha-

ryngealfalte begrenzte Oefl'nnng in Communication.

Ueber den feineren Bau der Wandungen der Pharyngealtasche ist folgendes zu bemerken.

Ihre ganze Oberfläche ist von einer sehr dünnen, aber sehr resistenten cuticulaähnlichen Haut

überzogen, die den umgebenden Geweben unmittelbar aufliegt. Ohne minutiöse Untersuchung

könnte man versucht sein, diese Haut für eine structurlose Membran zu halten. Bei Anwen-

dung exquisit kernfärbender Tinctionsmittel kommt man aber dazu, auf Schnitten in der-

selben von Abstand zu Abstand deutliche, aber ganz flache Kerne nachweisen zu können.

Alle Zweifel über die Natur dieser Haut werden aber gehoben durch die Untersuchung der-

selben in der Nähe des äusseren Mundes und in der Nähe des Darmmundes. Sie wird hier

ganz allmählich dicker, die Kerne in ihr werden zahlreicher. In der Nähe der äusseren Mund-

öfihung geht sie ohne irgendwelche scharfe Grenze in das Epithel derselben, mithin in das

Epithel der äusseren Haut über (Taf. 19, Fig. 6, Tafel 25, Fig. 2 phte). Viel plötzlicher ist

der Uebergang in das Hauptdarmepithel am Darmmunde (Taf. 15, Fig. 2 dmd). Dass die in

Frage stehende Membran ein ausserordentlich flaches Plattenepithel darstellt, wird auch durch

die später zu beschreibende Entwickelung derselben nachgewiesen.

An den Wänden der Pharyngealtasche, unmittelbarer unter ihrem Epitliel, verlaufen
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äusserst zahlreiche Muskelfasern (Taf. 11, Fig. 1; Taf. 14, Fig.,1 dem) in dorso-ventraler Richtung.

Man könnte versucht sein, sie für eine zur Längsachse des Köi-pers senla^echt stehende, eigene

Ringmusculatur der Pharyngealtasche zu halten ; verfolgt man aber den Verlauf der Fasern auf-

merksamer, so sieht man, dass sie dorsal- und ventralwärts an die Skeletmembran des Körpers

ausstrahlen, also weiter nichts als reichlich entwickelte dorso-ventrale Muskelfasern sind, die

sowohl den Hauptdarm als die Pharyngealtasche umfassen. Die Fasern auf der rechten und

die auf der linken Seite der Pharyngealtasche greifen dorsal- und ventralwärts in der ^littel-

linie mehr oder weniger ineinander, ganz in der auf Taf. 16, Fig. 1 für die dorso-ventralen

Muskelfasern des Hauptdarmes veranschaulichten Weise. Contrahiren sie sich, so comprimiren

sie in Folge dieser Anordnung die Pharyngealtasche, wodurch jedenfalls das Hervorstrecken

des Pharynx aus der MundöflFnung energisch befördert wird.

Eine der Pharyngealtasche eigene Musculatur habe ich bei den meisten Polycladen

nicht constatiren können, trotzdem ich eifrig danach gesucht habe. Das wenige, was ich

darüber ermitteln konnte, ist Folgendes. Bei Pseudoceros superbus fand ich auf Tangential-

schnitten der Pharyngealtaschenwand (Taf 21, Fig. 14) unmittelbar unter dem flachen Epithel

derselben {phte) ziemlich dicht angeordnete, in der Längsrichtung des Körpers verlaufende

dünne und zarte Muskelfasern, die nur eine der Pharyngealtasche eigene Muscularis darstellen

können. Unter diesen feinen Fasern, d. h. gegen das Körperparenchym zu, verlaufen senk-

rechte, gröbere Muskelfasern, die oben erwähnten dorso-ventralen Muskeln. — Bei Stylochus

neapolitanus besitzt die Wand der dorsalen Abtheilung der Pharyngealtasche, wie man besonders

auf Querschnitten (Taf. 1 1 , Fig. 1 Im) deutlich sieht , eine ziemlich kräftige Schicht compact

angeordneter Längsmuskeln, die sich auch eine Strecke weit auf die dorsale resp. innere Wand
des Pharynx fortsetzt. Diese Längsmuskelschicht nimmt gegen die Mittellinie des Diaphragma

zu allmählich an Dicke ab. Sie fehlt in der IVIittellinie selbst beinahe ganz. — Bei Thysa-

nozoon Brocchii setzen sich die obei-flächlichen Schichten der dorsalen resp. inneren Wand
des Pharynx auch auf die zum grössten Theil aus dem Diaphragma bestehende Wand der

dorsalen Abtheilung der Pharyngealtasche fort. — Bei Prosthiostomum schlägt sich die Längs-

muskelschicht der äusseren Wand des Pharynx eine kurze Strecke weit auf die Wand der

Pharyngealtasche um, der sie innerhalb der dorso-ventralen Muskelfasern anliegt. Ebenso ver-

hält sich die Ringmuskulatur der äusseren Wand des Pharynx von Stylostomum variabile.

C. Der Pharynx.

Der Pharynx der Polycladen stellt, wie schon bemerkt, eine von der Wand der

Pharyngealhöhle sich erhebende und in deren Höhlung vorspringende Ringfalte dar, welche

vom Körperparenchym, oder me Graff sich ausdrückt, von der Leibeshöhle nicht durch eine

muskulöse Scheidewand abgegrenzt ist. Er ist also nach der GRAFr'schen Terminologie (153,

pag. 79" ein Pharynx plicatus. Innerhalb des für den Pharynx plicatus gültigen Schemas

bietet aber der Pharynx der Polycladen sowohl im anatomischen Verhalten als im feineren

13*
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Bau so grosse Verschiedenlieiten, dass man auf den ersten Blick kaum glauben würde, dass

sich die verschiedenen Formen desselben auf einen gemeinsamen Typus zurückführen lassen.

Auf der einen Seite haben wir den riesigen membranösen Pharynx der Familie der Anony-

miden und der Tribus der Acotylea, dessen Oberfläche ausserordentlich vergrössert ist, und

der, mag man ihn im ausgestreckten oder im eingezogenen Zustande betrachten, so sehr ohne

eine bestimmte Form ist, dass es kaum möglich erscheint, ein klares Bild von demselben zu

entwerfen, — auf der anderen Seite den ausgesprochen cylindrischen, rüsselförmigen Pharynx

der Prosthiostomiden und vieler Euryleptiden. Und doch sind diese scheinbar so extremen

Formen durch ganz allmähliche und sehr zahlreiche Uebergänge verbunden. Wenn ich drei

Hauptformen des Polycladenpharynx unterscheide, so ist diese Unterscheidung eine rein künst-

liche, sie ist aber geboten wegen des practischen Nutzens, den sie bei der Darstellung der

Lage, Form und Structur des Pharynx gewährt. Diese drei in einander übergehenden Haupt-

formen sind: 1. der krausenförmige Pharynx; 2. der kragenförmige Pharynx;

3. der röhrenförmige Pharynx. Ich muss indess gleich bemerken, dass man auf diese

Namen kein grosses Gewicht legen darf, da sie die äussere Gestalt der betreffenden Pharyngeal-

formen nicht genau characterisiren. Ich habe mich indessen vergeblich bemüht, bessere Be-

zeichnungsweisen zu finden.

Der krausenförmige Pharynx findet sich bei allen Acotyleen und bei der Cotyleen-

familie Anonyraidae. Der Schilderung desselben lege ich gleich die complicirteste Form zu

Grunde und bediene mich dabei eines Vergleiches, der zwar etwas gesucht ist, den man mir

aber in Ermangelung eines besseren zu Gute halten möge. Ich vergleiche die verästelte

Pharyngealtasche von Anonymus, Stylochus oder Cryptocelis einem langen geräumigen Saale,

welcher rings von Nebenzimmern umgeben ist, die alle mit dem grossen Saale, aber nicht

unter sich in Verbindung stehen. Jedes Nebenzimmer hat wieder wenige kleine Neben-

kammern, die sich in dasselbe öffnen, unter sich aber nicht in Communication stehen. Man

stelle sich nun vor, dass an allen seitlichen Wänden (d. h. nicht an der Decke und nicht am

Fussboden) des grossen Saales, der Nebenzimmer und Nebenkammern ein langes und breites

fortlaufendes Tuch aufgehängt sei, welches wieder in sich selbst zurückläuft, und welches

an den Wänden bald mehr gegen die Decke, bald mehr gegen den Fussboden hin befestigt

ist, so hat man ungefähr eine Vorstellung von der Art und Weise, wie die Pharyngealfalte

in der Pharyngealtasche aufgehängt ist. Wenn wir den Vergleich noch einen Augenblick bei-

behalten wollen, so würde die dem äusseren Mund entsprechende (3efihung im Fussboden, die

dem Darmmund entsprechende Oeffnuiag hingegen in der Decke des grossen centralen Saales

liegen. —- Die Pharyngealfalte, welche den krausenförmigen Pharynx bildet, ist so breit und

überhaupt so ausnehmend tuchartig ausgedehnt, dass sie , um in der doch so geräumigen

Pharyngealtasche Platz finden zu können, sich im Innern derselben in Falten legen muss, so

dass man auf Schnitten durch die Pharyngealtasche bei vielen Formen die Pharyngealfalte in

mäandrischen Verschlingungen und Windungen die Höhlung der Pharyngealtasche ausfüllen

sieht (vergl. Taf 12, Fig. 2. 5 ^jh). Was die lusertionsstelle oder die Basis des krausenförmigen
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Pharynx anbelangt, so liegt dieselbe, wie schon in dem vorher gebrauchten Vergleiche ange-

deutet wurde, nicht immer in derselben Höhe der Pharyngealtasche. Auf Schnitten sieht man

sie sich bisweilen an der ventralen, bisweilen an der dorsalen Seite der senkrecht stehenden

Pharyngealtaschenwände ansetzen. Wird der krausenförmige Pharynx durch den weitgeöflheten

äusseren Mund vorgestreckt, was ich nur sehr selten und nur dann gesehen habe, wenn sich

die Thiere einer Beute bemächtigt hatten, so umhüllt er diese Beute, ganz so, wie man einen

Gegenstand mit einem Tuch umhüllt. Dabei aber ist er äusserst beweglich. Bald wird eine

Stelle am Rande der Falte finger- oder lappenförmig vorgestreckt, bald eine andere rasch

zui'ückgezogen , bald breitet sich plötzlich eine Stelle desselben schleierartig aus, kurz seine

Formveränderlichkeit ist so gross, dass man nicht dazu, kommt, seine wirkliche Gestalt zu

erkennen. Den Versuch, ihn aus der Pharyngealtasche zu isoliren und künstlich auszubreiten

und zu entfalten, wird man bald als ganz unausführbar aufgeben. Ebenso unmöglich ist es,

aus Schnittserien seine Form zu construiren, da das FaltengewiiTe so gross ist, dass man meist

nicht einmal constatiren kann, ob eine F'alte, auf die man gerade mit dem Mikroskop einstellt,

zur rechten oder zur linken Körperseite gehört. Erst recht unmöglich ist es zu sagen, welches

die äussere und welches die innere Seite dieser Falte ist. Ich weiss also nicht, ob der krausen-

förmige Pharynx da, wo er am meisten entwickelt ist, einen einfachen oder einen gelappten

Rand hat. Es ist sogar möglich, dass er nicht eine einheitliche Ringfalte darstellt, sondern

dass diese Falte vielmehr stellenweise durch Schlitze unterbrochen ist. Die Thatsache, dass man

auf Schnitten durch die Pharyngealtasche von Stylochus neapolitanus (Taf. 12, Fig. 5), auf

welchen die seitlichen Ausbuchtungen dieser Tasche als isolirte Höhlungen durchschnitten sind,

und in Folge dessen doch zwei Pharyngealfalten (eine hin- und eine zurücklaufende) vor-

handen sein müssten , bisweilen nur eine einzige sich an der Pharyngealtaschenwand inseriren

sieht, spricht entschieden für diese Möglichkeit. Es ist also schliesslich doch nicht unmöglich,

dass Leidy und Haldemann (51. 34), welche bei der leider nur mangelhaft untersuchten nord-

amerikanischen Süsswasserplanarie Phagocata gracilis 23 völlig getrennte Pharynges beschrieben,

die aus einer gemeinsamen Oeffnung vorgestreckt werden, richtig beobachtet haben und

dass die Vermuthung Siebold's , wir hätten es mit beweglichen Fortsätzen des Rüssel-

randes zu thun, unbegründet ist. Existiren Avirklich bei Polycladen und bei Phagocata, deren

Stellung im System zweifelhaft ist, zahlreiche auf den Wänden der Pharyngealtasche sich isolirt

erhebende faltenartige Fortsätze und kein einheitlicher Pharynx, so würde dieses Verhalten in

mancher Hinsicht an dasjenige der Mundarme gewisser Medusen erinnern.

Am stärksten entwickelt, im Innern der Pharyngealtasche in sehr zahlreiche Falten

gelegt, fand ich den krausenförmigen Pharynx bei Anonymus, Stylochus neapolitanus und St.

Pilidium, Cryptocelis, Discocelis, Planocera. Bei Cryptocelis alba sah ich den vorgestreckten

Pharynx vne ein Tuch einen grossen Drepanophorus umhüllen, so dass er mit der von ihm um-

strickten Beute an der Mitte der Bauchfläche des Thieres befestigt war, wie ein grosser Dotter-

sack an einem Embryo. Etwas weniger stark entwickelt fand ich den Pharynx in den

Gattungen Cestoplana und Leptoplana, am schwächsten bei Stylochoplana. Der Pharynx dieser
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letzteren Formen ragt als ziemlich einfache wenig gefaltete Ringsleiste in das Lumen der dem

entsprechend auch wenig geräumigen und wenig verzweigten Pharyngealtasche vor. Er bildet

einen Uebergang zu dem gleich zu besprechenden kragenförmigen Pharynx.

dm. m. \ fili.

phh

Fig. 4.

dl dm ria //d

nii/to.

s/i

Fig. 5.

a^

s/z..- dm fih. /i/i/w.nh/tu-. m. c/'o

Fig. 3. Idealer medianer Längssclinitt durch eine hypotlietisclie Stammform der Polycladen. Fig. 4. Schematisclier medianer
Längsschnitt durch den Körper von Anonymus. Fig. 5. Idem durch den Körper von Leptoplana. Fig. 0. Idem durch den Körper
von Cestoplana. sp Nervencentrum , die Lage des Sinnespoles, resp. das Vorderende des Körpers andeutend, ph Pharynx,

phlm ventrale, d. h. änssore, und pliho dorsale, d. h. innere Abtheilung der Pharyngealtasche. di Diaphragma, tu äusserer Mund.
dm Darmmund, hd Hauptdarm, da Einmündungen der Darmiiste in den Hauptdarm, vda vorderer medianer Darmast; sn Saug-

napf. (5 männliche, ^ weibliche Geschlechtsöffnung.

Wenn wir bei dem krausenförraigen Pharynx überhaupt von einer Achse reden können,

so müssen wir als dieselbe die Linie bezeichnen, welche senkrecht auf dem Mittelpunkt einer

Ebene steht, die durch die Basis des Pharynx gelegt wird. Da diese Basis aber bei den

Anonymiden, Planoceriden und Leptoplaniden eine Linie ist, welche im Ganzen in horizontaler
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Richtung an den seitlichen Wänden der Pharyngealtasche entlang läuft, so kann man sagen,

dass bei diesen Familien die Achse des Pharynx auf der Horizontalebene des Körpers senk-

recht stehe. Bei Cestoplana, wo der Darmmund in der vorderen Wand der Pharyngealtasche

liegt, wird dadurch nothwendigerweise die Insertionsstelle des Pharynx in dieser Gegend gegen

die ventrale Wand der Pharyngealtasche verschoben, sonst könnte ja die dorsale oder innere

Abtheilung der Pharyngealtasche nicht mehr durch den Darmmund mit dem Hauptdarm com-

municiren. Figur 2, Taf. 15, welche einen medianen Längsschnitt in der Gegend des Darm-

mundes darstellt, zeigt uns dies Verhalten sehr deutlich, — die Pharyngealfalte erhebt sich im

vorderen Ende der Pharyngealtasche in der That auf deren ventraler Wand. Die durch die

Pharyngealbasis gelegte Ebene liegt also nicht mehr in der Horizontalebene des Thieres und

die Achse des Pharynx steht nicht mehr senkrecht im Körper, sondern verläuft schief von

vorn und oben nach hinten und unten. In anderen Worten lässt sich dies so ausdrücken:

Die Pharyngealfalte ist im Körper etwas nach hinten und unten gerichtet, entsprechend der

Richtung der Pharyngealtaschenachse, als welche wir die Verbindungslmie zwischen äusserem

Mund und Darmmund bezeichneten. Es ist überhaupt von vorne herein einleuchtend , dass

die Richtung der Pharyngealachse nur unbedeutend von derjenigen der Pharyngealtaschen-

achse abweichen kann, denn einerseits kann der Darmmund nicht ausserhalb der Pharyngeal-

basis liegen, und andererseits muss ja doch der Pharynx durch den äusseren Mund vorgestreckt

werden ; er wird also im Grossen und Ganzen gegen diesen zu gerichtet sein. Die vorstehenden

Holzschnitte werden die Lagerungsverhältnisse der einzelnen Bestandtheile des Pharyngealapparates

der mit einem krausenförmigen Pharynx ausgestatteten Polycladen genügend veranschaulichen.

Der kragenförmige Pharynx ist für die Pseudoceriden characteristisch. Er schliesst

sich ganz eng an den krausenförmigen Pharynx an, so sehr, dass man ihn im Anschluss an

den Pharynx von Stylochoplana geradezu als krausenförmigen Pharynx behandeln könnte. Da

er aber auf der anderen Seite innige Beziehungen zu dem röhrenförmigen Pharynx erkennen

lässt, so mag er als Uebergangsform zAvischen diesem und dem krausenförmigen einen beson-

deren Namen erhalten. Der kragenförmige Pharynx ist eine wenig breite, ziemlich dicke und

besonders am freien Rande wulstartig verdickte Ringfalte, welche sich an der Wand der

geräumigen Pharyngealtasche beinahe überall in deren halber Höhe, bisweilen etwas darunter,

bisweilen etwas darüber inserirt, so dass sie die Pharyngealhöhle in zwei ungefähr gleich

geräumige Abtheilungen, eine dorsale (Taf. 18, Fig. 5 /;/«#o) und eine ventrale [phtu] theilt.

Der Rand der Pharyngealfalte ist wellenförmig gefaltet, ungefähr in der auf Fig. 1 , Taf. \S ph

dargestellten Weise, doch greifen in völligem Ruhezustande des Pharynx die gefalteten Ränder

desselben von beiden Seiten her ineinander über. Auf Querschnitten der Pharyngealtasche (Taf. 18,

Fig. 7) erscheint die Pharyngealfalte sehr häufig aus einer senkrecht stehenden Platte gebildet,

welche in ihrer halben Höhe diu"ch eine wagerechte Verbindungsplatte sich an der Pharyngeal-

wand anheftet. Dies rührt daher, dass der Schnitt gerade eine der abwechselnd auf- und

absteigenden Falten des Pharyngealrandes getroffen hat. Die Faltenbildung des freien

Pharyngealrandes wird dadurch bedingt, dass derselbe viel weiter und umfangreicher ist, als
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der an der Wand der Pharyngealtasche angewachsene Rand. Wird der Pharynx vorgestreckt,

so weicht der freie Rand desselben auseinander und entfaltet sich, so dass der Pharynx

die Form des Mantels eines sehr stumpfen abgestutzten Kegels annimmt. Der Umriss der

kleineren Basis dieses abgestutzten Kegels bezeichnet den an der Pharyngealtasche angewachsenen

Rand des Pharynx; der Umriss der grösseren Basis hingegen bezeichnet den freien Rand der

Pharyngealfalte. Auf Taf. 18, Fig. 2 ist der kragenförmige Pharynx von Thysanozoon Brocchii

im ausgestreckten Zustand abgebildet. — Die Pharyngealtasche hat keine, oder doch nur ganz

seichte, seitliche Ausbuchtungen, die Achse des Pharynx steht nicht mehr ganz senkrecht

auf der Horizontalebene des Körpers, sondern ist, entsprechend der Richtung der Achse der

Pharyngealtasche, etwas von hinten und oben nach vorne und unten gerichtet.

Im nachstehenden Holzschnitte Fig. 7 ist das Lagerungsverhältniss dieses Pharynx {ph)

zu der Pharyngealtasche schematisch veranschaulicht.

Fig. 7.

c/i. äfft.

Sfi fihhii. lii philo, /ih. ^y o.

Fig. 7. Schematischer medianer Längsschnitt durch eine Pseudoceride.

Die Buchstabenbezeichnungeu sind die nämlichen wie in Fig. 3— f».

Den röhrenförmigen Pharynx finden wir in den Familien der Euryleptiden und

Prosthiostomiden. Er hat eine glockenförmige bis cylindrische Gestalt. Innerhalb der Famüie

der Euryleptiden finden wir alle Uebergänge zwischen einem Pharynx, der sich von dem

kragenförmigen nur wenig unterscheidet, und jenem langgestreckten, cylindrischen Pharynx, der

bei den Prosthiostomiden zu einer so hohen Entwickelung gelangt. Wir finden in der That inner-

halb der Gattung Prostheceraeus, die auch sonst am meisten mit den Pseudoceriden verwandt

ist , Arten , deren Pharynx ungemein an den kragenförmigen Schlund dieser letztern Familie

erinnert. Bei Prostheceraeus albocinctus (Taf. 24, Fig. 1) und vittatus setzt sich die Pha-

ryngealfalte ['pli) noch in so grosser Entfernung von dem Darmmund an der Pharyngealtaschen-

wand an, dass die obere Abtheilung der Pharyngealtasche noch eine sehr geräumige ist.

Zuerst springt die Pharyngealfalte diaphragmaartig in die Pharyngealtasche vor, dann biegt

sie sich gegen den äusseren Mund zu um und bildet den eigentlichen glockenförmigen Pharynx,

der an seinem freien Rande viel dickwandiger ist als an der Basis. Während wir bei dem

krausen- und ki'agenförmigen Pharynx eine dorsale, d. h. der oberen Abtheilung der Pharyngeal-

tasche zugekehrte Wand von einer ventralen, der unteren Abtheilung und dem äusseren

Munde zugekehrten Wand unterscheiden konnten, wird erstere schon bei den in Frage

stehenden Prostheceraeus-Arten zur inneren, letztere zur äusseren Wand des glockenförmigen

Pharynx. Wälirend der krausen- und kragenförmige Pharynx im ausgestreckten und im
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zurückgezogenen Zustande eine ganz verschiedene Gestalt besitzt, behält der glockenförmige

Pharynx von Prostheceraeus vittatus und albocinctus, wie überhaupt alle Formen des

röhrenförmigen Pliaryngealtypus, beim Hervorgestrecktwerden seine Gestalt bei. Er ent-

spricht im Ganzen der Form nach dem hervorgestreckten Pharynx der Pseudoceriden. Die

Pharyngealtasche hat nun genau die Gestalt des in ihr enthaltenen, eine bestimmte Form

annehmenden Pharynx. Sie ist glockenförmig beim glockenförmigen Pharynx und cylindrisch

beim cylindrischen ; sie wird vom Pharynx beinahe vollständig ausgefüllt und ihre Achse deckt

sich deshalb beinahe vollständig mit der Pharyngealachse. Uebrigens wird erst liier der

Begriff der Pharyngealachse klar und bestimmt, da wir es mit einem Körper von bestimmter,

constanter Form zu thun haben. Was man bei einem glockenförmigen oder hohlen cylin-

drischen Körper unter Achse versteht, wenn bloss von einer solchen gesprochen wird, bedarf

keiner Erklärung. Die Achse des glockenförmigen Pharynx der beiden oben erwähnten

Prostheceraeus-Arten steht nicht mehr so senkrecht auf der Horizontalebene des Körpers wie die

des kragenförmigen Pharynx der Pseudoceriden, sie ist vielmehr ziemlich schief von hinten und

oben nach vorn und unten gerichtet, entsprechend der Richtung der Pharyngealtaschenachse.

Aus dem glockenförmigen Pharynx von Prostheceraeus vittatus und albocinctus lässt

sich der cylindrische Pharynx der übrigen Euryleptiden und der Prosthiostomiden mit Leichtig-

keit ableiten. Der Umfang des freien Randes des glockenförmigen Pharynx reducirt sich so,

dass er gleich gross wird , wie der Umfang seiner Basis. In Bezug auf die Pharyngealbasis

ist aber noch ein verschiedenartiges Verhalten der mit einem cylindrischen Pharynx ausge-

statteten Formen zu constatiren. Die Basis setzt sich entweder direct in die Pharyngealtaschen-

wand im Umkreis des Darmmundes an, wie dies im Holzschnitt Fig. 8 und 9 veranschaulicht

ist, oder sie ist — ein Verhalten, das wir schon bei dem glockenförmigen Pharynx von Pros-

theceraeus vittatus und albocinctus angetroffen haben — mit ihr verbunden durch eine ring-

förmige Leiste, welche mehr oder weniger senkrecht auf der Pharyngealachse steht und sich

zum Pharynx ungefähr so verhält, wie die Krampe eines Cylinderhutes zu dessen Rohr. Holz-

schnitt Fig. 10 S. 106 veranschaulicht in schematischer Weise dieses Verhalten. Die Krampe

oder Umschlagsfalte des Pharynx ist mit phk bezeichnet. Im ersteren Falle erhebt sich der

Pharynx direct auf dem Diaphragma; die ursprünglich dorsale Abtheilung [phho) der Pha-

ryngealtasche reducirt sich fast vollständig auf die vom cylindrischen Pharynx umschlossene

Höhle, welche beinahe direct durch den Darmmund in den Hauptdarm führt. Diese Insertions-

weise des Pharynx finden wir bei Cycloporus, Stylostomum, Aceros und Prosthiostomum

(Taf 24, Fig. 5 u. 8, Taf. 25, Fig. 4, Taf. 27, Fig. 1), doch bleibt immer noch das Lumen des

Pharynx unmittelbar an dessen Basis unter dem Diaphragma ein wenig erweitert, wie aus den

Figuren ersichtlich ist.

Im zweiten der oben angeführten Fälle, den wir bei den meisten Arten der Gattung

Prostheceraeus und bei Eurylepta antreffen, und der das ursprünglichere Verhalten darstellt, ist

die ursprünglich obere Abtheilung der Pharyngealhöhle secundär wieder in zwei Abtheilungen

getheilt : 1 ) in die vom Pharyngealrohr selbst umschlossene Höhlung (Holzschnitt Fig. 1 phhOi),

Zool. Station z. Neapel, Fanna und Flora, Golf von Neapel, XI. Polycladeu. 14
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und 2i in eine mehr oder weniger geräumige Höhlung, welche einerseits dui-ch das Diaphragma,

andererseits durch die Umschlagsfalte des Pharynx begrenzt ist. Diese zweite, auf Holzschnitt

Fig. 1 mit phhOi bezeichnete Höhlung stellt gewissermaassen einen Vorraum des Hauptdarmes

dar, mit dem sie durch den Darmmund in Verbindung steht (Taf. 24, Fig. 1, Taf. 28, Fig. 1).

Oligocladus (Taf. 24, Fig. 3) nimmt eine Mittelstellung ein, indem sich bei dieser Form der

Pharynx mit trichterförmig verbreiterter Basis an der Pharyngealtaschenwand inserirt.

In Bezug auf den cylindrischen Pharynx, dessen Entstehung aus dem kragenförmigen

durch den Vergleich der nachstehenden Holzschnitte Fig. 8— 10 mit Holzschnitt Fig. 7 S. 104

sofort verständlich wird, will ich hier noch einige, dessen Lagerung und Grösse betreffende

Fig. 8.

s/t //////<i./i/////i. ^

äfl
m. ß/iu. /lAo /i/l. drii. (f a

Fig. 10.

m vh /Mii plilio. JlllllO^

Fig. S. Scliematisclier meilianor Längsscbnitt durch eino Euryleptide. Fig. !t. Scliematiscber medianer Läiigsscbnitl durch eiue

Proöthiostomido. Fig. 10. Schematisdier medianer Längsschnitt durch den Pharyngealapparat einer Euryleptide, deren Pharynx

durch einen Umschlagsrand mit der Pharyngealtasche verbunden ist. Die Buchstabeubezeicbnungen haben dieselbe Bedeutung wie

bei den vorhergehenden Figuren. fhht}\ und iihho-i die zwei secundären Abtbeilnngen der ursprünglich oberen Abtbeilung

der Pharyngealtasche.
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Bemerkungen hinzufügen. Bei Cycloporus ist der Pharynx noch sehr kurz ; seine Wandungen

sind gegen sein freies Ende zu bedeutend verdickt (Taf. 27, Fig. 1). Der Pharynx steht

bei dieser Form entsjn'ccliend der Richtung der Pharyngealtaschenachse noch unter einem

ziemlich grossen Winkel zur Horizontalebene des Körpers. Bei allen übrigen Euryleptiden

mit cylindrischem Pharynx ist derselbe mehr oder weniger langgestreckt und liegt, wie die

ihn enthaltende Pharyngealtasche schon beinahe horizontal im Körper, das freie Ende nach

vorwärts gerichtet. Bei Stylostomum sah ich ihn meist (Taf. 26, Fig. 2 ph) im hinteren Ende

der Pharyngealtasche in einer einfachen Windung verlaufen. Der Grund dieses Verhaltens

liegt offenbar darin, dass bei dieser Gattung der vordere Theil der Pharyngealtasche durch

den darunter liegenden männlichen Begattungsapparat ausserordentlich eingeengt wird, so dass

hier kein Raum mehr für den Pharynx übrig bleibt, der deshalb im hinteren weiteren Theile

der Pharyngealtasche sich in eine Schlinge legen muss. Wir- werden später noch sehen, dass

der Pharynx von Stylostomum, wenn er vorgestreckt wird, und in Folge dessen den vor-

deren engen Theil der Pharyngealtasche passiren muss, dies nicht thun kann, ohne den männ-

lichen Begattungsapparat ventralwärts zu verdrängen , wobei nothwendigerweise der Penis zu-

gleich mit dem Pharynx hervorgestreckt wird. — Bei Oligocladus kommt die Insertionsstelle

des Pharynx in Folge der früher schon beschriebenen eigenthümlichen Modification der Pha-

ryngealtasche an deren dorsale Wand zu liegen. Wozu die hintere blindsackförmige Verlänge-

rung dient, die sich bis hinter den Saugnapf erstreckt, kann ich nicht mit Bestimmtheit sagen,

doch scheint es mir wahrscheinlich, dass im völligen Ruhezustande der Pharynx in ihr geborgen

wird. — Ueberaus kräftig ist der lange, cylindrische Pharynx der Prosthiostomiden entwickelt,

der mit grosser Kraft vorgestreckt wird. Beim Abtödten der Thiere wird er oft mit solcher

Gewalt hervorgeschleudert, dass seine Basis von der Wand der Pharyngealtasche abreisst und

der ganze Pharynx nach Art des Rüssels der Nemertinen herausgeworfen wird. Pharynx und

Pharyngealtasche von Prosthiostomum liegen beinahe ganz horizontal im Körper, so wie bei

den Tricladen, nur in ganz umgekehrter Richtung (Taf. 24, Fig. 5 und Taf. 29, Fig. 1).

Werfen wir einen Rückblick auf alles über die Anatomie des Pharyngealapparates

Gesagte, so finden wir, dass sowohl bei den Cotyleen als bei den Acotyleen die muthmaasslich

ursprünglichsten Gattungen einen centralen Mund, eine centrale Pharyngealtasche, einen auf

der Horizontalebene des Körpers senkrecht stehenden krausenförmigen Pharynx, und fügen

wir gleich noch hinzu, einen centralen Hauptdarm haben. Der krausenförmige Pharynx

erhält sich in der ganzen Reihe der Acotyleen, in welcher er die Tendenz hat, sich dem

hinteren Körperrande zu nähern, so dass er schliesslich bei Cestoplana sehr nahe am hinteren V^v'

Leibesende liegt. Seine Achse ist dabei etwas nach hinten gerichtet. In der Tribus der

Cotyleen verschiebt sich der Pharyngealapparat hingegen allmählich gegen das vordere Körper-

ende, wobei sich der krausenförmige Pharynx durch die Zwischenform des kragenförmigen

hindurch zu einem röhrenförmigen umgestaltet, dessen Mündung nach vorne gerichtet ist.

Die Verschiebung des Pharyngealapparates geht also in beiden Reihen nach entgegengesetzter

Richtung vor sich. Wenn wir nun auch bedenken, dass bei Cestoplana der grösste Theil des

14*
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Hauptdarmes vor den Pharynx, bei Prosthiostomum der ganze Hauptdarm hinter denselben

zu liegen kommt, so können wir von diesen beiden extremen Endpunkten der beiden Po-

lycladentribus dasselbe, aber mit noch melir Recht sagen, was Oscar Schmidt (87) von

Prosthiostomum und Leptoplana gesagt hat, dass nämlich das Verdauungssystem der einen

Gattung das umgekehrte der anderen sei. Ein Bück auf Taf. 15, Fig. 1 (Anatomie von

Cestoplana) und Taf. 29, Fig. 1 (Anatomie von Prosthiostomum) und eine Vergleichung der

auf den Holzschnitten Fig. 6 >S. 102 und Fig. 9 S. 106 schematisch dargestellten medianen

Längsschnitte durch Cestoplana und Prosthiostomum genügen , um sich von dieser Thatsache

zu überzeugen.

Wir haben bis jetzt den Polycladenpharynx nur seinem gröberen anatomischen Ver-

halten nach kennen gelernt, und wir müssen nun dazu übergehen, die feinere Zusammen-

setzung desselben zu erörtern. Ich schicke voraus, dass die Untersuchung des feineren Baues

hauptsächlich des kragen- und krausenförmigen Pharynx eine äusserst schwierige ist. Die

Muskelelemente sind meist ausserordentlich klein und zwischen dem Bindegewebe und den

Pharyngealdrüsen oft sehr schwer zu unterscheiden. Dazu kommt, wenigstens bei dem stark

gefalteten krausenförmigen Pharynx, der Umstand, dass das Bestimmen der Richtung, in welcher

die verwickelten Pharyngealfalten von Schnitten getroffen werden , oft äusserst schwer , nicht

selten ganz unmöglich ist, da diese Falten in der Pharyngealtasche vollständig unregelmässig

gelegt sind. Nur am Basaltheil der Pharyngealfalte , der sich an die Pharyngealtaschenwand

ansetzt, lässt sich annähernd die Schnittrichtung bestimmen ; doch ist dadurch nur eine theil-

weise Erkenntniss des feineren Baues der Pharyngealfalte ermöglicht, da die Structur des

Pharynx gegen seinen freien Rand zu sich allmählich nicht unbedeutend verändert. Diesen

Schwierigkeiten der Untersuchung ist es wohl zum grössten Theil zuzuschreiben, dass bis jetzt

über den Bau des Polycladenpharynx ausser den wenigen kümmerlichen Angaben, welche

Keferstein (102) und Minot (119) über den Pharynx von Leptoplana tremellaris gemacht

haben, gar nichts bekannt ist. Ich selbst habe den Pharynx einer ansehnlichen Anzahl von

zu den verschiedensten Gattungen und Familien gehörenden Formen untersuchen können.

Sichere Resultate habe ich indess nur beim kragen- und röhrenförmigen Pharynx der Cotyleen

erzielt, während die Untersuchung des feineren Baues des krausenförmigen Pharynx mir nur

lückenhafte und unbefriedigende Resultate lieferte.

Ich wende mich zunächst zum krausenförmigen Pharynx, dessen Structur ich

bei Stylochus neapolitanus, Stylochoplana agilis, Discocelis tigrina und Cestoplana rubrocincta

näher untersucht habe. Vor allem muss ich gewisse Bezeichnungen erläutern, deren ich mich

bei der Beschreibung der Anordnung der den krausenförmigen Pharynx zusammensetzenden

Elemente bedienen werde, und die nicht von vorne herein verständlich sind. Als einen

Längsschnitt des Pharynx bezeichne ich einen Schnitt, der von der Basis desselben gegen

seinen freien Rand zu so geführt wird, dass seine Ebene sowohl auf diesen beiden Rändern

als auf der (Oberfläche der Pharyngealfalte senkrecht steht. Wäre die Pharyngealfalte einfacli,

d. h. innerhalb der Pharyngealtasche nicht wieder in unregelmässige Falten und Windungen
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gelegt, SO würde ein Längsschnitt derselben parallel mit der Achse des Pharynx verlaufen, d. h.

die Horizontalebene des Thieres senkrecht durchschneiden. Der Pharynx würde also sowohl

von Längs- als von Querschnitten des Köi-jjers der Länge uacli durchschnitten werden. Quer-

schnitte durch die Pharyngealfalte nenne ich solche Schnitte, welche parallel zu deren Basis

und senkrecht zu deren Achse geführt werden, deren Richtung somit die Richtung der Längs-

schnitte unter rechtem Winkel kreuzt. Auch die Ebenen der Querschnitte stehen auf der

Oberfläche der Pharyngealfalte senkrecht ; die in ihrer Richtung verlaufenden Elemente können

als circuläre bezeichnet werden. Tangentialschnitte sind solche, welche parallel zur Achse des

Pharynx, aber tangential zu dessen Oberfläche geführt sind. Würde man den Pharynx an

einer Stelle der Länge nach aufschneiden und auf einer Ebene ausbreiten, so würden die

Tangentialschnitte zu Horizontalschnitten. Als innere Oberfläche oder innere Wand des

Pharynx bezeichne ich die der ursprünglich oberen Abtheilung der Pharyngealtasche und dem

Darmmund zugekehrte, als äussere die der ursprünglich ventralen Abtlieilung der Pharyngeal-

tasche und dem äusseren Mund zugekehrte.

Die Structur des Pharynx von Stylochus neapolitan vis (Taf. 11, Fig. 8). Die

Oberfläche des Pharynx ist überzogen von einer dünnen , aber resistenten cuticulaähnlichen

Schicht, welche nur in sehr grossen Abständen äusserst flache und schwer nachweisbare Kerne

enthält. Diese Schicht stellt das Pharyngealepithel dar (e) und ist eine directe Fortsetzung

des Epithels der Pharyngealtasche. Sie ist gegen die darunterliegenden Gewebselemente durch

keine scharfe Scheidelinie abgegrenzt. Unter dem Epithel liegen an beiden Wänden des

Pharynx eine doppelte zarte Schicht von Mu.skelfasern. Die Fasern der einen Schicht ver-

laufen in longitudinaler, die der anderen in circulärer Richtung. In der einen Wand scheint

die Longitudinalfaserschicht aussen, die Circulärfaserschicht innen zu liegen , während in der

anderen Wand gerade das Gegentheil der Fall zu sein scheint. Ich sage »scheint«, weil ich

keine Präparate besitze, auf denen diese Anordnung klar und deutlich zu erkennen wäre.

Auf meiner Abbildung, welche sich auf einen Querschnitt der Pharyngealfalte bezieht, sind

deshalb die beiden erwähnten Muskelschichten undeutlich gelassen. Da ich ferner auf Quer-

schnitten des Pharynx mich nie mit Sicherheit davon überzeugen konnte, welches die äussere

utid welches die innere Wand desselben sei, so kann ich auch nicht sagen, in welcher Wand

die Längsmuskelschicht aussen und in welcher sie innen liegt.

Ungefähr in gleichem Abstand von beiden (Oberflächen der Pharyngealfalte vei'läuft im

Innern derselben eine Scheidelinie, welche diese Falte so zu sagen in zwei Laraellen, eine

äussere und eine innere spaltet. Auf Querschnitten des Pharynx löst sicli diese Scheidelinie

[qm) bei stai'ker Vergi-össerung in feine Streifen auf, die man auf Längsschnitten als feine

Querschnitte von Muskelfasern wieder auffindet. Wir haben es in der That mit einer cen-

tralen Circulärfasei'schicht zu thun. Dieser Circulärmuskelschicht liegen sowohl innen als

aussen zahlreiche Kerne an.

Der Raum zwischen ihr und den Wänden des Pharynx wird ausgefüllt durch sehr

A'erschiedenartige Elemente. Zunächst liegen zu beiden Seiten der centralen circulären



110 Erster Abschnitt. Anatomie und Histologie.

Muskelschicht ausserhalb der dieser anliegenden Schicht von Kernen zahlreiche kräftige und

sehr dicke Längsmuskelfasern neben zahlreichen granulirten, ebenfalls der Länge nach ver-

laufenden Plasmafäden oder Strängen von wechselnder Dicke. Die ersteren sind eckig auf

dem Querschnitt {Im), die letzteren rundlich (asj)d). Die feinen Granulationen, welche letztere

enthalten, färben sich ausserordentlich stark, so dass diese Elemente, welche nichts anderes

als die Ausführungsgänge von Speicheldrüsen sind, auf Schnitten sofort in die Augen fallen.

Die Ausführungsgänge der Speicheldrüsen und die dicken Längsmuskelfasern sind zu beiden

Seiten der centralen Circulärmuskelschicht nicht gleichmässig zerstreut, vielmehr finden sich

auf der einen Seite derselben (in Fig. 8 oben) vorwiegend Längsmuskeln, auf der anderen

(in Fig. 8 unten) vorwiegend Ausführungsgänge der Speicheldrüsen. Die Längsmuskelfasern

werden gegen den freien Rand des Pharynx zu spärlicher und schwächer ; an der Basis des-

selben strahlen sie nach allen Seiten in die zwischen den einzelnen Organen des Körpers

liegenden Dissepimente aus und scheinen sich schliesslich, wie die dorso-ventralen Mu.skel-

fasern, dorsal- und ventralwärts an der Basalmembran des Körperepithels anzuheften. Zweifellos

stellen diese Muskelfasern die Retractoren des Pharynx dar, und sind als specifisch umge-

wandelte Dorsoventralmuskeln aufzufassen. Ganz ähnlich wie diese Retractoren verhalten sich

die Ausführungsgänge der Speicheldrüsen. Auch sie strahlen von der Pharyngealbasis aus in

die die Pharyngealtasche umgrenzenden Theüe des Körperparenchyms aus, bis sie die Speichel-

drüsenzellen, deren Fortsätze sie sind, erreichen. Besonders zahlreich und zu Avahren Zügen

angeordnet sind die Speicheldrüsen mit ihren Fortsätzen im Umkreis der Pharyngealtasche an

der Ventralseite der Dissepimente. Fig. 9, Taf. 11, stellt eine Gruppe solcher Speicheldrüsen

auf einem Querschnitte des Körpers unter starker Vergrösserung dar. Die Drüsenzellen sind

birnförmig. Man findet sie in sehr verschiedenen Stadien der Ausbildung. Bei den kleinsten

und jüngsten {jspd'; ist das Plasma der Zelle, welches einen schönen runden Kern mit Kern-

körperchen umschliesst, noch homogen, und es färbt sich mit Picrocarmin rotli. Bei anderen

grösseren Drüsenzellen treten im Plasma, vornehmlich an der dem Ausführungsgang zuge-

wendeten Seite, zahlreiche, äusserst feine Secretkörnchen auf, die sich mit Picrocarmin gelb

färben [dth). Allmählich füllt sich beinahe die ganze Drüsenzelle mit solchen Secretkörnchen,

und nur am blinden Ende derselben erhält sich ein Rest homogenen, sich roth färbenden

Plasmas {pth), in welches der Kern eingebettet liegt. Schliesslich finden wir Zellen, die voll-

ständig und dicht von Secretkörnchen erfüllt und in Folge dessen intensiv gelb gefärbt sind.

In solchen Drüsenzellen war mitunter das Kernkörperchen nicht mehr zu unterscheiden. Die

Ausführungsgänge dieser Speicheldrüsen, an denen ich nie eine besondere Membran unter-

scheiden konnte, stellen solide Fortsätze ihres Plasmas dar, welche mit Secretkörnchen gefüllt

sind. In welcher Weise diese Secretkörnchen in diesen soliden Ausführungsgängen gegen die

Aüsmündung derselben zu fortbewegt werden, werden wir später zu erklären versuchen. —
Histologisch und im Verhalten gegen Farbmittel stimmen die Speicheldrüsen so vollständig

mit den Drüsenzellen der Körnerdrüse und Schalendrüsc überein, dass es sehr schwer fallt,

sie an Stellen des Körperparenchyms, wo sie nebeneinander vorkommen, voneinander zu
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unterscheiden. Es herrscht überliaupt bei c]en Polycladen /wischen all den verschiedenen

Drüsen, die in vom Ectoderm abstammende Epithelien einmünden , eine so grosse Ueberein-

stimmung, dass man keinen Augenblick daran zweifeln kann, dass wir es mit verschiedenen

Modificationen eines ursprünglich einheitlichen Haiitdrüsentypus zu thun haben. Wo directe,

entAvickclungsgeschichtliche Beobachtungen fehlen , da wird schon das histologische Verhalten

der Drüsen gestatten, die Frage nach dem ecto- oder entodermalen Ursprung dieser Drüsen

und des Epithels, in welches sie einmünden, mit grosser Sicherheit zu entscheiden. — In

den Zügen der Speicheldrüsenzellen xmd ihrer Ausführungsgänge verlaufen zahlreiche Muskel-

fasern (m), welche grösstentheils mit diesen Ausführungsgängen in den Pharynx hineintreten.

Diese Fasern sind weiter nichts als die oben erwähnten Retractoren. Ausserdem aber liegen

zwischen den Speicheldrüsenzellen und ihren Fortsätzen überall noch langgestreckte Gruppen

sich ausserordentlich stark färbender, glänzender Kerne [ki], über deren Bedeutung ich nicht

ins Klare gekommen bin.

Was die Ausmündung der Speicheldrüsen anbetrifft, so habe ich mich nicht überzeugen

können, ob sie auch an der inneren und äusseren Oberfläche des Pharynx ausmünden
;
jeden-

falls ist die Hauptausmündungsstelle derselben am freien llande der Pharyngealfalte.

Zwischen den zu beiden Seiten der centralen circulären Muskelschicht angehäuften

Ausführungsgängen der Speicheldrüsen und Eetractoren einerseits und den äusseren Wänden
des Pharynx andererseits liegen ausserordentlich grosse , blasse , blasenförmige Zellen (Taf. ] 1

,

Fig. 8 pz) in einer einschichtigen Lage. Diese Zellen stimmen vollständig mit den blasen-

förmigen Parenchymzellen von Stylochus neapolitanus überein, die ich im Capitel »Körper-

parenchym« besprochen habe. Sie bestehen aus einer membranartigen Rindenschicht, welche

eine blasse, beinahe homogene Substanz umschliesst, welche wie geronnene Flüssigkeit aus-

sieht. Sie erinnern lebhaft an die Pharyngealzellen vieler Rhabdocoeliden. Ihr Kern liegt

in der membranartigen Rindenschicht. Er ist {pk) äusserst platt, Scheiben- oder teller-

förmig, so dass er auf Schnitten langgestreckt stäbchenförmig aussieht. Er liegt in der

Rindenschicht der blasenförmigen Pharyngealzellen da, wo sie seitlich mit den nächst-

liegenden zusammenstossen , also senkrecht auf den Wandungen der Rüsselfalte. Zwischen

diesen Wandungen und der centralen circulären Muskelschicht sind zarte, an beiden Enden

etwas verästelte Radiärmuskelfasern ausgespannt, welche je zwischen zwei Pharyngealzellen

verlaufen , so dass es den Anschein hat , als ob die Kerne dieser Pharyngealzellen zu den

Radiärfasern gehören, denen sie anliegen und mit denen sie in der Richtung übereinstimmen.

In Bezug auf die centrale circuläre Muskelschicht ist noch zu bemerken, dass sie besonders

gegen den freien Rand der Pharyngealfalte zu sich deutlich erkennen lässt, während sie in

der Nähe der Pharyngealbasis vollständig zu fehlen scheint.

Stylocho plana agilis (Taf. 12, Fig. 4, Stück eines Querschnittes der Pharyngeal-

falte). Bei dieser Form fand ich, von der äusseren Wand gegen die innere fortschreitend, den

Pharynx bestehend aus folgenden Elementen:
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1. Cuticulaähnliches Epithel (/^Äe). Es ist der Länge nach unregelmässig gefurcht, so

dass es auf Querschnitten eine zackige Contour zeigt.

2. Eine einschichtige Lage zarter circulärer Muskelfasern (cw^a).

3. Eine einschichtige Lage zarter Längsmuskeln [Im).

4. Ein äusserer Pharyngealraum , angefüllt durch Pharyngealzellen mit ihren Kernen

[pk] und durch Ausführungsgänge von Speicheldrüsen {spd). Retractor - Muskeln habe ich

zwischen diesen Elementen nicht mit Sicherheit erkannt.

5. Eine centrale, aus circulären Muskelfasern gebildete ]jamelle (tVMj), deren innerer

und äusserer Fläche besonders zahlreiche Kerne anliegen.

6. Ein innerer Pharyngealraum mit Pharyngealzellen und Ausführungsgängen von

Speicheldrüsen (ßpd) angefüllt. Die Pharyngealzellen [pz) sind auf Querschnitten rundliche,

auf Längsschnitten langgestreckte , blasenförmige Zellen mit sehr feinkörnigem Inhalt (geron-

nene Flüssigkeit?). Wahrscheinlich kommen zwischen diesen Elementen auch Retractormuskeln

vor, ich habe sie aber nicht mit Sicherheit unterscheiden können.

7. Eine einschichtige Lage circulär verlaufender Muskelfasern (Ringmuskelschicht, c?w,).

8. Eine dieser dicht anliegende ebensolche Lage von Längsmuskelfasern {Iwb).

9. Ein cuticulaähnliches, meist der Länge nach gerieftes Epithel.

Vergleichen wir diese Anordnung der Elemente mit derjenigen, die wir bei Stylochus

beschrieben haben, so finden wir eine fast vollständige Uebereinstimmung. Besonders hervor-

zuheben ist, dass die beiden (sub 2 und 3 erwähnten) Muskelschichten der äusseren Pharyngeal-

Avand gerade die umgekehrte Anordnung der zwei (sub 7 und 8 erwähnten) Muskelschichten

der inneren Pharyngealwand haben, indem in der äusseren Wand die Quermuskelschicht, in

der inneren die Längsmuskelschicht zu äusserst liegt. Die Speicheldrüsen sind sehr kräftig

entwickelt; die Radiärmuskeln hingegen erscheinen schwach ausgebildet.

Discocelis tigrina (Taf, 13, Fig. 6, Taf. 14, Fig. 1). Die Untersuchung des kräftig

entwickelten Pharynx dieser Art, dessen Bau in den wichtigeren Punkten ebenfalls mit dem des

Pharynx der vorstehend berücksichtigten Arten übereinstimmt, hat mich gewisse Structurverhält-

nisse deutlich erkennen lassen, welche ich bei den übrigen mit einem krausenförmigen Schlund

ausgestatteten Polycladen entweder gar nicht, oder doch nur undeutlich habe beobachten

können. Zunächst die abweichenden Structurverhältnisse .
— Ich fand das Epithel der inneren

Pharyngealwand wenigstens im Ruhezustande stets in circuläre Falten gelegt, zwischen denen

tiefe Rinnen liegen. Die beiden Muskelschichten der inneren und der äusseren Pharyngeal-

wand haben gerade die umgekehrte Lage, als bei Stylochoplana; an der äusseren Wand liegt

die Längsmusculatur zu äusserst, an der inneren die Ringmusculatur. Diese Muskellagen sind

überdies nicht einschichtig wie bei Stylochus und Stylochoplana, sondern bestehen aus vielen

übereinander liegenden Fasern, die durch die Radiärfasern und durch die an die Oberfläche

des Pharynx herantretenden Retractoren in mehr oder weniger deutliche Bündel getheilt

werden. Der freie Rand der Pharyngealfalte ist keilförmig zugespitzt. Gegen diesen freien

Rand zu ist die gesammte, der Pharyngealfalte eigene Musculatur, also die wandständigen
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Muskellagen, die centrale, eine Art Scheidewand bildende Ringmuskellamelle und die Radiär-

fasern, am kräftigsten entwickelt, während sie gegen den basalen Rand zu äusserst schwach

wird und sogar (wenigstens was die Radiärmuskeln und die centrale Muskellamelle anbetrifft)

ganz verschwindet. Die centrale Muskcllamelle reicht bis an die spitze Kante des keilförmig

zugespitzten Pharyngealrandes. Die Querschnitte der sie zusammensetzenden circulär ver-

laufenden Muskelfasern sind auf Längsschnitten des Pharynx sehr deutlich , sie liegen auf

solchen Schnitten in einer einfachen Reihe. Umgekehrt wie die dem Pharynx eigene Muscu-

latur verhalten sich diejenigen Elemente desselben, die zu dem übrigen Körper in Beziehung

treten, indem sie entweder, wie die Retractoren, sich an die Skeletmembran der dorsalen und

ventralen Körperwand herantreten, oder wie die Speicheldrüsenzellen sich im Körperparenchym

im ganzen Umkreis der Pharyngealtasche ausbreiten. Diese beiden Elemente werden in der

That un\ so spärlicher, je mehr sie sich dem freien Rande der Pharyngealfalte nähern. Der

Grund dieses Verhaltens ist leicht einzusehen. Die äusserst kräftigen Retractoren, welche in

dichten Zügen von allen Körperseiten her in die Basis des Pharynx hineintreten, wo sie weit-

aus den grössten Bestandtheil seiner Elemente ausmachen (Taf. 14, Fig. 1 rtm), strahlen, sobald

sie in die Pharyngealfalte selbst eintreten, an die innere und äussere Oberfläche derselben

aus, so dass schliesslich nur wenige Retractoren übrig bleiben , die sich an den freien Rand

des Pharynx anheften. Ganz dasselbe geschieht mit den Ausführungsgängen der Speichel-

drüsen, die auch an der ganzen, besonders der inneren Oberfläche des Pharynx ausmünden,

was indcss nicht verhindert, dass an der frei vorstehenden Kante des Pharynx unmittelbar zu

beiden Seiten der centralen Muskellamelle sich nocli besonders zahlreiche Ausführungsgänge

nach aussen öffnen.

Ich habe bei Discocelis tigrina auch etwas über die Innervirung des Pharynx ermitteln

können. Sowohl von den ventralen als von den dorsalen Längsstämmen des Nervensystemes

gehen in der Gegend des Pharyngealapparates hie und da dorsalwärts resp. ventralwärts

Nervenäste ab, welche in die durch die Speicheldrüsen und Retractormuskeln gebildeten Züge

und mit diesen in den Pharynx eintreten. Auf Schnitten durch den Pharynx fand ich häufig-

unmittelbar zu beiden Seiten der centralen Muskellamellen der Quere oder der Länge nach

durchschnittene Nervenästchen. Es ist deshalb wahrscheinlich , dass die in den Pharynx ein-

tretenden Nerven in dieser Gegend einen Nervenplexus bilden, ähnlich demjenigen, den wir

im Pharynx von Prosthiostomum antreffen werden.

Cesto plana rubrocincta. Der Pharynx von Ce.stoplana rubrocincta (Taf. 15,

Fig. 2 2)h) schliesst sich seiner Structur nach in allen wesentlichen Punkten an denjenigen von

Stylochoplana an. Die Lagerung der in der inneren und äusseren Wand liegenden zwei

Schichten ist genau die nämliche. Die Anordnung der Musculatur und der Speicheldrüsen

wird durch die Fig. 2, Taf. 15 erläutert, welche einen medianen Längsschnitt durch das vordere

Ende des Pharyngealapparates darstellt. Die sich hier auf der ventralen Wand der Pharyngeal-

tasche inserirende Pharyngealfalte ist ventralwärts in longitudinaler, dorsalwärts in tangentialer

Richtung durchschnitten. Bemerkenswert!! ist, dass die Ringmuskelschicht der äusseren

Zool. Station z. Neapel, Fauua uad Flora, Cfolf von Ne.apel. XI. Polycladen. 15
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Pharyngealwand sich auf die Wand der Rüsseltasche bis zum Darmmund fortsetzt und eine

sehr kräftige Sphinctermusculatur des Diaphragma bildet. Das cuticulaähnliche Epithel des

Pharynx zeigt auch hier rippenartige Vorsprünge , die äusserst fein und dicht gedrängt sind

und, von der Fläche gesehen (Taf. 16, Fig. 11), nur als ein System paralleler Streifen sich

erkennen lassen. In Fig. 1 (Stütk des cuticulaähnlichen Epithels mit Kern) sind sie auf dem

Querschnitt dargestellt. Die feinen Rippchen verlaufen in circulärer Richtung.

Die feinere Structur des kragenförmigen Pharynx habe ich bei Thysanozoon

Brocchii genauer untersucht (Taf. 19, Fig. 7, Längsschnitt durch den freien Rand des Pharynx.

Fig. 3, Theil eines Querschnittes , und Fig. 2 , Theil eines oberflächlichen Tangentialschnittes

durch die Pharyngealfalte. Fig. 5, Querschnitt der äusseren Wandung, stärker vergrössert). Die

Anordnung der Elemente stimmt in den wichstigsten Punkten mit der beim krausenförmigen

Pharynx beschriebenen überein. Auch beim kragenförmigen Pharynx ist eine centrale , aus

circulären Muskelfasern bestehende Lamelle entwickelt, welche ihn in zwei Abtheilungen oder

Schichten, eine äussere und eine innere theilt. Jede dieser Schichten hat natürlich ungefähr

die Form des ganzen Pharynx, die äussere umhüllt mantelartig die innere. Die centrale

Muskellamelle besteht nicht aus einer einschichtigen, sondern aus einer 2—Sschichtigen Lage

von circulären Muskelfasern (Fig. 3 qm, Fig. 7 das mittlere qm) ; sie ist oft der einen Pha-

ryngealwand mehr genähert als der andern. Gegen den Basaltheil der Pharyngealfalte ver-

schwindet sie, ganz wie beim krausenförmigen Pharynx; am stärksten ist sie gegen den lippen-

artig verdickten freien Pharyngealrand zu ausgebildet (Fig. 7). Die Wände des kragenförmigen

Pharynx von Thysanozoon sind folgendermaassen gebaut. Zu äusserst liegt ein flaches, mit

Picrocarmin sich gelblich färbendes, cuticulaähnliches Epithel (Fig. 3, 5, 7 e), in welchem

nur in sehr grossen Abständen Kerne liegen. Dieses Epithel ist durch in der Längsrichtung

des Pharynx in regelmässigen Abständen verlaufende Furchen in longitudinale Felder einge-

theilt, welche besonders auf Tangentialschnitten (Fig. 2 ef) sehr deutlich zu beobachten sind.

Auf Querschnitten erscheinen die Pharyngealwände in Folge dessen in der auf Fig. 3 und 5

veranschaulichten Weise eingeschnitten. Die Furchen sind auf der äusseren Pharyngealwand

tiefer als auf der inneren, sie .sind nicht nur auf das Epithel beschränkt, sondern dringen in

das darunter liegende Gewebe ein.

Dicht unter dem Epithel liegt eine äusserst feine, aus sehr zarten und dünnen, dicht

nebeneinander liegenden Fasern bestehende einschichtige Längsmusculatur (Fig. 2, 3, 5 Im)^

welche sich von der inneren Pharyngealwand auch auf die dorsale Wand der Pharyngeal-

tasche in das Diaphragma hinein fortsetzt. Unter dieser Längsmviskelschicht liegt eine Schicht

Parenchymgewebe, dessen längliche, ziemlich regelmässig nebeneinander liegende Kerne (Fig. 3,

5, 7 k) auf der Pharyngealoberfläche senkrecht stehen und durch ihre Anordnung leicht den

Eindruck vortäuschen können, als hätten wir es liier mit einem Epithel zu thun, an welchem

— bei Uebersehen der Längsmuskelschicht — das wirkliche Pharyngealepithel eine Cuticula

darstellen würde. — In dem Raum zwischen der centralen Muskellamelle einerseits und der

inneren und äusseren Pharyngealwand andererseits liegen folgende Gewebseleininte. I . In der
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Längsrichtung verlaufende Ausführungsgänge von Speicheldrüsen. 2. Longitudinal verlaufende

Muskelfasern (Retractoren) . 3. Circuläre Muskelfasern. 4. Radiärmuskeln , und 5. die spär-

lichen Lücken zwischen allen diesen Elementen ausfüllendes Parenchymgewebe mit zahlreichen

Kernen, dessen Structur sich nicht näher untersuchen Hess. Alle diese Theile sind folgender-

maassen angeordnet. Zu beiden Seiten der centralen Muskellamelle liegen zunächst äusserst

zahlreiche, dicht angeordnete Bindegewebskerne Ik), auf welche sodann jederseits eine kräftige,

dicke Schicht von Ausführungsgängen der Speicheldrüsen {spd) folgt. Die Elemente dieser

Schicht sind von allen an der Zusammensetzung des Pharynx theilnehmenden am stärksten

entwickelt. Auf der einen Seite der centralen Muskellamelle, nämlich auf der äusseren

(Fig. 3 a), ist die Drüsenschicht mächtiger als auf der anderen. Die Ausführungsgänge der

Speicheldrüsen sind im Querschnitt runde, solide Stränge, welche bald ziemlich dick sind, bald

sich zu einem haarfeiuen Faden ausziehen und das Licht stark brechen. Sie sind dicht von

sich stark färbenden Secretkörnchen angefüllt. Ich habe nie beobachtet, dass sie an der

inneren oder äusseren Oberfläche des Pharynx nach aussen münden, sie verlaufen vielmehr

alle gegen den freien Rand desselben zu, wo sie unmittelbar zu beiden Seiten der centralen,

musculösen Mittellamelle ins Pharyngealepithel hineintreten. Die Speicheldrüsen selbst liegen

zerstreut im Körperparenchym in weitem Umkreis um die Pharyngealtasche ; auch im Paren-

chym der Rückenzotten fehlen sie nicht. Es ist oft sehr schwer, die Speicheldrüsenzellen von

den in ganz ähnlicher Weise im Parenchym zerstreuten Schalendrüsenzellen zu unterscheiden,

besonders deshalb, weil es ein seltener Zufall ist, wenn man auf Schnitten die Fortsätze dieser

Zellen, besonders wenn sie von ihrer Ausmündungsstelle weit entfernt liegen, bis zu dieser

Ausmündungsstelle verfolgen kann. Auf Taf. 20, Fig 8 habe ich eine Gruppe von Speichel-

drüsenzellen, und darunter in Fig. 9 eine Gruppe von Schalendrüsenzellen abgebildet. Die

ersteren haben eine weniger regelmässige birnförmige Gestalt, ihre Obei-fläche ist nicht so

glatt, ihr Inlialt nicht so gleichmässig feinkörnig, ihr Kern ist nicht so deutlich bläschen-

förmig, und ein Kernkörperchen lässt sich oft nicht nachweisen. Picrocarmin färbt sie etwas

röthlicher als die Schalendrüsenzellen. — Die Retractoren des Pharynx (Taf. 19, Fig. 3 Inii, Im^,

Fig. 7 Im) verlaufen jederseits zwischen der Drüsenschicht und der Wand der Pharyngealfalte.

Einzelne Fasern liegen sogar schon innerhalb der Drüsenschicht. Sie fasern an die ganze

Oberfläche des Pharynx aus, setzen sich aber hauptsächlich an dessen lippen- oder wulst-

förmig verdickten freien Rand an. Zwischen ihnen findet man zahlreiche zerstreute circuläre

Muskelfasern [qm), die auf der drüsenärmeren Seite des Pharynx zahlreicher sind als auf der

drüsenreicheren. Sie entsprechen off'enbar der Ringfaserschicht, welche beim krausenförmigen

Pharynx unmittelbar unter oder über der Längsfaserschicht in der inneren und äusseren Pha-

ryngealwand verläuft. Der Raum zwischen der centralen Muskellamelle und den Pharyngeal-

wänden wird schliesslich von senkrecht zur Pharyngealoberfläche stehenden zarten Radiär-

fasern [rm) durchsetzt, welche nur gegen den freien Rand des Pharynx in grösserer Zahl

auftreten.

Was die Structur des röhrenförmigen Pharynx anlangt, so stimmt dieselbe bei

15»
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der Gattung Prostheceraeus am meisten mit der des kragenförmigen Pharynx überein , es

bekundet sich also auch hierin die nahe Verwandtschaft dieser Euryleptidengattung mit den

Pseudoceriden. Prostheceraeus ist in der That die einzige Gattung, in deren Pharynx (sicher

bei Pr. Moseleyi und albocinctus) noch die centrale Muskellamelle vorkommt, die wir beim

kragen- und krausenförmigen Pharynx beschrieben haben. Die Structur des Pharynx von

Prostheceraeus Moseleyi ist folgende. Die äussere Wand ist von dem characteristischen flachen

Epithel bedeckt, das hauptsächlich gegen die Pharyngealbasis zu eine unebene, gezackte Ober-

fläche zeigt. Unmittelbar unter diesem Epithel liegt eine zarte, einschichtige I^iängsmuskel-

lage, auf welche eine ebensolche Ringmuskelschicht folgt. Einzelne Ringmuskelfasern liegen

noch zerstreut auf der Innenseite dieser Schicht, so dass die Ringmusculatur in vieler Be-

ziehung an die des Pharynx von Thysanozoon erinnert. Nun folgt eine Schicht von kräftigen

Retractormuskeln , die von der Pharyngealbasis aus dorsal- und ventralwärts in den Dissepi-

menten gleich den dorso-ventralen Muskelfasern an die Körperwandungen ausfasern. Dann

kommt eine wohlentwickelte Schicht von Ausführungsgängen von Speicheldrüsen und — in

der Mitte zwischen äusserer und innerer Pharyngealwand — die oben erwähnte Muskellamelle.

Von dieser Muskellamelle zur inneren Pharyngealwand wiederholen sich die eben erwähnten

Schichten in derselben Anordnung. Nur bildet die unter der einschichtigen Längsmusculatur

der inneren Pharyngealwand liegende Ringmusculatur eine einzige mehrschichtige , compacte

Lage. Vergleichen wir diese Schichtenfolge mit derjenigen, die wir im Pharynx von Thysa-

nozoon beobachtet haben, so erkennen wir eine vollständige Uebereinstimmung.

Bei den übrigen mit einem röhrenförmigen Pharynx ausgestatteten Euryleptiden habe

ich nie eine centrale Muskellamelle beobachtet, ebenso wenig bei den Prosthiostomiden. Als

Typus der Euryleptiden ohne centrale Muskellamelle des Pharynx greife ich Stylostomum

heraus (Taf. 25, Fig. 5, Stück eines Längsschnittes durch die Pharyngealfalte, Fig. 7, Quer-

schnitt der äusseren Wand derselben. Taf. 28, Fig. 3, ganzer Querschnitt durch den röhren-

förmigen Pharynx einer mit Stylostomum eng verwandten nicht näher bestimmten Euryleptide).

Die Schichtenfolge ist hier, wenn wir von der äusseren Wand (Taf 25, Fig. 5 [«]) gegen

die innere [b] fortschreiten, folgende

:

1. Cuticulaähnliches Epithel {e).

2. Einschichtige zarte Längsmusculatur [Im, alm).

3. Eine mehrschichtige Ringmuskellage [arm, rm).

4. Eine Schicht Parenchymgewebe mit Kernen [k], die der hypocuticularen Schicht der

Cestoden sehr ähnlich sieht.

5. Eine mächtige, den ganzen centralen Theü der Pharyngealfalte einnehmende Schicht

von Ausführungsgängen von Speicheldrüsen [sp^. Zwischen den einzelnen Ausführungsgängen

liegen der Länge nach aneinander gereihte langgestreckte Pharyngealzellen und nach aussen

auch Retractoren (Taf. 28, Fig. 3 rtm).

6. Eine Schicht Parenchymgewebe mit Kernen mit dem Character der sub 4 ange-

führten.
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7. Eine mehrschichtige, ziemlich kräftige Ringmusculatur {rm, irm).

8. Eine einschichtige Längsmuskellage {Im, Um) und

9. Ein cuticulaähnliches Epithel {e, phe), in welchem sich besonders am basalen TheUe

beinahe immer kleine Höhlungen, Vacuolen bemerkbar machen. Senkrecht von der äusseren

zur inneren Wand des Pharynx durchsetzen diese Schichten nicht besonders kräftig entwickelte

Radiärmuskelfasern {rdm), die nur gegen das frei von'agende Ende des Pharynx zu reichlicher

vertreten sind. — Auf Präparaten, die nacheinander mit Picrocarmin und Boraxcarmin behan-

delt wvirden, sind die Ausführungsgänge der Speicheldrüsen äusserst intensiv roth gefärbt, so

dass man ihren Verlauf sehr schön verfolgen kann. Eine grosse Anzahl derselben mündet

am freien Rande des Pharynx, zahlreiche andere aber biegen gegen die innere Wandung des-

selben um, durchbrechen die hier liegenden Muskelschichten und das Epithel und münden also

in die centrale Höhlung des Pharyngealrohres (Taf. 25, Fig. 5 aspd). Auf Tangentialschnitten

durch die innere Wand des Pharynx sieht man, dass die hier ausmündenden Ausführungs-

gänge der Speicheldrüsen in regelmässigen Quer- und Längsreihen angeordnet sind
, ganz so

wie an der Oberfläche des Pharynx von Gunda segmentata (149, pag. 196, Tab. XIV, Fig. 61).

Auch hier wird diese Anordnung dadurch bedingt, dass die erwähnten Ausführungsgänge

zwischen den dicht untereinander liegenden und sich im rechten Winkel kreuzenden Längs-

und ßingfasern der Pharyngealwandung hindurchtreten müssen. — An der äusseren Oberfläche

des Pharynx habe ich bei Stylostomum nie Speicheldrüsen ausmünden sehen. Dank ihrer

intensiven Färbung lassen sich die Fortsätze der Speicheldrüsen auf meinen Präparaten sehr

leicht von der Pharyngealbasis aus bis zu den Drüsenzellen zurückverfolgen. Auch diese sind

sehr dunkel gefärbt (Taf 25, Fig. 1 u. 3 spd), enthalten das Drüsensecret meist in Form von

zu knäuelartigen Massen vereinigten Schleimfäden i;nd liegen in den Dissepimenten in einem

weiten Umkreis um den Darmmund. Die Ringmuskelschicht der inneren Pharyngealwand

setzt sich direct durch den Darmmund in die später zu besprechende Ringmusculatur des

Hauptdarmes über. — Die Gattungen Aceros, Cycloporus und Oligocladus stimmen im feineren

Bau ihres Pharynx vollständig mit Stylostomum überein. Auch der Pharynx von Eurylepta

hat denselben Bau (Taf. 28, Fig. 1), doch sind hier die Ringmuskelschichten etwas kräf-

tiger entwickelt, die Retractoren lassen sich deutlich zwischen der Speicheldrüsenschicht und

der äusseren Riugfaserschicht beobachten; die Radiärmuskeln sind reichlicher und kräftiger

und die Speicheldrüsen münden ausser an der Mündung des Pharyngealrohres auch an dessen

äusserer Oberfläche nach aussen. Auf Taf. 28, Fig. 3 habe ich einen ganzen Querschnitt eines

Pharynx abgebildet, der von einem Präparate stammt, über dessen Herkunft ich leider im

Ungewissen bin. Das Thier, zu dem der Pharynx gehörte, war indessen sicher eine mit

Eurylepta oder Stylostomum nahe verwandte Euryleptide. Die Anordnung der Musculatur ist

so deutlich, dass ich mich mit einem Verweis auf die Figur begnügen kann. Die Speichel-

drüsen sind auf dem Präparat sehr wenig gefärbt, lassen aber dafür die zwischen ihnen

liegenden Pharyngealzellen, bläschenförmige Zellen mit wandständigem Kern, um so deutlicher

erkennen.
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Unter allen Polycladen ist bei Prostliiostomum die Striutur des langen röhrenför-

migen Pharynx am complicirtesten , und die Ausbildung seiner Musculatur am kräftigsten.

Die Muskelfasern sind relativ dick , und so kommt es , dass gerade bei Prosthiostomum trotz

des complicirten Baues des Pharynx die Verhältnisse am klarsten liegen (Taf. 28, Fig. 2, Stück

eines Querschnittes des Pharynx von Prosthiostomum siphunculus; Fig. 5, Längsschnitt durch

den freien Rand des Pharynx; Fig. 8, Partie eines Tangentialschnittes durch die Nervenschicht

des Pharynx; Fig. 9, Stück eines Tangentialschnittes durch die ßingfaserschicht der inneren

Wand des Pharynx ; Fig. 1 0, Stück eines Längsschnittes durch die Pharyngealfalte)

.

Ich will zunächst bemerken , dass der Pharynx von Prosthiostomum auf Querschnitten

meist nicht ganz rund ist, sondern mehr oder weniger dreieckig mit abgerundeten Ecken.

Auch sein freier Rand erscheint nicht einfach abgeschnitten, sondern er trägt drei abgerundete

Lappen (Taf. 29, Fig. 1 ph in der Gregend von uio), die den drei Seiten des dreieckigen Quer-

schnittes entsprechen.

Die Reihenfolge der Schichten der Pharyngealfalte ist, wenn wir sie von aussen nach

innen aufzählen, folgende

:

1. Epithel.

2. Längsfaserschicht.

3. Ringfaserschicht.

4. Schicht von Parenchymkernen

5. Retractormuskeln.

6. Nervenschicht.

7. Pharyngealzellen mit Speicheldrüsen.

8. Nervenschicht.

9. Längsfaserschicht.

10. Ringfaserschicht.

11. Epithel.

Die Schichten 2 bis und mit 10 werden durchsetzt von den Radiärfasern.

Das Pharyngealepithel der äusseren und inneren Pharyngealwand hat (Taf. 28,

Fig. 2, 5, 10 e) das bekannte cuticulaähnliche Aussehen. Ich habe dasselbe nie Falten,

Furchen oder Zacken bilden sehen. Die Ringfaserschicht der äusseren Pharyngealwand oder

die äussere Ringfaserschicht, wie ich sie kurz nennen will (Fig. 2, 10 ar/w), die äussere

Längsfaserschicht (Fig. 2, 10 alm), die innere Ringfaserschicht [inn) und die innere

Längsfaserschicht {um) sind erstaunlich dick und kräftig entwickelt. Die Muskelfasern

sind in jeder dieser Schichten zu Lamellen angeordnet, welche auf der Oberfläche des Pliarynx

senkrecht stehen. Die Lamellen einer jeden Schicht stehen dicht nebeneinander, nur durch

kvirze Zwischenräume getrennt. Die Muskellamellen sind in den verschiedenen Schichten

ungefähr gleich hoch (d. h. die vier erwähnten Muskelschichten sind alle ungefähr gleich

mächtig), aber verschieden dick. Ausserordentlich schmal sind sie in den oberflächlichen Muskel-

schichten, d. h. in der äusseren Längs- und in der inneren Ringmuskelschicht. Hier besteht
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jede Lamelle meist nur aus einer, selten zwei Lagen von Muskelfasern. In der inneren Längs-

und in der äusseren Ringmuskelschicht sind die Lamellen etwas dicker, doch immer noch

sehr schmal und höchstens dreischichtig. In jeder Lamelle sind die Fasern sehr dicht

aneinandergelagert.

Der Innenseite der äusseren Ringfaserschicht liegen zahlreiche Kerne, offenbar Kerne

von Biudegewebszellen an, die gewissermaassen eine eigene dünne Schicht bilden , welche die

äussere Ringfaserschicht von der darunter liegenden Schicht der Retractormuskeln

(Fig.2, lOrtm) trennen. Diese Schicht ist nicht besonders dick, sie ist kaum den vierten Th eil

so mächtig als die über ihr liegenden äusseren Längs- und Ringfaserschichten. Die einzelnen

Muskelfasern liegen in ihr niclit dicht gedrängt, sondern mehr zerstreut und isolirt, doch sind

sie an und für sich dicker und kräftiger als die einzelnen Elemente der peripherischen

Muskelschichten. Au der Basis des Pharynx strahlen diese Retractoren, wie bei allen Poly-

claden, dorsal- und ventralwärts aus und heften sich zusammen mit den dorso-ventralen Muskel-

fasern an der dorsalen und ventralen Skeletmembran des Körpers an.

Von der unmittelbar unter der vSchicht der Retractormuskeln liegenden Nervenschicht

werden wir gleich nachher sprechen.

Im centralen Theile der Pharyngealfalte liegt die Schicht der Pharyngealzellen und der

Ausführungsgänge der Speicheldrüsen. Letztere sind sehr reichlich vertreten. Die Pharyngeal-

zellen füllen als kleine, länglichrunde, bläschenförmige Zellen mit wandständigem Kern die

Lücken zwischen ihnen aus. Die Ausführungsgänge der Speicheldrüsen treten uns in zwei

verschiedenen Formen entgegen, die sich nebeneinander vorfinden. Vielleicht stellen diese

zwei verschiedenen Formen nur verschiedene Functionszustände dar. Die einen Ausführungs-

gänge (Fig. 5 , spdk) sind solide Stränge und Fäden von wechselnder Dicke. Die sehr

kleinen Secretkörnchen , die sie enthalten, geben ihnen ein feinkörniges Aussehen. Sie

färben sich viel weniger stark als die zweite Art von Ausführungsgängen, welche ein sehr

characteristisches Aussehen besitzen. Sie sehen nämlicli aus, als ob sie aus vollständig frei

im Parenchym liegenden und nicht in plasmatische Fortsätze eingeschlossenen, der Länge

nach aneinander gereihten Schleimbläschen oder Schleimklümpchen bestehen. Diese Schleim-

klümpchen (Fig. 5, spdr/) färben sich ausserordentlich stark, sind rundlich bis länglich, von

verschiedener, bisweilen sehr beträchtUcher Grösse. Bisweilen scheinen zwei oder mehrere

im Begriffe zu sein, miteinander zu verschmelzen. Ich kann die Vermuthuug nicht unter-

drücken , dass diese zweite Art von Drüsenausführungsgängen von der ersteren nicht spe-

cifisch verschieden sei. Die erstere Art stellt vielleicht solche Ausführungsgänge dar, welche

ihr Secret grösstentheils schon entleert haben, während die zweite Art solche Ausführungs-

gänge darstellt, welche dicht mit Secret angefüllt sind, und bei denen die Secretkörnchen

zu grösseren Tröpfchen oder Klümpchen verschmolzen sind; denen gegenüber der plasma-

tische Grundbestandtheil der Ausführungsgänge so sehr zurücktritt, dass er sich nicht mehr

unterscheiden lässt. Mag dem nun sein, wie ihm woUe, jedenfalls lässt sich die zweite Art

von Ausführungsgängen wegen ihrer intensiven Färbung sehr leicht, sowohl bis zu ihren im
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Parenchym liegenden Drüsenzellen als bis zu ihrer Ausmündungsstelle verfolgen. Die Haupt-

ausmündungsstelle ist auch bei Prosthiostomum der freie Pharyngealrand (Fig. 5, spds), ausser-

dem aber treten im ganzen Pharynx zahlreiche Ausführungsgänge durch die Muskel-

schichten hindurch an die Oberfläche desselben, und zwar ebensogut an die äussere, wie

an die innere. Dabei ist zu bemerken, dass sich diese Ausführungsgänge ohne allen Zweifel

verästeln, und zwar um so mehr, je mehr sie sich der Pharyngealoberfläche nähern. Nicht

selten breiten sich die Schleimklümpchen zwischen zwei Muskelschichten etwas aus; häufig

bilden sie an der ävisseren Oberfläche des Pharynx eine sich intensiv färbende Schleim-

schicht (spds).

Die Radiärmuskeln (Fig. 2, rdm) sind ausserordentlich stark ausgebildet. Sie stehen in

ziemlich regelmässigen Abständen und verlaufen ganz senkrecht auf die Pharyngealachse von

der inneren Pharyngealwand zur äusseren. Sie bleiben nur in der centralen Schicht der

Speicheldrüsen unverästelt, sobald sie aber nach innen und aussen diese Schicht verlassen,

beginnen sie sich in höchst zierlicher Weise zu verästeln. Sie theilen sich zunächst, wenig-

stens in der Schicht der Retractoren, in wenige grössere Aeste. Diese theilen sich aber sofort

unmittelbar unter der inneren Längsfaserschicht und unmittelbar unter der äusseren Ring-

faserschicht wieder in secundäre Zweige , die sich schliesslich beim Eintritt in die innere

Ringmusculatur und in die äussere Längsmusculatur in sehr feine tertiäre Aestchen spalten.

Auf den ersten Blick erscheinen die einzelnen, an beiden Enden so zierlich verästelten Radiär-

muskeln verzweigte Muskelfasern zu sein. Bei genauerer Untersuchung ihres mittleren, un-

verzweigten Theiles bemerkt man jedoch, dass derselbe von der Seite betrachtet fein längsgestreift

ist. Dem entsprechend findet man auf Querschnitten des unverzweigten Theiles der Radiär-

muskeln (an Tangentialschnitten durch die Drüsen- oder Nervenschicht) diese nicht einheitlich,

sondern aus einer beträchtlichen Anzahl von zu einem compacten Bündel vereinigten Fibrillen

bestehend (Fig. 8, rdm). Die Radiärmuskeln sind also nicht einfache Muskelfasern, sondern Faser-

bündel, an deren beiden Enden die sie zusammensetzenden Fasern allmählich auseinander

weichen. Sehr interessant sind die bei Betrachtung der Fig. 2 sofort einleuchtenden Wechsel-

beziehungen zwischen der Verästelung der Radiärmuskelbündel einerseits und der Structur der

Muskelschichten andererseits. Beim Eintritt in die Schicht der Retractoren theilt sich jeder

Radiärmuskel mir in wenige Aeste, zwischen denen die Retractormuskeln zerstreut verlaufen.

Jeder dieser secundären Aeste theilt sich aber beim Eintritt in die äussere Ringmusculatur

in zahlreiche secundäre Aeste, von denen jeder noch aus mehreren Primitivfasern besteht.

Diese secundären Aeste treten zwischen den Lamellen der Ringmusculatur nach aussen. Sie

theilen sich erst wieder, nachdem sie diese Muskelschicht verlassen haben i;nd bevor sie in

die äusserste Mviskelschicht , nämlich in die äussere Längsmusculatur eintreten. Hier sind

die sich nun nicht mehr theilenden Radiärmuskeln in ihre einzelnen Primitivfasern aufgelöst.

Man kann sich der Ansicht nicht erwehren, dass die Muskelschichten eben in zur Ober-

fläche des Pharynx senkrecht stehende Lamellen oder Leisten abgetheilt sind, um den Ver-

ästelungen der Radiärmuskeln den Durchtritt zu gestatten. Wären die einzelnen Muskelfasern
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in den Mnskelschichten unregelmässig- angeordnet, nicht zu senkrechten Lamellen vereinigt,

so würde durch das Hindurchtreten der Verästelungen der Radiärfasern ein Flechtwerk von

Muskelfasern entstehen, dessen einzelne Fasern in Windungen verlaufen müssten. Dadurch

würde die Musculatur des Pharynx einen Verlust an Raum, Material und Energie erleiden,

den die Anordnung in Lamellen vermeidet. Bei der Ansicht, dass eine directe Beziehung

zwischen Anordnung der Muskelschichten un<I Verästelung der Radiärmuskelbündel besteht,

wird auch die Thatsache sofort verständlich, dass die mehr im Innern der Pharyngeal-

falte liegenden Muskelschichten (die innere Längs- und die äussere Ringmusculatur) in dickere

Lamellen zerspalten sind, als die oberflächlichen Muskelschichten (innere Ring- und äussere

Längsmusculatur), denn in den ersteren sind die Zweige der Radiärmuskeln Aveniger zahlreich

als in den letzteren, und die Muskelschichten sind deshalb auch weniger häufig durch hin-

durchtretende Radiärfasern unterbrochen. Die Anordnung der ausgefaserten Aeste der Radiär-

fasern in den Muskelschichten des Pharynx wird veranschaiüicht durch die Fig. 9 , welche

ein Stück eines durch die innere Ringfaserschicht geführten Tangentialschnittes darstellt.

Man sieht natürlich die Lamellen dieser Schicht (irm) von ihrer schmalen Seite; die zwischen

ihnen hindurchtretenden Radiärfasern [vdm) sind quer durchschnitten.

Besondere Aufmerksamkeit verdient nun noch die Anordnung des Nervensystems im

Pharynx. Sowohl auf Quer- als auf Längsschnitten des letzteren bemerkt man zwischen der Schicht

der Retractoren unu der Drüsenschicht
,

gerade da , wo sich die Radiärmuskeln zum ersten

Male zu verzweigen beginnen, eine sich nicht oder doch nur sehr wenig färbende Schicht

(Taf. 28, Fig. 2 u. 3 iis), die ebenso kräftig ist, wie die Schicht der Retractoren. Bei genauerer

L^ntersuchung erkennt man, dass diese Schicht aus Nerven besteht, die bald der Quere, bald

der Länge nach durchschnitten sind und den Raum zwischen den Radiärmuskeln vollständig

ausfüllen. Auf der gegen die Drüsenschicht zugekehrten Seite liegen den Nerven Kerne an,

die sich von den im übrigen Körper zur Beobachtung gelangenden Kernen der Nervenfasern

nicht unterscheiden. Ausser diesen Kernen kommen von Abstand zu Abstand auch Ganglien-

zellen vor, deren Fortsätze in die Nerven hinein verlaufen. Sie finden sich beinahe aus-

schliesslich in der unmittelbaren Nähe der Radiärfasern, und oft werden eine oder meh-

rere dieser Ganglienzellen Fig. 2 i>z) von den Aesten der Radiärmuskeln umfasst. Auf

Tangentialschnitten durch die Nervenschicht (Fig. 8 ] überzeugt man sich davon , dass man

es mit einem sehr dichten und besonders gegen das freie Ende des Pharynx zu sehr stark

entwickelten Netzwerk von Nerven zu thun hat , dessen Lücken durch die ersten Veräste-

lungen der Radiärmuskeln [rdm] ausgefüllt werden. Die Richtung der Nerven in diesem Netz-

werk ist vorwiegend eine transversale und longitudinale. Im Innern der Nerven selbst habe

ich nie Kerne oder Ganglienzellen avxfgefunden , ich habe mich aber vollständig davon über-

zeugt, dass die oben erwähnten, an und zwischen den Aesten der Radiärmuskeln liegenden

Zellen zu den Nerven gehören. Sie kommen in der That im PharA'nx ausser in der Nerven-

schicht sonst nirgends vor. In ihrer Lage zeigen sie zu den Radiärmuskeln dieselben Be-

ziehungen, wie jene S. 81 beschriebenen, den dorso -ventralen Muskelfasern anliegenden
Zool. Station z. Neapel. Fauna und Flora, Golf von Neapel. XI. Polycladen. 15
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Zellen zu diesen. Dieser Umstand bestärkt mich in der Vermuthung, dass auch diese letz-

teren Nervenzellen seien.

Eine der eben beschriebenen ganz ähnliche Nervenschicht liegt auch zwischen der

Drüsenschicht und der inneren Ringmusculatur , doch ist sie hier unverhältnissmäs.sig viel

weniger entwickelt. Ich habe sie nur auf Tangentialschnitten aufgefunden. Nicht selten sah

ich dünne und zarte Nerven aus ihr hervortreten und zwischen die Lamellen der Ringmusculatur

hineindringen, wo ich sie nicht weiter verfolgen konnte.

In Bezvig auf die äussere und innere Längsmuskelschicht muss ich noch bemerken,

dass sie gegen die Basis des Pharynx zu allmählich bedeutend dünner wird. Die äussere

Längsmuskelschicht schlägt sicli an der Pharyngealbasis auf die Wand der Pharyngealtasche

um. begleitet diese aber nur eine kurze Strecke weit.

Nachdem wir die feinere Structur der verschiedenen Pharyngealformen bei einer Reihe

von Polycladen kennen gelernt haben , wollen wir die einzelnen Resultate mit einander ver-

gleichen. Da springt nun vor allem die Thatsache in die Augen, dass, wenn wir vom Grade

der Entwickelung der einzelnen Schichten und von unbedeutenden Einzelheiten absehen, der

Pharynx bei allen Polycladen in seiner vStructur eine grosse Uebereinstimmung zeigt. Im

A'ergleich zum Beispiel zu dem gewaltigen L'nterschied, der äusserlich zwischen dem krausen-

förmigen Pharynx von Stylochus neapolitanus und dem langen, röhrenförmigen Pharynx von

Prosthiostomum existirt, ist der Unterschied in der Natur und Anordnung der einzelnen, den

Schlund zusammensetzenden Bestandtheile sehr geringfügig. Dieses allgemeine, durch die

specielle Untersuchung des feineren Baues des Pharynx gewonnene Resultat erhöht die Ge-

wissheit, dass ich mich bei der Zurückführung der drei Pharyngealformen aufeinander und

bei der Feststellung ihrer Achsenverhältnisse nicht getäuscht habe. Bei allen Polycladen finden

wir sowohl die äussere als die innere Wand des Pharynx gebildet aus zwei Muskelschichten.

Die Fasern der einen verlaufen in circulärer , die der anderen in longitudinaler Richtung.

Das Lagerungsverhältniss der beiden Schichten ist ein wechselndes. Bald liegt die Längs-

muskelschicht oberflächlich, bald die Ringmusculatur. Der zwischen den beiden Wänden der

Pharyngealfalte liegende Raum wird bei allen Polycladen durch die nämlichen Elemente an-

gefüllt, nämlich durch parenchymatöse Pharyngealzellen, Ausführungsgänge von Speicheldrüsen,

Retractoren des Pharynx und Nerven. Die Drüsenschicht liegt überall am meisten central.

Bei allen Polycladen sind ferner zwischen der äusseren und inneren Pharyngealwand an beiden

Enden verästelte Radiärmuskeln au.sgespannt. Bloss in einem Punkte herrscht keine Ueberein-

stimmung. Beim krausenförmigen und kragenförmigen Pharynx und bei einer gewissen ursprüng-

lichen Modification des röhrenförmigen Pharynx . die man als glockenförmige bezeichnen

könnte, ist der zwischen der äusseren und inneren Wand liegende Pharyngealraum wenigstens

gegen den freien Rand des Pharynx zu durch eine centrale musculöse, aus circulären Fasern

bestehende Scheidewand in zwei Abtheilungen, eine äussere und eine innere, getheilt. In

Folge dessen sind Speicheldrüsen, Retractoren und sogar Radiärfasern im krausen- und kragen-
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förmigen Pharynx doppelt , d. h. in jedem der zwei secundären Pharyngealräume liegt eine

Schicht dieser Elemente.

Das zweite, was bei einer vergleichenden Betrachtung der Structur des Polycladen-

pharynx auffällt, ist die im Vergleiche zu seiner Grösse ausserordentlich geringe Entwickelung

der Musculatur, die nur bei Prosthiostomuni und einigen Euryleptiden wirklich kräftig genannt

werden kann. Am zahlreichsten und kräftigsten sind noch die Retractoren, während die die

innere und äussere Muskelwand des Pharynx bildenden Mvxskelschichten ganz schwach aus-

gebildet sind, so dass die Muskelfasern in jeder Schicht selten mehr als eine einfache Lage

bilden. Während die Musculatur relativ schwach entwickelt ist, gelangen die Speicheldrüsen

zu einer so gewaltigen Entfaltung, dass der Pharynx der Polycladen mindestens ebensogut als

ein drüsiges wie als ein musculöses Organ bezeichnet werden kann. Er hat in der That (abge-

sehen von Prosthiostomiden und Euryleptiden) eine so geringe Consistenz, dass man ihn am

lebenden Thiere nicht einmal, ohne ihn zu zerreissen, isoliren kann, und dass man nicht

begreifen würde, wie er sich einer Beute bemächtigen kann, wenn man nicht zu der Annahme

berechtigt wäre, dass das reichliche Secret der Speicheldrüsen als Gift und wahrscheinlich

auch rasch zersetzend auf die damit in Berührung kommenden Thiere einwirkt.

Wir haben bis jetzt eine sehr wichtige Frage unbeantwortet gelassen , die Frage näm-

lich nach der mechanischen Bedeutung der Musculatur des Pharynx, und überhaupt die Frage

nach der Wirkungsweise des ganzen Apparates. Bei dem Versuche der Beantwortung dieser

Frage müssen wir stets im Auge behalten, dass die Pharyngealbasis immer an derselben Stelle

bleibt und dass die Pharyngealtasche nie ausgestülpt wird. Wie wird nun der Pharynx vor-

gestreckt? Am leichtesten lässt sich diese Frage für den röhrenförmigen Pharynx beantworten.

Die Mundöffnung wird durch die Dilatoren weit geöffnet, durch C'ontractionen der Pharyngeal-

tasche Avird der in ihr enthaltene Pharynx comprimirt, wodurch aber jedenfalls kein ergie-

biges Resultat zu stände kommt, wenigstens bei den Formen, wo der Pharynx im Ruhe-

zustande im Innern der Pharyngealtasche nicht in Windungen gelegt ist, denn wir müssen ja

bedenken, dass der Pharynx im Grunde der Pharyngealtasche befestigt ist. Wir müssen also

die das Vorstrecken bewirkenden Elemente des Pharynx in diesem selbst suchen, und da ist es

zweifellos die Ringmusculatur im Verein mit der Radiärmusculatur , welche bei ihrer Con-

traction den Pharynx nothwendigerweise verlängert, wodurch das freie Ende desselben aus der

Mundöffnung hervortreten muss. Der röhrenförmige Pharynx kann sich in der That, was sich

an einem abgerissenen Prosthiostomidenschlunde zu jeder Zeit constatiren lässt, ausserordentlich

verlängern und verkürzen. Ich habe beobachtet, dass der Pharynx von Prosthiostomum im

verlängerten Zustande mehr als fünfmal so lang werden kann als im verkürzten Zustande.

Die Verkürzung wird zweifellos durch die Contraction der Längsmuskeln und der Retractoren

bewerkstelligt. Der röhrenförmige Pharynx der Prosthiostomiden und Euryleptiden kann jene

characteristischen Schluckbewegungen ausführen, die vom Pharynx der Tricladen so oft ge-

schildert worden sind. Diese Bewegungen werden bedingt durch abwechselndes, von dem einen

Pharyngealrande bis zum andern fortschreitendes Contrahiren und Erschlaffen der Ringmusculatur.

16*
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Während beim röhrenförmigen Pharynx die Bewegungen desselben sofort aus der An-

ordnung seiner Musculatur verständlich werden, stösst die Erklärung des Mechanismus der

Bewegungen des kragenförmigen und erst recht des krausenförmigen Pharynx auf beträcht-

liche Schwierigkeiten. Es ist zwar leicht einzusehen, dass der im Innern der Pharyngealtasche

in mehr oder weniger zahlreiche, mehr oder weniger verwickelte Falten gelegte Pharynx durch

weites Auseinanderweichen der Ränder der Mundöffnung vind gleichzeitige Contraction der

Wandungen der Pharyngealtasche bloss gelegt werden kann; wie er aber durch Contraction

seiner Ringmusculatur vorgestreckt, ausgedehnt, entfaltet werden soll, vermag ich nicht einzu-

sehen. Besonders unverständlich ist mir, wie dadurch einzelne Theile der membranös aus-

sehenden Pharyngealfalte weit zipfel-, läppen- oder fingerförmig vorgestreckt werden sollen.

Aehnliche Schwierigkeiten haben wohl Graff bewogen, die schon von Leuckart angedeutete

Vermuthung auszusprechen, dass in den Pharyngealzellen , hauptsächlich des rosettenförmigen

Pharynx der Rhabdocoeliden, die bewegende Kraft zu suchen sei, welche die Ausdehnung des

Pharynx bewirkt. »Die Substanz der Pharyngealzellen ist« es, sagt Graff (153, pag. 83), »die,

elastischen Polstern gleich, mit grosser Vehemenz die Wiederausdehnung bewirkt, sobald die

Contraction der Muskelfasern nachlässt.« Ich muss gestehen, dass diese Ansicht mir a priori

sehr verlockend erscheint. Doch stellen sich ihr bei ihrer Ausdehnung auf die Polycladen nicht

unbedeutende Schwierigkeiten entgegen, die vornehmlich darin bestehen, dass ich die Pha-

ryngealzellen als blasenförmige Zellen mit flüssigem Inhalt erkannt zu haben glaube. Doch wenn

ich auch annehme, dass ich mich in dieser Beziehung getäuscht habe, und dass die Pharyngeal-

zellen feinkörnige Protoplasmazellen darstellen, so will mir doch nicht recht einleuchten, dass

eine doch gewiss festflüssige Plasmamasse elastisch genug sein kann, um die so energische

Ausdehnung des Pharynx zu bewirken. — Für die GRAFP'sche Auffassung spricht die That-

sache, dass die Pharyngealzellen bei Stylochus, dessen Pharynx zu den grössten und am meisten

gefalteten gehört , die Pharyngealzellen am grössten sind und beinahe den Hauptbestandtheil

des Pharynx bilden. — Sollten es aber nicht die Phar} ngealzellen sein, welche das Vorstrecken,

die Ausdehnung und die Entfaltung des Pharynx bewirken, so müsste man nach einer anderen

Ursache suchen. Dass es die Ringmusculatur nicht sein kann, haben wir schon gesagt. Dies

wäre aber die einzige unter dem Muskelmaterial des Pharynx, welche in Betracht kommen

könnte, denn man kann doch nicht annehmen, dass die Längsmuskeln durch ihre Ausdehnung

den Pharynx entfalten ; das wäre eine Annahme, die mit allen bekannten physiologischen That-

sachen der Muskelaction in vollständigem Widersjjruch stehen würde. Es bleibt in der That

keine andere Möglichkeit, als dass im Pharynx ein elastischer Bestandtheil vorhanden ist, der

durch die Muskelaction in Spannung versetzt, comprimirt wird und beim Erschlaffen der

Muskeln sich ausdehnt, ganz wie es Graff von den Pharyngealzellen vermuthet. Um dieses

Element aufzufinden, habe ich mich zunächst gefragt, welches wohl der consistenteste Theil des

Pharynx sei, vmd dann, welcher Bestandtheil im eingezogenen Pharynx am meisten den Ein-

druck eines comprimirten Elementes mache. Für beide Fragen war die Antwort die nämliche

:

das Pharyngealepithel. Alles spricht dafür, dass dieses Epithel wirklich der consistenteste Bestand-
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theil des Pharynx ist; ich erinnere an die eigenthümliche Umbildung desselben auf der Wand
des Pharynx und seiner Tasche, avo es aus einem lockeren Epithel zu einer beinahe homo-

genen, cuticulaähnlichen Schicht geAvorden ist, ich erinnere ferner daran, dass die Skelett-

membran in den Wandungen des Pharyngealapparates nicht mehr zu erkennen ist , dass die

Muskeln vielmehr sich an das Epithel dieser Wandungen anheften, das also schon aus diesem

Grunde eine bedeutendere Consistenz haben muss. Und dann muss ich aucli noch hervor-

heben, dass gerade bei denjenigen Polycladen, welche einen kragen- oder krausenförmigen

Pharynx besitzen, das Pharyngealepithel beim zurückgezogenen Pharynx stets Runzeln oder

seichte nebeneinander liegende Falten bildet. Ziehen wir alle diese Thatsachcn in Erwägung,

so erscheint die Annahme, dass das cuticulaähnliche Pharyngealepithel elastisch sei, nicht so

sehr gewagt, vielleicht weniger gewagt, als die Annahme der Elasticität der Pharyngealzellen.

Ich will hier noch eine Bemerkung einschalten. Bei der Annahme der Elasticität der Pha-

ryngealzellen Avürde man nicht recht einsehen , weshalb bei der Erschlaffung der Musculatur

der kragen- oder krausenförmii^e Pharynx sich nur der Länge und dem Umfanare nach aus-

dehnen, und weshalb die Pharyngealfalte dabei nicht auch dicker werden sollte. Man
könnte allerdings sagen, dass sich bei der Ausdehnung des Pharynx die Radiärmusculatur con-

trahire und die Verdickung der Falte verhindere. Allein diese Radiärmuskeln sind gerade bei

den in Betracht kommenden Pharyngealformen nur schwach entwickelt, jedenfalls zu schwach,

als dass sie jene ausserordentliche Yerflachung der krausenförmigen Pharyngealfalte verursachen

könnten, welche beim ausgestreckten Pharynx so weit geht, dass derselbe wie ein dünner,

durchsichtiger Schleier die Beute umhüllt. Nehmen wir an, dass das Pharyngealepithel elastisch

sei, so existirt diese Schwierigkeit nicht. Mag nun aber die Ausdehnung des Pharynx durch

die Pharyngealzellen oder durch das Pharyngealepithel, oder durch beide zusammen bedingt

werden, jedenfalls zeigt ein sehr klares und einfaches Experiment, dass nicht die Miisculatur,

sondern elastische Elemente diese Ausdehnung bewirken. Es handelt sich darum, ein Gift aus-

findig zu machen, welches die Muskeln im ausgedehnten Zustande lähmt. Eine solche Lähmung

wird in auffallender Weise erzielt durch langsamen Zusatz von Alcohol zum Meereswasser. Zarte

Formen halten diese Behandlungsweise nicht aus, sie beginnen sofort sich aufzulösen. Zähe,

consistente Formen jedoch, wie Stylochus neapolitanus und St. pilidium, bleiben intact, sie

lassen sich sogar weitaus am besten in dieser Weise ausgestreckt conserviren. Ihr Körper

dehnt sich nach allen Richtungen so prachtvoll aus, wie man am lebenden Thiere selten

beobachtet, d. h. die Muskeln werden im ausgestreckten Zustande zuerst gelähmt und dann

getödtet. Dabei öffnet sich stets die Mundöffnung und der Pharynx tritt mehr oder weniger

weit aus derselben hervor. Es liegt auf der Hand, dass diese Erscheinung nicht eintreten

würde, wenn das Ausdehnen des Pharynx auf der Contraction einer Muskelschicht beruhen

würde. Das Experiment zeigt ausserdem noch, dass die Contraction der Pharyngealtasche beim

Hervor.strecken des Pharynx jedenfalls nur eine secundäre Rolle spielt.

Welches sind nun aber die Leistungen der verschiedenen Muskelschichten und Muskel-

züge des Pharynx? Was die Ringmusculatur anbetrifft, so glav;be ich, dass dieselbe erst in
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Action tritt, wenn der Pharynx vorgestreckt ist. Hat derselbe wie ein Tuch die Beute um-

hüllt, so wird die Ringmusculatur bei ihrer Contraction den Pharynx allseits an die Beute

andrücken Avie Bindfäden, mit denen man ein Packet umschnürt. Eine besondere Rolle wird

dabei die hauptsächlich oder ausschliesslich am freien Rande des Pharynx entwickelte centrale

Muskellamelle, die ja aus circulären Muskelfasern besteht, spielen, sie wird die freie Mündung

des Pharynx schliessen, so etwa, wie man mit dem Bindfaden eines Tabaksbeutels diesen zuschnürt.

Die Beute wird dann in der Pharyngealfalte wie in einem allseitig geschlossenen Sacke

eingeschlossen sein. AVas die Längsmuskeln und die Retractoren für eine Rolle spielen, liegt

auf der Hand : sie verkürzen den Pharynx, ziehen einzelne Stellen des Randes ein oder ziehen,

wenn sie alle zixsammen wirken , die ganze Pharyngealfalte wieder in ihre Tasche zurück.

Auch die Function der Radiärmuskeln scheint mir nicht zweifelhaft zu sein; durch ihre Con-

traction üben sie einen Druck auf die zwischen den beiden Wänden der Pharyngealfalte

liegenden Elemente, also hauptsächlich auf die Ausführungsgänge der Speicheldrüsen aus ; ein

Druck, der jedenfalls genügt, das Secret in diesen Ausführungsgängen fort zu bewegen und

schliesslich an ihrer Ausmündungsstelle herauszupressen. Für diese Ansicht spricht in unver-

kennbarer Weise die Thatsache, dass die Radiärmuskeln gegen den freien Rand des Pharynx

zu, wo die meisten Speicheldrüsen ausmünden, am reichlichsten und stärksten entwickelt sind.

Der Gastrovascularapparat.

Historisches. Der für die Polydaden so characteristische Gastrovascularapparat wurde zuerst von

O. F. Müller (1777. 5. Tab. jXXXII. Fig. 5— 7) von Eurylepta cornuta deutlich abgebildet. — Darauf

beschrieb Dalyell (1814. 12. pag. 11) die Darmäste seiner Planaria flexilis und constatirte, dass ihre Farbe

durch die Farbe der aufgenommenen Nahrung bedingt wird (die wichtigsten Bemerkungen Dalyell's sind

im systematischen Theil unter Leptoplana tremellaris abgediiickt) . — Auch Duges (1828. 19. pag. 157) sah

die reichen Darmverästelungen von Leptoplana tremellaris und constatirte (pag. 159) das Fehlen eines Afters.

— Ehrenberg (1831. 25) erkannte die hohe systematische Bedeutung der Form des Darmcanals, welche er zur

Eintheilung der Classe der Turbellarien in die Ordnvingen der Ehabdocoela und Dendrocoela benutzte. Bei

Euiylepta und Leptoplana hielt Ehrenberg irrthümlicherweise den Pharynx für den Darm, stellte in Folge

dessen diese beiden Gattungen zu den Ehabdocoelen, und machte O. F. Müller den ungerechtfertigten

Vorwurf, dass er [Gefässe für Darmäste gehalten habe. — Sehr sorgfältig sind die Untersuchungen von

Hertens (1832. 28, abgedruckt im systematischen Theil unter Stylochus sargassicola und Planocera pellu-

cida), welcher zuerst den in der Medianlinie liegenden »Magen« von den Darmästen unterschied, die sich

reichlich verästeln, aber mit wenigen Wurzeln ans ersterem entspringen. Mertens verglich die Darmäste

der Planarien mit den Darmanhängen von Aphrodite. Er constatirte die Beziehrmgen zwischen der Farbe

der aufffenommenen Nahrung und der Farbe der Darmäste. Mertens konnte weder einen Enddarm noch

einen After auffinden ; er beobachtete Entleerung von Nahrungsresten durch den Mund
,

der also zugleich

als After diene. — Grube erkannte 1S40 (33) den Darmcanal mit seinen Verzweigungen bei mehreren Arten

von Polycladen. Bei Thysanozoon beobachtete er »ein dtnikles Gefässnetz , welches man auf der Eücken-

seite durchschimmern sieht«, konnte sich aber nicht überzeugen , ob dasselbe mit dem Darmcanal in Vt r-

bindung stehe. Einmal sah er, wie sich '^auf dem Rücken ziemlich weit hinterwärts eine Stelle öffnete, und

aus ihr eine schmutzige Masse — Unrath — entleert wurde». Bei anderen Individuen suchte er vergeblich

nach einer solchen Oeifnung. —Delle Chiaje (1841. 36. Tom. III. pag. 133—134) beschrieb den Darm-

canal der Polycladen folgendermaassen . »II tubo gastro-enterico delle planarie giace nella linea mediana del

loro corpo, approssimandosi piü verso il margine anteriore appo la p. atomata , o dappresso il posteriore
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nclla p. aranciaca. Dal poro boccale esso incomincia ampliato, imli inpiccoliscesi . avendo questo anche

il foro anale. Quali apertiiie allungausi in modo da rovesciarsene il margine interno, oppure si aprono e

chiudono. Detto apparecchio contiene tenuissimi alimenti. Dal mavglne del corpo delle p. aranciaca,

Dicqemariana , tubercolata , violacea derivano i tuliolini epatlci, che, Infiircati nelle p. atomata ed alquanto

fles'^nosi, compongono una rete shoccante a lati del citato canale de cibi. Giallicio ed appena granoso e

l'umore che vi si contiene.«

Die ausführlichsten und sorgfaltigsten Untersuchungen über den Darmctanal der Polycladen ver-

danken wir QiATREFAGKS (1S45. 43. pag. 154— 163). In anatomischer Hinsiclit ist die von diesem Forscher

gegebene Darstellung bis auf den heutigen Tag das Vollständigste und Klarste geblieben, was über dieses

Organsystem gesagt worden ist. Einzelne ivrthümliche Angaben über die Zahl der vom Hauptdarm ent-

springenden Darmäste bei Stylochoplana und Leptoplana (Stylochus und Polycelis Quatref.) können den

Wertli der QuATREFAGEs'schen Untersuchung um so weniger beeinträchtigen . als Quatrefages selbst die

Bemerkung macht, dass er wegen der Schwierigkeit der Untersuchung bei diesen Gattungen nicht völlige

Gewissheit erlangen konnte. Quatrefages unterscheidet am eigentlichen Darmcanal zwei Theile . 1; den

Magen, und 2) die verzweigten Darmäste, die er als Gastrovascularapparat bezeichnet. Er beschreibt diese

Theile zunächst bei den Formen mit centraler Mundöffnung in folgender Weise: Der Magen liegt im All-

gemeinen über dem Pharynx: er steht mit der Pharyngealtusihe durch eine enge Oeffnung in Communi-

cation, welche sich öffnen und schliessen kann, und welche als Cardia bezeichnet wird. «Dans les Poly-

celis et les Stylochus, l'estomac est place immkliatement au-dessns de la bouche. et 1' Ouvertüre cardiaque

repond assez exactement au centre des deux cavites : cependant. chez le Polycelis pallidus, l'estomac se pro-

longe en avant.« Bei Thysanozoon steht die Pharyngealtasche mit dem Hauptdarm (estomac Quatref.)

durch einen engen Oesophagus in Verbindung. Der Hauptdarm selbst liegt hinter dem Pharyngealapparat,

er ist sehr weit und bildet eine grosse langge streckte Höhle, welche sich bis nahe an das hintere Leibes-

ende des Körpers erstreckt. Aus dem Hauptdarm entspringen die Gastrovascularcanäle, deren Verzweigungen

sich im ganzen Körper ausbreiten. Bei Stylochoplana und Leptoplana anastomosiren diese Verzweigungen

nicht : bei Thysanozoon hingegen bilden sie ein wahres Netzwerk. Bei allen Formen verläuft ein unpaarer

Darmast in der Mittellinie nach vorn , indem er über das Gehirn hinwegzieht. Die Zahl und Lage der

seitlich aus dem Hauptdarm entspringenden paarigen Darmäste ist verschieden. Bei Leptoplana pallida

existiren drei, bei Lept. tremellaris (levigata Quatref.) fünf, jbei Lept. modesta (wahrscheinlieh identisch

mit Leptoplana pallida!) sieben Paare. Bei Stylochoplana palmula findet Quatrefages nur zwei, bei Sty-

lochoplana maculata drei Paare seitlicher Darmäste. Thysanozoon besitzt ausser dem vorderen medianen

Darmast zwei grosse seitliche vordere Darmäste, einen unpaaren, hinteren medianen Ast und zwei bis sechs

Paare rein seitlicher. Bei dieser Gattung beginnen die Darmäste kurz nach ihrem Ursprung aus dem Haupt-

darm miteinander zu anastomosiren und ein wahres Netzwerk mit regelmässigen Maschen zu bilden. Am
Körpen-and erscheint dieses Netzwerk gefranst, weil es hier mit blindsackartigen Fortsätzen endigt. Von

den Kreuzungsstellen der das Netzwerk bildenden Darmäste entspringen kurze Darmäste, welche dorsalwärts

in die Rückenzotten aufsteigen, und in diesen mit einer contractilen ampullenartigen Erweiterung ungefähr

in ihrer halben Höhe endigen. Bei denjenigen Polycladen. bei denen der Mund in der Nähe des vorderen

Körperendes liegt (Prosthiostomiden und Euryleptiden) , liegt der Hauptdarm wie bei Thysanozoon hinter dem
Pharyngealapparat. «Dans le Prosthiostomum etroitu (P. siphunculus ! Lang) »il est conique, et arrive

jusqu'ä Fextremite du corps en diminuant de plus en plus, ä mesure qu'il fournit des rameaux a droite et

ä gauche. Dans le Proceros ensanglante« (Oligocladus sanguinolentus ! Lang), »il est trös large ä son origine,

et embrasse en dessus la portion posterieure de la trompe : puis il diminue brusquement et se prolonge en

arriere sous la forme d"un cul-de-sac presque cylindrique." Auch bei den Prosthiostomiden und Eurylep-

tiden existirt der vordere mediane Darmast. Ausser diesem finden sich bei Prosthiostomum zunächst zwei

starke seitliche Aeste, welche zu beiden Seiten des medianen Darmastes nach vorne verlaufen, auf welche

im ganzen Verlaufe des Hauptdarmes zahlreiche , wenig verästelte . in transversaler Richtung verlaufende

seitliche Darmäste folgen. Bei Oligocladus sanguinolentus münden in den Hauptdarm jederseits fünf Darm-

äste. Das vorderste Paar ist kräftig und verläuft zu beiden Seiten des medianen Darmastes nach vorn : die

darauf folgenden Paare sind klein und verlaufen transversal. Das letzte Paar, welches weit vor dem hinteren

Ende des Hauptdarmes in diesen einmündet, ist kräftig und verläuft zu beiden Seiten des »coecum stomacal«

nach hinten. Die Darmäste von Prosthiostomum und Oligocladus \erzweia;en sich, ohne zu anastomosiren,
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QuATREFAGES veraiischauliflit die ganze Anordimng des Gastrovascularapparates hei den verschiedenen von
ihm imtersnchten Formen durch sehr explicative und meist auch sehr zutreffende Abhihlungen. Doch nicht

nur über die Anordnung, auch über die Structur der Uarmäste hat Quatrefages richtige Angaben gemacht,
die leider von den späteren Forschern entweder übersehen, oder doch nicht hinreichend gewürdigt wurden.
Er hat die Terlschnurform der Darmiiste schon deutlich beschrieben und trefflich abgebildet ^Pl. 5. III.) :

»Les ramifications gastro-vasculaires ne sont fixees dans cette cavite (viscerale) que par des points oü abou-
tissent probablement des brides. que je nai pu d'ailleurs apereevoir. Ces points forment des etranglements

tres etroits en forme de pedicules, avant et apres lesquels le tube alimentaire se renfle brusqement. II en

resulte, que chacune de ces divisions ressemble ä une sorte de chapelet.« Die Wandungen der An-
schwellungen sind dick, sie bestehen ans einer homogenen Substanz, in welcher zahlreiche, nicht selten

gefärbte Granulationen eingelagert sind, »et qui forme une couche epaisse autour de la membrane propre

du tube gastro-vasculaire. Cette derniere est contractile et Von voit
,
quand on observe avec attention et

persevcrance une de ces Planariees transparentes , les poches se contracter de temps ä autre , et se vider

presque entierement du Hquide et des matieres qu'elles contenaient.« Die Lücken zwischen den Darm-
verästelungen sind sehr eng und erscheinen als kleine Canäle zwischen diesen. ». . . . j'aie eu quelque peine

ä les reconnaitre nettement, ä les distinguer des ramifications gastro-vasculaires, et par suite, ä me rendre

compte des divers mouvements que j'apercevais. Nous verrons plus loin que cette confusion apparente a

entrainc Duges dans une fausse voie pour l'interprctation de certains faits d'ailleurs assez bien vus par lui.«

Ich werde später auf diese vollständig richtige Bemerkung Quatrefages', welche sich auf die Duges' sehen
Angaben über das Vorhandensein eines Gefässsystemes bezieht, zurückkommen. — Auf Quatref.vges folgte

ülaxchard )1S47. 50. pag. 273. FL 8. F. 2c.), welcher den Darmcanal von Pseudoceros Proceros Bl.\xch.)

velutinus folgendermaassen beschrieb : »L'estomac se trouve place exactement au-dessus de la bouche ; il

est suivi d'un intestin droit s'etendant jusquä l'extrcmite du corps , oü il arrive en se retrecissant gra-

duellement. De chaque cotc de l'estomac et du tube intestinal, il en nait une vingtaine de diverticulum,

qui atteignent presque les bords lateraux du corps. Toutes ces branches, assez epaisses , sont digitees vers

leur extrcmite d'une maniere en general assez irregulierej. Es ist mir ganz unverständlich, wie Blaxch.a.rd

zu einer solchen Darstellung kommt , und wie er mit der grössten Klarheit (Planche S ; Fig. 2 c.) ein

Bild von der Verästelung des Darmes von Pseudoceros velutinus geben kann , welches den Character des

Gastrovascularsystemes dieser Art in jeder Hinsicht so vollständig wie möglich entstellt (vergleiche unsere

Beschreibung des Gastrovascularapparates der Pseudoceriden) . — Grube (75) beobachtete im Jahre 1S55

von neuem bei seinem Thysanozoon Brocchii eine Afteröffnung, aus welcher er eine »weisse, zähe Masse«,

die er für ein Excrement hielt, hervortreten sah, worauf die OefFnung sich wieder zusammenzog (vergleiche

die im systematischen Theile abgedruckte GRUBE'sche Speciesbeschreibung von Thysanozoon Brocchii) .
— Die

in den folgenden Jahren veröffentlichten ausgedehnten systematischen Arbeiten von Stimpsox (1S55. 7 6.

IS57. 78), und Schm.\rd.\ (1859. 82; enthalten keine nennenswerthen Beobachtungen über den Gastro-

vascularapparat. Dagegen finden wir bei CLAPARiäDE ^1861. 88) einige Angaben über den Darmcanal von

üligocladus ^Eurylepta Clap.) auritus. Der rothbraun gefärbte Hauptdarm dieser Form liegt nach der

CLAPAREDE'schen Beschreibung hinter dem Pharynx in der Mittellinie des Körpers. Er erstreckt sich, indem
er allmählich dünner wird, bis zum hinteren Körperende , wo er spitz endigt. Jederseits entspringen aus

demselben drei Darmäste, welche sich im Körper verästeln, ohne Anastomosen zu bilden. Diese Darmäste
haben einen drüsigen Character, und sie scheinen für Nahrungsmittel nicht wegbar zu sein. Claparede
hält sie für eine diffuse Leber. Er constatirt, dass ein Zweig des »Systeme gastro-hcpatique" in jeden der

zwei Tentakel hineintritt. — Leuckart (92) beschrieb 1863 den Darmcanal seines Prosthiostomum emargi-

natum als bestehend aus zwei vorderen und einem hinteren Schenkel , »die zahlreiche , rechts und links

neben dem hinteren Schenkel zu einem reichen Netzwerk anastomosirende Verästelungen tragen.« Im näm-
lichen Jahre suchte Claparede (93) seine Auffassung der Darmäste als Leberanhänge durch neue an Sty-

lochoplana maculata angestellte Beobachtungen zu stützen. Er bemerkt, dass der Rüsselgruud als Magen-
höhle functionire und dass er an dieser Stelle häufig halbverdaute Entomostraken angetroffen habe. Nie
sah er Nahrungstheile in die sogenannten Darmäste eindringen , die «zur Bedeutung von blossen Leber-

schläuchen herabsinken«. »Bei nicht zu alten Iiulividuen kann man sich sogar überzeugen , dass die sog.

Darmäste aus aneinandergereihten Zellen mit braunen, darin enthaltenen Gallenconcrementen bestehen.«

— Gegen diese Auffassung wandte sich 1868 Keferstein (102), der in den Magentaschen der von ihm
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untersuchten Arten den mannigfachsten Darminhalt angetroffen hat. Die Magenwand besteht nach KKFi;RSTEj>f

aus einer feinen Haut, »welche innen mit einem nicht flimmernden Epithel rundlicher Zellen ausgekleidet ist«.

Keferstkin bestätigt QnAiREFAtiEs' Beobachtungen über die Contvactionen der Darmäste und verniutliet die

Existenz besonderer contractiler Elemente in der Darmwand. Leber die Anordnung des Gastrovascular-

apparates der drei von ihm untersuchten Polycladenarten bemerkt Keferstein folgendes. Leptoplana tre-

mellaris
: »Magentaschen zahlreich, baumförmig verzweigt, kaum anastomosirend.« Prostheceraeus ( Eurylepta

Kef.) argus; »Magen kaum von der Küsseltasche deutlich zu unterscheiden, Magentascheu sehr zahlreich,

vielfach verzweigt und mit einander anastomosirend.« Eurylepta cornuta : »Magen und Magentaschen

carmoisinroth pigmentirt. Der Magen bildet einen dünnen, nach hinten zugespitzten Körper in der Achse

des Thieres, und reicht von der Mitte der Rüsseltasche bis zum .\nfang des hinteren Körperdrittels, .leder-

seits entspringen in den vorderen zwei Dritteln des Magens wenige (bis 7 oder S) Magentaschen, die erst

eine Strecke weit ungetheilt bleiben, dann aber sich sehr fein verzweigen und in mehr- oder weniger geraden

Linien, ohne irgend zu anastomosiren, bis nahe dem Körperrande laufen.« Auch Keferstein constatirt die

von QuATREFAGES entdeckte Thatsache, dass über dem Gehirn beständig eine mediane Magentasche verläuft.

— "\'on Keferstein bis auf Minot (1877. 119 pag. 420—125) linde ich in der Literatur keine nennenswerthen

Angaben über den Gastrovascularapparat der Polycladen. Nach Minut ist der Magen von Leptoplana Alcinoi

(Opisthoponis Minot) ein langes Rohr , »welches sich von der Nähe des hinteren Endes des Penisbeutels

nach vorn ausdehnt vmd sich etwa einen Millimeter hinter dem Gehirn verzweigt.« Auf dem Querschnitt ist

es, mit Ausnahme der Stellen, wo rechts und links Magentaschen abgehen, kreisrund. Minot schätzt die

Zahl der Magentaschen auf 22

—

24. Vom Magen von Prosthiostomum (Mesodiscus Minot) bemerkt er: er

»ist sehr gToss und schickt einen engen Ast nach vorn. Seine Wand ist in Falten gelegt.« Dass der von

Minot bei dieser Form beschriebene Munddarm , den er mit einem Fragezeichen auch als Rüsseltasche

bezeichnet, wirklich die Pharyngealtasche ist , habe ich schon in der historischen Einleitung zum vorher-

gehenden Capitel auseinandergesetzt. »Der Magen ist von einer ziemlich hohen Schicht ausgekleidet, die

wahrscheinlich aus C'ylinderzellen besteht und die auf Muskeln und Parenchymgewebe ruht.« Bei Prosthiosto-

mum beträgt die Dicke der Magenwand »etw-a ein Siebentel des dorsoventralen Durchmessers des ganzen

Thieres. In der oberen Hälfte der Schicht liegen grosse, runde oder ovale, bestimmt abgegrenzte Kolben.

Diese Kolben bestehen aus Körpern, welche rundlicher Gestalt, ziemlich gleicher Grösse und vom Carmiii

diuikel gefärbt sind, und deswegen Kernen sehr ähnlich aussehen. Sie brechen das Licht in solcher Weise,

dass sie häufig ein kleines Körperchen zu enthalten scheinen , wodurch die Aehnlichkeit mit Kernen noch

erhöht wird. Die Entfernung der einzelnen Körper von einander ist ihrem Durchmesser im Mittel gleich.

Die Kolben sind voneinander durch eine kaum gefärbte , undeutlich granulirte Substanz geschieden . die

auch den unteren Theil der die Darmwand darstellenden Schicht bildet, indem Kerne in ihr auftreten,

welche zahlreich, klein, schwach gefärbt und den Kernen des Parenchyms auffallend ähnlich sind. Diese

Nuclei kommen vornehmlich nahe an der äusseren Grenze der Darmwand vor. Man bemerkt ferner eine

nicht sehr deutliche Streifnng , die duuch ihren ganzen Character an das Iiild erinnert , welches man bei

jedem Cylinderepithel zu Gesicht bekommt.« Die Kömerkolben sind im Querschnitt rund, bilden also

kugelige Haufen. »Die freie Oberfläche der Wand (des Magens) scheint von einer Schleimschicht überzogen

zu sein, die von der hellen Substanz der Darmwand durch keine erkenntliche Grenze geschieden ist, obwohl

sie ein anderes Aussehen hat.« Bei Leptoplana Alcinoi sind die Körnerkolben in der Magengegend sehr

dicht gedrängt ; ihr gegenseitiger Abstand wird beim Lebergang des Hauptdarmes in die Divertikel grösser.

Bei Stylochus sp. ? konnte Minot in der Magengegend nur »eine obere körnelige und eine untere, körner-

haltige Lage unterscheiden.« Bisweilen glaubte er Körnerkolben zu sehen ; bisweilen grosse Kerne in der

Mitte der Darmwand. »Eine senkrechte Streifung war dagegen sehr deutlich.« Minot ist über die Natur

der Körnerkolben im Unklaren geblieben. »Die Auskleidung der Magentaschen besteht« nach Minot »aus

kernhaltigen Cylinderzellen, die eine kaum halb so hohe Schicht wie die eigentliche Magenwand darstellen.

Die Körnerkolben kommen in den Anfangstheilen der Divertikel bei Mesodiscus und Opisthoporus vor.

Vom Magen ausgehend, werden sie allmählich seltener, bis sie ganz verschwinden. Die Zellen sind blass

mit stark tingirtem Kerne.« — »Auf meinen Schnitten habe ich überall in der Blindtaschenwand rundliche

Tropfen und unregelmässige Stellen, beide von gelblicher oder röthlicher Färbung, gefunden. Hierdurch

W'ird die A'erfolgung der einzelnen Zellen, besonders bei Mesodiscus, sehr erschwert.« — »Bei Opisthoporus

theilen sich die Zellen in grössere mit grösseren, und kleinere mit kleineren Kernen ; diese sind häufiger.

Zool. Station z. Neapel. Fauna und Flora, (iolf vou Neapel. XI. Polycladen. 1 7
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Die Kerne jener hahen je ein oder zwei Kernkörjierchen, und die betreffenden Zellen sehen meistens blass

aus, während die kleineren dagegen zahh-eiche, stark lichtbrechende Körper der verschiedensten Grössen

enthalten und sich durch diese Merkmale, wenngleich nur graduell, von den grösseren Zellen, welche mehr
drüsenähnlich aussehen, unterscheiden. Die Einschichtigkeit des Epithels tritt an den peripherischen Theilen

der Schnitte häufig sehr deutlich hervor. Es ist mir sehr wahrscheinlich , dass die zahlreichen Kerne im
Magen unterhalb der Körnerkolben auf die Anwesenheit eines einschichtigen Epithels von ähnlicher Structur

wie desjenigen des lilindtaschenepithels zurückzuführen seien.« — Moseley (121. pag. 125) beschrieb 1877

das Gastrovascularsysten von Planocera (.Stylochus Moseley) pelagica. Es sind bei dieser Art ausser dem
vorderen medianen, sich in drei secundäre Zweige thcilenden Darmaste 8 Paar seitlicher, vielverzwcigter,

aber nicht anastomosirender Darmäste vorhanden. — In meiner Abhandlung über Gunda constatirte ich

(1881. 149), dass bei Ynngia Planaria) aurantiaca und C'ycloporus papillosus (Proceros tuberculatus) be-

sondere Zweige der Gastrovascularcanäle an die Oberfläche des Körpers herantreten und sich hier durch

kleine Pori nach aussen öffnen.

Bei der Darstellung des Gastrovasciilarapparates will ich folgenden Weg einschlagen.

Zunächst werde ich den gröberen anatomischen Bau des ganzen A])parates schildern; dann

werde ich zur Beschreibung der feineren histologischen Structur seines Epithels übergehen,

und zum Schlüsse die ihm eigene Musculatur besprechen.

A. Anatomie des Gastro v ascularapparates.

1. Der Hauptdarm. Während bei den Tricladen der mit der inneren Mündung des

Pharynx zvisammenfallende Darmmund sofort, das heisst ohne Dazwischentreten einer gemein-

samen, anatomisch und histologisch differenten Höhlung, in die drei für diese Unterordnung

characteristischen Darmäste führt, ist bei allen Polycladen ohne Ausnahme eine centrale, ver-

dauende Höhle vorhanden , in welche die Darmäste von allen Seiten einmünden, und zwar

ganz genau so , wie die Gastrovascularcanäle der Coelenteraten in den Trichter der Cteno-

phoren oder in die Magenhöhle der Medusen. Verschiedene Autoren, Avelche diese cen-

trale Darmhöhle sehr wohl erkannt haben und von denen besonders Minot darauf hingewiesen

hat, dass die Structur ihrer Wandungen in vieler Beziehung von der Structur der Wandungen

der Darmäste abweiche , bezeichnen diese Höhle geradezu als Magen. Wenn ich diese Be-

zeichnung nicht acceptire, sondern den Namen Hauptdarm anwende, so geschieht dies deshalb,

weil ich auf den Vergleich des Gastrovascularapparates der Polycladen mit dem der Cteno-

phoren Gewicht lege, dort aber als Magenhöhle eine ganz andere Höhle, nämlich der der

Pharyngealtasche der Polycladen entsprechende Raum bezeichnet wird.

Der Hauptdarm der Polycladen liegt stets als ein mehr oder weniger weiter, mehr oder

weniger langgestreckter Sack in der Medianlinie des Körpers. Schon bei der Besprechung

des Pharyngealapparates habe ich Gelegenheit gehabt, Andeutungen über die Lage desselben

mit Bezug auf die Pharyngealtasche und mit Bezug auf den ganzen Köriier zu machen. Icli

muss nun hier näher auf diese Verhältnisse eingehen.

Bei den ursprünglichen Formen, als welche ich bei den Cotyleen die Anonymiden, bei

den Acotyleen die Planoceriden betrachte, liegt der Hauptdarm in der Mitte des Körpers
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unmittelbar über dem Pharyngealapparat, zwischen diesem und der dorsalen Körperwand. Er

ist von der unter ihm liegenden Pharyngealtasche durch das Dia])hragma getrennt, in dessen

Centrum eine kleine Oeffnung, die sich erweitern und verengern kann, die Communication

zwischen beiden Höhlungen darstellt. Bei Anonynuis virilis und bei Planocera Graffii, deren

gesammtes Verdauungssystem mir noch am meisten ein ursprüngliches Verhalten darzubieten

scheint, ist der Hauptdai'm noch sehr wenig langgestreckt. In der That erreicht sein vorderes

und hinteres Ende bei Anonymus nicht einmal das vordere und liintere Ende der Pharyngeal-

tasche (Taf. 17, Fig. 1 hd), und bei Planocera Graffii reicht sein hinteres Ende nur sehr wenig

über das hintere Ende der Pharyngealtasche hinaus (Taf. 10, Fig. 1 M). Die ausgesprochen

centrale Lagerung des Hauptdarms, in welchen von allen Seiten her die Darmäste einmihiden,

bedingt bei diesen Arten zum grossen Theil die besonders bei Planocera so auffallende strahlen-

förmige Anordnung des Gastrovascularapparates , die in Folge der breitovalen Körpergestalt

noch mehr hervortritt. Wie Planocera Graffii , so verhalten sich im wesentlichen auch alle

übrigen Planoceriden. Zwar erscheint der Hauptdarm der meisten dieser Formen etwas lang-

gestreckter, doch reicht er auch hier nie erheblich über den Pharyngealbezirk hinaus und

sein vorderes Ende ist, entsprechend der centralen Lage des Pharyngealapparates, vom vorderen

Körperende stets ungefähr gleich weit entfernt, wie sein hinteres Ende vom hinteren Körper-

rand. Der auf Taf. 12, Fig. 2 abgebildete Längsschnitt durch Stylochoplana agUis und der

schematische Holzschnitt Fig. 4, S. 102 veranschaulichen die Lage des Hauptdarms im Körper

luid in Beziehung zum Pharyngealapparat. — Der Hauptdarm ist bei den Anonymiden und

Planoceriden nicht breit und nicht geräumig. Da er über dem mächtig entwickelten Pharyngeal-

apparat liegt, so kann er in dem flachen, blattförmigen Körper nicht zu bedeutender Entwicke-

lung gelangen. Sein Quei'schnitt (Taf. 11, Fig. 1 hd) ist meist halbkreis-, oder halbmond-

förmig, die gewölbte Seite dorsalwärts, die flache oder wenig gewölbte Seite, die zugleich die

dorsale Wand des Diaphragma bildet, ventralwärts , gegen die Pharyngealtasche zu gerichtet.

Die Leptoplaniden schliessen sich, wie in allen Organisationsverhältnissen, so auch in

Form und Lage des Hauptdarmes eng an die Planoceriden an. Dieser ist bei allen Formen

ein ziemlich enges Rohr. Bei Discocelis und Cryptocelis erstreckt er sich nicht über den

Pharyngealbezirk hinaus, während er in der Gattung Leptoplana stets mehr oder weniger weit

vorn über die Pharyngealtasche hinau.sreicht , ein Verhalten, das in directer Beziehung .steht

zu der bei einzelnen Arten dieser Gattung deutlich erkennbaren Tendenz des Pharyngeal-

ap])arates, sich von der Körpermitte aus etwas nach hinten zu verschieben. Der Hauptdarm

der Gattungen Discocelis und Cryptocelis, und derjenige weitaus grössere Theil des Haupt-

darmes der Gattung Leptoplana, der über der Pharyngealtasche liegt, ist im Querschnitte halb-

kreis- oder sichelförmig, die gewölbte Seite dorsalwärts gekehrt, wie bei den Planoceriden.

Der vorn über die Pharyngealtasche hinausragende Theil des Hauptdarmes der Gattung

Leptoplana aber ist im Querschnitt rund.

(In Bezug auf Lage und Form des Hauptdarmes der Lpptoplaniden verweise ich auf

Taf. 13, Fig. 2 hd und auf den Holzschnitt Fig. 5 S. 102.)

17*
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Einen IJebergang zu der Familie der Cestoplaniden bildet die Leptoplaniden-Gattung

Trigonoporus , bei der der Hanptdarm nicht nur vorn , sondern auch hinten ziemlich weit

über den Pharyngealbezirk hinausreicht und über den männlichen und weiblichen Begattungs-

apparat hinweg verläuft.

Wie in allen Organisationsverhältnissen, so bilden auch im Verhalten des Hauptdarraes

die Cestoplaniden innerhalb der Formenreihe der Acotylea das den ursprünglichsten Planoceriden-

Gattungen entgegengesetzte Extrem. Ihr Hauptdarm ist entsprechend dem bandförmig ver-

längerten Körper ausserordentlich langgestreckt. Er beginnt ganz nahe am hinteren Leibes-

ende, läuft über den männlichen und weiblichen Begattungsapparat und über die Pharyngeal-

tasche hinweg und erstreckt sich so weit nach vorn bis hinter das Gehirn, dass der Abstand

seines vorderen Endes vom Gehirn kaum grösser ist als der kurze Abstand des Gehirns vom

vorderen Körperende (Taf. 15, Fig. 1 hd). Da der Pharynx im Körper von Cestoplana sehr

weit hinten liegt, so kommt in Folge dessen der grösste Theil des Hauptdarmes vor denselben

zu liegen. Der Querschnitt des Hauptdarmes dieser Gattung ist in dem frei über den Bezirk des

Pharynx und der Begattungsapparate hinausragenden Theile desselben oval, sein grösserer Quer-

durchmesser steht auf der Horizontalebene des Körpers senkrecht (Taf. 16, Fig. 1 hde). Er

nimmt beinahe den ganzen Abstand zwischen ventraler und dorsaler Körperwand ein , ist

also ziemlich geräumig. In seinem über der Pharyngealtasche und über den Begattungsorganen

liegenden Theile ist der Hauptdarm ausserordentlich verengert, und er wird auf dem Quer-

schnitt halbkreisförmig oder erscheint in dorso-ventraler Richtung abgeplattet. In regelmässigen

Abständen ist er in seiner ganzen Länge durch Einschnürungen in sehr zahlreiche, hintereinander

liegende, beinahe blasenförmige Erweiterungen eingetheilt, Avelche den rechts und links von

ihm abgehenden Darmästen entsprechen, und ihm ein perlschnurartiges Aussehen verleihen.

Wir werden später noch näher auf die Bedeutung dieser Erscheinungsform eingehen.

Sehen wir nun, wie sich der Hauptdarm in der Reihe der Cotyleen verhält. Lage und

Form desselben bei Anonymus haben wir schon geschildert und constatirt, dass diese Gattung

auch in dieser Beziehung ursprüngliche Verhältnisse zeigt.

Bei den Pseudoceriden, die sonst in vieler Beziehung nahe Beziehungen zu Anonymus

erkennen lassen, sind in Form und Lage des Hauptdarmes schon grosse Veränderungen ein-

getreten. In keiner anderen Polycladenabtheilung ist der Hauptdarm so kräftig entwickelt,

wie bei den zu dieser Familie gehörenden Formen. Er durchzieht beinahe den ganzen Körper

in der Medianlinie. Sein vorderes Ende liegt etwas hinter dem vorderen Ende der Pharyngeal-

tasche, hinten endet er unweit vom hinteren Körperende. Er zerfällt in zwei Abschnitte,

einen vorderen, welcher über dem Pharyngealapparat liegt, und einen hinteren, welcher über

die Begattungsorgane und den Saugnapf hinweg nach hinten verläuft. Dieser hintere Ab-

schnitt stellt einen sehr weiten , der Länge und oft auch der Quere nach gefalteten , lang-

gestreckten Sack dar, welcher so stark entwickelt ist, dass er die dorsale Körperwand hervor-

wölbt, so dass ein bei allen Pseudoceriden sehr deutlicher, medianer Rückenwulst zu stände

kommt. Dieser Rückenwulst ist übrigens, wie man aus den Habitusbildern (Taf. 5, Fig. 1, 4, 5,
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Taf. 6, Fig. 3, Taf. 9, Fig. 1, 2, 3) sieht, nicht nur im Bereich des hinteren Theiles des Ilaupt-

darmes vorhanden, sondern er erstreckt sich vorn bis unweit hinter das Gehirn. In dieser Gegend

wird er durch den mächtig entwickelten Pharyngealapparat und den über demselben liegenden

vorderen Theil des Hauptdarmes zusammen hervorgerufen. Der vordere Theil des Hauptdarmes

ist im Vergleich zum hinteren Theil sehr verengt. Er verhält sich zum hinteren Theile wie

der ausgeliöhlte breite Theil eines inwendig hohlen Löffels zu dessen ebenfalls hohlen Stiel,

wenn man sich diesen Stiel sehr dick und cylindrisch vor.stellt. Die auf Taf. 18, Fig. 4 und 5

{hd) abgebildeten medianen Längsschnitte durch Thysanozoon geben deutlichen Aufschluss über

die Lage des Hauptdarms im Körper und über die Art und Weise, wie er sich vorn zwischen

Pharyngealtasche und Körperwand einschiebt. Fig. 6 stellt einen Querschnitt des hinteren

Theiles des Hauptdarmes in der Gegend hinter dem Saugnapf dar. Man sieht, wie die Wand

{hde) der geräumigen Hauptdarmhöhle {hd) stark gefaltet, und wie der Körper in ihrem Be-

reiche stark verdickt ist. Fig. 7 veranschaulicht die Form des vorderen Theiles des Haupt-

darmes {hd) in der Gegend des Darmmundes {dmo). Seine ventrale Wand ist mehr oder we-

niger flach, die dorsale gewölbt. Vor dem Darmmund spitzt sich der Hauptdarm allmählich

zu und geht schliesslich in den vorderen medianen Darmast (Fig. 5 vmd(i] über. Auch gegen

sein hinteres Ende zu wird er allmählich enger, wie in Fig. 1 dargestellt ist.

Während bei den Pseudoceriden sich der Hauptdarm nach vorn noch bis ganz in die

Nähe des vorderen Endes der Pharyngealtasche erstreckt, reducirt sich der vordere, über dem

Pharynx liegende Theil derselben bei den Euryleptiden beinahe vollständig, so dass sein vor-

deres, keilartig zugespitztes Ende sich nur eine kurze Strecke weit über den Darmmund hinaus

nach vorn fortsetzt, wie die auf Taf. 24, Fig. 1, 8, Taf. 25, Fig. 4, Taf. 27, Fig. 1, Taf. 28, Fig. 1

abgebildeten medianen Längsschnitte zeigen. Es liegt also der Darmmund bei diesen Formen

beinahe am vordersten Ende des Hauptdarmes. Bei den Prosthiostomiden sodann hat sich der

Hauptdarm völlig aus der Gegend des Pharynx zurückgezogen. Sein vorderstes Ende liegt dicht

hinter der Pharyngealtasche, und der Darmmund liegt hier wirklich ganz an seinem vordersten

Ende (Taf. 24, Fig. 5 hd) . Sowohl bei den Euryleptiden wie bei den Prosthiostomiden ist er ein

gerades, in der Medianlinie sich mehr oder weniger weit nach hinten erstreckendes Rohr, dessen

Wandung keine, oder doch nur schwach ausgesprochene Faltenbildungen zeigen. Er nimmt den

ganzen Raum zwischen dorsaler und ventraler Körperwand in Anspruch, mit Ausnahme der Stel-

leu, wo der männliche und weibliche Begattungsapparat liegt, und wo er deshalb mit verengtem

Lumen gegen die dorsale Körperwand zu gedrängt wird (Taf 24, Fig. 1, 5, 8, Taf. 25, Fig. 4,

Taf. 27, Fig. 1). Er ist jedoch nie so weit und geräumig, dass er, wie bei den Pseudo-

ceriden, die Körperwand wulstförmig vorwölbte, nur bei einigen Prostheceraeus-Ärten finden

sich Andeutungen eines Rückenwulstes. Auf Querschnitten ist er meist nicht ganz rund,

sondern oval, so dass sein längerer Querdurchmesser auf der Horizontalebene des Körpers senk-

recht steht. Ich spreche jedoch nur von den Stellen, wo er nicht durch die Begattungs-

apparate eingeengt wird. Im Bereiche dieser letzteren ist sein transversaler Durchmesser

grösser als der verticale. Nach hinten zu wird er allmählich enger, bis er schliesslich
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beinahe spitz endet (vergleiche Taf. 2:5, Fig. I. 2 hd. Taf. 26, Fig. 1. 2. 3 hd, Taf. 29,

Fig. l Id).

2. Die Darmäste nnd ihre Wurzeln. Bei allen Polycladen münden in den Haupt-

darm mehr oder weniger zahlreiche Darmäste , welche sich in verschiedenartiger Weise ver-

ästeln, und sogar bisweilen miteinander anastomosiren. Sie breiten sich in den Seitenfeldern

des Körpers bis an den Rand desselben aus. Ilire Anfangsstücke, welche in den Hauptdarm

einmünden, sind, wie wir später sehen werden, histologisch verschieden gebaut, indem ihr

Epithel mehr mit dem des Hauptdarmes als mit dem der Darmäste übereinstimmt. Ich liabe

sie deshalb als Darmastwurzeln unterschieden. In anatomischer Hinsicht ist es jedoch be-

quemer, sie zugleich mit den Darmästen zu behandeln.

Schon QuATREFAGEs ist die eigenthümliche, perlschnurartige Form der Darmäste aufge-

fallen. Docli sind seine diesbezüglichen Angaben ganz unbeachtet geblieben; nur Keferstein

erwähnt, dass er diese Form der Darmäste auch gelegentlich beobachtet habe. Doch hat

weder Keferstein, noch irgend ein anderer der Forscher, die sich mit der Anatomie der

Polycladen beschäftigt haben, sich die Frage nach der Bedeutung dieser eigenthümlichen Ge-

stalt der Gastrovascularcanäle vorgelegt. Wir werden bei der Beschreibung der Musculatur

des Darmcanals sehen , dass sie durch eine eigenthümliche Anordnung der Muskeln in der

Wand der Darmäste bedingt ist. Schon bei schwacher Vergrösserung erkennt man , dass

sämmtliche Darmäste mit iliren Verzweigungen in regelmässigen Abständen, je nach dem

Contractionszustande derselben, tiefer oder weniger tief eingeschnürt sind. Der Abstand von

der einen eingeschnürten Stelle bis zur nächstfolgenden entspricht im allgemeinen der Dicke

des Darmastes , so dass der zwischen zwei Einschnürungen liegende Tlieil eines Darmastes

meist eini- kugelförmige Gestalt hat und der Darmast selbst ein perlschnurartiges Aussehen

bekommt, das ich auf den topographisch - anatomischen Abbildungen der verscliiedenen

Gattungstypen zu veranschaulichen gesucht habe. Die Perlschnurforin der Darmäste ist nur

bei einer einzigen Familie etwas verwischt, nämlich bei den Pseudoceriden, wo sie nur in den

Darmastwurzeln sich noch deutlich erhalten hat.

Mit Rücksicht auf die Anordnung lassen sich bei sämmtlichen Polycladen zwei Arten

von Darmästen unterscheiden, nämlich erstens paarige, welche seitlich aus dem Hauptdarm

entspringen, und zweitens ein unpaarer Darmast, welcher vom vordersten Ende des Haupt-

darmes abgeht iind in der Medianlinie nach vorn verläuft, indem er stets über das Gehirn

hinweg verläuft. In der Verästelungsweise lassen sich zwischen diesen beiden Arten von Darm-

ästen keine auffallenden Verschiedenheiten erkennen. Die seitlichen Darmäste sind, wie gesagt,

stets paarig, ihre Wurzeln liegen einander im Ilauptdarm rechts und links gegenüber. Un-

paarige seitliche Darmäste habe ich nur in sehr wenigen Ausnahmefällen beobachtet.

Die Darm äste breiten sich im Körper der Polycladen in verschiedener Weise aus. Sie

verästeln sich entweder mehr oder weniger reiclilich, oder sie anastomosiren miteinander. Es

kommt zwar sehr häufig vor, dass bei Arten mit verästelten! Typus des Gastrovascularsystemes

die Darmäste und ilire Zweige stellenweise durcli Anastomosen verbunden sind. Nie aber
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geschieht dies in der Weise, dass eine Annäherung an den anastomosirenden Typus zu stände

käme. Dieser letztere kommt ausscliliesslich bei Cotyleon vor, wo er für die Faniilien der

Anonymidcn und Fseudoceriden und für das nächstverwandte Euryleptidcngenus Trostheceraeus

characteristisch ist. Die aus dem Hauptdarm entsiningenden Darmäste gehen bei diesen

Formen sehr bakl in ein äusserst zierliches und regelmässiges Netzwerk über, welches im

ganzen Körper denselben Character hat (Taf. 17, Fig. 1, Taf. 18, Fig. 1, Taf. 23, Fig. 1 da).

Die Maschen dieses Gastrovascularnetzes sind ziemlich regelmässig polygonal; gegen den Haupt-

darm zu sind sie weder weiter noch enger als gegen die Teripherie des Körpers. Die ein-

zelnen Darmäste, aus denen das Netz besteht, sind überall ziemlich gleich dick, gegen den

Hauptdarm nicht viel kräftiger als am Körperrand. Wir können in der That an diesem Netz-

werk keine Haupt- und Nebenadern unterscheiden, welche in der Art ihrer Anordnung und

ihres Verlaufes etwa an den verästelten Darm erinnern würden. Man könnte von einer Hauptader

höchstens an einer Stelle des Darmnetzes sprechen, nämlich in der Gehirngegend, in welcher

mit auffallender Constanz sich stets der vordere mediane Darmast als ein, eine grössere Strecke

weit zu verfolgender Canal beobachten lässt.

Bei dem verästelten Typus des Gastrovascularsystems sind die Darmäste gleich nach

ihrem Ursprung aus dem Hauptdarm am dicksten; sie werden in dem Maasse dünner und

feiner, als sie sich verästeln und dem Körperrande nähern. Bei denjenigen Arten mit verästeltem

Darmtypus, bei welchen Anastomosen zwischen den Darmästen entweder ausnahmsweise oder

an bestimmten Stellen normal vorkommen, lassen sich stets mit aller nur wünschenswerthen

Klarheit die Hauptadern und ihre secundären Zweige erkennen, so dass eine Verwechslung

mit dem netzförmigen Darmtypus nicht möglich ist. Einen verästelten Darm besitzen sämmt-

liche Acotyleen, und von den Cotyleen die Prosthiostomiden und Euryleptiden (excl. Prosthe-

ceraeus)

.

Am deutlichsten prägt sich der Character des verästelten und des netzförmigen Darmes

der Polycladen bei jungen, noch nicht geschlechtsreifen Thieren aus, wo die Darmäste noch

nicht durch die massenhaft angehäuften Genitalproducte eingeengt, verdrängt und verdeckt

werden. Beim Vergleich des verästelten Darmes alter ausgewachsener mit demjenigen ganz

junger Thiere ist mir stets die vielleicht nicht unwichtige Thatsache aufgefallen, dass bei

letzteren Anastomosen zwischen den Darmästen ausserordentlich viel seltener vorkommen, als

bei ersteren.

Diese allgemeinen Bemerkungen vorausgeschickt, gehe ich zu einer detaillirteren Be-

schreibung der topographischen Vertheilung und Anordnung der Darmäste bei den verschie-

denen, von mir untersuchten Familien und Gattungen der Polycladen über.

Tribus Acotylea. Fam. Planoceridae. Bei Planocera Grafüi (Taf. 10, Fig. 1 da)

existiren fünf Paar seitlicher Darmäste. Die Wurzeln der vier vorderen Paare liegen gerade

über den Seitentaschen des Pharynx, so dass man bei Beobachtung des lebenden Thieres bei-

nahe glauben könnte, dass die Darmäste aus diesen Seitentascheu entspringen. Das hinterste

Darmastpaar entspringt aus dem hinteren, über die Pharyngealtasche hinausragenden Theil des
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Hauptdarnies. Der vordere mediane Darmast giebt noch vor dem Gehirn jederseits einen Ast

ab. Alle Darmäste verästeln sich reichlich baumförmig , so dass schliesslich an den Körper-

rand ausserordentlich zahlreiche feine Reiserchen herantreten. Viele der secundären Zweige

der Darraäste erreichen jedoch den Körperrand nicht, sondern endigen nach mehr oder we-

niger kurzem Verlaufe überall zwischen den übrigen Darmästen. Die drei secundären Zweige

des vorderen medianen Darmastes versorgen mit ihren Verästelungen den ganzen , vor den

Tentakeln gelegenen Körpertheil; die vier seitlichen Darmastpaare verästeln sich in den Seiten-

theilen des Körpers, und das hinterste Paar breitet sich im hinteren Körpertheil zu beiden

Seiten der Begattungsapparate aus. Anastomosen zwischen den Darmästen sind nicht selten.

Die ganze Anordnung und Verästelungsweise ist eine auffallend strahlenförmige. Bei den

übrigen drei von mir untersuchten Planocera-Arten fand ich 6—7 Paare seitlicher Darmäste.

Bei der zunehmenden Entwickelung der Ovarien drängen sich diese ventralwärts zwischen die

Darmäste ein und platten sie zu senkrecht stehenden Bändern mit spafltförmigem Lumen ab.

Bei Stylochus existiren 6—8 Paare seitlicher Darmäste. Alle Darmäste verästeln sich sehr

reichlich und liegen im Körper dicht gedrängt. Sie bilden senkrecht stehende Bänder (Taf. 12,

Fig. 5 de), welche bei jungen Thieren nur durch dünne Scheidewände, die beinahe ausschliesslich

aus dorso-ventralen Muskelfasern bestehen, getrennt sind. Bei älteren Thieren, wo sich in

diesen Scheidewänden die Ovarien und Hoden entwickeln, werden die erwähnten Bänder mit-

unter so eingeengt, dass sie in übereinander liegende Stücke zerfallen.

Stylochoplana (Taf. 12, Fig. 1) hat sechs Paare seitlicher Darmäste, deren Wurzelstücke

über den stumpfen, seitlichen Ausbuchtungen der Pharyngealtasche liegen, ein Verhalten, das

bei allen mit einem krausenförmigen Pharynx ausgestatteten Polycladen sich zu wiederholen

scheint. Die beiden hinteren Darmäste verlaufen zu beiden Seiten der Begattuugsapparate

nach liinten, indem sie seitlich zahlreiche Zweige abgeben, deren Verästelungen sich im ganzen

hinteren Körperende ausbreiten. Der vordere mediane Darmast giebt noch vor dem Gehirn jeder-

seits einen kräftigen Zweig ab, der mit dem unpaaren mittleren sich im verbreiterten vorderen

Körperende verästelt. Die paarigen Darmäste (mit Ausnahme des letzten Paares) versorgen

die seitlichen Körperpartien. Im vorderen verbreiterten Körpertheil sind die Darmäste beinahe

so angeordnet wie die Hälfte einer Strahlensonne (diese Ausdrucksweise ist nicht körperlich zu

verstehen), deren Centrum in der Gegend des Gehirns liegen würde. Die Darmäste dringen

in diesem Körpertheil lange nicht so weit gegen den Rand vor, wie im übrigen Körper. Kurze

Nebenzweige der Darmäste kommen nicht oder doch sehr selten vor; es verlaufen vielmehr

alle Zweige bis an den Rand, wo sie alle in gleicher Entfernung von demselben aufhören. Die

Darmäste sind im allgemeinen nicht sehr reichlich verzweigt.

Fam. Leptoplanidae (Taf. 13, Fig. 1, 2). Die Darmäste der zu dieser Familie gehörenden

Formen zeigen durchaus dieselbe Anordnung und Verästelungsweise wie bei den Planoceriden.

Die Zahl der paarigen Darmastwurzeln ist stets ziemlich bedeutend (8— 12); sie lassen immer

in ihrer Lage die schon oben erAvähnten Beziehungen zu den seitlichen Taschen der Pharyngeal-

scheide erkennen. Von den seitlichen Darmästen ist immer das letzte Paar, das zu beiden Seiten
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der Copulationsorgane nach hinten verläuft, am kräftigsten entwickelt. Da wo der Haupt-

darm sich mehr oder weniger weit vorn über die Pharyngealgegend hinaus erstreckt (Gattung

Leptoplana), entspringen auch aus diesem Theile paarige seitliche Darmäste. Die Verästelungs-

weise wird durch die Form des Körpers beeintiusst. Ausserordentlich reichlich und dicht

verästelt sind die Darmäste im breiten Körper von Cryptocelis und Discocelis; etwas weniger

in der Gattung Leptoplana, besonders bei den langgestreckten Formen.

Cestoplanidae. Bei Cestoplana (Taf. 15, Fig. 1), wo der Hauptdarm sich als ein

sehr langgestrecktes, in zahlreichen und regelmässigen Abständen eingeschnürtes Rohr beinahe

in der ganzen Länge des Körpers erstreckt, sind die Darmäste äusserst zahlreich. Sie ent-

sprechen der Zahl nach den hintereinander liegenden Erweiterungen des Hauptdarmes, welche

zugleich ihre Darmwurzeln darstellen, so dass von jeder Erweiterung rechts und links ein

Darmast abgeht. Die seitlichen Darmäste sind entsprechend der geringen Breite des Körpers

relativ kurz. Sie theilen sich höchstens drei Mal in Zweige, welche dicht gedrängt hinter

einander liegen und in ausgesprochen transversaler Richtung verlaufen. Durch die Entwicke-

lung der Hoden und Ovarien zur Zeit der Geschlechtsreife werden sie vielfach eingeengt ixnd

verdrängt (Taf. 16, Fig. 2 da)\ sie bilden dann nicht mehr eine einfache Schicht im Körper,

denn einzelne von ihnen werden dorsalwärts, andere ventralwärts verdrängt.

Tribus Cotylea. Fam. Anonymidae. Die netzförmige Anordnung der Darmäste von

Anonymus habe ich schon besprochen. Die Zahl der Einmündungen des Darmnetzes in den

Hauptdarm habe ich wegen Mangel an Material nicht sicher constatiren können; jedenfalls

existiren deren wegen der geringen Ausdehnung des Hauptdarmes nicht viele.

Pseudoceridae und Euryleptidae , Gattung Prostheceraeus ^Taf. IS, Fig. 1,

Taf. 23, Fig. 1 da). Das äusserst zierliche Xetzwerk, welches die Darmäste bei Thysanozoon,

Yungia , Pseudoceros und Prostheceraeus bilden , steht mit dem wohl entwickelten , lang-

gestreckten Hauptdarm durch sehr zahlreiche paarige und eine unpaare vordere Darmwurzel

in Verbindung. In der Gegend des Gehirns bilden die Darmäste eine polygonale (Masche,

welche den Gehirnhof umgrenzt und welche durch den vorderen medianen Darmast [vmda)

in zwei seitliche Hälften getheilt wird. Li den faltenförmigen Randtentakeln der Pseudo-

ceriden, in welchen sich das Darmnetz festsetzt, verhält es sich ganz genau wie im übrigen

Körper (Taf. 18, Fig. 1 t). Die Zahl der Maschen in den Tentakeln hängt natürlich von der

Grösse der Tentakel und der Grösse des Individuums ab. Auch bei Prostheceraeus setzt sich

das Gastrovascularsystem in die zipfelförmigen Randtentakel fort, doch bildet es hier niu: eine

oder wenige Maschen und steht mit dem übrigen Netz, so weit meine Beobachtungen reichen,

nur durch einen einzigen Darmast in Verbindung (Taf. 23, Fig. 1 t]. Von den Maschen des

Darmnetzes der Pseudoceriden und von Prostheceraeus entspringen häufig kleine kurze , blind

endigende Reiserchen, ähnlich denen, mit denen das Netzwerk am KörpeiTande fransenartig

endet. Bei Thysanozoon steigen , wie schon Quatrefages wusste , aus dem Netzwerke des

Darmes Aeste dorsalwärts in die Höhe, und treten je in eine der Rückenzotten ein (Taf. 18,

Fig. 1 daz). An der Basis der Zotten sind sie häufig eingeschnürt. Dass sie in den Zotten

Zool. Station^z. Neapel. F.anua nnd Flora, Uolfvon Neapel. XI. Polycladen. 18
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besondere ampiillenartige Erweiterungen bilden, wie Quatrefages sagt, ist mir nicht auf-

gefallen. In den kleineren Zotten endigen sie einfach stumpf; in den grösseren jedoch

(Taf. 19, Fig. 1) tragen sie Aussackungen oder kvirze Zweige, die selbst wieder miteinander

anastomosiren können. Ich habe eifrig nach äusseren Oeffnungen dieser Divertikel des Darmes

in den Zotten gesucht, mich der Angaben Risso's (14) erinnernd, der an der Spitze der Zotten

»un petit orilice en forme de sucoir« gesehen hat, und in der Hoffnung, in diesen Oeffnungen

den dorsalen Darmöffnungen von Yungia aurantiaca entsprechende Poren zu entdecken. Am
lebenden Thier glaubte ich bei vielen Individuen bei Lupenvergrösserung in der That feine

Oeffnungen an der Spitze der Zotten zu erkennen, doch habe ich mich auf Schnitten nie von

ihrer Existenz überzeugen können, und bin ich beinahe sicher, dass sie nicht existiren. —
Die an der Rückenfläche ausmündenden Darmäste von Yungia aurantiaca werde ich nachlier

eingehender besprechen.

E u r y 1 e p t i d a e (excl. P r o s t h e c e r a e u s) . Bei den Euryleptiden haben wir es mit

Ausnahme der Gattung Prostheceraeus, die wir eben besprochen haben, wieder mit einem ver-

ästelten Darm zu thun . der mit relativ wenigen Wurzeln aus dem Hauptdarm entspringt

(Taf. 23, Fig. 2. Taf. 20. Fig. 1. 2. 3;. Am meisten schliesst sich in der Anordnung und

Verzweigung der Darmäste Cycloporus an Prostheceraeus an. Aus dem Hauptdarm ent-

springen hier, abgesehen vom vorderen medianen Darmast, sieben Paare seitlicher Darmäste.

Jeder Darmast theilt sich bald nach seinem Ursprung aus dem HauiJtdarm (Tab. 26, Fig. 1 dmv)

dichotomisch in zwei Zweige, von denen jeder vordere mit dem hinteren des vor ihm liegenden

Darmastes durch eine Anastomose [ada) verbunden ist. Der hintere Zweig des hintersten

Darmastes der linken Seite läuft neben dem hinten über die Abgangsstelle der letzten Darm-

äste hinausragenden Hauptdarm nach hinten und anastomosirt hinter dem blinden Ende des-

selben mit dem der rechten Seite. Ob der vordere Zweig der vordersten seitlichen Darmäste

hinter dem Gehirn mit dem medianen vorderen Darmast anastomosirt, konnte ich nicht sicher

entscheiden, doch scheint es mir in Anbetracht der bei den übrigen Euryleptiden hier beinahe

constant vorkommenden Anastomose wahrscheinlich zu sein. — Die secundären Darmzweige

fahren fort, sich gegen den Körperrand zu dichotomisch zu verzweigen. Viele der Aestchen

aber setzen sich nicht bis an den Körperrand fort, sondern endigen bald und stellen kurze,

seitliche Fortsätze der Darmzweige dar, von denen man sagen möclite, dass sie die Tendenz

haben, Anastomosen zwischen den ersteren herzustellen. Sehr häufig wird auch diese Tendenz

(vergleiche die x\bbildung; verwirklicht; Anastomosen sind in der That auch zwischen den

peripherischen Darmverzweigungen nicht selten. Der vordere mediane Darmast theilt sich erst

vor dem Gehirn in wenige Aeste, welche sich in der Gegend zwischen den Tentakeln aus-

breiten. In die kurzen stumpfen Tentakel selbst tritt ein Endreiserchen der vordersten seit-

lichen Darmäste ein. Die letzten Verzweigungen der Darmäste treten überall bis unmittelbar

an den Rand des Körpers heran, schwellen hier blasenförmig an und öffnen sich vermittelst

eines feinen Porus nach aussen. Diese Endapparate werde ich später eingehender besprechen.

Bei Eurylepta (Taf. 26. Fig 3) entspringen aus dem Haiiptdarm vier resp. fünf Paare
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seitlicher Darmäste. Das vorderste Paar, welches sich sofort in einen vorderen und einen

seitlicheir Ast spaltet, so dass man es auch in zwei Paare auflösen könnte, mündet von beiden

Seiten her in das vorderste Ende des Hauptdarmes ein, nimmt also in unmittelbarer Nähe der

Basis des Pharynx seineu Ursprung ; das zweite Paar geht zwischen Pharyngealbasis und Saug-

napf ab; das dritte etwas hinter dem Saugnapf, und das vierte in einer dem Abstand zwischen

dem zweiten und dritten Paare entsprechenden Entfernung hinter dem dritten. Der Haupt-

darm setzt sich noch als ein blindes, sich allmählich verengendes, hinten stumpf zugespitztes

Rohr eine beträchliche Strecke weit hinter der Abgangsstelle des letzten Paares nach hinten

fort. Die paarigen Darmäste verästeln sich sehr zierlich, ohne zu anastomosiren , und nur

wenige Verzweigungen endigen nach kurzem ^'erlaufe, ohne den Körperrand zu erreichen.

Der hintere Ast des ersten Paares, das zweite und das dritte Paar verästeln sich in den seit-

lichen Körpertheilen ; das vierte stärkere Paar breitet sich im hinteren Körpertheile aus. Die

beiden vorderen Aeste des ersten Paares verlaufen zu beiden Seiten der Pharyngealtasche

nach vorn, indem sie seitliche Zweige abgeben, welche sich in den zu beiden Seiten des Pha-

rynx gelegenen Körpertheilen verästeln. Der vordere mediane Darmast läuft als einfacher

unverzweigter enger Canal über die Pharyngealtasche und über das Gehirn weg nach vorn

zwischen die Tentakel. Höchstens sein vorderstes Ende zeigt bisweilen seitliche Ausbuchtungen

oder kurze Aeste. Unmittelbar hinter dem Gehirn und vor dem vorderen Ende der Pharyngeal-

tasche ist er mit den zu beiden Seiten des Pharynx verlaufenden vorderen Zweigen des ersten

Darmastpaares durch eine Commissur verbunden. Aus dieser Commissur entspringt ein Ast,

welcher sich gegen die Basis der langen zipfelförmigen Tentakel zu wendet und in diesen

emporsteigt, jedoch nicht, ohne vorher in der in der Abbildung veranschaulichten Weise eine

viereckige Masche zu bilden , von deren vorderen und hinteren Ecken auch noch kleine

und kurze Aestchen abgehen.

Oligocladus (Taf. 23, Fig. 2) stimmt in der Art der Verästelung des Darmes ganz

mit Eurylepta überein. Doch existirt hier ein Paar Darmäste weniger. Das vorderste Paar

entspringt fast am vordersten Ende des Hauptdarms in der Nähe der Pharyngealbasis. Es

theilt sich sofort wie bei Eurylepta in ein Paar vorderer und ein Paar seitlicher Darmäste.

Das zweite Paar mündet unmittelbar hinter dem Saugnapf in den Hauptdarm. Das dritte Paar

nimmt seinen Ursprung etwas vor dem Anfang des letzten Körperdrittels. Der mediane Darm-

ast läuft ungetheilt über den Pharynx und das Gehirn hinweg, und verästelt sich erst in der

Gegend zwischen den Tentakeln. Wie bei Eurylepta, so ist er auch hier mit den, den seit-

lichen Rändern der Pharyngealtasche entlang laufenden zwei vorderen Aesten des ersten Darm-

astpaares jederseits durch eine Anastomose verbunden, aus der ein Darmast entspringt, der,

nachdem er rechts und links wenige Zweige abgegeben hat, in die langen, zipfelförmigen Ten-

takel eintritt und in denselben in die Höhe steigt. Der Hauptdarm setzt sich hinter den

beiden letzten Darmwurzeln stabförmig noch sehr weit nach hinten fort. In der Gegend seines

hinteren Endes geht von den rechts und links neben ihm liegenden Zweigen des hinteren

kräftigen Darmastpaares jederseits ein Aestchen nach innen und dorsalwärts ab. Die beiden
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Aestchen (dav) vereinigen sich in der Mittellinie unweit hinter dem hinteren Ende des Haupt-

darmes in einer unmittelbar unter dem dorsalen Körperepithel liegenden ZeUenmasse. Auch
der Hauptdarm scheint mit dieser Zellmasse [ap) durch einen Canal ijulr) in Verbindung zu

stehen. Ich kann dies aber nicht mit Sicherheit behaupten, da Mangel an Material mich

verhinderte, die Beobachtung zu verificiren. Von der erwähnten Zellenmasse entspringt jeder-

seits ein solider Zellstrang (szs), der zu beiden Seiten des Hauptdarmes nach vorn verläuft

lind sich bis in die Gegend des Saugnapfes verfolgen lässt. Wir Averden auf diesen eigen-

thümlichen Apparat später noch zurückkommen.

Stylostomum iTaf. 26, Fig. 2) zeigt denselben Modus der Verzweigung der Darmäste

wie Eurylepta und Oligocladus. nur ist die A'erästelung eine reichlichere und die Zweige sind

dichter gedrängt. Die Zahl der seitlichen Darmastpaare beträgt sechs, wenn man das eigent-

lich doppelte, vorderste Paar, welches am vorderen Ende des Hauptdarmes in der unmittel-

baren Nähe der Pharyngealbasis entspringt, als einfaches Paar gelten lässt. Die Darmastpaare

wiederholen sich, wie überhaupt bei allen Polycladen, in regelmässigen Abständen bis unge-

fähr an den Anfang des letzten Körperviertels, wo die letzten zwei Darmäste abgehen. Der

Hauptdarm setzt sich noch weiter nach hinten fort, und endigt ziemlich nahe am hinteren

Körperende. In einem Punkte weicht der Gastrovascularapparat von Stylostomum von dem
aller übrigen Polycladen ab. ^"on vorderen Ende des Hauptdarmes bis zum Gehirn, also in

der Gegend des Pharynx und des männlichen Begattungsapparates existirt kein vorderer me-

dianer Darmast. Unmittelbar hinter dem Gehirn jedoch sind die den seitlichen Rändern der

Pharyngealtasche entlang laufenden Zweige des vordersten Darmastpaares durch eine quere,

brückenförmige Commissur verbunden, aus deren Mitte ein medianer Darmast {vmda) ent-

springt, welcher über das Gehirn hinwegveiiäuft und sicli vorn zwischen den Tentakeln in

sehr wenige und kurze Zweige auflöst. Damit ist die Regel der allgemeinen Existenz des

über das Gehirn hinweg verlaufenden medianen vorderen Darmastes gerettet.

Prosthiostomidae. Prosthiostomnm (Taf. 29, Fig. 1) lässt auch in der Art der

Anordnung und Verästelung der Darmäste seine nahe Verwandtschaft zu den Euryleptiden

erkennen. Wie bei der Mehrzahl der Gattungen dieser Familie, so gehört bei Prosthiostomnm

der Gastrovascularapparat dem verästelten Typus an, trotz der Anastomosen, die sich zwischen

den Darmästen, hauptsächlich in dem hinter dem Pharynx liegenden Körpertheil ziemlich

häutig beobachten lassen. Die seitlichen Darmastpaare sind sehr zahlreich und wiederholen

sich in kurzen Abständen vom vordersten bis zum hintersten Ende des Hauptdarmes. Das

vorderste Paar ist sehr viel kräftiger als alle übrigen, es verläuft zu beiden Seiten der lang-

gestreckten Pharyngealtasche nach vorn, indem es zahlreiche seitliche Aeste abgiebt. welche

sich in den zu beiden Seiten des Pharynx liegenden Körpertheilen ausbreiten. Die zahlreichen

übrigen Darmäste sind entsprechend der geringen Breite des Körpers und des geringen Ab-

standes zwischen den aufeinanderfolgenden Darmastwurzeln relativ kurz und Avenig verzweigt.

Ihre Zweige haben aus dem nämlichen Grunde eine ausgesprochen transversale Richtung.

Vom hintersten Ende des Hauptdarmes sah ich häutig (eine bei den Polycladen ganz
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exceptionelle Erscheinung) einen hinteren medianen, iinpaaren Darmast nach hinten verlaufen

und sich im hintersten zugespitzten Körperende ausbreiten. Der vordere mediane Darmast

entspringt am vordersten Ende des Hauptdarmes und verläuft, indem er sich höchstens vor

dem Gehirn, und zwar stets sehr wenig verästelt, meistens aber uuverzweigt bleibt, als ein

langer, dünner, gerader Canal (vmda) über die Pharyngealtasche und das Gehirn hinweg in

der Medianlinie bis an das vorderste Körperende. Ich habe bei Prosthiostomum die bei den

Euryleptiden so constant vorkommende, zwischen Pharyngealtasche und Gehirn liegende

Anastomose zwischen dem medianen Darmast und den zu beiden Seiten des Pharynx ver-

laufenden nie beobachtet. Die Verästelungen des Darmes sind im vorderen Körpertheile,

besonders in der Gegend des Gehirns, viel weniger dicht, als im mittleren und hinteren Körper-

theile und lassen hier stets sehr deutlich den verästelten Typus erkennen. Anastomosen, die

in den mittleren und hinteren Körperregionen nicht selten sind, kommen hier nie vor.

B. Histologie des Darm epithel s.

Bei der Schilderung des feineren Baues des den Hauptdarm, die Darmastwurzeln und

die Darmäste auskleidenden Epithels werde ich bei jeder Familie je eine typische Form her-

ausgreifen und für die übrigen Formen nur die abweichenden Merkmale kurz erwähnen.

In der Familie der Planoceriden habe ich das in äusserst characteristischer Weise

entwickelte Darmepithel von Stylochus neapolitanus genauer untersucht. Das Epithel

des Hauptdarmes dieser Form (Taf. 11, Fig. 1 hde) ist auf der Ventralseite sehr

hoch, während es auf der Dorsalseite abgeplattet erscheint. Seine ganze freie Oberfläche

ist mit Flimmerhaaren besetzt. An seiner Zusammensetzung nehmen zwei Arten von Zellen

Theil. Die einen sind langgestreckt cylindrisch , in dem grössten Theil ihrer Länge ent-

halten sie grosse, homogene, ziemlich stark lichtbrechende, wie Fetttröpfchen oder Dotter-

körner aussehende Klümpchen, die sich nicht stark färben. Diese Klümpchen oder Tröpfchen

sind in den Zellen in so grosser Anzahl vorhanden, dass das feinkörnige Plasma der Zellen

sehr reducirt ist. Nur am basalen Ende der Zelle, in welcher der längliche, beinahe spindel-

förmige Kern liegt, bleibt das Plasma der Zelle ohne Einlagerungen. Das Plasma färbt sich

mit Picrocarmin roth, während die fettähnlichen Körner sich gelblich färben. Andere Carmin-

tincturen färben es stets intensiver roth. als diese letzteren, so dass man im Epithel zwei

verschieden gefärbte Schichten unterscheiden kann , eine niedrige , stärker gefärbte , basale

Schicht, welche aus dem homogeneren Plasma der Darmzellen besteht, und eine dickere, weniger

intensiv gefärbte, distale, d. h. gegen das Lumen des Hauptdarmes zugekehrte Schicht, welche

dicht von den fettähnlichen Tropfen erfüllt ist. In der ersten Schicht lassen sich die Zell-

grenzen auf Schnitten stets deutlich unterscheiden, während dies in der letzteren nicht immer

der Fall ist. Neben den fettähnlichen Tropfen kommen in diesen Epithelzellen hie und da

dunkelgefärbte braune oder schwarze Körner vor, die nicht selten im Innern der Fetttropfen

selbst liegen. In Bezug auf die physiologische Bedeutung dieser ersten Art von Darmzellen

möchte ich die Vermuthung äussern, dass sie die wahren verdauenden Zellen darstellen , die-
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jenigen, welche die Nahrungsstoffe assimiliren. Die fettähnlichen Tröpfchen oder Klümpchen,

welche man in ilinen vorfindet, wären somit als Assimilationsprodu.cte aufzufassen. Ich bin

leider in histochemischen Untersuchungen nicht bewandert und habe deshalb die Frage nach

der chemischen Natur dieser Klümpchen offen lassen müssen. Die zweite Art von Zellen,

welche an der Zusammensetzung des Darmepithels sich betheiligen, haben eine keulen- oder

kolbenförmige Gestalt. Der keulenförmig verdickte Theil der Zelle ist dem Darmlumen zu-

gekehrt ; der andere, beinahe fadenförmig ausgezogene liegt an der basalen Schicht des Darm-

epithels. Er enthält den länglichen Kern und unterscheidet sich in nichts von dem basalen

Theil der anderen, assimilirenden Darmzellen. Der keulenförmig verdickte Theil der Zelle

(kk) ist dicht erfüllt von Körnchen, die sich so ausserordentlich stark färben, dass diese von

MiNOT entdeckten »Körnerkolben« auf gefärbten Schnitten sofort ins Auge fallen. Die Körnchen

unterscheiden sich von den fettähnlichen Klümpchen der anderen Darmzellen ausser durcli

ihr Verhalten gegen Färbemittel auch noch dixrch ihre Form und Grösse. Sie sind in der

That viel kleiner als erstere ; sie sind ferner unter sich gleich gross und von regelmässiger

kugeliger Gestalt, während die ersteren sehr verschieden gross sind und, wenigstens so wie sie

sich auf Schnitten des conservirten Thieres darbieten, eine unregelmässige, sich allerdings stets

der Kugelform nähernde Gestalt haben. Ich glaube nicht irre zu gehen, wenn ich in diesen

Körnerkolbenzellen Drüsenzellen, in den Körnchen Drüsensecret erblicke, welches in das

Lumen des Darmes ausgeschieden wird. Für diese Auffassung spricht zunächst die Thatsache,

dass sie sich durch Tinctionsmittel , hauptsächlich diirch die so ausschliesslich Drüsensecrete

färbende Cochenillelösung, ausserordentlich stark färben. Dafür spricht ferner die zwar nicht

bei Stylochus, aber bei andern Polycladen constatirte Thatsache, dass sie nie Cilien

tragen und dass ihre Form stets dieselbe bleibt, während die assimilirenden Darmzellen bei

einem und demselben Thiere vielfach ihre Gestalt verändern. Die Körnerkolbenzellen sind

in der dorsalen Wand des Hauptdarmes von Stylochus nur in geringer Anzahl vorhanden,

während sie in der ventralen Wand, deren Epithel sehr hoch ist, sehr reichlich entwickelt sind.

— Auch das Epithel der Darmäste ist bei Stylochus ausserordentlich hoch; es besteht

aus denselben Bestandtheilen, wie das Epithel des Hauptdarmes. Doch sind die Körnerkolben-

zellen viel spärlicher als in diesem und fast ausschliesslich auf die dorsalen Wandungen be-

schränkt (Taf. 12, Fig. b kk:;). Die Cilien fehlen stellenweise ganz; wo sie vorhanden sind,

sind sie so spärlich , dass wohl kaum mehr als ein Flimmerhaar auf jede Darmzelle kommt.

Die assimilirenden Darmzellen sind sehr langgestreckt, beinahe schlauchförmig. Ausser am

basalen Ende erhält sich das Plasma meist noch als deutliche , sich stark färbende Rinden-

schicht an der Oberfläche der Zellen, so dass sich die Zellgrenzen (Taf. 11, Fig. 2) deutlich

erkennen lassen. Der längliche Kern liegt auch hier stets am basalen Theile der Zelle. Bis-

weilen sieht man Kerne beinahe in der halben Höhe des Epithels; sie gehören zu Zellen, die

keilförmig zwischen den übrigen eingeklemmt sind und die Basis des Epithels nur mit einem

dünnen Fortsatz erreichen. Zur Zeit der Geschlechtsreife ändert das Epithel der ven-

tralen Wandungen der Darmäste seinen Character, die fettähnlichen Körner werden spärlicher
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\'Vb.{. tl, Fg. 3 dae), das Plasma der Zellen wird homogener und die Grenzen derselben

lassen sich nicht mehr unterscheiden. Wir werden später sehen, dass diese Umwandlung des

Epithels zu der Etwickelung der Ovarien in Beziehung steht. — Die fettähnlichen Körner der

Darmastzellen sind sehr gross , sie liegen in Lücken des Plasmas der Zelle , das wie eine Art

Gerüste entwickelt ist. Diese Lücken sind jedenfalls im lebenden Thier nicht vorhanden, sie

sind vielmehr Kunstproducte , entstanden durch Schrumpfungen des Zellplasmas. Schwarze

und braune Körnchen finden sich zu Häufchen zusammengruppirt sehr häufig in den Zellen

der Darmäste neben oder in den fettähnlichen Klümpchen. Ich muss hier bemerken, dass,

wenn ich von fettähnlichen Klümpchen oder Körnern spreche, sich diese Ausdrucksweise auf

diese Elemente bezieht, so wie man sie auf Schnitten beobachtet; in den lebenden Darmzellcn

sind sie flüssig, und man müsste sie also eigentlich als Tropfen bezeichnen. Das Epithel der

Darmäste und des Hauptdarmes ist bei Stylochus und bei allen anderen Polycladen (ich werde

auf diesen Punkt nicht mehr zurückkommen) gegen das umliegende Körperparenchym durch

eine Membrana oder Tunica propria abgegrenzt , welche auf Querschnitten des Darmes sich

als haarscharfe Grenzlinie zeigt.

Der Bau des Darmepithels der übrigen Planoceriden stimmt im Grossen und Ganzen

mit dem von Stylochus neapolitanus beschriebenen überein. Doch erreichen die Darmzellen

bei den von mir beobachteten Formen nie die enorme absolute Grösse wie bei Stylochus

neapolitanus. Die fettähnlichen Körner sind überall A'iel kleiner. Körnerkolbenzellen finden

sich überall sowohl in der AVand des Hauptdarmes, und zwar hier besonders reichlich, als im

Epithel der Darmäste. Bei Stylochus Plessisii fand ich die ventrale Wand des Hauptdarmes

vornehmlich in der Nähe des Darmmundes (Taf. 12, Fig. 10 lulei) kolossal verdickt, mit einer

Unzahl von Körnerkolbenzellen. Die Verdickung setzt sich auch auf die Darmastwurzeln

fort. Die Epithelzellen erreichen hier eine riesige Länge , bei einer sehr geringen Dicke —
sie werden beinahe fadenförmig. Die Körnerkolbenzellen sind so zahlreich, dass die Körner-

kolben selbst nicht mehr in derselben Höhe des Epithels nebeneinander liegen können, son-

dern bald in der ISIitte , bald gegen das distale . bald gegen das basale Ende der Zelle zu

liegen, je nach der Lage der benachbarten Körnerkolben. Die Gattung Stylochoplana stimmt

in der Structur des Darinepithels mit den gleich zu besprechenden Leptoplaniden überein.

Bei den Leptoplaniden ist der Unterschied im Character des Epithels des Hauptdarmes

und der Darmäste noch ausgesprochener als bei den Planoceriden. Das Epithel der Anfangs-

stücke der Darmäste, d. h. der Darmastwurzeln, stimmt mit demjenigen des Hauptdarmes

überein. Man kann sie deshalb als zum Hauptdarm gehörend betrachten, den man aber in

diesem Falle nicht mehr als ein einfaches Rohr bezeichnen kann, sondern vielmehr als einen

Canal mit paarigen kurzen, unverästelten Seitenästen . dessen Form in vielen Beziehungen an

den jVlitteldarm der Rüsselegel mit seinen paarigen Divertikeln erinnert. Diese Divertikel

würden sich seitlich vom Hauptdarm aus ungefähr so weit erstrecken, als die seitlichen Aus-

buchtungen der Pharyngealtasche. über denen sie liegen, und die eigentlichen Darmäste würden

erst aus ihren seitlichen Enden entspringen.



144 Erster Abschnitt. Anatomie und Histologie.

Betrachten wir zunächst das Epithel der Darmäste (Taf. 13, Fig. 7, Taf. 14, Fig. 3 da).

Nur in seltenen Fällen lassen sich in demselben die Zellgrenzen deutlich unterscheiden,

fast immer finden wir dasselbe gebildet aus einer dicken Protoplasmaschicht, welche die ver-

schiedenartigsten Einlagerungen zeigt. Die Kerne der zu dieser Schicht verschmolzenen

Darmzellen liegen meist im basalen Theile , doch dringen sie nicht selten bis in die halbe

Höhe des Epithels vor, welches dicht erfüllt ist von verschieden grossen und verschieden-

artig gestalteten groben Körnern, die mit den fettähnlichen Körperchen der Planoceriden

übereinstimmen (Taf. 1 3 , Fig. 8 cc) . Die Körner sind bald rund , bald mit unregelmässiger

Oberfläche, bald oval, nicht selten sogar langgestreckt spindelförmig. In diesem letzten Falle

gleichen sie ausserordentlich den Rhabditen in der Haut. Einzelne von ihnen färben sich gar

nicht, andere schwach, andere wieder sehr stark. Neben diesen im lebenden Thier farblosen

Körnern finden sich andere feinere Körnchen vor, die verschiedenartig, gelb, grün, braun und

schwarz gefärbt sind und dem Darmepithel eine bestimmte Farbe verleihen. Diese Körnchen sind

wahrscheinlich, wie man aus den Beziehungen zwischen der Farbe des Darmcanals und der Farbe

der Nahrung schliessen kann, ins Innere der Zellen aufgenommene Nahrungspartikelchen. Im

hungernden Thiere verschwinden sie allmählich und der Darmcanal verliert in Folge dessen

seine mehr oder weniger ausgesprochene Färbung. Auch die zuerst erwähnten fettähnlichen

Körner sind in ausgehungerten Thieren bedeutend weniger zahlreich; sie sind wahrscheinlich

Assimilationsproducte, welche bei fehlender Nahrung resorbirt werden. Die gefärbten Körner

liegen vorwiegend auf der dem Lumen der Darmäste zugekehrten Seite des Darmepithels.

Am lebenden Thier und auf Schnitten habe ich nicht nur bei den Leptoplaniden, sondern

bei fast allen Polycladen im Darmepithel ferner noch gelbe, runde Körper gesehen, die ich

nicht näher untersucht habe, und auf die ich die Aufmerksamkeit der Forscher lenken

möchte, welche sich mit den in Thieren lebenden einzelligen Algen beschäftigen. Vielleicht

gehören auch in diese Kategorie verschieden grosse, scharf abgegrenzte, von einer Membran

umgebene kugelrunde Körper, die ich bei allen Leptoplaniden auf Schnitten der Darm-

wandungen angetroff'en habe. Ihr feinkörniges, oft gelblich gefärbtes Plasma enthält stets

(Taf. 13, Fig. 1 gz) zwei oder mehrere kugelige, homogene, farblose, lichtbrechende Körnchen

und einen oder zwei wandständige Kerne. Wo zwei Kerne vorhanden sind, liegen sie einander

gegenüber. Wir haben es dann wohl mit Theilungsstadien zu thun.

Ueberall im Epithel der Darmäste liegen in ziemlich reichlicher Anzahl Körnerkolben-

zellen, die stets ihre characteristische keulen- oder kolbenförmige Gestalt bewahren. Sie

heben sich auf gefärbten Schnitten stets deutlich ab, da sich ihr Plasma stärker färbt als das

der übrigen Darmzellen.

Wie schon erwähnt, sind die gewöhnlichen Darmzellen mit einander zu einer Plasma-

schicht verschmolzen, in welcher bloss noch die am basalen Theile dieser Schicht liegenden

zahlreichen Kerne die Zusammensetzung aus Zellen andeuten. Dieser Zustand des Epithels

ist jedoch keineswegs ein constanter. Ich habe hie und da auch vereinzelte Individuen ge-

funden, bei denen die sehr langgestreckten cylindrischen Darmzellen ein deutliches Cylinder-
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epithel bildeten, in welchem sich die Zellgrenzen mehr oder weniger scharf erkennen Hessen.

Der längliche Kern lag stets im basalen Ende der Zellen, während der übrige Tlieil derselben

von den verschiedenartigen körnigen Einlagerungen erfüllt war. — Dass es sich hier nm ver-

schiedene Zustände des Darmeynthels eines und desselben Individuums und nicht um einen

verschiedenen Character desselben bei verschiedenen Individuen einer und derselben Art

handelt, ist von vorne herein wahrscheinlich, wird aber zur Gewissheit dadurch, dass bisweilen

die Uarmäste in verschiedenen Körpertheilen eines und desselben Individuums bald mehr den

einen, bald mehr den andern Character zur Schau tragen.

Auch im Verhalten der inneren, das Lumen der Darmäste umgrenzenden Oberfläche

des Darraepithels herrscht keine Constanz. Bald ist dieselbe mehr oder weniger glatt, bald

sehr uneben. Im ersteren Falle ist sie oft mit Cilien besetzt, und im Darmepithel lassen sich

dann meist die Zellgrenzen unterscheiden. Im zweiten Falle sind die Darmzellen gewöhnlich

miteinander verschmolzen , anstatt der Cilien entspringen dann oft von der Darmwand pseudo-

podienartige Fortsätze, welche ins Darmlumen hineinragen und dasselbe bisweilen ganz durch-

setzen. Präparate, welche das Darmepithel in diesem Zustande zeigen, stammen offenbar von

Thieren, bei denen es in amöboider Bewegung zum Behufe der intracellulären Nahrungs-

aufnahme begriffen war. — Das Darmlumen, das stets sehr eng ist, kann in den Darmästen

stellenweise und zeitweise ganz verschwinden. — Nicht selten sah ich sowohl beim lebenden

als beim conservirten Thiere einzelne, eine kugelige Gestalt annehmende Zellen oder Zell-

gruppen, von der Darmwand abgelöst, frei im Lumen der Darmäste liegen. Beim lebenden

Thiere sieht man sie häufig durch die peristaltischen Bewegungen der Darmäste wie Blut-

körperchen hin und her bewegt werden. Gegenüber dieser grossen Formveränderlichkeit des

Epithels der Darmäste zeigt das Epithel des Hauptdarmes und der Darmastwurzeln

in Form und Structur eine auffallende Constanz (Taf. 14, Fig. 8); stets ist dasselbe mit einem

Flimmerkleid ausgestattet und stets lassen sich in demselben die Zellgrenzen der langen, meist

keulenförmigen Darmzellen deutlich unterscheiden. Das ventrale Epithel ist, hauptsächlich

im Hauptdarm selbst, stets verdickt und seine dicht gedrängten Elemente sind hier viel

schlanker als die Zellen des Epithels der Darmäste. Die fettähnlichen Körner und die gefärbten

Körnchen sind weniger zahlreich. Die Körnerkolbenzellen treten besonders deutlich hervor.

Der Hauptdai'm hat, wie überhaupt bei allen Polycladen, stets ein deutliches Lumen.

Das Darmepithel der Cestoplaniden stimmt in allen wesentlichen Punkten mit

demjenigen der Leptoplaniden überein. Das Epithel des Hauptdarmes (Taf. 15, Fig. 2, Taf. 16,

Fig. 1 hde) ist sehr hoch und trägt ein ziemlich dichtes Kleid langer Wimpern. Die Zell-

grenzen konnte ich nie recht deutlich unterscheiden; doch lassen die zahlreichen, an der

Basalseite des Epithels dicht gedrängt liegenden, regelmässig angeordneten, langgestreckten,

beinahe spindelförmigen Kerne schliessen , dass die Epithelzellen des Haviptdarmes sehr dünn

und schlank sein müssen. Das Epithel ist wenigstens in dem vorn über die Pharyngealgegend

hinausragenden, auf dem Querschnitte ovalen, längsten Theile des Hauptdarmes überall gleich

hoch. Die Körnerkolbenzellen sind in ihm weniger zahlreich als im Epithel der Darmäste.

Zool. Sl.itiou z. Neapol. Fauna und Flr.ra, linU' vnn Neapel. XI. Pnlyrladen. ]9
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Dieses letztere (Taf. 1 5, Fig. 5, Taf. 1 6, Fig. 1 dne) fand ich stets eine ans verschmolzenen

Zellen bestehende dicke Schicht bildend, in Avelcher Kerne , fettartige Körner nnd besonders

auffällige grössere kngel-, ei- oder spindelförmige Körper (Taf. 15, Fig. 5 cc) anscheinend

regellos zerstreut sind. Die K()rnerkolbenzellen [kk) sind sehr zahlreich. Die freie Ober-

fläche des Epithels ist sehr unregelmässig gestaltet, sie trägt meist spärliche Cilien, die

stellenweise auch ganz fehlen können. Das Lumen der Darmäste ist oft sehr eng, es kann

sogar an einzelnen Stellen vorübergehend ganz verschwinden.

Das Darmepithel der Anonymiden habe ich wegen allzvi spärlichen Materials nicht

näher studiren können.

In der Familie der Pseudoceriden habe ich Thysanozoon am genauesten auf

sein Darmepitliel untersucht. Das Epitliel des Hauptdarmes (Taf. IS, Fig. 6, Taf. 19, Fig. 10)

ist, wie ich früher schon erwähnte, in seinem hinter dem Pharynx liegenden, weiteren, beinahe

sackförmigen Theile in zahlreiche longitudinale Falten gelegt, so dass der Querschnitt des

Hauptdarmes (Taf. 18, Fig. 6 hde) eine zierliche, beinahe rosettenförmige Gestalt besitzt. Das

Epithel ist überall ziemlich gleich dick, so dass dessen innere, mit dichten und ziemlich langen

Flimmerhaaren bedeckte Oberfläche den Faltungen der basalen Oberfläche folgt. Die Zellgrenzen

lassen sich auf guten Präparaten stets auf das deutlichste unterscheiden (l'af. 19, Fig. 4 hde).

Es gelang mir sogar, die einzelnen Darmzellen in situ zu isoliren, indem ich conservirte In-

dividuen von Thysanozoon 2—3 Wochen in Picrocarmin liegen liess. Auf Schnitten in dieser

Weise behandelter Exemplare präsentirten sich die Zellen des Hauptdarmes in der auf Taf. 19,

Fig. 10 abgebildeten Form. Es sind langgestreckte schlanke Zellen, deren freies, meist etwas

keulenförmig angeschwollenes Ende ein Büschel von Cilien trägt. Der ovale Kern (k) liegt

dem basalen Ende der Zelle mehr oder weniger genähert in einer Anschwellung derselben.

Die Kerne liegen im Epithel nicht in derselben Höhe, sondern in zwei bis drei Schichten,

damit die sie enthaltenden Verdickungen der Zellen nebeneinander Platz finden können. Das

Plasma der Zellen ist gleichmässig feinkörnig, nur am freien Ende der Zelle enthält es bei

fast allen frisch eingefaugenen Individuen einige braune oder schwarze Körner. Zwischen den

gewöhnlichen Epithelzellen liegen hie und da (Taf. 19, Fig. 4 und 10 kk) Körnerkolbenzellen

welche die typische keulenförmige Gestalt haben, aber hier, wie meine Macerationspräparate

zeigen, nicht cilienlos sind, sondern am freien Ende einige Wiraperhaare tragen.

Das Darmepithel ist im vorderen Theil des Hauptdarmes (der sich zwischen Pharyngeal-

tasche und dorsale Körperwand einschiebt) und besonders in der Nähe des Darmmundes viel

niedriger als im weiten, hinteren Theile.

Die Darmastwurzeln sind bei keiner Gruppe der Polycladen anatomisch und histo-

logisch so deutlich als besonderer Theil des Gastrovascularapparates entwickelt als bei Thysa-

nozoon und überhaupt bei den Pseudoceriden. Ich habe schon erwähnt, dass sie in dieser

Familie in zahlreichen hintereinander liegenden Paaren aus dem Hauptdarm entspringen, und

dass sie in ausgesprochener Weise die Perlschnurform darbieten. Ich will hier noch einige

weitere anatomis(the Bemerkungen hinzufügen. In erster Linie muss ich hervorheben, dass
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sie im vorderen, auf dein Querschnitte halbkreis- bis sichelförmigen Abschnitte des Haupt-

darmes nicht ganz an dessen seitlichen Rändern entspringen, sondern aus den seitlichen Theilen

seiner dorsalen Wand, so dass sie theilweise über den Hauptdarm zu liegen kommen (Taf. 18,

Fig. 7 dmii). Audi iiu hinteren, auf dem Querschnitte runden Abschnitt des Hauptdarraes

gehen sie jederseits nicht etwa in der halben Höhe des Hauptdarmes, d. h. da, wo sein Quer-

durchraesser am grössten ist, ab, sondern sie entspringen von dessen Rückenwand , liegen also

über dem Hauptdarm , über den sie seitlich nur selir wenig oder gar nicht hinausragen. *)

Die Darmastwurzeln, die bedeutend dünner als die Darmäste sind, stehen mit einander durch

Anastomosen in Verbindung, und auch sie, nicht nur die Darmäste selbst, geben bei Thysa-

nozoon dorsalwärts Zweige ab , welche in das Innere der der Medianlinie zunächst liegenden

Rückenzotten hineindringen. Das Epithel der Darmastwurzeln (Taf. 16, Fig. 8 daw)

unterscheidet sich ebenso sehr von dem des Hauptdarmes als von dem der Darmäste. Es ist ein

regelmässiges, überall gleich hohes Cylinderepithel , dessen Zellen nicht viel höher sind als

breit. Der Kern liegt ungefähr in der halben Höhe der Zellen , deren Plasma gleichmässig

feinkörnig ist und keine besonderen Einlagerungen enthält. Das Lumen der Darmastwurzeln

ist, wie diese selbst, auf Querschnitten rund. Die innere Oberfläche des Epithels ist mit

einem dichten Kleide von Flimmerhaaren bedeckt, welche das Lumen beinahe ganz erfüllen.

Körnerkolbenzelleu kommen im Epithel der Darmastwurzeln nicht vor.

Das Epithel der Darmäste (Taf. 19, Fig. 1 da, Fig. 9) erinnert in vieler Beziehung

an dasjenige des Hauptdarmes; es besteht aus langen und schlanken Zellen, die indessen nicht

die Länge der Darmzellen des Hauptdarmes erreichen. Die schwarzen oder braunen Körnchen

sind in ihnen, wenn sie überhaupt vorkommen, viel zahlreicher als in den Zellen des Haupt-

darmes. In vielen Zellen kommen sich stark färbende grössere runde Körnchen vor, welche

ganz ähnlich aussehen wie die Körner der Körnerkolbenzellen, doch sind sie kleiner und un-

regelmässiger zerstreut. Die Körnerkolbenzellen sind in der Wand der Darmäste viel häufiger

als im Hauptdarm ; man findet ihrer auf Querschnitten der Darmäste 4— 7. Die Zellgrenzen

sind viel weniger deutlich als im Hauptdarm. Flimmerhaare habe ich nie beobachtet. Das

Epithel ist in den Darmwänden gewöhnlich nicht überall gleich hoch, besonders häutig findet

man die ventrale WWd verdickt.

Bei Pseudoceros maximus fand ich den ausserordentlich weit aufgetriebenen Haupt-

darm erfüllt von einer Schleimmasse , welche Ballen von Nahrungssubstanz , deren Natur sich

nicht erkennen liess, besonders aber unzählige kleine schwarzbraune Körnchen enthielt. Diese

nämlichen schwarzbraunen Körnchen fanden sich auch in so grosser Anzahl im Epitliel des

Hauptdarmes, dass dasselbe dadurch ganz schwarz gefärbt erschien. Das Epithel der Darmäste

*) Ich habe leider veisiiiimt, die diesen Verhältnissen ent.sprechenden Correcturen in der die topo^jraphische

Anatomie von Thysanozoon erläuternden Kg. l, Taf. 18 auszuführen. Die Zeichnung wurde von mir vor mehreren

Jahren nach Untersuchung des lebenden Thieres von der Bauchseite , wo die wirklichen üarmastwurzeln durch den

Hauptdarm verdeckt werden, angefertigt.

19*
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fand ich überall ziemlich gleich hoch, bestehend aus cylindrischen, nicht sehr langen, aber

ziemlich dicken, mit blassen, fettähnlichen Körnchen erfüllten Zellen, dazwischen zahlreiche

Körnerkolbenzellen mit grossen, sich stark fiirbenden Körnern. — Sehr hoch und ebenfalls

mit zahlreichen fettähnlichen Zellen erfüllt fand ich das Epithel der Darmäste bei Pseudo-

ceros velutinus. Ich konnte die Zellgrenzen bei den von mir untersuchten Exemplaren

nicht unterscheiden. Die Kerne traf ich auffallenderweise nicht an der basalen Seite des

Ej)ithels, sondern an der dem Darmlumen zugekehrten Seite. — Das Epithel des Gastro-

vascularapparates von Yungia aurantiaca stimmt vollständig mit dem von Thysanozoon

überein, nur traf ich statt der braunen oder schwarzen Körnchen stets gelbe oder gelbbraune

in demselben an. — Bei allen von mir untersuchten Pseudoceriden habe ich immer ein deut-

liches Lumen in den Darmästen beobachtet.

In der Familie der Euryleptiden bietet das Epithel des Gastrovascularapparates

(Taf. 25, Fig. 1 da, Taf. 27, Fig. 1 hde, Fig. 2 da, Fig. 9) wenig Bemerkenswerthes. Es be-

steht sowohl im Hauptdarm als in den Darmästen aus langen cylindrischen, bisweilen keulen-

förmigen Zellen mit basalem Kern und feinkörnigem Plasma. In letzteres sind am distalen

Theil der ZeUe stets verschiedenartig gefärbte Körnchen eingelagert, welche die bei den Eury-

leptiden meist so auffallende Farbe des Darmcanals bedingen. Das Epithel des Hauptdarmes

ist stets viel höher und die Grenzen seiner Zellen sind stets viel deutlicher als in den Darm-

ästen. Sowohl der Hauptdarm als die Darmäste flimmern, doch sind die Flimmerhaare in

ersterem stets viel länger und dichter als in den letzteren, wo sie mitunter auch fehlen können.

Der Uebergang des Epithels des Hauptdarmes in das der Darmäste in den Wurzeln der letz-

teren ist ein ganz allmählicher. Die Körnerkolbenzellen sind in allen Theilen des Gastro-

vascularapparates viel spärlicher als bei den übrigen Polycladen; bei Stylostomum scheinen

sie ganz zu fehlen; beiEurylepta sind sie im Hauptdarm etwas zahlreicher. Bei Prosthe-

ceraeus albocinctus fand ich die Kerne im Darmastepithel nicht nur an dessen basaler

Seite, sondern auch in der Mitte, tmd sogar an der gegen das Lumen zu gerichteten Seite.

Cycloporus ist durch eine riesige Entwickelung des Hauptdarmepithels ausgezeichnet. Die

Höhe desselben übertrifft ein Drittheil des dorso -ventralen Körperdurchmessers (Taf. 27,

Fig. 1 hde). Dabei sind die einzelnen Epithelzellen, die ich in Fig. 9, Taf. 27 bei stärkerer

Vergrösserung abgebildet habe, ausserordentlich dünn, so dass sie beinahe als fadenförmig

bezeichnet werden können. Dem entsprechend sind auch die Körnerkolben nicht rundlich

oder oval, sondern lang und dünn, spindelförmig.

Bei den Prosthiostomiden ist der Unterschied zwischen Hauptdarmepithel und

Darmastepithel ein ausserordentlich deutlicher. Ersteres ist sehr hoch und enthält eine Un-

masse von typischen Körnerkolbenzellen (Taf. 28, Fig. 4, 7). Diese sind so zahlreich entwickelt,

dass sie stellenweise nicht mehr in einer einfachen Schicht nebeneinander Platz finden. Sie

tragen keine Cilien ; in Folge dessen zeigt das Wimperkleid des Hauptdarmes zahlreiche Lücken.

Das Epithel der Darmastwurzeln stimmt in jeder Beziehung vollständig mit dem des Haupt-

darmes überein. Das Epithel der Darmäste, deren dorso-ventraler Durchmesser den Quer-
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durchmesser gewölinlicli mehrfach an Länge übertrifft, bestellt aus langen, cylinderförraigen

oder keulenförmigen Zellen. Die Richtung der meisten und längsten Zellen ist eine dorso-

ventrale (Taf. 28, Fig. 6), so dass in den seitlichen Theilen der Darmäste nur für wenige

kurze Zellen Platz bleibt. Auf Horizontalschnitten durch den Körper wird man deshalb meist

das Epithel der Darmäste scheinbar mehrschichtig antreffen. Die Epithelzellen enthalten zahl-

reiche grobe, sich wenig färbende, fettähnliche Körner, nebst anderen, sich dunkler färbenden

kleinen Körnern und verschiedenartig gefärbten kleinsten Körnchen. Körnerkolbenzellen sind

im Epithel der Darmäste im Vergleich zu ihrer riesigen Entwickelung im Hauptdarm sehr

spärlich. Man findet auf Querschnitten der Darmäste selten mehr als vier oder fünf solcher

Zellen. — Bei mehreren Individuen von Prosthiostomum siphunculus habe ich auf Schnitten

im Inneren des Darmepithels geformte Bestandtheile verschluckter Thiere, vornehmlich An-

nelidenborsten angetroffen, in der Weise, dass dieselben allseitig vom Plasma der Darmzellen,

deren Grenzen sich an der betreffenden Stelle nicht mehr unterscheiden Hessen, umgeben

waren. Diese Befunde deuten darauf hin, dass die Nahrungsaufnahme eine intracelluläre ist.

Ich habe bis jetzt bei der Besprechung der histologischen Structur des Darmepithels

eine Stelle des Gastrovascularapparates nicht berücksichtigt, nämlich den Darmmund. Ge-

wöhnlich sind die Ränder dieser kleinen Communicationsöffnung zwischen Hauptdarm und

Pharyngealhöhle noch vom Epithel des Hauptdarmes ausgekleidet, das aber dann sofort in

das Epithel der Pharyngealtasche übergeht. Der Uebergang ist meist ein recht schroffer, so

dass sich die Grrenze zwischen dem auch am Darmmund noch hohen Darmepithel und dem

flachen, cuticulaähnlichen Epithe} der Pharyngealtasche deutlich erkennen lässt. Das Ver-

halten des Epithels am Darmmund wird durch die Figur 2 auf Taf. 1 5 und Fig. 1 , Taf. 28,

welche mediane Längsschnitte des Körpers von Cestoplana rubrocincta und Eurylepta cornuta

in der Gegend des Darmmundes darstellen, veranschaulicht.

C. Die Musculatur des Gastrovascularapparates.

Trotzdem bis jetzt kein Autor bei Polycladen eine besondere, dem Gastrovascularapparate

eigene Musculatiu- beobachtet hat, existii't eine solche doch bei allen Formen und ist sogar beson-

ders in den Darmästen in einer so characteristischen Weise entwickelt, dass sie die Gestalt der-

selben in auffallender Weise bedingt. Ich gi-eife als Typus die Gattung Cestoplana heraus, bei der

die characteristische Anordnung der Gastrovascularmusculatur am auffallendsten ist. Auf einem

Querschnitte des Hauptdarmes, welcher zwischen zwei aufeinander folgenden Paaren von Darmast-

wurzeln, also durch die Einschnürung zwischen zwei aufeinander folgenden Anschwellungen

geführt ist, beobachtet man dem Hauptdarm dicht anüegend eine kräftige Schicht von Muskel-

fasern (Taf. 16, Fig. 1 rm). Die zu äusserst liegenden, an beiden Enden verästelten Muskelfasern

strahlen an die dorsale und ventrale Körperwand aus, in der Weise, dass ihre Verästelungen dor-

sal- und ventralwärts ineinander übergreifen. Diese Muskeln gehören der Körpermusculatur an,

es sind dorso-ventrale Muskelfasern. Sie treten aber functionell in Folge ihrer Anordnung zum
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Hauptdarm in Beziehvmg, denn sie können .sich nicht contrahiren, ohne diesen zu verengern.

Zwischen diesen dorsoventralen Miiskelfasern und der Tunica propria des Hauptdarmes ver-

laufen aber zahlreiche, dicht gelagerte Muskelfasern, welche sich nicht an die Körperwandungen

ansetzen, sondern rings um den Hauptdarm herumlaufen und eine dem Hauptdarm eigene

Ringmusculatur darstellen (Taf. 16, Fig. 1 rm). Zwischen liingmusculatur und Tunica propria

sieht man bisweilen noch Andeutungen einer dünnen Längsfaserschicht [Im). Auf medianen

Längsschnitten und Horizontalschnitten (Taf. 15, Fig. 4) überzeugt man sich davon, dass die

hier quer durchschnittene Ringmusculatur des Hauptdarmes nicht eine continuirliche Schicht

bildet, sondern nur von Abstand zu Abstand in Form kräftiger Faserbündel (Fig. 4 s7h) ent-

wickelt ist, welche die eingeschnürten Stellen des perlschnurförmigen Hauptdarmes reifenartig

umfassen. Die den Darmastwurzeln entsprechenden Anschwellungen des Hauptdarmes besitzen

keine eigene Ringmusculatur.

Die Anordnung der Musculatur des Hauptdarmes wiederholt sich mit geringen, aber

characteristischen Abweichungen in den Darmästen. Wie schon früher gesagt, sind diese ihrer

Form nach ausgesprochen perlschnurförmig. Die zwischen zwei Einschnürungen liegenden

kugeligen Erweiterungen nun besitzen keine eigene Musculatur ; diese beschränkt sich viel-

mehr ganz und gar auf die eingeschnürten Stellen. Jede dieser eingeschnürten Stellen wird

umfasst von einer einzigen ringförmigen, dicken Muskelfaser, einem Sphinctermuskel, welcher

die enge Communicationsöffnung zwischen zwei aufeinander folgenden, kugeligen Erweiterungen

der Darmäste durch ihre Contraction vollständig verschliessen kann. Figur 7, Taf. 16 stellt

eine eingeschnürte Stelle eines durch einem Horizontalschnitt des Körpers der Länge nach durch-

schnittenen Darmastes dar. Im Parenchym liegen rings um die Einschnürung zahlreiche
,
quer

durchschnittene Bündel dorso-ventraler Muskelfasern [dvm). An der tiefsten Stelle der Einschnü-

rung, der Membrana propria des Darmepithels dicht anliegend, sieht man die zwei Querschnitte

der glänzenden , stark lichtbrechenden, homogenen , sich stark färbenden Ringmuskelfaser.

Dieselbe ist viel dicker als die umliegenden Bündel der dorsoventralen Muskelfasern. Auf

Längsschnitten durch die Seitenfelder des Körpers sieht man sehr häutig diesen Ringmuskel

in seiner ganzen Ausdehnung durchschnitten. Der senkrecht auf den Darmast geführte Schnitt

ist dann gerade zwischen zwei aufeinander folgenden Anschwellungen eines Darmastes hindurch

gegangen. Fig. 6 zeigt uns einen stark contrahirtcn Ring- oder Sphinctermuskel [sm], so wie er sich

auf einem solchen Schnitt darbietet. Die Richtung der Verweisungslinie kk entspricht der Richtung

des dorso-ventralen Körperdurchmessers. Zu beiden Seiten des Sphinctermuskels sieht man die

der Länge nach durchschnittenen dorso-ventralen Muskelfasern [dvm). Die auf den Sphincter-

muskel folgende Anschwellung des Darmastes war so stark aufgebläht, dass ihre Wandung

noch vom Schnitte getroffen wurde, so dass es den Anschein hat, als ob der Sphinctermuskel

an der inneren, dem Darmlumen zugekehrten Oberfläche des Darmastepithels liege. Zum

besseren Verständniss der Abbildung verweise ich auf den nebenstehenden Holzschnitt Fig. 1 1

,

welcher in schematischer Weise eine Einschnürung zwischen zwei Erweiterungen eines Darm-

astes, von denen eine sehr aufgebläht, die andere sehr collabirt ist, im Froül zeigt. Die Rieh-
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Fig. II.

tiuij; des Pfeiles deutet die Richtung an, in welclier der in Fig. G, Taf. 16 abgebildete Schnitt

gefülirt ist und welclie mit (Ut Richtung der Verweisungsliuie kk in dieser letzteren Figur über-

einstimmt. Ein Vergleich der beiden Figuren klärt uns sofort darüber auf, weshalb auf dem in

Fig. G, Taf 16 abgebildeten Schnitte der Sphinctermuskel scheinbar mitten im Darmepithel

liegt. — Das Epithel der Darmäste ist an den eingeschnürten Stellen ausserordentlich flach;

sehr häufig lässt es sich gar nicht mehr unterscheiden, hauptsächlich beim contrahirten Zu-

stande des Sphinctermuskels, und es scheinen dann die beiden aufeinander folgenden Anschwel-

hmgen an der eingeschnürten Stelle nur durch die Membrana propria des Epithels in Con-

tinuität zu sein. Diese Tliatsache trägt auch viel dazu bei, das

Verständniss von Bildern, wie das in Fig. 6 re])^oducirte , zu er-

schweren, wo die Verhältnisse gerade umgekehrt zu sein scheinen,

wo man das Darmepithel, anstatt auf der Innenseite des Sphincter-

muskels, rings um denselben herum beobachtet.

Die Anordnung der Sphinctermuskeln an der Wand der

Darmäste wird in schematischer Weise durch den nachstehenden

Holzschnitt Fig. 12 veranschaulicht. Die Beziehungen zwischen der

Perlschnurform der Darmäste und der Anordnung der Sphincter-

muskeln sind so einleuchtend, dass ich darüber kein Wort zu ver-

lieren brauche.

Es ist möglich, dass mit den Sphinctermuskeln in den Ein-

schnürungen der Darmäste besondere Dilatoren in Verbindung

treten, welche als Antagonisten dieser Muskeln wirken.

Auf Schnitten, welche zwischen zwei Anschwellungen der

Darmäste hindurchgehen, also in der Ebene der ringförmigen

Sphinctermuskeln geführt sind , sieht man von diesen in der auf

Taf. IG, Fig. 6 veranschaulichten Weise strahlenförmig nach allen Seiten Linien ausgehen,

welche sich bald im Parenchym und zwischen den dorso-ventralen Muskelfasern verlieren.

Diese lÄnien, welche auf der einen Seite von allen Seiten her gegen den Sphiiicterniuskel zu

convergii'en , scheinen um denselben innen
Fig. 12.

herum zu biegen und auf der anderen Seite

wieder auszustrahlen. Sollten diese Linien

sehr feinen Muskelfasern entsprechen, worüber

ich mir leider keine Gewissheit verschaffen

konnte, so würden sie ihrer Anordnung zu

B'olge Düatoren sein, welche bei ihi"er Con-

traction die ringförmigen Sphinctermuskeln

erweiterten. Es wäre aber auch nicht unmöglich, dass diese Linien Längsmuskelfasern der

Darmäste entsprächen, welche in der That an den eingeschnürten Stellen dieser Aeste eine

ganz ähnliclie Anordnung darbieten müssten. Ich habe aber an der Wand der Darmastanschwel-

sphm Spliim-termuskol, dl Ijam(>n ües

Ilarmastes, € Epithel des Barmastes,

« aufj^ebläbte, h collaliirte Ilann-

anschwellung.
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hingen vorgeblich nach solchen Längsmuskelfasern gesucht. Eine dritte Möglichkeit ist die,

dass die erwähnten Linien der Ausdruck einer Faltenbildung der Membrana propria an den

eingeschnürten Stellen der Darmäste sind. Die Falten würden in ähnlicher Weise zu stände

kommen, wie diejenigen eines Schlauches, den man der Quere nach einschnürt.

Die Schilderung, die ich vorstehend von der Anordnung der Musculatur in den Darm-

ästen von Cestoplana gegeben habe, ist in jeder Beziehung auch vollkommen für alle übrigen

von mir untersuchten Polycladen, mit Ausnahme der Pseudoceriden gültig. (Vergleiche

auch Fig. 2 auf Taf. 27, welche ein Stück eines in der Schicht der Darmäste geführten Ho-

rizontalschnittes durch einen seitlichen Körpertheil von Cycloporus darstellt; sm Sphincter-

muskeln.) Bei den Pseudoceriden habe ich vergeblich nach in der eben beschriebenen Weise

angeordneten Sphinctermuskeln in der Wand der Darmäste gesucht. Mit diesem negativen

Befund steht auch die Thatsache in Einklang, dass die Darmäste in der Familie der Pseudo-

ceriden die sonst so characteristische Perlschnurform nicht erkennen lassen. Dass aber auch

bei den Pseudoceriden in der Wand der Darmäste Muskelfasern vorhanden sein müssen, geht

daraus hervor, dass die Darmäste auch hier sich contrahiren und ausdehnen. Es ist mir aber

niclit gelungen, die Fasern direct zu beobachten.

Bei vielen der durchsichtigen Formen mit perlschnurartigen Darmästen lassen sich die

Sphinctermuskeln auch am lebenden Thiere beobachten , man sieht sie sich zusammenziehen

und nachher wieder erschlaffen, und dadurch die gewissermaassen peristaltischen Bewegungen

der Darmäste verursachen. Der Mechanismus dieser Bewegungen lässt sich in folgender Weise

erläutern. Der Hauptdarm treibt durch die Contraction seiner Ringmusculatur , wenn der

äussere Mund geschlossen ist, die in ihm enthaltene Flüssigkeit (Meereswasser mit Nalirungs-

substanzen) durch die Darmastwurzeln in die Hauptstänune der Darmäste, deren Spliincter-

muskeln im erschlafften Zustande sicli befinden. Zunächst contrahiren sich nun die dem Haupt-

darme zunächst liegenden Sphinctermuskeln, wodurch ein Zurückströmen der Flüssigkeit in

den Hauptdarm verhindert wird. Dann fangen auch die etwas weiter vom Hauptdarm ent-

fernten Sphinctermuskeln an sich zu contrahiren, wodurch die Flüssigkeit in die secundären

Zweige der Darmäste hineingetrieben Avird, die in Folge dessen aufgebläht werden. Und so

schreiten die Contractionen der Sphinctermuskeln vom Hau]itdarm gegen die Peripherie des

Körpers zu fort, wobei gewöhnlich die in gleicher Entfernung vom Hauptdarm befindlichen

Sphinctermuskeln zu gleicher Zeit sich contrahiren und zu gleicher Zeit erschlaffen. So wird

schliesslich die Flüssigkeit bis in die äussersten blind endigenden Zweige der Darmäste hinaus-

getrieben, die dann so stark anschwellen, dass die Zwischeni'äume zwischen den nebeneinander

liegenden Zweigen beinahe ganz verschwinden. Die Zweige füllen sich so prall mit Flüssig-

keit, dass das Epitliel in ihnen zu einer dünnen Schicht avisgedehnt wird. Durch successives,

von der Peripherie der Darmästc gegen ihren Ursprung im Hauptdarm fortschreitendes Er-

schlaffen der Sphinctermuskeln werden die Darmäste gegen den Hauptdarm zu wieder wegsam,

und durch unmittelbar darauf folgende, in derselben Richtung fortschreitende Contractionen

derselben wird dann die Flüssigkeit wieder in den Hauptdarm zurückgetrieben.
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Ich habe schon angedeutet, dass die Contractionen in den verschiedenen Zweigen eines

Darmastes beinahe stets gleichzeitig erfolgen. Dass diese Contractionen aber in allen Darmästen

zugleich erfolgen , ist ein Ausnahmefall ; meist erfolgen sie in den verschiedenen Darmästen

völlig unabhängig voneinander, so dass man z. B. in einem Körpertheile die peripherischen

Zweige eines Darmastes stark aufgebläht sieht, während sie in einem anderen Körpertheil so

stark coUabirt sind, dass man am lebenden Thier kein Darmlumen mehr unterscheiden kann.

In der Wiederkehr der Contractionen und Expansionen der Darmäste liab(! ich durchaus

keinen bestimmten Rhythmus erkennen können. Bald sind die Intervalle kurz, etwa eine

Minute lang, bald muss man eine Viertelstunde und noch länger warten, bis auf eine Con-

traction wieder eine Expansion folgt.

Schon QuATREFAGEs, der einzige Forscher, der den Contractionen der Darmäste einige

Aufmerksamkeit schenkte, machte die Bemerkung, dass bei Beobachtung der Bewegungen der

Darmäste leicht der irrige Eindruck entstehen kann, dass die Intervalle zwischen den gleich-

zeitig sich contrahirenden und ausdehnenden Zweigen eines Darmastes sich verengernde und

erweiternde Canäle seien. Diese Bemerkung ist vollkommen richtig, hauptsächlich was die

Formen mit dicht verzweigten Darmästen anbetrifft. Ich erinnere mich, dass ich einmal bei

Beobachtung der peripherischen seitlichen Darmverzweigungen von Stylochoplana agilis mehrere

Minuten lang nicht mehr unterscheiden konnte, welches das wirkliche Lumen der Darmäste

war, und dass ich es oft mit den Intervallen zwischen den Darmästen verwechselte. Wir

werden in dem vom Nervensystem handelnden Capitel sehen, dass Quatrefages im Recht war,

wenn er die Angaben über ein pulsirendes Herz mit davon ausgehenden pulsirenden

Gefässen auf solche, durch die Contractionen der Darmäste hervorgerufene Täuschungen

zurückführt.

Während Cestoplana in Bau und Anordnung der Musculatur der Darmäste mit der

grossen Mehrzahl der übrigen Polycladen übereinstimmt, nimmt diese Gattung in Bezug auf

die Musculatur des Hauptdarmes eine isoiirte Stellung ein. Bei allen übrigen Polycladen bilden

in der That die Muskelfasern unter dem Epithel des Hauptdarmes eine continuirliche Schicht

und sind nicht, wie bei Cestoplana, auf in regelmässigen Abständen sich wiederholende, den

Hauptdarm reifenartig umspannende Ringmuskelbündel reducirt. Diese Abweichungen in der

Anordnung der Mu.skeln sind vornehmlich durch die Form des Hauptdarmes und die Anord-

nung der von ihm abgehenden Darmastwurzeln bedingt. Bei Cestoplana ist der Hauptdarm

wie die Darmastwurzeln perlschnurförmig. Jede Erweiterung desselben entspricht einem Paar

Darmastwurzeln, und die Einschnürungen entsprechen den bei allen übrigen Polycladen röhren-

förmig verlängerten, zwischen zwei aufeinander folgenden Darmastwurzeln liegenden Abtheilungen

des Hauptdarmes. Die Muskeln, die bei Cestoplana nur in einer tiefen Einschnürung zwischen

zwei Anschwellungen Platz finden, können sich dem entsprechend bei den übrigen Polycladen

in der einfach röhrenförmigen Wand des Hauptdarmes zwischen zwei aufeinander folgenden

Paaren von Darmastwurzeln zu einer continuirlichen Schicht ausbreiten.

Die Muscularis des Hauptdarmes besteht bei den Polycladen, bei denen sie am meisten
Zool. Station z, Nt'.ippl. Fauna und Flora. Golf von Neapol. XI. Polycladen. 20
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ausgebildet ist, ans einer äusseren E-ingfaserschicht und einer inneren Ijängsfaserschicht. Im

Allgemeinen ist die Ringfasersclncht am stärksten entwickelt, während die Längsfaserschicht

bei einer ganzen Reihe fehlt oder wenigstens nicht nachgewiesen werden konnte. Nur in

einem Falle (Stylochus neapolitanus) fand ich in der Hauptdarmwand Längsfasern , während

icli Ringfasern vermisste. — Im Einzelnen ergab die Untersuchung der Muscularis des Haupt-

darmes der darauf untersuchten Polycladen folgende Resultate.

Acotylea. Fam. Planoceridae. Bei Stylochus neapolitanus fand icli der Tunica

propria des Hauptdarmepithels dicht anliegend an einzelnen Stellen eine einschichtige Lage

zarter Längsmuskelfasern (Taf 11, Fig. 1, hd Hauptdarm; Im Längsmusculatur) . Auf liängs-

schnitten und auf Horizontalschnitten glaubte ich auch eine äussere I^age von Ringmuskeln

aufgefunden zu haben; Querschnitte überzeugten mich jedoch, dass diese vermeintlichen Ring-

muskeln der Dorsoventralmusculatur angehören [dvm).

Fam. Ivcptoplanidae. Der Hauptdarm von Discocelis tigrina besitzt eine äusserst

zarte, einschichtige innere Längsmusculatur und eine äussere, einschichtige Ringmusculatur.

Beide Schichten konnte ich nur in der Nähe des Darmmundes deutlicli unterscheiden.

Bei den vier von mir untersuchten Arten der Gattung Leptoplana, nämlich bei L. tre-

mollaris, pallida, vitrea und Alcinoi konnte ich am Hauptdarm stets sehr deutlich eine ein-

schiclitige Ringmuskellage unterscheiden. Die Existenz einer inneren Längsmusculatur blieb

mir zweifelhaft.

Sehr deutlich liess sich die Muscularis des Hauptdarmes von Trigonoporus cepha-

lophthalmus erkennen. Sie besteht aus einer inneren einschichtigen Längsmusculatur (Taf. lü,

Fig. 13 Im) und einer äusseren, zwei- bis dreischichtigen Ringfaserschicht {nn).

Die Musculatur des Hauptdarmes der Cestoplaniden habe ich schon besprochen.

Cotylea. Fam. Pseudoceridae. Entsprechend der starken Ausbildung des grossen,

geräumigen Hauptdarmes ist bei allen von mir untersuchten Arten der Pseudoceridengattungen

Pseudoceros, Yungia und Thysanozoon auch dessen Muscularis sehr kräftig entwickelt. Sie

besteht (Taf 19, Fig. 4, Taf. 20, Fig. 1) aus einer äusseren dicken, mehrschichtigen Lage von

Ringmuskeln {dqm, rm) und einer inneren, viel dünneren Lage von Längsmuskeln {dlm. Im).

Die beiden Schichten liegen dicht aneinander und sind voneinander nicht ganz scharf ge-

schieden, man findet mitunter Elemente der einen Schicht in der andern. Die Dicke der

beiden Schichten zusammen übertrifft um ein beträchtliches die Dicke der dorsalen Haut-

musculatur. Während bei allen übrigen Polycladen die Muscularis der Membrana jn-opria des

Hauptdarmes dicht anliegt, ist dies bei den Pseudoceriden durchaus nicht der Fall. Die

Muscularis bildet hier vielmehr ein cylindrisches Rohr, welches von dem von ihr umschlosse-

nen Haujitdarm durch eine beträchtliche Schicht Parenchym getrennt ist. Der Grund dieses Ver-

haltens, das durch Fig. G, Taf. IS (hdms), Fig. 4, Taf 19 {d(jm., dimi) und Fig. 1, Taf 20 {dtu-s)

hinreichend veranschaulicht wird, liegt in der starken Faltenbildung der epithelialen Wand des

Hauptdarmes. Würde die Ringmusculatur diesen Falten folgen, so würde der bei ihrer C'on-

traction erzielte Nutzeffect sehr stark verringert werden. Auf Längsschnitten (Taf. I 9, Fig. 4)
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sieht lUiin bisweilen die Muscularis des Hauptdarmes [dqm, dvm) weiter ^om Hauptdarmepithel

als vom Körperepithel entfernt, der Sclmitt hat dann gerade eine tief in das Lumen des

Hauptdarmes hineinragende Epithelfalte derselben durchschnitten, etwa in der Richtung der

in Fig. 6, Taf. 18 mit p bezeichneten punktirten Linie. Die Muscularis setzt sich auch auf

den vorderen verengten , zwischen Pharyngealtasche und Körperwand liegenden Theil des

Hauptdarmes fort, wird aber allmählich schwächer und hört unweit vor dem Darm-

munde auf.

Fam. Euryleptidae. Die Muscularis des Hauptdarmes ist in dieser Familie auf eine

einschichtige, der Membrana propria dicht anliegende Lage von Ringmuskelfasern reducirt

(Eurylepta cornuta Taf. 28, Fig. 1 rm, Cycloporus papiUosus Taf. 27, Fig. 9 rm). Dasselbe ist bei

den Prosthiostomiden der Fall.

Die Musculatur des Darmmundes. Bei Beobachtung des lebenden Thieres habe

ich zu verschiedenen Malen Gelegenheit gehabt zu constatiren, dass der Darmmund sich ausser-

ordentlich erweitern und verengern kann. Ich habe deshalb nach besonderen , diese Be-

wegungen hervorrufenden Muskelelementen im Diaphragma an den Rändern des Darmmundes

gesucht, ohne befriedigende Resultate zu erhalten. Bei Thysanozoon Brocchii und Pseudo-

ceros superbus fand ich im Diaphragma Längsmuskelfasern, welche sich an die Ränder des

Darmmundes anheften und welche wahrscheinlich als Dilatatoren wirken. Nach Sphincter-

muskeln habe ich vergeblich gesucht. Bei Stylostomum, wo sich die Ringmuskelschicht des

Pharynx durch das Diaphragma hindurch auf den Darmmund und den Hauptdarm fortsetzt,

kann diese Ringmuskelschicht einen Verschluss des Darmmundes bewerkstelligen. Auch bei

Cestoplana setzt sich die Ringmviskelschicht der inneren "Wand des Pharynx bis in den

Umkreis des Darmmundes fort. Ausserdem treten in das Diaphragma (Taf. 15, Fig. 2 dia)

noch zahlreiche Längsmuskelfasern hinein, welche in der Nähe des Darmmundes endigen und

diesen durch ihre Contractionen zu öffnen vermögen.

D. Die äusseren Ausmündungen des Gastrovascularapparates der Gattungen

Yungia, Cycloporus und Oligocladus.

Einer mir vor mehreren Jahren gemachten Mittheilung des Herrn Prof. Metschni-

KOFF zu Folge hat Kowalevsky in einer russisch geschriebenen Abhandlung bei Yungia

aurantiaca an den Kreuzungsstellen der Darmäste saugnapfartige Oeffnungen beschrieben,

welche in das Parenchym ausmünden. In Folge dieser Mittheilung unterzog ich die

Gastrovascularcanäle dieser Art einer eingehenden Untersuchung sowohl am lebenden als

am conservirten Thiere, und konnte bald die schon in meiner Abhandlung über Gunda

segmentata (I49j mitgetheilte Thatsache constatiren, dass solche CommunicationsöfFnungen

zwischen Darmcanal und Körperparencliym oder Leibeshöhle nicht existiren, dass die

von Kowalevsky ungenügend erkannten Gebilde in Wirklichkeit Divertikel der Darmäste

sind , welche an die dorsale Körperwand herantreten und dort nach aussen münden. Will

20*
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man das Verhalten dieser Divertikel am lebenden Thiere richtig erkennen, so muss man

sich vor allem davor hüten, den Körper des Thieres zu stark zu comprimiren, denn sonst

werden alle Elemente aus ihrer natürlichen Lage gerückt, so dass ihr Verlauf und ihre An-

ordnung sich nicht mehr mit Sicherheit constatiren lässt. Zunächst überzeugt man sich davon,

dass die Divertikel zwar mit Vorliebe, aber nicht ausschliesslich von den Kreuzungsstellen

der Maschen des Darnmetzes abgehen. Bei Verschiebung der Micrometerschraube sieht man

ferner, dass sie von der Scliicht des Darmnetzes gegen die dorsale Körperwand in die Höhe

steigen. Stellt man das Microscop auf die Farbzellen des dorsalen Körperepithels ein, so sieht

man deutlich die sich erweiternde und verengernde , flimmernde OefFnung. Bei der Durch-

musterung des dorsalen Körperepithels lassen sich diese Oeftnungen ziemlich leicht auffinden,

und von jeder dieser ()efi"nungen aus lässt sich dann ein Darmdivertikel bis in das Netz der

Darmäste zurückverfolgen. Bei den Bewegungen, welche das Thier unter dem Deckglase aus-

führt, verschiebt sich häufig das Körperepithel über dem Darmnetz, man sieht dann, wie die

betreffenden Darmdivertikel den Verschiebungen des Epithels folgen, was nicht anders sein

kann, weil sie ja einerseits mit dem Darmnetz, andererseits mit dem Körperepithel verbunden

sind. Die Oeffnungen der Darmäste lassen sich auch schon bei schwacher Lupenvergrösserung,

ja sogar mit blossem Auge an grossen, mit heisser, concentrirter Sublimatlösung flach ausge-

streckt conservirten Thieren beobachten. Es hat dann oft den Anschein, als ob die Gewebe

des Körpers durch zahlreiche kleine Oeffnungen der dorsalen Körperwand herauszuquellen

begonnen hätten, während es sich in Wirklichkeit um die in den Oeffnungen zu Tage treten-

den Divertikel des Darmnetzes handelt.

Nähere Aufschlüsse über das Verhalten dieser nach aussen mündenden Divertikel erhält

man jedoch nur auf feinen Längs- und Querschnitten des gut conservirten Thieres. Auf solchen

Schnitten sieht man überall in den Seitenfeldern des Körpers aus der Schicht der Darm-

verästelungen die in Frage stehenden Divertikel dai in der in Fig. 3, Tafer21 veranschaulichten

Weise an das dorsale Körpereiiithel de herantreten. Diese Divertikel zeigen sich in sehr ver-

schiedenen Zuständen. Betrachten wir zunächst denjenigen Zustand, in welchem sie in ihrer

ganzen Ausdehnung von ihrer Ursprungsstelle an bis an die dorsale Körperoberfläche weg-

sam sind, d. h. ein continuirliches Lumen besitzen. Von der Ursprungsstelle im Netze der

Darmäste behält das Diverticulum eine Strecke weit den Character dieser Darmäste bei, kurz

bevor es aber das dorsale Körperepithel erreicht, bietet es eine mehr oder weniger tiefe Ein-

schnürung dar, auf welche eine blasenförmige Erweiterung folgt, welche unmittelbar unter

dem Epithel liegt und sich durch einen auf Schnitten bald weiten, bald sehr engen, bald ganz

geschlossenen Porus im Epithel nach aussen öffnet. Li der blaseiiförmigen Erweiterung, die ich

als Endblase des Diverticulum bezeichnen will , nimmt dessen Epithel einen ganz anderen

Character an, das Plasma der langen cylindvischen Zellen desselben wird homogen, der Zell-

kern, der sonst in den Darmästen am basalen Ende der Zelle lag, befindet sich in den Epithcl-

zcllen der Endblaso (Fig. 5, Taf. 2 1 scz) am distalen Ende. Ausserdem zeichnen sich diese

Zellen noch durch ihre Lage und ihren Zusammenhang untereinander aus. Die Zellen sind
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alle gegen das Körperinnere zu gerichtet und sie scheinen alle miteinander nur sehr locker

verbunden zu sein, man sieht sie wenigstens häufig auf Schnitten vollständig von einander

isolirt. Sie machen auf mich den Eindruck , als ob sie zusammen ein System von Klai)pen

bildeten, welche wohl den Eintritt von Stoffen in das Diverticulum gestatten, deren Austritt

aus dem Diverticulum nach aussen jedoch verhindern. Die Basalmembran des dorsalen Körper-

epithels setzt sich ohne scharfe Grenze in die Membrana propria der Endblase fort. — Die

Divertikel sind indess nicht immer wegsam ; bald ist d^e Endblase solid, ohne Lumen, bald das

Anfangsstück des Diverticulum, bald beide zusammen. Ist die Endblase solid (Fig. 3, G, 7 scz),

so kommen ihre Epithclzellen in eine horizontale Schicht zu liegen, deren distale Oberfläche

gegen das Körperinnere zugekehrt ist. Die Endblase erscheint dann als ein in das periphere

Ende des Diverticulum eingebetteter Propf. — An der oft ringförmig eingeschnürten Grenze

zwischen Endblase und dem übrigen Theil des Diverticulum konnte ich in einigen Fällen

Muskelfasern (Fig. 4 .sw) unterscheiden, die quer an der Wand des Diverticulum verlaufen.

Einige Male sah ich ihre Querschnitte auf Längsschnitten des Diverticulum (Fig. 7). Wahr-

scheinlich sind sie Sphinctermuskeln , welche bei ihrer Contraction die Endblase gegen den

übrigen Theil des Diverticulum abschliessen.

Die geschilderten Communicationswege zwischen Darm und dorsaler Körperobei-fiäche

konmien nur im Bereiche des Netzwerkes der Darmäste, hier aber überall in grosser An-

zahl vor.

Die Communicationswege, welche bei Cycloporvis papillosus die Darmäste mit der

Aussenwelt in Verbindung setzen, weichen sowohl in ihrer Lage und Anordnung, als in ihrer

Structur bedeutend von den eben geschilderten der Gattung Yungia ab. Sie sind ausschliess-

lich auf den Körperrand beschränkt. Die letzten Darmreiserchen, welche an den Körperrand

herantreten, schwellen hier zu blasenförmigen Erweiterungen an, die vermittelst eines feinen

Porus im Epithel nach aussen münden. Ihre Anordnung erläutert Fig. 1 auf Taf. 26, wo die

Endblasen mit ebl bezeichnet sind. Bis zu den Endblasen haben die Zweige der Darmäste,

wie die auf Taf. 27 befindliche Abbildung (Fig. 2) eines Horizontalschnittes durch einen Ab-

schnitt des seitlichen Körperrandes zeigt, ihre characteristische Peiischniu'form und das ebenso

characteristische hohe Darmepithel. Die letzte Anschwellung dieses Darmzweiges ist durch

eine Einschnürung, und häufig noch durch ein kurzes Zwischenstück von der Endblase ge-

trennt, die von einer sehr flachen, homogenen Plasmaschicht ausgekleidet ist, welche in der

dem Darmaste zugekehrten Seite der Blase verdickt ist und hier wenige Kerne enthält. Die

Endblase verengt sich gegen den Körperrand zu birnförmig in einen kurzen und engen Canal,

dessen Tunica propria unter dem Körperepithel ohne scharfe Grenze in die Basalmembran!

des Körpers übergeht (Fig. 4 u. 5 bm), und der diu'ch einen feinen Porus (ej)) zwischen den

E[)itlielzellen nach aussen mündet. Dieser Porus lässt sich nur dann beobachten, wenn Flüssig-

keit aus der Endblase durch ihn hindurch nach aussen tritt, sonst ist er stets durch das Zu-

sammenrücken der benachbarten Epithelzellen geschlossen. Er liegt nicht ganz am äussersten

Körperrand, sondern in einem äusserst geringen, beinahe verschwindenden Abstand davon auf
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der Rückseite. — An der Wand der Endblase verlaufen zarte Muskelfasern in dorso-ventraler

Richtung (Fig. 3 dvvi, Fig. 5). Diese F'asern mögen zum Theil der dorso-ventralen Musculatur

angehören, zum Theil aber auch eine besondere Ringmusculatur der Blase bilden. Jedenfalls

wird dnrcli ihre Contraction die Endblase comprimirt. Andere Muskelfasern sind in horizon-

taler Riclitung je zwischen den Wänden zweier benachbarten Blasen ausgespannt (Fig. 3 in).

Diese wirken gewiss als Antagonisten der zuerst erwähnten Muskeln, indem sie bei ihrer

Contraction die Blase erweitern. — Auf meinen Präparaten sehe ich die Endblase überall da,

wo sie prall aufgebläht ist (so dass sich die nebeneinander liegenden Blasen beinahe berühren),

gegen die letzte Anschwellung der Darmäste abgeschlossen, indem sich der in der Einschnürung

zwischen dieser Anschwellung und der Endblase liegende Sphinctermuskel im contrahirten

Zustande befindet. Würde sicli die Endblase im lebenden Thiere in diesem Zustande in Folge

der Action der in ihrer Wand verlaufenden Ring- und Dorsoventralmuskeln contrahiren, so

müsste der Inhalt durch den Porus im Epithel nach aussen entleert werden. Sind die End-

blasen angeschwollen, so sind die Darmäste contrahirt und zeigen in der auffallendsten Weise

die Perlschnurform (Fig. 2). Die natürlichste Deutung dieses Befundes scheint mir die zu

sein, dass die Darmäste ihren Inhalt in die Endblase entleert haben. Bei contrahirter End-

blase hingegen findet man diese (Fig. 6) stets in offener Communication mit den Darmästen,

die sich im ausgedehnten Zustande befinden und die Perlschnurform nur undeutlich erkennen

lassen. Dies ist offenbar der Zustand, der der Entleerung des Inhaltes der Darmäste in die

Endblasen unmittelbar voravisgeht. — Alle diese Thatsachen deuten darauf hin, dass durch die

äusseren Oefihungen der Endblasen Substanzen aus den Darmästen nach aussen entleert werden,

während bei Yungia aurantiaca der Bau der Endblasen eher gegen eine solche Entleerung

nach aussen und für die Wasseraufnahme von aussen spricht. Bei Cycloporus habe ich übrigens

durch directe Beobachtung am lebenden Thier das Ausstossen von Flüssigkeitstropfen mit ver-

schiedenartig gefärbten Concretionen unter dem Microscope beobachtet. Ich habe dabei Sorge

Fig. 13.

A, B. C. D. Schemata zur VGranscliauli(^hung der Entleerung des Inhaltes fl der Eiidblasen eh des Gastrovascularapparates von Cyclo-

porus, p Torus im Epithel c, Ui letzte Anschwellung des an die Endblaso herantretenden Darmastes.

getragen, dass der Druck des Deckgläschens auf das Thier nur ein äusserst geringer war, um

völlig sicher zu sein, dass der Inhalt der Endblasen nicht etwa durch den Druck des Deck-

gläschens nach aussen gequetscht wurde. Ich habe auch Thiere im Augenblicke der Ent-

leerung mehrerer Endblasen durch Uebergiessen mit kochender Sublimatlösung getödtet. An
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aufgehellten ganzen Präparaten solcher Thiere lassen sich noch deutlich die coagulirten

Flüssigkeitstropfen erkennen, die im Begriffe sind , aus den Endblascn nach aussen zu treten.

In vorstehendem Holzschnitte ist schematisch die von mir am lebenden Thiere beobachtete

Art und Weise des Austretens der Flüssigkeitstropfen nach aussen veranschaulicht. Der Tropfen

schnürt sich beim Passiren des im Epithel gelegenen Perus ein. Die ausgeschiedene Flüssig-

keit mischt sich nicht mit dem Seewasser, sondern lässt sich in demselben noch als kugelrunder

Tropfen unterscheiden, dessen liitditbrechungsvermögen inde.ssen kaum von dem des Wassers

verschieden ist.

In der Gattung Oligocladus besitzt der Gastrovascularapparat höchst interessante Ein-

richtungen, die in mancher Beziehung an die eben geschilderten Communicationen zwischen

Darmästen und Körperoberfläche erinnern. Leider habe ich diese Einriclitungen wegen

Materialmangels nur in ganz ungenügender Weise untersuchen können, will aber doch hier

die kümmerlichen Untersuchungsresultate mittheilen, um die Aufmerksamkeit späterer Forscher

auf diesen Punkt zu lenken. Von den zu beiden Seiten der hinteren Verlängerung des

Hauptdarmes (Taf. 23, Fig. 2 hd) verlaufenden inneren Zweigen des hintersten Darmastpaares

geht jederseits in der Nähe des hintersten Endes des Hauptdarmes ein Zweig ab, der schief

nach hinten und innen verläuft und zugleich dorsalwärts gegen die Körperwand aufsteigt

{dav). Die beiden Zweige vereinigen sich in der Medianlinie in einer Zellmasse [ap], welche

unmittelbar unter dem dorsalen Körperepithel liegt. Die Zellmasse scheint auch mit dem

Ende des Hauptdarmes durch einen unpaaren , medianen Darinast {hdv) in Verbindung zu

stehen. Ich kann diese Behauptung nicht mit voller Sicherheit aussprechen, weil mir bei der

Herstellung von Serien von Längsschnitten gerade einige der medianen Längsschnitte verun-

glückten. Die Wand der seitlich in die Zellmasse eintretenden Darmzweige geht allmählich

und ohne scharfe Grenze in diese Zellmasse über. Auf Taf. 23, Fig. 5 ist ein Schnitt durch

dieselbe abgebildet, welcher in der Richtung eines der beiden seitlich eintretenden Darrazweige

[da) geführt ist. Auf meinen Präparaten dringt das Lumen der Darmzweige [Ida) nur wenig

tief in die Zellmasse ein, so dass diese als ein solider Körper unter dem dorsalen Körper-

epithel liegt. Nur in einem einzigen Falle, auf einem Horizontalschnitte, sah ich sie noch

dicht unter dem dorsalen Körperepithel hohl. Die Zellmasse besteht aus dichtgedrängten spindel-

förmigen, kernhaltigen Zellen mit homogenem Plasma, deren Längsachse gegen die dorsale

Körperwand zugekehrt ist. Eine scharfe Grenze zwischen diesen Zellen {eas) und den Epithel-

zellen der oben erwähnten Darmzweige [da) konnte ich nicht erkennen; letztere scheinen

sich vielmehr ganz allmählich in erstere umzuwandeln. Eine besondere Aufmerksamkeit ver-

dient das Verhalten der Basalmembran des dorsalen Körperepithels im Bereiche der Zellmasse.

Sie wird ausserordentlich dünn ; über dem Centrum der Zellmasse konnte ich sie sogar nicht

mehr unterscheiden. Dieser Umstand, zusammen mit den andern schon erwähnten Thatsachen

der innigen Verbindung der Zellmasse mit dem Körperepithel einerseits, und mit Divertikeln

des Gastrovascularapparates andererseits, lassen in meinen Augen die Vermuthung begründet

erscheinen, dass wir es hier mit einem Apparat zu thun haben, welcher den Darmcanal mit
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der Aussenwelt in Verbindung setzen kann, den ich aber nur im geschlossenen Zustande zu

beobachten Gelegenheit hatte. Sollte sicher nachgewiesen werden können, dass auch der

Hauptdarin mit dem Apparat in directer Communication steht, und dass dieser sich wirklich

nach aussen öffnet, so würde man versucht sein können, die ganze Einrichtung als einen After

7A\ betrachten. In den zahlreiclien Ausmündungen der Darmäste von Yungia und C'ycloporus,

die man mit den Excretionsporen der Coelenteraten vergleichen kann, würde man dann

ein ursprüngliches Verhalten erblicken können, aus welchem sicli die Existenz eines ein-

zigen Afterporus durch Reduction aller übrigen Oeffnungen als ein secundärer Zustand ab-

leiten Hesse.

Doch ich habe die Beschreibung des in Frage stehenden Apparates noch nicht erschöpft.

Aus der oben beschriebenen Zellmasse entspringt jederseits, gerade über der Eintrittsstelle des

seitlichen Darmzweiges ein solider Zellenstrang (Fig. 2 u. Fig. 5 szs), welcher zu beiden Seiten

des Hauptdarmes unmittelbar unter der dorsalen Körperwand und dem innersten Längsstamme

des Eileiterplexus dorsalwärts dicht anliegend, nach vorn verläuft und .sich bis in die Gegend

des Saugnapfes verfolgen lässt. In ihrem Verlaufe streichen sie stellenweise so dicht über

den Darmästen und den accessorischen Utcrusdrüsen hinweg, dass es oft den Anschein hat, als

seien sie mit der Wand dieser Organe verwachsen. Sie bestehen aus denselben spindelförmigen

Zellen, aus denen sich die Zellmasse zusammensetzt , aus der sie entspringen ; nur sind diese

letztern etwas langgestreckter.

E. Die Leistungen der einzelnen Theile des Gastrovascular apparates.

Claparede hat Quatrefages gegenüber (siehe die historische Einleitung S. 128) die An-

sicht ausgesprochen, dass die Darmäste der Polycladen nur Anhangsdrüsen des Hauptdarmes

seien und eine Art Leberanhänge darstellen, in die keine Nahrvmgsstoffe hineintreten können,

weil sie, wenigstens bei Stylochoplana, solide seien. Die braunen Körnchen im Darmepithel

von Stylochoplana sind nach Claparede Gallenconcremente.

Meine eigenen Beobachtungen sprechen nicht zu Gunsten der CLAPAREDE'schen Auf-

fassung. Die Darmäste sind nur bei einzelnen Familien, und auch dann nur vorübergehend

solid; die ihre Wandungen zusammensetzenden, oft Flimmerhaare tragenden Elemente sind

die nämlichen, welche auch das Epithel des Hauptdarmes aufbauen. Nur in ihrer Grösse,

Zahl, Anordnung und Vertheilung herrscht zwischen Hauptdarm und Darmästen ein mehr oder

weniger deutlicher Unterschied. Worin der drüsige Character der Darmäste, im Gegensatz zum

Hauptdarm, bestehen soll, weiss ich nicht. Wir haben gesehen, dass die einzigen Elemente

der Darmwandungen, die als Drüsen aufgefasst werden können, die Körnerkolbenzellen sind.

Diese kommen aber ebensogut im Hauptdarm als in den Darmästen vor; bisweilen sind sie

sogar (z. B. bei den Prosthiostomiden) im ersteren ausserordentlich viel zahlreicher als im

letzteren. Die von Claparede als Gallenconcretionen aufgefassten gefärbten Körnchen fehlen
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gerade in diesen DrüsenzcUen stets. Sie liegen vielmehr in den assimilirenden Zellen. Meh-

rere Thatsachen sprechen dafür, dass diese Körnchen in das Innere der Zellen aufgenommene

Nahrungspartikelchen sind. Ueberdies kommen sie nicht nur in den Darmästen, sondern auch

im Haviptdarme vor. Die Behauptung, dass in die Darmäste keine Nahrungsstoffe eintreten,

habe ich durch directe Beobachtungen an Prosthiostomum siphunculus widerlegen können,

wo ich in den Darraästen häutig unverkennbare Reste aufgenommener Nahrung vorfand. Bei

allen übrigen Polycladen habe ich weder im Haiiptdarm, noch in den Darmästen Nahrungsstoffe

aufgefunden, deren Natur hätte erkannt werden können. Ich habe zwar bei verschiedenen Lepto-

planidcn Gelegenheit gehabt, zu beobachten, wie sie sich ihrer Beute (Anneliden, Nemertinen)

mit Hilfe ihres Pharynx bemächtigten; aber auch bei diesen Formen habe ich nie, weder im

Hauptdarm noch in den Darmästen, erkennbare Theile der Beute angetroffen. Hauptdarm

und Darmäste sind ausserdem so eng, dass die Beute, welche verglichen mit dem Räuber oft

sehr gross ist, unmöglich in ihnen Platz finden kann. Ich glaube deshalb, dass wenigstens

bei den mit einem krausenförmigen Pharynx ausgestatteten Polycladen die vom Pharynx um-

strickte Beute unter Einwirkung des Secretes der Speicheldrüsen zersetzt und in einen Speise-

brei umgewandelt wird, bevor sie in den Hauptdarm und von da aus in die Darmäste be-

fördert wird. — Schon bei Besprechung der Structur des Epithels des Gastrovascularapparates

habe ich einige Thatsachen citirt, welche dafür sprechen , dass die Verdauung bei den Polj^-

claden wie bei den übrigen Turbellarien eine intracelluläre im Sinne Metschnikoff's ist. Ist

die Deutung der dort beigebrachten histologischen Befunde richtig, so ist es aber gerade das

Epithel der Darmäste, welches diese Verdauung vorwiegend besorgt. Nur in den Darmästen

findet man amöboide Fortsätze der Epithelzellen, nur hier sind die Zellen bisweilen miteinander

verschmolzen. Die Wand des Hauptdarmes hingegen besteht stets aus einem flimmernden

Cylinderepithel , in welchem die Grenzen der einzelnen Zellen immer deutlich zu erkennen

sind. — Wenn es nun aber nach alledem noch weiterer Beweise für die Unrichtigkeit der Cla-

PAREDE'schen Auffassung bedürfte, so würden diese doch in einer alle Zweifel ausschliessenden

Weise durch die Thatsache geliefert sein, dass die Darmäste von Yungia und Cycloporus nach

aussen münden.

Wie werden die unverdaulichen Substanzen aus dem Gastrovascularapparat entleert?

Directe Beobachtungen gestatten mir, diese Frage für einige Arten der Familie der Pseudo-

ceriden, nämlich für Tliysanozoou Brocchii, Pseudoceros maximus und P. velutinus zu beant-

worten. Diese Formen habe ich öfter durch Contraction des Hauptdarmes schmutzige Flüssig-

keit aus dem im Grunde des vorgestreckten Pliarynx zu Tage tretenden, sich öffnenden

Darramund in einem kräftigen Strahl herausspritzen sehen. Bei dem Mangel eines Afters

muss sicherlich die Entleerung der Fäcalmassen auch bei allen übrigen Polycladen durch den

Mund geschehen. — Bei Cycloporus werden mit der aus den äusseren Oeffnungen der Darm-

äste heraustretenden Flüssigkeit unverdauliche Speisereste aus dem Körper entfernt, während

die Structur dieser Oeffnungen bei Yungia , wie schon früher erwähnt wurde , einen solchen

Austritt des Inhaltes der Darmäste nicht zu gestatten scheint. Ob der von mir mangelhaft

Zoiil. Statiiin -/. Ni'apel, Fauna inul Flnra, O.ilf von N'.^a[ifl. XI. r<ilyi.-huli-u. 21
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untersuchte Afterporus von Oligocladus auch functionell ein After ist, mviss ich vor der Hand

völlig dahingestellt sein lassen.

Es präsentirt sich nun die Frage, ob der Gastrovascularapparat der Polycladen ausser

der Verdauung noch anderen Functionen obliege. Bei dem völligen Mangel eines Circu-

lationssystemes liegt der Gedanke sehr nahe, dass die im ganzen Körper sich reich-

lich verzweigenden Darmäste, die sogar in die Tentakeln der Cotyleen und in die Rückenzotten

von Thysanozoon hineintreten, das fehlende Gefässsystem ersetzen. Die lebhaften, abwechseln-

den Contractionen und Erweiterungen der Darmäste, durch welche deren Inhalt nach allen

Richtungen hin und her bewegt wird, sprechen gewiss zu Gunsten dieser an und für sich

schon plausiblen Auffassvmg. Wenn man bedenkt, dass alle Organe des Körpers gewisser-

maassen zwischen Darmästen eingeklemmt liegen , so ist gewiss leicht einzusehen, dass sie ihre

Nahrung direct aus den ihnen unmittelbar anliegenden Zellen des Darmepithels beziehen können

und dass dadurch ein besonderes Gefäs.ssystem überflüssig wird.

Graff hat in seiner Monographie der Rhabdocoeliden (153, pag. 97) dem Darmcanal,

wie ich glaube mit vollem Recht, auch eine respiratorische Rolle zuerkannt. Wenn aucli

vielleicht nirgends so sehr wie bei den Polycladen die Haut des flächenartig ausgebreiteten,

blattförmigen Körpers, welche in Folge der beständigen Bewegung ihres lückenlosen Cilien-

kleides beständig von neuem Wasser bespült wird, für Respirationszwecke geeignet erscheint,

so dass in dieser Beziehung der ganze Polycladenkörper einer Kiemenlamelle verglichen werden

kann, so deuten doch viele Erscheinungen darauf hin, dass auch der Gastrovascularapparat,

und besonders der Hauptdarm, sich an respiratorischen Functionen betheiligt. Bei

den oben erwähnten Pseudoceridenarten , bei denen ich das Ausspritzen von Flüssigkeit mit

Nahrungsresten durch den Mund constatiren konnte, habe ich auch beobachtet, dass nach dem

Ausspritzen dieser Flüssigkeit der Hauptdarm sich pi-all anfüllte, also offenbar sich wieder mit

Seewasser voll pumpte. Die Art und Weise, in welcher dieses Einpumpen geschieht, ist bei den

Polycladen, welche einen kragen- oder krausenförmigem Pharynx haben, der nicht, wie der Pha-

rynx der Rhabdocoeliden und Tricladen und wie der röhrenförmige Pharynx der Polycladen, jene

characteristischen Schluckbewegungen ausführt, nicht ohne weiteres verständlich. Wahrscheinlich

geschieht der Vorgang in folgender Weise : Bei geöffnetem äusseren Mund füllt sich zunächst

die geräumige Pharyngealtasche mit Seewasser. Dann schliesst sich der äussere Mund, während

sich der Darmmund öffnet. Darauf contrahirt sich die Pharyngealtasche durch C"ontraction

der an ihrer Wand ausgespannten dorso-ventralen Muskelfasern und treibt dadurch das in ihr

enthaltene Seewasser durch den Darmmund in den Hauptdarm. Durch Contraction des Haupt-

darmes kann dann das Seewasser auch in die Darmäste hineingetrieben werden. Doch scheinen

mir die Darmäste weniger für respiratorische Functionen geeignet zu sein als der Hauptdarm,

an dessen innerer Oberfläche die Bewegungen der hier stets vorhandenen, meist langen und

dicht stehenden Cilien einen beständigen Wasserwechsel unterhalten.

Wenn es möglich und sogar wahrscheinlich ist, dass der Gastrovascularapparat der Po-

lycladen auch respiratorischen Functionen obliegt, so liegt der Gedanke nahe, dass die äusseren
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Oetfnuugeu der Uarmäste von Yungiu, die nur von aussen nach innen, nicht aher auch von

innen nach aussen wegsam zu sein scheinen, Poren sind , durch welche Seewasser von aussen

her in die Darmäste hineingepumpt wird. Ihre Bedeutung würde sonst ganz unverständlich

sein. Wir kämen somit gewissermaassen auf alte, im Jahre 1818 von Risso (14) geäusserte

Anschauungen zurück, der bei seiner Planaria Dicquemari und PL Brocchii auf der Rückseite

des Körpers kleine Oeffnungen gesehen haben will, die er für in respiratorischen Diensten

stehende Gebilde hielt.

21»



VII. Das Excretious- oder Wassergefässsystem.

Die einzige positive Angabe über ein Wassergefässsystem bei Polycladen verdanken wir

Max Schultze (1854. 73. pag. 223). Sie lautet folgenderraaassen : »Ein Gelasssystem spricht

QuATREFAGEs den Dendrocoelen ab. Ich habe bei Thysanozoon und Polycelis (Leptoplaua)

ein Wassergefässsystem mit schwingenden Wimperläppchen erkannt, wie ich ein solches

auch bei den Süsswasserformen früher aufgefunden habe.« Seit Schultze hat kein Forscher

ein solches Wassergefässsystem wieder aufzufinden vermocht, die meisten, welche sich mit

der Anatomie der Polycladen beschäftigt haben , haben vielmehr die Existenz eines solchen

Systems mehr oder weniger ausdrücklich geleugnet, so besonders Keferstein (18G8. 102.

pag. 30), MiNOT (1877. 119. pag. 449— 450), und Hallez (1879, 135. pag. 23— 24).

Niemand aber hat dies in so bestimmter und kategorischer Weise gethan als ich selbst (1879.

136. pag. 48(3. 1881. 149. pag. 188). Wie ich schon in meinem Referate über die GRAFF'sche

Rhabdocoeliden-Monographie*) mitgetheilt habe, habe ich nun aber doch sicher erkannt, dass

die Polycladen ein typisches Wassergefässsystem besitzen, und dass ich Schultze gegenüber,

dessen positiven Angaben ich nicht das ihnen gebührende Vertrauen schenkte, völlig im Un-

rechte war.

Es sei hier noch bemerkt, dass , wie im Capitel über das Nervensystem noch des Näheren

dargethan werden wird, die Beobachtungen von Duges (1828. 19), Hertens (1832. 28) und

Blanchard (1847. 50) über ein Circulationssystem , diejenigen von Minot (1877. 119) über

von ihm so genannte Balkenstränge, und von Moseley (1874. 109) über ein »primitive vascvilar

System« bei Polycladen sich nicht auf das wirkliche Wassergefässsystem beziehen.

Meine Ueberzeugung von der Nichtexistenz eines Wassergefässsystemes bei Polycladen

wurden zuerst erschüttert bei der Untersuchung der auf Taf. 36, Fig. 10 und 11 abgebil-

deten Jugendformen von Leptoplaniden. Ich beobachtete bei diesen Thierchen an verschie-

denen Körperstellen feine, wasserklare Canälchen, die sich aber nur eine ganz kurze Strecke

weit verfolgen Hessen. Die zarten Thierchen hielten auch nicht die geringste Comprcssion

aus, so dass ich nichts Näheres ermitteln konnte. Ich untersuchte darauf verschiedene Lepto-

Biulogischos Centralblatt 3. Band, Nr. 5, (i u. 7. 1SS3.
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planiclen, doch ohne viel Erfolg. Bei C^estoplana sah ich sodann wieder Stücke von Wasser-

gefässcanälen und einzelne Wimpertrichter, aber nur so verschwommen, dass ihre Existenz

eigentlich nur durch die Bewegungen der Wimperflamme verrathen wurde. Glücklicher war

ich bei einer erneuten Untersuchung von Thysanozoon. Ich wählte möglichst wenig intensiv

gefärbte Exemplare, schnitt am lebenden Thiere kleine Stückchen des Körperrandes heraus

und comprimirte dieselben unter dem Deckgläschen. Ich untersuchte nun zunächst mit schwä-

cheren Vergrösserungen in der Erwartung, im grossen Körper von Thysanozoon Hauptwasser-

gefassstämme von dem Kaliber derjenigen aufzufinden, die sich bei Trematoden und Cestoden

so leicht beobachten lassen. Meine Hoffnung ging nicht in Erfüllung. Ich machte nun noch

einen letzten Versuch mit starken Vergrösserungen (Imm. 2. Zeiss), und war nach kurzem

Suchen so glücklich , alle Theile des typischen Plathelminthenwassergefässsystems aufzu-

finden. Nachdem ich einmal diese Theile gesehen hatte, konnte ich sie stets mit der gröss-

ten Leichtigkeit wieder auffinden, sie erscheinen sogar viel deu.tlicher und schärfer umgrenzt,

als bei irgend einer Rhabdocoelide oder Triclade, Gunda segmentata nicht ausgenommen , bei

denen ich sie beobachtet habe. — Man möge mir- hier gestatten, noch einige Winke für das

Auffinden der Theile des Wassergefasssystems zu ertheilen, die vielleicht späteren Untersuchern

von Nutzen sein können. Es ist unnütz, durch häufiges Verschieben des Präparates unter

dem Microscop dasselbe zu durchmustern, man muss vielmehr auf eine bestimmte, durchsich-

tige Stelle einstellen und diese Stelle unverwandt fixiren. Dann wird man bald Wimper-

bewegungen im Parenchym wahrnehmen, und nachdem sich das Auge gewissermaassen an das

Bild gewöhnt hat, auch die Canäle und Wimperzellen unterscheiden können. Von einem

gegebenen Punkte aus lassen sich die Canäle dann häufig auf ziemlich weite Strecken verfolgen.

Die Schnittmethode hat mir bei der Untersuchung des Excretionssystems der Polycladen

gar keine Dienste geleistet. Ich glaubte zwar häufig genug, auf feinen Schnitten einzelne

Theile desselben zu erkennen, der Zusammenhang dieser Theile war aber stets so vollständig

aufgehoben, dass sich die vereinzelten Befunde auch nicht mit annähernder Sicherheit ver-

werthen Hessen.

Das AVassergefässsystem von Thysanozoon (Taf. 18, Fig. 8) besteht 1) aus grossen Ca-

nälen {(fk), 2) aus feinen Excretionscapillaren, und 3) aus Excretionswimperzellen.

1) Die grossen Canäle' sind im Vergleich zur Körpergrösse von Thysanozoon nicht

weit, jedenfalls sind sie viel kleiner als bei den Cestoden und Trematoden. Sie verlaufen in

der characteristischen, unregelmässig geschlängelten Weise. Ueber ihre Anordnung im ganzen

Körper kann .ich nichts sagen, da ich ihre Verbreitung nie in grösseren Körperbezirken über-

sehen konnte. Ich habe sie noch ganz nahe am Körperrande angetroffen. Hie und da

anastomosiren sie miteinander, ohne indess ein dichtes Netzwerk zu bilden. Ihr Durchmesser

ist nicht überall derselbe, stellenweise sind .sie bedeutend erweitert, stellenweise verengt. INIit-

unter zeigen sie seitliche, blindsackartige Ausbuchtungen {ba). Man kann an denselben stets

eine im Vergleich zur Dicke des Canals sehr dünne, deutlicli doppelt contourirte Wandung

unterscheiden, welche überall gleichmässig mit Flimmerhaaren besetzt zu sein scheint. In
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ziemlich grossen Abständen verdickt sich die Wand der grossen CJanäle einseitig und enthält

einen deutlichen, ovalen Kern {k). An diesen verdickten Stellen inserirt sich stets je ein

Büschel viel längerer Cilien. Die Kerne sind so weit voneinander entfernt, dass auf eine

längere Strecke je eine einzige Zelle die Wand der grossen Canäle bildet ; mit anderen Worten,

diese Canäle sind intracellulär, sie stellen durchbohrte Zellen dar. An vereinzelten Stellen

sah ich aus ihnen ebenso dicke Seitenäste entspringen, welche gegen die dorsale Körpervvand

aufsteigen; sie treten bis unmittelbar unter das Körperepithel hinan, wo sie plötzlich aufhören.

Obschon ich die Ausmündungen im Epithel nicht beobachtet habe, so scheint es mir doch

ziemlich wahrscheinlich, dass diese Canäle sich durch einen Perus im Epitliel nach aussen

öffnen, der sich vielleicht, wie dies ja bei so vielen ähnlichen Oeft'nungen der Fall ist, nur

erkennen lässt, wenn gerade der Inhalt der Wassergefässe durch ihn hindurch nach aussen tritt.

In die grossen Canäle münden von Zeit zu Zeit die feinen Excretionscapillaren {fk),

welche im Gegensatz zu ersteren fast immer einen auffallend geradlinigen Verlauf haben. Meist

sind die feinen Capillaren verästelt, und zwar so, dass die Aeste mit Vorliebe unter einem

rechten Winkel abgehen. Der Abstand der Aeste voneinander ist grösser, als in der Abbil-

dung, in der das ganze System der Capillaren, um Raum zu sparen, bedeutend verkürzt ist.

Abgesehen von hie vmd da vorkommenden sinusartigen Erweiterungen {ca) ist das Lumen der

Excretionscapillaren äusserst eng, so eng, dass man es bisweilen nur an der Bewegung der in

ihr liegenden Wimperflammen erkennt. Die stets sehr deutliche, feinkörnige, blasse Wand der

Capillaren ist immer dicker als das Lumen derselben. Kerne kommen in derselben nicht vor.

Ich glaube deshalb, dass die Capillaren zu den Excretionswimperzellen gehören und sicli zu

denselben verhalten, wie der Ausführungsgang einer einzelligen Drüse zu dem secernirenden,

kernhaltigen Drüsenleib.

Die Excretionswimperzellen liegen bei Thysanozoon nicht ausschliesslich am Ende der

feinen Canäle, sondern auch in ihrem Verlaufe. In letzterem Falle stellen sie Urz) langge-

streckte, beinahe spindelförmige Verdickungen der Wand der Capillaren dar, in welchen das

Lumen dieser Capillaren kaum merklich erweitert ist. Die an den Enden der Capillaren

liegenden Excretionswimperzellen {wt) haben eine keulen- oder kolbenförmige Gestalt. Der feine

Centralcanal hört in denselben gewöhnlich ziemlich weit vom freien Ende der kolbenförmigen

Zelle auf, indem er sich dabei meist nur unbedeutend erweitert. Oft folgt auf eine am Ende

eines Capillarcanales liegende Excretionswimperzelle sofort, nachdem sie sich in iliren feinen

Ausführungscanal ausgezogen hat, eine Excretionswimperzelle der zuerst angeführten Sorte,

d. h. eine solche, in welche von einer Seite her der Centralcanal eintritt, dieselbe der I^änge

nach durchbohrt, um dann auf der anderen Seite wieder auszutreten. (3ft münden zwei neben-

einander liegende birnförmige Excretionswimperzellen mit ihren Stielen an einer und derselben

Stelle in einen Capillarcanal ein, dessen Lumen dann meist an dieser Stelle mehr oder weniger

erweitert ist. Die Excretionswimperzellen sind nicht immer mit den grossen Canälen durch

verästelte feine Capillaren verbunden. Nicht selten mündet eine solche Zelle direct in einen

üTOSsen Canal ein.
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Die feinere Structur der Excretionswimperzellen lässt sich bei Thysanozoon sehr leicht

erkennen. Der ovale, blasse, feinkörnige Kern [k] liegt bei den blind geschlossenen Zellen

am freien Ende derselben, in der Nähe des blinden Endes des centralen Canales ; bei den der

Länge nach durchbohrten Zellen liegt er an einer Seite dieses Achsencanals. Die Insertion

der Wimperiiamme («'^7) entspricht der Lagerung des Kernes. In den Endzellen erhebt sie

sich auf dem engen Plateau , welches den Centralcanal abschliesst ; in den der Länge nach

durchbohrten Excretionszellen hingegen entspringt sie seitlich da an der Wand des Central-

canales, wo der Kern liegt. Die Wimperflammen sind ausserordentlich lang; wo zwei Ex-

cretionszellen in einem ( 'apillarcanal aufeinander folgen, erstreckt sich die Wimperflamme der

einen im Innern des Centralcanales bis zvir Ansatzstelle der Wimperiiamme der auf sie folgen-

den andern hin. .\usser den Wimperflammen der Excretionszellen kommen in den Capillaren

keine C'ilien vor.

Im Plasma der Excretionswimperzellen liegen zahlreiche, ziemlich stark lichtbrechende

runde, verschieden grosse Tröpfchen oder Körner (et?), Avelche dem Inhalt der Excretions-

vacuolcn von Gunda segmentata entsprechen. Häufig sind einzelne von ihnen gelblich oder

bräunlich gefärbt (Taf. 9, Fig. 13). Man trifft solche Körnchen nicht selten im Lumen der Ex-

cretionscapillaren und der grossen Canäle.

Das Plasma der Excretionszellen entsendet nach allen Seiten in das Körperparenchym

hinein ziemlich geradlinige, solide Fortsätze oder Ausläufer (Taf. 18 fwt), welche sich bisweilen

verästeln. Häufig sind diese Ausläufer, welche sich an dorso-ventrale Muskelfasern, an Darm-

äste etc. anheften, an einzelnen Stellen verdickt, und nicht selten bemerkt man in ihnen ähn-

liche Tröpfchen oder Körnchen, Avie im Plasma der Excretionszellen selbst. Ich habe die

Excretionszellen häufig noch nach Zerfall des umliegenden Körpergewebes beobachten können,

so dass sie ganz isolirt lagen. Die soliden Fortsätze Hessen sich dann stets noch ganz deut-

lich beobachten, so dass eine Täuschung ganz ausgeschlossen ist.

Was die Frage nach dem (^ffen- oder Geschlossensein der Excretionswimperzellen an-

langt, so habe ich mich bei Thysanozoon vollständig sicher davon überzeugt, dass C'ommuni-

cationsöffnungen zwischen der centralen Höhlung der Excretionszellen einerseits und Lücken

im Körperparenchym andererseits nicht existiren.

Häufig sah ich Excretionszellen dicht an der Wand der Darmäste liegen, es Hess sich

aber kein innigerer Zusammenhang derselben mit dem Epithel der Darmäste nachweisen.

Die vorstehende Beschreibung zeigt, dass das Excretionssystem der Polycladen in jeder

Hinsicht mit dem typischen Wassergefiisssystem der übrigen Turbellarien und überhaupt der

Plathelminthen übereinstimmt. Der reich verästelte Bau desselben scheint mir (wenn ich mich

nicht irre, hat schon Hatschek diese Ansicht ausgesprochen) sowohl durch das Fehlen einer

besonderen geräumigen Leibeshöhle , als durch den Mangel eines Blutgefasssystems erklärt

werden zu können. Das Excretionssystem ist, wenn ich mich so ausdrücken darf, genöthigt,

die Excretionsproducte überall im Körper an Ort und Stelle, wo sie gebildet werden, aufzu-

suchen.



VIII. Das Nervensystem.

Historisches.

DuGES, der erste , der eine Polyi-lade (Leptoplana tremellaris) auf ihre Anatomie untersuchte , be-

schrieb (1828. lil. pag. Itil— 103; das Gehirn und die von ihm ausgehenden Nerven als Circulations-

apparat. Doch muss in ihm schon vorübergehend der Gedanke aufgetauclit sein , dass er es vielleicht mit

einem Nervensystem zu thun habe , wie aus der folgenden Stelle seiner Abhandlung hervorgeht : »II faut

convenir que le renflement situe chez la Planaire tremellaire au niveau du principal groupe des points

oculiformes , ressemble assez bien au double ganglion ccphalique des Insectes et des Annclides. Mais la

transparence, la pelluciditc de ces organes et des vaisseaux avec lesquels ils sont en ra])port, leur diastole

et Systole reelles quoique lentes et obscures, l'absence de tout autre renflement ganglionnaire, avait d'abord

ecarte cette idee.« Duges beschreibt sowohl bei Süsswassertricladen als bei Leptoplana tremellaris zwei

Längsstämme, vom Körperende und von der Medianlinie gleich weit entfernt, die, vorn und hinten ineinan-

der übergehend, die Form einer Ellipse bilden. Unter sich seien sie durch Queranastomosen verbunden

und geben auch nach aussen im ganzen Körper Aeste ab, die sich verzweigen und miteinander anastomo-

siren. Ausser diesen seitlichen Längsstämmen soll nach DutiEs noch ein dünner, medianer Stamm vor-

handen sein. Die Angabe Dufii^s', dass die beiden seitlichen Längsstämme auch hinten ineinander über-

gehen, beruht höchst wahrscheinlich auf einer Verwechslung mit den hinteren Aesten der grossen

Samencanäle, die hinter dem weiblichen Begattungsapparat sich im Bogen miteinander verbinden. —
In einer zweiten Abhandlung (1S30. 24. pag. 85—S7) setzt Duges gegen Quov et G.um.vr])*) nochmals

ausführlich die Gründe auseinander, weshalb das Circulationssystem der Leptoplana tremellaris wirkli<li

ein solches und nicht ein Nervensystem sei. Diese Gründe sind: Die Form- und Volumenveränderungen

der vorderen Anschwellung; die grosse Durchsichtigkeit der Gefässo. Die durch Compression zum Platzen

gebrachte vordere Anschwellung lasse, indem sie ihre Form bewahre und nur etwas kleiner werde, ein wenig

klare Flüssigkeit austreten. Sie habe übrigens vollkommen das Aussehen einer scharf begrenzten Höhle

mit glatten Wandungen und sie lasse sich nicht aus der umgebenden Scheide isoliren. — Im Jahre 1832

findet Mertexs (28. pag. 12) bei seiner Planaria pellucida (vergleiche die im systematischen Theile unter

Planocera pellucida abgedruckte Beschreibung dieses Autors), einer unserer Planocera Graffii offenbar sehr

nahe stehenden Form, keine Spur von Nerven, weil auch er, wie Dugt:s, das wirkliche Nervensystem als

Circulationsap])arat deutet. Vorn, etwas hinter den Tentakeln beobachtet er ein rundes, plattgedrücktes

Bläschen: das Flerz, aus dem jederseits ein grosser Stamm entspringt, der sich bald in zwei nach hinten

*) DiiGis erwähnt, dass Quov et ümmakd den Ceutraltheil des vermeintlichen C'irculationssystemes bei

ihrer Planaria pelagica als Gehirn gedeutet haben. Ich habe weder die Arbeit dieser Korscher selbst, noch Titel

und Jahreszahl finden können. Obschon (vergleiche Literatinnummer 22) von QuoY et Gaimakt) auf der "E.\{ie-

dition de TUranie« eine pelagische Planarie gefunden wurde, welche Blainvii-le (22) später beschrieb, so wird

doch diese Planarie in dem betreffenden Reisewerke nirgends erwähnt.
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gehende Aeste spaltet, welche Zweige für den ganzen Körper abgeben. Uic von Duges behauptete Verbin-
dung der beiden Hauptstänime hinter der weibHchen Geschlechtsötfnung konnte Hertens nicht beobachten.

Nach vorn und seitwärts gehen vom Herzen noch vier kleinere Gefässstämrae ab. Das Herz contrahirt

und dilatirt sich, doch nur sehr schwach, und «nur in sehr bedeutenden Z\vischenräumen von der ]3auer

von fast einer JVlinute.« Die Gefässe hingegen pulsiren nicht. — Ehkenberg (1S36. 31. pag. 65) zweifelt,

gestützt auf an Süsswasscrplanarien angestellte Beobachtungen, an der Richtigkeit der DnGiäs-MERTEXs'schen
Auflassung. Er hält die Anschwellung des vermeintlichen Circulatioussystems für das Gehirn. — GRintE

(IS40. 33. pag. 53—54) sah am Rande des Körpers seiner Leptoplana pellucida «deutliche, maschige, feine

Gefiissgeflechtc« , die höchst wahrscheinlich in Wirklichkeit Nervenanastomosen waren. — Wahrscheinlich

ist auch folgende Angabe von Delle Chl\je (1841. 3G. Tomo HI. pag. 133— 134) auf Theile des Nerven-
systems zu beziehen: »Nella faccia ventrale della Planaria Dicquemariana asservansi due canali quasi me-
diani, uniti anteriormente, a diritta e sinistra mandando complicati ramicelli a margini del corpo, e qual-

cheduro iuteruo transversale anastomizzato col compagno.« — Gestützt auf eingehende Untersuchungen an
zahlreichen Polycladen erkannte Quatrefages (1S45. 43. pag. 172

—

177) die wahre Natur des von Duges
und Hertens als Circulationsapparat beschriebenen Nervensystems. Seine Darstellung lässt sich in folgender

Weise recapituliren. Das Nervencentrum besteht aus zwei mehr oder weniger innig miteinander verbun-

denen Ganglien, welche im vorderen Körpertheile ungefähr in der Glitte zwischen dorsaler und ventraler

Körperwand liegen. Das Gehirn besteht aus einer vollständig durchsichtigen und homogenen Substanz.

Nur in vereinzelten Fällen glaubte Quatrefages in der die beiden Lappen oder Ganglien des Geliirns

verbindenden Commissur Querfaseru zu erkennen. — Es liegt immer in einer besonderen Lacune, die

man öfter schon mit blossem Auge als einen hellen Hof erkennt, in welchem die Augen liegen. Ueber

dem Gehirn verläuft stets ein Darmast, welcher die Quercommissur bisweilen beinahe ganz verdeckt. Vom
Gehirn strahlen nach allen Seiten sehr feine Nerven aus, die ganz durchsichtig und in Folge dessen sehr

schwer zu beobachten sind. Nach vorn verlaufen gewöhnKch 4—6 kleine Nerven, nach den Seiten je ein

stärkerer. Nach hinten verläuft jederseits, neben dem Hagen in der grossen Lacune, welche diesen um-
giebt, ein kräftiger Stamm nach hinten, der sich bisweilen bis in die Gegend der Geschlechtsöffiiungen ver-

folgen lässt. Quatrefages widerlegt Punkt für Punkt die Gründe, welche Duges bewogen hatten, das

Nervensystem für ein Circulationssystem zu halten. Die geringe Consistenz und Durchsichtigkeit eines

Organes könne nicht als Argument gegen seine Nervennatur gelten. Anders verhalte es sich mit den Be-

wegungen der Systole und Diastole des Herzens, die Duge;s gesehen zu haben glaube. In äusserst geschickter

und zutreffender Weise weist Quatrefages nach, dass Duges sich in Bezug auf diese Bewegungen getäuscht

hat. Er zeigt, dass dieser Forscher das eigentliche Gehirn nicht gesehen hat, dass er vielmehr die dop-

pelte Lacune, in welcher dasselbe liegt und welche von Darmästen begrenzt ist, für das Herz hielt und

dass er als Gefässe nicht die Nerven, sondern die zwischen den Organen des Körpers, namentlich zwischen

den Darmästen befindlichen Zwischenräume beschrieb. Sodann weist er darauf hin, dass bei der Con-

traction von nebeneinander liegenden Darmästen der Beobachter leicht den Eindruck bekommen kann,

dass die Intervalle zwischen diesen Darmästen (Duges' Herz und Gefässe) sich erweitern und umgekehrt.

Damit hat Quatrefages die Beobachtungen von Duges über ein vermeintliches pulsirendes Gefässsystem in

der denkbar zutreffendsten AVeise aufgeklärt. Das Gleiche gilt natürlich auch von der MERTENs'schen Be-

schreibung des angeblichen Circulationssystems, die Quatrefages unbekannt geblieben war. — Kaum zwei

Jahre nachdem Quatrefages sich bemüht hatte, nachzuweisen, dass die Planarien kein C'irculationssystem

besitzen, trat Blanchard (1847. 50. pag. 274—275) mit der Behauptung auf, dass er durch Injection bei

Pseudoceros velutinus ein wahres Circulationssystem habe nachweisen können. Auf PI. 9, Fig. 1 giebt er eine

ganz detaillirtc Abbildung desselben, die im Grossen und Ganzen sehr gut auf das Nervensystem passt. Die

Beschreibung lautet folgeudermaassen : »Comme je Tai dit dejä dans les generalitcs, les noyaux cerebroides

sont loges dans uue petite lacune, ä laquelle viennent aboutir les principaux troncs vasculaires, ce qui ex-

plique les mouvemcnts de contraction vus sur ce point par divers observateurs , et uotamment par DuGiis,

par Hertens, etc. Si nous considcrons cette lacune comme centre, nous en voyons partir anterieurement

de chaque cote un tronc principal, qui se divise et se subdivise bientöt dans la portion antcrieure du corps

;

et eu arriere, les deux vaisseaux les plus considerables qui s'etendent jusqu'ä l'extremite posterieure diu

Corps, en prescntant sur Icur trajet des brauches nombreuses elles-memes extremenient ramifiees, et offrant

entre elles uue foule d'anastomoscs, de maniere ä coustituer un vcritable reseau dune dclicatesse extreme,
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comme nous l'avoiis represente avec la phis grande exactitucle, cl' apres notre individu le mieux injectü.« Da
einerseits die Polycladen durchaus kein System von CJanälen besitzen, welche nur annähernd die von Blax-
ciiARü geschilderte Anordnung zeigen; da andererseits die vorstehend abgedruckte Schilderung sowohl als

die Abbildung ziemlich gut auf das Nervensystem passen, so bleibt nichts übrig, als anzunehmen, dass

Blaxchar]) wieder das Circulationssystem mit dem Nervensystem verwechselt hat. Für diese Annahme
spricht auch die Angabe Bl.\>ichar])'s, dass das Gehirn in einer als Centrum des Gefässsystems aufzufassen-

den Laeune liege. Dann bleibt aber immer noch seine Behauptung unverständlich, dass er das erwähnte

System injicirt habe! Ueberdies beschreibt er ausser dem Gefässsystem noch ein Nervensystem, ohne eine

Bemerkung darüber zu machen, ob auch die Nerven, wie das Gehirn, im Innern des Gefässsystems liegen.

Die Beschreibung des Nervensystems lautet folgendermaassen : »Les ganglions cerebroides, situes notable-

ment en avant de la beuche et des organes mäles, forment une masse bilobee, d'oü Ton voit naitre

deux paires de nerfs principaux, et en avant les nerfs optiques qui sont d'une bricvite extreme. Les

deux chaines laterales passent sous les organes günitaux et de chaque cote du tube intestinal au-dessous

des branches qui en derivent.« Blanchakd giebt noch eine besondere Abbildung des Nervensystems.

Wie sich alles das zusammenreimen soll, ist mir völlig dunkel und räthselhaft. — Blanchari> hat noch

eine zweite Polyclade, Discocelis ^Polycelis) tigrina, untersucht. Ueber das Circulationssystem dieser

zweiten Art sagt er nichts, bemerkt vielmehr, dass er nur ihr Nervensystem eingehender studirt

habe. Dieses schildert er folgendermaassen : »Les ganglions cerebroides sont situes vers le cinquicme

auterieur de la longueur du corps, un peu en avant de la bouche; ce sont deux 2'etites masses sijhe-

riques intimement unies l'une ä l'autre. De chacune d'elles, il nait antcrieurement trois nerfs; le pre-

mier fournit, prcsque des sa base, une brauche interne , se subdivisant prcs du bord marginal
;
puis il se

partage encore en deux branches d' egale epaisseur. Les nerfs de la seconde paire se dirigent plus oblique-

ment, et se divisent aussi en deux branches, subdivisees elles-memes en plusieiirs rameaux trcs greles. Les

nerfs de la troisieme paire se dirigent tout ä fait lateralement, et se separent en trois branches. Tous ces

filets nerveux se distribuent aux fibres musculaires et ä l'enveloppe externe. Sur les parties laterales, les

centres meduUaires cerebroides fournissent des nerfs assez gros en nombre egal ä celui des yeux, et se ren-

dant directement ä ces organes. Ceci a ete constate, de meme qiie le trajet de tous les autres nerfs, en

les isolant completemcnt; des lors, il ne peut rester le moindre doute (Note: Je conserve au Museum d'hi-

stoire naturelle une petite preparatiou, sur laquelle on distiugue encore trcs clairement les nerfs ojjtiiiuesi.

Cette Observation nie parait achever de demontrer que les points noirs qui se voieiit chez les Planaries, sont

bien de veritables yeux. .T'ai observe dans le Polycelis tigrinus, comme M. de Quatrefages l'a fait dans

diverses autres especes, un petit corps vitreux, veritablement un cristallin, engage dans cette espece de

pigmeut iioir ou brunätre. En arricre, les ganglions cerebroides donnent naissance aux deux longs cordons,

qui descendent jusqu'ä Textremitc du corps. Ces deux chaines, d'une epaisseur assez considerable par rap-

port ä la dimension de l'animal et au volume du cerveau, emettent des leur origine, un nerf assez gros, et

plusieurs autres presque aussi gros le long de leur trajet; leurs reuflements ganglionnaires sont difticiles ä

distinguer.« Ueber diese Beschreibung ist folgendes zu bemerken. Besondere, isolirt aus dem Gehirn ent-

springende und je an ein Auge herantretende Nerven sind ebenso wenig bei Discocelis tigrina als bei irgend

einer anderen Polyclade vorhanden. Blanchard kann sie deshalb auch nicht isolirt haben. Ich halte es

überhaupt für unmöglich, solche kurze und feine Nervchen, wie die einzelnen Augennerven sein müssten,

wenn sie überhaupt vorkämen, bei Polycladen zu isoliren. Es ist mir deshalb ganz räthselhaft, was für

Elemente Blanchard als solche Nervi optici herauspräparirt hat. — Im Jahre 185-4 machte Max Sohultze

(73. pag. 222—223) folgende Bemerkungen über das Nervensystem der Polycladen, die iudess weiter nichts

sind als eine Bestätigung schon von Qitatrefages veröffentlichter Beobachtungen ; » Die beiden Hirn-

ganglien, welche mit ihren Nervenstämmen sehr viel leichter isolirt und studirt M'erden können, als in

den weit derberen Planarien des süssen Wassers, zeigen eine ganz constante Lage zum Darm. Auf der

breiten, die Ganglien verbindenden Brücke liegt stets ein in der Achse des Thieres nach vorn laufen-

der Blindast des Darmcanals auf. Doch fehlt eine letzteren umgreifende Rückencommissur entschieden.«

— Das ScHMARDA'sche Werk- (1859. S2.) enthält im Vergleich zur Anzahl der neu beschriebenen Arten

wenig Bemerkenswerthes über das Nervensystem. Schmarda beschreibt die äussere Forin des Gehirnes

zahlreicher Arten, die nach ihm eine ausserordentliche Mannigfaltigkeit zeigt. Er findet das Gehirngaiiglion

in der That bald aus zwei deutlichen nnideii Lappen zusammengesetzt; bald kugelig, dreieckig, sechseckig,
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steniformig- u. s. w. Boi Lcptoplaiin ()to])hora, der einzigen I'olyclade, welche nach Schmarda Otolithen

besitzt , macht dieser Forscher folgende nähere Angaben über den Han des Nervensystems (pag. 1 8) : «Uas

CerebralgangHon besteht aus zwei ovalen Hälften, die miteinander verschmolzen sind. An ihrem vorderen

Theile sind sphäroidische Ganglienzellen und eine granulöse Belegmasse sichtbar. Ausser drei kleinen vor-

deren Nerven, die sich im Parenchyni verlieren, gehen jederseits einer zu den Augen und ein zweiter zur

(jehörkapsel. Der letztere spaltet sich in zwei Aeste, zwischen denen die Gehörkapsel liegt.« — Im Jahre

ISOl beschrieben Os. Sciuudt S7 und Claparede iSS) da.s Gehirn und die davon ausstrahlenden, nicht

weit verfolgten Nerven einiger Polycladen. Die ganz kurzen Angal)en enthalten nichts Neues. — Zahlreiche

neue Beobachtungen werden seit Qcatkefages zum ersten Male wieder durch Kefekstein publicirt (IS()8.

Iu2. pag. 22—241, welcher durch Anwendung der Schnittmethode schon niehreres über den feineren Bau des

Nervensystems ermitteln konnte. Das Gehirn wird diesem Forscher zu Folge «aus zwei dicht nebeneinander

liegenden, länglichen Ganglien gebildet, die an der Bauchseite durch eine sehr dicke und fast die ganze

Länge der GaiigHen einnehmende Commissur verbunden sind.« Das Gehirn liegt «zwischen den Sagittal-

muskeln im eigentlichen Räume der Körperhöhle« und nimmt «fast die ganze Dicke derselben von einer

Körperwand zur anderen ein.« Es ist «seiner Form nach am besten als eine zweilappige Nervenmasse zu

bezeichnen, welche in der Rückenlinie durch eine tiefe Furche getheilt ist. Durch diese ßückeufurche

läuft beständig eine Magentasche und erinnert dadurch an die Würmer, wo durch einen Schlundring das

Nervensystem zu dem Verdauungsorgan in einer besonderen Beziehung steht. Das Gehirn ist von einer

festen Hülle eingeschlossen, und \\ird von einer centralen Masse kleiner runder Ganglienzellen und
einer Eindenscliicht grosser Ganglienzellen gebildet. Ausläufer konnte ich an diesen Zellen nicht be-

obachten, doch sieht juan sehr zahlreiche Faserzüge im Innern der Hirumasse, und zwar querverlaufende

in der Gegend der Commissur , ringförmige unter der Rindenschicht und strahlenförmige , welche in die

Nerven übergehen.« — »Vom bemerkt man jederseits am Gehirn von L. tremellaris eine gelappte, fein-

körnige Masse, deren etwaige Verbindung mit dem Hirn, wie Bedeutung überhaupt, mir ganz räthselhaft

geblieben ist. Von dem Gelurn strahlen sehr zahlreiche und regelmässig angeordnete Nerven aus, von

denen zahlreiche die Gegend vor und neben dem Hirn nebst den Augen versorgen und jederseits einer von

besonderer Stärke der Seitennerv, für die Gegend hinter dem Hirn bestimmt, bis nahe dem Hinterende zu

verfolgen ist. Von einer schlundringartigen DopjJekommissur am Hirn habe ich nichts aufgefunden . . .«

»Die Nerven bestehen aus sehr feinen Fasern mit einer dazwischen liegenden Punktsubstauz. Namentlich

die den vorderen Körpertlicil versorgenden verzweigen sich vielfach und sind theilweise bis in die Körper-

wand zur äusseren Haut zu verfol<>en, wo sie, wie ich schon erwähnte, vielleicht mit den langen büschel-

förmigen Haaren, die dann als Tastorgane aufzufassen wären, in Verbindung treten mögen.« Kefekstein

hält pag. 30) das von Bl.vnch.\R]) bei Proceros velutinus beschriebene Blutgefässsystem »für eine durch die

von ihm angew'andte Injection hervorgerufene Täuschung.« — Bei Anlass der Bearbeitung der Laudplanarien

beschäftigte sich Mo.seley ;1874. 109. pag. 132— 136; 143— 144; 109—170 auch mit dem Nervensystem von

Leptoplana, das er auf Schnitten untersuchte. Er erkannte vollkommen die complicirte Zusammensetzung des

Gehirns aus verschiedenartigen GangUenzellen und Fasermasseu, die er durch gute Abbildungen veranschau-

licht Leider gelangte Moseley, verwirrt durch die ^vidersl3recllenden Beobachtungen früherer Autoreu, und

ganz besonders irregeleitet durch Soiuiek und Laxdois, welche die auf Querschnitten spongiös aussehenden

Längsnerven von Bothriocephalus für Wassergefässe erklärten, zu einer ganz irrthümlichen Deutung der Nerven

der Tricladen und Polycladen. Er fand nämlich bei diesen Thieren auf Querschnitten jederseits der Median-

linie zwei Stränge, die in ihrem Bau vollständig mit den von Sommer und Landois fälschlich als Wasser-

gefässe in Anspruch genommenen Organen übereinstimmen. Gleich diesen Forschern, glaubte auch Moseley

in den in Frage stehenden Organen Gefässe erblicken zu müssen. Sie scliienen ihm aber nicht sowohl

Wassergefässe, als primitive Gefässe zu sein, die er sich vorstellte als Strecken im Körpergewebe, die im

Vergleich zu den übrigen Körpertlieilen für die Bewegung von Fluida geeigneter erscheinen und die viel-

leicht neben circulatorischcn auch excretorischen Functionen obliegen. In tlieser irrthümlichen Auffassung

musste Moseley noch bestärkt werden durch die Thatsache, dass bei Rhynchodemus, \\de ich selbst zu be-

stätigen Gelegenheit hatte, die Längsnerven kein deutliches Doppelganglion bilden, sondern im vorderen

Körperende bloss etwas anschwellen, und hier durch zahlreichere Commissuren verbunden sind als im übrigen

Körper. Bei Leptoplana erkannte er aber selbst, dass die Längsstämme seines sogenannten »primitive vascu-

lar System« vorn ineinander übergehen , und dass gerade an dieser Verbindungsstelle das Gehirn liegt.
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Anstatt nun aber dadurch auf den Gedanken zu kommen, dass diese Längsstämmc Nerven und nicht pri-

mitive Gefässe sind, nahm er an, dass das Gehirn, so wie Blanchard behauptete, dem »primitive vascular

System« eingehigert sei. und fand es in Folge dessen begreiflich, dass die früheren Forscher entweder bloss ein

Nervensystem oder bloss ein Gefässsystem beschrieben haben. — Im Jahre IS77 nahm Minot 1 1!). pag. 145—149)

die Untersuchung des Nervensystems der Ueudrocoelen und Turbellarien wieder auf und gelangte für Lepto-

plana und Prosthiostomum zu folgenden Resultaten : »Uas Gehini liegt in einer Parenchymkapsel, die wie

sonst von einer sich dunkel färbenden Parenchymschicht begrenzt wird. Es besteht aus einer centralen

Fasermasse, in welcher die einzelnen Fasern Züge von unbekannter Anordnung bilden. Einzelne Züge treten

aus dem Gehirn durch die Kapsel heraus und stellen die Anfänge der Nerven dar. Im peripherischen

Theile des Gehirnes liegen grosse und kleine Ganglienzellen, welche eine birnformige Gestalt zu haben

scheinen. Der Kern der grossen Zellen ist blass, scharf contourirt, mit einem sehr deutlichen, dunklen,

kleinen, excentrischen Kernkörperchen; der Kern der kleinen Zellen dagegen ist granulirt mit helleren Räu-

men zwischen den niclit zahlreichen Körnern ; ich haT)e in ilim keinen Nucleolus gesehen. Ueber den

Verlauf der Nerven habe ich fast nichts zu sagen was dieses »fast« bedeutet, wird dem Leser im weiteren

Verlaufe der hier abgedruckten MiNoi'schen Darstellung klar werden! , »muss aber erwähnen , dass zwei

starke, nach hinten verlaufende Nervenstämme für viele Digonoporen angegeben worden sind. Ich habe

lange, aber vergebens nach ihnen bei den von mir untersuchten Arten gesucht.« — »Das Gehirn ist gewöhn-

lich mit zwei mehr oder minder weit nach hinten ragenden Lappen versehen . . .« Minot findet den von

Kefbrstein bei Leptoplaiia tremellaris beschriebenen Körnerhaufen ähnliche Gebilde bei seinem Opistho-

porus Leptoplana Alcinoi). »Die Körner sind gross, meistens vierseitig, aber abgerundet und schwach röth-

lich. Der Haufen ist unregelmässig mit einem Hohlraum, in den Fasern , vom Gehirn stammend, hinein-

laufen.« Auf diese Schilderung des Nervensystems folgt nun die Besprechung der Stränge, die von Müskley

als ein »primitive vascular System« bildend betrachtet wurden. Minot setzt zunächst auseinander, dass diese

Striluge keine Wassergefässe sein können, da Nitsche sie bei Taenia neben den wirklichen Wassergefässen

aufgefunden habe, und erwähnt dann die MosELEY'sche Auffassung. Ihren Bau und ihre Anordnung be-

schreibt er folgendermaassen : Bei Opisthoporus (Leptoplana!) und Mesodiscus (Prosthiostomum!) »durch-

ziehen die zwei Stränge den ganzen Körper und geben Aeste ab, die bis zu den seitlichen Rändern des

Körpers verlaufen. Das ganze System ist auf die ventrale Hälfte des Körpers beschränkt und wird an

vielen Stellen von Muskeln durchsetzt, so dass man auf dem Querschnitt häufig mehrere kleinere Stämm.e,

die auf jeder Seite beisammenliegen, statt zweier grosser Stämme vor sich hat. Das von den Balken ge-

bildete Maschenwerk ist ausserordentlich fein. Ich habe mich nicht vergewissern können , ob die Balken

mit denen des Parenchyms zusammenfliessen. Ferner habe ich keine Kerne in den Strängen gesehen.

Durch die Vergieichung von Quer- und Längsschnitten ersieht man, dass die Zwischenräume in der

Richtung der Längsaclise der Stränge ausgezogen sind.« Man darf wohl annehmen » dass die Ent-

stehung der betreifenden Organe durch eine eigenthümliche Umwandlung des Körperparenchynis au

l)eschränkten Stellen gedacht werden muss. Die Bedeutung der Stränge bleibt aber noch räthselhaft. —
Nach MosELEY sollen vom Gehirn Fasern in diese Stränge übergehen und bald unkenntlich werden. Man
darf aber mit ziemlicher Bestimmtheit behaupten, dass die zwei nach hinten gehenden Nervenstämme, die

so vielfach erwähnt worden sind, weiter nichts als die Balkenstränge sind, weil: 1) diese bei allen genau

untersuchten Arten ohne Ausnahme die Stellen, die sonst die Nerven einnehmen sollen, ausfüllen, und

2) weder Moseley, noch Keferstein noch ich auf unsern Querschnitten die geringste Spur von zwei ner-

vösen Längssträngen gesehen haben. Dieser Schluss nimmt eine bedeutende Stütze der GEGENBAUR'schen

Auffassung der Entstehung der Bauchganglienkette der höheren Würmer weg.« Mir scheint, Minot hätte

ebenso gut folgenden Schluss ziehen können : Da Moseley und ich (Mikot) auf Schnitten die Balkenstränge

genau da gesehen haben, wo andere Forscher (Quatrefages, Claparisde, O. Schmidt, Keferstein) am
lebenden Thiere Nerven beobachtet haben, die sie bis zum Gehirn verfolgen konnten; da aber weder Mo-
seley noch ich in oder neben den Balkensträngen Nerven gesehen haben, so wäre zu untersuchen, ob die

Balkenstränge und die Nerven nicht ein und dasselbe seien. — Hätte Minot seine Schnittserien genauer

studirt, so würde er mit Nothwendigkeit die Thatsache constatirt haben, dass die Balkenstränge die directe

Fortsetzung der »Faserzüge sind, Avelche,« um mit Minot's eigenen Worten zu sprechen, »aus dem Gehirn

durch die Kapsel heraustreten und die Anfänge der Nerven darstellen.« — Im nämlichen Jahre, in welchem

die MiNOT'sche Publication erscliien, erstattete auch Moseley (1877. 121. pag. 25) Bericht über neue Po-
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lycladenuutersuchungen, und l)oiiierkte über das Nervensystem seines Stylochus pelagicus Folgendes: »The

cephalic ganglia are large and distinct, of the saine form as in Leptoplana trcniellaris, and of siniilar strnc-

tiirc, the transverse coniniissural fibrös being vcry well defined, the main nerve trnnks are distributed in

the usual niannor, a pair of espicially stout ones going to supply the posterior part of the body.« Der nach-

folgende Passns bezieht sieh vielleicht auf den peripherischen Theil des Nervensystems: »The water vascular

svstom is extremely well seen, the fiue i)eripheral translucent network, being clearly defined, wlien the ani-

lual is viewcd bv transmitted light. I could distinguish no openings of the system to the exterior.« Mosklby

spricht also hier nicht mehr von eineni »primitive vascular system«, sondern von einem Wassergefässsystem.

In einer zweiten, im nämlichen Jahre veröffentlichten Pnblication über Landplanarien*, scheint nun Mu-

SELEY vollends über die Richtigkeit seiner Theorie des »primitive vascular system« in Zweifel zu gerathen-

Er findet die früher als ])riniitive Gefässe gedeuteten Stämme auch bei seinen neuen Planarien wieder auf

bleibt aber jetzt über deren Natur im Ungewissen. Er ist sogar, der Wahrheit ganz nahe kommend, jetzt

eher geneigt, sie für ein »diffuse and ill differentiated nervous system« zu halten.

Im Jahre IST!) erschienen unabhängig voneinander drei Publicationen über Turbellarien , in denen

die Frage nach dem Nervensystem dieser Tliiere erörtert wurde. Die erste dieser Publicatiomni ist das

grosse Turbellarienwerk von H.\llez (135. pag. 13— 16, 23

—

24). Dieser Forscher untersuchte das Gehirn

von Leptoplana tremellaris auf Schnitten nnd konnte die Beobacldungen von Moseley und MiNor über die

Structnr dieses Organs bestätigen, ohne neue Thatsachen zu ermitteln. Den Tricladen spricht er ein loca-

lisirtes Nervensystem ab. In dem »Systeme des vaisseaux aquiferes« überschriebenen Capitel macht er zahl-

reiche kritische Bemerkungen, die unsern Gegenstand berühren. Zunächst leugnet er auf das Entschiedenste

die Existenz irgend eines Gefässsystems bei Dendrocoelen. In Bezug auf das Duciässche Circulationssystem

schliesst er sich der QuATiiEF.VGEs'schen Interpretation an: »D'un autre cote, il ne peut pas y avoii- de doute

que M. E. Blanchard a commis ici la meme erreur que chez les Cestodes et les Trematodes, et qu'il a

injecte le Systeme nerveux. Tous les naturalistes qui prendront la peine d'examiuer la figure, d'ailleurs

tres-jolie, que donne l'auteur, partageront certainement cette manicre de voir, qui fut emise pour la pre-

miere fois, ä ma counaissance par Kefeksted«.« Ueber die Beobachtungen von Müseley und MixoT be-

merkt Hallez sodann Folgendes : »Les observations de Moseley sont peut-etre plus difficlles ä refuter, etant

connue la grande habilete de ce savant. Cepeudant si l'on examine les coupes dans lesquelles il figure les

troncs aquiferes, on est frappe par ce fait que ces pretendus vaisseaux sont pleius et n'offrent aucune lu-

micre. Je crois donc que Moseley s'est cgalement mepris sur la signification des organes qu'il observ.-tit.

D'un autre cöte, je ne puis uou plus me rauger ä l'opinion de Minot, qui tend ä considerer ces organes

non pas comme des vaisseaux aquiferes, mais comme des troncs nerveux, par la raison, que j'ai peine ä

concevoir un animal depourvu de Systeme nerveux, et possedant des troncs nerveux. L'exameu de coupes

transversales que j'ai faites chez Eurylepta auriculata ä uu uiveau inferieur ä celui du cerveau, m'a niontre

des apparences entierement semblables ä Celles figurees par Moseley et disposees symmetriquement sur la

face ventrale. J'avoue qu'il m'a ete impossible de voir dans ces organes des vaisseaux; il me parait, au

coutraire, beaucoup plus rationnel d'admettre qu'ils represeutent en coupes les deux troncs nerveux priuci-

paux que l'on peut voir si facilement lorsqu'on examine 1' animal par transpareuce sous le compresseur. Je

conclus donc qu'il est bleu difficile actuellement de se prononcer sur la signification des organes designes sous le

nom des vaisseaux aquiferes, par Moseley, chez les planaires terrestres.« Ueber diese Auslassungen Hallez'

möchte ich Folgendes bemerken. Hallez irrt, wenn er Minot die Ansicht zuschreibt, dass die Moseley-

schen Gefässe Nerven seien. Minot hält die Balkenstränge im Gegentheil für Organe von ganz unbe-

kannter Bedeutung. Mir ist ferner das ganze HALLEz'sche Raisonnement unverständlich. Einerseits bemerkt

er ganz richtig, dass die von ihm bei Eurylepta auf Schnitten beobachteten, den MosELEY'schen Gefässen

ganz ähnlichen Organe höchst wahrscheinlich Nerven seien, andererseits sagt er, dass er diese MosELEY'schen

Gefässe bei Landplanarien nicht für Nerven halten könne, weil ein Thier ohne Nervensystem doch keine

Nervenstämme besitzen könne. Mir scheint, die folgende Schlussfolgerung wäre doch unendlich viel logischer

gewesen. Da bei Eurylepta mit den IIoseley' sehen Gefässen sehr übereinstimmende Organe höchst walu-

*) Moseley, H. N. »Notes on the structm-e of several forms of Land-Planurians.« Quarterly Journal of

microscopical Science. 1S77.
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schcinlich Nerven sind, so sind die Muskley'scIicu Gefässe selbst bei den Laiulpluuarien höchst wahrschein-

lich auch Nerven — mithin ist die Annahme, dass diese Thiere kein Nervensystem besitzen, wahrscheinlicli

unrichtig. Hallez setzt als Prämisse, was erst zu beweisen ist, nämlich die Nichtexistenz eines Nervensystem.s.

Die zweite der oben angezogenen Abhandlungen hat v. Kenxel (139. pag. 30—37) zum Verfasser.

Dieser Forscher suchte mit Recht durch genauere histologisch-anatomische Untersuchung der in Frage ste-

henden Organe die Frage nach ihrer. Natur zu lösen, was ihm auch vollständig gelang. Er untersuchte sie

sowohl bei Land- und Süsswasscrplanaricn , als bei einzelnen Polycladen, und kam zu dem Schlüsse, dass

diese bald als Wassergefässe, bald als primitive Gefässe, bald als Balkenstränge , bald als spongiöse Stränge

bezeichneten Organe nichts weiter als Nerven seien, die mit dem Gehirn in Verbindung stehen, und dass

die Monogonoporen (Tricladen) ebensogut ein Nervensystem besitzen als die Digonoporen iPolycladen).

Kenxel constatirte, dass die Nerven Ijei sorgfältig behandelten Thiereu auf Querschnitten nicht den spon-

aiösen Bau zeigen, der die früheren Forscher so sehr verwirrt zu haben scheine, sondern dass sie »vielmehr

aus einer ähnlichen feinen Punktsubstanz bestehen, wie das Gehirn«, und dass man in dieser Substanz «ein

ausserordentlich feines Netz von Fäscrclicn bemerken kann, ganz genau gleichend dem Querschnitt eines

Seitennerven irgend welches Nemertinen.« Die spongiöse Structur führt Kennel auf Schrumpfungsvorgänge

zurück. »Die einzelnen Bälkchcn und l^lättchen sind dann die Contourcn der einzelnen Nervenfasern, oder

Bündel von Nervenfibrillen, also bindegewebiger Natur (Neurilemm), während die Nervensubstanz in Folge

heftiger Einwirkung der Reagentien so geschrumpft ist, dass sie sich fest an jene Balken angelegt hat. Was

dies sehr wahrscheinlich macht, ist der Umstand, dass nur in Lackpräparaten die Zwischenräume des

15alkennetzes so hell und leer erscheinen; bringt man einen solchen Schnitt aber wieder durch Terpentin

und Alcohol in Wasser zurück, so sind dieselben Zwischenräume wieder mit feinkörniger Substanz ange-

fiiUt, wie auch bei gut conservirten Lackpräparaten.« Kenj^bl weist nach, dass bei Leptoplana im Gehirn

dieselbe Structur vorkommt, wie in den von diesem ausgehenden Nerven. Er constatirt, dass die Längs-

nerven durch ziemlich starke Commissuren verbunden .sind. »Bei diesen Seejjlanarien inämlich bei Lepto-

plana trcmellaris und Opisthoporus Miisot) ist für die sein- starke Musculatur auch das Nervensystem kräf-

tiger entwickelt, und besonders breitet sich an der Bauchfläche von den beiden Hauptstämmen aus ein

reiches Netz von Nerven aus, die man, da sie immer schräg nach hinten ziehen, meistens auf dem Quer-

oder Schrägschnitt trifl"t, so dass es bei oberflächlicher Betrachtung scheinen könnte, als hätten diese Thiere

zahlreiche Längsnerven. Man kann jedoch immer an ununterbrochenen Schnittserien die Abgangsstellen

der Nerven sehen und diese dann verfolgen. Viele Nerven steigen auch gegen den Rücken auf, um die

dorsale Musculatur zu versorgen.« Auch über den Bau und die Bedeutung der von Kefekstein entdeckten

und auch von MixoT wieder aufgefundenen Körnerhaufen suchte sich Kennel nähere Aufschlüsse zu ver-

schafl'en. Er glaubt, dass dieselben mit den Seitenorganen der Nemertinen in naher Beziehung stehen und

in die Kategorie von Sinnesorganen gehören, welche bei Planaria lugubris und bei einer anderen, amerika-

nischen Süsswasserplanarie in Gestalt zweier heller pigment- und stäbchenloser Flecken jederseits am Kopf-

ende in der Haut vorkommen, an die ein starker, dicht mit Zellen belegter Gehirnnerv herantritt. Die

»Körnerhaufen« von Leptoplana «j^ind zwei innerhalb der Gehirnkapsel liegende Haufen von kleinen

Zellen, deren Kerne sich stark tingiren, und in die je ein kurzer, starker Nerv aus dem Gehirn eintritt;

im Innern bergen diese Zellenhaufen, die man v>ohl als Ansammlung kleiner Ganglienzellen auffassen darf,

eine gewöhnlich nicht gefärbte Punktsubstanz, wodurch die Aehnlichkeit mit dem den Seitencanal der Ne-

mertinen umlagernden Zellenhaufen noch grösser wird. Findet sich hier auch kein in dieselbe eindringen-

der, wimpernder Canal, so haben wir doch bei den vcn'hin erwähnten beiden Süsswasserplanarien modificirte

Stellen der Haut, die als Wulst oder flache Eiusenkung zur Aufnahme von Sinneseindrücken besonders

geeignet erscheinen.« — Unabhängig von Kennel und gleichzeitig mit ihm habe ich selbst im ersten Theile

meiner »Untersuchungen zur vergleichenden Anatomie und Histologie des Nervensystems der Plathelminthen«

(13t), für die Polycladen anatomisch und histologisch den Nachweis erbracht, dass das Gefasssystem früherer

Autoren, das »primitive vascular System« Moseley's und die Balkenstränge Minot's nichts anderes als Theile

des Nervensystems sind. Den Verlauf, die Anordnung und den Bau der Nerven und die Structur des Ge-

hirns habe ich bei verschiedenen Polycladen eingehend beschrieben. Eine Inhaltsangabe meiner Arbeit ist

hier gänzlich überflüssig, da die nachfolgende Darstellung des Polycladennervensystems bloss ein etwas

erweiterter und nur in wenigen Punkten verbesserter Abdruck derselben ist. Im Jahre ISSl glaubte ich

sodann (MS) zwischen dem Nervensystem der Polycladen und dem der Ctenophoren gewisse Beziehungen



Anatomie des Xervensj'stems. 175

ennittplii zu können, die später noch besprochen werden sollen. Zugleich versuchte ich das Nervensystem

der Trioladcn aus demjenigen der Polycladen abzuleiten. — Im vorigen Jahre endlich hat auch Ciiitn (152.

pag. 11— 15), allerdings in von der meinigen verschiedener Weise, Homologien zwischen dem Nervensystem

der Polycladen und der Ctcnophoren aufgestellt: »Das Gehirn und die acht radiären Nerven (der Poly-

claden erinnern so frappant in ihrer Lagerung an den Sinneskörper der Ctcnophoren mit seinen acht

Cilienrinnen, dass ich nicht anstehe, beide P>ildungen für homolog zu erklären.«

Anatomie des Nervensystems.

Im März 1878 wurden mir von den Sirenen-Inseln in der Nälie der Punta di Campa-

nella aus zwei Faden Tiefe zwei wunderschöne, beinahe glashell durchsichtige Planarien

gebracht, die trotz ilirer Durchsichtigkeit eine ziemliche Consistenz besassen. Das eine Thier

war imverletzt, dem andern fehlte der hintere Körpertheil. Es stellte sich lieraus, dass ich

eine neue Art der Gattung Planocera vor mir liatte, die ich meinem Freunde, Herrn Prof.

V. Graff zu Eliren, PL Graffii nannte. — Es Hessen sich bei dieser grossen Planarie, von der

ich seither noch zwei weitere Exemplare erhielt, alle Organsysteme am lebenden Thiere in

Bezug auf ihre Anatomie leicht untersuchen. Ohne das Thier irgendwie zu comprimiren,

konnte ich sogar mit SOOfacher Vergrösserung durch die Gewebe hindurch beobachten. Neben

dem ausserordentlich deutlich durchschimmernden, zierlich verästelten Darmcanal war das

auffallendste Bild, das diese Planarie bei schwacher Vergrösserung darbot, ein äusserst zier-

liches Netz von ziemlich scharf contourirten , farblosen Strängen, das hauptsächlich in den

äusseren Partien des Körpers sehr ariffallend war , und sich , von den feineren ' und zarteren

Maschen abgesehen, oft schon am lebenden Thiere erkennen Hess, wenn ich ein solches, an

den Wandungen eines Gefässes sich anheftendes Thier gegen das Licht hielt. Die Maschen

dieses Netzes, die gegen den Körperrand progressiv an Grösse abnahmen, zeigten beinahe

überaU eine deutHcli polygonale Gestalt. Die diese Maschen bildenden Stränge selbst, gegen

den Rand des Körpers äusserst zart und fein werdend, Hessen sich bis unmittelbar unter das

Körperepithel verfolgen, wo sie, von den letzten Anastomosen ausgehend, dem Auge sich ent-

zogen. Gegen die Körpermitte zu zeigten sich dieselben immer dicker, zuletzt in eine Anzahl

kräftiger Stämme auslaufend, die alle nach einem gemeinsamen Centrum zustreben. Dieses

Centrum erkannte icli als einen durchsichtigen, undeutlich zweilappigen, zwischen und hinter

den beiden conischen Tentakeln am Ende des ersten Körperdrittels, vor dem Pharynx gelagerten

Knoten. Die Lagerung und Form war absolut die gleiche, die jenes Organ bei andern Sty-

lochus- und Planocera-Arten hat, das ich, gleich andern, als Gehirn (auch durch Untersuchung

auf Schnitten) erkannt hatte und das bei allen übrigen Polycladen in ganz ähnlicher Weise,

mit durch die Anordnung der Augen, Lage und Form der Tentakeln, des Pharynx und des

Hauptdarmes bedingten Modificationen vorhanden ist.

Beim ersten Anblick dieses Organsystems dachte ich an das von Düges, Mertens und

Blanchard beschriebene Circulationssystem. Ueberzeugt, ein Objcct vor mir zu haben, das

im höchsten Grade geeignet sei, die herrschende Confusion in Betreff dieses Apparates und
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des Nervensystems zu beseitigen, wandte ich demselben die grösstmögiichc Aufmerksamkeit zu.

Ich erhielt im Einzelnen folgende Resultate, die ich an zwei neuen Exemplaren, die ich seit-

her zu beobachten Gelegenheit hatte, bestätigen konnte.

Das Gehirn, als welches sich das Centralorgan bald erwies, ist ein ansehnlicher Knoten

von querovaler Form. Vorn und hinten zeigt es in der Medianlinie eine schwache Ausbuch-

tung, die hinten etwas grösser ist, und die es in zwei undeutliche Lappen theilt. Es ist

hinten breiter als vorn, wo es jederseits, ein wenig nach aussen gerichtet, einen kleinen Fort-

satz trägt, der oval, am äusseren Ende schwach eingekerbt ist und feinkörnig aussieht. Von den

davon ausstrahlenden Nerven erscheint es scharf abgegrenzt, was wohl hauptsächlich auch die

falsche Deutung dieses Organs bei einigen der früheren Forscher veranlasste. Bei schwacher

Vergrösserung ist es »entierement diaphane et homogene«, bei stärkerer Vergrösserung erkennt

man indessen erstens Faserverläufe und zweitens Ganglienzellen , von denen indess nur die

grossen Kerne mit Kernkörperchen recht deutlich werden. Besonders bestimmt sieht man

breite Faserzüge, die vorn und etwas hinter der Mitte des Gehinas transversal verlaufen.

Die vorderen endigen jederseits an der Insertionsstelle der feinkörnigen Organe, die hinteren

an der Austrittsstelle der Längsnerven.

Vom Gehirn strahlen eine grössere Anzahl von Nerven aus, die im Verhältniss zur

Grösse des Gehirns so stark und zahlreich sind, dass man ihre Austrittsstellen aus dem Gehh'n

und ihren ersten Verlauf zum Theil nur schwer verfolgen kann. Sie stehen alle an der

äusseren Oberfläche der Gehirnkapsel miteinander in Communication und es lassen sicli in

ihnen, in Sonderheit unmittelbar ausserhalb dieser Kapsel, ebenfalls Ganglienzellen und Kerne

erkennen. Ich zählte jederseits der Medianlinie 10— 11 Nerven, in Bezug auf deren Anord-

nung ich auf die Fig. 4, Taf. 31 verweise. Ein dünner, unpaarer Mediannerv verläuft nach

vorn. Hinten ist kein solcher vorhanden. Die Nerven, die aus dem Vordertheil des Gehirns

entspringen, sind nicht so kräftig, wie die von den seitlichen und hinteren Theüen ausgehen-

den. Die feinkörnigen, vorn am Gehirn gelegenen Kolben geben sich als Ausgangsstellen

vorderer Nerven zu erkennen. Die am weitesten hinten abgehenden Nerven sind die starken

Längsnerven. Sie entstehen entfernt von der Mittellinie zusammen mit zwei anderen starken

Stämmen. Zwischen ihnen entspringen hinten keine anderen Nerven, die etwa den Pharynx

umfassen würden.

In kurzer Entfernung von dem Gehirn sind die zehn stärksten Nerven alle durch eine

Commissur (r,) verbunden, von der ich bemerke, dass sie vorn zwei, seitlich drei und hinten

eine halbe Gehirnlänge vom Gehirn entfernt ist. Aus dieser ersten, das Gehirn umgebenden

Anastomose entspringen die starken zehn Nervenstämme, erst hier als solche deutlich unter-

scheidbar. Es sind dies jene starken, schon anfangs erwähnten Nerven, die bei oberflächlicher

Betrachtung als direct vom Gehirn ausstrahlend erscheinen. Diejenigen Nerven, die nicht in

die Ringanastomose einmünden, vereinigen sich ausserhalb derselben mit den zclm Haupt-

nerven, mit Ausnahme der zwei Nerven, welche in die Tentakeln gehen und an der Tentakel-

basis je einen zarten Ast zu jedem der hier angeliäuften Augen abgeben. Die zehn Haupt-
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nervenstämme verlaufen (Fig. 'A und 4. Taf, [U folgendermaassen : zwei gehen nach vorn ihn 1),

zwei nacli vorn und seitlicli ihn 2), zwei ganz seitlich {hu 3), zwei nach hinten und seitlich (5«,)

und zwei, die weitaus stärksten, nach hinten [In) ; es sind dies die beiden I^iängsnerven (Längs-

getasse, seitliche Wassergefässstämme, Balkenstränge etc.). Die sechs vorderen Hauptnerven-

stämme verzweigen sich nach kurzem Verlauf anastomosii-end. Die beiden seitlich hinteren

lassen sich länger in einer bestimmten Richtung verfolgen, obschon sich bald von ihnen ein

Nerv, der ebenso stai'k ist, wie sie selbst, abzweigt, der mit dem nächst vorderen anastomosirt.

Die beiden Längsstämme endlich verlaufen zu beiden Seiten des Pharynx, wo sie am dicksten

sind, und weichen dann auseinander, um in der Höhe der Genitalien als solche zu verschwin-

den. Von diesen Längsstämmen gehen Nerven ab, die die ganze hintere Körperhälfte ver-

sorgen, nämlich erstens seitlich jederseits drei in ungefähr gleichen Abständen stehende, starke,

äussere Nerven und dann am hinteren Ende der Pharyngealtasche {ph) ein nach innen und

hinten verlaufender, der Aeste an die männlichen Genitalien abgiebt und der sich hinten im

Bogen mit einem zweiten, ebenso starken und ebenso verlaufenden vereinigt. Dieser letztere,

aus dem Nerven zu den weiblichen Genitalien treten, theilt sich bald jederseits in zwei , von

denen die inneren hinter den weiblichen Genitalien die Nervenanastomosen im hintersten

Körperende bilden und auch unter sich durch anastomosirende Nervenfäden verbunden sind.

Alle diese geschilderten starken Nerven stehen unter sich in ihrem Verlaufe durch

feine, selbst wieder anastomosirende Nervenfaden in Verbindung. Die Längsstämme machen

davon keine Ausnahme, indem sie in ziemlich regelmässigen Abständen durch auch selbst

wieder anastomosirende zarte Nerven verbunden sind, die auch im Bereiche der Pharyngeal-

tasche nicht fehlen. Einige der im Bezirke der Pharyngealtasche von den Längsstämmen nach

innen abgehenden Nervenäste treten wahrscheinlich in die Pharyngealfalte hinein , um deren

Musculatur zu innervii'en. Von einem besonderen, den Pharynx umfassenden Nerven ist keine

Spur vorhanden.

Die theils dii-ect vom Gehirn, theils von den Längsstämmen abgehenden starken Nerven

gehen in einem durch Fig. 3, Taf. 31 verdeutlicliten Abstände vom Körperende in polygonale,

ziemlich regelmässige und in den von letzterem gleich weit entfernten Regionen ziemlich gleich

grossen Maschen über. Nach aussen werden diese Maschen immer enger und am Körperrande,

da wo sie unter dem Epithel die schon anfangs erwähnten Endfäden abschicken , werden sie

äusserst klein und die sie bildenden Nerven äusserst zart.

Das ganze System der Nervenanastomosen erkannte ich als unter dem Verdauungssystera

und unter der Hodenschicht liegend. Bloss in der Region des Gehirns sah ich die Nerven,

welche zu den Augen und in die Tentakeln gehen, sich auf die Dorsalseite der Thiere erheben.

Die die dorsale Muskelschicht versorgenden zarten Nerven habe ich nur auf Schnitten aufge-

funden.

Mit Bezug auf die Darmäste, die Hodenbläschen und Ovarien ergiebt sich ferner noch

folgendes Lagcrungsverhältniss des Gehirns. Es liegt in einem grösseren, schon bei oberfläch-

licher Betrachtung des ganzen Thieres als helle Stelle sichtbaren ovalen oder rundlichen Hofe

;

Zool. Statiun z. Neapel, Fauna und Flora, (iolf von Neapel. XI. Polyciadeu. 23
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der zweifellos die tun das Gehirn befindliche Lacvme früherer Beobachter darstellt. Dieser

Hof kommt dadurch zu stände, dass in seinem Bezirke Körperpigment, Hodenbläschen und

Ovarien völlig fehlen und die Darmverzweigungen, denselben umkreisend, auseinanderweichen.

Nur ein einziger, dünner Darmast verläuft in der Medianlinie durch diesen Hof, mitten über

das Gehirn. In der Region des Hofes bleibt er immer unverzweigt und verästelt sich erst,

nachdem er sie verlassen hat. Er theilt den Hof in zwei seitliche Theile — die doppelte La-

cune QuATREFAGEs' ! Stelle man sich nun vor , dass der mediane Darmast, sowie die den Hof

äusserlich umgrenzenden Darmzweige, sich von Zeit zu Zeit, und zwar gleichzeitig, wie dies

bei benachbarten Darmästen sehr häufig geschieht, ausdehnen, so werden natürlich dadurch die

beiden Theile des Gehirnhofes und dieser selbst verkleinert. Ziehen sich die Darmäste zu-

sammen, so wird der Hof vergrössert. So mag es scheinen, als ob dieser selbst sich contrahire

und ausdehne, eine Täuschung, der ich mich nach Belieben beim Anblick der Contractionen

der Darmäste hingeben konnte.

Um das Gehirn herum liegen in diesem Hofe äusserst zahlreiche Augen, ebenso an der

Basis der Tentakeln. In ihrem Bereiche erscheint der Körper feinkörnig und stärker licht-

brechend, ein Aussehen, das durch die Bestandtheile der Augennerven, der Retina und durch

die vom Pigmentbecher umschlossenen Elemente hervorgerufen wird.

Nachdem ich bei Planocera Graffii das Nervensystem in seiner ganzen Anatomie con-

statirt hatte ,
gelang es mir auch , dasselbe bei allen von mir aufgefundenen Polycladen in

dieser Form, mit wenigen Abweichungen, aufzufinden. Bei den übrigen Arten und Gattungen

der Familie der Planoceriden zeigten sich Verschiedenheiten nur darin, dass die Ausbuchtungen,

welche das Gehirn zweilappig erscheinen lassen, bei den einen grösser, bei den anderen kaum

angedeutet sind; dass die feinkörnigen Massen jederseits vorn am Gehirn in geringem oder

grösserem Maasse entwickelt sind, dass die Längsstämme bei denjenigen Formen, wo das Ge-

hirn und die Tentakeln weniger weit vom Vorderende entfernt sind, deutlicher als solche her-

vortreten, während dann die vorderen Nerven weniger mächtig sind u. s. w.

Bei den Leptoplaniden weicht das Gehirn in seiner Form insoweit ab, als es hier am

deutlichsten zweilappig erscheint. Jeder Lappen ist länglich oval, der Längsachse des an-

deren parallel u.nd trägt vorn und seitlich den feinkörnigen Anhang. Diese Anhänge sind

hier verhältnissmässig sehr gross, an ihrem vorderen Ende durch tiefe Einschnitte in wenige,

unregelmässige Lappen gespalten. Die langen Seitennerven reichen in der Gegend des mehr

oder weniger breiten Rüssels mehr oder weniger weit auseinander, um sich hinter demselben

wieder etwas zu nähern.

Schon in der Familie der Leptoplaniden fällt eine Beziehung zwischen der Lage des

Gehirns und der Körperform auf. Bei den breitovalen Formen liegt das Gehirn relativ weiter

vom vorderen Körperende entfernt als bei den langgestreckten Formen. Bei ersteren (z. B. bei

Discocelis) ist in Folge dessen die ganze Anordnung der vom Gehirn ausgehenden Nerven

eine mehr strahlenförmige, während bei letzteren durch stärkere Entwickelung der hinteren

Längsstämme auf Kosten der vorderen und seitlichen Nerven der bilaterale Typus des Nerven-
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Systems weit mehr in den Vordergrund tritt. Bei den langgestreckten Formen wird weitaus

der grösste Körpertheil durch von den Längsstämmen abgehende Nerven versorgt, welche in

ziemlich regelmässigen Abständen sich wiederholen und die Tendenz deutlich erkennen lassen,

im Körper in transversaler Richtung zu verlaufen. Bei Trigonoporus cephalophthalmus, einer

der am meisten langgestreckten Leptoplaniden, ist diese Tendenz am deutlichsten ausgesprochen.

Fig. 9 auf Taf. 16 stellt ein Stück des ventralen Nervennetzes dieser Art aus einem Seiten-

felde des Körpers dar, so wie es sich auf einem Horizontalschnitte darbietet. Man sieht, dass

die Hauptadern (w) dieses Netzes in transversaler Richtung gegen den Körperrand v(u-laufcn.

Die Anastomosen zwischen den Hauptadern bilden auch nicht mehr so regelmässig polygonale

Maschen, wie bei den meisten übrigen Leptoplaniden und den Planoceriden , sondern sie ver-

laufen vorwiegend in transversaler und longitudinaler Richtung, so dass die meisten Maschen

eher \dereckig werden. Die Gattung Trigonoporus führt, was den Bau des Nervensystems an-

betrifft, direct zu der Famüie der Cestoplaniden hinüber. Das Gehirn liegt im langgestreckten,

beinahe bandförmigen Körper dieser Thiere sehr nahe am vorderen Körperende (Taf. 3 1
,

Fig. 2 g) , so dass die vorn und seitlich aus demselben ents]n-ingenden Nerven im Vergleicli zu

den kräftigen Längsnerven (/w), welche bis zum hintersten Körperende verlaufen, sehr kurz.

zart und unansehnlich sind. Die Längsnerven geben in ziemlich regelmässigen kurzen Ab-

ständen, die im allgemeinen den Abständen zwischen zwei aufeinander folgenden Darmästen

entsprechen, zarte Seitennerven ab, die in transversaler Richtung gegen die seitlichen Körper-

ränder verlaufen. In ebenso regelmässigen und kurzen Abständen sind die Längsnerven auch

unter sich durch quere Commissuren verbunden, welche der Lage nach den seitlich von den

Längsnerven abgehenden Aesten entsprechen. Sowohl die Seitenäste als die Quercommissuren

stehen unter sich wieder durch zahlreiche, dicht stehende, in der Längsrichtung des Körpers

verlaufende Anastomosen in Zusammenhang. Auch schief verlaufende Nervenbälkchen kommen

vor, doch sind sie nur gegen die Ränder des Körpers, wo das Nervennetz dichter und unregel-

mässiger wird, etwas zahlreicher. Auf Taf. 16, Fig. 8 habe ich ein Stück eines Flächenschnittes

abgebildet, welcher das Gehirn und die meisten aus ihm entspringenden Nerven getroffen hat.

Der Schnitt ist nicht ganz horizontal, sondern geht von vorn und oben nach hinten und unten,

so dass vorn die die Augen (a) versorgenden Nervenstämme, hinten die dicken und kräftigen

Längsstämme (Zw) durchschnitten sind. Die Figur veranschaulicht die Anordnung der secun-

dären Nervenästchen und Anastomosen.

Das Nervensystem der nach meiner Ansicht primitiven Cotyleengattung Anonymus habe

ich nur auf Querschnitten untersuchen können. Das Studium dieser Schnitte zeigt, dass das

Nervensystem jedenfalls ganz nach dem Typus der übrigen Polycladen gebaut ist. Drei Punkte

verdienen besonders hervorgehoben zu werden. Erstens finde ich auf der Innenseite der dor-

salen Körperwand beinahe ebenso zahlreiche und ebenso grosse durchschnittene Nerven als

auf der Innenseite der ventralen Körperwand; immerhin abgesehen von den beiden ventralen

Längsnerven, die auch hier die kräftigsten sind. Zweitens: Das Gehirn liegt bei Anonymus

noch \'iel weiter vom vorderen Körperende entfernt (Taf. 1 7, Fig. 1 g) als bei den übrigen

23*
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Cotyleen. Drittens: Auf beinahe allen Querschnitten finde ich am äussersten Körperrand den

Querschnitt eines etwas kräftigeren Nervenstammes , so dass ich nothwendigerweise auf den

Gedanken kommen musste, dass bei Anonymus, ähnlich wie bei Gunda, ein dem ganzen

Körperrand entlang laufender, ringförmiger Randnerv vorhanden sein müsse. Ich habe leider

keine anderen Exemplare von Anonymus mehr bekommen, deren Untersuchung eine sichere

Bestätigung meiner Beobachtung hätte liefern können. Ich bedauere dies um so mehr, als

der Nachweis eines Randnerven vielleicht von grosser phylogenetischer Bedeutung wäre. Denn

bei der Annahme einer nahen Verwandtschaft zwischen Polycladen und Coelenteraten würde

doch gewiss der Gedanke nahe liegen, diesen Nerven mit dem Ringnerven der Medusen zu

vergleichen.

Bei den Pseudoceriden und Euryleptiden liegt das Gehirn dem Vorderrande des Körpers

ausserordentlich genähert. Bei drei Arten von Pseudoceriden, bei Thysanozoon Brocchii,

Yungia aurantiaca und dem BLANCHARo'schen Proceros velutinus (Pseudoceros velutinus) ist es

mir gelungen, aus den gehärteten Thieren die ventrale Miiskelschicht herauszuschälen, eine

Arbeit, die viel Zeit, Mühe und Geduld erfordert, indem auf der Bauchseite sorgfältig das

Epithel, auf der Rückenseite alle andern Organe, Körnchen für Körnchen, abgetragen werden

mussten. Ich erhielt so eine ausserordentlich dünne, beinahe glashell durchsichtige Lamelle,

in der, hauptsächlich nach schwacher Färbung, das ganze Nervennetz zu verfolgen ist. Die

Nerven heben sich nämlich als ungefärbte, weisse Fäden sehr deutlich von den daiainter und

ringshei'um liegenden, stark gefärbten Muskelzügen ab. Eine wesentliche Abweichung im

Verlaufe und in der Anordnung der Nerven von dem bei Planocera Graffii beschriebenen Ver-

halten existirt nicht. Die den vorn vom Gehirn liegenden Körpertheil versorgenden Nerven

sind in Folge der stark nach vorn gerückten Lage des Nervencentrum weniger kräftig ent-

wickelt, um so auffallender sind die Längsnerven (Taf. 31, Fig. 1). Dieselben durchziehen

[hu 4) zu beiden Seiten der Medianlinie den ganzen Körper und geben seitlicli starke Nerven

ab , die schief nach aussen und hinten verlaufen. Von solchen Nerven sind als besonders

kräftig zu erwähnen: 1) ein Paar, welches gleich nacli dem Austritt aus dem Gehirn sich

abzweigt (das vierte Paar der Hauptnervenstämme von Planocera Graftii) ; 2) ein Paar, welches

in der Hölie des Mundes abgeht ; 3) zwei in der Nähe des männlichen Begattungsapparates

entspringende Nerven ; 4) zwei, die sich zu beiden Seiten des Saugnapfes abzweigen ; 5) zwei

Paare, die zwischen diesem und dem hinteren Körperende abgehen, und von denen das letzte

Paar stärker ist, als das hintere Ende der Längsnerven. Alle diese Nerven anastomosiren unter

sich und mit den Längsnei'venstämmen ganz so wie bei Planocera. Die Maschen , in die sie

übergehen, sind, wie dort, polygonal und werden gegen den Körperrand zu kleiner und die

sie bildenden Nerven feiner und zarter. Nach innen geben die Längsnerven Zweige ab zu

den zwischen ihnen liegenden Organen: Pharynx, männlicher und weiblicher Begattungsapparat

und Saugnapf. Besonders deutlich tritt ein Paar kurzer Nerven hervor, das, etwas vor dem Saug-

napf entspringend, sich zu diesem begiebt.

Ausser den hier hervorsieliobenen Nerven finden sich nocli zalilreiclie Anastomosen
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zwischen den Längsstämmen, die unter sich selbst wieder anastomosiren nnd in Zahl und Lage

nicht stets mit den nach aussen gehenden Hauptästen übereinstimmen. — Die vom Gehirn

nach vorn verlaufenden stärkeren Nerven sind mit Ausnahme von zwei ganz ventral verlaufen-

den (Fig. 1 Im 1, Fig. 3 i'ln) Sinnesnerven. Ein Paar derselben geht nach vorn und unten,

die Augen an der Bauchseite der Tentakeln versorgend (Fig. 8 sti) ; ein Paar steigt in die

Tentakeln hinauf, um besonders die auf ihrer Rückseite liegenden Augen zu innerviren; ein

drittes Paar geht direct nach oben, anastomosirt über dem medianen Darmast und versieht

die unmittelbar über dem Gehirn liegenden Stirnaugen, ein Verhalten, das ich indcss wie den

Verlauf der zarten, die Dorsalmusculatur innervirenden Nerven, nur auf Schnitten beobachten

konnte. — Die seitlich vom Gehirn austretenden , wenig stark entwickelten Nerven zeigen

keine Aveiteren Besonderheiten. Bei den Euryleptiden sind die Maschen des Nervennetzes

beträchtlich weiter als bei den Pseudoceriden. Das Gehirn erscheint bei den Pseudoceriden

und Euryleptiden, wie überhaupt bei allen Cotyleen, beinahe kugelig, indem die vorderen

und hinteren medianen Einbuchtungen nur äusserst schwach sind. Auch die vorderen vind

seitlichen Anhänge sind nicht sehr stark entwickelt.

Das Nervensystem der Prosthiostomiden unterscheidet sich von dem der Euryleptiden

nur dadurch, dass, entsprechend dem bedeutend verlängerten Körper, die Längsnerven noch

viel deutlicher hervortreten als bei diesen letzteren. Die von den Längsnerven seitlich ab-

gehenden Aeste sind überdies viel zahlreicher, und sie verlaufen mehr in transversaler Rich-

tung. Die C'ommissuren zwischen den Längsstämmen sclieinen im Ganzen in Zahl und Lage

den seitlich von letzteren abgehenden Aesten zu entsprechen.

Das Centralnervensystem liegt auch bei allen Cotyleen in einem von Darmästen (mit

Ausnahme des constant über dasselbe verlaufenden medianen Darmzweiges), von Ovarien,

Hoden u. s. w. völlig entblössten Hofe, der auch hier bei oberflächlicher Betrachtung des

Thieres gewöhnlich schon deutlich hervortritt, wie ein Blick auf die Habitvisbilder auf Tafel

1—9 lehrt.

Schliesslich muss ich noch bemerken, dass die Längsnerven hinten nur durch solche

Anastomosen miteinander verbunden sind, wie sie in allen vom Körperrande gleich weit ent-

fernten Körpertheilen auch vorkommen. Nochmals hebe ich ferner hervor, dass allen von

mir untersuchten Dendrocoelen ein besonderer, den Pharynx umgreifender Nervenring abgeht.

Ich gehe nun zur genauen Darstellung des Lagerungsvei'hältnisses der einzelnen Tlieile

des Nervensystems über. Darüber kann man sich hauptsächlich auf (iuer- und Längsschnitten

leicht Orientiren. — Das Gehirn liegt bei allen Polycladen, mit einziger Ausnahme der Gat-

tung Oligocladus , vor der Pharyngealtasche und vor dem äusseren Mund. Bei Olygocladus

liegt es in der in Fig. 3, Taf. 24 veranschaulichten Weise über einer vorderen, kanalförmigen

Verlängerung der Pharyngealtasche und hinter dem äusseren Munde. Es ist in die Muskeln

und das Parenchyni des Körpers innig eingebettet, von der ventralen Körperoberfläche unge-

fähr gleich weit entfernt, wie von der dorsalen, doch eher der ersteren mehr genähert als der

letzteren. Es zwängt sich so zu sagen in die in seiner Gegend, hauptsächlich bei den
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Pseudoceriden-Arten sehr stai'k entwickelte dorsoventrale Muscnlatur dermaassen ein, dass diese

ihm äusserlich fest und innig anliegt. Mechanisch ist es nicht von ihr zu trennen. Davon

noch weiter unten. Die vom Gehirn ausstrahlenden Nerven begeben sich alle nach ihrem

Austritt allmählich gegen die Körperoberfläche zu, und zwar die dorsalen unter die Rücken-

muskelschicht, die ventralen auf die Bauchmuskelschicht. Bei allen Polycladen kommt näm-

lich auf der Rückseite des Körpers ein Nervennetz vor, welches dem eben ausführlich geschil-

derten ventralen ganz ähnlich ist, jedoch aus viel zarteren Nerven besteht, die ich nur auf

Schnitten beobachten konnte. In diesem Netzwerk treten besonders zwei zu beiden Seiten der

Medianlinie verlaufende »dorsale Längsstämmen hervor ; die jedoch bei weitem nicht so kräftig

sind wie die ventralen. Die starken ventralen Nervenstämme liegen immer zwischen der

gewöhnlich auf der ganzen ventralen Seite in den Seitenfeldern sich ausdehnenden Hoden-

schicht einerseits und der darunter liegenden Hautmusculatur andererseits. Die feineren Anasto-

mosen hingegen senken sich in letztere selbst ein , um sie in ihrer ganzen Ausdehnung (wie

dies auch bei der Dorsalmusculatur der Fall ist) zu innerviren. Die Lagerung der Längs-

nerven weicht nicht von der der übrigen starken Nerven ab. Auch sie liegen (zu beiden

Seiten des Pharynx und des Hauptdarmes) unmittelbar über der ventralen Hautmusculatur.

Bei verschiedenen Polycladen, besonders deutlich aber bei Prosthiostomum und Cesto-

plana, habe ich stellenweise in dorsoventraler Richtung verlaufende Nervenstämmchen be-

obachtet, welche eine Verbindung zwischen dem ventralen und dorsalen Nervenplexus lierzu-

stellen schienen.

Histologie des Nervensystems.

Das Centralnervensystem ist von einer dünnen, structurlosen Haut oder Kapsel umschlossen,

welche sich mit Tinctionsflüssigkeiten stark filrbt. Von aussen legen sich Muskelfasern so di(-ht

und innig an dieselbe an, dass es wie gesagt unmöglich ist, mechanisch beide Theile zu

trennen. Von einer Lacune ist keine Spur vorhanden. Die Gehirnkapsel ist inwendig völlig

ausgefüllt durch die sehr zahlreichen Ganglienzellen und durch Faserzüge. Beide zeigen immer

eine ganz bestimmte und constante Lagerung bei allen Individuen einer und derselben Art,

und man kann sich auf Schnitten (ich habe das Gehirn vieler Individuen von mehr als 20

Polycladen-Arten in Schnittserien zerlegt) von der complicirten Anordnung der Gehirnbestand-

theile überzeugen. Ich hebe zunächst hervor, dass diese Bestandtheile alle ganz symmetrisch

um die senkrechte Medianebene gruppirt sind, eine Symmetrie, die sich bis auf die Zahl,

Grösse und Form der einzelnen Ganglienzellen erstreckt. Aeusserlich macht das Gehirn, trotz

seiner vorderen und hinteren Einbuchtung, doch mehr den Eindruck eines einfachen (Organs,

und innerlich weist ausser der Thatsache, dass in der Sagittalebene keine Faserzüge aus dem-

selben heraustreten, weiter nichts auf eine Zusammensetzung aus zwei Ganglien hin. Die

völlige Symmetrie kann jedenfalls b(ü einem bilateral symmetrischen Thiere iiiclit in der Weise

gedeutet werden.
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Die Ganglienzellen (Taf. 31, Fig. 5 und 6, ^~ l—4, Taf. 32, Fig. 9 a—^) zeigen in Form,

Lage und Structur eine grosse Mannigfaltigkeit. Wir finden multipolare, bipolare und uni-

polare Ganglienzellen in allen möglichen Grössenverhältnissen. Die grössten von ihnen ge-

hören dem multipolaren Typus an (Taf. 31, Fig. 5). Sie überragen alle anderen Zellen des

Dendrocoelenleibes , mit Ausnahme der Eier, an Grösse. Der Kern aller Ganglienzellen ist

gross, hell, bläschenförmig, scharf contourirt, und enthält ein sich sehr dunkel färbendes, deut-

liches, rundes Kernkörperchen. Bei den kleinen Ganglienzellen ist es hauptsächlich das

Plasma, welches zurücktritt, während der Kern meist in seiner vollen Grösse bestehen bleibt.

So finden wir oft sogar grosse, characteristische Ganglienzellkerne, um die wir nur bei starker

Vergrösserung und auf feinen Schnitten einen dünnen Beleg von sich in den oder die Fort-

sätze ausziehendem Protoplasma entdecken (Taf 31, Fig. 6 ^~ 2, Taf. 32, Fig. 9 c, d). So finden

wir ferner solche Ganglienzellkerne, wo kein Plasmabeleg mehr unterscheidbar ist und die

Faser direct an den Kern herantritt, der indess immer seine scharfen Contouren beibehält.

Ausser den verschiedenartigen Ganglienzellen kommen noch verschiedene Qualitäten von Faser-

kernen vor, unter denen wir hier besonders characteristische körnige Kerne hervorheben, die

sich stärker färben, rund sind, keine Kernkörperchen besitzen und die, an den Ursprungsstellen

der Sinnesnerven in grosser Zahl vorhanden, jene vorderen, gelappten, feinkörnigen Anhangs-

massen des Gehirns bilden, welche Kefer.stein entdeckte, ohne über ihre Bedeutung ins Klare

zu kommen. Auch der kleinen, den Ausläufern der Ganglienzellen anliegenden Kerne müssen

wir, als allgemein vorkommend, Erwähnung thun.

Die grösseren Ganglienzellen liegen immer in den oberen, unteren und hinteren Partien

des Gehirns. Unter ihnen zeichnen sich stets als besonders gross einige wenige, multipolare,

ganz unten in der Gehirnkapsel liegende aus (Taf. 32, Fig. 3 ffvz). Die unipolaren Ganglien-

zellen treffen wir hauptsächlich dicht um die aus dem Gehirn heraustretenden Nerven. Schön

entwickelt und in zwei Büscheln angeordnet (Taf. 32, Fig. 4), characterisiren sie insbesondere

den hintersten Theil des Gehirns, wo ihre Ausläufer einen Theil der zwei Wurzeln der vier

hinteren mächtigen Nerven bilden. Die multipolaren Ganglienzellen, welche die von den

Faserzügen freigelassenen Gehirnpartien zum grössten Theil anfüllen, anastomosiren stark mit-

einander.

Die Ganglienzellen bilden im Allgemeinen die äusseren Partien des Gehirns, während

der centrale Theil aus einer sich sehr schwach färbenden, ausserordentlich feinfaserigen Sub-

stanz besteht, in deren Innerem weder Kerne noch Ganglienzellen vorkommen. Es ist diese

Substanz im Gehirn in dicke Züge so angeordnet, dass sie aus dem Centrum an verschiede-

nen Stellen, doch nie in der Sagittalebene, an die häutige Kapsel heran- und aus dieser her-

austritt, die Wurzeln des peripherischen Nervensystems zu bilden. Die austretenden Faser-

züge sind eben im Gehirn alle miteinander 'durch bogenförmige , nach innen vorspringende

Commissuren verbunden. Unter diesen fallen hau])tsächlich eine mächtige, die beiden hinten

austretenden Nervenwurzeln, und eine vordere, die beiden am weitesten vorn austretenden

Nervenwurzeln verbindende Quercommissur auf. In den zwischen allen diesen bogenförmig
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nach innen vorspringenden Commissuren und der Gehirnkapsel hetindliehen Räumen liegen

nun eben die verschiedenen Ganglienzellen und Kerne, die in Folge dessen immer mehr oder

weniger in Form von Kugelabschnitten oder Pyramiden, die Kugeloberiiäche oder die Py-

ramidenspitze gegen das Centrum des Gehirns zu gerichtet, ihre Grundfläche Theilen der

Gehirnkapsel anliegend, angeordnet sind.

Es würde viel zu weit führen , die Anordnung der Ganglienzellen vind Faserzüge im

Gehirn aller von mir untersuchten Arten im Einzelnen zu beschreiben. Im Wesentlichen

herrscht überall Uebereinstimmung. Die Grösse der Ganglienzellen steht immer im Verhält-

niss zur Grösse der Art, so jedoch, dass auch bei den kleinsten Formen alle Categorien von

Ganglienzellen und Kernen vorhanden sind. Ich werde also Thysanozoon Brocchii als Typus

herausgreifen und kurz die aufeinander folgenden Bilder beschreiben , die uns eine Serie von

feinen Querschnitten durch dessen Gehirn liefert. Ich benutze dazu eine Serie von neunzehn

Schnitten, von denen jeder, bei einer Gesanimtlänge des Gehirns von 0,4 mm, 'Au nim dick

ist. Das Thier wurde nacli der von mir im Zool. Anzeiger veröffentlichten Methode (134)

conservirt und gefärbt.

Schnitt 1 ist durch die hinterste Gegend des Gehirns geführt und zeigt uns daher

(wegen der seichten Einbuchtung desselben) zwei runde kleine Höfe : die beiden durch-

schnittenen hinteren Lappen. In jedem Lappen finden wir auf der Seite der Medianlinie

6—8 schöne, birnförmige, unipolare Ganglienzellen von 0,02 mm Länge. Das Plasma dieser

wie aller anderen Ganglienzellen ist sehr feinkörnig und färbt sich schwach. Faserstreifen

habe ich nie darin bemerken können. Die Kerne sind bläschenförmig, hell, oval, scharf con-

tourirt, als ob sie eine eigene, stark gefärbte, dünne Membran besässen. Sie sind 0,01 mm
lang, also halb so gross wie die Zellen selbst und enthalten in ihrem Innern ein meist ex-

centrisch gelegenes, sich sehr stark färbendes, kugeliges, 0,002 mm grosses Kernkörperchen

nebst anderen kleinen Körnchen. Die Fortsätze der Zellen sind seitwärts nach aussen und

hinten gerichtet. Die Fortsätze aller Zellen, die sich allmählicli in sehr feine Fasern aus-

ziehen, vereinigen sich jederseits und treten durch die Gehirnkapsel zur Bildung eines Theiles

der für die vier hinteren, starken Nerven gemeinsamen zwei Wurzeln nach aussen.

Auf Schnitt 2 (Taf. 32, Fig. 4) haben sich die beiden Lappen vereinigt, so dass wir

hier ein einheitliches Organ haben, das oben und unten tiefe Einbuchtungen zeigt, die das

Gehirn noch deutlich in zwei seitliche runde Abschnitte theilen. Es ist hier 0,28 mm breit

und 0,18 mm hoch. Die Ganglienzellen des vorigen Schnittes finden wir auch hier in der

nämlichen Ijagerung, aber in viel grösserer Zahl entwickelt.

Auf Schnitt 3 machen diese Zellen theilweise Faserzügen Platz, die seitlich aus der

Gehirnkapsel zur Bildung der zwei gemeinsamen Wurzeln der vier stärksten hinteren Nerven

austreten. In der nunmehr vollständig einheitlichen. Gehirnkapsel treten sowohl auf der Bauch-

ais auf der Rückseite einzelne, multipolare Ganglienzellen auf. Das Gehirn ist bei derselben

Breite 0,2 mm hoch.

Auf Sclinitt 4 treten die unijiolaren Ganglienzellen gegenüber der Fasersubstanz , die
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jetzt die beiden Seiten des Gehirns zum grössten Theil einnimmt, noch mehr zurück und

bilden bloss [noch ^. einen Halbkreis von wenigen (14— 18) Zellen um dieselbe herum, deren

Fasern in sie hinein verlaufen. Auf der Bauch- und Rückseite des Gehirns finden sich schon

zahlreiche, verschieden grosse, nuütipolare Ganglienzellen. Beide Gruppen sind in der Median-

linie dru'ch eine schmale Brücke ebensolcher Elemente verbunden. Die grössten messen im

Durchmesser 0,036 mm und besitzen einen 0,014 mm grossen, rundlich ovalen Kern mit deut-

lichem Kernkörperchen. Das Gehirn hat die nämliche Form behalten, ist ein wenig höher

und 0,35 mm breit. Kleine, 0,005 mm grosse, länglich ovale Kerne mit oder ohne Kern-

körperchen, die vereinzelt schon auf dem vorigen Schnitte auftraten, finden sich hier, den

Ausläufern der Ganglienzellen angelagert, häufiger. Wir werden sie, obschon sie sich auf allen

folgenden Schnitten in dieser Weise vorfinden, von nun an nicht mehr erwähnen.

Auf Schnitt 5 und 6 (Taf. 32, Fig. 5) bleibt dieselbe Anordnung der Gehirnelemente

bestehen, nur sind die unipolaren Ganglienzellen völlig verschwunden und an ihre Stelle kleine

bi- und tripolare mit wenig Plasma und grossem Kern getreten. Die multipolaren Ganglien-

zellen auf der Bauch- und Rückseite zeichnen sich durch ihre Grösse aus. Die Region der

Ganglienzellen geht von der Form einer durchschnittenen, ziemlich dicken, biconcaven Linse

allmählich in die eines X über. Auf Schnitt 6 ist das Gehirn queroval, 0,29 mm breit und

0,25 mm hoch geworden.

Auf Schnitt 7 gewinnt die Fasersubstanz über die Ganglienzellen noch mehr Oberhand.

Erstere trennt das durch die Region der Ganglienzellen gebildete X in zwei V oder vielmehr

in zwei gieichschenkelige, stumpfwinkelige Dreiecke, deren stumpfe Winkel auf der Seite der

Gehirnmitte, deren längste Seiten aber durch die obere und untere Wand der Gehirnkapsel

gebildet werden. Zwischen diesen Dreiecken tritt die jederseitige, hier quer durchschnittene

und daher fein punktirt aussehende Fasersubstanz mit der der anderen Seite durch eine Quer-

commissur von Fasern in Verbindung. Während bis jetzt zu beiden Seiten Faserzüge aus der

Fasersubstanz des Gehirns zur Bildung der beiden mächtigen hinteren Nervenwurzeln austraten,

ist dies auf unserm Schnitte nicht mehr der Fall.

Bei Schnitt 8 liegen auf der Ventralseite nur noch wenige, aber grosse, multipolare

Ganglienzellen, die nun von denen der Rückseite durch eine breite Quercommissur der Faser-

substanz getrennt sind. Die dorsalen Ganglienzellen sind kleiner geworden und überdies durch

zwei dorsale Schenkel der Fasermasse, welche auf der Rückseite jederseits des medianen Darm-

astes nach aussen treten, in drei (zwei seitliche dorsale und eine mittlere dorsale) Gruppen

getrennt, von denen die mittlere grössere multi- und bipolare Zellen enthält als die beiden

seitlichen. Ganz auf der Bauchseite, der Gehirnkapsel innen unmittelbar anliegend, finden

sich jederseits zwei oder drei sehr grosse Ganglienzellen, von denen die grösste 0,08 mm gross

ist und einen 0,02 mm grossen Kern besitzt.

Auf Schnitt 9 finden wir die Form des Gehirns in der Weise verändert, dass sein Quer-

durchmesser nun oben grösser ist als vmten (oben 0,39 mm, unten 0,35 mm, Höhe 0,28 mm).

Die beiden nach oben austretenden Faserzüge sind breiter geworden. Sie sind die Wurzeln
Zool. Station z. Neapel, Fauna und Flora, Golf von Neapel. XI. Polycladen. 24
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der zwei dor.salen Längsnerven, die nach hinten verlaufen, indem sie gleich nach ihrem Ur-

sprung Zweige an die Gehirnhofaugen abgeben (Fig. 8, Taf. 31, und Fig. 6, Faf. 32 zeigen

den Ursprung dieser dorsalen Längsnerven {diu) auf Längsschnitten des Gehirns, erstere bei

schwacher, letztere bei stärkerer Vergrösserung) . Die zwischen ihnen befindliche , obere und

mittlere Ganglienzellgruppe zeigt kleine Zellen mit einem oder wenigen Ausläufern. Die beiden

seitlichen Gruppen sind selbst wieder durch dünne, nach seitlich und oben verlaufende und dort

aus dem Gehirn tretende Faserzüge in je eine obere und untere Hälfte geschieden, in denen

sich alle möglichen, im Ganzen jedoch kleine Ganglienzellen vorfinden. In der oberen Hälfte

findet sich jederseits schon ein Häufchen jener sich stärker färbenden, runden, ziemlich grob-

körnigen Kerne von 0,0036 mm Durchmesser, die für die Wurzeln des Sinnesnerven characte-

ristisch sind. Auf der Bauchseite zeigt sich immer noch ein flacher, aber breiter Haufen von

grossen, multipolaren Ganglienzellen. Im Centrum des Gehirns liegen sowohl der Quere als

der Länge nach durchschnittene Faserzüge.

Schnitt 10 zeigt im Wesentlichen noch dasselbe Verhalten wie Schnitt 9. Die seitlich

unteren Ganglienzellgruppen beginnen mit der ventralen an der Peripherie des Gehirns zu

verschmelzen. In Schnitt 11 hat sich diese Verschmelzung vollständig vollzogen, so dass wir

hier eine einzige, ziemlich flache Schicht von Ganglienzellen haben, welche die unteren und

seitlichen Partien des Gehirns unmittelbar unter der Gehirnmembran besetzen. Die obere

mediane und die oberen seitlichen Ganglienzellgruppen beginnen ebenfalls zu verschmelzen,

da in diesem Schnitt keine Faserzüge mehr nach oben austreten. Wir haben also hier eine

vollständige ßindenschicht von Ganglienzellen und Kernen, die nur in den seitlichen obex'en

Ecken des Gehii-ns durch austretende Faserzüge unterbrochen wird. Die Ganglienzellen sind

alle, mit Ausnahme der bauchständigen, viel kleiner geworden, und die jederseits oben aus-

tretenden Nerven sind dicht mit den dunkler gefärbten, runden Kernen umgeben.

Auf Schnitt 12 verbreitert sich das schon in Schnitt 11 oben beträchtlich in die Breite

gezogene Gehirn hier noch mehr, und auf Schnitt 13 und 14 thut es dies in der Weise, dass,

wie obere, seitliche Auswüchse zu stände kommen. Das Gehirn ist hier oben 0,42 mm breit,

seine untere C!ontour bildet den halben Bogen einer Ellipse. Der dorsale Wandbeleg rückt

ein wenig gegen das Innere zu und auf Schnitt 15 bekommen wir nun das in Taf. 32, Fig. 2

abgebildete Verhalten. Der dorsale Wandbeleg von Ganglienzellen wird durch eine zwischen

ihm und der dorsalen Gehirnwand sich eindrängende Fasersubstanz in der Medianlinie nach

unten gedrängt. Aus dieser Fasersubstanz gehen zwei Nerven nach oben an die beiden Seiten

des medianen Darmastes (Fig. 1, Taf. 32 stellt einen einer anderen Schnittserie entnommenen,

etwas von vorn und unten nach hinten und oben geführten Schnitt dar, welcher in der Ebene

dieser Faserzüge liegt). Aus der übrigen, in verschiedene Züge angeordneten Fasermasse treten

jederseits drei Nerven aus, einer seitlich oben, einer seitlich und einer seitlich unten, so dass

hier der zusammenhängende Wandbeleg von Ganglienzellen in fünf Gruppen, eine ventrale

und je zwei seitliche, aufgelöst ist. Die ventralen Ganglienzellen sind auch klein geworden,

so dass wir auf dem ganzen Schnitte beinahe nur noch kleine Zellen mit wenig Plasma um
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den ansebnlichen Kern vorfinden. Die Fi^ur zeigt die Anordnuui^- der runden, sich stärker

färbenden Kerne um die seitlich oben austretenden Nerven. Sic zeigt ferner noch, an der

Rückseite des Gehirns, seiner Kapsel äusserlich dicht angelagert, zu beiden Seiten unter dem

medianen Darmast jene zwei Augen, die ich bei allen Cotyleen in derselben Lage und Zahl

constant angetroffen habe. Sie erhalten feine Nervenfasern von der oberen Fasersubstanz.

Schnitt 16 zeigt dasselbe Verhalten, nur treffen wir hier die runden, sich stärker färben-

den Kerne auch dem seitlich austretenden Nervenpaar angelagert.

Auf Schnitt 17 zeigt sich das Gehirn, ohne seine schüsseiförmige Gestalt zu verlieren,

schon kleiner (oben 0,35 mm breit, Höhe 0,2 mm).

Auf Schnitt 18 sind die stark gefärbten Kerne den oben und seitlich austretenden

Nerven in grosser Zahl angelagert, während die beiden seitlich unten austretenden Nerven,

welche die zu beiden Seiten des Gehirns liegenden Körpertheile versorgen, keinen solchen

Besatz zeigen.

Auf dem letzten, dem vordersten Schnitte ist das Gehirn klein (0,16 mm hoch, 0,18 mm
breit) und so ziemlich queroval geworden. Nur noch schwache Andeutungen der seitlich

unten austretenden Faserzüge sind vorhanden. Beinahe die ganze Fläche wird eingenommen

durch nach vorn austretende Faserzüge, die alle, mit Ausnahme von zwei ganz ventral gelege-

nen, von einem dichten Beleg dieser sich stark färbenden Kerne umgeben sind. Der folgende

Schnitt geht durch die vordere Wand der Gehirnkapsel, welche durch die nach vorn aus-

tretenden Nerven durchbrochen ist.

Längs- und Flächenschnitte completiren das Bild, welches wir durch Serien von Quer-

schnitten von der complicirten Anordnung der Faserzüge und Ganglienzellen im Innern des

Gehirnes gewinnen. Besonders instructiv sind Längsschnitte zu beiden Seiten der Medianlinie,

weil man auf solchen Schnitten (Taf. 31, Fig. 8, Taf 32, Fig. 6) nicht nur den Ursprung der

dorsalen [dln) und ventralen [dn) Längsnerven, sondern auch die Wurzeln der Tcntakelnerven

und der vordersten Hauptstämme beobachten kann. Der Unterschied zwischen den grossen im

hinteren, mittleren und unteren Theil des Gehirns liegenden Ganglienzellen und den kleinen

im vorderen und oberen Theile, wo die Sinnesnerven entspringen, angehäuften ist auf solchen

Schnitten sehr auffällig.

Wie im Innern der Gekirnkapsel alle Faserzüge miteinander durch Anastomosen ver-

bunden sind, so sind sie dies auch unmittelbar ausserhalb derselben. Ihr äusserlich dicht

angelagert, findet man schief, quer oder längs durchschnittene Nervenfaserzüge die alle aus-

tretenden Nerven miteinander verbinden. Während aber im Gehirn die hier schwerer in die

einzelnen Fasern zu zerlegende Fasersubstanz keine eingelagerten Kerne oder Ganglienzellen

enthält, so zeichnen sich die aus dem Gehirn ausgetretenen Nerven und ihre der Kapsel aussen

anliegenden Anastomosen dadurch aus, dass ihnen Ganglienzellen und Kerne in grosser Anzahl

eingelagert sind. Diese Ganglienzellen und Kerne der ausgetretenen Nerven entsprechen

der Qualität nach immer denjenigen, die im Innern des Gehirns den Faserzügen anliegen,

deren directe Fortsetzung diese Nerven sind. So finden wir in der gemeinsamen Wurzel der

24*
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vier starken hintern Nerven viele grosse multipolare und unipolare Ganglienzellen, nebst

kleineren Zellen vxnd Kernen; so finden wir ferner an den Anfangsstellen der Sinnesnerven,

diese je nach den verschiedenen Arten und Gattungen verschieden weit begleitend, eine grosse

Masse der dunkler gefärbten Kerne, die an der Oberfläche der Nerven viel zahlreicher und

dichter sind, als in deren Innern.

Ich sagte »Sinnesnerven«, denn nur die Nerven, welche zu den Augen und in die Ten-

takeln gehen, haben diesen Beleg und treten also schon bei ihrem Ursprung im Gehirn als

specifische Nerven auf. — Wie schon erwähnt, sind die den Wurzeln der Sinnesnerven in

grosser Anzahl anliegenden, dicht gedrängten, sich stark färbenden Kerne nichts weiter als

die von Keferstein entdeckten Körnerhaufen, die bei Betrachtung des lebenden Thieres, wie

dieser Forscher schon bemerkte, unregelmässig gelappt erscheinen. Die einzelnen Lappen oder

Fortsätze entsprechen den auseinander weichenden Wurzelstücken der Sinnesnerven.

Die peripherischen zehn Hauptnervenstämme entspringen mit sechs Wurzeln aus dem

Gehirn. (Kleinere Faserzüge, die aus dem Gehirn austreten, indessen keinen irgendwie selb-

ständigen, peripherischen Verlauf nehmen [die wir ja auch bei Planocera Graffii auffanden],

sondern sich ausserhalb des Gehirns wieder mit den stärkeren Nerven vereinigen, lassen wir

unberücksichtigt.) Die starken zwei Längsstämme haben mit den zwei nach aussen und hinten

verlaufenden, die eigentlich besser als ihre ersten Seitennerven betrachtet werden, eine grosse,

gemeinsame Wurzel. Wir trafen sie in den Schnitten 1— 10 als seitlich unten aus dem Ge-

hirn austretende Fasermassen. Die vier seitlichen Nervenstämme entspringen, je die beiden

auf jeder Seite an ihrer Wurzel vereinigt, in den auf Schnitt 15— 18 seitlich unten aus dem

Gehirn austretenden Faserzügen. Das erste vorderste Paar der Hauptnerven entspringt bei den

Euryleptiden und Pseudoceriden unter den nach vorn, zu den auf der Bauchseite der Ten-

takeln liegenden Augen abgehenden Sinnesnerven (Taf. 31, Fig. 8, Taf. 32, Fig. 6 vln), von denen

es sich leicht durch die Abwesenheit der diese umhüllenden, characteristischen , aus Kernen

bestehenden Umhüllung unterscheidet. Bei den mit Randtentakeln ausgestatteten Polycladen

gehen vom Gehirn zwei Paar Nerven in die Tentakeln ab. Beide entspringen zu beiden

Seiten der Medianlinie aus dem vorderen und oberen Theile des Gehirns unmittelbar über-

einander. Das ventrale Paar verläuft unter den Darmästen hinweg und versorgt die ursprüng-

liche Bauchseite der Tentakeln; das dorsale Paar steigt sofort in die Höhe und verläuft über

den Darmästen in die dorsale Tentakelwand.

Ausser den zehn respective acht ventralen Hauptnerven müssen wir noch vier kleinere

Nerven hervorheben, nämlich die zwei in der Mitte des Gehirns und die zwei im vordersten

Theile desselben jederseits oben neben dem medianen Darmast austretenden, von denen die

zwei hinteren, obschon sie auch einen Theil der Gehirnhofaugen versehen, doch hauptsächlich

als nach hinten verlaufende, sehr zarte, dorsale Nerven die Kückenmusculatur sich verzweigend

und anastomosirend innerviren. Die vorderen beiden versorgen ausschliesslich die Gehirnhof-

augen, indem sie jederseits neben dem Darmast nach hinten und oben steigen und an diese

Augen herantreten. Sie anastomosiren unmittelbar über dem Darmast in eigenthünüicher Weise
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(Taf. 32, Fi^. 1), indem zwei von jeder Seite her zusammentretende Aeste sich hier in einer

Gruppe von 8— 12 ziemlicli grossen, multipolaren, typisclum Ganglienzellen {agz) vereinigen. Es

wird also hier wirklich eine obere Commissur um den medianen Darmast gebildet. Ich bemerke

indess, dass ich diese kleine Gruppe von Ganglienzellen bloss bei Thysanozoon und Pseudo-

ceros nnd nicht einmal bei allen Individuen einer und derselben Art aufzuhnden vermochte.

Von den Sinnesnerven bemerke ich, dass jeder derselben, nachdem er an die Augen-

gruppe herangetreten ist, die er zu versorgen hat, an jedes einzelne Auge einen kurzen feinen

Nerven abgiebt.

Es erübrigt nun noch, den histologischen Bau der Nerven eingehender zu beschreiben.

Die von mir durch die Anatomie der Polycladen gewonnene Ueberzeugung , dass das Cir-

culationssystem der ältesten, das Wassergefässsystem anderer, die Seitenstränge, Balkenstränge,

spongiösen Stränge neuerer Autoren und das »primitive vascular System« Moseley's alle nichts

anderes als Theile des wahren Nervensystems seien, musste natürlich auch histologisch begründet

werden. Zunächst hebe icli ausdrücklich hervor, dass ich durch Flächenschnitte die Anastomosen

der »Balkenstränge« und ihren Zusammenhang mit den Ganglienzellen und der Fasersubstanz des

Gehirns bei zahlreichen Arten der verschiedensten Gattungen constatirt habe. Dann erwähne ich,

dass diese sogenannten Balkenstränge, oder wie sie sonst noch heissen, mit den Augennerven in

der Structur völlig übereinstimmen, und dass ich letztere häufig genug bis zu ihren an die ein-

zelnen Augen abgehenden ZAveigen .verfolgt habe. Ich wiederhole auch an dieser Stelle, dass

Ganglienzellen vind Fasermasse die Gehirnkapsel vollständig ausfüllen und dass um letztere,

sowie um die aus derselben heraustretenden Nerven herum durchaus keine Lacune vorhanden

ist, dass vielmehr die Muskeln, stark entwickelt, im Verein mit dem zarten Körperparenchym

innig an dieselben herantreten. Ich verweise auf die eigens zu diesem Zwecke mit der

Camera lucida angefertigte Fig. 5, Taf. 32, welche den Austritt eines Nerven, der gemeinsamen

Wurzel des zweiten und dritten Paares, aus dem Gehirn darstellt.

Die Nerven bestehen aus äusserst zarten, sich mit Tinctionsmitteln beinahe gar nicht

färbenden Fasern, welche hie und da mit Ganglienkernen und Faserkernen in Verbindung

stehen (Taf. 31, Fig. 6). Diese Ganglienzellen variiren sehr in Grösse und Form. Niemals

fand ich unipolare, meistens bipolare Zellen. Sie sind besonders an den Abgangsstellen von

Anastomosen entwickelt, wo man oft auch grössere multipolare antrifft. Am häufigsten sind

sie in den Längsnerven, da wo Nerven an die dazwischen liegenden Organe sich abzweigen,

und an den Ursprungsstellen der seitlich abgehenden, stärkeren Aeste. Eigentliche Ganglien-

anschwellungen kommen im peripherischen Nervensystem nirgends vor.

Die Ganglienzellen stimmen in ihrer Structur mit den im Gehirn befindlichen völlig

überein, nvir dass sie in die Länge gezogen erscheinen. Characteristisch sind für die Nerven

noch scharf contourirte, länglich ovale Kerne, nach Art der Kerne der Ganglienzellen, jedoch

ohne Kernkörperchen, mit mehi-eren grösseren Kömchen im Innern. Sie sind bei Thysanozoon

0,007—0,009 mm gross und lassen an beiden Enden mitunter noch einen dünnen plasmatischen

Beleg erkennen. Das Plasma der Ganglienzellen sieht man auf Macerationspräparaten oft sehr
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deutlich in die Nervenfasern auslaufen, während man hei den kleinen Kernen die Nervenfaser

nur innig an diese herantreten sieht. Auf Querschnitten zeigen die Nerven häufig jenes eigen-

thümliche spongiöse Aussehen, das so viele Forscher irre führte. Ich sage häufig, weil dieses

Aussehen auf sehr sorgfältig behandelten Präparaten, wie v. Kennel mit Recht bemerkte, ver-

wischt erscheint. Das spongiöse Aussehen auf dem Querschnitt kommt dadurch zu stände,

da.ss der Nerv aus lauter kleinen Bälkchen zu bestehen scheint, welche alle miteinander ver-

bunden sind und welche zahlreiche rundliche, verschieden grosse Lücken umschliessen. Auf

nicht sorgfiiltig behandelten, geschrumpften Präparaten sind diese Lücken leer (Taf. 31,

Fig. 7), oder sie enthalten höchstens hie und da eine geschrumpfte Zelle oder ein undeutliches

Körperchen. Auf guten Präparaten aber sind sie angefüllt von einer feinkörnigen, blassen

Substanz, die an einzelnen Stellen Zellen und Kernen Platz macht. Diese sind nichts weiter

als die schon oben erwähnten, in den Nerven liegenden Ganglienzellen und Kerne, und die

blasse, zarte, feinkörnige Substanz ist nichts anderes, als ein Querschnitt einer Nervenfaser.

Das spongiöse Balkennetz, das avif solchen Präparaten viel weniger deutlich ist (Taf. 22, Fig. 7),

erweist sich also als ein Stützgewebe der Nervenfasern. Auf Längsschnitten der Nerven ist

natürlich von einem spongiösen Bau des Stützgewebes nichts zu sehen , da die Balken der-

selben in der Richtung der Nervenfasern ausgezogen sind. In jedem Nerven bildet das Stütz-

gewebe deshalb mehr oder Aveniger zahlreiche, miteinander verschmolzene Röhren, von denen

jede eine Nervenfaser umschliesst. Die Nervenfasern sind jedenfalls sehr zart und stark wasser-

haltig, so dass sie leicht schrumpfen. Sie sind , wie die sie enthaltenden Röhren , sehr ver-

schieden dick. In den grösseren Nerven findet man sehr dünne neben ziemlich dicken. Die

ersteren stehen wahrscheinlich mit kleinen Ganglienzellen in Verbindung, oder sie sind durch

mehrmalige Verästelung dickerer Fasern entstanden. Letztere stellen die Fortsätze der grös-

seren Ganglienzellen dar. In den kräftigsten Nerven trifft man die weitesten, in den feinsten

Anastomosen hingegen nur sehr enge Nervenröhren an. — Ich glaubte früher, dass sich das

Stützgewebe der Nerven bei den Polycladen nicht ins Innere der Gehirnkapsel fortsetze, habe

mich aber, nachdem v. Kennel die entgegengesetzte Behauptung ausgesprochen hat, davon

überzeugt, dass dieser Forscher im Recht ist.

Nicht selten sieht man die grösseren Nerven auf Querschnitten von dorso-ventralen

Muskelfasern durchbohrt, durch welche sie in mehr oder weniger deutliche Bündel getheilt

werden. Durch Untersuchung der nachfolgenden Schnitte lässt sich dann meistens constatiren,

dass diese Bündel abgehenden Nerven entsprechen.



IX. Die Sinnesorgane.

Man hat bis jetzt bei den Polycladen folgende Sinnesorgane aufgefunden: 1. Tastorgane,

2. Augen, 3. Gehörorgane. Zu den ersteren zähle ich provisorisch auch gewisse eigenthüm-

liche Elemente, die ich bei einigen Pseudoceriden im Epithel der Tentakeln und nur da ent-

deckt habe, und von denen ich deshalb vermuthe, dass sie Sinnesorgane seien. Bevor ich

zur Schilderung dieser verschiedenen specifischen Sinnesorgane übergehe , werde ich zunächst

den allgemeinen Bau .und die Anordnung der Tentakeln besprechen. Ich thue dies deshalb,

weil diese Organe, obschon in ihnen gewiss vornehmlich das Tastgefühl localisirt ist, doch

nicht ausschliesslich im Dienste dieses Gefühles stehen, sondern sich vielmehr dadurch, dass

sie stets auch Augen enthalten, überhaupt als Träger von Sinnesorganen documentiren.

Die Tentakeln.

Historisches. Es wäre vollständig nutzlos, hier alle Angaben über die Form und Lage der

Tentakeln, welche sich in der Literatur (besonders in den systematischen Arbeiten) vorfinden , zusammen-

zustellen. Sie finden sich alle im systematischen Thcile des vorliegenden Werkes ausführlich citirt. Ich

beschränke mich deshalb hier darauf, die ]3eobachtungen derjenigen Forscher mitzutheilen, welche entweder

die Anatomie derselben untersucht, oder der Lage und Form derselben aus systematischen Gründen ganz

besondere Aufmerksamkeit zugewandt, oder auch Mittheihmgen über ihre liewegung, Contractilität etc.

gemacht haben. Die zipfelförmigen Randtentakcln wurden zuerst von Ottü Fr. Müller (1776. 'i. 1777. 5)

von Eurylepta cornuta beschrieben und abgebildet. Die faltenförmigen Randtentakeln der Pseudoceriden

beobachtete zuerst Risse (1818. 14. pag. 373) bei seinen Tergipes Brocchii und Dicquemari: »Tete . . . . se

pliant (se contournant) en spirale pour former deux especes de tentacules auriformes.« — Der Entdecker der

Nackententakehi der Planoceriden ist F. S. Leuckart (1828. 18. pag. 13), der sie bei der von ihm darnach

benannten Planaria bituberculata folgendermaassen beschrieb : »Die beiden nach hinten (Leuckart hat die

Körperenden verwechselt) auf der Oberfläche des Körpers nebeneinander stehenden, conischen, warzenartigen

Erhöhungen sind vielleicht Tastorgane.« — Hertens (1832. 28. pag. 8) beobachtete, dass die Nackententakehi

seiner Planaria pellucida »durchaus in die Substanz des Thieres hineingezogen werden können.« Dieselbe

Beobachtiuig machte Grube (1840. 33) bei seinem »Stylochus folium«, pag. 51: »Uebcrraschend ist das plötz-

liche Verschwinden und Hervortreten dieser Tentakeln, wobei sie sich nicht einstülpen, sondern nur zurück-

ziehen « Bei Stylochus spec. (wahrscheinlich unsere Planocera Graffii) fiel Grube besonders die Lage der

Tentakeln auf, pag. 52: ». . .die beiden Fühler, welche hier übrigens noch mehr nach hinten gerückt und

fast in der Mitte stehen . . .« Gruhe gab überdies zuerst (pag. 54) eine zutreifende Beschreibung der Form

der faltenförmigen Randtentakel von Thysanozoon Brocchii: »Der Rand . . . bildet vorn ein paar Stirnfalten.

Um sich ilue Form recht vorzustellen, denke man sich den Stirnrand aufwärts geklappt und dann die Mitte
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stiirk eingedrückt, nicht an einem Punkte, sondern in einer ganzen Linie ; auf diese Weise werden drei

aufstehende oder überfallende lUätter gebildet, ein hinteres queres und zwei seitliche, von ihm ausgehende.«

— QirATREFAGES (1845. 43) unterschied die Nackententakeln seiner Gattung Stylochus als Tentacula dor-

salia von den Itandteutakeln seiner Gattungen Froceros und Eolidiceros, die er als Pscudotcntacula bezeich-

nete. Der characteristische Unterschied zwischen den zipfclförmigen und den gefalteten Pseudotentakeln

scheint ihm nicht aufgefallen zu sein. — Stimpson fand bei seinem Genus Dioncus (1855. 7G. 1S57. 78)

zwei »umbones«, in denen die Augen liegen. I5ci Diplonchus entdeckte derselbe (1857. 78. pag. 11) einen

Theil der Augen »in papilla elliptica hilobata«. Leider gab Stimpson keine nähere Beschreibung dieser

»umbones« und der »papilla bilobata«, so dass man sich bei dem gänzlichen Mangel an Abbildungen von

iluer Gestalt und Lage gar keine Vorstellung machen kann. Im Jahre 1S5S entdeckte Kelaart (80) eine

als Planaria meleagrina bezeichnete Polyclade , bei der nach der leider ganz kümmerlichen Beschreibung

sowohl Nackeutentakeln als Randtentakeln vorkommen sollen. — Die von Collingwood (HO) neu veröffent-

lichte 15eschreibuug dieser Tentakeln lautet folgendermaassen : »Tentacles small, oval, occipital. Thcre are

also two linear appendages on the occipital region above the eye-spots«. — Schmarda (1S59. 82) legte

bei der Classification der l'lanarien besonderes Gewicht auf die Lage und Form der Tentakeln. Er xinter-

schied drei Arten von Tentakeln , die unsern Nackententakeln , zipfelförmigen Randtentakeln und falten-

firmigen Randtentakeln entsprechen. Die faltenförmigen Randtentakeln der Familie der »Pseudoceroidea«

nannte er [pag. 25) »Pseudotentacula frontalia((. »Diese falschen Tentakeln kommen nur an der Stirn vor

und sind nichts weiter als erhabene Falten der Haut, die beim Drucke sich ausstreichen lassen.« Die zipfel-

förmigen Randtentakeln bezeichnete er (pag. 30) als »Tentacula duo vera frontalia brevia conica vel longa

filiformia« und vereinigte die mit solchen Tentakeln ausgestatteten Formen zu der Familie der Cephalo-

ceroidea. Bei seinem Prostheceraeus clavicornis fand er diese Tentakeln kurz, keulenförmig. Die Nacken-

tentakeln der »Notoceroidea« bezeichnete Schmarda (pag. 33) als »Tentacula cervicalia«. Eine eigenthümliche

Form derselben fand er bei seiner »Lnogene conoceraea« und beschrieb sie folgendermaassen (pag. 35) : »Die

Tentakeln am Ende des ersten Fünftels des Körpers haben die Form eines Ivurzen , abgestumpften Kegels,

auf dessen Endfläche die Augen in Form eines Kreises gruppirt sind«. Im Jahre 1861 machte Claparede

(SS. pag. 70— 78) liei einer Eurylepta aiuita die Beobachtung, dass Darmäste ins Lmere der zipfelförmigen

Tentakeln hineindriugeu. Es ist jedoch zu bemerken, dass schon die Abbildungen, welche Quatrefages vom
Darmcanal seiner Gattungen Proceros und Eolidiceros veröffentlichte , dieses Verhalten deutlich erkennen

Hessen. — Seit ScmrARUA und Claparede hat sich kein Forscher mehr näher mit Form, Lage und Structur

der Tentakeln beschäftigt, und wir finden selbst in den ausführlichen anatomisch-histologischen Arbeiten

von MosELBY und Minot keine erwähnenswerthen Angaben.

Nicht alle Polycladen besitzen Tentakeln. Bei den Acotyleen fehlen sie in der grossen

Familie der Leptoplaniden und bei den Cestoplaniden. Innerhalb der ersteren giebt es indess

Formen, welche, wie wir gleich sehen werden, Tentakelrudimente besitzen. In der Tribus der

Cotylea sind Tentakeln allgemeiner verbreitet, doch vermissen wir sie auch hier erstens bei der

Gattung Anonymus, sodann bei der Euryleptidengattung Aceros und in der Familie der Prosthio-

stomiden. Nach Form, Lage und innerem Bau können Avir bei den Polycladen zwei Haupt-

typen von Tentakeln unterscheiden: Die Nackententakeln und die Randtentakeln. Die

ersteren linden sich nur bei acotylen Polycladen, und zwar in der Familie der Planoceriden ; die

letzteren sind ausschliesslich auf die Cotyleenfamilien der Pseudoceriden und Euryleptiden

beschränkt. Sowohl die einen wie die anderen kommen nur in der Zweizahl vor. Sie

liegen rechts und links von der Medianlinie. Während aber die Nackententakeln stets mehr

oder weniger weit vom vorderen Körperende entfernt sich gewöhnlich in Form conischer Fort-

sätze auf der Rückenfiäche des Körpers erheben, liegen die Randtentakeln stets ausschliesslich

am vordersten Körpen-ande. Die Nackententakeln sind solide Fortsätze des Körpers, welche ausser
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Muskeln, Parenchym, Augen und Nerven keine' anderen Organe des Körpers, und vornehmlich

keine Darmäste enthalten; die Randtentakeln hingegen sind ursprünglich weiter nichts als

blosse Falten des blattförmigen Körpers^ die sich in ihrem inneren Bau von irgend einem Theile

der Seitenfelder des Körpers kaum unterscheiden, so dass sogar bei allen damit ausgestatteten

Formen Darmäste in sie hinein verlaufen.

Die Nackententakeln finden sich bei den Planoceriden und bilden das wichtigste

Unterscheidungsmerkmal, welches diese Familie von der nächstverwandten Familie der Lepto-

planiden trennt. Sie liegen stets auf der Rückseite in der vorderen Körperhälfte, stehen

jedoch immer in einem bei den verschiedenen Gattungen und Arten verschieden grossen Ab-

stände vom vordersten Körperende. Dieser Abstand entspricht stets genau dem Abstände, in

welchem das Geliirn vom vordersten Körperende steht. Er ist am grössten bei Planocera

Graffii (Taf. 1, Fig. 1 ; Taf. 10, Fig. 1 t), und bei Planocera villosa (Taf. 1, Fig. 2). Bei der

ersteren Form, die ihren Körper nach den verschiedensten Richtungen ausdehnen kann, sieht

man sie oft am lebenden Thiere beinahe in der Körpermitte. Falls meine Ansichten über die

Abstammung der Polycladen richtig sind, so wäre diese Lage als die ursprünglichste aufzu-

fassen. Bei den Ctenophoren entstehen die Tentakeln in der Nähe des aboralen Poles, zu

beiden Seiten des Sinneskörpers, auch bei Coeloplana liegen sie noch an dieser Stelle, welche

bei dieser Form zugleich das Centrum des abgeplatteten runden, scheibenförmigen Körpers ist.

Planocera Grafüi würde also in der Lage der Tentakeln, wie in der Anordnung des gesammten

Verdauungsapparates und des Nervensystems, noch am meisten ursprüngliche Verhältnisse auf-

weisen. Bei den übrigen Planocera-Arten , sowie auch bei Stylochus und Stylochoplana , bei

denen die bilaterale Symmetrie auch im Gastrovascularapparat und im Nervensystem schon mehr

ausgeprägt ist, liegen die Tentakeln schon bedeutend näher am vorderen Körperende. — Die

Nackententakeln liegen bei den von mir untersuchten Planoceriden stets zu beiden Seiten des

Gehirns, etwas vor demselben, nie direct über ihm. Ihr Abstand von der Medianlinie, oder

mit anderen Worten, ihr Abstand von einander, ist ein sehr wechselnder. Am meisten sind

sie einander unter den mir durch eigene Untersuchung bekannten Arten bei Stylochus neapo-

litanus (Taf. 1, Fig. 8) genähert, am weitesten von einander entfernt in der Gattung Stylochoplana

(Taf. 2, Fig. 2, 3 und 7). Bei der SxiMPsoN'schen Gattung Diplonchus liegen sie vielleicht auf

einer gemeinsamen Papille in der Medianlinie ; ich kann wenigstens die STiMPSON'sche Angabe

:

»ocelli in papilla elliptica bilobata« nicht anders verstehen. — Was die Form der Nacken-

tentakeln anbetrifft, so sind dieselben bei allen Planoceriden, mit x\usnahme der Gattung Cono-

ceros, mehr oder weniger spitz kegelförmig. Bei der Gattung Planocera und bei Stylochus

Plessisi sind sie dünn und schlank, während sie bei Stylochus pilidium und bei der Gattung

Stylochoplana kurz und relativ dick sind. Die Tentakeln von Stylochus neapolitanus stehen,

was ihre Form betrifft, ungeüihr in der Mitte zwischen denen dieser Formen. Bei Conoceros

ist die Form der Tentakeln die eines abgestumpften Kegels, auf dessen Endfläche ilie Augen

liegen. —
Die Tentakeln aller Planoceriden, die ich zu beobachten Gelegenheit hatte, sind beweglich.

Zool. Station z. Neapel, F.iuna und Flora, Golf von Neapel. XI. Polycladen. 25
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Fig. 14.

Sie können sich verlängern und verkürzen , ihr freies Ende sieht man häufig sich hin

und her bewegen. Diese Bewegungen sind um so ergiebiger, je länger und schlanker die

Tentakeln sind. Bei Planocera villosa habe ich beobachtet, dass sie von Zeit zu Zeit zuckende,

plötzliche Bewegungen, ähnlich denen, die man beim Peitschenknallen mit der Peitschen-

ruthe bewerkstelligt, ausführen. Bei Berührung der Tentakeln verkürzen sie sich sofort und

ziehen sich dabei in eine zu gleicher Zeit sich bildende kleine Grube der dorsalen Körper-

wand zurück, in der sie dann als beinahe rundliche Knöpfchen nur unvollständig geborgen

liegen. In der nebenstehenden schematischen Fig. 14 A, welche den medianen Theil eines

Querschnittes darstellt, welcher die beiden Tentakeln t

getroffen hat, sind dieselben im ausgestreckten Zustande

dargestellt, während sie in Fig. 14 J5 im verkürzten und

in die kleine Vertiefung zurückgezogenen Zustande

erscheinen. Die Thatsache, dass die Nackententakeln der

Planoceriden verkürzt und in vorübergehende Scheiden

zurückgezogen werden können, erinnert an den Mecha-

nismus der Tentakeln der Ctenophoren und der Coelo-

plana. Ueber den feineren Bau der Nackententakeln

habe ich folgendes ermittelt. Das Epithel, welches die-

selben überzieht, ist bedeutend niedriger als auf der

übrigen dorsalen Körperseite. Am niedrigsten ist es an

der Tentakelspitze. Die einzelnen Epithelzellen sind

dünn und schlank , miteinander und mit dem unter-

liegenden Gewebe sehr fest verbunden. Wo sich auf

Conservaten und Präparaten das Epithel vom übrigen Körper losgelöst hat, bleibt es doch

noch an den Tentakeln, ähnlich wie am Saugnapf, stets fest mit diesen verbunden.

Die Skeletmembran lässt sich in den Tentakeln nur als eine haarscharfe Scheidelinie zwi-

schen Epithel und unterliegendem Gewebe unterscheiden. Die Schleimstäbchen, Rhab-

diten und anderen Einlagerungen des dorsalen Körperepithels werden im Tentakelepithel

kleiner und viel spärlicher
;
gegen die Spitze der Tentakeln zu fehlen sie oft ganz. Die Rhab-

diten sind im Tentakelepithel viel dünner und schlanker, beinahe nadeiförmig. •— Die Achse

der Tentakeln wird ausgefüllt durch Parenchym, Pigmentablagerungen, Muskeln und, wo solche

im Innern der Tentakeln selbst vorkommen, durch Augen. Die Muskeln zeigen folgende An-

ordnung. Unmittelbar unter dem Epithel liegen Ringmuskelfasern und Längsmuskelfasern.

Zwischen den Wänden der Tentakeln sind Muskelfasern ausgespannt, welche senkrecht auf

der Längsachse der Tentakeln stehen. Die Contraction dieser Fasern und der Ringmuskeln

verlängert die Tentakeln ; Contraction der Längsmuskeln verkürzt dieselben. Ausser diesen Ele-

menten verlaufen noch dorso-ventrale Muskelfasern des Körpers in sie hinein, welche sich an

ihren Wänden bis in ihre Spitze hinauf anheften. Solche Dorsoventralmuskelfasern setzen

sich auch in reichlicherer Anzahl rings um die Tentakelbasis an und bedingen durch ihre

vmda vorderer niodiauer Darmasl, g Gehirn.
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Contraction die grubenartige Vertiefung, in welche die Tentakeln zurückgezogen werden können.

In die Tentakeln tritt je ein besonderer Sinnesnerv hinein, der auf jeder Seite aus dem vor-

deren und oberen Theü des Gehirns entspringt. Er giebt an die an der Basis oder im Innern

der Tentakeln liegenden Augen kleine und kurze Reiserchen ab, und löst sich in Zweige auf,

die ich bisweüen bis nahe an die Spitze der Tentakeln verfolgen konnte. Es ist mir nicht

gelungen, einen Zusammenhang zwischen Fasern der Tentakelnerven und Epithelzellen nach-

zuweisen. Vielleicht spricht die innige Verbindung des Epithels mit dem unterliegenden Ge-

webe für einen solchen Zusammenhang.

In der Famüie der Leptoplaniden kommen Gebilde vor, welche sich nur als Rudimente

der eben geschilderten Nackententakeln der Planoceriden deuten lassen. Bei Leptoplana Al-

cinoi ist die Haut zu beiden Seiten des Gehirns auf der Rückseite des Körpers ganz genau

an denselben Stellen, wo bei den Planoceriden die Tentakeln stehen, Üach hügelartig hervor-

gewölbt. Unter jeder dieser beiden Hervorwölbungen liegt bei dieser Leptoplanide ein Augen-

haufen, ganz entsprechend den Augenhaufen, welche bei den Gattungen Planocera und Sty-

lochoplana an der Basis der Tentakeln liegen. Aehnliche Tentakelrudimente sind offenbar

auch die beiden » umbones « , welche Stimpson bei seiner nach diesem Merkmal gegründeten

Gattung Dioncus erwähnt und an deren Basis oder an deren Spitze ganz entsprechende Augen-

haufen liegen. Bei den übrigen Leptoplaniden ist auch dieser letzte Rest der Nackententakeln

völlig verschwunden, aber bei vielen Formen (Discocelis und viele Arten der Gattung Lepto-

plana) existiren noch zu beiden Seiten des Gehirns die Augenhaufen an den Stellen, wo sich

bei den Planoceriden die Tentakeln erheben.

Die Randtentakeln der Pseudoceriden und Euryleptiden sind Bildungen ganz anderer

Art als die Nackententakeln. Während wk in letzteren Bildungen erblicken, welche die Poly-

claden von ihren muthmaasslichen Stammeltern ererbt haben, sind die Randtentakeln Gebilde,

welche offenbar erst innerhalb der Polycladen entstanden sind, erst nachdem sich im ursprüng-

lich radiären Körper dieser Thiere durch die Anpassung an die kriechende liCbensweise der

Gegensatz zwischen vorn und hinten ausgebildet und die Organe sich symmetrisch zu beiden

Seiten einer die Längsrichtung des Körpers bezeichnenden Medianlinie angeordnet hatten.

Während die Nackententakeln noch durch ihre Stellung an die Tentakeln der radiären Stamm-

formen der Polycladen erinnern, entstanden die als Neubildungen aufzufassenden Randtentakeln

im Körper der kriechenden Polycladen an der Stelle, wo sie als Sinnesorgane diesen Thieren

am nützlichsten waren, nämlich am vordersten Körperende. Bei Planaria meleagrina sollen

nach Kelaart sowohl Randtentakeln als Nackententakeln vorkommen, ein Verhalten, das gewiss

unserer Auffassung nicht die geringsten Schwierigkeiten entgegenstellt. Die neuen Rand-

tentakeln sind bei dieser Form schon entstanden, bevor die alten Nackententakeln verschwun-

den sind.

Wir können zwei Hauptformen von Randtentakeln unterscheiden: die faltenförmigen

und die zipfelförmigen Randtentakeln. Die ersteren, welche mir die urspünglicheren zu sein

25»
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scheinen, finden wir bei den ursprünglicheren Pseudoceriden; die letzteren, welche leicht aus

den ersteren abgeleitet werden können, zieren die mit den Pseudoceriden uächstverwandten

Euryleptiden.

Die faltenförmigen Randtentakeln der Pseudoceriden treten uns in ihrer ein-

fachsten vind ursprünglichsten Form bei Yungia aurantiaca und Pseudoceros velutinvis entgegen.

Sie bilden am vordersten Körperrande unmittelbar zvi beiden Seiten der Medianlinie jederseits

eine einfache Falte des blattförmigen Körpers, die äusserlich sich durch nichts von den zahl-

reichen Falten unterscheidet, in welche die übrigen Körperränder so häutig und in so zier-

licher Weise besonders in der Ruhelage des Thieres gelegt sind, und welche ich in den Ha-

bitusbildern Fig. 1 und 4 auf Tafel 5 möglichst naturgetreu abzubilden mich bemüht habe. Der

Unterschied ist nur der , dass die Tentakelfalten constant sind , die übrigen vergänglich und

wechselnd. Ich besitze einige conservirte Exemplare von Yungia aurantiaca, bei denen es

durchaus nicht leicht ist, die Tentakelfalten unter den zahlreichen übrigen aufzufinden. Die

beiden Tentakelfalten convergiren gegen die Medianlinie, und zwar gegen die Stelle zu, wo

die doppelte Gruppe von Augen im Nacken die Lage

^'^- '^- des darunter liegenden Gehirnes verräth.

Besser als irgend eine Beschreibung veranschau-

licht nebenstehende Figur 15 die Form der gefalteten

Tentakeln der beiden in Rede stehenden Arten. In

Fig. 4 , Taf. 22 habe ich ferner noch die Tentakeln

von Yungia aurantiaca unter Lupenvergrösserung nach

einem conservirten Thiere möglichst getreu abgebildet.

In dieser Figur erscheinen die Falten auf die Rücken-

fläche des Thieres zurückgeschlagen, so dass man einen grossen Theil der ventralen Wandungen

derselben sieht, während wir in Fig. 4 avif Taf. 5 die Tentakeln von Pseudoceros velutinus

in derjenigen Stellung erblicken, in welcher sie von dem lebenden Thiere beim Kriechen mit

Vorliebe getragen werden. — Bei den übrigen von mir untersuchten Pseudoceriden ist diese

einfache Form der faltenförmigen Tentakeln schon etwas
Fig. 16. ...

alterirt. Bei Pseudoceros superbus ist die höchste Stelle

der Falte schon in eine Spitze ausgezogen und die Ten-

takelfalte selbst erscheint in einer von dieser Spitze

bis an die Basis der Falte verlaufenden Linie verdickt

(Taf. 22, Fig. 1 vd) , als ob die beiden die Falten bil-

denden, einerseits aiifsteigenden und andererseits nieder-

fallenden Lamellen in dieser Linie eine Strecke weit ver-

wachsen wären, wie dies in beistehender schematischer

Figur 1 6 durch die punktirte linie angedeutet wurde. Bei Thysanozoon Brocchii und Pseudo-

ceros maximus wird das ursprüngliche einfache Verhalten noch mehr dadurch gestört, dass die

von der wulstförmigen Verdickung nach aussen abfallende Tentakellamelle verkürzt ist, als ob
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vorn an derselben ein beträchtliches Stück zur Herstellung der ursprünglichen Contour

fehlte.

Wie in ilirer äusseren Form , so erweisen sich die faltenförmigen Randtentakeln auch

in ihrem inneren Bau als einfache Faltenbildungen des Körperrandes. Das Epithel derselben

unterscheidet sich, abgesehen von den später zu besprechenden problematischen Zellen, nicht

merklich von dem übrigen Körperepithel. Es ist kaum etwas niedriger. Die Stäbchenzellen

treten in ihm in derselben Weise auf, wie an der übrigen Körperoberfläche, und ganz das

nämliche lässt sich für die Pigmentzellen constatiren, so dass sich, wenigstens bei den von mir

untersuchten Formen, die Tentakeln auch durch ihre Farbe nicht vom übrigen Körper unter-

scheiden. Bei Thysanozoon tragen die Tentakeln häufig sogar noch an ihrem basalen Theile

kleine Zotten. Das characteristische Darmnetz der Pseudoceriden setzt sich ganz unverändert

in die Tentakeln fort (Ta£ 22, Fig. 8 da), und bei Yungia aurantiaca habe ich sogar in den ba-

salen Theilen der Tentakellamellen noch Ovarien angetroffen (Taf 22, Fig. 8 o). Im Innern

der Tentakel finden sich stes Augen in grösserer Anzahl, und zwischen den Cilien des Epithels

ragen besonders zahlreiche Tastborsten hervor. Darüber später. Aus allen diesen Thatsachen

geht hervor, dass die faltenförmigen Tentakeln der Pseudoceriden nichts sind,

als stabil gewordene Falten des vorderen Körperrandes, in welchen die ur-

sprünglich (und noch bei Anonymus) am ganzen Körperrand vorhandenen

Sinnesorgane in grösserer Zahl angehäuft sind.

Die zipfelförmigen Randtentakeln finden sich bei allen Euryleptiden mit

Ausnahme der Gattung Aceros. Man kann sich ihre Form am besten vorstellen, wenn man

sich denkt, dass die beiden Lamellen der faltenförmigen Randtentakel in ihrer ganzen Aus-

dehnung in der in nebenstehender schematischer Figur 17 veran-

schaulichten Weise mit einander verwachsen, so dass jeder Ten- ^ig. n.

takel nunmehr aus einer einzigen, dreieckigen Lamelle besteht.

In der Figur ist die imaginäre Verwachsungsnaht durch die punk-

tirte Linie angedeutet. An der Bauchseite der meisten zipfel-

förmigen Randtentakeln lässt sich eine mehr oder weniger deut-

liche, in der Figur ebenfalls angedeutete Furche erkennen, welche,

wenn wir an der obigen Vorstellungsweise festhalten, noch die letzte Andeutung der Zu-

sammensetzung der Tentakeln aus zwei Lamellen wäre, indem an dieser kleinen und be-

schränkten Stelle diese Lamellen noch nicht miteinander verwachsen erscheinen. Unter allen

Euryleptiden haben die Tentakeln der Arten der Gattung Prostheceraeus am deutlichsten die

Gestalt dreieckiger Blättchen oder Lamellen. Sie sind in dieser Gattung stets wohl ausge-

bildet, lang und ziemlich spitz endigend, so dass die Basis des Dreieckes beträchtlich kürzer

ist als die beiden Schenkel, d. h. der vordere und der hintere Rand der Tentakeln. Auf

Tafel 23 habe ich die Tentakeln zweier Prostheceraeus-Arten abgebildet. In Fig. 6 sieht man

die aufgerichteten Tentakeln von P. vittatus von vorn, in Fig. 7 von oben. Fig. 8, 9 und 10

sind Abbildungen der Tentakeln von P. roseus, Fig. 8 zeigt sie in der Ansicht von oben,
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Fi". 9 von unten und ¥ig. 10 von vorn. Die Tentakelblättchen selbst sind hier in wagerechter

Lage gezeichnet, und der zwischen ihnen liegende vorderste Theil des Körperrandes erscheint

etwas erhoben. — Auch die Tentakeln der Gattungen Oligocladus und Eurylepta (Taf. 26,

Fig. 7 a— d) sind lang und spitz, doch sind sie nicht so lamellenartig wie bei Prostheceraeus,

sie sind nicht viel breiter als dick, d. li. ihre Basis ist bedeutend verkürzt. Sehr reducirt sind

die Tentakeln der Gattungen Cycloporus und Stylostomum, die häufig nur als kleine papillen-

oder warzenartige Verdickungen des vorderen Körperrandes erscheinen (Taf. 25, Fig. 10 u. 11).

Bei Aceros inconspicuus , der sonst in der ganzen Organisation eine echte Euryleptide ist,

fehlen die Tentakeln vollständig. — In ihrer Structur stimmen die zipfelförmigen Eandtentakeln

mit den faltenförmigen überein. — Auch in sie treten Darmäste hinein, die sich bei den

Formen mit langen und spitzen Tentakeln bis in ihre Spitze hinein verfolgen lassen.

Die Randtentakeln aller damit ausgestatteten Formen sind beim kriechenden Thier in

beständiger Bewegung. Die Tentakelfalten der Pseudoceriden werden ohne Unterlass nach

vorn und hinten hin und her bewegt, so dass es sehr schwer ist, beim lebenden Thier eine

Zeichnung von ihnen zu entwerfen. Die zipfelförmigen Tentakeln der Euryleptidcn führen

pendelartige Bewegungen aus, und zwar meist in transversaler Richtung. Es ist ein reizender

Anblick, den diese Thiere darbieten, wenn sie sanft dahingleiten und mit ihren zierlichen, häufig

auffallend gefärbten, erhobenen Tentakeln die graziösesten Bewegungen ausführen.

Die Augen.

Historisches. Ich werde in dem hier folgenden historischen Ueberblick die zahllosen Angaben

über Zahl nnd Gruppirung der Augen, die sich in den Speciesbeschreibungen der verschiedenen Autoren

vorfinden, nicht berücksichtigen. Sie sind alle im systematischen Theile des vorliegenden Werkes abgedruckt.

Ich beschränke mich also hier auf eine Zusammenstellung der wenigen Beobachtungen, welche bisher über

den Bau der Augen der Polycladen gemacht worden sind. — Quatkefages (1845. 43. pag. 178— 170) war

der erste, welcher versuchte, etwas Näheres über die vor ihm bloss für Pigmentflecke gehaltenen Augen zu

ermitteln, die er für wirkliche Sehwerkzeuge hielt. »Dans le Polycelis pallidus, j'ai vu aussi bien distincte-

ment, au milieu d'autres yeux moins bien caractcrises, plusieurs de ces organes dont la plaque brunätre

etait bien circonscrite , entouree d'un cercle plus clair, que je ne crois pourtant pas etre une cnveloppe

propre, et autour duquel se trouvait le tissu grauuleux des teguments. Au centre de cet espace brun, com-

pose de granulations pigmentaires, se voyait un corps spherique incolore, transparent, refractant la lumicre

plus fortement que Ics tissus environnants. N'ctait-ce pas lä un cristalliu ?« Es unterliegt keinem Zweifel,

dass dieser »cristallin« Quatkefages' dem Häufchen von Stäbchen entspricht, welche vom Pigmentbecher

des Auges eingeschlossen werden. Quatkefages hat die Augen seines Tricelis fasciatus, einer höchst wahr-

scheinlich mit Cestoplana rubrocincta übereinstimmenden Art, untersucht. Dieselben seien in der Dreizahl

vorhanden. Ils «sont places ä quelque distance de l'extremite anterieure. L'un d'eux, un peu plus grand,

est sur la ligne mediane, au milieu de la bände orangee, les deux autres places des deux cotes de cette

bände, un peu en avant du premier«. »Chacun des yeux . . . se prcsente, ä un grossissement de 100 dia-

metres, comme compose d'un corps grauuleux jaune-verdatre aplati et partage en deux lobes. Au milieu

de chacun de ces lobes, on apercoit un corps spherique transparent incolore, refractant fortement la lumiere.

A un grossissement ])lus considcrable, ce corps se presente comme une petite sphcre de ^'^ de mm de dia-

metre environ, renfcrmce dans une capsule qui en est tres cUstincte. — La substance qiii compose ces cri-

stallins n'est pas solide. Lorsqu'on comprime suffisamment, l'euveloppe se creve, et la lentille s'ccoule sous
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la forme d'un liquide transparent d'un aspect oleagineux, qiii ne se mele pas immediatement aux parties

voisinos en diffluence.« Es ist über jeden Zweifel erhaben, dass diese von Quatrkfages als Augen beschrie-

benen Gebilde keine Sehwerkzeuge sind. Ihre Structur ist von der der wirklichen Augen nicht nur der Poly-

claden, sondern auch aller übrigen Thiere absolut verschieden, und würde eher mit dem Bau einer Otolithen-

blase übereinstimmen. Bei Cestoplana rubrocincta, die, was mehr als wahrscheinlich, mit Tricelis fasciatus

QuATREKAGES spccifiscli identisch ist, kommen in der That nicht drei Augen, sondern eine Unzahl viel

kleinerer Augen von ganz anderer Structur zerstreut im vordersten Körpertheile vor. Ich habe aber bei

dieser Form auch keine Ot(dithen aufgefunden. Es bleil)t deshalb nichts anderes übrig, als entweder anzu-

nehmen, dass die beiden angeführten Formen specifisch und generisch verschieden sind, was mir sehr un-

wahrscheinlich erscheint, oder dass Quatkefages die im Körper von Cestoplana rubrocincta stets vorkom-

menden, meist in Copulation befindlichen Gregarinen (Taf. Iß, Fig. 15) für Augen gehalten hat, und dass

diese Gregarinen in dem einzigen, von Quatrefages untersuchten Exemplare gerade die von ihm beschrie-

bene Lagerung hatten. Die Kapsel der beiden in Copulation befindlichen Gregarinen würde dann der

Kapsel des zweilappigen Auges, die Gregarinen selbst dem »corps granuleux«, und die beiden Kerne den

beiden als «corps spheriques transparents incolores« beschriebenen »cristallins« entsprechen. Die Abbildung,

welche Quatrefages giebt i^Planche 3, Fig. 19), passt in der That ganz gut auf die im Körper von Cesto-

plana schmarotzenden Gregarinen. — Die Angaben von Blanchard (1847. 50. pag. 272) über die Augen
und Augennerven von Polycelis tigrinus sind schon in der historischen Einleitung des Capitels »Nerven-

system« S. 170 abgedruckt und kritisirt worden. — Im Jahre 1S59 fand SciiMARD.-i. (82. pag. 18), dass

bei seiner Leptoplana otophora »jedes einzelne Auge des rückwärtigen Theiles der Gruppe eine kugelig-

ovale Gestalt hatte, mit einer grossen vorspringenden Cornea und einem ellipsoidischen Pigment-

körper.« — Die genaueste Untersuchung der Polycladenaugen verdanken wir Keferstein (1868. 102.

pag. 24—25, Tab. II, Fig. 7), der sie folgendermaassen beschrieb: »Sie (die Augen) liegen unter der Körper-

wand, scheinen bisweilen aber in die Ringmusculatur, doch, so viel ich gesehen habe, nie bis an oder durch

die äussere Haut zu treten. Meistens befinden sie sich an der Ilückenseite, bisweilen jedoch sind sie am
Vorderende, z. B. bei E. cornuta auch an die Unterseite gerückt. — Bei L. tremellaris, wo die grössten

Augen einen Durchmesser von 0,05 mm erreichen, kann man gewöhnlich zu ihnen einen Nerven deutlich

verfolgen. Derselbe breitet am Auge sich in ein feinzelliges Ganglion, äussere Retina, aus und um-
schliesst eine dünne, aber dichte Kugelschale eines dunkelbraunen, körnigen, auf einer feinen Haut gelager-

ten Pigments. Diese Pigmentschale, Choroidea, stellt keine volle Kugel dar, sondern ist am vorderen

Theile in verscliiedener Ausdehnung offen, so dass man sie als becher- oder glockenförmig bezeichnen kann.

Im Innern umschliesst der Choroidealbccher eine, soweit ich es sehen konnte, ganz klare Substanz, welche

vorn bisweilen etwas die Choroidea überragt und die ich, obwohl keine weitere Structur erkannt wurde,

als innere Retina anspreche. Vor dieser klar erscheinenden Substanz liegt eine deutlich zellige Masse,

Linse, welche den Choroidealbccher ungefähr zu einer Kugel ergänzt.« — Diese Augen lassen »im Bau

manche Aehnlichkeit mit denen der Muscheln und Schnecken erkennen. (( Ein Vergleich dieser Beschrei-

bung Keferstein's mit unserer eigenen nachfolgenden Schilderung der Structur der Augen zeigt, dass

Keferstein schon alle Theile des Polycladenauges gesehen und ihre feinere Beschaffenheit zum Theil

schon richtig erkannt hat. Die Chorioidea entspricht unserm Pigmentbecher, die innere Retina unserm

Stäbchenkörper, die Linse unserer Retina. Was die äussere Retina Keferstein's bedeuten soll, weiss ich

nicht, wenn sie nicht, wie Carriisre*) annimmt, nur dem Auge anliegendes Parenchymgewebe ist. — In

neuerer Zeit hat sich dann Minot (1877. 119. pag. 447) wieder mit der Untersuchung des Polycladen-

auges beschäftigt, bleibt aber in der Erkenntniss der Structur desselben weit hinter Keferstein zuriick. Die

Augen haben diesem Forscher zu Folge »die Form von langgezogenen, an beiden Enden abgerundeten Cy-

liudern, deren jeder von einer einzigen Lage dicht beisammen Hegender Pigmentkörner umgrenzt ist. Die

Kömer sind denen, welche die Pigmentirung des Rückens bedingen, vollkommen ähnlich. Die Pigment-

schicht lässt das obere Ende des Bechers offen, man sieht somit, wenn man das Thier von oben betrachtet,

in die Augen hinein, und der helle Inhalt setzt sich gegen das Pigment ab, und das Aussehen widerlegt

*) ÜAKKifeRE , JusTus. Die Augen von Planaria polychroa Schmidt und Polycelis nigra Ehrbg. Archiv f.

mikrosk. Anatomie. Bd. 20. 18S1.
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die Angabe mehrerer Forscher, dass die Augen niit einer Linse, d. h. einem lichtbrechenden Körper ver-

sehen seien.« «Der ganze Inhalt der Becher ist, so weit meine Präparate reichen, eine helle Substanz, in

der ich keine Structur erkannt habe. Von einer wirklichen Linse habe ich gar keine Spur gesehen.«

jMinot muss ganz ungenügende Präparate vor sich gehabt haben, da er die Existenz der nächst dem Pigment-

becher am leichtesten aufzufindenden »Linse« der Autoren in so bestimmter Weise leugnet, während sie

doch bei allen von ihm untersuchten Formen ganz typisch entwickelt ist. — Moseley (IS77. 121. pag. 28)

wurde bei der Untersuchung seiner »Pelagic Planarian, sj). ('?)«, offenbar einer jungen Leptoplanide, über-

rascht durch die Thatsache, dass die verschiedenen Augen nach bestimmten Richtungen hin sehen, welche

auf beiden Seiten der Medianlinie genau übereinstimmen. Er beschreibt genau die Richtungen der einzel-

nen Augen. — Im Jahre ISTVJ bildete ich selbst (1311. Taf 15, Fig. 6) einen Durchschnitt eines Auges von

Plauocera Graffii ab. Laut Figurenerklärung (pag. 4 SS) stimmte ich in der Deutung der einzelnen Theile

im Wesentlichen mit Kefkkstein überoin. Im Jahre ISSl (148. pag. 93) beschrieb ich den Bau der

Plathelminthenaugen im Allgemeinen in folgender Weise: »Sie bestehen durchweg aus drei Tlieilen, erstens

aus Selizellen, welche das letzte Ende des Sehnerven sind und in ihrer Lage mit der Linse der Augen an-

derer Thiere übereinstimmen, zweitens aus einem Pigmoutbecher, und drittens aus einem von diesem ein-

geschlossenen Krystallkorper, der mehr oder weniger deutlich aus Stäbchen zusammengesetzt erscheint.« Ich

betonte hauptsächlich auch die Lage der Augen, deren Achse meist nicht senkrecht auf der Horizontalebene

der Thiere, sondern mehr oder weniger parallel zu dieser Ebene steht. Kurz vorher hatten (^\KKn;RE (loc.

cit.) und Hert\\'ig*) Untersuchungen über das Planarienauge publicirt, welche indess ausschliesslich an Tri-

claden angestellt worden waren.

A. Allgemeine Bemerkungen über Zahl, Lage und Anordnung der Augen.

Bei allen bis jetzt genauer untersuchten Polycladen sind Augen, und zwar in grösserer

Anzahl, aufgefunden worden. Bei äusserst zahlreichen, nur oberflächlich beschriebenen Arten

hingegen sollen sie fehlen. Ich glaube, dass sie bei diesen letzteren stets übersehen worden

sind, und ich bin davon überzeugt, dass überhaupt alle bis jetzt bekannten Polycladen zahl-

reiche Augen besitzen. Diese Ueberzeugung gründet sich auf folgende Thatsachen. Erstens

habe ich bei allen von mir untersuchten Arten, die zu den verschiedensten Gattungen und

Familien gehören, sie stets angetroffen, und zwar auch da, wo sie nach früheren Autoren

fehlen sollen. Cestoplana rubrocincta z. B. besitzt so zahlreiche Augen, Avie kaum eine andere

Polyclade, und doch sind sie von zwei sonst so exacten Forschern wie Grube (33) und Quatre-

FAGES (43) gänzlich übersehen worden. Das nämliche gilt von Prostheceraeus vittatus , bei der

wenigstens Qüatrfeages keine Augen entdecken konnte. Zweitens hat keiner derjenigen Forscher,

welche Polycladen mit Hilfe der Schnittmethode untersucht haben, das Fehlen der Augen con-

statirt. Die Augen sind drittens bei vielen Polycladen so klein, unansehnlich und so ver-

borgen, dass sie am lebenden, und erst recht am conservirten Thiere auch bei starker Lupen-

vergrösserung entweder gar nicht oder doch nur sehr undeutlich erkannt werden können. Die

Angaben der Systematiker, welche ihre neuen Arten nur äusserlich und meist auch nur sehr

oberflächlich betrachteten, verdienen deshalb in dieser Beziehung auch nicht das geringste

Zutrauen, zumal die Angaben von F. S. Leuckärt (18), der die Augen bei sämmtlichen von

*) Hertwig, R. Das Auge der Planarien. Sitzungsber. d. Jenaischen Gesellseh. für Medicin und Natuv-

wissensch. Jahrg. 1880.
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ihm beschriebenen, nur im conservirten Zustande untersuchten Polycladen vermisste. Ich halte

es sogar für ganz unzulässig, auf die Angaben der Autoren über die Anordnung der Augen

im Körper beim Bestimmen einer Species ein besonderes Gewicht zu legen, weil ich über-

zeugt bin , dass bei fast allen beschriebenen Arten die Zahl und Anordnung der Augen un-

vollständig erkannt wurde, besonders aber auch aus dem Grunde, weil nicht nur die Zahl,

sondern auch bisweilen die Anordnung dieser Organe bei jungen und alten Thieren eine ganz

verschiedene ist. Damit wird nun allerdings auch die letzte Hoffnung weggenommen, die

grosse Mehrzahl der rein äusserlich beschriebenen Formen je wieder sicher identificiren zu

können.

Die Augen sämmtlicher Polycladen liegen im Parenchym des Körpers, theilweise tief

im Innern, theilweise ziemlich dicht unter der Skeletmembran. Sie liegen nie ausserhalb der

Skeletmembram im Epithel. Sie sind stets in grosser Anzahl vorhanden, oft zu Hunderten.

Aceros inconspicuus ist diejenige Form, bei der ich die geringste Anzahl angetroffen, doch

sind auch hier stets wenigstens 14 vorhanden.

Die Augen sind bei den verschiedenen Gattungen und Familien in characteristischer

Weise im Körper vertheilt und bilden verschiedene Gruppen, von denen einige stets in ihrer

Lage directe Beziehungen zu der Lage des Gehirns und der Tentakeln erkennen lassen.

In Bezug auf die Anordnung der Augen scheinen mü- wiederum die Gattung Anonymus in

der Tribus der Cotyleen und einzelne Gattungen der Familie der Planoceriden und Lepto-

planiden das ursprünglichste Verhalten darzubieten. Bei Anonymus existiren erstens zahlreiche,

zu beiden Seiten des vorderen medianen Darmastes über dem Gehii-n liegende, zu einer selbst

wieder in zwei seitliche Abtheilungen getheilten Gruppe angeordnete Augen. Ich bezeichne

diese Doppelgruppe, die bei allen Polycladen wiederkehrt und deren Lage einen ziemlich

sicheren Schluss auf die Lage des Gehirns ziehen lässt, als Gehirnhofgruppe, und die .sie

zusammensetzenden Augen als Gehirnhofaugen. Ausser diesen Gehimhofaugen existiren bei

Anonymus zweitens noch zahlreiche Augen am ganzen Körperrand (Taf. 17, Fig. 1 a). Diese

Randaugen sind am vordersten Körperrand am zahlreichsten, an den Seitenrändern des

Körpers hinter dem Gehirn sehr spärlich und vereinzelt, dagegen am hinteren Körperrande

wieder etwas reichlicher. Die Thatsache, dass die Randaugen bei Anonymus und, wie wir

gleich sehen werden, auch bei einigen Planoceriden und Leptoplaniden rings um den ganzen

Körper herum an dessen Rande vorkommen, erinnert lebhaft an Organisationsverhältnisse der

Medusen, wo die aus Otolithen und Ocelli bestehenden Sinneskörper ganz die nämliche Lage

haben. Erinnern wir uns überdies noch, dass bei Anonymus höchst wahrscheinlich ein fort-

laufender Randnerv, ähnlich dem der Medusen vorhanden ist, so wird die Uebereinstimmung

eine ganz auffallende. Ich stelle mir vor, dass die radiäre Urform der Polycladen in Bezug

auf das Nervensystem und die Sinnesorgane gewissermaassen eine C'ombination zwischen Or-

ganisationsverhältnissen der Medusen und der Ctenophoren darbot, dass sie einen Ringnerven

mit anliegenden Sinnesorganen am ganzen Körperrand, und ein Nervencentrum mit Sinnes-

organen im Centrum des Körpers am aboralen Pole besass. Anonymus, einzelne Planoceriden

Zool. Station z. Neapel. Fauna nnJ Flora, Golf von Neapel. XI. Polycladen. 26
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und einzelne Leptoplaniden würden dann auch in der Anordnung der Sinnesorgane (Augen)

sich am meisten der Stammform nähern.

In der Famüie der Planoceriden finden wir folgende Anordnung der Augen. Wir haben

zuerst eine Doppelgruppe von relativ kleinen Gehirnhofaugen, welche tief im Parenchym

liegen. Dann beobachten wir stets jederseits eine Gruppe grosser Augen, welche in ihrer

Lage zu den Nackententakeln in Beziehung treten und die ich als Tentakelaugen bezeichne.

Diese Tentakelgriippen haben in den Tentakeln eine sehr verschiedene Lage. Bei Planocera

und Stylochoplana liegen sie an der Basis der Tentakeln, bei Stylochus im Lmern derselben

von der Basis bis zur Spitze, bei Conoceros nach Schmarda (82) auf der Endfläche der abge-

stutzt kegelförmigen Tentakeln; bei Imogine endlich soll nach Girard (69) an der ange-

schwollenen Spitze der Nackententakeln je ein rundes, schwarzes Auge liegen. — Ausser den

Gehirnhof- und Tentakelaugen kommen bei den Planoceriden auch Randaugen vor, die bei

Imogine nach Girard (69) als »a crowded series of minute black specks« rings um den ganzen

Körper angeordnet sind. Bei Stylochus sind die Randaugen auf den vorderen Körperrand

beschränkt, erstrecken sich jedoch meist jederseits am Körperrand noch etwas über die Gegend

des Gehirns hinaus nach hinten, und hie und da findet man noch weit hinten vereinzelte,

sehr kleine und beinahe rudimentäre Randaugen.

Die Familie der Leptoplaniden schliesst sich in der Anordnung der Augen einerseits

eng an die Familie der Planoceriden an, andererseits führt sie dii-ect zu der Familie der Cesto-

planiden hinüber. Am meisten Planoceriden-ähnlich ist die Gattung Discocelis, welche ausser

der Gehirnhofgruppe und ausser den am vorderen Körperrande halbkreisförmig angeordneten

Randaugen jederseits neben und etwas vor der Gehirnhofgruppe eine runde Gruppe grosser

Augen besitzt (Taf. 13, Fig. 1 ta), die in jeder Beziehung völlig mit den Tentakelaugen der

Gattungen Planocera und Stylochoplana übereinstimmen. — Die Tentakeln sind verschwunden,

die an ihrer Basis liegenden Tentakelaugen haben sich unverändert erhalten. Solche Tentakel-

augen kommen in der Familie der Leptoplaniden noch bei anderen Formen vor, nämlich nach

Stimpson bei den Arten seiner Gattung Dioncus, welche noch Rudimente von Nackententakeln

besitzt, an deren Basis oder in deren Innern diese Augen liegen, und dann bei mehreren For-

men der Gattung Leptoplana, von denen ich Leptoplana Alcinoi hervorhebe (Taf. 1 3, Fig. 2 ta),

bei welcher die Haut sich über jeder Tentakelaugengruppe flach hügelartig hervorwölbt und

so ein Tentakelrudiment darstellt. Dioncus soll nach Stimpson ausser den Tentakelaugen keine

anderen Augen besitzen, doch fehlen gewiss Gehirnhofaugen dieser Gattung ebenso wenig wie

irgend einer anderen Polyclade. Bei der Gattung Leptoplana fehlen die Randaugen, und bei

einzelnen Arten verschwinden auch die Tentakelaugen, so z. B. bei Leptoplana pallida, wo

sich nur die Gehirnhofgruppen erhalten. Tentakelaugen fehlen auch der Gattung Cryptocelis,

bei welcher die kleinen unansehnlichen, ziemlich tief im Parenchym versteckten Gehirnhof-

augen weit zerstreut und zu verschiedenartigen Gruppen vereinigt, rings um das Gehirn an-

geordnet sind. Einzelne dieser Augen entfernen sich so weit vom Gehirn gegen den Körper-

rand zu, dass sie gewissermaassen eine Verbindung zwischen der Gehirnhofgruppe und den
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kleinen unansehnlichen Randaugen darstellen, welche bei dieser Gattung in sehr grosser An-

zahl rings um den ganzen Körper angehäuft sind. Bei der Gattung Trigonoporus und l)(>i den

Cestoplaniden ist schliesslich, wenn ich micli so ausdrücken darf, eine völlige Verschmelzung

der GehirnhofgTuppe mit den auf den vordersten Körperrand beschränkten Randaugen einge-

treten, so dass hier das ganze vordere Körperende bis zum Gehirn und sogar hinten noch

etwas über dasselbe hinaus dicht mit äusserst zahlreichen Augen besetzt ist, die zerstreut im

Parenchym unter der dorsalen Skeletraembran liegen (Taf. 15, Fig. 1 a).

In der Tribus der Cotylea erleidet die ursprüngliche Augenstellung, wie wir sie noch

bei der ursprünglichen Cotyleengattung Anonymus aufgefunden und oben beschrieben haben,

folgende Moditicationen. Mit der grösseren Ausbildung der bilateralen Symmetrie, mit der

durch die Anpassung an die kriechende Lebensweise erfolgten Verschiebung des Nervencentrum

gegen die beim Kriechen vorangehende, nunmehr als vorderes Körperende zu bezeichnende

Stelle des Körperrandes verschwinden die am seitlichen und hinteren Körperrande liegenden

Augen, wie dies ja auch bei vielen Acotyleen (Stylochus, Discocelis, Trigonoporus, Cestoplana)

der Fall ist, und erhalten sich nur am vordersten Körperrande, der sich zu falten- oder zipfel-

förmigen Randtentakeln umformt. In diesen Tentakeln liegen sie bei allen damit ausgestatteten

Pseudoceriden und Euryleptiden in mehr oder weniger grosser Anzahl, und zwar sowohl auf

der Bauchseite, als auf der Rückseite derselben. Sie fehlen auch am vordersten Körperrande

zwischen den Tentakeln nicht. Wo in der Tribus der Cotylea die Tentakeln wieder ver-

schwinden, wie bei der Euryleptidengattung Aceros und in der Familie der Prosthiostomiden,

da erhalten sich doch stets noch die Augen am vorderen Körperrande. Bei Aceros deutet

sogar noch die Anordnung dieser Randaugen, welche am vordersten Körperende jederseits der

Medianlinie an den Stellen, wo bei den nächstverwandten Formen die Tentakeln sich erheben,

ein kleines Grüppchen bilden, darauf hin, dass auch diese Form ursprünglich au diesen

Stellen Randtentakeln besass.

Was die Gehirnhofaugen anlangt , so verhalten sie sich in der ganzen Reihe • der Co-

tyleen von Anonymus an bis zu Prosthiostomum in sehr einfacher und einförmiger Weise.

Sie bilden stets über dem Gehirn unmittelbar unter der Basalmembran eine Gruppe, welche

in der Medianlinie unmittelbar über dem vorderen medianen Darmast durch einen augenlosen

Streifen in zwei seitliche Gruppen getheilt ist. Die Augen sind in diesen Gruppen mehr oder

weniger zahlreich, die Gruppen selbst erstrecken sich selten weit nach vorn oder hinten über

den Bereich des doppelten Gehii-nhofes hinaus. Nur bei Eurylepta, besonders bei Eurylepta

Lobianchii, sind sie sehr in die Länge gezogen und erstrecken sich bei letzterer Form (Taf. 26,

Fig. 3) über der Pharyngealtasche weit nach hinten bis in die Gegend der Pharyngealbasis.

Ausser diesen Gehirnhofaugen, welche sich meist am lebenden Thier schon sehr deutlich

bei schwacher Lupenvergrösserung unterscheiden lassen, weil sie meist relativ gross sind und

dicht unter der Haut liegen, und weil das Epithel auch der ganz dunkel pigmentirten Arten

in ihrem Bereiche pigmentlos ist, kommen bei allen Cotyleen, die ich untersucht habe, mit

auffallender Constanz noch zwei kleinere Augen vor, welche am lebenden Thiere nur undeutlich

26*
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und verschwommen durchschimmern, weil sie tiefer im Parenchym liegen. Sie sitzen nämlich

der vorderen und oberen Wand des Gehirns, da wo die oberen Sinnesnerven aus demselben

heraustreten, jederseits dicht an, so dass man sie als Gehirnaugen bezeichnen kann. Ihre

Lage wird durch die Fig. 8 (a,), Taf. 22, Fig. 2 und 3, Taf. 26, Fig. 8, Taf. 31 ga und Fig. 1,

Taf. 32, ga veranschaulicht.

Die genaue Beschreibung der Anordnung der Augen und der Form der einzelnen

Augengruppen bei den einzelnen Species bietet kein allgemeines Interesse und muss dem

speciellen systematischen Theile zugewiesen werden.

B. Der feinere Bau der Augen.

Für die Untersuchung des feineren Baues des Polycladenauges eignen sich ganz vor-

züglich die relativ grossen Tentakelaugen der Leptoplaniden und der Gattungen Stylochoplana

und Planocera. Wir benutzen als Ausgangspunkt die Tentakelaugen von Discocelis tigrina

(Taf. 32, Fig. 8). Das erste, was an diesen Augen auf Schnitten auffallt, ist der Pigment-

becher. Quer- und Längsschnitte des Körpers, welche die Tentakelaugen treffen, zeigen, dass

dieser Pigmentbecher [ph] die Form eines ziemlich flachen Tellers hat. Er besteht aus

sehr kleinen, dicht aneinander gelagerten schwarzen Körnchen. Bei näherer Untersuchung

sieht man, dass der äusseren, convexen Seite des Pigmenttellers eine dünne Lage von homo-

genem Plasma anliegt, in deren Centrum stets ein einziger Kern {kpb) nachweisbar ist.

Dieser Kern ist zweifellos der Kern des Pigmentbechers, welcher uns also als eine einzige

Pigmentzelle entgegentritt. Diese Thatsache lässt sich nicht wohl mit der Annahme vereinigen,

dass die grossen Augen durch Verschmelzung einer grossen Anzahl kleinerer Augen hervor-

gegangen seien. Es besteht also hier ein wesentlicher Unterschied von dem Verhalten der

Augen der von Carriere (loc. cit.) untersuchten Süsswassertricladen, bei denen dieser Forscher

eine solche A'^erschmelzung kleinerer Augen zu grösseren nachgewiesen hat. — Der teller-

förmige Pigmentbecher der Tentakelaugen unserer Leptoplana steht nicht wagrecht im Körper,

sondern senkrecht auf der dorsalen Skeletmembran , von der er nur durch die Hautmuskel-

schichten getrennt ist. Er enthält eine grössere Anzahl ziemlich stark lichtbrechender, sich äusserst

schwach färbender, homogener Stäbchen, welche dicht nebeneinander liegen und auf dem Boden

des Pigmenttellers senkrecht stehen [st). Ich habe in diesen Stäbchen, von denen ich nicht

sicher entscheiden kann, ob sie im normalen Zustande auf dem Querschnitte rund oder poly-

gonal sind, nie Kerne nachweisen können. Sie bilden eine einzige Schicht im Pigmentbecher,

deren äussere Grenze die Form des Bechers zu der eines flachen runden Pflastersteines ergänzt.

Ich bezeichne die Gesammtheit der Stäbchen als Stäbchenkörper. Der vom Pigmentbecher

abgewandten Oberfläche des Stäbchenkörpers liegt eine einfache Zellschicht an, welche sich

auf nicht macerirten Präparaten innig an ihn anschmiegt, aber durch eine scharfe Grenzlinie

von ihm getrennt ist. Auf macerirten Präparaten hebt sie sich leicht etwas von dem Stäbchen-

körj5er ab , ohne dass ich auf solchen Präparaten eine Faserverbindung zwischen Stäbchen



Die Augen. 205

und Zellen der ZeUschiclit hätte nachweisen können. Die Zellen der Zellschicht, die icli als

Retinazellen bezeichne, weil sie die einzigen zelligen Endapparate der Nervi optici im Auge

sind, sind klein und niedrig. Sie sind kaum höher als breit, ihre Breite entspricht der Dicke

der Stäbchen; sie sind miteinander innig zu einer epithelartigen Schicht verbunden, und ihre

Zahl entspricht in auffallender Weise der Zahl der Stäbchen. Auf besonders guten, sehr

dünnen Schnitten konnte ich constatiren, dass im Grossen und Ganzen je eine lletinazelle in

der Verlängerung eines Stäbchens liegt, doch beobachtete ich zahlreiche Ausnahmen, welche

ich auf Rechnung des Umstandes zu schreiben geneigt bin, dass ein Schnitt durch das so

kleine Auge wohl nur sehr selten eine Stäbchenreihe mit den entsprechenden Retinazellen

vollkommen in ihrer Längsrichtung treffen wird. Jede Retinazelle enthält einen sehr deut-

lichen ovalen oder runden Kern und setzt sicli auf der freien Oberfläche der Retina in einen

feinen Fortsatz fort, welcher, dieser Oberfläche dicht anliegend, zusammen mit den Fortsätzen

aller übrigen Retinazellen an den unteren Rand der Retina verläuft und den Nervus opticus

des Auges {an) bildet. Die zarten und feinen Nervi optici der verschiedenen Augen mün-

den unmittelbar unter der Augengruppe in Nervenstämmchen ein, die sich bald zu einem

grösseren Nerven vereinigen, welcher jederseits vorn und oben in das Gehirn eintritt, indem

er sich vor dem Eintritte in dasselbe mit einem dichten Besatz von Körnern umgiebt, welcher,

wie wir schon früher erwähnten, einen Theü der characteristischen vorderen »Körnerhau.fen<'

des Gehirnes bildet.

Um den eben geschilderten Bau der Tentakelaugen von Leptoplana noch besser zu ver-

anschaulichen, habe ich ein solches Auge auf Tafel 22, Fig. 13 in schematischer Weise dar-

gestellt. Man muss sich indess das Auge, anstatt wagrecht, wie es in der Tafel liegt, senk-

recht stehend vorstellen. Die physiologische Deutung der einzelnen Theile scheint mir auf

grosse Schwierigkeiten zu stossen. Auffallend ist in erster Linie, dass das Licht nur schräg

in das Auge hineinfallen kann. Noch auffallender ist, dass die zelligen Endapparate des

Opticus nicht zwischen Pigmentbecher und Stäbchen, sondern auf der Aussenseite der Stäbchen

liegen, beinahe wie die Cornea oder die Linse anderer Augen. Dieser Umstand hat wohl

Carriere bewogen, anzunehmen, dass die Lichtempfindung in dem dem Pigmentbecher an-

liegenden, bei den Süsswassertricladen kolbenförmig verdickten Ende der Stäbchen stattfindet.

Die von Hertwig und mir als Retina bezeichnete Zellschicht hält Carriere dem entsprechend

für ein Augengauglion , welches die in den Kolben (Stäbchen) erzeugte Erregung zugeleitet

erhält und durch den Opticus dann weiter dem Gehirne übermittelt. Mir scheint diese An-

sicht durchaus plausibel, doch wiU ich darauf hinweisen, dass die von mir- im Leptoplaniden-

auge nachgewiesene auffallende Uebereinstimmu.ng in der Zahl und Lage der Stäbchen einer-

seits und der von mir Retinazellen genannten Elemente andererseits den Gedanken sehr nahe

legt, dass erstere directe Fortsätze letzterer, wahre Seh- oder Retinastäbchen darstellen. Ich

werde deshalb die den Sehstäbchen aussen anliegenden Zellen vorläufig noch als Retinazellen

bezeichnen.

Die Tentakelaugen aller übrigen Leptoplaniden und Planoceriden sind ganz so gebaut,
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wie die Tentakelaugen von Discocelis tigrina. Unterschiede finden sich nur in der Form des

Pigmentbechers, der z. B. bei Planocera tiefer, mehr schüsseiförmig ist, und in der Form der

Retinazellen, die z. B. bei Planocera Graffii, anstatt wie bei Discocelis ganz kurz zu sein,

ziemlich langgestreckt, cylindrisch sind , so dass das ganze Auge nicht flach , sondern mehr

kugelig erscheint.

An die Beschreibung der Tentakelaugen von Discocelis reihe ich einige Bemerkungen

über den Bau der ziemlich grossen Gehirnhofaugen der Cotyleen an. Bei Thysanozoon, wo

ich sie am besten studiren konnte, liegen sie ebenfalls dicht unter der Skeletmembran. Die

Hautmuskelschichten setzen sich zwar auch hier zwischen den Augen und der Skeletmembran

fort; sie sind aber bedeutend reducirt (Taf. 32, Fig. 7). Das Parenchympigment fehlt vollständig

im Bereiche der Gehirnhofaugen. Auch das dorsale Körperepithel enthält in diesem Bezirke

durchaus kein Pigment, ebensowenig llhabditen oder andere Hauteinlagerungen. Die Zellen

desselben werden bedeutend niedriger. Die Haut bildet deshalb nicht nur bei Thysanozoon,

sondern auch bei allen anderen Pseudoceriden , weniger deutlich bei den Euryleptiden vmd

Prosthiostomiden , über den Gehirnhofaugen eine Art gemeinschaftliche durchsichtige Cornea,

deren Aussehen durch die Fig. 7, Taf. 32 veranschaulicht wird. Ich bemerke noch, dass die

Epithelzellen im Bereiche dieser Cornea der Skeletmembran viel inniger anhaften als im übrigen

Körper. — An den Augen selbst fällt zunächst die Form des Pigmentbechers [jjh) auf,

der nicht flach tellerförmig ist, wie bei den Tentakelaugen der Leptoplaniden , sondern

eiförmig. Die OefFnung des Bechers ist gegen die Haut zu gerichtet, doch liegt sie nicht ganz

am Pole des eiförmigen Bechers, sondern etwas seitlich. Vor dieser OefFnung liegt die Retina

wie ein Propf [ret). Sie besteht aus wenigen kernhaltigen Zellen, deren Grenzen ich

nicht deutlich unterscheiden konnte. Das sie zusammensetzende Zellhäufchen zieht sich nach

unten zu aus und geht in einen zarten Nerven über, der unmittelbar unter dem Auge je in

ein grösseres Nervenstämmchen [an) einmündet. Der Pigmentbecher, an dessen Aussenseite

und zwar an dem der Retina entgegengesetzten Pole auch hier stets ein einziger Kern liegt,

umschliesst eine farblose durchsichtige Masse, die ich nur in vereinzelten Fällen als aus we-

nigen Stäbchen bestehend erkannte. Die Wand des Pigmentbechers ist eben im Verhältniss

zu dessen Höhlung so dick, dass die Untersuchung seines Inhaltes auf grosse Schwierigkeiten

stösst.

Mit Ausnahme von Pseudoceros maximus, bei dem ich sehr eigenthümliche
,
gleich zu

besprechende Augen angetroffen habe, fand ich bei den übrigen Cotyleen die Gehirnhofaugen

stets ganz so gebaut, wie bei Thysanozoon. Der Pigmentbecher ist nie tellerförmig, sondern

stets mehr oder weniger ei- oder kugelförmig. Die Achse des Auges, d. h. eine Linie,

welche vom Kern des Pigmentbechers bis zum Centrum der Retina geht, liegt bisweilen ho-

rizontal, bisweilen senkrecht, bisweilen schief im Körper. Der auf Taf. 25, Fig. 2 abgebildete

Schnitt hat die Gehirnhofaugen von Stylostomum variabile getroffen. Man sieht die verschie-

dene Richtung der Augen («). Die beinahe kugelförmige Retina (/•), welche aus wenigen, deutlich

zu erkennenden Zellen besteht, liegt so unmittelbar vor der OefFnung des Pigmentbechers,
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dass das ganze Auge die Form einer Doppelkugel annimmt, deren kleinere Kiigel durch die

Retina, die gTössere diu'cli den Pigmentbecher gebildet wird.

Sehr überrascht wurde ich durch das Bild, welches die Gehirnhofaugen von Pseudo-

ceros maximus auf Schnitten darboten, welche in der Ebene der ganzen Doppelgruppe geführt

worden waren. Fig. 1 1 auf Tafel 22 ist eine genaue, mit dem Zeichenprisma entworfene Ab-

bildung der Gehirnhofaugen eines solchen Schnittes. Sofort springt die übeiTaschende That-

sache in die Augen, dass ein grosser Theil der Augen nicht isolirt und regellos zerstreut an-

geordnet sind, sondern Gruppen von je zwei Augen büden. Die Oeffnungen der ovalen Pigment-

becher {pb) der zwei Augen einer solchen Gruppe sind einander zugekehrt, und zwischen diesen

beiden Oeffnungen liegt eine kugelige oder eiförmige Zellmasse, die meist etwas grösser ist als

der Pigmentbecher jedes einzelnen Auges. Diese Zellmasse ist nichts anderes als die Retina

[rz) der beiden so zu einem Doppelauge verbundenen Augen, die auf den ersten Blick für

beide Augen gemeinschaftlich zu sein scheint. Bei näherer Untersuchung überzeugt man sicli

jedoch davon, dass, wie schon die Anordnung der Kerne in dieser Zellmasse lehrt, die Retina

aus zwei einfachen Zellschichten besteht, von denen jede sich zu dem zu ihr gehörenden

Pigmentbecher genau so verhält, wie die Retina eines einfachen Polycladenauges zu dessen

Pigmentbecher. Die Doppelaugen von Pseudoceros maximus sind deshalb weiter nichts als

zwei gewöhnliche einfache Augen, die sich mit ihrer Retina aneinander gelegt haben. Die

Zellen der Retina jedes Auges sind wenig zahlreich, selten findet man mehr als vier auf einem

Längsschnitt des Auges. Dem entsprechend ist auch die Zahl der im Innern der Pigment-

becher liegenden Stäbchen, die ich bei Pseudoceros maximus auf das deutlichste beobachten

konnte, eine sehr beschränkte. Je nach der Grösse der Augen fand ich im Ganzen 7— 11

Stäbchen in jedem Pigmentbecher. Die Stäbchen [st) sind auf meinen Präparaten im Quer-

schnitt meist eckig und von einander durch grössere Zwischenräume getrennt , offenbar

Schrumpfungserscheinungen. Auch bei Pseudoceros maximus besitzt jeder Pigmentbecher eines

Doppelauges an der gewohnten Stelle einen einzigen Kern. An jedes Doppelauge tritt ein

einziges Aestchen [a/i) des Opticus von unten her heran, und zwar genau an der Grenze

der beiden Schichten der gemeinsamen Retina, in deren Zellen sich seme Fasern fortsetzen.

.t*n der Grenze der beiden Retinaschichten sieht man deshalb auf Längsschnitten eines jeden

Doppelauges eine blassere, punktirte Masse, das quergeschnittene Nervenästcheu. Ich habe

den Bau eines Doppelauges von Pseudoceros maximus noch durch die schematische Fig. 12,

Taf. 22 veranschaulicht. Die Figur bedarf nach dem, was ich über den Bau des Doppelauges

bereits gesagt habe, keiner weiteren Erklärung.

Was die Anordnung der Doppelaugen im doppelten Gehirnaugenhof anlangt, so kann

ich auf die Abbildung (Taf. 22, Fig. 11) verweisen. Die Figurennummer 11 bezeichnet das

hintere, Nummer 10 das vordere Ende der Augengruppe.

Wie oben erwähnt, findet man auf Horizontalschnitten der Augengruppe nur einen

Theil der Gehirnhofaugen zu Doppelaugen vereinigt. Doch fällt sofort auf, dass, Avie die

Abbildung auf das deutlichste zeigt, alle Augen, welche der Länge nach durchschnitten sind, bei



208 Erster Abschnitt. Anatomie und Histologie.

denen man folglich die Oefi'nung des Pigmentbechers sieht, zu Doppelaugen gehören, während

die auf dem Schnitte isolirt liegenden Augen schief oder der Quere nach durchschnitten sind,

so dass der Pigmentbecher einen geschlossenen Ring bildet, in dessen Innern man die Quer-

schnitte der Stäbchen beobachtet. Dieser Umstand führte natürlich auf die Vermuthung, die

sich dann auch durch die Untersuchung der aufeinander folgenden Schnitte bestätigte, dass

diese Augen nicht wirklich isolirt seien, sondern auch zu Doppelaugen gehören, deren Achse

aber nicht in der Ebene des Schnittes, d. h. nicht horizontal liege, sondern mehr oder weniger

schräg. Nur wenige der kleineren Augen scheinen wirklich isolirt zu sein.

Ich habe im Vorstehenden alles mitgetheilt, was ich über den Bau der grösseren

Augen der Polycladen zu ermitteln vermochte , und ich darf nun die so zahlreichen und so

characteristisch gruppirten kleineren Augen nicht stillschweigend übergehen. Zu diesen kleinen

Augen gehören bei den Cotyleen die Randaugen , mögen sie in und zwischen den Tentakeln

der damit ausgestatteten Formen oder am einfachen Körperrand der tentakellosen Arten liegen.

Diese Augen wiederholen im Kleinen die Structur und Form der grossen Gehirnhofaugen,

nur sind die Stäbchen und Retinazellen weniger zahlreich. Es sind deren selten mehr als

vier oder fünf, häufig nur zwei oder drei vorhanden. Die kleinen Augen blicken nach allen

möglichen Seiten, sie liegen häufig tiefer im Parenchym, und das Körperepithel verhält sich

in ihrer Nähe ganz wie am übrigen Körper. Bei den Acotyleen gehören sowohl die Gehirn-

hof- als die Randaugen zu den kleinen Augen. Sie unterscheiden sich von den grossen

Tentakelaugen, abgesehen von der Grösse (sie sind oft 10—20 mal kleiner), zunächst auch

durch ihre Form. Ihr Pigmentbecher ist nicht, wie der der meisten Tentakelaugen, flach

tellerförmig, sondern halb kugelig oder halb eiförmig, wie der des Cotyleenauges. Der

Stäbchenkörper und die Retina, welche letztere die Form des ganzen Auges zur Form eines

oft am Aequator eingeschnürten Eies ergänzt, bestehen aus viel weniger zahlreichen Stäbchen

und Retinazellen. In den meist winzig kleinen Randaugen, die überhaupt ganz den Eindruck

rudimentärer Organe machen, habe icli in vielen Fällen diese Bestandtheile gar nicht unter-

schieden. — Bei dieser Gelegenheit will ich noch bemerken, dass bei Eurylepta Lobianchii die

Augen in der riesigen, sich bis an die Pharyngealbasis erstreckenden Gehirnhofgruppe un-

gefähr in der halben Länge dieser Gruppe rasch kleiner werden , und schliesslich gegen das

hinterste Ende der Gruppe zu nur noch einfache, halbmondförmige Pigmentflecke sind.

Die kleinen Augen der Acotyleen liegen im Gegensatz zu den grossen Tentakelaugen

tief im Parenchym. Die Gehirnhofaugen z. B. liegen überall zerstreut zwischen und über

den vom Gehirn ausstrahlenden Nerven. Sie blicken nach allen möglichen Richtungen, doch

sind diese Richtvingen nicht regellos, sondern — wie dies schon Moseley (121) bei seiner

»Pelagic Planarian« so eingehend geschildert hat — die Richtungen der symmetrisch zu beiden

Seiten der Medianlinie angeordneten Augen correspondiren vollständig, so dass, wenn ein Auge

rechts von der Medianlinie nach rechts blickt, das ihm auf der linken Seite entsprechende

Auge nach links schaut. Diese Thatsache lässt sich hauptsächlich schön an ganz jungen

Polycladen constatiren. Bei alten Exemplaren ist der Nachweis dieser Anordnung im Ein-
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zelnen bei durchsichtigen Formen wohl möglich, doch wegen der mit fortschreitendem Alter

stets zunehmenden, grossen Zahl der Augen äusserst umständlich , so dass ich auch bei den

Speciesbeschreibungen vollständig auf die Besclireibu^ng der Richtung der einzelnen Augen ver-

zichte und mich hier mit der allgemeinen Constatirung der Thatsache begnüge. Ich giavibe

noch besonders hervorheben zu müssen, dass die kleinen Augen der Acotyleen , und zwar

ebensogut die Gehirnhofaugen als die Randaugen, nicht nur nach oben, vorn, hinten, rechts

und links, schief vorwärts etc. schauen, sondern sehr häufig auch direct ventralwärts. Meist

liegt in der Nähe eines direct nach oben blickenden Auges ein direct nach unten schauendes.

Die nach unten schauenden Augen können dem Thiere beim Schwimmen, hauptsächlich aber

dann nützlich sein, wenn es, die Bauchfläche nach oben gerichtet, an der Oberfläche des

Wassers wie ein Floss dahingleitet.

Wie schon erwähnt, nehmen die Augen bei sämmtlichen Polycladen mit dem Alter

und mit fortschreitendem Wachsthum an Zahl zu, so dass die Angabe der Zahl der Augen

einer Gruppe beinahe keinen Werth hat. Diese Thatsache hängt mit der anderen zusammen,

dass von einem nur irgendwie bestimmbaren Maximum der Körpergrösse einer Polycladenart

keine Rede sein kann. Man findet z. B. völlig geschlechtsreife , eierlegende Exemplare von

Thysanozoon Brocchii von 1 cm Grrösse, und man findet ebensolche Exemplare von über

10 cm Länge. — Wie aber geht die Vermehrung der Augenzahl vor sich? Es ist absolut

sicher, dass nach dem Ausschwärmen der jungen Polycladen oder der Polycladenlarven aus

der Eihülle keine Augen mehr im Körperepithel entstehen, während im Embryo die ersten

Augen in dem schon als Körperepithel differenzirten Ectoderm entstehen. Bei ganz jungen

Leptoplaniden und besonders bei der MüLLER'schen Larve von Thysanozoon und Yungia habe

ich zu wiederholten Malen constatiren können, dass, wo auf jüngeren Stadien jederseits ein ein-

faches Auge lag , auf dem nächstfolgenden Stadium genau an der nämlichen Stelle zwei

einander ganz nahe liegende Augen lagen. Ich fand sogar häuflg Stadien, auf welchen zwei

einander rechts und links entsprechende Augen zugleich zweilappig waren, während an etwas

älteren Stadien genau an den betreffenden Stellen anstatt des einen Auges zwei Augen lagen.

Aus diesen Beobachtungen muss der ganz unabweisbare Schluss gezogen werden, dass sich die

Augen durch fortgesetzte Theilung vermehren. Die Untersuchung auf Schnitten führt zu dem

nämlichen Resultate. Fig. 1, Taf. 38 stellt einen beinahe medianen Längsschnitt durch eine

relativ jnnge MüLLER'sche Larve dar, welcher eines der beiden ursprünglichen, über dem Ge-

hirn unmittelbar zu beiden Seiten des vorderen medianen Darmastes liegenden Gehirnhofaugen

getroffen hat. Fig. 3, Taf. 38 stellt einen Querschnitt in der Gegend des Gehirns einer alten

MüLLER'schen Larve dar, welcher diese Augen ebenfalls getrofl'en hat. Der Pigmentbecher

jedes dieser Augen ist durch einen mehr oder weniger tiefen Einschnitt in zwei Hälften ge-

theilt. Stellt man sich vor, dass dieser Einschnitt noch tiefer geht, und sich auch auf die

Retina erstreckt, so haben wir zwei Augen vor uns. In Fig. 2 sieht man an der Stelle des

ursprünglich einfachen Auges deren zwei einander ganz nahe liegende.

Was ich über die \ ermehrungsweise der Augen gesagt habe, führt nothwendiger Weise
Zool. Station z. Neapel, Fauna und Flora, Uolf von Neapel. XI. Polycladen. 27
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auf die Vermuthung, dass die oben beschriebenen Doppelaugen von Pseudoceros maximus

unvollständig getheilte einfache Augen seien.

Icli habe mir manchmal die Frage vorgelegt, ob die von Carriere so sorgfältig unter-

suchten grossen Augen von Planaria polychroa nicht die ursprünglichen, und die kleinen die

secundären, aus ersteren durch Theilung entstandenen sein können, entgegen der Ansicht

dieses Forschers, der die grösseren als durch Verschmelzung der kleineren entstanden auf-

fasst. Ich musste mir aber immer wieder gestehen, dass eine ganze Reihe CARRiERE'scher

Beobachtungen nur so gedeutet werden können, wie es eben von diesem Forscher geschehen ist.

Gehörorgane

sind bis jetzt bloss bei einer einzigen Folyclade, nämlich von Schmarda (1859. 82. pag. 18)

bei seiner Leptoplana otophora aufgefunden worden. Ich habe bei keiner der von mir

untersuchten Formen Gehörorgane entdeckt. Schmarda beschreibt sie bei der erwähnten Art

folgendermaassen : »Nach vorne und aussen von dieser (der jederseitigen Gehirnaugengruppe)

liegt jederseits eine giashelle Kapsel mit zwei kleinen prismatisclien Otolithen.« Vom Gehirn

geht jederseits ein Nerv zur Gehörkapsel. »Der letztere spaltet sicli in zwei Aeste , zwischen

denen die Gehörkapsel liegt.«

Tastorgane.

Historisches. Die Angaben über die Tentakeln, die wohl von allen Autoren stillschweigend oder

ausdrücklich als Tastorgane aufgefasst worden sind, habe ich schon in dem von diesen Organen im Allge-

meinen handelnden Abschnitte zusammengestellt und komme deshalb nicht auf sie zurück.

Die von allen neueren Autoren als Tastborsten aufgefassten Gebilde sind zuerst von Quatrefages

(1845. 43. pag. 146) gesehen worden: »Independamment des cils vibratiles on voit chez un grand nombre

de Planarices des especes de piquants beaucoup plus longs que ces cils, et qui s'en distinguent d'ailleurs

par leur immobilite et leur rigidite. Ces especes d'armes, si toutefois les organes dont je parle, meritent ce

nom, sont surtout visibles sur le pourtour du corps, et plus particulierement ä la partie ant6rieure. Le

Prosthiostomum arctum est reniarquable sous ce rapport; ces piquants sont aussi trcs developpes sur les

appendices dorsaux des Eolitliccres
,
que j'ai eu oceasion d'observer. On remarque qu'ils sont en gcncral

plus longs et plus forts ä l'extremite qu'ä la base de ces appendices.« — Von Quatrefages habe ich bis auf

Kefekstein bei den verschiedenen Autoren nirgends Angaben über die Tasthaare gefunden. Keferstein

(186S. lo2. pag. 16) war der Erste, der sie als Tastorgane auffasste: »Zwischen diesen feinen Cilien ragen in

ziemlich regelmässigen Zwischenräumen Büschel langer, steifer, lancettförmiger Haare hervor, die an ihrer

Basis einander sehr genähert, mit ihren Spitzen sparrig auseinander stehen. Ich möchte dieselben am liebsten

mit den Hautenden der Nerven und mit der Tastempfindung in Verbindung bringen, da ich vielfiich

Nervenfäden bis an die Haut verfolgen konnte, und die wenigen Haare der Embryonen meistens gerade

über einem solchen die Haut erreichenden Nerven aufsitzen.« — Eine weitere Angabe über Tasthaare finde

ich bei Mosbley (1877. 121. pag. 31), der an der Spitze jeder Rückenzotte einer bei Zamboangan vorkom-

menden Thysanozoonart »a pencil of long, tactile hairs« beobachtete.

Ich habe der Beschreibung, welche Keferstein von den Tasthaarbüscheln der Po-

lycladen gegeben hat, nur weniges hinzuzufügen. Es sind Büschel zarter, feiner, biegsamer.
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unbeweglicher Haare , welche die Cilien des Körperepithels 3—5 Mal an Länge üben'agen.

Sie haben die Gestalt dünner Pinsel und bestehen aus wenigen, 5— 10 Haaren, welche sich

am Epithel an einem einzigen Punkte inseriren und an ihrem freien Ende nur wenig aus-

einander weichen. Ihre Anheftungsweise an der Oberfläche des Epithels lässt darauf schliessen,

dass je ein Tastpinsel einer einzigen Epithelzelle angehört. Ich habe indessen nie solche

Tastpinsel tragende Epithelzellen zu isoliren vermocht und auch nie einen Zusammenhang

von Nervenfasern mit ii-gend welchen Epithelelementen beobachten können. So lange eine

solche Verbindung nicht nachgewiesen ist, fehlt auch der sichere Beweis dafür, dass die

erwähnten Haarpinsel Tastorgane sind, trotzdem viele Umstände dies sehr wahrscheinlich

machen. Für ihre Auffassung als Tastorgane sprechen folgende Thatsachen: 1) ihre Unbeweg-

lichkeit, 2) der Umstand, dass sie weit über die Cilien hinausragen, und 3) ganz besonders ihre

Verbreitung im Körper. Sie kommen bei allen von mir untersuchten Polycladen vor. In

einzelnen Fällen habe ich sie auch auf der Rückseite des Körpers angetroffen, doch kann ich

über ihre Zahl und Verbreitung auf dem Rücken nichts Bestimmtes sagen, da man die blatt-

förmigen Polycladen unter dem Microscop nur von der Fläche untersuchen kann, die zarten

Tastpinsel sich aber in dieser Weise nicht unterscheiden lassen. Jedenfalls kommen sie bei

allen Polycladen am ganzen Körperrande in ziemlich regelmässigen Abständen in grosser Zahl

vor, und es lässt sich bei allen Formen leicht constatiren, dass sie am vorderen Körperrande

sehr viel zahlreicher sind , als am hinteren. Ganz besonders zahlreich sind sie vornehmlich

in den Randtentakeln der Pseudoceriden und Euryleptiden. Wie schon Quatrefages hervor-

gehoben hat, flnden sie sich auch auf dem Epithel der Rückenzotten von Thysanozoon, deren

äusserste Spitze stets, entsprechend der MosELEY'schen Angabe, durch einen Tastpinsel gekrönt

wird. Das allgemeine Vorhandensein und die besonders reichliche Anhäufung dieser Haar-

pinsel an denjenigen Stellen des Körpers, die beim Kriechen zuerst mit fremden Gegenständen

in Berührung kommen oder in der Ruhelage des Thieres wegen ihrer Lage von einem frem-

den, sich dem Thiere nähernden Objecte zuerst berührt werden müssen, spricht am meisten

für ihre Auffassung als Tastorgane. Es lässt sich auch leicht constatiren , dass diese Stellen,

vornehmlich der vordere Körperrand und die Tentakeln, bei Berührung am empflndlichsten

sind. Die Bewegungen, welche die Polycladen mit diesen Körpertheilen beim Kriechen aus-

führen, haben auch in vielen Fällen grosse Aehnlichkeit mit Tastbewegungen.

Abgesehen von den Stellen, wo das Tastgefühl ganz besonders localisirt erscheint, ist

überhaupt die ganze Körperoberfläche der Polycladen äusserst empfindlich. Schon bei Be-

sprechung der Rhabditen habe ich (S. 52—53) die von Graff adoptirte ScHULTZE'sche An-

sicht erwähnt, der zufolge diese Hauteinlagerungen im Dienste des Tastgefühls stehen und

um mit ScHULTZE (66. pag. 16) zu sprechen, »indem sie dem äusseren Drucke einen Wider-

stand entgegensetzen, in ähnlicher Weise befördernd auf das feinere Gefühl der Haut ein-

wirken, wie der Nagel auf das Tastvermögen der Fingerspitze.« Gegen diese Ansicht ist nicht

viel einzuwenden, zumal wenn man bedenkt, dass bei den Polycladen überall im Körper un-

mittelbar unter der Haut ein dichter Nervenplexus liegt.

27*
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Im Anschluss an die Besprechung der muthmaasslichen Tastorgane der Polycladen

mögen gewisse, eigenthümliche Zellen erwähnt werden, die ich bei den Pseudoceriden-Arten

Yungia aurantiaca und Pseudoceros maximus im Epithel der Tentakeln, und nur hier, auffand,

und die schon wegen ihrer Lage die Vermuthung entstehen lassen, dass sie Sinneszellen seien.

Ich bin erst ganz kürzlich auf sie aufmerksam geworden und habe sie nur auf Schnitten

untersuchen können. Leider stand mir die für ihre genauere Untersuchung nöthige Zeit nicht

mehr zu Gebote. Was ich über dieselben bemerken kann, ist deshalb sehr unvollständig und

ganz ungenügend ; ich hoife sie aber später eingehender studiren zu können. — Auf feinen

Querschnitten des Tentakelepithels der oben erwähnten Arten sieht man in demselben zahl-

reiche Zellen, welche ungefähr die Gestalt eines Stöpsels eines Mörsers haben, dessen Stiel

ausserordentlich dünn, dessen Reibfläche aber gross scheibenförmig ist. Ich habe solche ZeUen

auf Tafel 21 in den Fig. 9, 10, 11, 12 (von Yungia aurantiaca) und in Fig. 13 (von Pseudo-

ceros maximus) unter starker Vergrösserung abgebildet. Sie sind, wie Fig. 13 zeigt, im Epithel

äusserst zahlreich, ebenso zahlreich wie die Rabditenzellen, und ganz besonders schien mir dies

auf der ventralen, d. h. der vorderen Seite der Tentakeln der Fall zu sein. Man trifft sie

auch noch etwas über die Basis der Tentakeln hinaus bis in die Gegend des Gehirns. Sie

liegen im Epithel so, dass ihr scheibenartig verbreitertes Ende nach aussen, ihr stielartig aus-

gezogener Theil gegen die Basalmembran zu gerichtet ist. Das scheibenartig verbreiterte freie

Ende jeder Zelle besteht aus einer ziemlich stark lichtbrechenden Platte [tpT), die sich viel

stärker färbt, als das Plasma der umgebenden Epithelzellen, und welche dicht mit Haaren

besetzt sind, die mir länger zu sein schienen als die Flimmerhaare der anderen Epithelzellen.

Da ich die in Rede stehenden Elemente nicht im frischen Zustande untersucht habe, so kann ich

nicht angeben, ob diese Haare beweglich sind oder nicht. Die Platte setzt sich ins Innere der

Zelle in einen Fortsatz fort, der sich an ihrer ganzen Oberfläche mit einer keulenförmigen Ver-

dickung anheftet und sich dann in einen dünnen Faden (Fig. 1 1 tpf) auszieht, welcher im In-

nern der ihrerseits ebenfalls dünn ausgezogenen Zelle gegen die Basalmembran zu verläuft und

hier endigt. Dieser Fortsatz färbt sich viel weniger als die Endplatte der Zelle. Bei Pseudo-

ceros maximus fand ich stets im verdickten Ende desselben einen deutlichen ovalen Kern.

Bei Yungia konnte ich einen solchen Kern nur selten unterscheiden ; er lag dann immer dem

fadenförmigen Theile des Fortsatzes an. Der Raum zwischen dem Fortsatz und der Wand der ihn

enthaltenden Zelle ist aufschnitten leer (Fig. 11, 13 A), im lebenden Zustand wahrscheinlich mit

Flüssigkeit gefüllt, so dass die Zellwand den Fortsatz wie eine Scheide umgiebt, die sich am Rande

der Endplatte desselben anheftet. Die eigenthümlichen ZeUen, die ich im Vorstehenden be-

schrieben habe, zeigen im Epithel ein sehr verschiedenes Verhalten, bei den einen liegt nämlich,

wie die Figuren 9— 13 zeigen, die Endplatte im Niveau der freien f)berfläche der übrigen Epithcl-

zeUen, bei anderen ragt sie (Fig. 10, 11) mehr oder weniger über die Oberfläche des Epithels

hervor, bei noch anderen erscheint sie mehr oder weniger tief ins Epithel zurückgezogen, so

dass sie den Boden einer mehr oder weniger engen und tiefen Grube im Epithel bildet. Im

letzteren Fall ist die Endplatte nicht flach, sondern nacli aussen concav, und zeigt oft Löclier
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und Risse, als ob sie zerbrochen wäre. Der Fortsatz füllt dann ferner die Zellen ganz avis,

und die ganze Einrichtung gleicht dann sehr stark den von Moseley (109) bei Landplanarien

beschriebenen »cihated sacs.« — Aus allen diesen Befunden scheint mir mit Sicherheit hervor-

zugehen, dass die Endplatte der in Frage stehenden Zellen hervorgestreckt und zurückgezogen

werden kann, und die Versuchung liegt nahe, in dem in der Zelle enthaltenen, sich einerseits

an die Endplatte anheftenden, andererseits an die Skeletmembran herantretenden Fortsatz oder

Stiele der Platte eine Muskelfaser zu erblicken, bei deren Contraction die Endplatte ins Epithel

zurückgezogen wird und so den Boden einer Art »cLliated sac« bildet. In welcher Weise die

Endplatte über die Oberfläche des Epithels hinaus hervorgestreckt werden kann, lässt sich

freilich aus der Structur der in Frage stehenden Zellen, soweit ich sie erkannt habe, nicht

ersehen. Es scheint mir, dass diese Zellen viele Aehnlichkeit mit den von Hertwig*) und

Chun**) genau beschriebenen Kleb- oder Greifzellen der Ctenophoren haben, doch haben

sie wohl kaum die Function dieser Elemente , da ihre Endplatten dicht mit Haaren besetzt

sind und überhaupt die Tentakeln der Pseudoceriden keine Haft- oder Fangorgane sind. Ich

bin eher geneigt, in ihnen Tastz eilen zu erblicken.

*) Richard Hertwig. »Ueber den Bau der Ctenophoren«. Jena 1880. In »Studien zur Blättertheorie«

von O. und R. Hertwig. 3. Heft. pag. 46

—

48.

**) Carl Chihst. «Die Ctenophoren des Golfes von Neapel«. Leipzig 1880. In »Fauna und Flora des

Golfes von Neapel, herausgegeben von der Zool. Station zu Neapel«. I. Monographie, pag. 225—232.



X. Die Geschlechtsorgane.

Der männliche Geschlechtsapparat

der stets hermaphroditischen Polycladen besteht aus folgenden Theilen, die ich gesondert

beschreiben werde: 1. Hoden, 2. feine Sammelcapillaren des Samens, 3. grosse Samencanäle,

und 4. männlicher Begattungsapparat.

A. Die Hoden.

Historisches. Der Entdecker der wirklichen Hoden der Polycladen ist Max Schultzb (1S54.

73. pag. 222—223). Die von früheren Beobachtern (Hertens, 1832. 28, Quatrefages 1845. 43) als Hoden

beschriebenen Organe sind andere Theile des Geschlechtsapparates. — Schultze gab folgende Beschreibung

der wirklichen Hoden : »Die keimbereitenden männlichen Generationsorgane verhalten sich ganz wie bei den

Süsswasserformen. Nicht der jederseits neben der Mittellinie mit Spermatozoiden angefvillte Schlauch ist

der Hode, wie Quatrefages angiebt, dieser ist nur vas deferens, während die Samenmasse in unzählig

vielen birnförmigen, im ganzen Körper zerstreuten Blasen gebildet wird, welche mittelst feiner, erst spät

entstehender Ausführungsgänge ihren Inhalt in den Samenleiter ergiessen. Bei geschlechtsreifen Individuen

erfüllen die Eierstocks- und Hodenbläschen den ganzen Körper bis in die Gegend des Hirns so dicht, dass

kaum ein Platz für die Verzweigungen und Netze des Darmrohres übrig zu sein scheint.« Alles dies ist

vollständig richtig. — Die Beobachtungen Schultzb's scheint Claparede (1861. 88, 1863. 93) nicht gekannt

zu haben, denn er beschreibt wieder ganz andere Theile des Geschlechtsapparates als Hoden. — Erst

Keferstein (1868. 102. pag. 26. 28) konnte die wenig beachtete Entdeckung Schultzb's bestätigen und über

Bau und Anordnung der Hoden neue eingehendere Beobachtungen mittheilen. «Die Eier, sowie die Samen

entstehen liei unseren Seeplanarien in besonderen Kapseln , die in zahlloser Menge überall in der

Körperhöhle zwischen den Magentaschen und Sagittalmuskeln vertheilt sind und dieselbe so sehr ausfüllen,

dass der Körper dadurch ein solides, parenchymatöses Aussehen annimmt. Eier- und Samenkapseln scheinen

in demselben Körperraume dicht nebeneinander vorkommen zu können, und bilden sich dort vielleicht

aus den oben erwähnten, der Bindesubstanz zugerechneten, epithelartigen Zellen. Ob diese Kapseln an ihrer

Entstehungsstelle schon in besonderen Schläuchen eingeschlossen sind, oder frei in der Körperhöhle hegen,

habe ich nicht mit Sicherheit entscheiden können . . . .« »Die Samenkapseln sind ovale Schläuche, im jugend-

lichen Zustande mit blassen, runden, wie es scheint kernlosen Zellen dicht gefüllt, im fortgeschritteneren Sta-

dium mit einem Inhalt zahlreicher, runder, scharfgekernter Zellen, welche Platz genug zwischen sich lassen,

die von ihnen ausstrahlenden Bündel von Zoospermien deutlich zu zeigen. Zerreisst man solche Samenkapsel,

so bemerkt man an dem umhergestreuten Inhalt, dass die Zoospermien sich aus den Tochterzellen der zuletzt

erwähnten scharfgekernten Zellen bilden, und zwar scheint es mir ebenso zu sein yne bei Helix, dass der

Kopf des Samenfadens unabhängig vom vergehenden Zellenkerne und wie der Schwanz wesentlich aus dem

Zclleninhahe entsteht«. — Minüt (1877. 119. pag. 430—131) untersuchte die Hoden aufschnitten, gelangte

aber nur zu ganz unsicheren Resultaten: »Die Aushöhlungen im Körperparenchym ,
resp. die Theile der
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Leiheshöhle, in welchen die Hoden liegen, sind umgeben von einer feinen Schicht verdichteten Gewebes,

die sich mit Carmin stark tingirt. Ausserhalb dieser Schicht folgt das gewöhnliche Körperparenchym,

welches bei den Landplanarien etwas freier von anderen Geweben ist, als bei den von mir untersuchten

Arten. — Ich habe nicht ermittelt, ob der Hode wirklich eine besondere Membrana limitans habe. Ich

unterschied in jeder Kapsel nur einen Haufen von Sperniatozoen und Zellen . . . .« Minot Jikann Sicheres

über die Ent^Wckelung der Sperniatoz<jen bei Mesodiscus oder Opisthoporus nicht mittheilen.« Er hat gesehen

:

»1) langgezogene Zellenkerne von bedeutender Grösse und ziemlich stark gefärbt, die aus einer Anzahl

langer, dicht gedrängter Körj)er (Stäbchen) zusammengesetzt erschienen; 2) Gruppen von stark lichtbrechen-

den langen Körpern, ilie sich hauptsächlich durch ihre bedeutende Grösse von den die Kerne bildenden

Stäbchen unterscheiden; 3) stark gefärbte, mehr oder minder gekrümmte Samenfädenköpfe. Hiernach scheint

es, dass jeder Kern in eine Anzahl von Spermatozoenköpfen zerfällt. Man findet im Einklang mit dieser

Auffassung Hodenbläschen mit wenigen Spermatozoen und vielen Kernen, und umgekehrt, wo die Spernia-

tozoen zahlreich sind, finden sich nur wenige und blasse Kerne vor, darunter noch einige stark tingirte.«

— Im nämlichen Jahre, in welchem MixoT seine Untersuchungen publicirtc, hat Mo.seley (121. pag. 25),

der sonst so genau beobachtet und die Literatur so sorgfältig berücksichtigt, die wirklichen Hoden noch

übersehen und die grossen Samencanäle seines Stylochus pelagicus für die testes gehalten. Im Jahre 18S1

kündigte ich selbst (1-49 an, dass ich bei den Polycladen die Entstehung der Hoden aus dem Epithel der

üarmäste beobachtet habe. — Graff (1882. Ih'A) äusserte die Ansicht, dass die Hoden der Tricladen und

Polycladen mit den folliculären Hoden der Acoelen und Alloiocoelen, nicht aber mit den compacten Hoden
der Rhabdocoelen übereinstimmen.

Die Hoden sind bei den Polycladen äusserst einförmig gebaut und äusserst einförmig

gelagert. Es sind kleine kugelige Körper, welche in riesiger Anzahl in den ganzen Seiten-

feldern des Körpers zerstreut liegen. Im Mittelfelde fehlen sie stets ; ich habe sie in keinem

Falle innerhalb der Längsnerven angetroffen. Die ei'sten findet man immer in einem kleinen

Abstand rechts und links von diesen Längsnerven, wie die Fig. 5, Taf. J2, und Fig. 6 und 7,

Taf. 24 zeigen. Peripherisch erstrecken sie sich nur eine sehr kleine Distanz weniger weit

gegen den Körperrand als die Darmäste. Die Lage derselben in Bezug auf die übrigen Or-

gane der Seitenfelder ist bei allen Polycladen ohne Ausnahme dieselbe. Sie Liegen unmittelbar

auf der Innenseite der ventralen Hautmusculatur unter der Schicht der Darmverästelungen

(vergleiche die zahlreichen Abbildungen von Schnitten, welche die Seitenfelder getroffen haben,

besonders Fig. 5, Taf. 12, Fig. 3, Taf. 22, Fig. 1, Taf. 25. Auf allen Figuren sind die Hoden

mit h bezeichnet). Bei geschlechtsreifen Thieren bilden sie meist nicht eine einschichtige

Lage, sondern es liegen öfter zwei oder sogar drei übereinander. Da sie unmittelbar auf der

Innenseite der ventralen Hautmusculatur liegen, so schimmern sie bei den meisten Polycladen

auf der Bauchseite des Körpers durch und verleihen derselben auf den Seitenfeldern, wenn

man sie mit Lupenvergrösserung betrachtet, ein körniges Aussehen, wodurch die Seitenfelder

sich von dem IVlittelfelde unterscheiden. Auf dem Höhepunkt der männlichen Geschlechts-

reife sind die einzelnen Hoden dicht aneinander gelagert und so zahlreich entwickelt, dass die

Darmverästelungen dadurcli entweder beträchtlich dorsalwärts verschoben oder stark eingeengt

werden. Dieser letztere Fall tritt ein, wenn die Hoden sich zwischen die Darmäste selbst

hineincbängen. In höchstem Maasse geschieht dies bei Cestoplana, wo zur Zeit der höchsten

männlichen Geschlechtsreife die Hoden so zahkeich werden, dass viele derselben von der

Bauchseite aus zwischen den Darmästen hindurch bis auf deren Rückseite verdrängt werden.
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Auf einem senkrechten Schnitt durch ein Seitenfeld sieht man dann ein dichtes Gewirr un-

regehnässig angeordneter, sich gegenseitig einengender und abplattender Durchschnitte von

Hoden und Darmästen (Taf. 1 6, Fig. 2 h und da), welche den ganzen Raum zwischen dorsaler

und ventraler Körperwand so vollständig ausfüllen , dass das Körperparenchym und die dorso-

ventralen Muskelfasern zu dünnen, schmalen Septen zusammengepresst sind.

Jeder einzelne reife Hode besteht aus einem dichten, kugelförmigen Haufen von Sperma-

mutterzellen und Spermatozoen in den verschiedensten Stadien der Ausbildung, und ist von

einer glashellen, homogenen, äusserst dünnen Membran, einer Tunica propria umgeben, au

welcher man nur bei den stärksten Vergrösserungen auf dem Querschnitt eine doppelte Con-

tour erkennen kann. Die Spermazellen liegen in dieser Membran wie in einem Säckchen.

Dass die Tunica propria nicht etwa ein Product der Verdichtung des umgebenden Körper-

parenchyms ist, geht schon aus der Thatsache hervor, dass man dieselbe mitsammt ihrem

Inhalt durch Zerzupfen des lebenden Thieres mit der grössten Leichtigkeit isoliren kann, so dass

keine Fetzen des Parenchyms mehr an ihr haften. Der Tunica propria liegt an ihrer Innenseite

stets an einer Stelle ein flaches Häufchen von Pla.sma an, welches sich noch eine Strecke weit als

dünner Beleg auf die umgebenden Theile der Membran fortsetzt (Taf. 2 1 , Fig. 2 hez). In diesem

Plasmahäufchen liegt stets ein deutlicher Kern (selten zwei) . Bei Leptoplaniden habe ich bis-

weilen zwei oder drei solcher Zellen angetroffen, die zweifellos als Follikelzellen der Hoden

aufgefosst werden müssen , wie auch aus ihren später zu besprechenden Beziehungen zu den

Sammelcapillaren hervorgeht. Bei den Leptoplaniden fand ich diese Follikelzellen, für die die

Tunica propria der Hoden eine Art Basalmembran ist, stets auf der ventralen Seite der Hoden.

Die von der Tunica propria umschlossenen, in den reifen Hoden stets äusserst zahlreichen

Spermamutterzellen und Samenfäden trifi't man stets in einem und demselben Hoden auf sehr

verschiedenen Stadien der Entwickelung. Doch sind diese verschiedenen Stadien nicht un-

regelmässig durcheinander gemischt, sie sind vielmehr, wie die nach Schnitten angefertigten

Fig. 2, Taf, 21 s^iz, Fig. 3, Taf. 14 /*, und Fig. 1, Taf. 25 ä, noch mehr aber die am frischen

Material gewonnenen Bilder lehren, so angeordnet, dass eine bestimmte Anzahl auf dem näm-

lichen Stadium befindlicher Spermazellen zu Häufchen zusammengruppirt sind. Dies hat seinen

Grund offenbar darin, dass die verschiedenen Spermazellen einer solchen Gruppe aus einer

einzigen gemeinschaftlichen Spermamutterzelle hervorgegangen sind. Ich habe bei allen Poly-

claden in den Hoden ganz die nämlichen Stadien der Spermazellen angetroffen. Auf Taf. 27,

Fig. 12 sind sie nach einem mit Boraxcarmin gefärbten Präparate von Cycloporus papillosus,

und zwar alle unter gleicher Vergrösserung abgebildet. Wir finden zunächst Häufchen von

relativ grossen Zellen (a und 6). Diese repräsentiren jedenfalls die ältesten Stadien, da sie in

jungen Hoden ausschliesslich vorkommen. Bei den einen [a) ist der grosse rundliche, den

grössten Theil der Zelle einnehmende, äusserst intensiv gefärbte Kern homogen, bei den an-

deren ist die Kernsubstanz in eine sich schwach färbende, homogene Grundsubstanz und in

zahlreiche in ilir zerstreute, dunkel gefärbte Kügelchen oder Körnchen differenzirt. Diese

Körnchen sind hie und da zu gekrümmten Stäbchen verlängert, welche in anderen Fällen
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miteinander zu einem knäuelförmig aufgewickelten Strange verbunden sind. — Was die äussere

Form dieser grösseren Zellen 'anbetrifft, so sind sie im normalen Zustande stumpf kegelförmig

und in dem von ihnen gebildeten Häufchen so gruppirt, dass die Spitze des Kegels im Cen-

trum des Häufchens liegt, ganz entsprechend der Beschreibung, welche Graff (153. pag. 156)

von den ältesten Spermazellen von Plagiostoma Girardi gegeben hat. Die Bestandtheile aller

anderen in den Hoden liegenden Häufchen von Spermazellen sind viel kleiner als die grösseren

Zellen. Wir finden zunächst Häufchen von kleinen rundlichen Zellen (c) , welche einen

gewöhnlich etwas excentrisch liegenden kleinen, homogenen, sich stark färbenden Kern ent-

halten. In welchen Beziehungen nun stehen diese kleineren Zellen, von denen jede, wie vÄv

gleich sehen werden, zu einem Samenfaden wird, zu den zuerst erwähnten grösseren Zellen?

Sie können auf jeden Fall nicht solche, weiter entwickelte grössere Zellen sein, denn sie sind

4— 6mal kleiner als diese. Die einzige Möglichkeit ist die, dass sie durch Theilung oder

Zerfall aus den in Fig. 12 a und h abgebildeten Zellen hervorgegangen sind. Während die

ersteren junge Samenfaden oder Spermazellen sind, würden die letzteren die Spermamutterzellen

darstellen. Die jungen, ursprünglich rundlichen oder stumpf kegelförmigen Spermazellen

erscheinen in anderen Häufchen spitzer kegelförmig (Fig. 12 d, e), in noch anderen ist die Spitze

des nunmehr sehr schmalen Kegels in einen dünnen Fortsatz ausgezogen, während der Kern

noch rund ist und im verdickten Theil des jvmgen Samenfadens liegt (Fig. 12 /'). Quatre-

FAGES, welcher bei Polycladen stecknadelförmige Spermatozoen beschrieben hat, hat sicherlich

solche Entwickelungsstadien vor sich gehabt. In noch anderen Spermahäufchen sind die

Spermatozoen noch mehr verlängert, und auch der Kern hat eine stab- oder keilförmige

Gestalt angenommen (Fig. 12_^). Schliesslich finden wir Häufchen, in denen die Spermatozoen

exquisit fadenförmig sind und einen ebenso geformten Kern enthalten. Wie aus diesen

Stadien die völlig reifen, mit zwei Nebengeisseln ausgestatteten Samenfäden hervorgehen,

weiss ich nicht. Das im Vorstehenden Gesagte soll überhaupt mehr eine Beschreibung des

Inhaltes der reifen Hoden, als eine Schilderung der Entwickelung der Spermatozoen sein,

deren genaue Untersuchung ich vernachlässigt habe. — Neben den Spermamutterzellen und

den auf allen Stadien der Entwickelung sich vorfindenden jungen Spermatozoen findet man

in den reifen Hoden der Polycladen noch Anhäufungen einer blassen, sich mit Boraxcarmin

gar nicht, mit Picrocarmin schwach gelb färbenden, granulirten, unregelmässig geformten Sub-

stanz. Bisweilen schien es mir, als ob diese Anhäufungen (Taf. 2 i , Fig. 2 kh), welche 3— mal

so gross sind, als die grössten Spermamutterzellen, und welche in den Hoden peripherisch an

der Tunica propria liegen, aus runden Kügelchen zusammengesetzt seien.

Vergleichen wir die Hoden der Polycladen mit denjenigen der übrigen Turbellarien,

so finden wir zunächst, dass sie mit denjenigen der Tricladen, deren Bau besonders von

MosELEY (109. pag. 139— 140) bei Landtricladen . und von mir (149. pag. 198—199) bei der

Meerestriclade Gunda segmentata beschrieben worden ist, in allen wesentlichen Punkten über-

einstimmen. Hier wie dort haben wir von einer Tunica propria umhüllte Körper, welche

sich in einen Ausführungsgang fortsetzen und welche zahlreiche Spermazellen auf allen Stadien

Zool. Station z. Neajtel, Fauna und Flora, Uoll" von Neapol. XI. Polycladen. 28
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der Entvvickelung enthalten. Niir sind bei den Tricladen die älteren, grösseren Sperma-

mutterzellen in den Hoden, älmlich wie die Zellen eines Follikelepithels, peripherisch gelagert,

und die jungen Samenfäden liegen im Centrum, während bei den Polycladen sich keine solche

Anordnung erkennen lässt.

Graff (153. pag. 149—150) unterscheidet bei den Rhabdocoelen die foUiculären Hoden

von den compacten. Die foUiculären Hoden sind in grosser Zahl im Parenchym zerstreut,

jeder Hode besteht aus einem Häufchen von Spermazellen , die alle auf dem nämlichen Sta-

dium der Entwickelung sich befinden und durch Theilung aus einer einzigeii Spermamutter-

zelle hervorgegangen sind. Die foUiculären Hoden besitzen weder eine Tunica propria, noch

eigenwandige Ausführungsgänge. Die compacten Hoden hingegen sind von einer Tunica propria

umhüllt, haben besondere Ausführungsgänge und enthalten zahlreiche Spermazellen und Sperma-

mutterzellen auf allen Stadien der Entwickelung.

Die Hoden der Polycladen und Tricladen gehören also zu dem Typus der compacten

Hoden im Sinne Graff's. Die zahlreichen Hoden dieser Abtheilungen lassen sich nicht durch

foUiculären Zerfall aus den paarigen, compacten Hoden der Rhabdocoelen ableiten; jeder ein-

zelne Polycladcnhode entspricht vielmehr einem compacten Rhabdocoelenhoden. Die Hoden

der Polycladen stimmen mit den foUiculären Hoden der Acoelen und AUoiocoelen nur darin

überein, dass sie in grosser Zahl vorhanden sind; während aber letztere durch foUiculären

Zerfall aus den compacten Hoden der llhabdocoelen abgeleitet werden können, könnte man

sich die letzteren aus den compacten Rhabdocoelenhoden nur durch Vermehrung der Zahl

derselben entstanden denken. Einer solchen Auffassung würden aber unendlich viel grössere

Schwierigkeiten entgegenstehen, als der Annahme, dass die compacten Rhabdocoelenhoden

durch Reduction der Zahl der Polycladen- oder Tricladenhoden entstanden seien. Reduction

der Zahl ursprünglich in grosser Menge vorhandener Organe ist eine im ganzen Thierreiche

häufige Erscheinung ; die entgegengesetzte Erscheinung dürfte aber wohl nur in sehr seltenen

Fällen mit annähernder Sicherheit constatirt worden sein.

Was die Entstehung der Hoden anlangt, so kann ich mich jetzt nicht mehr mit

der Bestimmtheit aussprechen, mit der ich in meiner Abhandlung über Gunda segmentata die

Entstehung derselben aus dem Epithel der Darmdivertikel ankündigte. Die jüngsten Hoden,

die ich aufgefunden habe, bestehen aus 8— 16 Spermamutterzellen (Taf. 2ü, Fig. 5 und 6), die

ganz mit den grossen Spermamutterzellen der reifen Hoden übereinstimmen. Sie sind ganz

compact zu einem runden Körper zusammengelagert, der schon von einer deutlichen Tunica

propria umgeben ist. Sie liegen stets dicht an der ventralen Wand der Darmäste, und oft

hat es den Anschein, als ob sie einen Theil des Epithels derselben bildeten. Häufig genug

war es mir auch bei den besten Präparaten und mit Hilfe der stärksten Vergrösserungen un-

möglich , zwischen Hoden und Darmastepithel eine Tunica propria als ScheidcAvand aufzu-

finden, so dass Hoden und Darmepithel wie von einer gemeinsamen Membrana propria um-

geben waren. Die Zellgrenzen zwischen den einzelnen Spermamutterzellen dieser jüngsten

Hoden konnte ich in diesen Fällen nicht unterscheiden. Besonders bestechend sind Bilder,
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welche ich häufig auf Querschnitten von Exemplaren von (Ä-stoplana erhielt, die sich im Be-

ginne der männlichen Geschlechtsreife befanden , und bei denen die Ovarien als äusserst un-

ansehnliche, kleine und spärliche Körper kaum angelegt waren. Von den Hoden waren s(-hon

viele deutlich isolirt, doch noch nicht ganz reif; viele derselben aber schienen direct im Darm-

epithel zu liegen. Fig. 5, Taf. 15 stellt einen Querschnitt durch einen Darmast von Cesto-

plana faraglionensis dar, auf welchem man zwei junge Hoden durchschnitten sieht, welche im

Epithel des Darmastes zu liegen scheinen. Der eine Hode, derjenige, welcher in der Figur

reclits liegt, ist schon völlig von einer Membrana propria umgeben, im anderen sieht man

unten die Membrana propria unterbrochen. An dieser .Stelle liegen im Hoden einige Kerne,

um welche herum das Plasma nicht abgegrenzt ist. Dieses letztere setzt sich ganz ohne scharfe

Grenze in das Plasma des Darmepithels fort, in welchem sich die Zellgrenzen ebenfalls nicht

nachweisen lassen und in welchem an einer dem zuletzt erwähnten Hoden naheliegenden

Stelle auf der ventralen Seite des Darmastes (an einer Stelle, wo die Körnerkolben und die

grossen fettähnlichen Körper vollständig fehlen und das Plasma homogener, feinkörniger aus-

sieht) ein Häufchen [ha) von Kernen liegt, welche mit den Kernen der kleineren Sperma-

mutterzellen in den Hoden vollständig übereinstimmen. Alle diese Thatsachen machen es

höchst wahrscheinlich, dass die jungen Hoden in folgender Weise aus dem Epithel der Darm-

äste entstehen. Eine Anzahl von Epithelzellen der Darmäste verschmelzen auf der Ventral-

seite der Darmäste miteinander, indem zugleich ihr Plasma homogener, feinkörniger wird. Die

Kerne ordnen sich in diesem Plasmakörper zu einem Haufen zusammen. Nachher schnürt

sich der ganze Plasmahaufen mit den in ihm enthaltenen Kernen vom übrigen Darmast ab,

so dass die ursprüngliche Membrana propria des Darmastes zur Tunica propria des abge-

schnürten Plasmahaufens wird, in welchem sich das Plasma um die einzelnen Kerne herum

zur Bildung ju.nger Spermamutterzellen abgrenzt. Der in Fig. 5 unten und in der Mitte des

Darmastes sichtbare Hode würde also noch nicht ganz vom Darmast abgeschnürt sein, und

die in der Nähe der noch bestehenden Verbindung beider Organe im Hoden liegenden Kerne

müssen solche sein, um welche sich das Plasma noch nicht individualisirt hat. Später wachsen

die jungen Spermamutterzellen und ihre Kerne [spm^ und werden zu den grossen Sperma-

mutterzellen, welche je einen grossen, zahlreiche sich dunkel färbende Kügelchen enthaltenden

Kern [spin.^ besitzen und durch Theilung in die jungen Spermazellen zerfallen. Die Ent-

stehung der Hoden würde also im wesentlichen genau so vor sich gehen, Avie ich es bei Pla-

naria torva beschrieben habe (149. pag. 200). Ich will noch hinzufügen, dass ich bei Cesto-

plana mitunter noch in abgekapselten Hoden unveränderte Reste von Darmepithel ange-

troffen habe.

So wahrscheinlich nun auch die Entstehung der Hoden aus dem Epithel der Darmäste

ist, so muss doch zugestanden werden, dass der Vorgang noch genauer und allgemeiner ver-

folgt werden muss, bevor diese Entstehungsweise als sicher nachgewiesene Thatsache wird an-

erkannt werden können. Man wird sich hauptsächlich vor den Täuschungen bewahren

müssen, welche die Lagerungsbeziehungen der Hoden zu den Darmästen sehr leicht veranlassen

28»
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können, und denen ich bis in die jüngste Zeit noch häufig genug zum (^pfer gefallen bin.

In vielen, ja den meisten Fällen, wo mir die Hoden noch mit dem Darmepithel in directer

Verbindung zu stehen schienen, habe ich durch Anwendung starker Vergrösserungen die

zarte, beide Theile voneinander trennende Membrana propria aufgefunden. Die Thatsache,

dass die Hoden bei den meisten Polycladen (bei den Pseudoceriden z. B. ist dies nicht der

Fall) häufig so an der Wand der Darmäste liegen, dass sie die Form des Querschnittes dieser

Darmäste zu derjenigen ergänzen, welche sie vor der Entvvickelung der Hoden hatten, kann

auch aus Raumverhältnissen erklärt werden. Den sich üppig und reichlich entwickelnden Hoden

ist nur ein beschränkter Raum angewiesen, so dass sie die Darmäste vielfach einengen und

abplatten müssen.

Die Form der reifen Spermatozoon habe ich nur gelegentlich untersucht. Da

die grosse Mehrzahl der von mir untersuchten Polycladen sehr seltene Thiere sind, da aber

die Form der reifen Samenfäden nur am frischen Material untersucht werden kann, so konnte

ich mich bei sehr vielen Arten nicht entschliessen , von den wenigen mir zur Verfügung

stehenden Exemplaren das eine oder das andere zu Gunsten dieser Untersuchung zu opfern,

die für mich im Vergleich zu der Untersuchung des Baues der verschiedenen Organe auf

Schnitten ein um so geringeres Interesse hatte, als ich bald zu der Erkenntniss gelangte, dass

die ^Form der Samenßiden bei den Polycladen nicht, wie bei den meisten Rhabdocoeliden, ein

specifisches Unterscheidungsmerkmal ist.

QuATREFAGES (1845. 43. pag. 171) hat bei Leptoplaiia fallax, Stylochoplana palmula, Leptoplana

pallida und L. tremellaris überall stecknadelförmige Sperniatozoen aufgefunden. »Ils consistent en une tete

spherique de Vsoo de millimetre au plus, d'oii part une qiieue d'une tenuite extreme, et dont la longueur

semble seule varier un peu selon les especes.« Ausser Quatrefages hat, wenn ich nicht irre, nur Kefer-

STEiN (1SG8. 102. pag. 28—29) die Form der Spermatozoen der Polycladen untersucht: »Die Zoospermien bei

Leptoplana tremellaris haben einen langen (0,034 mm) dünnen, geschlängelten, vorn frei zugespitzten Kopf,

der nach hinten allmählich in einen kurzen (0,03 mm) Schwanz ausläuft. Die Bewegungen dieser Samen-

fäden geschehen wesentlich durch Schlängelungen des wurmartigen Kopfes, obwohl auch ein Hinundher-

schlagen des steifen Schwanzes stattfindet.« »Die Zoospermien von Eurylepta argus sind im Ganzen ähnlich

den oben beschriebenen, der Kopf ist nur kürzer (0,03 mm) und dicker, der Schwanz länger (0,15 mm);

höchst aliAveichend dagegen zeigen sich die von E. cornuta. Hier ist der Schwanz sehr lang (0,26 mm), der

Kopf kurz (0,003 mm) und lancettförmig luid dadurch ausgezeichnet, dass an seiner Basis jederseits eine

sehr feine lange (0,12 mm), sich bewegende Geissei abgeht. Den 0,26 mm langen Schwanz dieser Zoosper-

mien sah ich sich nicht bewegen, und es scheinen allein die Geissein zu sein, welche die Bewegungen

dieser merkwürdigen Zoospermien bedingen.«

Zuvörderst muss ich bemerken, dass ich stecknadelförmige Spermatozoen nirgends auf-

efunden habe. Die von Quatrefages beschriebenen Spermatozoen waren gewiss nicht reif,

sondern Entwickelungszustände. Graff stellt auch für die Rhabdocoelen das Vorkommen

solcher Spermatozoen sehr in Frage. — Die bis jetzt bekannten Samenfäden der Polycladen

gehören drei verschiedenen Typen an. Sie sind entweder einfach fadenförmig, oder faden-

förmig mit zwei Nebengeisseln oder drittens gesäumt.

Fadenförmige Spermatozoen fand ich bei allen Leptoplaniden, Planoceriden und

bei den Prosthiostomiden. Sie sind in den ersten Familien mehr oder weniger schrauben-

ö
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förmig gekrümmt (Holzschnitt Fig. 18 A B), und dem entsprechend ist auch die Bewegung

eine schraubenförmige. Bei Stylochus neapolitanus (C) ist nur ihr vorderer, etwas dickerer

Thcil unregelmässig gekrümmt. Nur ihr vorderstes Ende führt langsame, beinahe tastende

Bewegungen aus. Bei Prosthiostomum (D) sind die Spermatozoen , an denen ich keine Be-

wegungen wahrnehmen konnte, ziemlich gerade und laufen an beiden Seiten in äusserst feine

und lange Spitzen aus.

Spermatozoen mit Nebeng eissein fand ich bei allen darauf untersuchten Pseudo-

ceriden und Euryleptiden, so dass ich die von Keferstein beschriebenen, stecknadelförmigen

Samenitiden von Eurylepta argus für Entwickelungszustände halten muss. Der unbewegliche

Hauptfaden ist an einem Ende stets etwas dicker und zieht sich von da aus ganz allmählich

in einen äusserst feinen Faden aus , der gewöhnlich

sehr lang und besonders bei Thysanozoon so lang ist,

dass es meist schwer ist, sein Ende aufzufinden. Am
Ende des etwas dickeren Theiles des unbeweglichen

Hauptfadens inseriren sich zwei kürzere , verschwin-

dend dünne, bewegliche Nebengeisseln [E). Ich be-

merke hier, dass diese Spermatozoen in den ganz reifen

Hoden so zu Häufchen zusammengruppirt sind , dass

Fig. 18.

'

^ F^ t\

Fig. 18. Verschiedene Formen von Spermatozoen. A von Sty-

lochoplana agilis. B von Cryptocelis alba. C von Stylochus

neapolitanus. /> von Prosthiostomum siphunciüus. i' von Sty-

lostomum variabile. F\ Fz von Cestoplana rubrocincta.

(i^i von der Seite, Fi von oben.)

das die Nebengeisseln tragende Ende im Centrum

des Häufchens liegt, während die anderen fein und

lang ausgezogenen Enden nach allen Seiten strahlen-

förmig hervoiTagen. Auch in den Samencanälen liegen

die Spermatozoen nicht unregelmässig durcheinander,

sondern der Länge nach so aneinander gelagert, dass

die entsprechenden Theile nebeneinander liegen. Da das die Nebengeisseln -tragende Ende

sich stärker färbt, so bringt es die Anordnung der Samenfäden in den Anhäufungen , die sie

in den Samencanälen und in der Samenblase bilden, mit sich, dass sich in diesen Anhäufungen

und Schnitten unregelmässig gewundene, dunkler gefärbte Streifen und Schichten erkennen

lassen, welche durch die aneinander gelagerten Kopfenden der Spermatozoen hervorgerufen

werden.

Gesäumte Spermatozoen kommen bei Anonymus und bei Cestoplana vor. Sie

bestehen aus einer Mittelrippe, an welche sich jederseits ein sehr zarter, membranöser Saum

anheftet. Bei Cestoplana ist die Mittelrippe (F„ F^ halbkreisförmig gekrümmt, und die beiden

ihr ansitzenden Säume bilden zusammen eine lialbe Kugelschale. Die Rippe setzt sich auf

einer Seite in einen sich fein ausziehenden Faden fort und ragt auch auf der anderen Seite

ein wenig über den Saum hinaus.

Spermatophoren. Wir werden später sehen, dass bei vielen Polycladen der Samen

in Form von Samenklümpchcn aus dem Köi-per entfernt wird. Bei Cryptocelis alba werden

sogar Spermatophoren gebildet. Diese bestehen aus einer elastischen, zähen, structurlosen
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Hüllmembian [Tai'. J4, P'ig. 6 spp), welche eine dünne und bis '/2 cm lange, beinahe faden-

förmige Hülse bildet, die dicht von Sperma erfüllt ist. Diese Spermatophoren werden, wie

wir später sehen werden, von einem Individuum mit Gewalt in die Körperwandung eines an-

deren Individuums hineingesteckt.

B. Die feinen Sammelcapillaren des Samens.

Diese Canäle sind bei Polycladen zuerst von Max Schultze (1854. 73. pag. 222—223)

gesehen worden, welcher Folgendes über sie bemerkte. Die Hoden »ergiessen mittelst feiner,

erst spät entstehender Ausführungsgänge ihren Inhalt in den Samenleiter.« Auch R. Leuckart

(1863. 92. pag. 169) hat sie bei Prosthiostomum beobachtet und als verästelte Ausläufer der

Samenleiter beschrieben, »die sich hier und da deutlich bis zu den zahlreichen, im ganzen

Körper verbreiteten Hodenbläschen verfolgen lassen.« Kefebstein (1868. 102. pag. 29) hat

jedenfalls nur die grossen Samencanäle, nicht aber die feinen Sammelcapillaren gesehen, wie

aus der folgenden Beschreibung hervorgeht: »Aus den Samenkapseln befreit, sammeln sich die

Zoospermien alsbald in den besonders im hinteren Theil des Körpers zahlreichen Zweigen des

Vas deferens und geben diesen ein milchweisses Ansehen. Die Zweige, oft vielfältig anasto-

mosirend, sammeln sich endlich auf jeder Körperseite in ein Vas deferens zusammen, welches

in die Samenblase, Vesicula seminalis, mündet.« Minot (1877. 119. pag. 432) sagt, dass er

nach langem und mühevollem Suchen auf seinen Schnitten »dünne, mit den Hoden in Ver-

bindung stehende Canäle gesehen« habe.

Die feinen Ausführungsgänge der Hoden der Polycladen gehören zu denjenigen Or-

ganen, die am allerschwierigsten aufzufinden sind. Sie sind mir- mehrere Jahre hindurch voll-

ständig unbekannt geblieben. Zuerst entdeckte ich sie auf Horizontalschnitten durch die

Hodenschicht von Pseudoceros superbus, wo ich ihren Bau sehr genau untersuchen konnte,

nachher habe ich sie auch bei anderen Pseudoceriden , und ferner bei verschiedenen Eury-

leptiden und Leptoplaniden unter derselben Form beobachtet. Die nachfolgende Beschreibung

der Sammelcapillaren bezieht sich auf Pseudoceros superbvis (Taf. 21, Fig. 2).

An der SteUe, wo die im vorigen Abschnitt erwähnte einzige FoUikelzelle liegt, zieht

sich jeder Hode in einen feinen, stielförmigen Fortsatz aus, der sofort in äusserst zarte und

feine Canäle einmündet, welche in der Hodenschicht in der ganzen Ausdehnung der Seiten-

felder geschlechtsreifer Thiere ein äusserst zierliches Anastomosennetz bilden. Die Canäle sind

in diesem Netz überall gleich dick, sie werden auch in der Nähe der grossen Samencanäle,

in welche sie an verschiedenen Stellen einmünden, nicht dicker. Auf Längsschnitten dieser

Canäle, die ich, weil sie die Ausführungsgänge der zahlreichen Hoden darstellen und weil sie

von bemerkenswerther Feinheit sind, als Sammelcapillaren bezeichnet habe, sieht man, dass sie

aus einer zarten Wandung und einem äusserst engen Lumen bestehen. Der Durchmesser des

Lumens {1} ist gewöhnlich geringer als die Dicke der Wandung. Die Wandung besteht aus

einer Schicht homogenen Plasmas, in welcher von Abstand zu Abstand schöne deutliche
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ovale, körnige Kerne eingelagert sind. Der Durchmesser der Sammelcapillaren ist so gering,

dass die Kerne sich biegen und krümmen müssen, um in ihren Wandungen Platz zu finden.

Sie sind überdies so weit voneinander entfernt, dass auf Querschnitten der Capillaren [scq)

das Fehlen der Kerne ein häufigerer Fall ist, als ihr Vorhandensein. Jedenfalls ist es ein

äusserst seltener Ausnahmefall, wenn man auf einem Querschnitt zwei Kerne findet. Wie aus

dieser Anordnung der Kerne hervorgeht, sind die Sammelcapillaren, ganz ähnlich wie die Ca-

näle des Wassergefiisssystems , durchbohrte Zellen. Die Aelmlichkeit mit Wassergefässen ist

überhaupt sehr auffallend. — Die Capillaren sind nicht immer hohl. Es ist eine sehr häufige

Erscheinung, dass sie streckenweit ganz solide sind und also eine einfache Zellreihe bilden,

in der freilich die Grenzen der hintereinander liegenden Zellen nicht deutlich sind. Wo die

Hoden noch keine reifen Spermatozoen enthalten, habe ich sie stets — ich habe dies haupt-

sächlich bei Leptoplaniden schön constatiren können — in ihrer ganzen Ausdehnung solide

angetrofi'en. Daraus geht hervor, dass sie anfangs als solide Zellstränge angelegt werden, in

denen erst secundär das Lumen gebildet wird. Ich habe nicht entscheiden können, ob die

hohlen Sammelcapillaren Flimmerhaare besitzen oder nicht. Man beobachtet in ihrem engen

Lumen äusserst feine Längsstreifen, die ebenso gut auf Spermatozoen als auf Flimmerhaare

zurückgeführt werden können. Hie und da erweitert sich das Lumen blasenförmig , dann ist

die die Wandung bildende Plasmaschicht zu einer äusserst feinen Haut ausgespannt. In

solchen blasenförmigen Erweiterungen liegt stets ein Häufchen Samenfäden. Ich darf nicht

unerwähnt lassen, dass die Wandungen der Sammelcapillaren aussen durch eine haarscharfe

Tunica propria begrenzt sind. Die kurzen Stiele, vermittelst welcher die Hoden mit dem

Netze der Sammelcapillaren so verbunden sind, wie die Beeren einer Traube mit dem Frucht-

stande, stimmen in ihrem Bau mit dem der Capillaren überein. Sie bestehen aus einer ein-

zigen, selten zwei Zellen. Diese Zellen {hez) sind die nämlichen, welche wir früher als die

FoUikelzeUen beschrieben haben, ihr Kern liegt an der Tunica propria des Hodens, und der

Stiel des Hodens stellt nichts weiter als einen Fortsatz ihres Plasmas dar. Ursprünglich ist

dieser Stiel solid, so dass der Hoden, dessen Tunica propria {bm) ohne Unterbrechung sich

auf den Stiel fortsetzt und in die Tunica propria der Sammelcapillaren übergeht, allseitig

geschlossen ist. Erst bei ganz reifen Hoden bildet sich in der Follikelzelle , welche bis jetzt

gewissermaassen die Hoden gegen die Sammelcapillaren zu abgeschlossen hat, eine Höhlung,

welche diese Zelle und ihren Fortsatz, den kurzen Stiel des Hodens, durchbohrt und so den

Austritt von Spermatozoen gestattet. Die vollständige Uebereinstimmung in der Structur der

Sammelcapillaren und des von der Follikelzelle jedes Hodens gebildeten Stieles einerseits,

der durchgreifende Unterschied im Bau der Sammelcapillaren und der grossen Samencanäle

andererseits macht es mehr als wahrsclieinlich , dass die ursprünglich als solide ZeUsträuge

auftretenden Sammelcapillaren durch Theilung und Wucherung von den FoUikelzeUen der

Hoden aus gebildet werden.

Ich muss noch erwähnen, dass die Sammelcapillaren, ähnlich wie die feinen Canäle

des Excretionssystems, einen auffallend geradlinigen Verlauf haben, und dass die Verbindungs-
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stielchen der Hoden sich an diesen, wenigstens bei den Leptoplaniden, stets an ihrer ventralen,

dem Hautmuskelschlauch anliegenden Seite inseriren, ein Umstand, der das Auffinden der

Sammelcapillaren nicht wenig erschwert.

C. Die grossen Samencanäle.

(Hoden der älteren, Samenleiter der neueren Autoren.)

Historisches. Die grossen Samencanäle sind zuerst von Duges (1S28. 19. pag. 127) bei Lepto-

plana tremellaris entdeckt und richtig als Samengefässe erkannt worden. L'appareil male rccoit par l'ex-

tr6mitc anterieure »deux canaux blancs, tres flexueux, graduellement amincis, et terminees enfin par une
extremite imperceptiblc.« )iLes canaux« sont »des vaisseaux spermatiqnes , ils renferment effectivement un
liquide blancliatre, compose de globules tres-menus.« — Hertens (1832. 28. pag. 1^— 17) hat bei den drei

von ihm untersuchten Polycladen mit bewunderungswürdiger Genauigkeit nicht nur die Anordnung der

grossen Samencanäle und des Uterus, sondern auch die wichtigsten Bestandtheile der Begattungsajiparate

ihrem gröberen anatomischen Verhahen nach beschrieben , doch hat er ihre Natur durchweg verkannt. Ich

werde im systematischen Theile bei Discocehs lichenoides, Stylochus sargassicola und Planocera pellucida

die MERTENs'schen Beschreibungen copiren und zeigen, was die verschiedenen, von Hertens geschilderten

Theile der Geschlechtsapparate in Wirklichkeit sind. — Bei Delle Chiaje (1841. .36. Tomo III. pag. 133

— 134) findet sich folgende Stelle: «Se ne (dal pene della Planaria Dicquemariana) continua il dutto deferente

flessuoso, nel cui termini finiscono i sinuosi vasi spermatici destro e sinistro.« Leider lassen sich die Delle
CiiiAjE'schen Angaben gar nicht mehr deuten, hauptsächlich weil er die von ihm selbst beschriebenen Arten

bei der anatomischen Beschreibung miteinander verwechselt hat. — Quatrefages (1845. 43. pag. 164— 168)

hat die grossen Samencanäle bei mehreren Polycladen der Form und Anordnung nach richtig beschrieben

und abgebihlet, sie aber durchweg für die paarigen Hoden gehalten, da ihm die Avirklichen Hoden unbe-

kannt geblieben waren. Die Beschreibung lautet für Lcptoplaua palhda folgendermaasseu : Aux »deux

pointes laterales (de la vesicule serninale) viennent aboutir les canaux deferents. Ces derniers se portent,

en serpentant, sur les cötes, et se continuent avec deux testicules d'un diamötre beaucoup plus considerable,

qui remontent le long de l'estomac, et, tirrives ä la hauteur de leur extremite anterieure, diminuent de ca-

libre, et redescendent sur les cotes en formant un petit cordon tres grele.« Ganz ähnlich sind nach Qtiatre-

FAGES die »testicules« und »canaux deferents« von Leptoplana tremellaris (Polycelis levigatus, Quatref.) und
Leptoplana fallax (Polyc. fallax, Quatref.) angeordnet. Weniger klar bin ich darüber, wie sich die von

Quatrefages bei Stylochoplana maculata beschriebenen und abgebildeten Hoden deuten lassen. Die Be-

schreibung lautet: »Les deux testicules sont en forme de sacs allonges; ils adherent ä la portion cpaisse

de la verge, remontent en avant jusqu'ä la hauteur de la bouche, et se prolongent en arricre jusqu'un peu

au-delä de l'orifice genital male. Ce que cet appareil presente de plus remarquable, c'est que ces testicules

ne communiquent pas avec la cavite de la vesicule seminale, mais bien avec celle de la verge, et cela par

trois petits canaux tres-etroits , creuses immediatement dans l'epaisscur des parois de cet organe.« Wahr-
scheinlich hat hier Quatrefages den ausserhalb der Huscularis der Körnerdrüse liegenden Theil dieser

Drüse nebst einem Theil der grossen Samencanäle als Hoden beschrieben. Qitatrefages hat ferner die zwei

zu beiden Seiten und hinter der Samenblase von Oligocladus sanguinolentus liegenden , sack- oder blnsen-

förmigen Erweiterungen der grossen Samencanäle gesehen und als »poclies testiculaires« kurz beschrieben. —
Oscar Schmidt (1861. 87), dem schon die von Hax Schttltze entdeckten wahren Hoden bekannt waren,

beschrieb die Einmündung der Samencanäle in die Samenblase bei Leptophana Alcinoi , L. tremellaris und

Prosthiostomum sipliunculus. Bei der zuerst angeführten Art schilderte er in zutreffender Weise den Ver-

lauf derselben (pag. 8), luid zwar so: »Die zu den Seiten des Schlundes herablaufenden Samenleiter nehmen
in d(U' Hundgegend zwei andere Samengänge auf, welche im Hinterende einen zusammenhängenden Bogen

bilden und ohne Zweifel dazu dienen, den Samen zu leiten, welcher in den auch im Hinterende verbrei-

teten Samenzellen bereitet wird.« — Clapapicue (1861. 88) scheint von der ScHULTZE'schen Entdeckung

der wahren Hoden der Polycladen nichts gewusst zu haben, denn er beschrieb bei seinem Centrostonuim



Der männliche Geschlechtsaijparat. 225

Mertensi (einer Leptoplanide) und bei Eurylepta Oligocladus) aurita die grossen Sameucanäle mit ihren

Vasa deferentia oder andere Organe als Ilodcn. Von Centrostomum sagt er: »de chaque tote on voit s'ouvrir

dans cette poche Ja vesicule scminale) quatre boyeaux, quo j'ai egalcment trouves remplis de zoospermes,

et que je considöre comme des testicules.« Was diese uquatre boyeaux« in Wirklichkeit sind, davon habe

ich keine Ahnung. Auch über die Deutung der von CbAFAUJinE bei Eurylepta aurita, einer vielleicht zur

Gattung Oligocladus gehörenden Art, als Hoden beschriebenen Gebilde bin ich nur theihveise ins Klare

gekommen. Die Beschreibung lautet: »Les organes elaborateurs , c'est ä dire les testicules, sont places en

arriere du pore masculin, en Opposition avec ce qui parait exister chez tous les autres Dendroceles. C'est

peut-etre le cas pour toutes les espcces du genre. Ces testicules forment deux rangees qui vont en diver-

geaut comme les deux branches d'un V. Ils sont au uombre de 5 ou G de chaque cote et communiquent

chacun avec le canal deferent. Les deux canaux deferents viennent s'ouvrir dans une vesicule scmi-

nale . . . .« Vielleicht sind diese vermeintlichen Hoden Anschwellungen der grossen Samencanille ; vielleicht

aber auch, wenigstens theihveise, jene Uterusdrüseu , von denen wir später sprechen werden, und über

deren Natur man auf Quetschpräparaten leicht zu ganz irrthümlichen Ansichten gelangen kann. —
R. Lecck.\rt i1S63. !)2. pag. 109) hat die kurzen Angaben, welche O. Schmidt über die Samenleiter von

Prosthiostomum gemacht hat, etwas ergänzt. »Die Samenleiter besitzen ausser dem vorderen auch ein

paar hintere Schenkel.« — Keferstein (186S. 102) hat über die Anordnung der grossen Samencanäle bei

den von ihm untersuchten Polycladen keine näheren Angaben gemacht, doch sind diese Canäle in den

Abbilduugen hauptsächlich von Leptoplana treniellaris Tab. I, Fig. 1 vd] im Ganzen richtig gezeichnet.

Die Commissur der beiden hinteren Schenkel der Samencanäle von Leptoplana ist deutlich abgebildet. —
MiNüT (1S77. 119. pag. 432) hat bei der Untersuchung der Samencanäle weder über die Structur, noch

über die Anordnung derselben wesentlich neues ermittelt. »Die von den Hoden entspringenden feinen

Canäle vereinigen sich bald zu grösseren Stämmen, bis zwei seitliche Hauptgänge entstanden sind. Die

Gänge beiderseits sind gewöhnlich stark erweitert, und da sie zur Zeit der Geschlechtsreife gewöhnlich mit

Samen strotzend gefüllt sind, so sind sie zweckmässig Vesiculae seminales genannt worden. — Es fehlen den

Vesiculis besondere musculöse oder sonstige Verdickungen der Wandungen. Eine epitheliale Auskleidung

existirt aller Wahrscheinlichkeit nach bei allen Formen, obwohl ich sie bisher nur bei Dendrocoelum

lacteum gesehen habe. . . . Auf meinen Querschnitten von Opisthoporus sind die grossen Lumina der Samen-

blasen mit Spermatozoon prall gefüllt. Die Schwänze der Samenfäden bilden gebogene Züge, indem sie sich

parallel aneinander legen, wie ich auch bei Mesodiscus beobachtet habe.« — Moseley (1S77. 121. pag. 25)

hat bei Planocera pelagica fStylochus pel.) die grossen Samencanäle als Hoden beschrieben
:
»The testes are

narrow and tortuous in outline, and commencing on each side at the level of the hinder margiu of the

sheath of the pharynx, come backwards as far as the anterior generative opening. The vasa deferentia pass

almost transversaly inwards . . .« — Im Jahre 1S7S hat Jknsen 131. pag. 7 7) auch bei Leptoplana Droe-

bacheusis constatirt, dass die hinteren Schenkel der grossen Samencanäle hinter der weiblichen Geschlechts-

öfihung ineinander übergehen.

Bevor ich die Anordnung und den Verlauf der grossen Samencanäle der Polycladen

beschreibe, will ich etwas über ilire feinere Structur bemerken. Es sind Canäle mit zelligen Wan-

dungen. Sie unterscheiden sich auf den ersten Blick von den feinen Sammelcapillaren dadurch,

dass sie nie, auch auf den frühesten Stadien ihrer Ausbildung nicht, aus durchbohrten Zellen

bestehen. Ihre Wandung bildet vielmehr ein wahres Epithel, das je nach der Ausbildung

der Canäle einen verschiedenen Character zeigt. Stets färbt es sich stark durch Tinctions-

flüssigkeiten. Es sitzt einer haarscharfen Tunica propria auf. — Die Samencanäle sind

anfangs enge C^anäle mit engem Lumen und ziemlich hohen Epithelzellcn. Das Epithel liat

dann meist eine zackenförmige innere Oberfläche mit spärlichen Cilien. So habe ich es bei

Euryleptidcn auch noch auf älteren Stadien angetroffen, wo die oft mehr blasen- als canalartigen

grossen Samencanäle schon mit Sperma augefüllt sind. Auf Taf 25, Fig. 6 ist ein Querschnitt

Zool. Station z. Neapel, Fauna und Flora, Golf von Neapel. XI. Polycladen. 2U
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eines solchen Samensackes von Stylostomum abgebildet. In der dicken, epithelialen Wandung

sind die Grenzen der einzelnen Zellen nicht zu erkennen, die zahlreichen Kerne hingegen

lassen sich stets auf das deutlichste unterscheiden. Im Epithel liegen häufig Vacuolen («), welche

blasse, rundliche Kügelchen (fc) enthalten, deren Bedeutung mh- räthselhaft geblieben ist. —
Die Samencanäle schwellen bei eintretender völliger Geschlechtsreife in auffallender Weise

zu sehr weiten Röhren an, welche dann strotzend mit Samen gefüllt sind, wie dies die Fig. 4,

Taf. 13 {(fsk) veranschaulicht. Das ursprünglich ziemlich hohe Epithel derselben wird dabei

zu einem äusserst niedrigen Plattenepithel mit glatter innerer Oberfläche und ohne Cilien.

Die flachen ovalen Kerne liegen in demselben in bedeutenden Abständen (Taf. 14, Fig. 2,

3, 7 ffsk) und pflegen da, wo sie liegen, das Epithel etwas nach innen hervorzuwölben (Taf. 1 7,

Fig. 10). Das Epithel kann sogar so sehr flach werden, dass es sich auf Querschnitten eben

noch als eine doppelt contovirirte, stark gefärbte Membran unterscheiden lässt. Die ganz platt

gedrückten , in grossen Abständen liegenden Kerne sind dann schwer aufzuflnden.

In Bezug auf die Lage der grossen Samencanäle ist zu bemerken, dass sie anfangs wie

die Hoden und wie die feinen Sammelcapillaren ganz ventral unmittelbar über der ventralen

Hautmusculatur liegen, so dass man die Bauchseite der Polycladen mit Recht als männliche

Seite bezeichnen könnte. Auch die strotzend mit Samen gefüllten, weiten Samencanäle völlig

geschlechtsreifer Thiere liegen mit ihrer ventralen Wandung immer noch der Bauchmusculatur

auf, werden aber im Verhältniss zum dorsoventralen Durchmesser des Körpers oft so geräumig,

dass sie beinahe die ganze Höhe des Körpers einnehmen.

Die mit milchweissem Samen angefüllten Samencanäle schimmern bei allen Polycladen

mehr oder weniger deutlich als weisse geschlängelte Linien oder Stränge auf der Bauchseite

durch. Da ihre Anordnung und ihr Verlauf im Körper in directer Beziehung zu Lage und

Bau der Begattungsapparate stehen und für grössere Abtheilungen characteristisch sind, so wird

schon eine Beschreibung dieser Anordnung nach Beobachtungen der Bauchseite eines lebenden

Thieres einen gewissen Schluss auf die Stellung der Art in den Hauptabtheilungen des Systems

gestatten.

Im Allgemeinen lässt sich behaupten, dass die Haupttheile der grossen Samencanäle

etwas ausserhalb der Grenze zwischen Mittelfeld und Seitenfeldern liegen. Sie liegen in einiger

Entfernung rechts und links von den Längsnerven in unmittelbarer Nähe der Längsstämme des

Uterus. Nur bei Anonymus beflnden sie sich ganz in der Mitte der Seitenfelder, entsprechend

der Lage der männlichen Begattungsapparate.

Die Samencanäle bestehen aus zwei Haupttheilen, erstens aus den eigentlichen grossen

Samencanälen, deren Lage wir eben ganz im Allgemeinen characterisirt haben, u.nd zweitens

aus sich allmählich verengenden, aus ersteren entspringenden, gegen die Medianlinie zu con-

vergirenden und schliesslich in den männlichen Begattungsapparat einmündenden Canälen, die

man als Vasa deferentia bezeichnen kann. In der feineren Structvtr stimmen beide Theile,

die sich auch anatomisch häuflg nicht scharf unterscheiden lassen, miteinander überein.

Die Arten und Gattungen der Familien der Leptoplaniden und Planoceriden
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(mit Ausnahme von Stylochus) /eigen im Verlauf und in der Anordnung der grossen Samen-

canäle und ilirer Vasa deferentia eine grosse, durchgehende Uebereinstimmung. Die grossen

Samencanäle erstrecken sich bei aUen diesen Formen in Gestalt weiter geschlängelter oder

gewundener Gänge (Taf. 10, Fig. 1 sg, Taf. 12, Fig. 1 gsg , Taf. 13, Fig. 1 u. 2 gsk) zu beiden

Seiten des Mittelfeldes von der Gegend des äusseren Mundes bis in die Gegend des weiblichen

Begattungsapparates. Es ist eine sehr verbreitete, bei den erwähnten Formen vielleicht allge-

meine Erscheinung , dass sie unmittelbar hinter dem weiblichen Begattungsapparat im Bogen

ineinander übergehen, wie ich es aiif Taf 12, Fig. 1 i^i^gsg) bei Stylochoplana, und auf Taf. 13,

Fig. 2 {hvsk) von Leptoplana Alcinoi abgebildet habe. Von dieser Coramissur setzen sich

gewöhnlich noch zAvei feine Canäle weiter gegen das hintere Leibesende fort. Die Samen-

canäle sind häufig durch Inselbildungen in secundäre Arme gespalten und geben bisweilen

nach aussen kurze Aeste ab, die sich indess nie bedeutend entfalten. In der Gegend des

hinteren Endes der Pharyngealtasche entspringen aus ihnen die Vasa deferentia {vd). Diese

convergiren von beiden Seiten her gegen die Medianlinie, indem sie meist, wie dies in Fig. 1

und 2, Taf. 13 veranschaulicht ist, schief nach hinten und innen verlaufen, so dass sie die

beiden Schenkel eines V bilden, dessen offene Seite nach vorn gerichtet ist und dessen beide

Schenkel das hintere Ende der Pharyngealtasche umfassen. Der Samencanal jeder Seite wird

durch die Einmündung des Vas deferens in einen vorderen und einen hinteren Ast getheilt.

Der hintere Ast ist jederseits beinahe durchgängig weiter und kräftiger, so dass er die directe

Fortsetzung des Vas deferens zu sein scheint, während der vordere Ast gewöhnlich viel dünner

ist und nur als Nebenzweig des hinteren Astes imponirt. Die beiden hinteren Aeste con-

vergiren allmählich gegen die Medianünie zu und gehen schliesslich, wie schon bemerkt,

meist ineinander über, so dass auch sie zusammen ein V bilden, dessen beide Schenkel

vorn in ein zweites, in ihm enthaltenes, kleineres, von den Vasa deferentia gebildetes V
umbiegen.

Da die Lage der Geschlechtsöffnungen und Begattungsapparate bei den verschiedenen

Arten etwas verschieden ist, indem sie in der hinteren Körperhälfte bald nahe der Körper-

mitte, bald etwas weiter nach hinten liegen, so ist selbstverständlich, dass auch die grossen

Samencanäle und ihre Vasa deferentia entsprechende Verschiedenheiten in ihrer Lage

zeigen.

Eigenthümliche, bei den Polycladen ganz allein dastehende Differenzirungen bieten die

Samencanäle bei einer Gruppe von Arten der Gattungen Planocera, nämlich bei Planocera

villosa, papillosa und insignis dar. Die vorderen Aeste derselben erweitern sich näm-

lich, kurz bevor sie sich in die Vasa deferentia fortsetzen, zu grossen, ovalen oder lang-

gestreckten Blasen (Taf 10, Fig. 8 sh, Taf. 30, Fig. IG ash) mit dicker, aus Ringmuskelfasern

bestehender Muscularis. Da bei diesen Arten im Begattungsapparat eine besondere Samen-

blase fehlt, so wird sie zweifellos durch diese musculösen Anschwellungen der grossen Samen-

canäle ersetzt, welche man als accessorische Samenblasen bezeichnen kann. Ich will

an dieser Stelle bemerken, dass ich nur noch bei Pseudoceros superbus und Cestoplana eine

29»
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Muscularis der Samencanäle beobachtet habe, die hier aus einer gleichmässig alle Theile dieser

Canälc überziehenden zarten ßingmusculatur besteht.

Bei der Gattung Stylochus wird der Verlauf der Samencanäle dadurch beeinilusst,

dass die einander sehr genäherten GeschlechtsöfFnungen ausserordentlich weit hinten, beinahe

am liintersten Körperende liegen. Die Samencanäle bilden hier (Taf. 12, Fig. ^ gsff) zwei lang-

gestreckte Köhren, welche jederseits neben der Pharyngealtasche ungefähr in der halben Länge

des Körpers beginnen und allmählich Vförmig gegen das hinterste Leibesende convergiren,

wo sie vermittelst sehr kurzer Vasa deferentia in die Samenblase einmünden.

Bei den Cestoplaniden habe ich zwei seitliche, in der Längsrichtung verlaufende

Samencanäle aufgefunden, welche nahe am hinteren Körperende jederseits ein Vas deferens

gegen die Medianlinie zu an die hier liegende Samenblase des männlichen Geschlechtsapparates

absenden. Die Samencanäle erstrecken sich hinten bis nahe an den hintersten Körperrand,

nach vorn habe ich sie nicht weit über die Gegend des Mundes hinaus verfolgt, es ist aber

wahrscheinlich, dass sie sich bei völlig geschlechtsreifen Exemplaren viel weiter nach vorn

erstrecken.

Bei Anonymus existiren jederseits mitten im Seitenfelde zwei der Länge nach vom

vorderen bis zum hinteren Körperende verlaufende, geschlängelte und goAvundene grosse Samen-

canäle, von denen der eine unmittelbar ausserhalb, der andere unmittelbar innerhalb der Reihe

der männlichen Begattungsapparate verläuft (Taf. 17, Fig. 1 ^^i^). Von jedem der beiden mit

kurzen seitlichen Zweigen versehenen Samencanäle einer Körperseite geht in der Nähe eines

jeden männlichen Begattungsapparates ein Vas deferens ab , welches gegen die Wurzel des

Penis in die Höhe steigt und, mit seinem Kameraden vereinigt, in die über dem Penis liegende

Samenblase eintritt.

Ausserordentlich entwickelt sind zur Zeit der Geschlechtsreife die grossen Samencanäle

der Pseudoceriden. Sie treten zwar anfangs auch als zwei einfache, vom hinteren Ende

des Pharynx zu beiden Seiten des Hauptdarmes nach hinten verlaufende Gänge auf, später

aber bilden sie zahlreiche anastomosirende Verzweigungen, welche weit in die Seitenfelder

hineinragen (Taf. 18, Fig. 1 sg). In der Nähe des einfachen oder doppelten Begattungsapparates,

d. li. vor der Körpermitte unmittelbar hinter der Pharyngealtasche geht aus den Sammel-

canälcn jederseits ein Vas deferens hervor, welches da, wo ein einfacher Begattungsapparat

vorhanden ist (Pseudoc. velutinus, Yungia), mit dem der anderen Seite vereinigt in die Samen-

blase eintritt. Wo zwei Begattungsapparate vorhanden sind (Pseudoceros superbus, maximus

[ex parte! und Thysanozoon, Taf. 18, Fig. 1), da tritt das Vas deferens der einen Seite in die

Samcnblase des Begattungsapparates der nämlichen Seite ein. Doch steht bei Thysanozoon das

Vas deferens der einen Seite mit dem der anderen durch einen Verbindungscanal [vsg) in

Communication , während ich eine solche Commissur bei Pseudoceros superbus nicht aufzu-

finden vermochte, so dass bei dieser Art der ganze männliche Geschlechtsapparat der linken

Körperseite von dem der rechten völlig getrennt ist.

Li der KamUie der Euryleptiden gestalten sich die grossen Samencanäle sehr einfach.
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In der Gattung Prostheceraeus fand ich sie als zwei geräumige, geschlängelte Gänge zu beiden

Seiten des Hauptdarmes ausserhalb des Uterus (Taf. 24, Fig. 6. 7 gsk). Vorn in der Höhe der

Samenblase des männlichen Begattungsapparates, also unweit hinter dem Pharynx, biegen sie

gegen die Medianlinie zu in die Vasa deferentia um, welche vereinigt in der Mittellinie in

die Samenblase einmünden. Bei den übrigen Gattungen der Euryleptiden fand ich die grossen

Samencanäle nicht mehr so lauggestreckt, röhrenförmig, wie bei allen übrigen Polycladen,

sondern bedeutend verkürzt sackförmig (Taf. 26, Fig. 1, 2, 3 gsg), bei Oligocladus sanguino-

lentus sogar eine beinahe kugelige Blase büdend (Taf. 23, Fig. 3 gsy). Sie liegen bei diesen

Gattungen stets zu beiden Seiten der Pharyngealtasche , bald mehr gegen ihr vorderes, bald

mehr gegen ihr hinteres Ende zu, je nach der Lage des männlichen Begattungsapparates,

mit dessen Samenblase sie jederseits durch ein relativ enges Vas deferens verbunden sind.

Bei Prosthiostomum fand ich die Samencanäle wieder ähnüch wie bei Prosthe-

ceraeus, nämlich als zwei stark gewundene Canäle, welche zu beiden Seiten des Hauptdarms

ausserhalb und unterhalb des Uterus nach hinten verlaufen (Taf. 24, Fig. 2 gsli). Hinter der

Pharyngealtasche biegen sie plötzlich nach innen um, um als Vasa deferentia in das blinde

Ende der Samenblase einzutreten. Vordere Schenkel der Samencanäle habe ich bei meinen

Exemplaren niclit aufgefunden.

Nachdem ich die Anordnung der grossen Samencanäle bei den verschiedenen Abthei-

lungen der Polycladen beschrieben habe , bleibt nun noch übrig , die Verbindung derselben

mit den feinen Capillaren zu besprechen. Wie ich bei Pseudoceriden, Euryleptiden, Prosthio-

stomum und Leptoplaniden übereinstimmend auf Sclmitten beobachtet habe, setzen sich die

feinen Sammelcapillaren, olinc sich irgendwie zu erweitern , bis an die grossen Samencanäle

fort, in die sie an zahlreichen Stellen einmünden. Die feinen Sammelcapillaren verschwinden

fast neben den weiten, prall mit Samen angefüllten Samencanälen. Mir schien es, wenigstens

bei Prostheceraeus und Prosthiostomum, dass eine gewisse Regelmässigkeit in der Anord-

nung der Einmündungsstellen vorhanden sei. Die Samencanäle bieten häufig Erweiterungen,

welche den Intervallen zmschcn zwei Darmastpaaren entsprechen, und es schien mir, als ob

die SammelcapUlaren mit Vorliebe in diese Erweiterungen sich öffneten.

Was schliesslich die Function der grossen Samencanäle anlangt, so lässt die Thatsache,

dass sie beim geschlechtsreifen Thiere mit grossen Massen von Sperma prall angefüllt und zu

weiten Röhren ausgedehnt sind, keinen Zweifel darüber bestehen, dass sie für den männliclien

Geschlechtsapparat genau das nämliche sind, was der Uterus für den weiblichen, nämlich ein

Magazin zur Aufspeicherung des fertig gebildeten reifen Samens.

D. Die männlichen Begattungsapparate.

Sie sind bei den Polycladen so mannigfaltig gebaut und oft sogar innerhalb einer und

derselben Gattung so verschieden, dass es unmöglich ist, ein allgemeines Büd ihres Baues zu

entwerfen. Morphologisch sind sie Einstülpungen der äusseren Haut in das darunter liegende
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Parenchymgewebe. Ihre verschiedenen, complicirt gebauten Theile entstehen durch Erweite-

rungen, Verengerungen, Faltenbildungen und Umänderungen des Epithels dieser Einstülpungen.

Gewöhnlich setzt sich jeder Begattungsapparat aus folgenden Theilen zusammen: 1) aus einem

Penis, welcher entweder vorgestreckt oder vorgestülpt wird ; 2) aus einer Drüse , welche dem
Samen ein feinkörniges Secret beimischt, und welche deshalb als Körnerdrüse bezeichnet wird

;

3) aus einer musculösen Samenblase. Die Körnerdrüse fehlt, so weit meine Erfahrungen

reichen, nur bei einer einzigen Form, nämlich bei Anonymus. Ihr Bau und ihre Anordnung

ist ausserordentlich verschiedenartig. Eine Samenblase als besonderes, von der Körnerdrüse

oder vom Penis getrenntes Organ fehlt in vielen Fällen. Zu den drei hier erwähnten Theilen

des Begattungsapparates kommt bei der Gattung Prosthiostomum noch ein vierter Theil hinzu,

der gebildet wird durch zwei äusserst musculöse Blasen, deren lange und feine Ausführungs-

gänge in den Penis einmünden und die ich als accessorische Samenblasen bezeichne. Die Art

der Einmündung der Vasa deferentia in den Begattungsapparat ist nicht minder mannigfaltig.

Bald münden sie in die Samenblase ein, bald in die Körnerdrüse, bald direct in die Wurzel

des Penis. Bald münden sie auf jeder Seite getrennt, bald vereinigen sie sich vor ihrer Ein-

mündung zu einem unpaaren bald kurzen, bald langen medianen Vas deferens.

Auch in der Zahl und Lage der Begattungsapparate existiren bei den Polycladen die

grössten Verschiedenheiten. Was zunächst die Zahl anbetrifft, so besitzt die Gattung Anonymus

eine grössere Anzahl von Copulationsorganen. Die Pseudoceridengattung Thysanozoon besitzt

typisch zwei getrennte Begattungsapparate , ebenso Pseudoceros superbus. Bei Pseudoceros

maximus habe ich zwei getrennte Begattungsapparate angetroffen, die aber eine gemeinsame

äussere Oeifnung besitzen. Alle übrigen Polycladen, also die grosse Mehrzahl derselben,

besitzen einen einzigen Copulationsapparat mit einer einzigen äusseren OefFnung. In Bezug

auf die Lage der Copulationsorgane und ihrer äusseren Oeffnungen lässt sich im Allgemeinen

folgendes bemerken. Die Oeffnungen liegen bei allen Polycladen ohne Ausnahme auf der

Bauchseite des Körpers. Abgesehen von Anonymus, bei dem die zahlreichen Copulations-

organe in den Seitenfeldern liegen, befinden sie sich bei allen Polycladen im Mittelfelde. Da

wo zwei Begattungsapparate mit zwei getrennten äusseren Oeffnungen vorhanden sind, liegen

sie einander sehr genähert zu beiden Seiten der Medianlinie. Wo eine einzige männliche

Geschlechtsöffnung vorhanden ist, liegt sie stets median. Sie liegt ferner stets hinter dem

äusseren Mund, vor der weiblichen Geschlechtsöflfnung und vor dem typischen Cotyleensaug-

napf. Diese Regel wird auch da nicht alterirt, wo, wie bei Stylostomum, die männliche

Geschlechtsöffnung zusammen mit dem äusseren Mund durch eine gemeinschaftliche Oeffnung

nach aussen mündet, oder wo, wie bei Stylochoplana und Discocelis, für den männlichen

und weiblichen Begattungsapparat eine gemeinschaftliche äussere Oeffnung vorhanden ist, wo

also ein Verhalten existirt, das man bis jetzt ausschliesslich auf die Tricladen (Monogonoporen)

beschränkt glaubte. Im ersteren Falle mündet die männliche Geschlechtsöffnung von hinten,

im letzteren von vorne her in das gemeinsame Atrium.

Die genaue Untersuchung nicht nur" der männlichen , sondern auch der weiblichen
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Begattuiigsapparate hat gezeigt, dass ihr Bau, als systematisches Eintheilungsprincip verwerthet,

bei den Polycladen ein Criterium von sehr zweifelliaftem Werthe ist. Auf der einen Seite

finden wir, dass nächstverwandte Arten einer und derselben Gattung, wie z. B. Leptoplana

Alcinoi und Leptoplana tremellaris, über deren ganz enge Verwandtschaft auch nicht der

leiseste Zweifel bestehen kann, vöUig verschieden gebaute männliche Begattungsapparate be-

, sitzen (so dass vielfach die Untersuchung dieser Apparate das einzige Mittel zur sicheren

Bestimmung der Art ist) ; auf der anderen Seite treffen wir bei den Arten einer ganzen Reihe

von verschiedenen Gattungen, ja verschiedenen Familien (Pseudoceriden und Euryleptiden) eine

vöUig übereinstimmende Structur der Copulationsorgane an. Wir werden auf diesen Punkt im

systematischen Theil näher eingehen.

Wie im biologischen Theile auseinandergesetzt werden wird, dienen die männlichen

Copulationsorgane mehreren Polycladen nicht zu einer eigentlichen Copulation im gewöhn-

lichen Sinne des Wortes, d. h. sie werden nicht in die weiblichen Copulationsorgane einge-

führt. Sie dienen vielmehr bei diesen Formen dazu, den Körper eines anderen Individuums

derselben Art an irgend einer Stelle anzustechen und den Samen in die so erzeugte Wunde

zu ergiessen, oder eigens bereitete Spermatophoren mit Gewalt in den Körper des die Miss-

handlung erleidenden Individuums einzupflanzen. Diese eigenthümliche, bis jetzt, so viel ich

weiss, bei allen Thieren ganz allein dastehende Art der Begattung macht es verständlich , dass

bei Pseudoceriden und Anonymiden neben einem einzigen weiblichen Begattungsapparat zwei

oder mehrere männliche vorkommen. Ich erblicke in ihr aber ferner auch einen Vorgang,

der auf die phylogenetische Bedeutung der Copulationsorgane der Polycladen vielleicht einiges

Licht wirft. Wenn, wie ich anzunehmen geneigt bin, die Polycladen aus Coelenteraten durch

Anpassung an die kriechende Lebensweise hervorgegangen sind, so haben ihre Vorfahren

keine Begattungsapparate besessen. Es bleibt also die Schwierigkeit, die Entstehung dieser

oft so complicirten Organe bei den Polycladen zu erklären. Ich weiss sehr wohl, dass diese

Schwierigkeit gegenwärtig noch nicht zu beseitigen ist, doch dürften vielleicht die folgenden

Bemerkungen einen Fingerzeig abgeben, in welcher Richtung die Lösung der Frage zu

suchen sein wird. Die männlichen Begattungsapparate vieler Polycladen, ganz besonders die-

jenigen, welche an ihrem Ende ein hartes Stilett tragen, stehen nämlich sicher nicht aus-

schliesslich im Dienste geschlechtlicher Functionen, sondern sie dienen auch als Wafi"en zum

Angriff und vielleicht auch zur Vertheidigung. Schon O. Schmidt, Hallez und v. Gräff

haben für die harten Stilette der männlichen Geschlechtsapparate gewisser Rhabdocoeliden

diese Auffassung ausgesprochen, die ersten beiden haben dieselbe sogar durch directe Beobach-

tung erhärtet. Ich habe bei Pseudoceriden ebenfalls direct beobachtet, dass die Penes als

Waffen gebraucht werden. Ein grosses und schönes Exemplar von Pseudoceros superbus sah

ich in einem meiner Aquarien , in denen sich mehrere Exemplare von Thysanozoon Diesingii

und Yungia aurantiaca befanden, in grosser Aufregung umher kriechen und von Zeit zu Zeit

die beiden Penes weit vorstrecken. Es kroch öfter über die anderen erwähnten Polycladen

hinweg und brachte ihnen durch Verstössen der Penes zahlreiche Wunden bei, in denen ich
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stets ein Häufchen Sperma vorfand. Ganz ähnliches habe ich zu wiederholten Malen auch

bei Thysanozoon Diesingii beobachtet. Aber noch ein anderer Umstand spricht zu Gunsten

der gelegentlichen Verwendung der Copulationsorgane als Waffen. Das Lagerungsverhältniss

des männlichen Begattungsapparates von Stylostomum zu Pharyngealtasche und Pharynx bringt

es, wie ich weiter unten nachweisen werde , mit sich , dass der Pharynx nicht vorgestreckt

werden kann, ohne dass nicht auch der mit einem harten Stilett versehene Penis vorgestossen wird.

Wenn wir vins nun ferner daran erinnern, dass bei der Begattung mehrerer Polycladen-Arten

eine gewaltsame Verwundung der Individuen durch den Penis an den verschiedensten Körper-

stellen erfolgt, so liegt der Gedanke doch gewiss nahe, dass die Copulationsorgane der

Polycladen ursprünglich Angriffs- und Vertheidigungswaffen waren, die erst

secundär in den Dienst geschlechtlicher Functionen traten. Von diesem Gesichtspunkte aus

ist das Vorhandensein einer grossen Anzahl von Begattungsorganen bei dem ursprünglichen

Genus Anonymus sehr leicht erklärlich, und die oben erwähnte Begattungsweise erscheint uns

viel weniger seltsam.

Nach diesen wenigen allgemeinen Bemerkungen gehe ich zur speciellen Beschreibung

der männlichen Begattungsapparate der Polycladen über. Ich werde dabei zunächst die Lage

dieser Apparate und ihrer äusseren Oeffnungen erörtern. Auf eine Zusammenstellung der

Angaben der verschiedenen Forscher über die Lage der Geschlechtsöftnungen muss ich

verzichten, da sie alle im systematischen Theile mitgetheilt werden. Ich kann dies um so

mehr thun, als bei den weitaus meisten Speciesbeschreibungen, wenn überhaupt die Lage der

Geschlechtsöffnungen angegeben wird , bei dem vollständigen Mangel anatomischer Angaben

durchaus keine Gewähr für die richtige Erkenntniss der Oeffnungen des Körpers vorliegt. Die

Literatur über diesen Gegenstand bietet ein wüstes Gewirr von Verwechslungen der Mund-

öffnung, der weiblichen und männlichen Geschlechtsöffnungen und des Saugnapfes, das man

wohl nie ganz wird entwirren können. Die wenigen zuverlässigen Angaben, die auf einer

anatomischen Untersuchung beruhen, werde ich im zweiten Theile dieses Abschnittes citiren,

in welchem der anatomische und histologische Bau der männlichen Bcgattungsapjiarate aus-

führlich geschildert wird, und in welchem die diesbezüglichen Beobachtungen früherer Autoren,

unter denen Quatrefages und (). Schmidt in dieser Hinsicht die hervorragendste Stellung

einnehmen, ausführlich mitgetheilt werden.

Die Lage der männlichen Begattungsorgane und ihre äusseren Oeffnungen.

Wie schon erwähnt, liegen die männlichen Copulationsorgane bei allen Polycladen,

mit Ausnahme von Anonymus, im Mittelfelde hinter der Mundöffnung, vor der weiblichen

Geschlechtsöffnung und vor dem Cotylcensaugnapfe. Da wir die Lage des äusseren Mundes

bei den verschiedenen Gattungen und Familien schon genau beschrieben haben, so wurde

damit schon annähernd die Lage der männlichen Geschlechtsöffnung gekennzeichnet. Bei den

Acotyleen, deren Mundöffnung in der Körpermitte oder hinter derselben liegt, liegen die
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GeschlechtsöfFnungen im hinteren Körpertheil. Bei den Cotyleen (excl. Anonymus), wo der

äussere Mund im vorderen Körpertheile liegt, während der Saugnapf im allgemeinen sich in

der Mitte des Körpers befindet, liegen die Geschlechtsöffnungen in der vorderen Körperhälfte.

Die Lage derselben ist aber bei den verschiedenen Gattungen und Arten der Acotyleen inner-

halb der hinteren Körperhälfte , bei den verschiedenen Gattungen der Cotyleen innerhalb

der vorderen Körperhälfte eine sehr wechselnde. Bei den Acotyleen liegt der männliche Be-

gattungsapparat stets hinter, nie unter der Pharyngealtasche. Während aber in den Familien der

Planoceriden und Leptoplaniden (excl. Trigonoporus) über demselben weder ein Theil des Haupt-

darmes, noch auch Darmäste sich befinden, so liegt er, ebenso wie der weibliche Begattungs-

apparat, bei Trigonoporus und bei den Cestoplaniden unter dem hinteren, über die Pharyngeal-

tasche hinausragenden Theile des Hauptdarmes. Bei den Planoceriden und Leptoplaniden ist

der Penis noch hinten, bei Cestoplana hingegen nach vorn gerichtet. Der männliche Be-

gattungsapparat der Planoceridengattungen Planocera und Stylochoplana liegt dicht hinter der

Pharyngealtasche und ist ebenso wie seine äussere Oeffnung ziemlich weit vom hinteren Leibes-

ende entfernt (Taf. 10, Fig. 1 cT, Taf. 12, Fig. 1 und 2 cf, 9). Bei Stylochoplana agilis existirt

für den männlichen und weiblichen Apparat eine gemeinsame äussere Oeffnung. Die Pla-

noceridengattung Stylochus ist dadurch ausgezeichnet, dass die männliche Geschlechtsöffnung

in unmittelbarer Nähe der weiblichen, dicht am hintersten Leibesende liegt. Bei allen Lepto-

planiden liegt das männliche Copulationsorgan dicht hinter der Pharyngealtasche, und dem

entsprechend ist seine äussere Oeffnung (Taf. 13, Fig. 1, Discocelis) ziemlich weit vom hinteren

licibesende entfernt, am weitesten bei Discocelis, Leptoplana tremellaris und vitrea, am we-

nigsten weit bei Leptoplana Alcinoi (Taf. 13, Fig. 2 rf) und Cryptocelis. Bei den Cestoplaniden

liegt die männliche Geschlechtsöffnung unmittelbar hinter dem hintersten Ende der Pha-

ryngealtasche, ein Verhalten, das dadurch ermöglicht wird, dass der Penis dieser Formen nach

vorn gerichtet ist. Da bei den Cestoplaniden der Pharynx sehr weit hinten liegt, so wird der

männliche und weibliche Begattungsapparat vom hintersten Körpertheil beherbergt (Taf. 15,

Fig. 1 er, 9).

Bei der ursprünglichen Cotyleengattung Anonymus stehen die zahlreichen Penis beinahe / ^ /
senkrecht im Körper (Taf 17, Fig. 3 ps). Sie liegen jederseits im Seitenfelde in einer

einfachen Reihe hintereinander, welche sich von vorn nahe dem vorderen Körperende

bis hinter das hintere Ende der Pharyngealtasche erstreckt, und vom seitlichen Körperrande

ungefähr ebenso weit entfernt ist, wie von der Medianlinie (Taf. 17, Fig. 1 ps). Die Zahl

der Begattungsapparate in jeder Reihe war bei den zwei Individuen, die mir zur Verfügung-

gestanden haben, eine verschiedene, und auch in den zwei Reihen eines und desselben Indivi-

duums nicht ganz entsprechende. Bei dem einen Exemplar zählte ich auf der einen Seite

neun, auf der anderen elf, bei dem anderen jederseits gegen fünfzehn Penis.

Bei den Pseudoceriden liegen die männlichen Begattungsapparate stets unter dem

Hauptdarm und so dicht am hinteren Ende der Pharyngealtasche, dass sie meist auch noch

etwas unter diese zu liegen kommen. Sie befinden sich dem entsprechend ungefähr am Anfange
Zool. Station z. Neapel, Fauna und Flora, Golf von Neapel. XI. Polycladen. ^Q
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des zweiten Körperviertels. Wo zwei Copulationsapparate mit zwei getrennten OeflFnungen vor-

handen sind (Thysanozoon, Pseudoceros superbus), da liegen sie rechts und links unmittelbar zu

beiden Seiten der Medianlinie (Taf. 18, Fig. 1, 2 cf, Taf. 22, Fig. 6 cf). Der Penis der Pseudo-

ceriden ist nach vorne gerichtet, jedoch nicht stark.

Auch bei den Euryleptiden ist der Penis nach vorn gerichtet oder er liegt, wenn er

senkrecht im Körper steht, doch stets vor der Körnerdrüse und der Samenblase. Bei Prosthe-

ceraeus albocinctus (Taf. 24, Fig. 1 cT), Prostheceraeus vittatus (Taf. 23, Fig. 1 cf) und Eury-

lepta cornuta (Taf 28, Fig. 1) liegen die männlichen Begattungsorgane dicht hinter der Pha-

ryngealtasche unter dem Hauptdarm, und die männliche Geschlechtsöffnung befindet sich in Folge

dessen in der Höhe der Ansatzstelle des Pharynx. Schon bei Cycloporus papillosus (Taf 26,

Fig. 1, Taf 27, Fig. 1) und Eurylepta Lobianchii (Taf 26, Fig. 3) schiebt sich der vordere

Theü der männlichen Begattungsorgane zwischen den hinteren Theil der Pharyngealtasche

und die ventrale Körperwand ein, so dass die männliche Geschlechtsöffnung unter die Pha-

ryngealtasche zu liegen kommt. Bei Oligocladus sanguinolentus (Taf 24 , Fig. 3 cf) ist der

männliche Begattungsapparat noch weiter nach vorne gerückt, er liegt ganz unter der Pha-

ryngealtasche etwas vor der Mitte derselben und Avölbt die ventrale Wand derselben hügel-

förmig in ihre Höhlung hinein vor. Die männliche Geschlechtsöffnung liegt schon dem

Gehirn näher, als dieses dem vorderen Körperende. Bei Aceros (Taf. 24, Fig. 8) erstreckt sich

der männliche Geschlechtsapparat der ganzen Länge nach unter der Pharyngealtasche und

mündet ganz kurz hinter dem äusseren Munde und hinter dem Gehirne nach aussen. Dem
extremsten Falle begegnen wir bei Stylostomum (Taf 25, Fig. 2, 4, Taf 26, Fig. 2), wo der

gesammte männliche Begattungsapparat unter dem vordersten Ende der Pharyngealtasche liegt

und dieselbe so einengt, dass ihr Querschnitt anstatt rund, sichelförmig ist. Die männliche

Geschlechtsöfihung mündet so dicht hinter dem äusseren Munde, dass eine ganz kleine enge

Einstülpung der äusseren Körperwand genügt, beide Oeffnungen in den Grund dieser Ein-

stülpung zu verschieben, so dass äusserlich nur eine dem männlichen Geschlechtsapparat und

der Pharyngealtasche gemeinsame Oeffnung vorhanden ist, welche dicht hinter dem Gehirn

liegt. Wir werden später sehen, dass der weibliche Geschlechtsapparat dem männlichen bei

seinen Lageverschiebungen innerhalb der Familie der Euryleptiden nur in sehr geringem

Maasse folgt.

Bei den Prosthiostomiden (Taf 24, Fig. 5, Taf. 29, Fig. 1) liegt der männliche Be-

gattungsapparat wieder hinter dem hintersten Ende der Pharyngealtasche. Der Penis steht

im Körper senkrecht, oder ist sogar eher nach hinten gerichtet ; trotzdem aber liegt er vor

den übrigen Theilen des Begattungsapparates, so dass man sagen kann, dass letzterer nach

vorn gerichtet ist.

Der männliche Begattungsapparat schimmert bei den meisten Polycladen, je nacli der

Form seiner Bestandtheile, als ein länglicher oder rundlicher weisslicher Hof nach aussen durch.

Am deutlichsten lässt sich dieser Hof natürlich auf der Bauchseite erkennen, wo er indess

stets weniger auffallend ist, als der weibliche. Bei den Acotyleen ist er jedoch meist auch
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auf der Rückseite sehr deutlich, wie ein Blick auf die Habitusbilder auf Taf. 1—4 lehrt, und er

ist hier stets auffallender als der weibliche Genitalhof. Bei Anonymus schimmern die zahlreichen

Copulationsorgane sowohl ventral- als dorsalwärts als schmutzig weisse, kleine Höfchen durch.

Da bei den übrigen Cotyleen der Begattungsapparat stets unter anderen, grösseren Organen,

nämlich dem oft intensiv geförbten Hauptdarm oder dem weissen Pharynx liegt, so kann er

bei diesen Polycladen dorsalwärts nicht dvirchschimmern. Nur bei Stylostomu.m verräth er sich

auch auf der Rückseite durch eine vor dem Pharyngealhof gelegene weissliche Stelle, denn bei

dieser Form liegt der Pharynx im Ruhezustande nie über, sondern stets hinter dem männ-

lichen Begattungsapparate.

Anatomie und Histologie des männlichen Begattungsapparates.

Bevor ich zur Schilderung der verschiedenen Formen des Begattungsapparates schreite,

muss ich einige Bemerkungen machen erstens über die Methode der Untersuchung desselben,

und zweitens über die Art und Weise, wie ich denselben im iconographischen Theil der vor-

liegenden Arbeit dargestellt habe. Was zunächst die Methode der Untersuchung anbetrifft,

so kann ich nicht genug vor der ausschliesslichen Untersuchung von Quetschpräparaten des

lebenden Thieres warnen. Abgesehen davon, dass man bei den undurchsichtigen Formen über-

haupt in dieser Weise nichts erreicht, liefert diese Untersuchung auch bei durchsichtigen

Formen stets ungenügende, oft sogar falsche Resultate. Die verschiedenen Theile des Apparates

werden dvirch den Druck aus ihrer natürlichen Lage gebracht, so dass das richtige Lagerungs-

verhältniss der einzelnen Theile nicht erkannt wdrd. Oft liegen verschiedene Theile des

Apparates übereinander, so dass sie sich gegenseitig verdecken und dann miteinander ver-

wechselt werden können. Von der wirklichen Form der einzelnen Theile kann man sich

keine Vorstellung machen , da man sie stets nur von einer Seite sieht. Auch künstliche

Isolirung ergiebt keine sicheren Resultate. In vielen Fällen ist sie ganz unmöglich, wie z. B.

beim weiblichen Begattungsapparat sämmtlicher Polycladen. Aber auch der männliche Apparat

ist so innig mit dem Parenchym und der Körpermusculatur verbunden, dass auch bei der sorg-

fältigsten Präparation einzelne Theile desselben abgerissen werden. Uebrigens giebt die Isolir-

methode über die Art der Ausmündung des Apparates nach aussen keinen Avifschluss. Der

ausschliesslichen Anwendung dieser beiden Methoden (nur Keferstein und Minot bedienten

sich der Schnittmethode) ist es zuzuschreiben, dass bis jetzt auch nicht für eine einzige

Polycladenspecies eine vollständige anatomische Beschreibung des gesammten Begattungs-

apparates vorliegt, von der Histologie gar nicht zu sprechen. Die completeste Beschreibung

eines Begattungsapparates hat von den Forschern, die sich der oben erwähnten Methoden

bedienten, Moseley für Stylochus pelagicus geliefert, doch ist avich er über den Bau des weib-

lichen Begattungsapparates im Unklaren geblieben. Die einzige sichere Untersuchungsmethode

ist die Schnittmethode. Da die Haupttheile der Begattungsorgane in der Medianlinie liegen

und in der Richtung derselben verlaufen, so sind mediane Längsschnitte weitaus am instruc-

3Ü*
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tivsten und lassen oft schon mit einem Blicke den ganzen Bau der Organe übersehen. Doch

dürfen Querschnittserien zur Controle auch nicht vernachlässigt werden. Ich habe auf Tafel 30

alle Hauptformen des männlichen und weiblichen Begattungsapparates der von mir unter-

suchten Polycladen nebeneinander schematisch dargestellt. Jede einzelne Figur ist das Resultat

eines vergleichenden Studiums von Quer- und Längsschnittserien und stellt einen medianen

Längsschnitt der hintereinander liegenden männlichen und weiblichen Begattungsapparate

dar. Die aus der Medianlinie seitlich heraustretenden paarigen Theile (Vasa deferentia, Ein-

raündungscanäle des Uterus, die nicht in der Ebene des Schnittes liegen, sind ebenfalls, we-

nigstens ihre Anfangstheile, hineingezeichnet, doch nur die der einen Körperseite; dabei habe

ich aber überall Sorge getragen, auch die der anderen Seite anzudeuten, sei es durch Darstellung

ihrer Anfangstheile, sei es durch Bezeichnung der Stelle , wo sie sich in der Medianlinie mit

denen der anderen Seite verbinden. Die verschiedenen Farben haben folgende Bedeutuns:

roth bezeichnet die Musculatur, gelb die Epithelien, grün die Körnerdrüse des männlichen,

und blau die Schalendrüse des weiblichen Begattungsorganes. Man wird so mit Leichtigkeit

in der Mannigfaltigkeit des Baues der verschiedenen Apparate das Ueb ereinstimmende und das

Verschiedene erkennen. Die Apparate sind alle in der Lage dargestellt, die sie im Körper

haben, die linke Seite der Figuren bezeichnet das Vorne, die rechte Seite das Hinten. Trotz-

dem die Figuren schematisch sind, so machen sie doch den Anspruch, von dem Aufbau der

in Frage stehenden Apparate eine ganz genaue Vorstellung zu erwecken. Wie sich diese

Schemata zu wirklichen medianen Längsschnitten verhalten, mag eine vergleichende Betrach-

tung der Figuren 13, 19, 14, 15, auf Tafel 30 mit den genauen Abbildungen wirklicher me-

dianer Längsschnitte, die man auf Taf. 12 Fig. 3, Taf. 17, Fig. 3, Taf. 25, Fig. 2 und Taf. 28,

Fig. 1 findet, zeigen. Zahlreiche, mit der Camera lucida gezeichnete anatomische und histo-

logische Bilder erläutern überdies die Structur einzelner Theile der Begattungsapparate.

Dies vorausgeschickt, gehe icli nun zur speciellen Beschreibung der verschiedenen

Formen des Begattungsapparates der Polycladen in systematischer Reihenfolge über.

Tribus Cotylea. I. Familia Planoceridae. Genus Planocera.

Bei den Arten dieser Gattung findet man zwei so durchgreifend verschiedene Typen

von männlichen Copulationsorganen , dass man wohl berechtigt wäre, die Gattung danach in

zwei Genera aufzulösen. Wenn ich dies nicht gethan habe, so liegt der Grund darin, dass

in allen übrigen Organsystemen eine sehr grosse Uebereinstimmung herrscht. Es würde über-

dies ganz unmöglich sein, die zwei Gattungen äusserlich zu unterscheiden. Die eine Form

des Begattungsapparates finden wir bei Planocera Graffii und PI. pelagica, die andere bei

Planocera villosa, PL papulosa und PL insignis.

Der männliche Begattungsapparat der zuletzt angeführten Gruppe von Planocera-Arten

(Taf. 10, Fig. 8 und 9, Taf. 30, Fig. 16) wird gebildet durch ein hartes, gekrümmtes, hohles Stilett

[ps], welches im Grunde einer röhrenförmigen Einstülpung der äusseren Haut {pss) befestigt ist.

Man kann diese Einstülpung als Penisscheide , und das Stilett als Penis bezeichnen. Die

Penisscheide , auf welche sich das äussere Körperepithel beinahe unverändert fortsetzt, und
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welche von der äusseren GeschlechtsöflFnung aus schräg nach vorn aufsteigt, besitzt eine sehr

kräftige Muskelwantlung, welche ans durcheinander geflochtenen Längs-, Ring- und spärlichen

Radiärmuskelfasern besteht. In den Penis öffnet sich von vorn her eine kleine Blase, auf

welche sich die dicke Muskelwandung der Penisscheide fortsetzt, so dass beide Organe eine

gemeinsame Muscnlaris besitzen. Das Epithel dieser Blase fand ich bei Planocera villosa und

insignis aus den nämlichen Drüsenzellen bestehend, die für das Epithel der Körnerdrüsen cha-

racteristisch sind, und die ich weiter unten noch genauer beschreiben werde. In das blinde

Ende dieser Drüsenblase mündet von oben und hinten her ein enger, geschlängelter und gewun-

dener Canal, das gemeinsame Endstück der Vasa defei'entia. Er ist seiner ganzen Länge nach

in die Muscnlaris des Begattungsapparates eingeschlossen, und spaltet sich an der Rückseite

der Penisscheide (Taf. 30, Fig. 16 evd] in die zwei Vasa deferentia [vd], die zu beiden Seiten

der Penisscheide als enge, gewundene Canäle gegen die ventrale Körperwand hinabsteigen.

Hier gehen sie jederseits in den grossen, nach vorn verlaufenden Samencanal über, der an

dieser Uebergangsstelle, wie schon früher erwähnt, blasenförmig erweitert und mit einer kräf-

tigen Ringmuskelschicht ausgestattet ist. Diese beiden, bei geschlechtsreifen Thieren prall mit

Samen angefüllten Blasen (Taf. 10, Fig. 8 sh, Taf. 30, Fig. 16 ash) vertreten hier als acces-

sorische Samenblasen die fehlende Samenblase des eigentlichen Begattungsapparates.

Völlig verschieden ist der männliche Begattungsapparat bei der anderen Gruppe von

Planocera-Arten gebaut, welche durch Planocera Graffii, PI. pelagica, und vielleicht auch

durch die von Mertens (28) beschriebene PI. pellucida vertreten wird. Die MERXENs'sche

Beschreibung ist indess doch (vergleiche seine im systematischen Theile abgedruckte Species-

beschreibung von PL pellucida) zu unvollständig, um entscheiden zu können, ob PL peUucida

wirklich zu dieser zweiten Gruppe gehört. Eine sehr sorgfältige Beschreibung des männlichen

Begattnngsapparates von Planocera pelagica verdanken wir Moselet (1877. 121. pag. 25—26).

Sie lautet folgendermaassen:

»The vasa deferentia open into a mesially placed ovoid vesicvda semiualis, beneatli wliich is an ovoid

glandulär cavity, from which proceeds a wide strongly muscular duct, tortuous in its course in the retracted

condition of the penis, and which terminates in the cavity of that organ. — The penis itself as seen in the

retracted condition has the shape of a cone with a truncated apex. It is contaiued in a spacious flask-

shaped cavity or sheath with a strongly muscular wall, by contraction of which the organ is protruded, and

which is in connection above -»vith the sheath of the pharynx. Branched retractor muscular fibres are

attached to the penis, taking origin from the sheath walls. The iienis eonsists of a cavity with a muscular

wall and a tliick liiiing of horny priekles, which are, of course, ou the exterior wheu the organ is protruded.

This horny layer does not readily transmit light, hence the area occupied by it appears dark in the

dra^ving. The cavity of the penis leads by a tortuous canal wliich lies over the uterus for some distance to

the anterior generative openiug.«

Der männliche Begattungsapparat von Planocera Graffii Taf. 10, Fig. 4 und 5, Taf. 30,

Fig. 6) stimmt beinahe in allen seinen Theilen mit dem von Moseley bei Planocera pelagica

beschriebenen überein. Nur fehlt bei PL Graftii der »tortuous canal«, welcher nach Moseley

die Penishöhle mit der äusseren Geschlechtsöffnung verbinden soll. Ich glaube indess, dass



238 Erster Abschnitt. Anatomie und Histologie.

MosELEY sich in Bezug auf diesen Canal getäuscht hat, und dass er nicht zum männlichen

Begattungsapparat gehört, sondern zum weibhchen. Höchst wahrscheinlich entspricht er dem

Eiergange des weiblichen Apparates. Moseley sagt in der That, dass er über dem von ihm

Uterus genannten Organ, das ich als Bursa copulatrix bezeichne, liege, ganz so wie bei Pla-

nocera Graffii eben der Eiergang, den Moseley bei PL pelagica nicht erwähnt. Zu Gu^nsten

meiner Deutung dieses Canals spricht ferner der Umstand, dass Moseley über die Verbindung

der Eileiter mit dem »Uterus« im Unklaren geblieben ist. Die Eileiter stehen eben nicht mit

dem von Moseley als »Uterus« bezeichneten Theile, sondern mit dem Eiergange in Verbindung,

den dieser Forscher als zum männlichen Apparat gehörend betrachtet hat.

Der männliche Begattungsapparat von Planocera Graffii besteht aus drei Theilen

:

1) dem complicirt gebauten Penis, 2) der Körnerdrüse {kd), und 3) der Samenblase {sb). Beschrei-

ben wir zunächst den nach hinten gerichteten Penis im Ruhezustände. Er ist ein den ganzen

Raum zwischen dorsaler und ventraler Körperwand in der Medianlinie einnehmendes, lang

eiförmiges, musculöses Organ, welches der Länge nach von einem Canal, dem Ductus ejacu-

latorius, durchzogen wird. Im vorderen Theile des Penis, ungefähr in zwei Dritteln seiner

Länge, ist der Ductus ejaculatorius eng, bisweilen gewunden, und bisweüen zeigt er unregel-

mässige Erweiterungen. Er ist von einem zarten Flimnierepithel ausgekleidet. Ungefähr am

Anfange des letzten Drittels des Penis geht er plötzlich (Taf 10, Fig. 5 A, 2, Taf. 30, Fig. Q j'sb)

in einen erweiterten Canal über, der ein ganz anderes Aussehen hat, und der sich bis an die

äussere Geschlechtsöffnung fortsetzt, wo seine Wandung in die Körperwand umbiegt. Dieser

erweiterte Theil hat die Form eines spitzen Hohlkegels, dessen Spitze sich in den Ductus

ejaculatorius fortsetzt, dessen Basis an der äusseren Geschlechtsöffnung liegt. Das Epithel

dieses Hohlkegels, der von Moseley' als Penis bezeichnet wird, ist, wie dieser Forscher auch

von Planocera pelagica angiebt, in cylindrische, äusserst dicht stehende, hornige undurchsich-

tige, an der frei hervorragenden Seite spitz endigende, harte Stacheln umgewandelt. Diese

Stacheln sind auf Taf. 1 , Fig. 4 bei starker Vergrösserung abgebildet. Sie sind nichts als

eigenthümliche modificirte Epithelzellen. Nur die Wandungen dieser Zellen sind hart und

verdickt. Sie enthalten in ihrem Innern feinkörniges Plasma , in welchem ich keinen Kern

nachweisen konnte. Die Stacheln sind miteinander nicht fest verbunden, wie die Epithel-

zellen, sondern sie sind vielmehr vollständig isolirt und frei gegeneinander beweglich. — Höchst

interessant ist der Bau des musculösen Theiles des bald ei-, bald birnförmigen Penis. Er

besteht aus einer inneren Muscularis, welche dem Ductus ejaculatorius und dem mit Stacheln

besetzten, conischen Canal dicht anliegt (im) und einer, von ihr durch eine geräumige Höhle

getrennten äusseren Muscularis [am) , welche die äussere Wandvmg des Organes bildet. Die

äussere Muscularis geht an zwei Stellen in die innere über, nämlich einmal am blinden, nacli

vorn gerichteten Ende des Penis, und ein anderes Mal an der äusseren Geschlechtsöffnung.

Die von den beiden Muscularis umschlossene Höhle ist in Folge dessen allseitig geschlossen.

Die innere Muscularis besteht aus einer inneren Ring- und äusseren kräftigen Längsfaserschicht,

die äussere Muscularis wird ebenfalls von kräftigen Längs- und Ringmuskelfasern gebildet, doch
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bin ich über deren Anordnung nicht ins Klare gekommen. In der Höhle zwischen den

beiden Musculares verlaufen sehr kräftige Kadiärfasern {rdm), welche sich einerseits an der

äusseren Muscularis, hauptsächlich am vorderen Theil derselben, andererseits an der inneren

Muscularis, und zwar mit Vorliebe am hinteren, der Geschlechtsöffnung zugekehrten, den mit

Stacheln bewaffneten Hohlkegel umhüllenden Theil derselben ansetzen, so dass sie schräg von

vorne und aussen nach hinten und innen verlaufen. Diese Radiärmuskeln sind an dem sich

an der äusseren Muscularis anheftenden Theile in äusserst zierlicher Weise verästelt. Die

äussere Muscularis ist selbst wieder durch kräftige Muskelfasern (r^r), die wahrscheinlich der

dorso-ventralen ISIusculatur angehören, an der dorsalen und ventralen Leibeswand befestigt. —
Ich habe im Vorstehenden den Penis von Planocera Graffii im zurückgezogenen Zustande

geschildert. Tritt derselbe in Action, so geschieht Folgendes. Am Rande der Geschlechts-

öfinung beginnt sich der mit Stacheln besetzte Hohlkegel nach aussen umzukrempeln; dies

geschieht so lange, bis die Spitze des Hohlkegels, der vorher nach vorne gerichtet im Innern

des Penis lag, aussen zum Vorschein kommt (Taf. 10, Fig. 5 B, 2), und nunmehr die Spitze

eines frei über die Bauchfläche des Körpers nach hinten hervorragenden Kegels bildet, dessen

freie Oberfläche mit dem Stachelkleide bedeckt ist, welches im Ruhezustande des Penis an

der inneren Oberfläche des mit der Spitze nach innen und vorn gerichteten Hohlkegels lag.

Im vorgestülpten Zustande des Stachelkegels ist der Ductus ejaculatorius sehr eng und gestreckt,

denn er ist jetzt doppelt so lang geworden, da er sich vom vorderen blinden Ende des Penis

(3) bis an die Spitze des frei vorstehenden Stachelkegels (2) erstreckt. Der Mechanismus des

Vorstülpens und des Zurückziehens des Stachelkegels des Penis wird aus der Anordnung der

Miisculatiu* sofort verständlich. Contrahirt sich die äussere Muscularis, so wird auf die in

dem allseitig: geschlossenen Räume zwischen innerer und äusserer Muscularis enthaltene wasser-
en o

klare Flüssigkeit ein Druck ausgeübt, in Folge dessen der Stachelkegel nach aussen hervor-

getrieben wird, so weit als es der im Ruhezustande gewundene, oder stellenweise blasenförmig

erweiterte Ductus ejaculatorius gestattet. Dieser letztere kann sich, indem er sich streckt und

verengt, bedeutend verlängern, wobei die ihn umgebende Ringmuskelschicht der inneren

Muscularis wohl auch eine Rolle spielt. Ist einmal der Hohlkegel ausgestülpt, so kann er

sich noch durch Contraction seiner im Ruhezustande der inneren Ringmuscularis angehören-

den Ringmusculatur bedeutend verlängern und zuspitzen. — Nicht minder verständlich ist der

^lechanismus des Zurückziehens des vorgestülpten Stachelkegels. Die contrahirten Muskel-

fasern der äusseren Muscularis erschlaffen, dafür contrahiren sich 1) die Muskeln, mittelst

welcher die äussere Muscularis an der Leibeswand befestigt ist, dadurch wird diese Muscu-

laris ausgedehnt imd ausgespannt, so dass dadurch schon der stachlige Hohlkegel gewisser-

maassen eingepumpt wird; 2) contrahiren sich die Radiärmuskeln (rdm), welche, da sie an

der ausgespannten äusseren Muscularis einen festen Stützpunkt finden, in Folge ihrer Anordnung

hothwendig den Stachelkegel zurückziehen müssen. Es contrahirt sich ferner auch die Längs-

musculatur der Muskelwand des Ductus ejaculatorius, d. h. der inneren Muscularis, wodurcli

sich dieser Ductus verkürzt und gewissermaassen einen Retractor der Spitze des Stachelkegels
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darstellt. Am meisten Arbeit leisten wohl von den drei sich bei der Retraction bethätigenden

Elementen die Radiärmuskeln des Penis.

Ich gehe nun zur Beschreibung der übrigen Theile des männlichen Begattungsapparates

von Planocera Graffii über. Der Ductus ejaculatorius schwillt sofort, nachdem er vorn aus

dem Penis herausgetreten ist, zu einer blasenförmigen Erweiterung mit dicker, compacter,

musculöser Wandung, der Samen blase [sb] an. Das Epithel dieser Blase ist ein niedriges

Pflasterepithel und stimmt, wie überhaupt bei allen Polycladen, seinem Baue nach völlig mit

demjenigen der gefüllten Samencanäle und Vasa deferentia überein. Die Muscularis wird von

unregelmäs'sig durcheinander geflochtenen, nach allen Richtungen um die Blase herum-

laufenden, dicht aneinander gelagerten Muskelfasern gebildet. Wir werden einer solchen

Anordnung der Muskelelemente noch sehr oft in der Muscularis verschiedener Theile des

Begattungsapparates der Polycladen begegnen, und ich werde dann stets von verfilzten

Muskelfasern sprechen. Die Samenblase ist ventralwärts umgeknickt. In ihr unteres um-

geknicktes Ende münden von beiden Seiten her die beiden engen Yasa. deferentia. An der

Grenze zwischen Penis und Samenblase mündet von oben her in den Ductus ejaculatorius

der kurze Ausführungsgang einer kugeligen Blase, Avelche kleiner ist als die Samenblase.

Die hohen Cylinderzellen des Epithels dieser Blase, der Körnerdrüse (Mj , zeigen drüsige Be-

schaffenheit. Das Drüsenepithel springt vom blinden Ende der Blase in Form von Drüsen-

lamellen in das Lumen vor, so dass die Blase auf einem Querschnitt in mehrere Fächer ein-

getheilt erscheint. Sie besitzt eine ziemlich kräftige, aus Ringmuskelfasern bestehende Muscu-

laris, welche sich auch auf die einzelnen Fächer fortsetzt. Samenblase und Körnerdrüse sind

überdies von einer gemeinsamen Muskelhaut überzogen, welche sich in die äussere Muscularis

des Penis fortsetzt. Die Function der Samenblase ist offenbar die, bei vorgestrecktem Stachel-

kegel des Penis durch Contraction ihrer starken Muskelwandung den Samen in den Ductus

ejaculatorius hinein zu pressen und avis der Penisspitze hinaus zu spritzen, wobei sie jedenfalls

durch Contractionen der Ringmusculatur des Ductus ejaculatorius selbst unterstützt wird. Beim

Heraustritt aus der Samenblase wird dem Samen das Secret der Körnerdrüse beigemischt.

Die physiologische Rolle dieses Secretes habe ich nicht ermitteln können. Es ist von

klebriger Beschaffenheit und dient vielleicht dazu, das Sperma zu Klumpen zu verkitten. Bei

Cryptocelis alba bildet es die zähe, elastische Hülle der Spermatophoren. Dadurch erscheint

die Uebereinstimmung der Körnerdrüse mit der Schalendrüse des weiblichen Apparates, die

ich weiter unten noch besonders hervorheben werde, in einem noch helleren Lichte.

Graff hat in seiner Monographie (153. pag. 169 und 170) die verschiedenen Ansichten

der Avxtoren über die physiologische Bedevitung des Secretes der accessorischen Drüsen des

männlichen Begattungsapparates der Rhabdocoeliden zusammengestellt und critisirt. Er ist

geneigt, der Ansicht Hallez' beizupflichten, welcher glaubt, dass das in Frage stehende Secret

eine Art Nährmaterial für die Spermatozoon darstelle, auf dessen Kosten sich die Samenfäden

vollständig ausbilden und ihre Mtalität beibehalten. Die Ansicht ist gewiss auch sehr plausibel.

Genus Stylochus. Ueber den Begattungsapparat des Genus Stylochus liegen bis
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jetzt noch keine Beobachtungen vor. Ob Stylochus sp. ?, den Minot (119) gelegentlich im

Texte erwähnt, wirklich zu unserer Gattung Stylochus gehört, lässt sich nach den äusserst

kurzen und lückenhaften Angaben dieses Autors nicht entscheiden. Das wenige, was er

(pag. 435) über den Begattungsapparat dieser Art, für die keine Speciesbeschreibung vorliegt,

sagt, lässt errathen, dass er ganz anders gebaut ist, als bei den von mir untersuchten Stylochus-

Arten: «Bei Stylochus sp. ? aus Triest folgt der grosse Beutel (Penisbeutel) mit breiter Höh-

lung und riesiger Musculatur gleich auf den hörnigen, spitzen, ungeheueren Penis.« An einer

anderen Stelle (pag. 436) führt Minot seinen Stylochus spec. ? mit unter den Turbellarien auf,

welche Widerhaken auf der Spitze des Penis besitzen.

Die von mir untersuchten drei Arten der Gattung Stylochus, nämlich St. neapolitanus,

St. pilidium und St. Plessisii stimmen im Bau der Begattungsapparate vollständig überein. Am
eingehendsten habe ich St. neapolitanus untersucht (Taf. 11, Fig. 6, Taf. 12, Fig. 9, Taf. 30,

Fig. 7). Der männliche Begattungsapparat besteht aus dem Penis, der Penisscheide, der Samen-

blase und der Körnerdrüse. Die Penisscheide (Taf. 30, Fig. 7 pss) ist eine sackförmige Ein-

stülpung der äusseren Haut, auf welche sich die Hautmusculatur fortsetzt und in deren Grunde

sich der nach hinten und unten gerichtete Penis [ps] als ein conischer, spitzer, musculöser,

der Länge nach von dem sehr engen Ductus ejactdatorius durchbohrter Zapfen erhebt. Ich

bemerke hier gleich, dass ich bei allen drei untersuchten Stylochus-Arten, am meisten bei

Stylochus Plessisii, in der Gegend der einander sehr genäherten männlichen und weiblichen

Geschlechtsöffnung die Körperwand etwas grubenartig vertieft fand, so dass sich hier eine An-

näherung an Stylochoplana constatiren lässt, bei welcher die Vertiefung so gross wird, dass

eine gemeinsame äussere Geschlechtsöffnung zu stände kommt. Das Körperepithel wird in

der Penisscheide von Stylochus allmählich niedriger, und auf dem Penis selbst ist es äusserst

flach. Im Penis konnte ich eine innere (den Ductus ejaculatorius umgebende) und eine

äussere Ringmuskelschicht und zwischen beiden liegende Längsmuskelfasern unterscheiden,

Avelche wenigstens theilweise an der Basis desselben dorsal- und ventralwärts ausstrahlen und

Retractoren des Penis darstellen. Unweit vor der Basis des Penis gabelt sich dessen Ductus

ejaculatorius in zwei enge, übereinanderliegende Canäle, von denen der obere der Ausführungs-

gang der Körnerdrüse, der untere der Ausführungsgang der Samenblase ist. Der Ausführungs-

gang der Körnerdrüse verläuft in derselben Richtung vne der Ductus ejaculatorius, so dass

beide einen gerade verlaufenden Canal darstellen, in welchen von unten her der Ausfüh-

rungsgang der Samenblase einmündet. Diese letztere verläuft als ein langgestreckter, zuerst

sehr enger, dann sich ganz allmählich erweiternder Sack {sb) unter der grossen, eiförmigen

Körnerdrüse [kd) nach vorn. In den dorsalen Theü seines vordersten verdickten Endes

münden [evd) die beiden Vasa deferentia {vd) , deren Endstücke noch von der Muscularis

der Samenblase eine Strecke weit eingeschlossen werden. Sie steigen jederseits senkrecht

gegen die ventrale Körperwand herunter, biegen liier sofort nach vorne um und gehen dann

sofort in die grossen Samencanäle über. Die Samenblase ist ihrer ganzen Länge nach bis

zur EinmündungssteUe in den Ductus ejaculatorius von einer Muscularis umhüllt, welche

Zonl. Station z. Npripel, Fauna lind Flora, (iolf von N*>appl. XI. Polycladen. 31
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im hinteren, stielartig verlängerten Theile dünn ist, im vorderen, blasenförmig angeschwollenen

hingegen sehr dick vpird. Sie besteht aus verfilzten Muskelfasern, doch sind diese Fasern an

der äusseren Seite der Muscularis vorwiegend der Länge nach angeordnet, während sie im

inneren Theile vorwiegend transversal verlaufen. Das Epithel der Samenblase ist ein sehr flaches

Pflasterepithel.

Die über dem Stiele der Samenblase liegende Körnerdrüse ist bei Stylochus auffallend

gross und stark entwickelt. Sie ist kugelig oder eiförmig, und setzt sich an ihrem hinteren

Ende vermittelst eines kurzen, engen Ausführungsganges in den Ductus ejaculatorius fort. Sie

besitzt eine dicke, musculöse Wandung (Taf. 1 1 , Fig. 6 msc), welche das characteristische Aus-

sehen der verfilzten Musculatur darbietet, d. h. sie sieht auf Querschnitten wie auf Längs-

schnitten gleich aus. Die Muskelfasern sind äusserst compact angeordnet, sie sind bandförmig,

nicht rund oder eckig im Querschnitt. Es hat deshalb sowohl auf Quer-, als auf Längs-

schnitten der Körnerdrüse den Anschein, als ob alle Fasern in der Ebene des Schnittes ver-

laufen. Zwischen denMuskelfasern liegen hie und da flache Kerne {k) . Das Epithel der Körner-

drüse ist hoch und springt in mehreren Falten vomGrunde der Drüse in das Lumen derselben

vor (Taf. 30, Fig. 7), so dass die Drüse auf einem Querschnitt, wie bei Planocera, in Fächer

eingetheilt erscheint. Das der Muscularis anliegende Drüsenepithel geht an dem sich in den Aus-

führungsgang fortsetzenden Ende unter plötzlicher Veränderung seines Characters in das flache

Epithel des engen Ausführungsganges über. Die Zellgrenzen konnte ich im Drüsenepithel der

Körnerdrüse von Stylochus nie unterscheiden, und die Zusammensetzung aus Zellen erkannte ich

nur aus der regelmässigen Anordnung der in ihm liegenden Kerne. Das Drüsenepithel (Taf. 1 1

,

Fig. 6 ekd) ist dicht erfüllt von kleinen runden, glänzenden, ziemlich stark lichtbrechenden

Körnchen, es färbt sich mit Picrocarmin intensiv gelb, mit Cochenille violett, blau, bisweilen

sogar dunkelgrün. Es bildet nicht den einzigen drüsigen Bestandtheil der Körnerdrüse. Im

weiten Umkreis um dieselbe herum liegen in den Dissepimenten zahlreiche Drüsenzellen, die

sich kaum von den Speicheldrüsenzellen und von den Zellen der Schalendrüse unterscheiden. Sie

sind birnförmig, enthalten einen ovalen Kern, und sind dicht mit denselben Secretkörnchen an-

gefüllt, welche das Epithel der Körnerdrüse enthält. Sie setzen sich in feine solide, ebenfalls von

Secretkörnchen erfüllte Fortsätze fort, welche gegen die Körnerdrüse zu verlaufen. Diese Fort-

sätze vereinigen sich mit anderen benachbarten zu Strängen, welche, wie Fig. 9, Taf. 12 kda

zeigt, von allen Seiten gegen die Körnerdrüse (M) convergiren, die Muskelwandung derselben

durchsetzen (Taf. 11, Fig. 6 akd), und zwischen die Falten des Drüsenepithels hineindringen.

Wahrscheinlich treten sie zwischen den Zellen dieses Epithels hindurch an die freie Oberfläche

desselben. Wir werden später sehen, dass die Drüsenzellen der Schalendrüse des weiblichen

Apparates ganz genau das gleiche Verhalten zeigen.

Der ganze männliche Begattungsapparat von Stylochus wird bogenförmig umfasst von

Muskelfasern, welche sich im Umkreis der männlichen Geschlcchtsöffnung an der ventralen

Körperwand anheften, und welclie, unterstützt von der Ringmusculatur der Penisscheide, bei

ihrer Contraction den Penis, welcher durch kein hartes Stilett verstärkt ist, aus der Penisscheide
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hervortreten lassen. Er wird also hier hervorgestreckt, nicht umgestülpt oder umgekrempelt

wie bei Planocera. Durch Contraction seiner Kingmusculatur kann er sich verlängern und

zuspitzen.

Genus Styloc ho plana. Ueber den männlichen Begattungsapparat der Gattung

Stylochoplana liegen Beobachtungen von Quatrefages (1845. 43) und Claparede (1863. 93)

vor. Diejenigen des ersteren Forschers beziehen sich auf St. maculata und St. palmula, die des

letzteren bloss auf St. maculata.

Dio QuATREFAGEs'sche Beschreibung lautet für 8t. maculata folgcrdermaassen (pag. 167— lü8):

»Dans le Styloclius maculatus, la verge est courte et brusqucmeut dilatce, de manicro ä presenter l'aspect

d'iine poire., dout la puiute serait tournce eu arriere; eile renferme daus sa portion renflee une cavite ä

parois tres epaisses, et la vesicule seininale, en forme de siiliere creuse, est pour aiusi dire appliquee ä la

partic anterieure. Les deux testicules sont eu forme de sacs allongcs; ils adhcrent ä la portion epaisse de

la verge, remontent eu avant jusqu'ä la hauteur de la bouche, et se prolongent eu arriere jusqu'uu peu

au-delä de l'orifice genital male. Ce que cet appareil presente de plus remarquable, c'est que ces testicules

ue communiqueut pas avec la cavite de la vesicule scminale, mais bieu avec celle de la verge, et cela par

trois petits canaux tres etroits, creuses immediatemeut daus l'epaisseur des parois de cet orgaue. J'aurais

pu conserver quelques doutes sur cette supposition, si je u'avais vu ces canaux avant qu'une compression

trop forte eüt pu alterer les organes, et si, en comprimant tres legerement, je ne les avais pas injectes de

spermatozoides, qui passcrent du testicule daus la cavite de la verge. On voit qu'ils sont obliges de re-

monter de lä en avant pour gagner la vesicule scminale, oü ils sont mis eu deput jusqu'aii momeut de la

copulation.« — Was Quatrefages als »portion renflee k parois tres epaisses« des Penis (verge' bezeich-

net , ist die Köriierdrüse ; was er »testicules« nennt , ist zum Theil die ausserhalb der Muscidaris der

Köruerdrüse liegende Drüsenmasse dieses Organs , zum Theil Partien der grossen Samencanäle. Die drei

kleinen Canäle, welche jederseits die Wand der »portion epaisse de la verge« durchbohren, sind nicht, wie

QirATKEFAGBS glaubt, Vasa deferentia, sondern die Ausfüliriuigsgänge der extracapsulären Drüsenmasse der

Köruerdrüse. Die wirkliche Einmündung der Vasa deferentia hat Quatrefages nicht gesehen. Diese Be-

richtigungen der sonst sehr zutreffenden Quatrefages'scheu Angaben wurden zum Theil schon von Cla-

FAREDK (pag. 20—22) gemacht: »Die Geschlechtsverhältnisse sind schon von Qi'Atkefages genau besprochen

worden. Die Hoden linde ich etwas anders gelagert als in seiner Abbildung. Die beiden Samenleiter, die

Quatrefages entgangen sind, sah ich deutlich in die innen flimmernde Samenblase münden, die selbst zur

Rutlieuhöhle führt. Die Spitze des birnförmigcn Penis ragt in eine kleine Vorliöhle hinein und kann ohne

Zweifel durch dieselbe zur männlichen Geschlechtsöifuung hinausgestossen werden. Viele kleine Canäle sah

ich die dicke Peniswaudung durchbohren, um sich in die innere Höhlung zu ergiessen. Ich halte sie für

die Ausführungsgänge von accessorischen Drüsen, bis zu welchen ich sie aber nicht zu verfolgen vermochte.«

Abgesehen davon, dass CLAi'ARisDE noch die grossen Samencanäle als Hoden betrachtet, sind alle diese Be-

merkungen vollständig richtig.

Den männlichen Begattimgsapparat von St. palmula beschrieb Quatrefages (pag. 168) in folgender

Weise: »Dans le St. palmula, il n'cxiste qu'un seul orifice genital. Les oviductes et la verge aboutisseut

daus une large cavite commune. En y arrivaut, la verge est comme reuforcce par un gros mammelon, daus

lequel eile peuetre tout en restaut distiucte. En avant, eile presente un renflement pyriforme analogue ä

celui que nous avons vu exister dans le St. maculatus, et creuse egalement d'une cavite allongce, mai.s ici

cette cavite ne communique pas avec les testicules. Ceux-ci dcbouclient dans une vesicule seminale hemi-

spheriquc, qui couronne en quelque sorte le renflement de la verge. Les testicules en sacs allonges, ne

depasseut presque pas la vesicule seminale en avant, mais redescendent en arriere jusqu'au-delä de la cavite

commune.« In Bezug auf diese »testicules« gilt das nämliche, was oben bei St. maculata gesagt wurde. Der

vou Quatrefages erwähnte »gros mammelon de la verge« ist der frei in die Penisscheide hineinragende

conische Theil des Penis.

Ich selbst habe den männlichen Begattungsapparat einer Stylochoplana-Art untersucht,

31*
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die mit St. maculata in beinahe allen Punkten so sehr übereinstimmt, dass ich sie für mit

dieser letzteren Art specilisch identisch halten würde, wenn nicht Quatrefages und Claparede

übereinstimmend angeben würden, dass bei letzterer zwei getrennte Geschlechtsöffnungen vor-

handen sind. Bei der von mir untersuchten Sty lochoplana agilis (Taf. 12, Fig. 1 und 3,

Taf. 30, Fig. 13) existirt in der That wie bei St. palmula nur eine einzige äussere Geschlechts-

öffnung. Diese führt in eine ziemlich geräumige Tasche [pss), welche vollständig mit der

Penisscheide anderer Polycladen übereinstimmt, nur dass bei Stylochoplana agilis vmd palmula

in den hinteren Theil derselben von oben her der weibliche Begattungsapparat einmündet.

Von vorn und oben her ragt in die Höhlung der Penisscheide der Penis als ein im Ruhe-

zustande ziemlich stumpfer und kurzer conischer Zapfen hinein. An der Penisscheide ist die

Rin'nnusculatur auffallend stark entwickelt. Der Penis wird der Länge nach von dem sehr

en"'en Ductus ejaculatorius durchbohrt, der aus der unweit vor seiner Basis liegenden Körner-

drüse [kd] entspringt. Er besteht aus folgenden Schichten. Seine äussere Oberfläche ist von

einem ziemlich hohen Epithel ausgekleidet, unter welchem eine schwer erkennbare, äusserst

zarte Längsmusculatur liegt. Auf diese folgt eine sehr kräftige Ringmusculatur (Taf 12,

Fig. 3 arm), welche eine Fortsetzung der Ringmuskelschicht der Penisscheide und der Quer-

und Diagonalfaserschicht der ventralen Körperwand ist. Nun kommt eine kräftige Längs-

musculatur {(lim), welche an die Muscularis der Körnerdrüse verläuft. Aehnliche Längsmuskeln

setzen sich auch einerseits überall an den Grund der Penisscheide, andererseits an die Körper-

wand an. Sie sind die Retractoren des Penis. Nach innen von diesen Längsmuskeln folgt

wieder eine Ringmuskelschicht {irm), welche den ganzen Ductus ejaculatorius auskleidet und

sich auch eine Strecke weit aussen an die Muscularis der Körnerdrüse anlegt. Die einzelnen

Muskelfasern dieser Schicht sind äusserst compact, und die Schicht selbst springt sofort durch

ihre intensive Färbung in die Augen. Zwischen dieser Ringmusculatur und dem flachen

Epithel des engen Ductus ejaculatorius liegt eine compacte Längsmuskelschicht, welche vorne

direct in die Muscularis der Körnerdrüse übergeht.

Die kugelige grosse Körnerdrüse, aus welcher hinten der Ductus ejaculatorius ent-

springt, besitzt eine kräftige Muscvilaris, welche aus verfilzten Muskelfasern besteht, zwischen

denen hie und da Kerne eingestreut sind. Inwendig ist sie von dem hohen characteristischen

Drüsenepithel ausgekleidet {Me) , welches , wie überhaupt alle Epithelien des Begattungs-

apparates, bis zur Samenblase Flimmerhaare trägt. Die Muscularis vvdrd durchbohrt von den

zu Bündeln vereinigten Ausführungsgängen {kda) von rings um dieselbe herum angehäuften

Körnerdrüsenzellen {kdr), die ich im Gegensatz zu dem intracapsulären Drüsenepithel als extra-

capsuläre Drüsen bezeichnen will. Diese Ausführungsgänge sind von Quatrefages gesehen und

als Vasa deferentia der Hoden gedeutet worden. Quatrefages sagt, dass jederseits drei vor-

handen seien. Auch ich habe am lebenden Thiere sie meist in dieser Zahl aufgefunden, auf

Schnitten sieht man jedoch, dass noch mehr vorhanden sind, indem auch dorsal- und ventral-

wärts solche Stränge von Ausführungsgängen einmünden. Unmittelbar vor der Körnerdrüse,

dieser dicht anliegend, liegt eine zweite, etwas kleinere, ebenfalls rundliche Blase, die indess
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meist von vorn nach hinten etwas abgeplattet ist, die Sanienblase [sb). Die kräftige Muscu-

laris derselben ist etwas weniger dick als die der Körnerdrüse. Sie besteht aus circu-

lären Muskelfasern, welche alle senkrecht auf der Horizontalebene des Körpers stehen, von

denen aber die einen in der Längsrichtung, andere in transversaler, und wieder andere in

diagonaler Richtung verlaufen. Die Samenblase steht mit der unmittelbar hinter ihr liegenden

Körnerdrüse durch einen, die aneinander liegenden Musculares beider Blasen durchbohrenden

engen und kurzen Canal (fA-) in Verbindung. Sie ist inwendig von einem sehr flachen, nicht

flimmernden Pflasterepithel ausgekleidet. In den untersten und hintersten Theil derselben

mündet das kurze Verbindungsstück der beiden Vasa deferentia.

Werfen wir einen kurzen Rückblick auf den Bau der männlichen Begattungsapparate

bei den Planoceriden , so fallt nothwendigerweise die ausserordentliche Verschiedenheit der

Structur derselben bei den verschiedenen Typen auf. Es erscheint in der That kaum möglich,

sie aufeinander zurückführen. Zunächst der Penis. Bei Planocera Graffii ist er ein selir

complicirt gebautes Organ, welches nicht in einer besonderen, als Penisscheide zu bezeicli-

nenden Tasche liegt. Ein Theil dieses Organes wird bei der Begattung nach aussen vorge-

stülpt. Bei Stylochus und Stylochoplana ist der Penis ein Hohlzapfen, der sich als ringförmige

Falte am Grunde einer Einstülpung der äusseren Haut, der Penisscheide erhebt, und der bei

der Action vorgestreckt wird. Nicht minder verschieden ist die Anordnung der Körnerdrüse

und der Samenblase. Bei einer Gruppe von Arten der Gattung Planocera fehlt eine besondere

Samenblase im Begattungsapparat gänzlich , und wird durch zwei , von Anschwellungen der

grossen Samencanäle gebildete accessorische Blasen ersetzt. Bei Planocera Graffii, Stylocho-

plana und Stylochus findet sich eine Samenblase als Erweiterung des von der Geschlechts-

öftiiung abgewendeten Theiles des Leitungsweges des Begattungsapparates. Die Körnerdrüse

ist bald eine von diesem Leitungsweg abgeschnürte Blase, deren Ausführungsgang an der

Grenze zwischen Penis und Samenblase in den Ductus ejaculatorius einmündet (Planocera

Graffii, Stylochus), bald stellt sie eine einfache Erweiterung dieses Leitungsweges vor, wie

bei Planocera Lasignis, villosa und papulosa und bei Stylochoplana, bei letzterer Gattung liegt

sie zwischen Penis und Samenblase. Bei beiden zuletzt angeführten Gruppen muss der Samen

bei seiner Entleerung die ganze Körnerdrüse passiren, während ihm bei Planocera Graffii und

Stylochus das Secret der Körnerdrüse bei seinem Eintritt in den Penis durch einen beson-

deren Canal zugeführt wird.

H. Familia. Leptoplanidae. Genus Discocelis. lieber den Bau des männ-

lichen Begattungsapparates dieses Genus liegen bis jetzt keine Beobachtungen vor. Ich habe

ihn bei D. tigrina, der einzigen Art dieser Gattung, die mir zur Verfügung gestanden hat,

untersucht (Taf. 13, Fig. 1, 8 und 9, Taf. 29, Fig. 2, 3, 4, 10, Taf. 30, Fig. 1). Bei dieser Art

existirt, wie bei Stylochoplana agilis und palmula, nur eine einzige äussere Oeffnung für den

männlichen und weiblichen Copulationsapparat (Taf. 13, Fig. 1 und 8, Taf. 30, Fig. 1 Q, cT).

Diese Oeffnung führt in einen kleinen Vorraum, eine Art Atrium genitale, in welchen von

hinten her der weibHche Begattungsapparat, von vorne her die Penisscheide des männlichen
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Appai'ates einmündet. Das Atrium genitale ist von einem hohen, sich vom ventralen Körper-

epithel kaum unterscheidenden Epithel ausgekleidet, und der ventrale Hautmuskelschlauch

setzt sich beinahe unverändert auf dasselbe fort, die transversalen Muskeln desselben w^erden

am Atrium zu Ringrauskeln. Das Atrium erweitert sich vorn zu der ausserordentlich geräu-

migen l'enisscheide {pss), deren Epithel ganz allmählich vom Atrium aus zu einem ziemlich

niedrigen Plattenepithel wird. Die Penisscheide besitzt in ihrem hinteren, dem Atrium zuge-

kehrten Theile eine sehr kräftige Muscularis, die aus einer starken inneren Ring- und einer

äusseren Längsmusculatur besteht. Ausserdem setzen sich an ihre hinteren und oberen Wan-

dungen zahlreiche Muskeln an , welche in dorso-ventraler Richtung an die Rückenwand des

Körpers verlaufen. Der vorderste Theil der Penisscheide zeigt jederseits eine seitliche Aus-

buchtung, die so gestaltet ist, dass dieser Theil, von oben gesehen, sichel- oder halbmond-

förmig erscheint, mit der Concavität nach hinten gerichtet. An der oberen und vorderen

Wand der Penisscheide erhebt sich der nach hinten und unten gerichtete grosse, musculöse,

dicke Penis (j)s), der ungefähr die Form eines au.sgestreckten breiten Schneckenfusses nach-

ahmt, dessen Sohle etwas ausgehöhlt wäre. Das hintere verlängerte Ende des Schneckenfusses

würde dem hinteren verlängerten Ende des Penis entsprechen. Der Penis ist in dorso-ventraler

Richtung durchbohrt von dem engen Ductus ejaculatorius {de), der sich vorn und oben an

der Basis des Penis (Taf. 30, Fig. 1 evd) in zwei seitliche Aeste, die Vasa deferentia spaltet,

welche jederseits an der Wand der Penisscheide ventralwärts heruntersteigen {od), dann nach

vorn umbiegen, bis sie schliesslich ungefähr in der Höhe der Mundöffnvmg die beiden Längs-

stämme der grossen Samencanäle erreichen. Es existirt also bei Discocelis tigrina keine Samen-

blase. Der Ductus ejaculatorius mündet im Penis nicht etwa am hintersten, der Geschlechts-

öffnung zunächst liegenden Ende desselben, vielmehr ziemlich weit vorn in der Mitte seinei

Sohle aus. — Die Musculatur des Penis ist ausserordentlich kräftig entwickelt. Sie besteht aus

Fasern, welche von allen Seiten durch seine Basis in ihn hineintreten und in den verschie-

densten Richtungen an dessen Oberfläche ausstrahlen. Wir haben es hier mit Retractoren zu

thun. Abgesehen von der Musculatur der an der Oberfläche des Penis entwickelten, zahl-

reichen Körnerdrüsen, existirt ferner im Penis noch eine den Ductus ejaculatorius umhüllende

Ringmuskelschicht. — Die ganze Penisscheide ist von schlingenförniigen Muskelfasern uniftisst,

deren beide Enden sich im Umkreise der äusseren Geschlechtsöffnung an die ventrale Körper-

wand anheften, und welche durch ihre Contraction den Penis aus seiner Scheide hervortreten

lassen. Obschon ich die Copulation bei Discocelis tigrina nicht beobachtet habe, so lässt sich

doch einerseits aus der Form des Penis selbst, andererseits aus dem Bau des weiblichen Be-

gattungsapparates schliessen, dass der Penis bei der Copulation, wenn überhaui)t eine solche

im gewöhnlichen Sinne des Wortes vorkommt, nicht in den weiblichen Apparat eingeführt

wird. Wahrscheinlich legt sich seine Sohle flach auf die Bauchseite des Körpers des bei

der Copulation sich weiblich verhaltenden Individuums, und zwar in der Gegend der äusseren

Geschlechtsöfthung, und der ausgespritzte Samen gelangt dann in irgend einer Weise in den

weiblichen Apparat.
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Im höchsten Grade eigenthümlich ist bei Discocelis tigrina der Körnerdrüsenapparat

ausgebildet. Er besteht aus äusserst zahlreichen kleinen Drüsensäckchcn , welche an der

ganzen Oberfläche des Penis und eines grossen Theiles der Penisscheide in die Musculatur

eingebettet liegen und vermittelst kleiner Oefi'nungen im Epithel dieser Organe nach aussen

münden. Sie fehlen nur in den hinteren und in den ventralen Wandungen der Penis-

scheide , besonders reichlich und dicht stehend sind sie hingegen in deren vorderer verbrei-

terter Abtheilung. In der Wandung der Penisscheide (Taf. 13, Fig. 8, 9 kkd, Taf. 30, Fig. 1)

sind sie um mehr als die Hälfte kleiner, als an der Oberfläclic des Penis {gkd). Fassen

wir zunächst eines der grösseren Drüsensäckchcn des Penis näher ins Auge. Auf einem

Längsschnitt eines solchen Säckchens (Taf. 29, Fig. 2), d. h. auf einem senkrecht auf die

Peniswand geführten Schnitte, sieht man dasselbe dicht angefüllt von zahlreichen, der

Länge nach verlaufenden , fadenförmigen Strängen {kdrz) , welche dicht mit den characte-

ristischen Secretkörnern der Körnerdrüse angefüllt sind. Auf Fig. 3, Taf. 29 {kdrz) sieht man

diese Stränge im Querschnitt. Sie münden, zu einem oder zwei Bündeln vereinigt, an etwas

über das Epithel des Penis hervorragenden Oeffnungen (Fig. 2 dro) in die Höhlung der Penis-

scheide. Wenden wir unsere Aufmerksamkeit dem blinden, in der Musculatur des Penis ein-

gebetteten Ende eines Säckchens zu, so sehen wir, dass an dieser Stelle zahlreiche Drüsen-

stränge [kdr] aus der Musculatur des Penis hervor in das Säckchen hineintreten. Ich habe

diese Stränge, die sich zwischen den Muskelfasern des Penis nur sehr schwer verfolgen lassen,

nicht bis zu ihren Zellenleibern verfolgen können. Es ist aber mehr als wahrscheinlich, dass

diese Zellenleiber in einem Theile der in den Dissepimenten im Umkreise des männlichen

Begattungsappai"ates liegenden, den Schalendrüsenzellen ähnlichen Zellen zu suchen sind. Wenn

ich nun auch die erwähnten Stränge uiclit mit vollkommener Schärfe in die in den Drüsen-

säckchen eingeschlossenen Stränge verfolgen konnte, so ist doch ferner ebenfalls wahrschein-

lich, dass letztere die Endstücke, gewissermaassen die Halstheile der ersten darstellen. Sie

haben zwar das Aussehen und die Anordnung von intracapsulären epithelialen Drüsenzellen, doch

vermisste ich die sonst stets am basalen Ende dieser Drüsenzellen liegenden Kerne. Man

beobachtet zwar in den Drüsensäckchcn einzelne zerstreute Kerne [k) , doch sind sie viel

weniger zahlreich als die Drüsenstränge, und sie schienen mir stets zwischen diesen zu liegen,

also vielleicht bindegewebiger Natur zu sein. In den kleinen Drüsensäckchen der Penis-

scheide (Taf. 29, Fig. 4 k) sind sie viel zahlreicher, und da ich hier keine extracapsulären

Drüsenstränge zu unterscheiden vermochte, so ist es möglich, dass diese kleineren Säckchen

bloss intracapsuläre DrüsenzeUen enthalten. Figur 10 stellt ein Stück eines Flächenschnittes

durch das Epithel der vorderen Wand der Penisscheide dar, man sieht die zahlreichen Aus-

mündungen der Drüsensäckchen von der Fläche. Sowohl die kleineren als die grös-

seren Säckchen des Körnerdrüsenapparates werden umspannt und umfasst von zahlreichen

schlingenförmigen Muskelfasern {cm, ms), deren beide Enden sich im Umkreis der Oeff-

nungen der Drüsensäckchen an der Epithelvvand des Penis und der Penisscheide ansetzen.

Sie bilden eine dicke Muscularis der Drüsensäckchen, die offenbar dazu bestimmt ist, bei
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ihrer Contraction das Secret der in den Säckchen enthaltenen Drüsenstränge herauszu-

pressen.

Genus Cryptocelis. Der männliche Begattungsapparat von Cryptocelis alba

(Taf. 30, Fig. 3) ist in seiner Gesamnitheit ein grosses und dickes, langgestrecktes, cylin-

drisches, nach hinten gerichtetes Organ, welches im Mittelfelde den ganzen Raum zwi-

schen dorsaler und ventraler Körperwand einnimmt. Die dorsoventrale Musculatur ist in der

Gegend des Begattungsapparates so reichlich entwickelt und liegt demselben so innig an,

dass sie fast eine äussere kräftige Muskelschicht desselben zu bilden scheint. Der Be-

gattungsapparat besteht aus zwei Theilen, einem vorderen kleineren Theile, der Körner-

drüse, und einem hinteren längeren Theile, dem Penis, dessen hinterstes Ende in ein äusserst

kleines Atrium masculinum und durch dieses nach aussen mündet. Die Körnerdrüse {kd),

besitzt eine kräftige, aus Ringfasern bestehende Muscularis, ihr Lumen ist ziemlich weit, das

hohe Drüsenepithel springt in zahlreichen, hintereinander liegenden diaphragmaartigen Ring-

falten in das Lumen vor. Die Muscularis der Körnerdrüse wird durchsetzt von den zahlreichen

Ausführungsgängen rings um die Drüse herum angehäufter extracapsulärer Drüsenzellen. Die

Vasa deferentia {vd) treten von beiden Seiten her unter dem vorderen Theile der Körnerdrüse

zusammen und vereinigen sich hier [evd) zu einem gemeinschaftlichen medianen Vas deferens,

welches nach vorne in die Höhe steigt, um in das hinterste Ende der Körnerdrüse einzu-

münden. Die Körnerdrüse setzt sich unmittelbar und ohne äusserlich von ihm abgesetzt zu

sein, in den hinter ihr liegenden Penis fort. Das innere Drüsenepithel derselben geht dabei

plötzlich in das ziemlich flache Epithel des Ductus ejaculatorius [de) über, welcher den Penis

in seinem Centrum der Länge nach durchbohrt und an seinem hintersten Ende in das minime

Atrium masculinum einmündet. Der Ductus ejaculatorius ist nicht überall gleich weit. In den

vorderen zwei Dritteln der Länge des Penis ist er ziemlich weit, am Anfang des letzten Drit-

tels ipsb) verengert er sich aber plötzlich und verläuft von hier an als ein sehr enger Canal

bis zu seiner Ausmündung (j)sa). Die Ringmuskelschicht der Körnerdrüse setzt sich auf den

Penis fort, spaltet sich aber hier in eine kräftige , zwischen die Dorsoventralmusculatur ein-

gekeilte äussere {am), und eine viel schwächere und dünnere, dem Ductus ejaculatorius an-

liegende innere Muscularis [im). Beide Mnsculares vereinigen sich am Grunde des Antrum

masculinum wieder und setzen sich auf die Wandung dieses Antrum und sodann auf die ventrale

Körperwand fort. Der allseitig geschlossene Raum zwischen innerer und äusserer Muscularis

ist angefüllt durch Parenchymgewebe und durchsetzt von zahlreichen Radiärmuskeln (v</m),

welche sich einerseits an die äussere Muscularis, andererseits an die innere anheften, und

welche so von vorne und aussen nach hinten und innen verlaufen, dass eine besonders reich-

liche Anzahl derselben an den hinteren verengten Theil des Ductus ejaculatorius herantritt.

Der Penis von Cryptocelis alba erinnert demnach sehr an denjenigen von Planocera, und

sein Mechanismus ist offenbar auch derselbe. Er wird vorgestülpt, wobei das vorderste Ende

des verengten Theiles des Ductus ejaculatorius [jjsb] an die Spitze des ausgestülpten Penis zu

liegen kommt, dessen äussere Oberfläclie von dem nun sehr niedrigen Plattenepithel des ver-
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engten hinteren Theiles des Ductus ausgekleidet ist, und dessen Centralcanal von dem hinteren

Ende des in der Ruhelage weiten, nunmehr gestreckten und verengten vorderen Theiles des

Ductus gebildet wird. Wie ich an anderer Stelle schon beiläufig bemerkt habe , erzeugt

Cryptocelis alba Spermatophoren , die mit Gewalt in den Körper der Thiere eingestossen

werden. Diese Spermatophoren (Taf. 3, Fig. 6) sind lange milchweisse, dünne Schläuche,

welche aus einer resistenten, äusserst elastischen membranösen Hülle bestehen, an der man

auf Schnitten (Fig. 6 spp, Taf. 14) ausser einer, eine Schichtung andeutenden Streifung keine

weitere Structur wahrnehmen kann. Sie sind prall mit Spermatozoen angefüllt. Die eben

genannte Fig. 6 stellt einen Schnitt durch den in die Körperwandung eines Individuums ein-

gesteckten TheU eines solchen Spermatophors dar, welcher zeigt, wie die Hautschichten des

Körpers von demselben durchbohrt sind. Auf die Frage nach der Bildungsstätte dieser

Spermatophoren bleibt keine andere Antwort übrig als diejenige, dass ihre Hülle durch das

Secret der Körnerdrüse, des einzigen drüsigen Abschnittes des männlichen Begattungsapparates

gebildet wird. Dieses Secret gelangt wahrscheinlich mit dem Samen in den erweiterten Theil

des Ductus ejaculatorius , und verkittet sich hier zu der im allgemeinen mit der Form dieses

Theiles übereinstimmenden Hülle des Spermatophors. Wird der Penis ausgestülpt, so kommt

die Spitze des Spermatophors im Ductus ejaculatorius an die Spitze des Penis zu liegen.

Durch kräftige Contractionen der Ringmusculatur , die gewiss noch durch die dorso-vcntrale

Musculatur unterstützt wird, kann dann das Spermatophor hervorgepresst vind wie ein Spiess

in die Haut eines anderen Individuums hineingesteckt werden. Die Spermatophoren stecken

so fest im Körper und sind so elastisch und zähe , dass man sie in lange Fäden ausziehen

kann, ehe sie sich vom Körper loslösen.

Der männliche Begattungsapparat von Cryptocelis comp acta stimmt in seiner Lage

und in seiner äusseren Form (Taf. 30, Fig. 2) mit dem von Cryptocelis alba überein, doch ist

seine innere Zusammensetzung und sein gesammter Mechanismus ein wesentlich verschiedener.

Er ist ein langgestreckter, sehr musculöser Cylinder, welcher wie bei Cryptocelis alba horizontal

im Mittelfelde des Körpers hinter der Pharyngealtasche liegt, den ganzen Raum zwischen dor-

saler und ventraler Körperwand ausfüllt und dicht von der zu seinen beiden Seiten mächtig-

entwickelten dorsoventralen Musculatur umhüllt wird. Sein kleinerer vorderer Theil bildet die

Körnerdrüse {kd), sein grösserer hinterer Theil den riesigen, äusserst musculösen Penis {ps).

Die Muscularis der Körnerdrüse ist relativ schwach. Die beiden Vasa deferentia [vd) treten

von beiden Seiten in der Mittellinie zusammen, vereinigen sich unter dem hinteren Ende der

Körnerdrüse zu einem unpaaren Vas deferens, welches in diese letztere an ihrer Bauch-

seite einmündet. Der drüsige Centralcanal der Körnerdrüse steigt von der Einmündungsstellc

des Vas deferens aus zunächst nach vorn und oben an die Rückenwand dieser Drüse, biegt

dann nach vorn und unten um, wo er sie verlässt vmd sich in den Ductus ejaculatorius des

Penis fortsetzt. Das Epithelium des Centralcanales der Körnerdrüse springt in zahlreichen

Falten in dessen Lumen vor; es ist von der Muscularis durch eine dicke Schicht von Drüsenzellen

getrennt, welche besonders am hinteren und unteren Theile der Körnerdrüse mächtig entwickelt

Zool. Station z. Neapel, Fauua uiui Flora, tiulf vun Neapel. XI. Polycladen. 32
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ist und welche der extracapsulären Drüsenmasse von Cryptocelis alba entspricht. — Am
cylindrischen langgestreckten, äusserst musculösen Penis ist zunächst das Verhalten des Ductus

ejaculatorius [de] auffallend. Er durchzieht ihn in einer regelmässigen Spirallinie bis an seine

frei in die Penisscheide hineinragende Spitze. Die Muskelwandungen des Penis werden gebildet

durch eine äussere compacte Ringfaserschicht , welche unbekümmert um die Spiralwindungen

des Ductus ejaculatorius eine röhrenförmige Hülse des ganzen Organes, darstellt. Dann folgt

nach innen eine Schicht lockerer llingfasern, welche gegen den Ductus zu allmählich

compacter wird und den Windungen desselben folgt. Zwischen diesen Ringmuskelfasern

liegen zerstreut Längsfasern, die ebenfalls die Windungen des Ductus mitmachen. Das

hintere Ende des Penis springt als conischer Zapfen frei in eine ziemlich geräumige, durch

die männliche GeschlechtsöfFnung (cT) nach aussen mündende Penisscheide ['pss) vor. Bevor

jedoch der Ductus ejaculatorius die Spitze dieses Zapfens erreicht, bildet er zahlreiche, in die

Musculatur des Zapfens hineindringende Ringfalten, die sich als ebensoviele secundäre Penis-

scheiden auffassen lassen. Die eigentliche Spitze des Penis würde dann der hinterste, in die

hinterste Penisscheide hineinragende Kegel sein. In Folge dieser Vermehrung der Zahl der

Penisscheiden und in Folge der spiraligen Windung des Ductus ejaculatorius kann die Spitze

des Penis offenbar ausserordentlich weit aus dem Körper hervortreten. Diese Action ist für

die Penisspitze ein Hervorgestrecktwerden , für die Wandungen der Penisscheide hingegen

ein Ausgestülptwerden. Letztere bilden die äussere Oberfläche des hervorragenden Penis mit

Ausnahme seiner Spitze. Der im Ruhezustande spiralig aufgerollte Ductus ejaculatorius wird

beim vorgestreckten Penis wahrscheinlich gestreckt, geradlinig. Off"enbar verursacht die Con-

traction der äusseren Ring- und der Dorsoventralmusculatur des Penis das Vorstrecken des-

selben, während die sich an die Wandungen der Penisscheide anheftenden Längsmuskelfasern,

ähnlich den Radiärmuskeln des Penis von Cryptocelis alba, als Retractoren wirken.

Genus Leptoplana. Ueber den Begattungsapparat von Lept. atomata hat Oersted

(1844. 39. pag. 49) folgende kurze Angaben gemacht: »Das Zeugungsgiied ist am Grunde

kugelförmig und verlängert sich in eine durchsichtige Röhre , die einen harten Stift (wahr-

scheinlich von kohlensaurem Kalk) enthält. Dieser dient wahrscheinlich zum Anreizen zur

Paarung, eben wie die pfriemartigen Körper der Nemertinen.« Dieser von Oersted beschrie-

bene Stift stimmt offenbar mit dem bei so vielen Polycladen vorkommenden Penisstilett überein,

das jedenfalls nicht aus kohlensaurem Kalk besteht.

ScHMARDA (1859. 82. pag. 18) machte über den männlichen Copulationsapparat seiner

Leptoplana otophora folgende kurze Bemerkungen: «Die Samenblase ist flaschenförmig,

der Penis ist abgestumpft kegelförmig.«

Eine etwas ausführlichere Beschreibung des männlichen Begattungsapparates von Lepto-

plana Droebachiensis Oer.st. verdanken wir Jensen (1878. 131. pag. 76—77). Ich über-

setze dieselbe ins Deutsche

:

»Die Samenblase Hegt gerade hinter dem Ende des Pharynx. Sie ist kugelig, mit sehr dicker

musculöser Wandung, welche ßingfasern aufweist. Sie enthält Samenfäden, doch nur in ihrer vorderen
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Fig. 19.

Hälfte. Die Samenblase ruht mnuittelbar auf einer anderen grossen kufieligen Blase, dem Penisbulbus, und

steht mit diesem in Verbindung durch einen Ductus ejaculatorius, welcher die Wand des Bulbus quer durch-

setzt und in dessen Hohlraum hineinragt. Der Penisbulbus hat ebenfalls eine sehr dicke Wandung, welche

aus einer Menge sehr dicht gedrängter, einfacher Ringfasern besteht, die in bestimmten Abständen von

dünnen Bündeln von Radiärfasern gekreuzt werden. Das Penisstilett, welches dem Penisbiilbus aufsitzt, ist

von einer stark lichtbrechenden Scheide von fester (Konsistenz umgeben. Letztere ist indess sicher nicht

starr, da ich sie oft beim comprimirten Thiere verschiedenartig gebogen sah. Bisweilen ist nur der licht-

brechende Theil am Ende fest, während der übrige Theil ein klares, blasses Aussehen hat wie ein feiner

weicher Canal.«

Wenn meine Vermuthung, dass der von Jensen als Penisbulbus bezeichnete Theil eine

Körnerdrüse ist, sich bewahrheitet, so stimmt der männliche Begattungsapparat von Leptoplana

Drocbachiensis ziemlich mit dem weiter unten von L. vitrea und L. Alcinoi beschriebenen

überein.

Der männliche Begattungsapparat ist

ausser bei den eben erwähnten Formen der

Gattung Leptoplana nur noch bei einer ein-

zigen Art, die ich nicht auch selbst unter-

sucht habe , studirt worden , nämlich bei

Leptoplana (Polycelis) fallax, und zwar

durch QuATREFAGEs (1845. 43. pag. 166), dem

wir die ersten genauen und überhaupt die

ausgedehntesten Untersuchungen avich dieses

Apparates verdanken. Die Beschreibung lautet

:

»Ici (chez le Polycelis fallax) la verge {d)

porte un filet corne (eee) extremement long, roule

eu Spirale ä son origine, et formant plusieurs replis

avant de sortir par l'orifice genital. Ce filet prend

naissance dans un organe d'un aspect glanduleux

place en arriere de l'estomac [c). II est ensuite con-

tenu dans la verge [d], dont T aspect rappelle celui

de la verge du Polycelis modestus, mais ä jjartir de

ce point, il est entierement libre. Sa forme est cy-

lindrique d'un bout ä l'autre, si ce n'est qu'il est un

peu elargi ä son origine; son diametre est d'envirou

y,5 de millim. II est creux dans toute son etendue

;

et ce caual se continue en arriere avec un conduit

ejaculateur, partant d'une vesicule seminale pyri-

forme ä parois tres epaisses, dont la pointe est tour-

nee en avant {b\. On voit que, dans l'espece dont

nous parlons, la position relative de la verge et de

la vesicule seminale est precisement le contraire de

ce que uous avons vu precedemment. Les canaux

deferents partent en arriere de la vesicule semi-

nale . . .«

Das Auffallendste an diesem eigenthümlichen Begattungsapparat, dessen Anordnung vor-

stehende Figur 1 9, eine Copie der von Quatrefages veröffentlichten Abbildung, veranschaulicht,

32»
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ist das ausserordentlich lange, gewundene Penisstilett , das bis jetzt bei keiner anderen Poly-

clade in dieser Form angetroffen wurde. Das »organe d'aspect gianduleux« (c), aus welchem es

entspringt, ist offenbar eine Körnerdrüse. Auffallend ist auch die Lage der Samenblase (6)

hinter der Körnerdrüse. Doch stimmt die Lage der Samenblase und der Körnerdrüse mit

Rücksicht auf ihre Aufeinanderfolge von der Einmündungssteile der Vasa deferentia bis zur

äusseren Geschlechtsöffnung mit dem Verhalten dieser Organe bei den anderen Arten der

Gattung Leptoplana, speciell bei L. pallida, Alcinoi und vitrea überein. Die Vasa deferentia

münden wie bei diesen Arten in die Samenblase, der Ausführungsgang der Samenblase in die

Körnerdrüse, welche sich vermittelst des den Penis durchbohrenden Ductus ejaculatorius nach

aussen öffnet.

Leptoplana tremellaris. Ich stelle zunächst die Beobachtungen der verschiedenen

Forscher über den männlichen Begattungsapparat dieser viel untersuchten ältesten unter allen

bekannten Polycladen zusammen. Dabei muss ich indessen bemerken, dass es durchaus nicht

sicher ist, dass alle Formen, welche von den Forschern als L. tremellaris angeführt werden,

specifisch identisch sind. Es ist ferner auch nichts weniger als sicher, dass alle Formen, die

ich selbst provisorisch in die Synonymik dieser Art hineinziehe, wirklich dazu gehören. Ich

glaube, die Frage wird sich niemals sicher entscheiden lassen. —
DuGES (182S. 19. pag. 172— 173) sagte vom männlichen Begattungsapparat seiner Planaria tremel-

laris: 1)11 cousiste en un corps blanc, contractile, tantot ovale, tantot conoide, tantot divise en deux ren-

flemens par un retrecissement circulaire, libre a son extremite posterieure, qui repond ä l'ouverture de la

poche, perce lui meme de ce cöte, recevant par l'extremite opposee, deux canaux blancs . . .« Die Angaben

von QuATREFAGEs (1845.4,3. pag. 165— 166) lauten folgendermaassen : »Daus le Polycelis levigatus, l'appareil

male rappelle, sous bien des rapports, ce que Duges a decrit comme existant dans la Planaire tremellaire.

La verge se confond presque immodiatement avec la vesicule seminale , et le conduit dcferent est reduit ä

un tres petit canal creuse dans la masse commune, qui reunit les deux cavites de ces organes. Les canaux

deferents naissent sur les cotes . . .« Nach Oscar ScHMmT (1861. 87. pag. 1 1) ragt »der ganze vordere Theil des

Penis frei in die Penisscheide hinein«, und »die Samenleiter münden direct in die centrale Höhlung der Zwiebel

ein.« Ua bei der von mir als L. tremellaris angesprochenen Leptoplanide kein solcher frei in eine Penis-

scheide hineinragender Penis vorhanden, so ist die specifische Identität beider Formen sehr zweifelhaft. Das

nämliche gilt von der Leptoplana tremellaris von Keferstein (1868. 102;, bei der dieser Forscher ebenfalls

einen frei in eine Höhle hineinragenden Penis abbildet (Tab. I. Fig. 1. 3 p). Keferstein beschreibt den

männlichen Begattungsapparat seiner Leptoplana tremellaris nicht gesondert, sondern macht (pag. 29) bloss

allgemeine Bemerkungen über diesen Apparat bei den drei von ihm untersuchten Polycladenspecies : Die

beiden Vasa deferentia münden in eine Samenblase, Vesicula seminalis. «Diese blasige Erweiterung der

Samengänge ist meistens mit dicken, musculösen Wänden besonders Längsmuskeln und wenige äussere

Kingmuskeln) versehen und flimmert inwendig. Die Samenblase verjüngt sich allmählich in den Penis, der

dieselben Muskelschichten wie sie darbietet, und in das männliche Geschlechtsatrium zapfenartig vorspringt.

Dies Atrium, das auf allen seinen Wänden, also auch auf dem hineinragenden Penis flimmert, mündet mit

einer gewöhnlich lippenartigen Oefihung, der männlichen Geschlechtsöffiiung nach aussen, durch welche der

Penis, wohl besonders durch Zurückziehen des Atriums, hervorgestreckt werden kann.« Keferstein be-

schreibt bei seiner Eurylepta argus eine Anhangsdrüse, Prostata des Penis, welche er bei Leptoplana tre-

mellaris vermisst. Trotzdem sah er aber auch bei dieser letzteren eine feine körnige Schleimmasse aus dem

Penis fliessen, ähnlich der, welche bei Eurylepta argus von der Anhangsdrüse ausgeschieden wird.

Ich habe bei derjenigen Gruppe von Leptoplaniden, die ich als zum Formenkreis von

Leptoplana tremellaris gehörend betrachte, den männlichen Begattungsapparat folgender-
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maassen gebaut gefunden (Taf. 13, Fig. 3, Tat". 14, Fig. 9, Taf. 30, Fig. 9). Die mcännliclie

Geschlechtsöffnung (cT) führt in einen meist kleinen Vorraum, Antrum masculinum, welcher

durch einen sehr engen, nach vorn und oben aufsteigenden Canal mit einer zweiten Höhle

oder Tasche (Taf. 14, Fig. 9 ilea, Taf. 30, Fig. 9 pss,) in Verbindung steht. Das Epithel des

Canales und der inneren Tasche ist ein niedriges flimmerndes Plattencpithel. Antrum, enger

Canal und innere Tasche sind von einer Muskelwandung umgeben, welche aus Ringmuskeln

besteht. Ausserdem setzen sich an den engen Canal in seiner ganzen Länge sehr kräftig

entwickelte Muskelfasern (Taf. 30, Fig. 9 rt) an, welche an die dorsale und ventrale Körper-

wand verlaufen und als Retractoren des Penis bezeichnet werden können. Die innere Tasche

steht vorn durch eine enge Oeffnung mit einer äusserlich einheitlichen, musculösen, grossen

Blase in Verbindung, welche innerlich durch eine horizontale dünne concave Scheidewand

{sw) in eine grössere obere [sh), und eine kleinere untere {kd) Abtheilung eingetheilt wird.

Die Scheidewand erstreckt sich nicht ganz bis an das hinterste Ende der Blase, so dass die

beiden Abtheilungen am hintersten Ende, welches sich durch einen kurzen und engen Canal

in die oben erwähnte innere Tasche des Ductus ejaculatorius fortsetzt , miteinander in offener

Verbindung stehen. Die Blase besitzt eine äusserst dicke, kräftige Muscularis, welche aus

Ringnuiskelfasern mit eingestreuten Parenchymkernen besteht (Taf 14, Fig. 9 rni). Ihre obere

geräumige Abtheilung enthält stets Anhäufungen von Spermatozoen, sie ist von einem flachen

Ejjithel ausgekleidet, in ihr vorderstes Ende mündet das mediane, unpaare, kurze Vas deferens,

welches an der vorderen Blasenwand nach unten und hinten verläuft und sich nach kurzem

Verlaufe (Taf 30 , Fig. 9 ei^d) in die beiden seitlichen Vasa deferentia {vd) spaltet. Diese

obere Abtheilung stellt die Samenblase des Begattungsapparates dar. Was nun die untere

Abtheilung der grossen, äusserlich einheitlichen Blase betrifft, so ist ihre dorsale, durch die

horizontale Scheidewand gebildete Wand ebenfalls von einem Plattenepithel ausgekleidet, auf

ihrer ventralen Wand hingegen ist das Epithel zu einem viel höheren Drüsenepithel [ke)

umgewandelt, welches dicht von Secretkörnern angefüllt ist. Diese letzteren haben die

Form von Stäbchen oder Keulen, deren spitzes Ende dem Lumen der unteren Abtheilung,

die wir als Körnerdrüse erkannt haben, zugekehrt ist. Das Drüsenepithel setzt sich von der

Körnerdrüse auch auf den hintersten gemeinsamen Theil der grossen Blase und auf ihren Ver-

bindungscanal mit der inneren Erweiterung des Ductus ejaculatorius fort. In dieser Gegend

münden von allen Seiten her die zahlreichen, dicht gedrängten Ausführungsgänge extracapsu-

lärer Drüsen. Ich sah bisweilen solche Ausführungsgänge auch die ventrale Muskelwand des

vorderen Theiles der Körnerdrüse durchbohren, doch sind sie hier jedenfalls viel spärlicher ent-

wickelt. In Bezug auf das gegenseitige Lagerungsverhältniss der Samenblase und der Körnerdrüse,

welche zusammen, wie schon gesagt, eine äusserlich einheitliche, von einer gemeinsamen Muscu-

laris umgebene Blase bilden, liegt es mir daran hervorzuheben, dass, wie aus dem oben Gesagten

hervorgeht, und wie ein Blick auf Fig. 9, Taf 14 und Fig. 9, Taf 30 lehrt, die Körnerdrüse

zwischen Samenblase und Ductus ejaculatorius oder Penis liegt. Der ganze Begattungsapparat

ist umhüllt von zahlreichen Längsmuskeln [et), welche ihn schlingenförmig umfassen und deren
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beide Enden sich in der unmittelbaren Nabe des Antrnm masculinum an die ventrale Körper-

wand anbeften. Es ist mir indess nicbt gelungen, diese Muskeln, die icb als Protractoren

bezeichne, und die an den engen Thcil des Ductus ejaculatorius sich anheftenden Retractoren

scharf auseinander zu halten.

Ueber den Mechanismus des Ayjparates bin ich wegen der grossen Schwierigkeiten, die

sich mir beim Studium der Anordnung der Muskelfasern entgegenstellten, nicht ganz ins Klare

gekommen. Jedenfalls wird der Penis iimgestülpt , wie ich auch am lebenden Thiere zu be-

obachten Gelegenheit hatte,

keine Rede sein.

Von einem Vorgestrecktwerden des Penis kann bei dessen Bau

In den nachstehenden Schemata habe ich den Mechanismus, so wie

ich mir ihn vorstelle, zu veranschaulichen gesucht. Ich glau.be,

die innere taschenartige Ausweitung des Ductus ejaculatorius

(Fig. 20 A 2—3) existirt nur im Ruhezustande, beim Vorstülpen

des Penis (Fig, 20 B) verschwindet sie und wird zum Centralcanal

(2— 3) des nach aussen hervorragenden Penis, während der in der

Ruhelage enge Theil des Ductus ejaculatorius zusammen mit dem

Antrum (1—2) nun die äussere Wand des Penis bilden. Es ist

jedoch auch möglich, dass nur das Antrum vorgestülpt wird, so

dass der ursprüngliche enge Theil des Ductus ejaculatorius den

Centralcanal des hervorragenden, in diesem Falle viel kürzeren

Peniskegels bildet, wobei der erweiterte Theil ebenfalls ausge-

glichen, gestreckt und verengt wird. Das Ausstülpen des Penis

bewirken jedenfalls Contractionen der Ringmusculatur der grossen,

Körnerdrüse und Vesicula seminalis enthaltenden Blase und Con-

tractionen der Protractoren (m). Eingezogen wird der Penis durch

die Retractoren.

Leptoplana Alcinoi ist eine der Polycladen, deren

männlicher Begattungsapparat am genauesten untersucht worden

ist, und zwar durch den Entdecker dieser Species O. Schmidt und durch Minot, dessen

Opisthoporus tergestinus nov. gen. et spec. offenbar mit Leptoplana Alcinoi specifisch iden-

tisch ist.

Nach O. Schmidt (1861. 87. pag. 8) führt »die männliche Gesclilechtsöifnung in die Penisscheide.

Die hohle Spitze des Begattungsgliedes ist von horniger Beschaffenheit und bildet den Stiel des übrigen

birnfönnigen Organes, dessen Bulbus sehr dickwandig ist vmd eine grössere Höhlung einschliesst. In dieser

ist jedoch in der Regel kein Samen enthalten, so dass sie nicht als die eigentliche Samenblase anzusehen

ist. Vielmehr enthält sie fast immer eine körnige Masse, durch welche man den Ductus ejaculatorius sich

hindurch erstrecken sieht. Als Samenblase fungirt eine initerhalb und seitlich von der Peniszwiebel ge-

legene Erweiterung des aus der Vereinigung der beiden Vasa deferentia entstandenen Ausführungsganges

mit dicken, musculösen Wandungen.« — Minot (1877. 119. pag. 432—439) hat den männlichen Begattungs-

apparat von Leptoplana Alcinoi (Opisthoporus tergestinus) auf Schnitten untersucht. Die fast durchweg

genaue und zutreffende Beschreibung des in Frage stehenden A])parates ist eine der besten Leistungen

seiner Abhandlung. Er beschreibt zunächst unter dem Namen Penisbeutel denjenigen Theil , den
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O. Schmidt als birnformiges Organ bezeichnet hat, und den ich als Körnerdrüse schildern werde, nämlich

«das obere, stark musculöse . . . Ende des Penis«. Er liegt nach Mumot »im Parenchym, oberhalb der Penis-

scheide, wo der Penis sich ansetzt.« »Zur Bildung des Penisbeutels tragen bei Opisthoporus eigenthümliche

Drüsen bei. Bei dieser Art ist der Penis nach hinten gerichtet. Der Gang desselben setzt sich nach vorn

durch das Parenchym fin-t, um den Beutel zu bilden, er gabelt sich aber bald in der Weise, dass zwei seit-

liche und ein mittlerer Canal gebildet werden. Letztgenannter ist der Samengang und verläuft durch den

musculösen Beutel gerade hindurch bis zur Umbiegungsstelle , wo er erst nach unten, dann nach hinten

wieder umbiegt. Die zwei seitlichen Aeste sind die Anfänge der zu besprechenden Drüsenschläuche, deren

sie durch Verzweigung sechs bilden , die kreisförmig um den Samencanal gruppirt sind und nach vorne

blind endigen.« »Die Muskelschicht, welche die Drüsen und den Samengang umgiebt, nimmt au Dicke nach

vorn allmählich zu. Diese Eigenthümlichkeit, verbunden damit, dass die sieben Canäle selbstverständlich viel

Raum einnehmen, bedingt, dass der vordere Theil des Organs fast den doppelten Durchmesser des hinteren

oder Aufangstheiles erreicht.« Was Minot in den nun folgenden Zeilen beschreibt, ist der von O. Schmidt

und mir als Samenblase bezeichnete Theil des Begattungsa^iparates. »Nach einer Lücke in der Schnittreihe

findet man, dass das Gebilde wiederum kleinere Dimensionen angenommen hat, und dass nur ein Gang
desselben Baues, wie der centrale Canal der vorangelienden Schnitte übrig bleibt. Es ist der Säulengang.

Sein Lumen ist etwas grösser, vielleicht darum, weil eiue der gewöhnlichen Beutelblase entsprechende, in

den fehlenden Schnitten sich befindende Erweiterung sich allmählich verjüngt, und nur die Verjüngung in

dem vorliegenden Schnitte getroffen worden ist. An demselben Schnitt liegt unterhalb des besprochenen

Gebildes ein ähnliches Organ resp. Gang, umgeben von einem Muskelgekröse. Einige Sclmitte weiter biegt

der obere Gang nach unten und der untere nach oben, und gehen die beiden ineinander über. Mit anderen

Worten; der Samengang biegt sich nach unten und dann nach hinten, dabei nimmt seine Musculatur all-

mählich ab. Verfolgt man den unteren Schenkel nach hinten, so findet man, dass der musculöse Beleg

bald verschwindet, und dass der Canal bald nachher sich gabelt; die Aeste enthalten Spermatozoen.« »Die

Muskeln, welche diesen complicirten , langgezogenen Beutel umgeben, bestehen zum grössten Thcile aus

Ringfasern, zum Theil aber auch aus Längs- und schrägen Fasern. Zwischen den Fasern sieht man Kerne,

ob der Fasern oder des dazwischen liegenden Parenchyms, habe ich nicht bestimmt. Der Samengang ist von

einem niederen Flimmerepithel ausgekleidet. Eiue feine, überall gleich dicke Schicht von mit Carmiu dunkel-

gefärbten Fasern zieht, einem Gerüst gleichend, zwischen den einzelnen Schläuchen durch und um sie herum.

Diese Fasern bilden erstens einen Ring, der sämmtliche Drüsen von den Muskeln trennt, und einen zweiten

Ring, der den centralen Canal von den Drüsen scheidet; drittens endlich Dissepimente, welche die Drüsen
auseinander halten und vom inneren zum äusseren Faserring strahlenförmig verlaufen. Das Lumen der

Drüsenschläuche ist mehr oder minder ein deutliches Dreieck mit abgerundeten Winkeln, und enthält eiue

feinkörnige Secretmasse. Die Wandungen bestehen aus hohen Cyliuderzellen, die sehr schwer zu erkennen

sind, und zwar in Folge der Anwesenheit zahlreicher, sehr dunkel gefärbter, stark lichtbrechender Körn-
chen, welche besonders an der inneren (freien) Peripherie der Zellen angehäuft sind, und gerade wie die

Körnchen des Secrets aussehen. Ueber die functionelle Bedeutung dieser Drüsen kann ich nichts sagen.«

— In Bezug auf den Bau des Penis macht Minot nur allgemeine Angaben, die auch andere untersuchte

Polycladen und Tricladen betrefien. Er nennt ihn »ein cylindrisches oder conisches Rohi* mit einer Oeff-

nung an der Spitze, welches frei in der Penisscheide hängt.« Minot constatirt, dass er eine »dicke äussere

Cuticula von horniger Consistenz« trägt. Er findet in demselben drei Muskelschichten, eine äussere und

eine innere Ringfaserscliicht, und zwischen beiden radiäre Muskeln untermischt mit Längsfasern. »Nur die

inneren Längs- und Ringfasern setzen sich als musculöser Beleg auf den Beutel fort. Die äussere Ring-

schicht dagegen mit den ihr anliegenden Längsmuskeln biegt sich an der Ansatzstelle des Penis um und

geht in die Muskelschicht der Penisscheide über. Demuach stellen die Muskeln des Penis zwei Züge dar,

der eine von der Scheide herstammend, der andere vom Penisbeutel. Denke man sich den Penis durch

eine Hervorstülpung der Wand der Penisscheide entstanden, so würde man genau die geschilderte Anord-

nung haben.« In Bezug auf die Penisscheide sagt Minot: »Die Musculatur besteht aus einer inneren Ring-

schicht und einer äusseren Längsschicht . . . Die Scheide ist ausgekleidet von einem Cylinderepithel, das

mit dem des Penis und des Antrums continuirlich ist.« »Bei Opisthoporus und Mesodiscus sind die Penis-

scheide und Nachbartheile des männlichen Ausführungsapparates von ganz frei liegendem Parenchymgewebe

umgeben, welches von keinem anderen Gewebe (etwaigen Muskeln) durchkreuzt wird, und dadurch von den
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übrigen Theilen des Körpers scharf abgesetzt ist.« «Bei Opisthoporus sind in der Nähe des Penis und seiner

Scheide unzählige Drüsenzellen angehäuft. Die Zellen sind mehr oder weniger birnförmig, mit der Spitze

nach der Bauchseite des Thieres gerichtet. In dem runden Ende ist der Inhalt feinkörnig und mit Carniin

stark gefärbt, so dass der in ilim liegende Kern wenig hervortritt. Dieser Theil der Zelle ist ziemlich

scharf geschieden von dem unteren spitzen Ende, welches ganz blass und durchsichtig ist. Die Contouren

der Zellen sind scharf, und man darf wohl eine Membran annehmen. Diese Zellen verbreiten sich von

hinter der äusseren Oeffnung des männlichen Antrums bis zu der Umbiegungsstelle des Penisbeutels , und

von der Mitte des Körpers um die freiliegende, parenchymatöse Umgebung der Penisscheide aus, nach beiden

Seiten etwa ein Viertel der Entfernung bis zum Rande des Körpers hin.« Minot vermuthet, dass diese

Drüsenzellen Nebendrüsen des männlichen Apparates vorstellen, doch erwähnt er nichts über die Art der

Ausmündung derselben. Es sind jedenfalls dieselben Zellen, die ich auf Taf. 14, Fig. 2 {sdz) abgebildet

habe, und die zweifellos beinahe ausschliesslich zu der weiblichen Schaleudrüse gehören. Es mögen dar-

unter auch vereinzelt solche vorkommen, welche als extracapsuläre Drüsen zu der Körnerdrüse gehören.

Ich gehe nun zur Beschreibung des männlichen Begattungsapparates von Leptoplana

Alcinoi nach meinen eigenen Untersuchungen über (Taf. 13, Fig. 2, Taf. 14, Fig. 2 und 10,

Taf. 30, Fig. 5). Die äussere Oeffnung (cT) dieses Apparates liegt ganz nahe vor der weib-

lichen Geschlechtsöffnung. Sie führt nach vorn in eine sich allmählich erweiternde, conische

Penisscheide {pss), in deren Grunde der mit der Spitze nach hinten gerichtete, frei in der

Scheide liegende, ebenfalls conische Theil des Penis {ps) sich erhebt. Am Penis ist ein dickerer,

äusserst musculöser, vorderer Theil, in dessen halber Länge sich die Penisscheide inserirt, von

einem dünnen, spitzen, hinteren Theile, dessen Spitze im Ruhezustande des Penis unmittelbar

innerhalb der männlichen Geschlechtsöffnung liegt, und dessen Epithel durch eine ziemlich

harte, hornige Röhre verstärkt ist, deutlich abgesetzt. Die Penisscheide ist ausgekleidet von

einem äusserst zierlichen, aus kleinen würfelförmigen Zellen bestehenden Epithel, welches sich

auf den freien Theil des Penis fortsetzt und hier um so flacher wird, je mehr es sich der

Spitze desselben nähert. Sie ist umhüllt von einer Muscularis, welche aus einer sehr dünnen

Schicht von Ringmuskeln und einer sehr dicken Schicht von Längsmuskelbündeln (Taf. 14,

Fig. 10 rtm) besteht. Die innersten I-agen dieser Längsmuskeln biegen an der Wurzel des

Penis um, um in denselben hineinzutreten. Die äusseren Lagen aber setzen sich auf die

Körnerdrüse und Samenblase fort (Taf. 14, Fig. 2 rtm), sie umhüllen überhaupt den ganzen

Begattungsapparat so, dass jeder Muskel eine Schlinge bildet, deren beide Enden sich im Um-

kreis der männlichen Geschlechtsöffnung an die ventrale Körperwand ansetzen. Sie stellen

die Protractoren des Penis dar. Im Penis selbst unterscheiden wir die schon von Minot be-

schriebenen Schichten, d. h. eine äussere (Fig. 10 arm) und eine innere iinn) Ringmuskelschicht,

welche voneinander durch eine Schicht Parenchymgewebe getrennt sind. Zwischen den

Parenchymzellen verlaufen Längsmuskeln {Im), von denen die einen in die Längsmusculatur

der Penisscheide sich fortsetzen, während die anderen an die äussere Wand der Körner-

drüse verlaufen. Sie sind die Retractoren des Penis. Alle Schichten werden durch-

setzt von Radiärmuskeln. Man sieht überdies öfter, dass Fasern der äusseren Ringmuskel-

schicht im Bogen in die innere Ringmuskelschicht verlaufen. Der Penis wird der Länge nach

durchbolirt von (-incm selir engen C!anal, dem hinteren Theile des Ductus ejaculatorius

(Taf. 14, l'ig. 10 de, Taf. 30, Fig. 5 cki), der von einem sehr zierlichen, flimmernden Cylinder-
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epithel so ausgekleidet ist, dass dieses nur ein äusserst kleines Lumen freüässt. Das vordere

verdickte Ende des Penis geht äusserlich ohne scharfe Grenze in die grosse eiförmige, fast den

ganzen Raum zwischen dorsaler und ventraler Körperwand einnehmende Körnerdrüse über.

Dabei setzt sich die innere Ringmuskelschicht und ein Theil der Längsmusculatur des Penis

in die Muscularis der Körnerdrüse fort, während die äussere Ringmuskelschicht und, wie schon

oben bemerkt, ein anderer Theil der Längsmusculatur desselben schon vorher sich auf die

AVand der Penisscheide umschlägt. Die Muscularis der Körnerdrüse ist sehr dick (Taf. 14,

Fig. 2 msc). Sie besteht aus einer kräftigen, inneren, äusserst compacten, verfilzten Musculatur,

welche in hohem Maasse das für diese Musculatur characteristische Verhalten darbietet, dass

ihre Fasern auf Quer- wie auf Längsschnitten in der Ebene des Schnittes rings um die Körner-

drüse herumzulaufen scheinen. Die Muskelfasern sind nämlich auf dem Querschnitt nicht

eckig, sondern flach, sie sind Muskelbänder. Ihre Querschnitte fallen neben ihren Längs-

schnitten in der compacten Muskelschicht nicht auf. Von Abstand zu Abstand liegen in dieser

verfilzten Musculatur , deren Fasern in den verschiedensten Richtungen , besonders aber in

transversaler, um die Körnerdrüse herum verlaufen, flache Kerne. An der Aussenseite

dieser Muskelschicht verlaufen Längsfaserbündel (rt), die zum Theil Retractoren des Penis,

zum Theil Protractoren sind, je nachdem sie in den Penis hinein verlaufen, oder sich im Um-

kreis der Geschlechtsöffnung an die ventrale Körperwand anheften. Höchst eigenthümlich

ist nun der Bau und die Anordnung des Epithels der Körnerdrüse. Minot's Darstellung ist

im Ganzen sehr zutreffend, mit Ausnahme eines Punktes. Der Ductus ejaculatorius des Penis

setzt sich nämlich nicht unmittelbar in den centralen Canal der Körnerdrüse fort, wie Minot's

Beschreibung vermuthen lässt. Zwischen beiden ist vielmehr das ganze Drüsenepithel der

Körnei'drüse eingeschoben. Die folgenden Bemerkutigen werden dies Verhalten klar machen.

Auf einem Querschnitt dvirch die Mitte der Körnerdrüse (Taf. 14, Fig. 2) bemerkt man zu-

nächst im Centrum derselben einen engen Canal [de] mit sehr kleinem Lumen und zierlichem,

nicht drüsigen, sich mit Picro-Boraxcarmin roth färbenden, flimmernden Cylinderepithel.

Zwischen diesem Canal und der Muscularis der Körnerdrüse liegen rings um den ersteren an-

geordnet fünf bis sieben, meist sechs Canäle mit hohem Drüsenepithel {kde) und dreieckigem

Lumen {kdt). Ich habe an einzelnen Präparaten die Grenzen der cylindrischen , dicht mit

glänzenden, sich mit Picrocarmin gelb färbenden, kleinen Körnchen angefüllten Drüsenzellen

dieses Epithels deutlich unterscheiden können. Aber auch auf Präparaten, wo sie nicht deut-

lich sind, werden sie doch durch die regelmässige Anordnung der Kerne angedeutet. Diese

letztere, im Verein mit der nicht minder regelmässigen Anordnung der Drüsencanäle um
den engen centralen Canal innerhalb der dicken, kreisrunden Muscularis der Körnerdrüse

verleiht ihr auf Querschnitten das äusserst zierliche, rosettenartige Aussehen, welches die

Fig. 2, Taf. 14 veranschaulicht. Die einzelnen Drüsencanäle sind von einander durch dünne

Septen getrennt, in welchen ich keine Muskelfasern, wohl aber Drüsenfäden entdeckte,

die wohl die Endstücke der sehr spärlichen und sehr wenig auffallenden , die Muscu-

laris durchbohrenden Ausführungsgänge extracapsulärer Drüsenzellen sind. Ich muss indess

Zool. Slalioa z. Neapel, Fmina nini Flnra, (jolf von Neapel. XI. Polyoladen. 33



258 Erster Abschnitt. Anatomie und Histologie.

gestehen, dass ich diese Ausführuiigsgänge auf vielen Präparaten nicht aufzufinden vermochte.

Die weitere Untersuchung der inneren Structur der Körnerdrüse auf Serien von Querschnitten,

besonders aber auf medianen Längsschnitten (Taf. 30, Fig. 5), zeigt nun, dass die Drüsencanäle

am vorderen Ende der Körnerdrüse blind geschlossen sind, dass sie sich aber am hinteren

Ende derselben in einen gemeinsamen kleinen Raum so öffnen, dass das äussere, der Muscu-

laris der Körnerdrüse anliegende Drüsenepithel dieses Raumes sich unter rascher Veränderung

seines Characters in das Epithel des Ductus ejaculatorius [de^) des Penis fortsetzt, während das

dem Centralcanal anliegende Drüsenepithel der Drüsencanäle oder Drüsensäckchen in diesem

Räume unter ebenso plötzlicher Veränderung seines Characters in das Epithel des Central-

canales [de) der Körnerdrüse übergeht. Ein Blick auf Fig. 5, Tafel 30 wird dieses Ver-

halten sofort verständlich machen und uns darüber belehren , dass das Epithel des Ductus

ejaculatorius des Penis in der Körnerdi-üse zuerst die 5—7 Drüsensäckchen bildet, bevor es

in das Epithel des Centralcanales der Körnerdrüse übergeht. Dieser letztere verläuft gerad-

linig bis an das hintere Ende der Körnerdrüse, wo er deren Muscularis durchbohrt und sich

unmittelbar vor der Körnerdrüse zu einer Samenblase [sh) mit dicker musculöser Wandung

erweitert. Diese ist schlauchförmig und biegt nach unten und hinten um, kommt also

zum Theil unter die Körnerdrüse zu liegen. Nach hinten setzt sie sich in ein kurzes und

enges Vas deferens fort, welches sich bald, ungefähr in der halben Höhe der Körnerdrüse,

in die beiden seitlichen Vasa deferentia spaltet. Fig. 2, Taf. 14 zeigt bei vd das gemeinsame,

unpaare, in der Medianlinie unter der Körnerdrüse liegende Vas deferens auf dem Quer-

schnitte dieses Organes. Das Epithel der Samenblase ist ein flaches Plattenepithel, ihre

Muscularis besteht aus verfilzter Musculatur mit eingestreuten Kernen, an der eingeschnürten

Uebergangsstelle in die Muscularis der Körnerdrüse scheint sie indess ausschliesslich aus Ring-

fasern zu bestehen.

Leptoplana vitrea (Taf. 30, Fig. 4). Der männliche Begattungsapparat dieser Art

stimmt ausserordentlich mit demjenigen von Leptoplana Alcinoi überein. Samenblase und

Körnerdrüse haben bei beiden Arten ganz den nämlichen Bau. Die Unterschiede betreffen

nur den Penis, die Penisscheide , die relative Lage der einzelnen Theile und die Art der

äusseren Ausmündung. Die äussere OefFnung liegt viel weiter von der weiblichen Geschlechts-

öffnung entfernt. Sie führt in ein musculöses Antrum, welches seinerseits wieder sich in die enge,

lange, nach vorn und aufwärts gerichtete Penisscheide [pss] öffnet, deren Musculatur ausser-

ordentlich entwickelt ist. Am blinden Ende der Penisscheide heftet sich der frei in ihr liegende

lange dünne, spiessähnliche Penis [ps) an, der in seiner ganzen Länge durch ein hörniges

Hohlstilett verstärkt ist. Die Protractoren des Penis umfassen nicht den ganzen Begattungs-

apparat, sondern setzen sich einerseits dii-ect an der Basis des Penis, andererseits am Antrum

masculinum und in der Umgebung der männlichen Geschlechtsöffnung an. Von der Basis

des Penis steigt der Ductus ejaculatorius gegen die Bauchseite hinunter, um hier in die nicht

wagerecht liegende, sondern schief nach oben und vorn gerichtete Körnerdrüse einzumünden.

Körnerdrüse und Penis liegen also nicht in einer geraden Linie hintereinander, wie bei
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Leptoplana Alcinoi. Erst wenn der Penis vorgestreckt ist, geräth er mit Rücksicht auf die

Körnerdrüse in die nämliche Lage, wie bei Leptoplana Alcinoi im Ruhezustände. Die Vasa

deferentia münden getrennt in das nach hinten und unten umgebogene Ende der Samenblase.

Leptoplana pallida. Ueber den Begattungsapparat dieser Art hat Quatrefages

(1845. 43. pag. 164— 165) Beobachtungen angestellt. — Ich glaube, dass auch Polycelis mo-

destus QuATREF. zu dieser Art zu ziehen ist, und dass die von Quatrefages angeführten Ver-

schiedenheiten auf durch die Compression der Thiere hervorgerufenen Lageverschiebungen der

«inzelnen Theile des Apparates und darauf beruhen, dass Quatrefages den Penis bei den einen

Individuen mehr oder weniger weit vorgestreckt (Polycelis pallidus), bei den anderen in der

Ruhelage (Polycelis modestus) beobachtet hat. Es ist aber auch sehr leicht möglich, dass

die von Quatrefages erwähnten Verschiedenheiten wirklich constant und specifisch sind. Die

Beschreibung des männlichen Begattungsapparates von Leptoplana pallida lautet: «Dans le

Polycelis pallidus, la verge se compose d'un filet sinueux tres grele, aboutissant ä une

poche musculaire d'apparence cornee, ä parois tres epaisses. Cette poche, en forme de poire,

a sa pointe tournee en arriere, et la partie anterieure, brusquement arrondie, presente en

avant un conduit ejaculateur tres grele , sinueux
,

qui aboutit k la vesicule. Celle-ci est de

forme naviculaire , et k ses deux pointes laterales viennent aboutir les canaux deferents. Ces

derniers se portent, en serpentant, sur les cotes.« Den Begattungsapparat des angeblich von

Polycelis pallidus verschiedenen P. modestus schildert Quatrefages so: »Dans le P. mo-

destus, la verge est grosse dans toute son etendue, legerement renflee dans son milieu, et

s'attenue en avant, de maniere ä se continuer insensiblement avec le conduit ejaculateur. Elle

presente, en arriere, une cavite fusiforme qui se prolonge, jusqu'ä son extremite, en un tres

petit canal, et se continue en avant avec le conduit ejaculateur. Celui-ci est plus court que

dans l'espece precedente, et aboutit ä une vösicule seminale de forme allongee, qui se bifurque

pour donner naissance aux deux canaux deferents.« Was Quatrefages bei P. pallidus als

»poche musculaire d'apparence cornee«, und bei P. modestus als »cavite fusiforme« beschreibt,

ist die Körnerdrüse.

Nach meinen eigenen Untersuchungen führt die männliche GeschlechtsöflFnung (cT) von

Leptoplana pallida (Taf. 14, Fig. 7, Taf. 30, Fig. 10) in eine ziemlich geräumige Penisscheide

{j)ss), welche mit einer inneren Ring- und äusseren Längsmusculatur ausgestattet ist. In diese

Penisscheide springt von vorn und oben her das conische, spitze, compacte, stilettlose Ende des

Penis vor, an dessen vorderem Ende die Körnerdrüse liegt. Der Penis ist seiner ganzen Länge

nach von dem engen, geradlinig verlaufenden Ductus ejaculatorius durchbohrt. Wir unter-

scheiden in demselben eine äussere, nicht sehr kräftige Ringmusculatur , welche sich in die

Ringmusculatur der Penisscheide fortsetzt, eine kräftige, den Ductus ejaculatorius in seiner ganzen

Länge umhüllende innere Ringmusculatur und zwischen beiden Schichten Längsmuskeln , die

sich zum Theil auf die Penisscheide umschlagen, zum Theil nach allen Seiten ins Parenchym

ausstrahlen und sich an den Körperwandungen anheften, zum Theil aber auch an die äussere

Wand der Körnerdrüse verlaufen. Diese Längsmuskeln stellen die Retractoren des Penis dar.

33»
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Der Ductus ejaculatorius schwillt am vorderen Ende des Penis zu der horizontal liegenden,

langgestreckt eiförmigen Körnerdrüse {kd) an. Die dicke, compacte, keine Kerne enthaltende

Muscularis (Taf. 14, Fig. 7 msc) dieser Drüse besteht vorwiegend aus Ringmuskelfasern, es

mögen auch in anderer Richtung verlaufende Circulärfasern vorkommen, doch kann ich mich

darüber nicht mit Bestimmtheit aussprechen. Die Muscularis ist aussen von einer Schicht von

Parenchymkernen umgeben, zwischen denen zahlreiche Längsmuskeln verlaufen, von denen

die meisten sich im Umkreis der männlichen Geschlechtsöffnung anheften und Protractoren

des Penis darstellen [ptm). Innen ist die Körnerdrüse von einem hohen, einfachen, keine

Falten bildenden Drüsenepithel [kde) mit wandständigen, schön im Kreise angeordneten Kernen

ausgekleidet. Im Lumen der Körnerdrüse trifft man stets, wie überhaupt bei allen anderen

Polycladen, einen Haufen des feinkörnigen Drüsensecrets an. Extracapsuläre Drüsen habe ich

bei Leptoplana pallida nicht angetroffen. Die Körnerdrüse verengt sich an ihrem Vorderende,

indem ilire Muscularis dünner und das Lumen eng wird. Das hohe Drüsenepithcl geht plötz-

lich in ein niederes Plattenepithel über. Der enge Theil ist der Anfangstheil der birnförmigen

Samenblase {sb), welche im Bogen nach vmten und hinten umbiegt, so dass sie in der Median-

linie unter die Könierdrüse zu liegen kommt. Das Epithel der Samenblase bleibt stets flach,

ihre am hinteren angeschwollenen Ende ziemlich kräftige Muscularis (Taf. 1 4 , Fig. 7 msc)

besteht aus vertilzten Circulärfasern mit eingestreuten Kernen. Die grosse Mehrzahl dieser

Circvdärfasern verläuft in transversaler Richtung. Das hinterste Ende der Samenblase zieht

sich meist in zwei kleine seitliche Zipfel aus, in welche von jeder Seite her die Vasa defe-

rentia {evd) einmünden. Wie aus dieser Beschreibung hervorgeht, ist der männliche Begattungs-

apparat von Leptoplana pallida sehr einfach gebaut, er ist gewissermaassen der Prototyp der

Begattungsapparate der Gattu^ng Leptoplana. Samenblase und Körnerdrüse sind weiter nichts

als blasenförmige, aufeinanderfolgende Erweiterungen eines ursprünglichen Ductus ejaculatorius,

dessen Epithel in der Körnerdrüse einen drüsigen Character annimmt. Die Körnerdrüse liegt

zwischen Samenblase und Penis, so dass der Samen die Körnerdrüse ihrer ganzen Länge nach

durchwandern muss.

Trigonoporus cephalophthalmus (Taf 16, Fig. 14, Taf. 30, Fig. 8). Der männ-

liche Copulationsapparat dieser neuen Art und Gattung ist von dem der Gattung Lepto-

plana und überhaupt von dem aller anderen Leptoplaniden sehr verschieden. Er erinnert

in vieler Beziehung an denjenigen der Planoceridengattung Stylochus (vergi. Fig. 7, Taf. 30).

Die äussere Oeffnung führt in eine musculöse Penisscheide , in deren oberem vmd vorderem

Ende sich der musculöse, dicke, conische, durch kein Stilett verstärkte, ziemlich stumpfe und

kurze, frei in der Penisscheide liegende Theil des Penis erhebt. Der Penis (Fig. 8, Taf. 30 pn)

zeigt die nämüche Structur, die wir schon oft bei den ähnlich geformten Begattungsgliedern

anderer Leptoplaniden angetroffen liaben, d. h. er besteht aus einer inneren und äusseren

Riugmuskelschicht mit dazwischen verlaufenden Längsmuskeln als Retractoren. Der den Penis

durchbohrende enge Ductus ejaculatorius steigt nach vorn und oben geradlinig an die Basis des

Penis empor; hier theilt er sich in zwei Canälc, einen unteren und einen oberen. Der untere
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enge und nur schwach musculöse Canal steigt nach vorn und unten und theilt sich hier selbst

wieder {evd) in die beiden nach rechts vmd links abgehenden Vasa deferentia. Er ist also

weiter nichts als ein gemeinsames Verbindungsstück der Vasa deferentia. Da dieses unpaare Vas

deferens durchaus keine nennenswerthe Erweiterung zeigt, bevor es in den Ductus ejaculatorius

des Penis einmündet, so constatiren wir, dass bei Trigonoporus eine besondere Samenblase

fehlt. — Der obere Ast des Ductus ejaculatorius des Penis schwillt kurz nach seinem Ur-

sprung vor der Basis des Penis zu einer sehr grossen, weiten und musculösen, länglich runden

Blase mit drüsigem Epithel, der Körnerdrüse (kd) an, die vorn blind geschlossen ist. Das

Drüsenepithel ist hoch und bildet verschiedenartige, unregelmässige Wülste und niedere Falten.

Die kräftige Muscularis besteht aus groben, verfilzten Muskelfasern mit eingestreuten Kernen

;

auf Tafel 16, Fig. 14 ist ein kleines Stück eines Längsschnittes durch die Muscularis bei starker

Vergrösserung abgebildet. Ich habe bei Trigonoporus unmittelbar ausserhalb der Muscularis

der Körnerdrüse auch spärliche, extracapsuläre Drüsen angetroffen, deren dünne Ausführungs-

gänge die Muscularis durchsetzen und in das intracapsuläre Drüsenepithel eindringen. Sehr

entwickelt sind die Protractoren des Penis, welche sich einerseits überall an der Körnerdrüse

ansetzen, dieselbe auch theilweise umfassen, und andererseits an die ventrale Körperwand in

die nächste Umgebung der männlichen Geschlechtsöffnung verlaufen. Es sei mir gestattet,

hier noch einige Bemerkungen über das Vorstrecken des Penis, und zwar nicht nur desjenigen

von Trigonoporus, sondern überhaupt aller derjenigen zu machen, welche sich als Hohl-

zapfen im Grunde einer Penisscheide erheben. In erster Linie kann sich der Penis durch

Contraction seiner Ringmusculatur erheblich verlängern, dann kann er zugleich durch Con-

traction der Protractoren hervorgestreckt werden. Dadurch unterscheidet er sich von dem

röhrenförmigen Pharynx, der nur durch Contraction seiner Ringmusculatvxr nach aussen aus

der äusseren Mundöffnung hervortritt. Während bei der Action des Pharynx die Pharyngeal-

tasche in ihrer Lage verharrt, wird die Penisscheide bei kräftiger Contraction der Protractoren

des Penis nach aussen vorgestülpt, so dass sie beim vollständig hervorragenden Penis die Wand

seiner Basis bildet, so dass ferner die ursprüngliche äussere Oeffnung des Begattungsapparates

verschwindet und durch die Oeffnung an der Spitze des Penis ersetzt wird. Der Penis der

Formen, welche eine Penisscheide besitzen, wird deshalb bei seiner Action nicht nur ver-

längert und vorgestreckt, sondern, insofern die Penisscheide dann einen Bestandtheü desselben

ausmacht, auch ausgestülpt. Wir begreifen nun, weshalb die Penisscheide dieselbe Structur

hat, wie die äussere Wand des im Ruhezustande frei in sie hineinragenden Penis, und wir

haben ferner den Grund kennen gelernt, weshalb im Ruhezustande der frei vorragende Theil

des Penis meist nur halb so lang ist als der ganze Penis. Der nicht frei vorragende Theü

des Penis ist stets ungefähr so lang, wie die Penisscheide, welche im vorgestreckten Zustande

seine äussere Wand bildet.

in. Familia Cestoplanidae. Genus Cestoplana. Die beiden Arten dieser Gattung:

C. rubrocincta und faraglionensis zeigen im Bau ihres gesammten Begattungsapparates

eine vollkommene Uebereinstimmung. Die äussere männliche Geschlechtsöffnung (Taf. 30,
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Fig. 1 1 und 1 2 , Taf. 1 5 , Fig. 1 cf ) liegt hier unmittelbar hinter dem hinteren Ende der

Pharyngealtasche, sie führt in ein senkrecht im Körper stehendes oder etwas nach hinten

gerichtetes Antrum masculinum {am) , welches vollständig die Form einer Penisscheide hat.

In ihrem Grunde erhebt sich eine frei in ihr Lumen vorragende Ringfalte, welche ganz die

Form und den Bau eines conischen Penis aufweist. An der Spitze dieser Ringfalte, also an

ihrem ventralen Ende liegt eine OeflFnung, welche dorsalwärts in eine zweite Tasche führt, die

ganz genau den Bau und die Form der äusseren ventralen Tasche, d. h. des Antrums wieder-

holt. Am oberen blinden Ende dieser zweiten oberen Tasche {pss), die gewöhnlich etwas

mehr nach hinten gerichtet ist und welche die eigentliche Penisscheide darstellt, erhebt sich

der frei in ihr Lumen hineinragende conische Peniszapfen {ps). Dieser ganze Theil des männ-

lichen Begattungsapparates von Cestoplana sieht genau so aus, als ob er aus zwei sich ineinander

öffnenden Penisscheiden und zwei ineinander geschachtelten Penis bestünde. Antrum mascu-

linum , Penisscheide , untere Ringfalte und Penis haben ganz die schon öfter bei den ent-

sprechenden Theilen der Leptoplaniden beschriebene Structur, wenn man das Antrum mascu-

linum wirklich als Penisscheide und die in dasselbe hineinragende Ringfalte als Penis

auffasst.

Der enge Ductus ejaculatorius des eigentlichen Penis steigt nach hinten in die Höhe

und tritt in eine hinter dem Penis gelegene langgestreckte Körnerdrüse ein, welche an

der Dorsalseite des Körpers wagerecht nach hinten zieht. Die Muscularis dieses Organs

(Taf. 16, Fig. 4) besteht aus einer inneren Längsmusculatur , einer mittleren kräftigen Ring-

musculatur (rm), und einer äusseren Längsmusculatur {Im), welche zum Theil der Körnerdrüse

eigen ist, zum Theil aus Retractoren und Protractoren des Penis besteht. Aussen an der

Muscularis liegt eine Schicht dicht gedrängter Parenchymkerne. Das Drüsenepithel der Körner-

drüse besteht aus hohen cylindrischen Drüsenzellen mit basalem Kern {dre), deren Grenzen

ich sehr deutlich unterscheiden konnte. Es bildet keinerlei Falten oder Wülste , sondern

kleidet die Körnerdrüse innen gleichmässig aus. Extracapsuläre Drüsen habe ich nicht be-

obachtet. Am hinteren Ende setzt sich die Körnerdrüse wieder in einen engen, eine Schleife

bildenden, ziemlich langen, musculösen Ductus ejaculatorius fort, welcher, nachdem er die

Schleife gebildet hat, unter der Körnerdrüse zu einer dickwandigen, länglich elliptischen Blase,

der Samenblase, anschwillt, welche unter der Körnerdrüse nach vorn verläuft. Die Samen-

blase (Taf. 30, Fig. 11 sb) ist innen von dem characteristischen platten Epithel avisgekleidet.

Ihre dicke Muskelwand besteht aus einer inneren compacten Ring- und einer äusseren Längs-

faserschicht. Ihr vorderes Ende setzt sich in ein unpaares, nach hinten und unten um-

biegendes Vas deferens fort, welches sich bald {evd) in die zwei seitlichen Samenleiter

spaltet. Die Muskelwand der Samenblase setzt sich, wenigstens eine Strecke weit, auch auf

die Vasa deferentia fort, wo sie indessen sehr dünn wird. — Die gegenseitige Lage und An-

ordnung der Körnerdrüse und der Samenblase ist also, wie aus dem Gesagten hervorgeht,

ganz die nämliche wie bei Leptoplana pallida, mit dem Unterschied, dass der Begattungs-

apparat bei der erwähnten Leptoplanide nach hinten, bei Cestoplana hingegen nach vorn
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gerichtet ist. Tritt der Begattungsapparat in Function, so werden offenbar sowohl das Antrum

mit seiner Ringfalte, als Penisscheide und Penis nach aussen vorgestülpt und vorgestreckt, so

dass die äussere Wand des vollständig ausgestreckten Penis aus allen diesen Theilen besteht.

Der ausgestreckte Penis muss deshalb sehr lang sein, und durch die Contraction der Ring-

faserschicht seiner äusseren Wandungen ausserdem noch bedeutend verlängert werden können.

Der Ductus ejaculatorius des Penis ist aber zu kurz, um die ganze Länge des ausgestreckten

Penis einnehmen zu können, so dass gewiss die langgestreckte Körnerdrüse in denselben

hineingezogen wird. Gerade um dies zu ermöglichen, bildet offenbar der die Körnerdrüse

mit der Samenblase verbindende Theil des Ductus ejaculatorius die oben erwähnte Schlinge,

die beim Vorstrecken des Penis ausgespannt wird. Fig. 11, Taf. 30 stellt den Begattungsapparat

von Cestoplana faraglionensis zur Zeit der männlichen Geschlechtsreife dar; auf ihn bezieht

sich im Speciellen die obige Schilderung. Fig. 12, Taf. 30 bezieht sich auf ein Individuum

von C. rubrocincta zur Zeit der weiblichen Geschlechtsreife. Die Dimensionen des männlichen

Begattungsapparates erscheinen hier etwas reducirt und die relative Lage seiner einzelnen Theile

etwas alterirt.

Tribus Cotylea. I. Familia Anonymidae. Genus Anonymus (Taf. 17,

Fig. 1 u. 3, Taf. 30, Fig. 19). Jeder einzelne der zahlreichen männlichen Begattungsapparate

von Anonymus virilis, der einzigen Art dieser in jeder Beziehung so ursprünglichen Co-

tyleengattung, ist ein relativ sehr einfaches Organ. Die enge äussere Oeffnung führt in eine

ziemlich geräumige, etwas nach vorn aufsteigende, conische Penisscheide {pss), welche unge-

fähr bis zur Hälfte der Körperhöhe reicht. Das Körperepithel \vird da, wo es an der Ge-

schlechtsöffnung in das Epithel der Penisscheide umbiegt, plötzlich äusserst flach, ungefähr so,

wie das der Pharyngealtasche. Nur in grossen Entfernungen verrathen flache Kerne seine

Existenz. Die Penisscheide ist von einer schwachen Muscularis ausgekleidet, welche aus einer

zarten inneren Ring- und äusseren Längsmusculatur besteht. Im ihrem erweiterten Grunde

erhebt sich der conische, nur wenig zugespitzte, eines härteren Stiletts entbehrende, etwas nach

hinten gerichtete Penis {j)s). Er wird der Länge nach von dem nicht sehr engen, viel-

mehr unregelmässig ausgebuchteten Ductus ejaculatorius durchzogen. Die äussere Wand des

Penis ist von einem Plattenepithel überzogen, das ebenso flach ist wie dasjenige der Penis-

scheide. Im Ductus ejaculatorius sind die je einen langgestreckten Kern enthaltenden

Epithelzellen ziemlich hoch und liegen dachziegelförmig über und nebeneinander. Die Muscu-

latur des Penis ist sehr wenig kräftig entwickelt; an seiner äusseren Oberfläche, unmittelbar

unter dem Epithel liegt eine dünne äussere Muscularis, welche aus einer zarten äusseren Ring-

und einer ebenso zarten inneren Längsfaserschicht {rm und Im) besteht. Die äussere Muscu-

laris biegt an der Spitze des Penis in die innere, den Ductus ejaculatorius umkleidende

um, welche dem entsprechend aus einer inneren Ring- und äusseren Längsfaserschicht besteht.

Unmittelbar innerhalb der äusseren Muscularis liegt eine Schicht senkrecht zur Oberfläche

des Penis stehender, langgestreckter Kerne. Die beiden sehr unscheinbaren Musculares sind

durch einen ansehnlichen Raum voneinander getrennt, welcher von zahlreichen, in regelmässigen
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Abständen verlaufenden Radiärfasern [rdm] durchsetzt wird. Ungefähr in ihrer halben Länge

liegt an jeder dieser Fasern ein Kern. Ich konnte nicht entscheiden, ob diese Kerne zu

zwischen den Radiärfasern liegenden grossen Parenchymzellen, oder zu den Muskelfasern selbst

gehören. — Unmittelbar über der Basis des Penis schwillt der Ductus ejaculatorius zu einer

beträchtlich grossen, kugeligen Blase an, welche ich stets mit Sperma gefüllt antraf. Dieses

Organ ist die Samenblase {sb). Ihr Epithel unterscheidet sich nicht von dem der grossen

Samenleiter (Fig. 10). Es besteht aus niedrigen Pflasterzellen, welche in ihrer Mitte, da wo
der flache Kern liegt, etwas verdickt sind. Die Samenblase besitzt eine eigene Muscularis,

welche, obschon nicht sehr kräftig, doch stärker entwickelt ist als die der übrigen Theile des

Begattungsapparates und beinahe ausschliesslich aus Ringmuskelfasern besteht. In den vor-

deren Theil der Samenblase mündet das gemeinsame, sehr kurze Endstück {evd) der Vasa de-

ferentia {vd), welche jederseits neben dem Begattungsapparat gegen die ventrale Körperwand

hinabsteigen und hier in die Längsstämme der grossen Samencanäle {ffsk) einmünden. — Von

einer Körne rdrüse lässt sich im ganzen Ajjparat keine Spur erkennen. Dadurch unter-

scheidet sich Anonymus virilis von allen anderen Polycladen, deren Begattungsapparat ein-

gehender untersucht worden ist.

n. Familia Pseudoceridae und III. Familia Euryleptidae. Der Begattungs-

apparat ist in diesen beiden Familien so sehr nach einem Plane gebaut, dass es am zweck-

mässigsten ist, ihn zunächst bei irgend einer als Typus gewählten Art eingehend zu beschreiben

und dann erst nachher die wenigen und unwesentlichen Abweichungen hervorzuheben, die

bei den übrigen Formen dieser Familien sich constatiren lassen. Ich gebe zunächst eine

Zusammenstellung der wenigen und dürftigen Beobachtungen, die bis jetzt über den Begattungs-

apparat der grossen Familien der Pseudoceriden und Euryleptiden angestellt worden sind.

Die beiden männlichen Geschlechtshügel von Thysanozoon, an deren Spitze die männ-

lichen GeschlechtsöfFnungen liegen, wurden zuerst von Delle Chl^je (1841. 36. Tab. 109.

Fig. 19) abgebildet. Die Abbildung bezieht sich auf Thysanozoon (Planaria tuberculata und

Dicquemarii Delle Chiaje) und nicht, wie der Autor selbst in Folge einer unerklärlichen Ver-

wechslung angiebt, auf Planaria aurantiaca. Die erwähnten beiden männlichen Geschlechts-

öfl'nungen werden in der »Descrizione notomica« Tomo III. pag. 133— 134, und in der »Descrizione

iconica« Tomo III, pag. 135, als Aveibliche Geschlechtsöflnungen bezeichnet, wie denn über-

haupt Delle Chiaje alle Organe verwechselt hat (der Pharynx ist als Ovarium, die beiden

männlichen Geschlechtsöflnungen als weibliche, die weibliche als Mund und der Saugnapf als

After bezeichnet). Die ersten Angaben über den Bau des männlichen Begattungsapparates

einer Euryleptide machte Quatrefages (1S45. 43. pag. 168^— 169). Sie beziehen sich auf

Oligocladus (Proceros Quatref.) sanguinolentus. »Je n'ai pu voir avec le meme detail les

organes genitaux des Proceros : cependant, dans le Proceros sanguinolentus, j'ai vu deux grandes

poches, placees en arriere d'une vesicule seminale, d'oü partait une vei'ge grele, cylindrique

et flexueuse. Un peu avant la terminaison de celle-ci, j'ai cru voir une petite vesicule qui

venait s'y inserer sur la ligne mediane; l'orifice femelle etait place exactement entre les deux
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poches testiculaires.« Die beiden »grandes poches« sind die blasenförmigen grossen Samen-

canäle. Die «petitc vesicule« ist die Körnerdrüsc. — Im Jahre 1855 beobachtete Grube (75.

pag. 140— 144) die beiden Penishügel von Thysanozoon: »Unmittelbar hinter der Stelle, wo

der Rüssel aufhört, bemerke ich zwei nebeneinander liegende kleine, weisse Erhabenheiten,

welche sich nach dem Aufbewahren in Weingeist noch stärker markiren, vermuthlich Haftorgane,

die bei der Begattung dienen.« — 1861 beschrieb Claparede (88. pag. 76^—78) etwas eingehender

den Begattungsapparats einer Eurylepta aurita, einer offenbar mit Oligocladus sanguinolentus sehr

nahe verwandten Form : »Le ])ore masculin est situe entre le pore feminin et la bouche.« Les

testicules »communiquent chacun avec le canal deferent. Les deux canaux deferents viennent

s'ouvrir dans une vesicule seminale unique, de taille gigantesque, que j'ai trouvee gonflee de

zoospermes. De l'extremite anterieure de cette vesicule nait nn conduit efferent contourne

qui va s'ouvrir dans le penis. Celui-ci a la forme d'un coeur de carte de jeu un peu allonge.

Sa pointe est garnie de petites epines. A cote du canal efferent vient s'ouvrir dans le penis

un petit Organe glanduleux, qui secrete saus doute un liquide destine ä etendre la semence.

— Lorsque l'appareil male est rempli de zoospennes, il frappe immediatement les regards par

l'eclat soyeux de sa couleur blanche.« 1876 constatirte derselbe Forscher die Duplicität des

Begattungsapparates von Thysanozoon: L'appareil male est forme de deux moities complete-

ment distinctes. II existe deux penis debouchant ä l'exterieur, chacun isolement, dans la

partie anterieure du corps en avant du pore feminin.« — Keferstein (1868. 102. pag. 29) gab

eine allgemeine Schilderung des Aufbaues der männlichen Begattungsapparate der von ihm

untersuchten drei Polycladen, von denen zwei Euryleptiden sind (Eurylepta argus Keferst. und

Eurylepta cornuta). Diese Schilderung ist schon oben S. 252 bei Leptoplana tremellaris an-

geführt. Specicll auf Prostheceraeus (Eurylepta) argus bezieht sich folgende Beobachtung:

»Bei E. argus ist der Penis innen mit mehreren scharfen Längsfalten versehen, und bei der-

selben Art mündet in ihn noch eine mit dicken zelligen Wänden versehene Anhangsdrüse,

Prostata, welche eine feine körnige Schleimmasse absondert.« Diese Anhangsdrüse, sowie das

»petit Organe glanduleux«, das Claparede bei Oligocladus auritus beschrieb, sind die Körner-

drüse der betreffenden Arten. — Hallez (1879. 135. pag. 57) hat eine kurze Beschreibung

des Begattungsapparates von Oligocladus auritus (bei Hallez steht Eurylepta auriculata irrtliüm-

lich für aurita, wie die Art von Claparede genannt wurde) gegeben. »On peut voir qu'il

existe dans cette espece deux vesicules separees , une pour le sperme , une pour les giandes

accessoires, et que toutes deux viennent deboucher dans une petite vesicule copulatrice, terminee

par un penis chitineux.«

Ich habe bei all den zahlreichen Pseudoceriden und Euryleptiden, die ich zu unter-

suchen Gelegenheit hatte, folgende übereinstimmende Structur des männlichen Begattungs-

apparates angetroffen. Die äussere Geschlechtsöffnung (Taf. 30, Fig. 15 und 18 cf) führt in

ein ziemlich geräumiges Antrum masculinum [am), das, ganz so wie bei Cestoplana, genau

den Bau und die Form einer Penisscheide hat. Am Grunde des Antrums erhebt sich, wie in

der Penisscheide der Penis, eine kegelförmige Ringfalte. Die Oeffnung an der Spitze dieser

Zuul. Station z. Ni^;ipoli Fauna und Flora, Uolf von Nflapel. XI. Polycladen. 34
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Ringfalte führt dorsalwärts in eine zweite Tasche, die eigentliche Penisscheide {pss), in deren

Grunde sich der ventralwärts gerichtete, langgestreckt conische, spitze, bei allen Formen durch

ein Stilett verstärkte Penis {pa) erhebt. Der den Penis durchbohrende Ductus ejaculatorius

theilt sich an der Basis desselben in zwei C'anäle, von denen der eine nach ganz kurzem Ver-

laufe in eine ei- oder birnförmige, blindgeschlossene, kleinere Körnerdrüse {kd), der andere in

eine grössere Samenblase [sb] einmündet, in welche am entgegengesetzten Ende die Vasa de-

ferentia eintreten {evd). Vergleichen wir diesen Aufbau der Copulationsorgane der Pseudo-

ceriden und Euryleptiden mit dem der übrigen Polycladen , so springt sofort in die Augen,

dass sie in der Structur des Penis und seiner beiden Scheiden völlig mit den Cestoplaniden

(Taf. 30, Fig. 11 und 12), in der Anordnung der Körnerdrüse und der Samenblase hingegen

am meisten mit der Planoceridengattung Stylochus (Taf. 30, Fig. 7) übereinstimmen, also ge-

rade mit Formen, von denen sie sich im ganzen Bau des übrigen Körpers sehr weit entfernen.

Damit ist Aviederum der geringe Werth der Structur des Begattungsapparates als Eintheilungs-

princip dargethan. Was den feineren Bau der verschiedenen Theile des Begattungsapparates

und ihre Lage und Form anlangt, so bietet er innerhalb der Euryleptiden und Pseudoceriden

einige Abweichungen, die wir im Einzelnen besprechen werden. Zunächst will ich jedoch den

feineren Bau des Copulationsorganes von Yungia aurantiaca und den Mechanismus des

Apparates eingehender darstellen. — Die äussere Geschlechtsöffnung des bei dieser Art und

Gattung in der Einzahl vorkommenden Begattungsapparates (Taf. 21, Fig. 1) liegt an der Spitze

eines über die Bauchlläche hervorragenden, unmittelbar hinter dem Pharynx liegenden Hügels,

den ich als Penis hü gel bezeichnen will. Das Körperepithel setzt sich unverändert auf den

Penishügel fort, an der äusseren Geschlechtsötfnung wird es etwas niedriger. Im Antrum

masculinum [am) enthält es immer noch von Abstand zu Abstand Rhabditenzellen. Diese ver-

schwinden erst auf der in das Antrum hineinragenden Ringfalte. Das Epithel wird auf dieser

Ringfalte und an der Wand der Penisscheide [pss] ganz allmählich immer niedriger, bis es

schliesslich, wie die Figur zeigt, zu einem äusserst zierlichen Epithel kleiner Würfelzellen

wird. Von der äusseren Geschlechtsöffnung bis an die Basis des etwas nach vorn gerichteten

Penis ist es von einem continuirlichen Flimmerkleid überzogen. An der Basis des lang-kegel-

förmigen, spitzen Penis (j)s) wird es ziemlich plötzlich zu einem ganz flachen Plattenepithel

mit flachen Kernen, das gegen die Spitze des Penis zu sich kaum mehr unterscheiden lässt

und keine Kerne mehr enthält. Das ganze, den Penis aussen umhüllende Epithel entbehrt

der Flimmerhaare. — Wir müssen nun unsere Aufmerksamkeit dem Penisstilett zuwenden. Die

Autoren, die ähnliche Stilette bei Turbellarien genauer untersucht haben, sprechen von dem-

selben als von einer cuticularen Bildung horniger oder chitinöser Natur. Bei den Polycladen ist

aber das Penisstilett ganz sicher keine Cuticularbildung, wovon ich mich bei den verschiedensten

Polycladen (Leptoplana Alciuoi, Euryleptidae, Pseudoceridae, Prosthiostomum) , besonders aber

bei Yungia aurantiaca, Thysanozoon und Pseudoceros superbus auf das Bestimmteste überzeugt

habe. Das Epithel liegt nämlich, wie Fig. 1, Taf. 21 zeigt, über dem Stilett, nicht unter dem-

selben. An der Basis des Penis verdickt sich die an der Penisscheide und an den Wänden
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des Antrums nur als haarscharfe Scheidelinie zwischen Epithel und darunter liegendem Gewebe

erkennbare Basal- oder Skeletmembran bedeutend. Sie wird um so dicker und fester, je mehr

das über ihr liegende äussere Epithel des Penis sicli verflacht. Gegen die Spitze des Penis

zu scheint bloss noch die Skeletmembran zu existircn. Die Thatsache, dass das Penisstilett

durch die Skeletmembran gebildet wii'd, darf uns nach dem früher über die Bedeutung dieser

Membran Gesagten nicht in Erstaunen setzen. Das Stilett ist resistent gegen Säuren, glänzend,

stark lichtbrechend, hart und förbt sich mit Carmin braunroth. — Der Penis ist seiner ganzen

Länge nach mitten von dem ziemlich engen Ductus ejaculatorius durchbohrt. An der Spitze

des Penis ist letzterer etwas erweitert [de-^ , und sein Epithel legt sich , da hier die

Muskelschichten verschwinden , dicht an die Innenseite des Stiletts an , so dass man einen

Augenblick versucht sein könnte, letzteres irrthümlicherweise für eine cuticuläre Bildung des

ersteren zu halten. Doch liegt der Lrthum so klar auf der Hand , dass ich darüber kein

weiteres Wort zu verlieren brauche. Das Epithel ist im äusseren erweiterten Theile des

Ductus ejaculatorius ziemlich hoch , seine Zellen liegen dachziegelförmig übereinander. Im

engen Theile des Ductus ejaculatorius ist es etwas niedriger, in beiden Theilen flimmert es. —
Was nun die Musculatuj: der bis jetzt erwähnten Theile des Begattungsapparates anbetrifft, so

besteht dieselbe zunächst aus einer sehr kräftigen Ringmusculatur (n«), welche von der Basis

des Penishügels an bis beinahe an die Spitze des Penis überall den Einfaltungen der Körper-

wand (Antrum masculinum, Penisscheide) folgt, und stets dicht unter dem Epithel liegt. Am
mächtigsten entwickelt fand ich sie an der Basis des Penis. Am Ductus ejaculatorius konnte

ich keine solche Ringmusculatur unterscheiden. Unter der Ringmuskelschicht verläuft eine

ebenfalls ziemlich kräftige Längsmuskelschicht [Im), welche ich besonders stark an folgenden

Stellen entwickelt fand: erstens da, avo die Wand des Antrums in die frei in sie hinein-

ragende Ringfalte umbiegt, und zweitens an der Stelle, wo die Wand der Penisscheide sich in

die äussere Wand des Penis umschlägt. Von dieser Längsmuskelschicht nicht scharf getrennt

sind andere, mehr isolirt verlaufende Längsfasern {dvm), welche im Parenchym des Penishügels,

der Ringfalte vmd des Penis liegen , und welche einerseits in die Längsmusculatur dieser Theüe

hinein verlaufen, andererseits an die Körnerdrüse und an die Samenblase sich ansetzen, oder

auch diese Organe dorsalwärts bogenförmig umfassen. Sie sind je nach ihrem Verlauf und

ihrer Anheftungsweise Retractoren oder Protractoren. An der Basis des Penishügels auf der

Ventralseite der Körnerdrüse sind übrigens noch zalilreiche isolirte, in den verschiedensten

Richtungen verlaufende Radiärmuskeln angehäuft, welche sich im Umkreis des Penishügels an

der ventralen Körperwand anheften. — Der Ductus ejaculatorius theilt sich über der Basis

des Penis in zwei Aeste, einen sehr kurzen, dorsalwärts aufsteigenden, und einen längeren,

nach hinten und oben verlaufenden. Der vordere ist der Ausführungsgang der Körnerdrüse.

Die Muscularis dieser blind endigenden Drüse ist sehr compact und besteht aus verfilzten

Muskelfasern, zwischen denen keine Kerne liegen. Das Drüsenepithel besteht aus den be-

kannten hohen, cylindrischen Drüsenzellen mit basalem Kei'n; es kleidet die innere Wand der

Muscularis als einfache , keine Falten bildende Zellschicht gleichmässig aus. Der hintere

34»
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längere und geschlängelte Ast des Ductus ejaculatorius mündet in die umfangreiche elliptische

Samenblase, welche nach hinten verläuft und an deren hinterstem Ende die beiden Vasa de-

ferentia mit einer gemeinsamen OeflFnvmg einmünden. Die kräftige Muscularis der Samenblase

besteht aus einer dicken inneren Ringfaserschicht mit eingestreuten Kernen, und einer dünnen

äusseren Längsfaserschicht. Ihr lange Flimmerhaare tragendes Epithel hat einen verschie-

denen Character, je nachdem die Blase contrahirt oder prall ausgedehnt ist. Im letzteren

Falle ist es sehr flach, im ersteren (Taf. 22, Fig. 10) besteht es aus Zellen, die etwas höher

als breit sind. In der stark contrahirten Samenblase zeigt sich auch ein bedeutender

Unterschied zwischen den inneren und den äusseren Partien der Ringmuskelschicht. Die

Muskelfasern sind an der dem Lumen der Blase zugewandten Seite (r»w) sehr viel dicker als

in den äusseren Theilen der Muscularis (nwa), offenbar deshalb, weil sie sich zu viel kleineren

Ringen zusammengezogen haben, als es bei den äusseren Fasern möglich ist.

Was den Mechanismus des ganzen Begattungsapparates anlangt, so stimmt derselbe mit

dem schon bei Cestoplana kurz characterisirten völlig überein. Die Ausbildung einer zweiten

Fig. 21.

Tasche zwischen Penisscheide und äusserer Geschlechtsöflnung , oder wie man sich auch aus-

drücken kann: die Ausbildung einer doppelten Penisscheide ermöglicht es, dass der Penis

ausserordentlich weit vorgestreckt werden kann. Holzschnitt Fig. 21 soll in schematischer

Weise das Vorstrecken des Penis nicht nur von Yungia aurantiaca, sondern überhaupt aller

Pseudoceriden und Euryleptiden veranschaulichen. Mit h ist das Niveau der venti-alen Körper-
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wand bezeichnet, das sich bei der ganzen Action gleich bleibt. Die Linie 1—2, Fig. 21 A,

bezeichnet den Umriss des Penishügels von dessen Basis bis zur äusseren Geschlechtsöflfnung

im Ruhezustande des Penis ; die Linie 2—3 bezeichnet die Wand des Antrum masculinum,

die Linie 3—4 die Wand der in dasselbe hineinragenden Ringfalte, 4— 5 die Wand der Penis-

scheide, und 5—6 die äussere Wand des in die Penisscheide hineinragenden, mit einem Stilett

bewaffneten Penis. Zuerst contrahiren sich diejenigen Protractoren , welche den ganzen Be-

gattungsapparat schlingenförmig umfassen, und deren Enden sich im Umkreis des Penishügels

an die ventrale Körperwand ansetzen. Sie sind in den Figuren A—C durch die Linie m an-

gedeutet. Durch ihre Contraction, die gewiss durch Contractionen der Ringmusculatur der

Basis des Penishügels und durch Contractionen der hier vorhandenen Radiärmuskeln wLfksam

unterstützt wird, wird der ganze Begattungsapparat aus dem Körper herausgepresst, so dass

sich die Wand des Antrums ausstülpt und dass wälirend eines gewissen Stadiums der Action

der ursprüngliche Grund des Antrums (Fig. 21 jB 3) die äussere Geschlechtsöffnung bildet.

Durch die ganze Action wird natürlich auch die Samenblase [sb] und die Körnerdrüse [Kd]

etwas nach aussen gedrängt. — Nun contrahiren sich die Protractoren der Penisscheide

(»«,) zugleich mit der Ringmusculatur des bereits vorgestülpten Theües des Begattungs-

apparates. Dadurch wird auch die Penisscheide (3—4, 4—5) hervorgestülpt, so dass nun der

ursprünglich in die Penisscheide eingeschlossene, mit dem Stilett ausgestattete eigentliche Penis

(5—6) an die Spitze des ganzen hervorgestreckten Organs zu liegen kommt (Fig. 21 C),

dessen äussere Wand nun von den Wandungen der ursprünglichen doppelten Penisscheide

gebildet wird. Die Samenblase und die Körnerdrüse sind nun ganz in das Innere des vor-

gestreckten Begattungsgliedes gerathen, so dass dieses den ganzen Begattungsapparat ent-

hält. Durch weitere Contractionen der Ringmusculatur seiner äusseren Wand kann sich das

Begattungsglied noch mehr verlängern und zvi einem langen , dünnen , consistenten Organe

werden. Das Zurückziehen des Penis wird bewirkt durch die Retractoren, welche einerseits

im Penis und an dessen Scheide, andererseits an der Körnerdrüse, an der Samenblase, an der

ventralen und vielleicht auch an der dorsalen Körperwand und am Hauptdarm sich anheften.

Doch muss ich gestehen, dass mir nicht verständlich ist, weshalb der Penis gerade so zurück-

gezogen wird, dass dabei regelmässig die doppelte Penisscheide zu stände kommt. Dies wäre

verständlich, wenn sich die Retractoren hauptsächlich an den Punkten 3 und 5 anheften

^vürden, d. h. an den Stellen, welche im Ruhezustande den Grund des Antrums und der Penis-

scheide bilden. Ich habe ein solches Verhalten der Retractoren indess nicht constatiren

können und muss überhaupt bemerken , dass die Untersuchung des Verlaufes der Retractoren

auf sehr grosse Schwierigkeiten stösst, sowohl wegen des isolirten Verlaufes dieser Elemente,

als wegen ihrer grossen Zartheit, und weil sie sich im Parenchym in den verschiedensten Rich-

tungen durchkreuzen.

Ich gehe nun dazu über , die Modificationen zu besprechen , welche der Begattungs-

apparat der übrigen Pseudoceriden und Euryleptiden, verglichen mit dem oben eingehend für

Yungia aurantiaca geschilderten, darbietet. Zunächst will ich hervorheben, dass die Lage der
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äusseren Geschlechtsöffnung bei allen Pseudoceriden im Ruhezustande des Begattungsapparates

ganz so wie bei Yungia aurantiaca durch einen Penishügel bezeichnet wird (Taf. 22, Fig. 5 cf

Pseudoceros raaximus, Fig. 6 cf Pseudoceros superbus), während bei den Euryleptiden ein

solcher Hügel entweder ganz fehlt, oder doch nur sehr schwach angedeutet ist. Bei Thy-
sanozoon sind, wie schon früher bemerkt, zwei männliche Begattungsapparate (Taf. 18»

Fig. 1 cf) vorhanden, die in Fig. 2, Taf. 18 in hervorgestrecktem Zustande abgebildet sind.

Sie können aber noch beinahe doppelt so lang werden , als in der Figur. Jeder einzelne

Begattungsapparat hat vollständig den Bau des einfachen Begattungsapparates von Yungia

aurantiaca. Ich habe bei Thysanozoon constatirt, dass auch der Ductvis ejaculatorius des

Penis und besonders seine geschlängelte Fortsetzung zur Samenblase mit einer Ringmuskel-

schicht ausgestattet ist. In Bezug auf die Lage der Samenblase und der Körnerdrüse ist zu

bemerken , dass erstere in jedem Bogattungsapparat meist mehr der Medianlinie zugekehrt,

letztere mehr nach aussen liegt. Danach ist Fig. 1 , Taf. 1 8 zu corrigiren, welche nach Quetsch-

präparaten entworfen wurde , bei welchen die einzelnen Theile aus ihrer natürlichen Lage

verschoben waren. In das innere Ende der Samenblase mündet das gemeinschaftliche End-

stück zweier Vasa deferentia, von denen das äussere nach aussen zu den grossen Samencanälen

verläuft, während das innere sich mit dem inneren Vas deferens des Begattungsapparates der

anderen Seite verbindet und so einen, sich oft in wenige Anastomosen auflösenden Verbindungs-

canal zwischen den beiden Begattungsapparaten herstellt (Taf. 18, Fig. 1 vsg, Fig. 4 vsg). Fig. 7,

Taf. 20 stellt ein Stück eines Tangentialschnittes der Muscularis der Samenblase von Thysa-

nozoon dar, auf welchem man die zwischen den Ringfasern [mf] liegenden Parenchymzellen

{j:>z) mit ihren Kernen sieht.

Bei Pseudoceros superbus, der wie Thysanozoon zwei männliche Begattungsapparate

hat, von denen jeder (Taf 30, Fig. 18) nach dem Typus desjenigen von Yungia aurantiaca

gebaut ist, liegt in jedem Begattungsapparat die Körnerdrüse [Kd) über dem Penis, so dass ihr

Ausführungsgang die directe Fortsetzung des Ductus ejaculatorius des Penis zu sein scheint.

Die Samenblase [sh) liegt in Form eines an beiden Enden ausgezogenen Schlauches wagerecht

über der Körnerdrüse. Ihr vorderes Ende biegt ventralwärts um und setzt sich in einen Aus-

führungsgang fort, welcher von vorne her in den Ductus ejaculatorius des Penis einmündet.

Das hintere Ende der Samenblase geht in das enge Vas deferens über, welches sich direct,

ohne sich zu theilen, in den grossen Samencanal [gsk] der betreffenden Seite fortsetzt. Die

beiden Begattungsapparate und überhaupt die ganzen Geschlechtsapparate der beiden Körper-

seiten sind also bei Pseudoceros superbus, wenigstens bei dem einzigen, völlig geschlechtsreifen

Exemplar, das mir zur Verfügung stand, vollständig voneinander getrennt.

Von Pseudoceros maximus habe ich drei geschlechtsreife Exemplare untersuchen

können, und bei allen dreien fand ich wesentliche Verschiedenheiten im Aufbau des Be-

gattungsapparates, so dass ich zuerst glaubte, drei verschiedene Arten vor mir zu haben. Da

sich aber sonst gar kein characteristisches specifisches Unterscheidungsmerkmal auffinden Hess,

so bin ich genöthigt, die drei Formen für specifisch identisch zu halten. Bei einem Exemplar
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fand ich unter dem liinteren Ende der Pharyngealtasche in der Medianlinie einen einzigen

Begattungsapparat, der mit dem von Yungia aurantiaca übereinstimmte. Bei den beiden an-

deren Exemplaren fülut die einheitliche äussere Geschlechtsöffnung in ein grosses Antrum

masculinum (Taf. 30, Fig. 17 am). In dieses gemeinsame Antrum münden aber zwei getrennte

Begattungsapparate, jeder mit Penisscheide {pss), Penis [ps), Körnerdrüse [kd) und Samen-

blase [sh). Abgesehen von dem Antrum, stimmt jeder dieser Begattungsapparate im Bau voll-

ständig mit dem von Yungia aurantiaca überein. Die beiden Exemplare mit innerlich

getrenntem, doppeltem Begattungsapparat zeigten in der Lage und Anordnung der einzelnen

Theile dieses Apparates mit Bezug auf das gemeinsame Antrum masculinum wieder bedeu-

tende Verschiedenheiten. Bei dem einen Exemplare liegen die beiden Begattungsapparate

nebeneinander, der eine rechts, der andere links, wie die einen Querschnitt durch den Gesammt-

apparat schematisch darstellende Fig. 17, Taf. 30 zeigt. Die beiden Penis convergiren gegen

die gemeinschaftliche äussere Geschlechtsöffnung zu. Die Körnerdrüsen liegen gegen die

Medianlinie zu, die beiden Samenblasen nach aussen von den Körnerdrüsen. In jede Samen-

blase tritt von der Seite her ein einziges Vas deferens (^od) ein, so dass hier, wie auch bei dem

andern gleich zu besprechenden Exemplare, die Geschlechtsorgane der beiden Körperseiten

nichts als das Antrum masculinum und die äussere Geschlechtsöffnung gemeinsam haben. Bei

dem anderen Exemplare liegen die beiden Begattungsorgane vor einander und die beiden Penis

convergiren von vorn und hinten her gegen die äussere Oeffnung des Antrums zu. In dem

einen Begattungsapparat Liegt die Samenblase rechts, in dem andern links von der Median-

linie, während die Körnerdrüse bei beiden Apparaten ungefähr in der Medianlinie Uegt. In

jede Samenblase mündet ein einziges Vas deferens, wie bei dem vorigen Exemplar, und im

Gegensatz zu dem Exemplare mit einheitlichem Begattungsapparat, bei welchem zwei V^asa

deferentia vermittelst eines kurzen Verbindungsstückes in die Samenblase einmünden.

Bei Pseudoceros velutinus habe ich bei den noch nicht völlig geschlechtsreifen

Exemplaren einen einheitlichen typischen Begattungsapparat angetroffen.

Die wechselnde Lage des Begattungsapparates im Körper der Euryleptiden habe

ich schon früher besprochen, und ich habe auch schon erwähnt, dass er in dieser Familie

stets in der Einzahl vorhanden ist. Körnerdrüse und Samenblase liegen stets hinter dem Penis,

so dass der ganze Apparat nach vorn gerichtet ist. Der Penis selbst ist entweder nach vorn

gerichtet, oder er steht senkrecht im Körper. Die Körnerdrüse liegt entweder (bei der Mehr-

zahl der Formen) über oder unter der Samenblase (Prostheceraeus vittatus , Eurylepta Lo-

bianchii). Die F^ig. 2, Tafel 25 (Stylostomum) und Fig. 1, Taf. 28 (Eurylepta cor-

nuta) erläutern den Aufbau und die Zusammensetzung des Begattungsapparates der Eury-

leptiden in, wie ich glaube, hinreichender Weise. SchematLsch ist er durch Flg. 15, Taf. 30

dargestellt. Seine Lage im Körper und seinen gröberen anatomischen Bau veranschaulichen

ferner folgende Abbildungen: Fig. 1, Taf. 23 für Prostheceraeus vittatus; Fig. 3, Taf. 23

für Oligocladus sanguinolentus; Fig. 1, Taf. 24 für Prostheceraeus albocinctus;

Fig. 3, Taf. 24 für Oligocladus sanguinolentus; Fig. 8, Taf. 24 für Aceros incon-
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spicuus; Fig. 4, Taf. 25 für Stylostomum variabile; Fig. 1, Taf. 26 für Cycloporus

papillosus; Fig. 2, Taf. 26 für Styl, variabile; Fig. 3, Taf 26 für Eurylepta Lo-

bianchii; Fig. 1, Taf. 27 für Cycloporus papillosus. Folgende Bemerkungen beziehen

sich auf einzelne unbedeutende Abweichungen im feineren Bau der einzelnen Theile des Be-

gattungsapparates, die mir bei einzelnen Arten aufgefallen sind. Bei Prostheceraeus vittatus

verlaufen die beiden engen Ausführungsgänge der Samenblase und der Körnerdrüse getrennt

voneinander bis in die Spitze des Penis, und vex-einigcn sich erst an der Basis des frei vor-

ragenden Penisstiletts. Bei Cycloporus besteht die Muskelvi^and der Körnerdrüse (Taf. 26,

Fig. 8) aus einer sehr dünnen, inneren Längsmuskelschicht, einer kräftigen mittleren Ringmuskel-

lage {rm) und einer ebenfalls ziemlich kräftigen äusseren Längsmuskelschicht [Im), während sonst

bei den übrigen Formen die Muscularis der Körnerdrüse (vergi. Taf. 28, Fig. 1 tnsc) aus einer

sehr compacten verfilzten Musculatur besteht. Für die Muscularis der Körnerdrüse ist ganz

allgemein characteristisch, dass sie keine Kerne eingelagert enthält, dass aber dafür sehr zahl-

reiche Parenchymkerne rings um dieselbe herum liegen und gewissermaassen eine äusserste

Schicht derselben bilden. Im Gegensatz hierzu sind in die vorwiegend oder ausschliesslich

aus Ringmuskelfasern bestehende Muscularis der Samenblase (vergl. Taf. 25, Fig. 2 sb, Taf. 28,

Fig. 1 sh. rm) stets Kerne eingestreut. Ueber die Körnerdrüse ist ferner noch folgendes zu

bemerken. Das Drüsenepithel kleidet dieselbe bei allen Euryleptiden und Pseudoceriden als

eine einfache Lage hoher cylindrischer Zellen aus. Es springt nie faltenförmig in das Lumen

des Drüsensackes vor. Bisweilen zeigen die Drüsenzellen ein verschiedenes Verhalten. Die

einen (vergi. Taf. 25, Fig. 2 kd) sind normal körnig und färben sich mit Picro-Boraxcarmin

gelblich; die andern sind mehr homogen und färben sich intensiv roth. Wahrscheinlich haben

wir es mit gleichartigen Drüsenzellen in verschiedenen Functionszuständen zu thun. Die Kerne

liegen überall regelmässig an der Basalseite des Epithels angeordnet. Extracapsuläre Drüsen

habe ich bei allen von mir untersuchten Euryleptiden und Pseudoceriden vollständig vermisst.

— Was die Einmündungsweise der Vasa deferentia in die Samenblase anbetrifft, so geschieht

sie in den erwähnten Familien sehr einförmig in der Weise, dass die beiden Vasa deferentia

von rechts und links her gegen das hintere , der Einmündungsstelle des Ductus ejaculatorius

entgegengesetzte Ende convergiren, sich hier zu einem meist sehr kurzen gemeinsamen un-

paaren Vas deferens vereinigen, welches sofort in die Samenblase einmündet. Nur bei Sty-

lostomum münden die beiden Vasa deferentia getrennt voneinander in das hinterste Ende der

Samenblase.

Ich habe schon zu wiederholten Malen die eigenthümlichen Beziehungen des Begattungs-

apparates dieser letzteren Gattung zu dem Pharyngealapparat hervorgehoben und gezeigt, dass

ersterer von hinten her, letzterer von vorne her in eine gemeinschaftliche Einsenkung der

äusseren Haut einmünden, so dass äusserlich eine einzige Oeffnvmg für Pharynx vmd Penis

vorhanden ist. Die Figuren 2 und 4, Taf 25, welche mediane Längsschnitte darstellen, zeigen,

wie ausserordentlich stark der Begattungsapparat den vorderen Theil der Pharyngealtasche

einengt. Auf Querschnitten durch diese Gegend ist letztere auf einen engen, sichelförmigen
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Spalt reducirt, welcher den Begattungsapparat von oben und von den Seiten her umfasst. Der

Pharynx liegt im RuhezAistande nur im hinteren, weiten Theile der Pharyngealtasche und

bildet hier eine Schlinge. Wenn er vorgestreckt wird, so drängt er die Wandungen des

vorderen, sehr engen Theiles der Pharyngealtasche weit auseinander, übt von innen her einen

beträchtlichen Druck auf den Begattungsapparat aus, in Folge dessen der Penis vorgestreckt

und Penisscheide nebst Antrum masculinum vorgestülpt werden. Dieses Verhalten ist nur

verständlich, wenn man dem Penis auch die Nebenfunction einer Waffe zAischreibt, welche

den Pharynx bei der Ausübung seiner Functionen unterstützt.

IV. Familia: Pr osthiostomidae. Genus Prosthiostomum.

Historisches. Quatrefages (1845. 43) hat über den Bau des Begattungsapparates dieser von

ihm gegründeten Gattung nichts Näheres ermittehi können. In seiner anatomischen Abbiklung von

Prosthiostomum arctum (Tab. U, Fig. 4) hat die OefFnung, die er als »orifice cardiaque« (pag. 182) bezeich-

net, die Lage der männlichen GesclilechtsöfFnung ; die von ihm als männliche GeschlechtsöfFnung bezeich-

nete diejenige der weiblichen Geschlechtsoffnung. Was er als weibliche Geschlechtsöffuung betrachtet,

entspricht der Lage nach dem Saugiiapf. Von seinem Prosthiostomum elongatum sagt er (pag. 136): »Les

deux orifices genitaux sont places k cöte Tun de l'autre sur la Hgne mediane au tiers antcrieur du

Corps.« Dem entsiirechend bildet er bei dieser Art (Tab. 7, Fig. 4 d, d] zwei nebeneinander liegende, dop-

pelt contourirte Kreise als GeschlechtsöfFnungen ab. Da bei Prostliiostomvim in Wirklichkeit nicht zwei

nebeneinander liegende Genitalöffnungen vorkommen, so bleibt nichts anderes übrig, als anzunehmen, dass

eine Verwechslung mit den hellen, äusserst musculösen, accessorischen Blasen des männlichen Apparates

vorliegt. — Oscar Schmidt (87. pag. 12) untersuchte sodann 1S61 zum ersten Male wieder den Begattungs-

apparat einer angeblich neuen Prosthiostomum-Art , Pr. hamatum, und erkannte in zutreffender Weise

mehrere der wichtigsten Eigenthümlichkeiten desselben. Er constatirte, dass der ganze Begattungsapparat

nach vorn, der eigentliche Penis aber nach hinten gerichtet ist. »Das ganze Organ ist also hakenförmig,

und zwar ist die Ilakenspitze, das hornige, geschweifte Ende des Penis, nach hinten gewendet. Der die

Mitte des Penis durchsetzende Hauptgang, als Ductus ejaculatorius, führt in die im Bulbus enthaltene

Samenblase, wohin sich auch, nach vorne herabsteigend, die Vasa deferentia begeben. Nun finden sich aber

im Penis selbst noch zwei Samenbehälter, die man wohl Nebensamenblasen nennen muss, und deren Lage

ganz absonderlich und ohne Analogie ist. Man sieht aus meiner Zeichnung, dass neben dem Ductus eja-

culatorius zwei feinere Gänge zu den Nebensamenblasen liinablaufen. Alle drei beginnen oder endigen am

Grunde des hornigen Penisaufsatzes. Der Samen kann nur so in die Blase gelangen, dass er aus dem

Penisbulbus durch den Ductus ejaculatorius hinauf und dann wieder durch die Gänge der Nebensamen-

behälter rückwärts steigt.« Aehnlich gebaut fand Leuckakt (1863. 92. pag. 169) den Begattungsapparat

seines Prosthiostomum emarginatum, doch gab dieser Forscher keine genauere Schilderung vom Baue des-

selben und bemerkte bloss, dass sich »in der Form des Penis und Bulbus manche Abweichungen von Pr.

hamatum finden.« In der neuesten Zeit hat INIixoT (1877. 119. pag. 437—438) den Begattungsapparat von

Prosthiostomum (Mesodiscus Minot) unter Anwendung der Schnittmethode untersucht. Seine Resultate sind

durchweg richtig und zutreffend, wenn man die Angaben über die Richtung des Apparates corrigirt. Wie

ich schon früher auseinandergesetzt habe, hat Minot die Geschlechtsorgane und den Saugnapf gerade um-

gekehrt orientirt, was er vorn nennt, ist in Wirklichkeit hinten und umgekehrt, so dass Minot seine ver-

meintliche neue Gattung und Art Mesodiscus inversi^jorus mit Unrecht so genannt hat. Die ÄIinot'scIic

Beschreibung lautet folgendermaassen : »Der grosse , annähernd cylindrische , schräg nach hinten steigende

Vorraum führt in die Penisscheide, deren Foiin aus der Abbildung am besten zu ersehen ist. In ihr liegt

der auffallend kleine, spitze Penis. Dieser ist mit einer dicken Cuticula versehen und von einem Gang

mit körnigem Inhalt durchsetzt. Am Ende des ersten Drittels dieses Ganges, von der Spitze aus gerechnet,

münden zwei kleinere Gänge, die auf dem abgebildeten Schnitte nur mit Mühe zu verfolgen sind. Alle

drei Gänge treten aus dem Penis und nehmen einen gewundenen Verlauf nach vorn. Daher habe ich den

Verlauf auf meinen Schnitten nicht genau verfolgen können. Die zwei kleineren Gänge führen wahr-

Zool. Station z. Neapel, Fauna und Flora, Golf von Neapel. XI. Polyeladen. 35
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scheinlich in zwei grosse, übereinander liegende miisculöse Blasen. Der mittlere und grössere Gang ist

weniger schwierig zu verfolgen. Er geht au den oben erwähnten Blasen seitlich vorbei und endigt weiter

nach vorn in eine Erweiterung mit riesiger Musculatur. Die drei Blasen zeigen wesentlich denselben Bau.

Die Aushöhlung der beiden kleineren ist rund, der grösseren oval, langgezogen und steht mit einem Gang
in Verbindung, der die Wand der Blase durclibricht und mit dem uns schon bekannten Gang vom Penis

identisch ist. Die Aushöhlungen und die Gänge sind von einem Flimmerepithel ausgekleidet. Von der

grossen Blase gehen ausserdem noch zwei Gänge vom vorderen Theil zuerst schräg nach hinten rechts und

links ab. Sie biegen bald nach vorn um, werden Aveiter und sind mit Spermatozoen gefüllt, sie sind also

die Samenleiter. . . .« — »Die Anordnung erinnert an Prosthiostcnnum Ulianin*). Von beiden Gattungen

kann man sagen, die Samenleiter münden in eine musculöse Blase, die einen Canal abgiebt, der bis zur

Spitze de Penis verläuft. Von dem Penis gehen zwei Gänge aus, die in zwei musculösen Erweiterungen

blind endigen. Diese Erweiterungen hält Ulianin für Drüsen, dem Baue nach wird diese Deutung un-

möglich. Die Homologie dieser Theilc bleibt unerklärt. Man könnte vermuthen, erstens, dass die grosse

Erweiterung dem musculösen Sack entspreche, der an der Vereinigungsstelle der Vasa deferentia bei einigen

Arten vorkommt, und dass die beiden Nebenblasen eine Umformung des Penisbeutels darstellen, oder zwei-

tens, dass alle drei Blasen durch eine Umwandlung des Penisbeutels entstanden seien u. s. w.« . . . »Bei

Mesodiscus habe ich in der Nähe der Penisscheide rechts und links kleine Haufen von runden Zellen ge-

sehen, die wegen ihrer schwachen Färbung wenig hervortraten. Ich halte sie vermuthungsweise für Neben-

drüsen des männlichen Apparates.«

Ich selbst habe zwei Arten von Prosthiostomum untersuchen können: P. siphun-

culus und P. Dohrnii. Die erstere ist gewiss dieselbe Art, welche von Quatrefages,

(). Schmidt und Minot untersucht worden ist, die aber von jedem dieser Forscher für eine

neue Art, oder sogar für eine neue Gattung gehalten wurde. Der Begattungsapparat des

einzigen geschlechtsreifen Exemplars von P. Dohrnii , das ich untersuchen konnte , stimmt in

allen Punkten mit dem von P. sipliunculus überein, so dass die nachfolgende Beschreibung

des Copulationsapparates von P. sipliunculus, den ich besonders eingehend studirte, auch für

erstere Art gültig ist (Taf. 24, Fig. 5 d', Taf. 29, Fig. 1. 5. 6, Taf. 30, Fig. 20).

Die unmittelbar hinter der Basis des Pharynx liegende äussere männliche Geschleclits-

öfFnung (cf) führt in ein geräumiges Antruni masculinum [am), welches als eine röhrenförmige

Tasche schief nach vorn und oben aufsteigt. Am Grunde dieser Tasche erhebt sich eine Ring-

falte. Die an der nach unten gerichteten Spitze dieser äusserlich kegelförmigen Ringfalte

liegende Oeffnung führt dorsalwärts in eine zweite kleinere und engere Tasche, die Penisscheide

[pss], ganz so wie bei Cestoplana und bei den Pseudoceriden und Euryleptiden. Bei Prosthio-

stomum ist jedoch die Penisscheide in der Mitte ihrer Länge durch eine quere Einschnürung

in eine obere und eine untere Abtheilung getheilt. Die untere Abtheilung (Taf. 24, Fig. 5 M,

Taf. 29, Fig. 6 M-, Taf. .30, Fig. 20 kd) stellt beinahe senkrecht iin Körper, während die obere

Abtheilung (Taf. 29, Fig. 6 pss) nach hinten umbiegt und unmittelbar unter der ventralen

Wandung des Hauptdarmes liegt. Das Antrum und die zwei aufeinander folgenden Abthei-

lungen der Penisscheide sind zusammen in einer nach vorn gegen den Pharynx zu gekrümm-

ten Bogenlinie angeordnet. Am hintersten Ende der oberen Abtheilung der Penisscheide

*) Die Abhandliins' von Ui.ianin, welche Minot hier berührt, ist zu meinem grössten Bedauern russisch

geschrieben und konnte deshalb in dem vorliegenden Werke leider nicht berücksichtigt werden.
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erhebt sich der gleich näher zu besprechende Penis. Das Antruin masciilinum ist von einem

zierlichen, aus beinahe würfelförmigen Zellen gebildeten Flimmerepithel ausgekleidet. Seine

Muscularis besteht aus einer ziemlich kräftigen, compacten inneren Quer- und einer etwas

schwächeren äusseren Längsmusculatur. In dem unteren Theile der Penisscheide wird das

Epithel (Taf. 29, Fig. 6 kdr) selir hoch und nimmt ganz den Character des Drüsenepithels der

Körnerdrüse der übrigen Polycladen an, die von den früheren Forschern bei Prosthiostomum

vermisst wurde. Dieser untere, mit einem Körnerdrüsenepithel ausgekleidete Theil der Penis-

scheide besitzt eine kräftige, aus verfilzten Muskelfasern bestehende, keine Kerne enthaltende

Muscularis, in der indess die Ringmuskelfasern weitaus das zahlreichste Element bilden. Die

Kerne des Drüsenepithels liegen regelmässig angeordnet am basalen Ende der Zellen. Im

Umkreis der Penisscheide, hauptsächlich hinter derselben, liegen im Parenchym und zwischen

den Muskeln zerstreute extracapsuläre Drüsenzellen {kdrz), deren fadenförmige Ausführungsgänge

die Muskelwand der als Körnerdrüse entwickelten unteren Abtheilung der Penisscheide durch-

brechen und zwischen die Drüsenzellen des intracapsulären Epithels hineindringen. Die extra-

capsulären Drüsenzellen sind offenbar dieselben, die schon Minot gesehen und als Nebendrüsen

des männlichen Apparates bezeichnet hat, ohne indessen ihre Ausführungsgänge beobachtet zu

haben. Die Penisscheide und der obere Theil des Antrum sind gewöhnlich dicht von dem fein-

körnigen Secret der Körnerdrüse angefüllt. — In der oberen Abtheilung der Penisscheide {jiss)

wird die Muscularis sehr schwach, das Epithel verliert seinen drüsigen Character und wird zu

einem sehr flachen Plattenepithel. Der Penis [ps], der sich in ihrem hinteren Grunde erhebt,

ist ein spitzer, hakenförmig gekrümmter, an seiner Basis ziemlich dicker Zapfen, der in dem

grössten Theil seiner Länge durch ein kräftiges Stilett verstärkt wird. Seine Krümmung ist

nach vorn gerichtet. Er ist so lang, dass im Ruhezustande des Begattungsapparates die Spitze

seines Stilettes eben etwas zur äusseren Oeffnung der unteren Abtheilung der Penisscheide,

d. h. der Körnerdrüse heraus- und in das Antrum masculinum hineinragt. Seine Spitze ist

dementsprechend etwas nach hinten gerichtet. Er ist aussen von einem äusserst flachen Platten-

epithel ausgekleidet, das auf dem Stilett allmählich so dünn wird, dass es sich schliesslich

nicht mehr unterscheiden lässt. Die frei in die Körnerdrüse hineinragende untere, dünnere

Hälfte des Penis, welche das Stilett trägt, ist etwas gegen den verdickten Basaltheil abgesetzt.

Letzterer wird der Länge nach durchzogen von drei Canälen, welche sich alle ungefähr

an der Basis des Stiletts ineinander öffnen, so dass im letzteren nur ein Centralcanal vorhan-

den ist. Alle drei Canäle sind eng, doch in sehr verschiedenem Maasse. Am weitesten ist

derjenige, welcher central verläuft. Die anderen beiden sind verschwindend eng, der eine liegt

dorsal resp. nach vorne vom Centralcanal, der andere ventral resp. nach hinten von diesem.

Verfolgen wir nun zunächst den Centralcanal. Von der Basis des Penis verläuft derselbe (Taf. 29,

Fig. 6 ash, Taf. 30, Fig. 20 de) in schlangenförmigen Windungen nach hinten, indem er stets

gleich eng bleibt. Zuerst zieht er etwas ventralwärts, .dann biegt er wieder etwas dorsalwärts um

und tritt schliesslich von vorne her in die Samenblase [sb] ein. Er ist also der Ductus eja-

culatorius dieser Blase. Sein Lumen bleibt überall eng, er ist in seinem ganzen Verlauf bis

35 •
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in den Penis innen von einem niedrigen Plattenepithel ausgekleidet , und besitzt eine im

Vergleich zur Enge des Canals ziemlich kräftige, aus Ringfasern (nw) bestehende Muscularis,

die sich auch noch am Ductus ejaculatorius des Penis nachweisen lässt. Die Samenblase {sb)

ist ein grosser, dickwandiger, länglicher Sack, welcher vmmittelbar unter dem Hauptdarm

liegt und meist hinten ventralwärts umgebogen ist. Sie ist innen von einem Plattenepithel

ausgekleidet. Die dicke Muscularis wird von einer compacten, verfilzten Muscularis mit ein-

gestreuten Kernen gebildet. Die zwei Samenleiter [evd) münden getrennt von beiden Seiten

her in das hintere und untere Ende der Samenblase. — Kehren wir nun zu den verschwin-

dend engen zwei Canälen zurück, welche wir im Penis neben dem centralen Ductus ejacu-

latorius angetroffen haben. Nach ihrem Austritt aus dem Basaltheil des Penis verlaufen sie,

der eine auf der Dorsal-, der andere auf der Ventralseite des Ductus ejaculatorius, nach

hinten, indem sie zahlreiche, zierliche Windungen bilden. Vor der Samenblase treten sie in

zwei grosse, kugelrunde Blasen (Taf. 30, Fig. 20 asb) ein, von denen die eine über, die an-

dere unter dem hintersten Theile des Ductus ejaculatorius liegt. Ich bezeichne diese Blasen

mit dem indifferenten Namen der accessorischen Blasen und ihre Verbindungscanäle mit

dem Ductus ejaculatorius des Penis als accessorische Canäle. Letztere bleiben bis zum

Eintritt in die accessorischen Blasen überall äusserst eng, 3—4 mal enger als der Ductus

ejaculatorius. Sie sind von einer deutlichen Ringmuskelschicht (Taf. 29, Fig. 5 afq) umhüllt,

und innen von einem verschwindend niedrigen Plattenepithel ausgekleidet, in welchem die Zahl

der einzelnen, Epithelzellen andeutenden Kerne so gering ist, dass auf einen Querschnitt des

Canales nie mehr als ein Kern zu liegen kommt, so dass man hier auch von durchbohrten

Zellen sprechen kann. Die kugelrunden accessorischen Blasen (Fig. 5), welche bedeutend

kleiner sind als die Samenblase, fallen durch die riesige Entwickelung ihrer Muskelwandung

{ms) auf, deren Durchmesser oft den Durchmesser des Lumens um das Doppelte oder Drei-

fache übertrifft. Die Muskelfasern sind in der keine Kerne enthaltenden und dem Aussehen

nach mit der Muscularis der Körnerdrüse der Euryleptiden und Pseudoceriden übereinstim-

menden Muskelwand äusserst compact angeordnet. Sie bilden eine verfilzte Musculatur, doch

sind die Meridianfasern bei weitem die zahlreichsten, wenn man nämlich als Achse der Blase

eine Linie bezeichnet, welche in der Verlängerung ihres Ausführungsganges liegt. Aussen

liegen der Muscularis zahlreiche kleine, dicht gedrängte Parenchymzellen (j)) an. Innen sind

die accessorischen Blasen ausgekleidet von einem sehr flachen Flimmerepithel, welches die

Fortsetzung des Epithels der accessorischen Canäle ist und auch nicht im geringsten einen

drüsigen Character zeigt {able). Der accessorische Canal durchsetzt die dicke Muscularis der

accessorischen Blase, ohne sich zu erweitern, so dass das Lumen der Blase ebenso kugelrund

ist, wie ihre äussere Gestalt. Er behält sogar innerhalb der Muscularis der Blase seine

eigene Ringmusculatur bei. Im Lumen der Blasen findet man beinahe stets eine Ansamm-

lung des feinkörnigen Secretes [i], welches von der Körnerdrüse ausgeschieden wird. Nie

fand ich Spermatozoen in demselben. Es fragt sich nun, wie gelangt das Secret ins

Innere der Blasen. Ich habe schon gesagt (und schon Mmor hob dies hervor), dass sie
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absolut keinen drüsigen Character haben. Das Secrct wird nicht in ihnen erzeugt. Es

kann nun aber nur auf einem Wege in sie hineingelangen, nämlich von der Penisscheide

aus durch den Penis und durch die accessorischen Canäle, und zwar kann man sich den Vor-

gang in doppelter Weise denken. Entweder wird das Secret aus der Penisscheide vind dem

Antrum masculinum durch Contraction der Muskelwandungen dieser Theile in die accesso-

rischen Blasen hineingetrieben, wobei natürlich sich die äussere GeschlechtsöfFnung und der

Ductus cjaculatorius der Samenblase schliessen müssen, oder es wird von den accessorischen

Blasen selbst hineingepumpt, und zwar bei einer auf eine Contraction dieser Blasen folgenden

Erschlaffung ihrer Musculatur. Der letztere Modus sclieint mir der wahrscheinlichere zu sein.

— Welches ist aber nun die Rolle, welche die accessorischen Blasen bei der Begattung

spielen? Darüber scheint mir, nach dem bisher Gesagten, kein Zweifel möglich zu sein. Sie

sind offenbar für das Körnerdrüsensecret das nämliche, was die Samenblase für das Sperma.

Wie letztere dazu dient, durch Contraction ihrer kräftigen Muskelwandung das Sperma

bei der Copulation zu ejaculiren, so dienen erstere dazu, bei diesem Acte das Körner-

secret aus dem Penis herauszuspritzen, so dass es sich mit dem Samen mischen kann.

Daher ihre kräftige Musculatur. Ich erinnere ferner noch daran, dass der Penis schon im

Ruhezustande aus der Penisscheide hervorragt, und dass also der Samen mit dem Körner-

secret nur in dem Falle in Berührung kommt, als solches auch im Antrum masculinum an-

gehäuft ist. Die accessorischen Blasen sichern aber die Vermischung der Spermatozoen mit

dem Körnersecret. — Es präsentirt sich nun auch die Frage, in welchen Beziehungen der so

eigenartig gebaute männliche Begattungsapparat von Prosthiostomum zu dem anderer Polycladen

stehe. Im Bau und in der Anordnung des Antrum masculinum, der Penisscheide (abgesehen

von der drüsigen Umwandlung des Epithels ihres unteren Theiles), des mit einem Stilett be-

waffneten Penis und der Samenblase stimmt Prosthiostomum mit den Euryleptiden und Pseudo-

ceriden überein. Völlig abweichend jedoch ist die Art der Ausbildung der Körnerdrüsc und

die Existenz der beiden langgestielten accessorischen Blasen bei Prosthiostomum. Durch diese

beiden Organisationsverhältnisse unterscheidet sich Prosthiostomum nicht nur von allen übrigen

Cotyleen, sondern überhaupt von allen anderen Polycladen. Ein Fingerzeig für die Erklärung

der accessorischen Blasen bei Prosthiostomum ist vielleicht durch den Umstand gegeben, dass

ich bei einem schon in Auflösung begriffenen Exemplare einer Euryleptide, die sich leider nicht

mehr näher bestimmen liess, anstatt der einen gestielten Körnerdrüse, welche sonst für die Eury-

leptiden typisch ist, deren zwei antraf. Vielleicht sind die accessorischen Blasen von Prosthio-

stomum morphologisch als Körnerdrüsen aufzufassen, die ihre ursprüngliche Function einge-

büsst haben. — Um die Schilderung des männlichen Begattungsapparates von Prosthiosto-

mum zu vervollständigen, sei noch erwähnt, dass derselbe ganz so mit Protractoren und Re-

tractoren ausgestattet ist, wie bei den Euryleptiden und Pseudoceriden. — Auf einen Punkt

muss ich noch die Aufmerksamkeit lenken, nämlich auf die Thatsache, dass bei dem Aus-

stülpen des Antrum und der Penisscheide und beim Vorstrecken des Penis dieser letztere

in Folge der aus den Fig. 5, Taf. 24 und Fig. 20, Taf. 30 sofort ersichtlichen Anordnung
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dieser Theile im Bogen gegen die weibliche Geschlechtsöffnung desselben Individuums zu

bewegt wird und zur Begattung eines anderen Individuums ganz ungeeignet erscheint. Ob

bei Prosthiostomum wirklich Selbstbegattung vorkommt, habe ich nicht durch Beobachtung

eruiren können, jedenfalls scheint alles darauf eingerichtet zu sein. — Ich darf ferner nicht ver-

säumen, daran zu erinnern, dass bei der vollständigen Ausstülpung des Penis das Epithel der

Körnerdrüse an die äussere Oberfläche des vorragenden Gliedes zu liegen kommt, und dass

deshalb bei der Ejaculation des Sperma diesem kein Körnersecret beigemischt werden könnte,

wenn nicht die accessorischen Blasen sich vorher mit einem Vorrath dieses Secretes versehen

und dasselbe dann bei der Begattung aus 'dem Penis ejaculiren könnten, so dass es mit dem

Samen zusammen aus der Spitze des Penisstiletts heraustreten kann.

Der weibliche Geschlechtsapparat.

Der weibliche Geschlechtsapparat der Polycladen besteht 1. aus den zahlreichen, in den

ganzen Seitenfeldern zerstreuten Ovarien, 2. aus den Eileitern, welche die in den Ovarien

gereiften Eier aufnehmen und weiter transportiren, 3. aus dem Uterus, in welchem die Eier

bis zur Zeit der Eiablage deponirt werden, und 4. aus dem weiblichen Begattungs-

apparat. Mit dem Uterus stehen bei sehr vielen Polycladen besondere Drüsen in Verbin-

dung, die sich bisweilen bis zu den Eileitern, bisweilen bis zum Begattungsapparat ver-

schieben, und die ich als accessorische Uterusdrüsen gesondert behandeln werde. An

die Beschreibung der verschiedenen Theile des weiblichen Geschlechtsapparates werde ich

einige Bemerkungen über bei einigen Formen in der Nähe der GeschlechtsöfFnungen gelegene

Haftapparate anreihen, die wohl theilweise bei der Begattung, theilweise bei der Eierablage

eine Rolle spielen.

A. Die Ovarien.

Historisches. Lang vor der Entdeckung der wirklichen Hoden durch Max Schultze fand

schon Ducii'is (1S28. 19. pag. 173) bei Lej)toplana tremellaris die Ovarien auf und beschrieb sie als

junge Eier; »Par tont le reste du corps, on rencontre des ovales arrondis, trcs nombreux et places

entre les branches de l'arbre gastrique, mais on ne peut rien voir des conduits, qui sans deute les trans-

portent aux oviduetes.« — Hertens (1832. 28) bestritt, dass die von Duges gesehenen Theile Eier seien.

Was er selbst als Ovarien beschrieb, sind in Wirklichkeit entweder Theile des Uterus, oder Theile der

grossen Samencanäle (vergleiche die im systematischen Theile mitgetheilten Excerpte der MnKTENs'schen

Speciesbeschreibungen von Planocera pellucida, Discocelis lichenoides imd Stylochus (?) sargassicola) .
— Aehn-

lich verhält es sich wohl auch mit den Ovarien, die Delle Chiaje (1841. 30. pag. 133— 134) von einer

Leptoplanide beschrieb , im Glauben, seine Planaria Dicquemarii vor sich zu haben. Der Vollständigkeit

wegen möge die betreffende Stelle hier abgedruckt werden: »Lo fiancheggia (il dutto defcrente dell' appa-

recchio genitale maschile) Tovidotto semilunare, avanti con duplice apertura, c dietro sboccanvi i due ovari

bipartiti vcscicosi; ossia una metä diretta verso la parte anteriore, c l'altra nella posteriore e laterale regione

del corpo.« Was Delle Chlvje bei seiner Planaria atomata als Ovarium beschreibt, ist in Wirklichkeit der

Pharynx oder der Hauptdarm: »L'ovario della P. atomata e mediauo, giallo-fosco
,
proveduto di corti ed
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alterni ramicelli laterali.« Auch bei Tliysanozoon l?ioccliii (Plan, tuberculata , Dicquemavi Delle Chl\je),

die Det.le Ciuaje bei der iinatomischen Beschreibung mit l'lanaria aiirantiaca verwechselt hat, beschreibt

dieser Forscher den Pharynx als Ovarium : L'ovario »della Plan, aranciaca cniula l'intestino colon, giacendo

presso il margine anteriore del corpo, e nella parte media n'esiste l'apertura destra e sinistra.« Diese beiden

Oefthunffen sind in Wirklichkeit die beiden männlichen Gesclilechtsöffnungen von Thvsanozoon. — Die

wirklichen Ovarien wurden nach Dugiss erst wieder von dem so sorgfaltig beobachtenden Quatrefages

(1845. 43. pag'. 169— 170) gesehen und auch als solche erkannt, wenngleich die unzulänglichen technischen

Hilfsmittel zur Zeit, wo er seine classische Abhandlung über die Meeresplanarien schrieb, keine genaue Er-

kenntnis« des Baues desselben gestatteten. Die Beschreibung Quatrefages' lautet so : «Dans les dctails

anatomiqnes qui precedent, je n'ai rien dit de l'ovaire: c'est qu'en efFet cet organe n'existe pas, ou
,
pour

mieux dire, le Corps enticr semble en reniplir les fonctions. En effet, on trouve des oeufs ä divers degres

de developpenient dissemines dans toute son etendue, commc Difges l'avait dejä remarqiie. Ces oeufs sc

developpent dans les intervalles lacunaires que laissent entre eux les rameaux de l'appareil digestif. Puis

ils viennent se grouper dans la grande lacune autour de Testomac, lä oü aboutit l'oviducte; du moins, je

n'ai jamais pu suivre les parois propres de celui-ci beaucoup au-delä de Textremitc postericure de l'estomac.

D'un autre cote, je n'ai jamais vu d'oeuf engage dans les branches laterales, pourtant tres distinctes, que

j'ai vu partir du tronc principal oü se trouvaient plusieurs oeufs. — Ces derniers m'ont montrc plusieurs

fois les trois parties fondamentales : le vitellus, la vesicule de Purkinje et la tache de Wagner. Leur evo-

lution dans l'interieur du corps des Planaires presente quelques particularites, qui m'ont paru interessantes.»

Quatrefages hat auch, wde der nachfolgende Theil seiner Beschreibung zeigt, das Wachsthum der Eier und

die damit Hand in Hand gehende reichliche Entwickelung von Dotterkörnern im Plasma der Eizellen

erkannt. »On trouve quelquefois des vesicules de Purkinje isolces, ou autour desquelles ne sont encore

groupees qu'un petit nombre de granulations vitellines. Pen ä peu Celles ci augmentent, et l'oeuf acquiert

son volume definitif, sans que j'aie pu y reconnaitre de membrane propre enveloppante. A cette ejjoque,

il a k peu pres '/;) de millimctre de diametre. La vesicule de Purkinje a environ V2.5 '^e millimctre, et la

tache de Wagner '/üq de mm. Les granulations qui composent le vitellus, sont bien dictinctes, et leur

diametre est de '/|so (^e millimctre environ.« Was Quatrefages im Folgenden als helleren, feinkörnigen

Theil der Eier beschreibt, ist in Wirklichkeit das Keimlager der Ovarien, dessen Eizellen dotterarm sind-

»Quand Toeuf s'est ainsi constituc, on voit sur un point se montrer une tache claire, assez semblablc ä la

vesicule de Purkinje. Les granulations, qui entourent cette tache, semblent disparaitre, ou mieux se re-

soudre en granulations beaucoup plus petites de '/looo tle mm tout au j)lus. II se forme ainsi autour de

la tache une aire, dont la structure diifere de celle du reste de l'oeuf, et qui grandit peu ä peu. Pendant

que ce phenoniene se passe, l'oeuf semble augmenter im peu de volume, bieutot il est transforme en entier

ä l'exception d'un petit nombre de granulations qui, au contraire, augmentent de volume, et entourent un

espace entierement circonserit. L'oeuf perd alors sa forme spherique: il s'allonge, devient ovoide et finit par

ressembler beaucoup ä une larve. Cette ressemblance est d'autant plus grande que, dans plusieurs de ces

oeufs metamorphoses, si je puis m'exprimer ainsi, j'ai cru reconnaitre des mouvements propres indcpendants

de ceux de l'oviducte dans Icquel ils etaient engages. Je les voyais changer de forme, s' allonger, se cou-

tracter, et presenter toujours en avant cette petite portion plus claire entouree de granulations de '/loo ou

'/,2o f^e millimctre.« Quatrefacies ist in Folge dieser an Lejitoplana pallida angestellten Beobachtungen

geneigt, diese Art für vivipar zu halten. Dies ist ein Irrthuni, Leptoplana pallida ist ovipar, wie alle übrigen

Polycladen. Ueber die von Quatrefages beobachteten Bewegungen bin ich nicht im Klaren ; unter dem

Drucke des Deckgläschens sieht man häufig die Eier sich im Uterus gegenseitig abplatten und verschieben,

und man sieht sie sich verlängern, wenn sie in die engen Verbindungscanäle des Uterus mit dem Begattungs-

apparat eintreten. Vielleicht hat Quatrefages solche passive Gestaltveränderungen der Eier gesehen. —
Den \\'ichtigsten Schritt weiter in der Erkenntniss des Baues der Polycladenovarien machte in seinen

kurzen aber inhaltsreichen, 1854 veröffentlichten Notizen über den Bau einiger Seedendrocoelen ÄLvx

ScHULTZE (73. pag. 222—223). Er constatirte das Fehlen von Dotterstöcken und die Zusammensetzung der

Eier aus Eikeimen und dotterreichen Eiern. »Nach meinen früher mitgethoilteu Beobachtungen haben Pla-

naria lactea, torva, nigra and andere getrennte Keim- und Dotterstöcke. Die in Triest von mir untersuchten

Thysanozoon, Polycelis (Quatref.) dagegen zeigen diese Trennung nicht. Bei ihnen entstehen die Eier in

sehr zahlreichen, im ganzen Körjier zerstreuten Eierstöcken, kleinen, ursprünglich ganz geschlossenen Sack-
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chen, die neben einem Vorrath von Eikeimen einzelne mit Dotter mehr oder weniger angefüllte Eier ent-

halten.« — ScHMARDA (1859. 82. pag. IS) hielt bei seiner Leptoplana otophora wieder andere Theile des

Ge.schlechtsapparates, wahrscheinlich die grossen Samencanäle für die Ovarien, wie aus der im systematischen

Theile abgedruckten, auch anatomische Notizen enthaltenden Speciesbeschreibung dieser Art hervorgeht. —
Oscar Schmidt unterwarf 1861 (87. pag. 7) die Angaben Schultze's einer Prüfung. Auch er fand keine

besonderen Keim- und Dotterstöcke. Er konnte sich indess nicht davon überzeugen, dass die Ovarien, wie

ScHULTZE richtig behauptet hatte, «wirkliche Säckchen, eigenwandige Organe seien«, und er sah »immer nur

die allerorts im Parenchym entstehenden Eizellen.« Den Keimfleck in den Eiern konnte er nicht auffinden.

Davon abgesehen, glaubte er, dass «die Eier der Seeplanarien mit zwei Geschlechtsöfl'nungen den in den so-

genannten Keimstöcken — richtiger Eierstöcken — der anderen entstehenden Eiern entsprechen, welche sich

nach der Befruchtung mit dem von den ausgebreiteten Dotterstöcken gelieferten grobkörnigen Dotter umgeben.

Diese letztere Art von Dotter geht den Planarien mit zwei Geschlechtsöfl'nungen ab.« Insofern bei Polycladen

keine Dotterstöcke existiren, ist diese Behauptung richtig. Doch fehlen die groben Dotterkörner den Eiern

der Polycladen durchaus nicht, nur treten sie im Innern der Eizellen selbst auf. — Claparedb (1861. 88.

pag. 78) schloss sich ebenfalls der Auffassung Quatrefages' an. «Les ovules (chez l'Eurylepta aurita) sont

disseminös dans tout le Corps, saus qu'il y ait d'ovaire proprement dit. (^',a. et lä quelques-uns d'entre eux

prennent un developpement considerable et peuvent meme alors etre apercus ä l'oeil nu comme de petits

points blaues.« Zwei Jahre nachher glaubte er jedoch (186.3. 93. pag. 20—22), gestützt auf au Stylochoplana

maculata angestellte Beobachtungen, diese Auffassung aufgeben zu müssen. »Von den weiblichen Ge-

schlechtstheilen sind mir, fürchte ich, wie Quatrefages, die eigentlichen Eierstöcke entgangen, denn die

zwischen Leberschlauchen (Darmästen) gelagerten Drüsen müssen wohl als sogenannte Dotterstöcke in An-

spruch genommen werden.« — Während so O. Schmidt und Claparfiüe die richtigen Beobachtungen Schultze's

nicht anerkannten, erbrachte im Jahre 1868 Keferstein (102. pag. 26—27) in seiner prachtvollen Arbeit

über Bau und Entwickelung der Seeplanarien den sicheren Nachweis ihrer Richtigkeit. Er beobachtete die

im ganzen Körper zerstreuten, zahlreichen Ovarien und beschrieb sie als Eierkapseln, deren feinere Structur

er in allen wesentlichen Punkten richtig erkannte. «Die Eierkapseln, welche bei Eurylepta argus und cor-

nuta bis 0,3 mm gross werden und dann mit blossem Auge als weissliche Flecke schon am lebenden,

unverletzten Thier wahrgenommen werden, haben eine deutliche äussere Wand und einen Inhalt von einem

oder zwei schon mit fetttropfenhaltigem Dotter versehenen, grösseren Eiern, einer Anzahl kleiner, wenig

klaren Dotter zeigender Eier und meistens vielen, in einer blassen, feinkörnigen Masse eingebetteten Keim-

bläschen. In den noch in den Eierkapseln eingeschlossenen Eiern ist stets das Keimbläschen nebst dem

Keimfleck deutlich, während in den ganz reifen Eiern die zahllosen runden Fettkörner des Dotters diese

Gebilde oft den Blicken entziehen.« Diese Beobachtungen Keferstein's wurden schon nach 2 Jahren durch

E. VAN Beneden (104. pag. 66—67) auf das schönste bestätigt und durch neue ergänzt. »Les oeufs (du Po-

lycelis laevigata) se forment dans de petites capsules dictinctes, reparties en graiid nombre dans la cavite

du Corps entre les coecums transverses de l'estomac, et quand ils sont arrives ä maturite, ils penetrent dans

un canal qui doit etre considere comme matrice. — Ohaque capsule est circonscrite par une membrane bien

distincte et renferme, quand eile est jeune, un liquide granuleux, de nature protoplasmatique , tenant en

Suspension un certain nombre de noyeaux ä nucleoles, qui sont de jeunes vesicules germinatives. Cette

masse granuleuse ä noyeaux occupe une partie seulement de la cavite des capsules ovariennes, arrivees ä

l'epoque de leur activitc sexuelle, l'autre partie etant occupee par un ou deux oeufs. Pour la formation de

ces oeufs, une partie du liquide protoplasmatique se delimite autour d'une vcsicule germinative, en se dif-

ferenciant du raste, et se charge ensuite de globules vitellins. Ici encore ce sont les germes isoles eux-

memes qui fönt fonction de cellules secretoires des elements nutritifs du vitellus.« Van Beneden hob sodann

die völlige Uebereinstimmung hervor, welche zwischen einer einzelnen Eikapsel der Polycladen und einem

Ovariiim gewisser Rhabdocoelen (Macrostomum) existirt. »On pourrait traduire en d'autres raots ces ana-

logies en disant que los Macrostomum ont deux capsules ovariennes et que les Planaires en ont un nombre

plus ou moins considerable, quelquefois des centaines.« — Auch Vaillant (1868. 103. pag. 9S) hatte kurz

vor E. VAN Beneden und beinahe gleichzeitig mit Keferstein die überall im Körper zerstreut entstehen-

den Eier beobachtet, ohne indess zu erkennen, dass sie zu wirklichen Ovarien gehören. Er blieb in Folge

dessen noch ganz auf dem Standpunkte von Quatrefages und Schmidt stehen. — In neuerer Zeit hat

Minot (1877. 119. pag. 440

—

441) die Ovarien auf Schnitten untersucht. Die Abbildung bezieht sich auf
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Leptoplaiia Alcinoi. Leider ist die MiNOx'sche Darstellung derart, dass man nicht recht unterscheiden kann,

was er selbst lieohachtet und was er den Beobachtungen anderer Forscher entnommen hat. Die Beschrei-

bung ist ferner so allgemein gehalten, dass man nicht weiss, ob sie sich auf Kliabdocoele, monogonopore

oder digonopore Dendrocoelen , oder auf alle zugleich bezieht. Im Folgenden theile ich diejenigen Stellen

mit, die sich wahrscheinlich auf Polycladen beziehen. Die Ovarien »sind sehr zahlreich und durch die dor-

sale Hälfte des Körpers oberhalb der ventralwärts gelegenen Hoden vertheilt.« Vielfache Eierstöcke sind

vielleicht »für die Digonoporen characteristisch.« »Die Eierstöcke liegen in Kapseln, gerade vne die Hoden.

Die Kapseln, me sonst alle Aushöhlungen im Parenchym, sind von einer verdichteten, sich mit Carmin

stark färbenden Schicht umgrenzt. Das umgebende Parenchym liegt ziemlich von anderen Geweben be-

freit, etwa wie in den Balkensträugen, aber, wohl bemerkt, ohne Veränderung seines Aussehens, wie in den

Strängen. Die Sagittalmuskeln weichen aus, um für die Kapseln Platz zu machen. Die eigentlichen Ovarien

bestehen wesentlich aus Eiern in verschiedenen Stufen der Entwickeluug. Die Entstehung der Zollen,

welche sich in die Eizellen umformen, ist unbekannt. In allen Fällen liegen die unentwickelten Eier im

oberen und peripherischen , die ausgebildeten dagegen im unteren und mittleren Theile der Eierstöcke.

Die Zellen sind zuerst klein und rund, werden dann grösser und es bleiben Zellenleib und Kern dabei fein-

körnig, wie im Anfang. Der Kern wird dann hell, das Kernkörperchen tritt deutlicher hervor, und man
kann nunmehr von Keimbläschen und Keimfleck reden, da diese beiden Bestandtheile des werdenden Eies

von jetzt an nur noch grösser werden, d. h. keine weiteren sichtbaren Veränderungen durchlaufen. Wäh-
rend das Ei weiter wächst, verliert das Protoplasma allmählich sein feinkörniges Aussehen, indem gelbe

Tröpfchen, die wie Fett aussehen, auftreten.« «... Bei den Seeformen lag der Kern exceutrisch und war

von feinkörnigem Dotter umgeben , indem der fetthaltige Theil des Dotters auf den entgegengesetzten Pol

beschränkt war.« Minot beschreibt bei den Polycladen nicht nur Ovarien, sondern er hat auch in dieser

Abtheilung Dotterstöcke entdeckt, für die er die neue Bezeichnung Eifutterstöcke vorschlägt. »Bei Opistho-

porus fLeptoplana !) dehnen sich die Futterstöcke von der Gegend des Gehirns bis über die Geschlcchts-

öifnungen hinaus. Auf einem Querschnitt sieht man, dass sie auf die Umgebung des Magens beschränkt

sind und in den seitlichen Theilen des Körpers fehlen. Sie bestehen aus Zellen, die nicht einen zusammen-

hängenden Haufen bilden, wie bei den Cestoden und Trematoden, sondern mehr oder weniger durch

Parenchymgewebe und Muskeln auseinander gehalten werden. Das gewonnene Bild ist also genau das, das

man bekommen muss, wenn die Futterstöcke wirklich in der von Schultze (nicht bei Polycladen! Lang!)

gefundenen Weise verzweigt sind. Die einzelnen Zellen sind gross und lassen nur selten den Kern deutlich

erkennen. Einige Zellen haben einen sehr feinkörnigen, die meisten aber einen grobkörnigen Inhalt. In

diesem Falle ist der Zellenleib viel dunkler gefärbt als in jenem. Die einzelnen Körner sind stark liclit-

brechend. Zwischen den fein- und grobkörnigen Zellen findet man Zwischenstufen, vermuthlich hat man
es nrit verschiedenen Entwickelungsstadien zu thuu. — Bei Mesodiscus (Prosthiostomum!; sind die Verhält-

nisse denen bei Opisthoporus ganz ähnlich, da aber die Gallertdrüse auch verzweigt und auch dunkel ge-

färbt ist, so ist die Unterscheidung der beiden Drüsen auf Querschnitten, wo sie durcheinander zerstreut

sind, sehr schwierig.« Minot kann keine Beobachtungen mittheilen über die Art, ^We, und den Ort, wo die

Producte der Einahrungsstöcke mit den Eizellen zusammentreifen. Was Mixot als Einahrungsstöcke bei

den Polycladen beschreibt, sind in Wirklichkeit die im Parenchym weit verbreiteten und besonders zu beiden

Seiten der Medianlinie reichlich angehäuften Zellen der Schalendrüse und wohl auch der Speicheldrüsen.

Besondere Dotter- oder Eifutterstöcke existiren bei den Polycladen nicht. Dieselben Venvechslungen liegen

oflFenbar den v. KjBXNEL'schen Angaben über das Vorhandensein von Dotterstöcken bei Polycladen zu Grunde.

Dieser Forscher sagt (1879. 139. pag. 20): »Bei den Secplanarien mit zahlreichen kleinen Ovarien konnte

ich zwar das Vorhandensein der Dotterstöcke in derselben Weise , d. h. wie bei den Süsswasserplanarien,

constatiren, ohne jedoch über deren Ausführungsgänge etwas zu eruiren, da die Oviducte, die aus der Ver-

einigung der vielen feinen und schwer zu findenden Sammelgänge entstehen, erst kurz vor ihrer Einmün-

dung in die Vagina resp. den Uterus erkennbar werden.« — In neuester Zeit hat auch Selenka (ISSl. 147.

pag. 493) die verschiedenen Entwickelungsstadien der Ovarialeier kurz characterisirt : »Die jüngsten Eier

liegen gruppenweise von gemeinsamer Hülle umschlossen. Unter diesen bemerkt man a] ganz kleine Eier

mit grossem Keimbläschen, wandständigem Krimfleck und einer dünnen Schicht pelluciden Dotters, b] Etwas

grössere Eier zeigen Einlagerungen von stark lichtbrechenden Körnchen im Dotter, deren Anzahl mit zu-

nehmender Grösse stetig wächst, r) Sobald ein Ei seine definitive Grösse erlangt hat (und in jedem Zellen-

Zool. Station z. Neapel, Fauna nnd Flora, (iolf von Neapel. XI. Polyclailen. 3(i
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häufen zeichnet sich immer ein Ei vor den anderen durch bedeutendere Grösse aus), löst es sich v(jn den

Genossen.« — Vor zwei Jahren leugnete ich (1881. 149. pag. 227) die Existenz von besonderen, von den

Ovarien getrennten Dotterstöcken bei den Polycladen, constatirte, dass die Ovarien bei fast allen Gattungen

auf der üorsalseite der Darmäste liegen, und kündigte an, dass ich ihre Entstehung aus dem Epithel der

Darmäste verfolgt habe. — Auch Gkäff (1882. 153. pag. 207) spricht den Polycladen besondere Dotterstöcke

ab. Er nimmt an, dass die weiblichen Geschleclitsdrüsen der Polycladen durch folliculären Zerfall .aus

noch nicht in Dotter- und Keimstöcke differenzirten Ovarien von Rhabdocoeliden hervorgegangen seien.

Die Ovarien oder Eierstöcke der Polycladen sind solide, rundliche oder eiförmige

Körper, welclie ganz wie die Hoden in sehr grosser Anzahl im Parenchym zerstreut sind.

Sie sind im reifen Zustande viel grösser als die Hoden und in Folge dessen nicht ganz so

zahlreich wie diese. Auch sie sind auf die Seitenfelder beschränkt; gegen den Körperrand zu

hören sie etwas eher auf als die Hoden, während sie andererseits weiter gegen die Medianlinie

zu vordringen als diese, so dass man sie häufig noch unmittelbar zu beiden Seiten des Haupt-

darms antrifft. Bei der weitaus grössten Zahl der Arten liegen sie wenigstens anfangs auf der

Dorsalseite der Schicht der Darmäste, vinmittelbar unter der dorsalen Hautmusculatur. Bei

Stylochus neapolitanus hingegen befinden sie sich unter dieser Schicht, immerhin aber über der

Hodenschicht (Taf. 12, Fig. 5 o). Aehnlich verhält sich St. Plessisii. Wenn nun auch bei fast

allen Polycladen die Hoden anfangs über der Darmastschicht liegen, so dringen sie doch bei

der grossen Mehrzahl derselben, vielleicht mit einziger Ausnahme der Pseudoceriden, zur Zeit

der Geschlechtsreife zwischen die Darmäste hinunter und erreichen sogar nicht selten die Hoden-

schicht. Diese Erscheinung steht in directem Zusammenhang mit der riesigen Grössenzunahme

der Ovarien bei eintretender Geschlechtsreife. Die Ovarien verdrängen dann häufig die Darm-

äste aus ihrer ursprünglichen Lage, engen sie ein oder platten sie ab. — Sie entwickeln sich

bei allen von mir itntersuchten Polycladen später als die Hoden. Diese als successiver

Hermaphroditismus bezeichnete Erscheinung, die auch bei Rhabdocoeliden und Tricladen

sehr verbreitet ist, beeinflusst in characteristischer Weise das äussere Aussehen der Polycladen.

hauptsächlich der durchsichtigeren Formen. Wenn wir von denjenigen Formen absehen,

welche, wie dies ganz besonders bei den Pseudoceriden und bei der Gattung Prostheceraeus

der Fall ist, durch reichliche Pigmentablagerungen im Körperepithel oder im Parenchym auf-

fallend und intensiv gefärbt erscheinen, und bei denen deshalb die inneren Organe nur wenig

oder gar nicht nach aussen durchschimmern, so sind bei den Individuen im männlichen Sta-

dium die Färbung und »Zeichnung« der Rückseite hauptsächlich durch die durchschimmernden

Darmäste, den Pharynx und den Hauptdarm bedingt, da die Hoden auch in ihrer höchsten

Entwickelung nie so sehr dorsalwärts sich ausbreiten, dass diese Organe dadurch verdeckt

würden. Im weiblichen Stadium aber schimmern die Eierstö(;ke zunächst als weisse Punkte

auf der Rückseite durch, bald aber breiten sie sich in den Seitenfeldern, hauptsächlich auf

der Dorsalseite so aus, dass die Darmäste mehr oder weniger von ihnen verdeckt werden und

nur gegen den Körperrand zu und an wenigen andern Stellen des eine weissliche Farbe an-

nehmenden Körpers durclischimmern. Audi die im Uterus zahlreicli angehäuften Eier und
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ventralvvärts ganz besonders die weit ausgebreitete milchweisse Schalendrüse verändern im

weiblichen Stadium das äussere Aussehen der Thiere.

üer successive Hermaphroditismus ist indessen bei keiner der von mir untersuchten

Folycladen ein vollkommener. Die Hoden bilden sich nämlich bei der Reifung der weibliclien

Geschlechtsproducte niclit zurück, ebenso wenig die Leitungswege und Reservoirs des Samens

und die männlichen Begattungsapparate. Die Folycladen sind also zuerst männlich, und nach-

her männlich und weiblich, d. h. vollkommen hermaphroditisch. Bei einigen Formen, besonders

bei Euryleptiden, ist die Ausbildung und Reifung der männlichen Geschlechtsproducte eine so

frühzeitige Erscheinung, dass Individuen, welche noch kaum den fünften Theil der Grösse der

vollständig, d. h. männlich und weiblich geschlechtsreifen Exemplare derselben Art haben, oft

schon mit reifen Hoden und von Sperma angefüllten Samencanälen angetroffen werden, wäh-

rend die Ovarien kaum der Anlage nach vorhanden sind.

Im feineren Bau der Ovarien zeigen alle Folycladen eine sehr grosse, wenn auch nicht

vollständige Uebereinstimmung. Es sind Kapseln, welche junge Eikeime und reifende Eier ent-

halten. Zwischen diese Elemente schiebt sich ein Gerüste von Fasern mit eingelagerten Kernen

ein. Die jungen Eikeime liegen bei den meisten Formen an einer, bei wenigen an 2—6 als

Keimlager zu bezeichnenden Stellen an der Oberfläche der Ovarien. Wo bloss ein Keimlager

vorhanden ist, setzt sich der Eileiter an der ihm entgegengesetzten Seite des Eierstockes an.

Gewöhnlich liegt das Keimlager im ventralen, gegen die Darmäste zugekehrten Theile der

Ovarien. Ausnahmen von dieser Regel bilden die reifen Ovarien von Stylochoplana, Crypto-

celis, Leptoplana und Thysanozoon, deren Keimlager mehr oder weniger dorsalwärts liegen.

Dies vorausgeschickt, gehe ich zu einer eingehenderen Schilderung des feineren Baues

der Polycladenovarien über. Ich lege der Beschreibung die Ovarien von Stylochus neapoli-

tanus zu Grunde , und erwähne nachher kurz die geringen Abweichungen im Bau der Eier-

stöcke, die ich bei anderen Folycladen constatirt habe.

Die Ovarien von Stylochus neapolitanus (Taf. 1 1 , Fig. 3, 7, 14, 1 5) liegen , wie schon

erwähnt, im Gegensatz zu denen der grossen Mehrzahl der übrigen Folycladen, ja sogar im

Gegensatz zu denen anderer Arten der nämlichen Gattung, unmittelbar über der Hoden-

schicht zwischen den Darmästen (vergl. Taf. 12, Fig. 5 o). Sie sind von einer zarten Mem-

brana propria umhüllt und angefüllt von Eikeimen und Eiern auf allen Stadien der Ausbildung.

Die jüngsten Eikeime, welche ein Keimlager bilden, liegen in einem kleinen Häufchen im

ventralen Theile eines jeden Ovariums. Es sind kleine, wohl umgrenzte Zellen mit grossem

Kern. Auch bei allen übrigen Folycladen fand ich bei genauer Untersuchung alle Eikeime

im Keimlager schon vollständig isoHrt und abgegrenzt, so dass ich der Angabe von van Be-

neden, nach welcher das Keimlager von Leptoplana tremellaris aus einer Flasmamasse mit

eingelagerten Kernen besteht, die sich erst später um diese Kerne abgrenzt und individualisirt,

nicht beipflichten kann. Van Beneden hat offenbar die Ovarien nur am frischen Objecte

untersucht, an dem sich die Zellgrenzen sehr schwer unterscheiden lassen. — Das Plasma der

jüngsten Eizellen (Taf. 11, Fig. 3, 7, 15 e«,) ist sehr feinkörnig, beinahe homogen. Es färbt

36*
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sich bei Doppelfärbung von Picrocarmin und Boraxcarmin intensiv rotli. Der runde, scharf

contourirte, sich stark färbende Kern enthält mehrere noch dunkler gefärbte Körnchen, von

denen sich gewöhnlich schon eines dvirch etwas bedeutendere Grösse auszeichnet. Die jüngsten

Eizellen platten sich gegenseitig, wie übrigens auch alle anderen Ovarialeier, polyedrisch ab.

Die nächst älteren Eizellen [ei^ unterscheiden sich von den jüngsten dadurch, dass sowohl

das Plasma der Zelle als der Kern bedeutend gewachsen sind. Das Plasma färbt sich etwas

weniger intensiv und ist nun deutlich feinkörnig. Im scharf contourirten Kerne lässt sich ein

intensiv gefärbtes kugeliges Kernkörperchen unterscheiden, und die übrigen kleinen, dunkel

aefärbten Körnchen be"innen sich aneinander zu reihen. Der Unterschied zwischen diesen

Körnchen und der sich wenig färbenden Grundsubstanz des Kernes tritt schon deutlich her-

vor. Schon zwischen den in diesem zweiten Stadium befindlichen Eizellen liegen zarte

dünne Platten und Lamellen, in welchen von Zeit zu Zeit Kerne {oe) liegen, und welche auf

Schnitten durch die Ovarien das Au.ssehen eines Fasergerüstes darbieten, in dessen Maschen

die Eizellen liegen. Die Innenseite der Membrana propria der Ovarien ist ebenfalls von einer

solchen Plasmalamelle mit eingestreuten Kernen ausgekleidet, die eine Art Follikelepithcl dar-

stellt, lieber die Herkunft dieser Plasmalamellen bin ich nicht im Zweifel gebheben. Gegen

dasjenige Ende des Ovariums zu, wo die jüngsten Eizellen liegen, werden die Kerne in der

oberfiächlichen Lamelle häufiger, die Lamelle dicker und um die Kerne zellenartig abgegrenzt.

Während die Kerne des Follikelgewebes , wie ich das System der Lamellen nennen will , im

übrigen Ovarium ganz flach sind, werden sie in der Nähe der jüngsten Eizellen eiförmig. An

der Oberfläche des Keimlagers selbst löst sich das Follikelgewebe in einzelne kleine Zellen

mit rundlichen Kernen auf, die sich von den jüngsten Eizellen nicht mehr unterscheiden

lassen. Es ist daher mehr als wahrscheinlich, dass nur ein Theil der das Keimlager bil-

denden Eikeime zu wirklichen Eiern, ein anderer Theil aber zu den Zellen des Follikel-

gewebes wird. Deshalb finden wir auch zwischen den das Keimlager bildenden Eikeimen kein

solches Follikelgewebe. — Kehren wir zu den Eizellen selbst zurück. Auf das beschriebene

zweite Stadium folgt ein drittes, in welchem die Eizellen {ei^ wieder bedeutend gewachsen

sind. Auch der Kern und sein Kernkörperchen haben sich vergrössert. Die kleinen, sich

stark färbenden Körnchen in der sich schwach färbenden Grundsubstanz des Kerns haben

sich zu längeren Schnüren angeordnet. Im Plasma der Eizellen treten Gruppen von etwas

gröberen, stärker lichtbrechenden Tröpfchen oder Körnchen auf. Während aber das Plasma

da, wo es noch keine solchen gröberen Körnchen enthält, feinkörnig ist, erscheint es im

Bereich dieser Körnchengruppen ganz homogen, es färbt sich bei der oben erwähnten

Doppelfärbung immer noch carminroth ; die Körnchen hingegen färben sich mehr orange.

— Allmählicli treten letztere überall im Plasma der Eizellen auf, welche unter stetiger

Grössenzunahmc sowohl des Plasmas als des Kernes schliesslich zu den reifen (^varialeiern

(t'/i) werden. Bei Stylochus neapolitanus und bei den meisten übrigen Polycladen enthält

jedes reife Ovarium selten mehr als ein oder zwei reife Eier, von denen jedes so umfang-

reich oder nocli umfangreicher ist, als alle übrigen jungen Eizellen und Eikeime zusammen-
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genommen. Die gröberen Körnchen, d. li. die üottcrkörner, sind im Plasma der reifen Ovarial-

eier, das sie dicht anfüllen, viel grösser geworden, doch sind nicht alle gleich gross. Während

sich das homogene Plasma, in welches sie wie in eine Grundsubstanz eingelagert sind, stets

noch röthlich färbt, sich aber nur auf sehr sorgfältig beliandelten Präparaten noch nachweisen

lässt, färben sich die Dotterkörner bei der mehrfach erwähnten Doppelfärbung intensiv

schwefelgelb und beherrschen vollständig das Bild, welches ein so behandeltes reifes Ovarialei

darbietet. Den Hauptbestandtheil des grossen bläschenförmigen Kernes, des Eibläschens, bildet

die sich beinahe gar nicht färbende, homogene Grundsubstanz, in welcher sich die sich stark

färbenden Körnchen zu einem Gerüste von Fäden und Strängen aneinander gereiht haben,

über deren feinere Anordnung ich keine näheren Untersuchungen angestellt habe. Das Kern-

körperchen oder der Keimfleck ist stets als ein kugeliger, relativ sehr grosser, intensiv geförbter

Körper zu unterscheiden. Ich habe au den Ovarialeiern ebenso wenig wie an den Uterus-

eiern eine besondere Eimembran nachweisen können. — In einzelnen Fällen fand ich den

Kern schon in reifen Ovarialeiern eigenthümlich modificirt. Die membranartige Hülle des

Kerns (Fig. 3 k) war verschwunden, ebenso die zu Strängen verbundenen, sich stark färbenden

Körnchen. Auch das Kernkörperchen erschien bedeutend degenerirt, es war viel kleiner, als

in den übrigen Ovarialeiern und nicht kugelförmig, sondern unregelmässig gestaltet. Der Kern

erschien dann nur als eine homogene , der Dotterkörnchen entbehrende Stelle im Centrum

des Eies.

Die noch nicht ganz ausgebildeten Ovarien, welche noch keine reifen Eier enthalten,

liegen allseitig durch die Membrana propria abgeschlossen im Parenchym. Mit der Reifung der

Eier im Ovarium geht sodann aber eine Veränderung des Follikelgewebes Hand in Hand, welche

schliesslich zur Bildung eines Ausführungsganges des Ovariums, eines Oviductes führt. Der

der Membrana propria des Ovariums innen als eine dünne Plasmaschicht mit eingestreuten

Kernen anliegende Tlieil des Follikelgewebes beginnt sich an der Stelle, wo im Ovarium das

oder die reifen Eier liegen, also an der vom Keimlager abgewandten, dorsalen Seite des

Ovariums, stärker zu entwickeln. Er wuchert bald so stark, dass ein Fortsatz zu stände

kommt, welcher aus fest miteinander verbundenen Zellen mit länglichen Kernen besteht. Der

Fortsatz ist natürlich von einer Fortsetzung der Tunica propria des Ovariums ausgestattet.

Die denselben bildenden Zellen stehen nicht senkrecht auf der Tunica, sondern sie sind

nach der dem Ovarium entgegengesetzten Seite hin gerichtet vmd dachziegelförmig über-

einander gelagert (Fig. 15 eil). Die Anlage des Eileiters, die wie die Anlagen der

Sammelca])illaren der Hoden anfangs solid ist , wird später hohl , und zwar ursprünglich

offenbar dadurch, dass sich ein reifes Ei in sie vorschiebt und die sie bildenden Zellen,

deren Anordnung dem Eindringen des Eies günstig ist, auseinander drängt, so dass sie

jetzt ein richtiges Epithel eines hohlen Canales bilden. Der einzige Unterschied von den

Sammelcapillaren der Hoden ist der, dass die Anlage des Eileiters mehrere Zellen dick ist,

dass das Ei zwischen diese Zellen eindringt und dass das Lumen des Eileiters intercellulär wird,

während die Anlage der Sammelcapillaren der Hoden aus einer einfachen Reihe aneinander
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gereihter Zellen besteht und der Samen in das Innere dieser Zellen eindringt, so dass das

Lumen der Sammelcapillaren ein intracelluläres wird.

Ich habe mitunter, und wie mir schien besonders häufig bei Individuen, welche schon

Eier gelegt hatten, einzelne oder mehrere Ovarien in einem Zustande angetroffen, den ich als

den Beginn einer Rückbildung des Organes (Fig. 14) auffasste. Das Follikelgewebe bildete

an der Innenseite der Tunica propria ein wahres Epithel {oe), das sich ohne scharfe Grenze

in das des Eileiters fortsetzte. Das Plasma sämmtlicher jüngeren Eier war zu einer Masse ver-

schmolzen, in welche die verschiedenartigen Kerne zerstreut eingebettet waren. Die reifen

Eizellen hatten sich oft in einzelne Klumpen von Dotterkörnern {dtt) aufgelöst, zwischen denen

ich öfter die grossen bläschenförmigen Kerne beinahe isolirt antraf.

Ich habe bei Stylochus neapolitanus auch einiges über die Entstehung der Ovarien

ermitteln können. Zur Zeit der Entwickelung derselben fand ich das Epithel der Darm-

äste an der Ventralseite in characteristischer Weise modificirt (Fig. 3,7). Die Epithelzellen

erschienen hier miteinander verschmolzen, und die in den übrigen Darmtheilen so überaus

reichlichen, fettähnlichen Körner und anderen Einlagerungen der Darmzellen waren hier sehr

spärlich vertreten, so dass das verschmolzene, sich dunkel färbende Plasma der Darmzellen ein

homogenes Aussehen hatte. Die in demselben zerstreuten Kerne zeigten ganz das Aussehen

der Kerne der jungen Eikeime (e,). Ich habe nun zwar ganz junge Entwickelungsstadien

der Ovarien nicht angetroffen, doch fand ich häufig kleine Ovarien (Fig. 7) mit einem schon

ziemlich entwickelten Ei, deren Keimlager aus einer homogenen Masse von Plasma mit ein-

gestreuten Kernen bestand. Diese Plasmamasse sah ich bisweilen in directem Zusammenhan
fc>

»

mit dem eigenthümlich modificirten, sich von ihr kaum unterscheidenden Darmepithel [daek).

Um einzelne Kerne des Keimlagers hatte sich schon das Plasma zur Bildung junger Eikeime

{ei^ abgegrenzt, und einzelne Eikeime hatten sich schon zu deutlichen Eizellen [ei-^ mit Dotter-

körnern im Plasma ausgebildet. — Wenn ich also einerseits constatiren konnte, dass in den

abgekapselten Ovarien das Keimlager schon aus getrennten, individualisirten Eikeimen besteht,

so behält doch andererseits van Beneden insofern Recht, als die Anlage des Keimlagers selbst

eine homogene Masse von Plasma mit eingelagerten Kernen darstellt, die aus der Verschmel-

zung und Umbildung von Epithelzellen der Darmäste hervorgeht.

Ich will nun noch einige der wichtigsten Abweichungen von dem oben beschriebenen

Bau der Ovarien von Stylochus neapolitanus, die man bei verschiedenen Arten und Gattungen

antrifft, erwähnen. Auffallend langgestreckt sind die Ovarien von Anonymus (Taf. 17, Fig. 11).

Sie stehen senkrecht im Körper, so dass wenigstens in ihrem reifen Zustande das in ihnen

ventral liegende Keimlager unmittelbar über der Hodenschicht liegt, während das dem Keim-

lager entgegengesetzte Ende, an welchem das reifste Ei liegt, sich dorsalwärts zwischen den

Darmästen hindurch bis unter den dorsalen Hautmuskelschlauch erstreckt. Das Keimlager

[kl) besteht aus sehr wenigen (2—3) Keimen, darauf folgt meist eine einzige junge Eizelle mit

kleinen Dotterkörnchen {ei,-^. Schon diese Eizelle ist meist doppelt so gross als das ganze

Keimlager. Auf sie folgen 1—3 in einer einfachen Reihe übereinander liegende reife Eier
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{di, eii), die ihrerseits wieder 5— 10 mal grösser sind, als die eben erwähnte jüngere Eizelle.

Das am meisten dorsal liegende Ei ist stets das grösste. Sein Kern enthält oft zwei Kern-

körperchen. Das FoUikelgewebe ist in den Ovarien von Anonymus ausserordentlich deutlich,

es bestellt aus wenigen flachen, merabranartig die Eier umhüllenden Zellen, welche an der

Stelle, wo sie den grossen ovalen Kern {fe) enthalten, verdickt sind. — Ich habe bei Ano-

nymus auch Ovarien zwischen den seitlichen Ausbuchtungen der zierlich verzweigten Pharyngeal-

tasche angetroffen.

Die reifen grossen Ovarien der Euryleptiden bieten das Eigenthümliche , dass sie, an-

statt des einzigen Keimlagers der Eierstöcke aller übrigen Polycladen, deren mehrere (2—G)

an zerstreuten Stellen an ihrer Oberfläche liegende, besitzen. Dieses Verhalten bringt es

mit sich, dass die reifen Eier in das Innere des Ovariums zu liegen kommen. Alle diese Ver-

hältnisse sind deutlich veranschaulicht durch Fig. 1 , Taf. 25, welche einen Theil eines

Schnittes durch Stylostomum darstellt, auf dem ein Ovarium durchschnitten ist. Die That-

sache , dass jüngere , noch keine ganz reifen Eier enthaltende Ovarien auch bei den Eury-

leptiden nur ein Keimlager besitzen ; dass ferner die Ovarien sich so reichlich entwickeln, dass

sie dicht gedrängt nebeneinander liegen, und nur von Abstand zu Abstand durch einen Darm-«

ast verdrängt Averden, lässt vermuthen, dass die Ovarien mit vielen Keimlagern aus (Ovarien

mit einem Keimlager durch Verschmelzung entstehen. Bei Stylostomum habe ich häufig eine

eigenthümliche Beschaffenheit der eiförmigen Kernkörperchen der reifen Eierstockseier be-

obachtet. Sie enthalten nämlich häufig zwei schwach gefärbte Kügelchen, welche an zwei

entgegengesetzten Polen liegen.

Wie ich bei Cycloporus constatiren konnte, existirt auch für jeden mit mehreren Keim-

lagern versehenen Eierstock nur ein einziger Zweig des Eileiternetzes. Da die reifen Eier

im Centrum des Ovariums liegen, so senkt sich der Eileiter tief in dasselbe ein, indem er

sich schliesslich in der durch die Fig. 4, Taf. 26 veranschaulichten Weise in das FoUikel-

gewebe fortsetzt.

Bei Prostheceraeus albocinctus finden sich in den Ovarien zwar häufig auch 2—3 Keim-

lager, doch Liegen sie hier einander genähert an der ventralen Seite der Ovarien, so dass die

reifen Eier sich im dorsalen Theile derselben befinden. Das FoUikelgewebe bildet bei den

noch nicht mit Eileitern versehenen Ovarien dieser Art an der den Keimlagern abgewen-

deten dorsalen Seite eine ansehnliche Zellmasse (Taf. 29, Fig. 9 oci), welche wie ein

Pfropf vor den reifen Ovarialeiern liegt. Die Zellen dieser Masse, die im centralen Theile

derselben nicht oder nur undeutlich von einander abgegrenzt sind, enthalten in ihrem sich

wenig färbenden, homogenen Plasma neben dem bläschenförmigen Kern Vacuolen und rund-

liche, blasse, grobe Körner (tr). Ich bin über die Bedeutung der Zellmasse im Unklaren

geblieben. Sie erinnert in vieler Beziehung an eine Drüse, doch spricht ihr Verhalten zu

Färbemitteln nicht zu Gunsten dieser Auffassung. Wenn sich der Eileiter, wahrscheinlich durcli

Wucherung der oberflächlichen Schicht der Zellmasse, gebildet hat, so wird diese durch Ent-

wickelung grosser reifer Eier im Ovarium ausgehöhlt und bildet dann an dem sich in den
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Eileiter fortsetzenden Ende des Eierstockes ein wohlentwickeltes hohes Epithel (Fig. 7, 8), das

gegen das niedere Epithel der Eileiter, in welches es sich fortsetzt, deutlich abgesetzt ist und

sich von ihm auch dadurch unterscheidet, dass es keine Cilien trägt. Wenn ein reifes Ei

aus dem Ovarium in den Eileiter übertritt (Fig. 7 e/^), so muss es sich an der Grenze zwischen

diesen beiden Organen bedeutend einschnüren.

B. Die Eileiter.

Historisches. Der einzige, der die Eileiter, d. h. die Verbiudungscanäle zwischen Ovarien und
Uterus gesehen hat, ist Keferstein (1868. 102. pag. 27). Die früheren Forscher kannten nur die den Uterus

bildenden Canäle als mit eigener Wandung versehene Gänge. Auch bei Keferstein vermisse ich Angaben
über die Art der Verbindung der Eileiter mit den Ovarien. Er sagt bloss: »Die gereiften Eier, welche

meistens noch haufenartig zusammen liegen, aber von keiner Kapselmembran mehr umschlossen werden,

treten in die Zweige des Utervis ein, die mit deutUchen eigenen Wänden versehen sich zmschen den Magen-
tasclien durchdrängen.« . . . «Diese Zweige führen endhch in den Uterus selbst.« . . . Bei den neueren For-

schern, die sich mit der Anatomie der Polycladen beschäftigt haben, vermisse ich vollständig Beobachtungen

über che Eileiter.

Die Verbindung der Eileiter mit den Ovarien habe ich schon im vorhergehenden Ab-

schnitte besprochen, in welchem auch gezeigt wurde, dass die Eileiter ursprünglich solide

Fortsätze des FoUikelgewebes der Ovarien sind. Ich füge hier noch hinzu, dass ich die solide

Zellstränge bildenden Eileiteranlagen bei Planocera Graffii und bei Pseudoceriden viel dünner

angetroffen habe als bei Stylochus neapolitanus, von welcher Form auf Taf. 11, Fig. 15 ein Stück

eines solchen jungen Eileiters abgebildet ist. Sie stimmen deshalb zuerst bei den erwähnten

Polycladen viel mehr mit den Anlagen der feinen Sammelcapillaren des Samens überein, mit

denen sie sich vergleichen lassen. Die Anordnung und den Verlauf der Eileiter habe ich

nur bei Planocera Graffii, bei den Pseudoceriden und bei den Euryleptiden näher verfolgen

können. Bei den übrigen Familien gelang es mir nicht, über diesen Punkt genauere Auf-

schlüsse zu erhalten. Die Eileiter bilden bei den erwähnten Polycladen ein Netzwerk von

Canälen, welches über der Schicht der Darmverästelungen liegt. Es ist auf Taf 23, Fig. 3

[eil) von Oliogocladus sanguinolentus, und auf Taf. 26, Fig. 1 und 3 [eil) von Cycloporus und

Eurylepta Lobianchii abgebildet. Die Lage der Eileiter im Körper wird auch in Fig. 3,

Taf 22, Fig. 4 und 6, Taf. 24, Fig. 1 und 3, Taf. 25 veranschaulicht. Auf allen diesen

Theile von Schnitten darstellenden Figuren sind die Eileiter mit eil bezeichnet. Sie bestehen

aus einem, einer haarscharfen Membrana propria aufsitzenden Epithel, welches in jungen Ei-

leitern aus würfelförmigen oder cylindrischen kernhaltigen Zellen besteht. Bei völlig geschlechts-

reifen Thieren wird das Epithel gewöhnlich bedeutend flacher (Taf. 25, Fig. 1 eil), und wenn

die reifen Eier aus den Ovarien in die Eileiter übertreten, was nicht geschehen kann, ohne

dass sie die Wandungen derselben ausserordentlich ausdehnen (Fig. G, Taf. 24 ei), so wird das

Epithel so platt , dass es sich kaum noch unterscheiden lässt und nur noch durch die der

Tunica propria innen anliegenden, platten Zellkerne angedeutet wird. Das Epithel der Eileiter
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trägt lange Flimmerhaare, welche von den Ovarien ab- und dem Uterus zugewandt sind, ganz

so, wie MosELEY für Landtricladen angiebt. Eine eigenthümliche, die Eileiter betreffende Er-

scheinung habe ich bei Tliysanozoon und Yungia constatiren können. Bei diesen Pseudo-

ceriden fand ich häufig die Eileiter stellenweise durch grosse Massen von Sperma, die in den-

selben liegen, blasenförmig angeschwollen, so dass sich diese Anschwellungen am lebenden

Thier, besonders bei Yungia, schon äusserlich als weisse, durchschimmernde Flecke erkennen

Hessen. Die Verbindung der Eüeiter mit dem Uterus werde ich im nächsten Abschnitt be-

sprechen. — In die Eileiter münden bei gewissen Polycladen eigenthümliche Drüsen, die nach

zwei verschiedenen Typen gebaut sind. Den einen Typus finden wir bei Pseudoceriden , er

wird weiter unten bei Besprechung der accessorischen Drüsen des weiblichen Geschlechts-

apparates geschildert werden. Den anderen habe ich ausschliesslich bei Cycloporus papillosus

angetroffen. Bei dieser Art, bei der die Ovarien wie kurz gestielte Knospen an der Ventralseite

des Eileiternetzes hängen, steht letzteres auf seiner Rückseite mit kugeligen, drüsigen Körpern

in Verbindung, welche ebenso zahlreich sind, wie die Ovarien. Auf Fig. 1, Taf. 26 sind sie

als kleine runde Kreise mit einem Punkt im Centrum (r</r) angedeutet. Ich nenne sie, da

mir ihre Function räthselhaft geblieben ist, wegen ihres eigenthümlichen Baues rosetten-

förmige Drüsen. Es sind kleine runde Ausbuchtungen der Eileiter, in welche von allen

Seiten her die Stiele strahlenförmig angeordneter birnförmiger , dichtgedrängter Drüsenzellen

einmünden (Taf. 27, Fig. 7 drz), so dass letztere auf einem Schnitt durch die Drüse rosetten-

förmig um die centrale runde Höhle gruppirt sind. Jede Drüsenzelle enthält an ihrem ver-

dickten, peripherischen Ende einen deutlichen Kern [k). Die Zellen sind meist hohl in ihrem

Innern und enthalten in der Höhlung einige dünne, der Länge nach in der Zelle liegende

Secretföden {drs). Sie erinnern etwas an die Excretionswimperzellen vieler Plathelminthen,

indem die Secretfaden ihrer Lage nach mit den am blinden Ende dieser sogenannten Wimper-

trichter sich erhebenden Wimperflammen übereinstimmen. Oft sind die Drüsenzellen so dicht

erfüllt von den sich stark färbenden Secretfaden , dass ihre Grenzen sich nicht mehr unter-

scheiden lassen und die ganze Drüse aussieht wie ein runder compacter Haufen von Fäden,

welche alle strahlenförmig vom Centrum dieses Haufens gegen seine Peripherie angeordnet

sind (Fig. 8). Im centralen Hohlraum der Drüse liegt meist ein Haufen von Secretfiiden, die

alle der Länge nach aneinander liegen, und deshalb sehr an die Spermaanhäufungen erinnern,

die man in den grossen Samencanälen antrifft. Die Aehnlichkeit wird noch grösser durch die

merkwürdige Thatsache, dass sich diese Secretfaden an einem Ende stärker färben , so wie die

geisseltragenden Spermatozoen, bei welchen sich das Ende , an welchem die Nebengeisseln be-

festigt sind, ebenfalls intensiver f;irbt. Ueber die physiologische Bedeutung der rosettcn-

förmigen Drüsen von Cycloporus vermag ich nicht einmal eine Vermuthung zu äussern.

Zool. Station z. Neapel, Fanna und Flora, üolf von Neapel. XI. Polycladen. 37
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C. Der Uterus.

Historisches. Der Uterus ist derjenige Tlieil der Leitungscanäle der Eier, welcher bisher von

den Forschern (mit einziger Ausnahme von Kkferstein) allein gesehen und von den meisten als Eileiter

bezeichnet wurde. Schon der so sorgfältig untersuchende Duges (1828. 19. pag. 172—173) hat ihn beobachtet.

Er sagt, dass bei Leptoplana tremellaris zwei seitliche Oviducte einmünden, »qui remontent sur les cotes de

l'appareil male et du sucoir, en cotoyant cu dehors les troncs lateraux du Systeme circulatoire. Ces ovi-

ductes, assez distincts au voisinage du pore feminin, ne sont appreciables, dans le reste de leur etendue,

que par la presence de petits oeufs ovales, libres, mobiles et disposes en serie.« — Auch Hertens (1832. 28.

pag. 10) hat bei seiner Planaria pellucida und PI. lichenoides den Uterus gesehen, aber als Ovarium gedeutet.

Von der zuerst angeführten Art sagt er : »Der Eierstock liegt beiderseits als ein faltenreicher, etwas gewun-

dener Canal zu jeder Seite des Speiseröhrenbehälters, und fällt hier auf den ersten ]}lick in das Auge.«— Ob das

Organ, das Delle Chiaje (1841. 36. Tomo III. pag. 133

—

134) bei Thysanozoon Brocchii als »rete embrio-

nica« beschreibt, der Uterus dieser Art ist, lässt sich kaum entscheiden. Die Beschreibung lautet: »Non in

tutte l'epoche dell' anno rimarcansi cotanto sviluppati gli organi anzidetti, e molto meno la meravigliosa

rete embrionica a maglie esagone, bianca, da non confondersi colla epatica sottoposta ed interna, mentrc

in quella c superficiale eJ esterna. Sülle prime apparisce lineare, indi si rende piü crassa: ne periodi piü

oltrati vi si notano gli embrioni e il loro moto sistolico e diastolico proprio e del sacco vitellario ceruleo

granoso, che vi sta in mezzo.« — Letztere Angabe lässt mich vermuthen, dass Delle Chiaje wenigstens theil-

weise das Netz der Darmäste mit der »rete embrionica« verwechselt hat. — Quathefages (1845. 43) hat bei

verschiedenen Arten der Gattungen Leptoplana und Stylochoplana den Uterus als ein zu beiden Seiten des

Pharynx liegendes Rohr abgebildet, das nach vorn allmählich weiter wird. »On le perd de vue ä peu

pres ä la hauteur de la bouche.« Bei Leptoplana tremellaris und Stylochoplana maculata hat er auch

Verbindungsäste des Uterus mit den Eileitern abgebildet und für erstere Art folgendermaassen beschrieben

(pag. 166): »J'ai vu bien distinctement les oviductes donner naissance ä des branches, dont l'une se recourbe

en arriere, et l'autre parait se rendre aux parties laterales du corps.« — Scumakda (1859. 82. pag. 18)

hat wahrscheinlich bei seiner Leptoplana otophora den Uterus als Eierstöcke beschrieben. »Die Eierstöcke

bestehen jederseits aus einem abwärts und aufwärts verlaufenden, wenig verzweigten Ast, so dass eigent-

lich vier Ovarien vorhanden sind; die derselben Seite vereinigen sich und münden in einen retorten-

förmigen Uterus.« — O. Schmidt (1861. 87. pag. 9) hat Angaben über den Uterus von Leptoplana

Alcinoi gemacht: »Oberhalb der Begattungstasche öffnen sich die Eileiter in die Scheide. Wenn dieselben

von Eiern angefüllt sind, kann man sie mit unbewaffnetem Auge längs des Pharynx verfolgen. Sie ent-

halten nicht selten einige hundert Eier auf derselben Entwickelungsstufe— « — Nach Claparede (1863. 93.

pag. 22) sammeln sich bei Stylochoplana maculata »die reifen, mit harter Schale versehenen Eier« »in einem

grossen, die Rüsseltasche umgebenden Räume, von wo aus sie durch die von Quatrefages beschriebenen

Eileiter bis zur Vulva geführt werden.« Die Angabe Claparfiue's, dass die Eier im Uterus von Stylocho-

plana maculata mit einer harten Schale versehen seien, beruht offenbar auf einem Irrthume, da sonst bei

keiner anderen Polyclade die Uteruseier in Schalen eingeschlossen sind. Die Schale wird erst von der in

der unmittelbaren Nähe der weiblichen Geschlechtsöffnung liegenden Schalendrüse gebildet ; es müssten deshalb

die aus dem Uterus in den weiblichen Begattungsapparat hineintretenden Eier, nachdem sie sich in diesem

Organ mit einer Schale umgeben haben, wieder in den Uterus zurückkehren, was mir unmöglich zu sein scheint,

da bei reifen Thieren der Uterus stets prall mit Eiern angefüllt ist. — Eingehendere Beobachtungen über den

Uterus, als die, welche die bisher erwähnten Forscher mitzutbeilen vermochten, verdanken wir Keferstein

(1868. 102. pag. 27), der das Organ zum ersten Male als Uterus bezeichnet: »Der Uterus ist nach den

Arten sehr verschieden geformt, immer kann man aber einen rechten und einen linken Stamm unterscheiden,

die zur Geschlechtsöffnung hinleitcn. Bei L. tremellaris vereinigen sich diese beiden Stämme vorn gleich

liinter dem Geliirn miteinander und bilden so einen langgezogenen Uterusring, da auch an der Geschlechts-

öffnung die beiden Utcrusstämme abgesehen von ihrer einfachen Ausmündung miteinaiuler zusammen-

häusicu und bisweilen dort Eier von einem Stamm in den anderen übertreten. Bei dieser Art sieht man
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au der iniicru Seite der zarten, aber festen, in vielfachen Falten vorspringenden Utcruswand zerstreut

gestellt!!, sehr lauge, sich schlängelnde (.'ilien, wie mau sie sonst wohl in den Excretiousorganeu (Wasser-

gefässsystemen) mancher Würmer findet.« Bei Eurylepta cornuta bildet Keferstein (Tab. II. Fig. 3 ut) den

Uterus ab als zwei mit Eiern prall angefüllte Schläuche, welche von der Geschlechtsöffnung an sich zu beiden

Seiten des Hauptdarmes bis gegen sein hinteres Ende zu erstrecken. In der Nähe der Einmündung des

Uterus in den weiblichen liegattungsapparat findet sich ferner in der Zeichnung jederseits ein mit w be-

zeichneter Kreis, der in der Tafelelerklärung (pag. 36) als »räthselhaftes Organ« angeführt wird. Eine nähere

Beschreibung dieser Organe fehlt. Es ist möglich, dass sie den accessorischen Uterusdrüsen entsprechen,

welche bei Eurylepta ungefähr diese Lage haben. — Die Angaben, die Vaillant ilS(>8. 103. pag. 98—9'J)

über Canäle von Polycelis levigatus (Leptoplana tremellaris) macht, welche zahlreiche Eier enthalten, sind

mir nicht recht verstäiullich. »En se rapprochant de la partie mediane et postcrieure de l'animal, oü se

trouvent les organes genitaux, les oeufs se motUfient comme Situation et comme aspect. Au Heu d'etre

noyes dans l'epaisseur des tissus, ils s'accumulent dans des canaux parfaitemeut limites qu'on doit considcrer

comme des oviductes. Ces conduits ne m'ont pas paru, aiusi qu'on l'a figurc, avoir la forme de tubes larges

en entonnoir; au contraire, ils sont excessivement fins, d'ailleurs absolument indistincts sur les amas d'oeufs

qu'ils enveloppent, cependant, en isolant une de ces raasses, on peut distinguer le tube oviductal en deux

points plus QU moins regulierement placcs aux poles, et du reste sa presence sur l'amas lui-meme est mise

hors de deute par la forme irregulieremeut polyedrique afFeclee par les oeufs eux-memes, ce qui iudique

clairement qu'ils sont retenus et comprimes par une envelojjpe resistante.« — Was Mi^'ot (1877. 119. pag. 441)

als Uterus bezeichnet, ist ein Theil des weiblichen Begattungsapparates. Ueber den Uterus in unserm Sinne

finde ich bei diesem Forscher keine eigenen Beobachtungen. — Auch Müseley (1877. 121. pag. 26—27)

will den Namen Uterus für einen Theil des weiblichen Begattungsapparates reserviren, nämlich für den-

jenigen, in welchen die Schalendrüse einmündet. Die Canäle, welche Keferstein und ich als Uterus be-

zeichnen, werden von Moseley bei seinem Stylochus pelagicus folgendermaassen beschrieben: »Stretching up

on either side of the sheath of the mouth and that of the penis from the direction of the uterus are a pair

of Organs, which cross the vasa deferentia on their dorsal aspect. These organs consist of a series of

cells or sacs with well-defined walls filled with ova. They evideutly correspond to the long tubulär organs

in Leptoplana tremellaris, which are called uterus by Keferstein.«

Was zunächst die Structur seiner Wandungen anbetrifft, so stimmt der Uterus ziemlich

mit den Eileitern überein. Sein Epithel sitzt einer haarscharfen Membrana propria auf und

hat einen verschiedenartigen Character, je nachdem der Uterus mit Eiern angefüllt ist oder

nicht. In erstercm FaUe haben wir es mit einem niedrigen Plattenepithel zu thun, an welchem

sich nur selten Cilien nachweisen lassen. In letzterem Falle, in welchem die den Uterus

bildenden Canäle sehr eng sind, ist das Epithel ein massig hohes zierliches Cylinderepithel

mit deutlichen Flimmerhaaren (vergl. Taf. 14, Fig. 2, 10, u, iie). Die innere Oberfläche des

Epithels ist dann häufig uneben und springt auf dem Querschnitte zackenförmig, auf dem

Längsschnitte faltenförmig in das liumen vor. Der Unterschied in der Weite der den Uterus

bildenden Canäle bei noch nicht ganz geschlechtsreifen und bei völlig reifen Thieren ist ein

noch viel auffallenderer, als der, den wir bei den grossen Samencanälen constatiren konnten,

die für die männlichen Geschlechtsproducte das nämliche sind, was der Uterus für die weib-

lichen. Anfangs wii'd der Uterus von engen Canälen gebildet, Avelche auf Schnitten wenig in

die Augen fallen. So trifft man ihn auch bei völlig geschlechtsreifen Thieren in der Nähe

seiner Einmündung in den weiblichen Begattungsapparat an, wenn, was nur bei der Eierablage

der Fall ist, nicht etwa gerade Eier aus ihm in diesen Apparat hineintreten. Fig. 2 und

Fig. 10, Taf. 14 zeigen die Weite der Uteruscanäle («, ue) im leeren Zustande. Bei der Ge-
37»
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schlechtsreife aber füllt sich der Uterus mit einer grossen Masse von Eiern, die sich oft zu

Tausenden in ilim ansammeln und in ihm verharren bis zum Momente der Eierablage. Der

Uterus ist also ein wahres Reservoir der Eier, welche bei einer grossen Anzahl von Polycladen

während ihres Aufenthaltes in demselben noch mit dem Secrete accessorischer Drüsen ver-

sorgt werden, deren Bedeutung mir räthselhaft geblieben ist, und deren Structur ich weiter

unten eingehender besprechen werde. Wenn der Uterus prall mit Eiern angefüllt ist, so wird

er so weit, dass er oft beinahe die ganze Höhe des Körpers von der ventralen bis zur dor-

salen Körperwand einnimmt (vcrgl. Taf. 13, Fig. 3 w, Taf. 24, Fig. 2 und 6 «). Dabei scheint

sich die Zahl seiner Epithelzellen (wenn dieselben nicht einen drüsigen Character annehmen)

nicht zu vermehren, so dass dieselben, wenn sie die ganze Wand des um das Hundertfache

erweiterten Uterus auskleiden sollen, aus Cylinderzellen zu äusserst platten , fiächenartig aus-

gedehnten Ptlasterzellen werden müssen, ganz so wie in den grossen Samencanälen. Ueber

die Lage des Uterus im Körper ist zu bemerken, dass derselbe im Gegensatz zu den Eileitern,

welche über oder (bei gewissen Leptoplaniden und Planoceriden) zwischen den Darmästen

liegen , stets unter denselben liegt. Wenn er prall mit Eiern angefüllt ist, so drängt er des-

halb, wie die Figuren 3, 4, 9, Taf. 13, Fig. 1, 2, 7, Taf. 24 zeigen, die Darmäste in seinem

Bereiche ganz an die dorsale Körperwand. — In Bezug auf die horizontale Lage und Ver-

breitung und auf den Verlauf bietet er bei den Hauptabtheilungen der Polycladen erhebliche

Verschiedenheiten. Bei den Planoceriden und Leptoplaniden besteht er aus zwei Canälen,

welche ausserhalb der Längsnerven, in unmittelbarer Nähe der grossen Samencanäle, bald

ausserhalb, bald innerhalb dieser letzteren zu beiden Seiten der Pharyngealtasche vind des männ-

lichen Begattungsapparates in der Längsrichtung des Körpers verlaufen (Taf. 12, Fig. 1, Taf. 13,

Fig. 1, 2 h). Hinten in der Gegend des weiblichen Begattungsapparates verengen sie sich

und biegen gegen die Medianlinie zu um, wo sie, zu einem gemeinsamen, meist kurzen Canale

vereinigt, in den Eiergang des weiblichen Begattungsapparates einmünden. Da der Eiergang

stets an der Rückseite des Körpers liegt, die Uteruscanäle aber mehr oder weniger ventral, so

steigen diese letzteren in der Gegend der Geschlechtsorgane allmählich in die Höhe, so dass

sie ungefähr in die Höhe der Schicht der Darmäste zu liegen kommen. Bei Planocera Graffii

und bei Discocelis tigrina erkannte ich an der Wand der hinteren verengten Theile der Uterus-

canäle deutlich eine zarte Ringmuskelschicht, die nach vorn ganz allmählich sehr dünn und

undeutlich wurde, und die ich zu beiden Seiten der Pharyngealtasche nicht mehr nachzu-

weisen vermochte. Sie ist wahrscheinlich auch hier vorhanden, aber wahrscheinlich in den durch

die zahlreichen Eier weit aufgetriebenen Canälen zu einer so dünnen Schicht ausgespannt,

dass sie sich von der der Wand der Uteruscanäle dicht anliegenden Dorsoventralmusculatur

nicht scharf unterscheiden lässt. Die beiden Uteruscanäle scheinen bei den Planoceriden

und Euryleptiden ganz allgemein vorn unmittelbar vor der Pharyngealtasche im Bogen in-

einander überzugehen. Dieses Verhalten habe ich wenigstens bei Stylochoplana (Taf. 12,

Fig. 1 ) , Planocera villosa, Stylochus Plessisii, Discocelis und bei den vier von mir untersuchten

Arten der Gattung Leptoplana bei völlig geschlechtsreifen Exemplaren mit Sicherheit Consta-



Der weibliche Geschlochtsapparat. 293

tiren können. Die Uteruscanäle bilden also einen vollständig geschlossenen Ringcanal, welcher

rings um die Pharyngealtasche und die Gesclilechtsapiiarate herum verläuft. In diesen

Ringcanal münden von aussen her zahh-eiche Canäle, die den Uterus mit den EUeitern

in Verbindung setzen und die bei reifen Thieren sehr weit und strotzend mit Eiern gefüllt

sind, so dass sie als zum Uterus gehörend betrachtet werden müssen. Bei Cryptocelis

und Leptoplana fiel es mir sogar auf, dass oft die Verbindungscanäle prall mit Eiern

gefüllt waren, während die Längscanäle des Uterus keine, oder doch sehr wenige Eier ent-

hielten. Die Uteruscanäle sind nicht überall gleich weit, sie sind vielmehr in ziemlich regel-

mässigen Abständen durch Septen bildende dorso-ventrale Muskelfasern eingeengt, so dass sie

aus dicht aneinander liegenden, strotzend mit Eiern angefüllten Blasen zu bestehen scheinen.

— Ueber den Verlauf der Uteruscanäle bei Cestoplana kann ich keine Beobachtungen mit-

theUen. — Auch bei Anonymus bin ich über ihre Anordnung nicht ins Klare gekommen. Icli

habe bei dieser Gattung Haufen reifer Eier überall gegen die Mitte des Körpers zu, besonders

auch zwischen den Seitentaschen des Pharynxbehälters angetroffen, und ich habe den Ein-

druck bekommen, als ob sie von allen Seiten her sich gegen den, eine kurze Strecke hinter

dem Mittelpunkte des Körpers liegenden weiblichen Geschlechtsapparat hin bewegen, so dass

wahrscheinlich die beiden seitlich aus diesem Apparat austretenden Anfangs- oder Endstücke

des Uterus sich in mehrere Aeste auflösen, welche sich nach allen Richtungen in die Seiten-

felder des Körpers begeben.

Bei den Pseudoceriden wird der Uterus bei geschlechtsreifen Thieren gebildet durch

zahlreiche, miteinander anastomosirende, dicht mit Eiern angefüllte gev^undene Canäle, welche

mit einander anastomosiren
,
ganz so wie die Eileiter. Sie wiederholen also auf der Ventral-

seite der Darmäste genau dieselbe Anordnung, welche die Eileiter auf der Dorsalseite derselben

darbieten, mit dem Unterschiede jedoch , dass die Uteruscanäle in den Seitenfeldern nicht so

weit gegen die Peripherie vordringen, wie die Eileiter. Auf Taf. 18, Fig. 1 sind die Ver-

zweigungen und Anastomosen des Uterus [u) der einen Körperseite eines völlig reifen Exemplares

von Thysanozoon Brocchii dargestellt. Fig. 3, Taf. 22 stellt ferner ein Stück eines Schnittes

durch ein Seitenfeld von Pseudoceros superbus dar, auf welchem man einzelne Uteruscanäle

(«) durchschnitten sieht. — Diese Canäle stehen in ihrer ganzen Ausdehnung mit dem dor-

salen NetzAverk der Eileiter durch zahlreiche Verbindungscanäle (Taf. 22 , Fig. 3 eii) in Ver-

bindung, welche senkrecht zwischen den Maschen des Darmastnetzes hinaufsteigen, und welche

auch bei den reifen Pseudoceriden stets von zahlreichen Eiern erfüllt sind. — In Bezug auf

die Verbindung des Uterus mit dem weiblichen Begattungsapparat ist Folgendes zu bemerken.

Die Hauptstämme der Uteruscanäle convergiren von allen Seiten her gegen die weibliclie

GeschlechtsöfFnung und verbinden sich rechts und links vom Begattungsapparat je zu einem

einzigen engen Ausführungscanal, welcher in der Medianlinie in den Eiergang einmündet, und

zwar so, dass die beiderseitigen Ausführungscanäle an gegenüberliegenden Stellen sich in diesen

Gang öffnen. Eine Ausnahme von dieser Regel bildet Thysanozoon. Hier constatirte ich bei

reifen Exemplaren, dass die Uteruscanäle sich jederseits meist zu drei ausführenden Canälen
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vereinigen, so ilass in den Eiergang drei hintereinander liegende Paare solcher Oanäle ein-

münden.

Bei den Euryleptiden besteht der Uterus aus zwei unmittelbar zu beiden Seitendes

Hauptdarmes liegenden Säcken oder Gängen, die, wenn sie ganz prall mit Eiern angefüllt sind,

sich oft sogar ventralwärts unter dem Haujitdarm gegen die Medianlinie vorschieben (Taf. 24,

Fig. 6 ii), aber doch stets in der Medianlinie durch eine senkrechte parenchymatöse und musculöse

Scheidewand getrennt sind. Vorn in der Gegend der weiblichen Geschleclitsöffnuug gehen die

beiden Uteruscanäle in der Medianlinie ineinander über. Dieses Verbindungsstück setzt sich

in den Eiergang des weiblichen Begattungsapparates fort. Mediane Längsschnitte durch den

Körper, welche dasselbe natürlich quer durchschneiden, zeigen dasselbe als eine häutig mit

Eiern angefüllte Erweiterung des hintersten Theiles des Eierganges (Taf. 24, Fig. 1, 3, 8 <?«,

Taf. 27, Fig. 1 iivs, Taf. 28, Fig. 1 tie). Die Uteruscanäle sind von Abstand zu Abstand

durch dorso- ventrale Dissepimente eingeschnürt, so dass sie auf Längsschnitten das in Fig. 2,

Taf. 24 dargestellte Aussehen darbieten. Im Einzelnen zeigen sie sowohl mit llücksicht auf

ihren Verlauf, als besonders auf die Art ihrer Verbindung mit dem Eileiternetzwerk , bei

den verschiedenen Euryleptidengattungen erhebliche Verschiedenheiten. Bei der Gattung

Prost heceraeus (Typus albocinctus) erstrecken sich die beiden Uteruscanäle (Taf. 24, Fig. 6

und 7 h) hinten bis gegen das hintere Ende des Hauptdarmes, vorn bis in die Gegend der

weiblichen Geschlechtsöffnung. Sie stehen jeweilen zwischen zwei aufeinander folgenden Darm-

astwurzeln durch einen oder zwei dorsalwärts aufsteigende Verbindungsgänge (Fig. 6) mit dem

dorsalen Eileiternetz irr,»Verbindung. Ganz ähnlich verhält sich Cycloporus papillosus

(Taf. 26, Fig. 1 «). Bei dieser Form reichen die beiden Uterusgänge jederseits vorn bis an

die Basis des Pharynx, so dass ihr Verbindungscanal , welcher sich in den Eiergang des Be-

gattungsapparates öffnet, nicht von ihrem vordersten Ende abgeht, sondern etwas vorher. Die

Uteruscanäle erscheinen deshalb aus einem kürzeren vorderen und einem längeren hinteren

Schenkel zusammengesetzt. Die beiden hinteren Schenkel gehen unmittelbar hinter dem

Haviptdarm ineinander über (vcrgl. auch Taf. 27, Fig. 1 «). — Bei Eurylepta verlaufen die

beiden Uterussäcke (Taf. 26, Fig. 3 u) von dem weiblichen Begattungsapparat aus sofort nach

hinten, ohne einen vorderen Schenkel zu bilden. Am hintersten Ende des Hauptdarraes traf

ich in ihnen keine Eier mehr, sie wurden hier sehr dünn und eng und gingen hinter dem

Ende des Hauptdarmes im Bogen ineinander über. Sie stehen jederseits nur an zwei Stellen

mit dem dorsalen Eüeiternetzwerk in Verbindung, nämlich erstens an ihrem hintersten engen

Ende, wo sie keine Eier enthalten und wo sie ineinander übergehen {viiei), und zweitens an

ihrem vordersten Ende [vuei), da wo sie nach innen in ihre vordere, in den Eiergang einmün-

dende Commissur umbiegen. — Bei Oligocladus sanguinolentus (Taf. 23 , Fig. 3 u)

reichen die beiden Uteruscanäle bei den von mir untersuchten geschlechtsreifen Thieren nur

bis in die Nähe des hintersten Darmastpaares, sie stehen jederseits mit dem innersten Stamme

der Eüeiter nur an zwei Stellen durch Verbindungscanäle in Communication, nämlich zwischen

dem ersten und zweiten und zwischen dem zweiten und dritten Darmast. Auch bei Stylo-
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stomum variabile reichen die Utenissäcke jederseits hinten nur bis zum letzten Darmast-

paar (Taf. 26, Fig. 2 u). Vorn setzt sich jeder Sack noch etwas über die Stelle, wo er

sich mit dem der anderen Seite verbindet, um in den Eiergang einzumünden, hinaus fort.

Nur an diesem vordersten Ende ist er mit dem dorsalen Eileitcrplexus durch einen aufwärts

steigenden Canal (Taf. 26, Fig. 2 imei, Taf. 25, Fig. 13 veU] verbunden, so dass die beiden

neben dem Hauptdarm nach hinten verlaufenden Uteruscanäle Blindsäcke darstellen, die also

bei Stylostomum am meisten mit den bei den übrigen Plathelminthen als Uterus bezeichneten

Organen übereinstimmen. Ganz so wie Stylostomum verhält sich auch Aceros, dessen beide

Uterrussäcke jederseits auch nur vorn mit den Eileitern in Communication stehen. — Der

Uterus der Prosthiostomiden stimmt seiner Lage nach mit demjenigen der Euryleptiden

völlig überein. Er besteht aus zwei langgestreckten Schläuchen, welche sich unmittelbar zu

beiden Seiten des Hauptdarmes von der Gegend des weiblichen Geschlechtsapparates bis weit

in die hinteren Körperregionen erstrecken. Zur Zeit der Geschlechtsreife, d. li. wenn er prall

mit Eiern angefüllt ist, drängt er die Darmastwurzeln sehr stark an die dorsale Körperwand.

Die Schläuche (Taf. 24, Fig. 2) sind in den Darmastwurzeln entsprechenden Abständen

durch die zwischen letzteren verlaufenden Dissepimente eingeschnürt, und sie verbinden sich

an mehreren Stellen mit den Eileitern.

Die im Uterus enthaltenen Eier aller von mir untersuchten Cotyleen und vieler Acotylecn

zeigen eigenthümliche Veränderungen ihres Kernes, die vollständig mit denen übereinstimmen,

welche der Kern erleidet, wenn sich die Zelle zur Theilung anschickt. Ich kenne diese Verände-

rungen schon seit vielen Jahren, vermochte aber nie für dieselben eine befriedigende Erklärung

zu finden. Als ich noch glaubte, dass die Befruchtung sich im Uterus vollziehe, dachte ich einen

Augenblick daran, dass es sich hier um zu dieser in Beziehung stehende Erscheinungen handle.

Später glaubte ich mehrere Male Vorgänge zu beobachten, welche ich als eine Verschmelzung

zweier und in einzelnen Fällen mehrerer Eier zu einem einzigen Ei deutete, und ich brachte

die Am])hiaster in den Uteruseiern zu solchen Verschmelzungen in Beziehung. Den wirk-

lichen Nachweis solcher Verschmelzungen habe ich aber vergeblich zu liefern versucht, und

ich unterlasse es deshalb vor der Hand, die darauf bezügliclien unvollständigen Beobach-

tungen und die Gedanken mitzutlieilen, welche die Erscheinung, wenn sie wirklich nach-

gewiesen werden sollte , im Hinblick auf die Ausbildung von getrennten Keim- und Dotter-

stöcken entstehen lassen könnte. Vielleicht auch steht die Kernmetamorphose in irgend einer

Beziehung zur Aufnahme des Secrets der accessorischen Eileiter- und Uterusdrüsen. — Die

Vorgänge, die ich hier angedeutet habe , hat Selenka vor kurzem zum Gegenstand einer be-

sonderen Mittheilung gemacht (1881. 147. pag. 492—497). Er hat sie bei Thysanozoon entdeckt

und er fasst die Beschreibung des aus der Beobachtung verschiedener Stadien erschlossenen

Processes selbst in folgenden Worten zusammen

:

«Nachdem das Ei seine definitive Grösse erreicht hat, hegimit das Keimbläschen sich in typischer

Weise zur Theilung anzuschicken: die chromatischen Kernfäden (ich gebrauche hier und in der Folge die

Bezeichnungen, welche Fleming eingeführt hati ordnen sich zur Kuäuelforni, die achromatische Fadenspindel
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mit ihren Polarkörpern, die zwei Radiensysteme der Eikörperstralilung treten auf u. s. \v. Sobald aber die

Fadeuschlcifea des Kerns die »Sternform« oder die Form der sogen. Aequatorialplatte erlangt haben, sistirt

die begonnene Kerntheilung, und indem die vorher weit auseinander gerückten Polarkörper sich langsam

wieder nähern, verschmelzen auch die Fadenschleifen wieder zur »Kuäuelform« , die Dotterstrahlung ver-

schwindet nahezu gänzlich und der Kern kehrt zur Ruheform zurück. Der letztere unterscheidet sich von

dem früheren Keimbläschen durcli die centrale Lage im Ei und den Mangel eines grossen Keimfleckes. —
Der ganze Process kann also mit einer auf halbem Wege stehen gebliebenen und wieder rückschreitenden

indirecten Kern- und Zelltheilung verglichen werden. — Ein Resultat dieses Vorganges ist leicht zu erkennen

:

nämlich die Umgruppirung der Dotterkörnchen. Während diese Dotterkörnchen anfänglich gleichmässig im
Dotter zerstreut lagen, werden sie durch die erwähnten Vorgänge um die Centreu der beiden Astera geschaart

und durch Annäherung der letzteren endlich in die Mitte des Eies geschafft.«

In Bezug auf die genauere Beschreibung, welche Selenka von den verschiedenen Sta-

dien der unvollständigen Karyokinesis der Thysanozooneier giebt, muss icli auf das Original

verweisen, da solche Specialforschungen wohl kaum in den llahmen einer monographischen

Bearbeitung einer Thiergruppe gehören. Es seien mir nur einige Worte über die SELENKA'sche

Deutung des Vorganges erlaubt. — Dieser Forscher beschreibt das Plasma der frisch gelegten

Eier von Thysanozoon als bestehend aus einer centralen, den Kern umhüllenden Partie, welche

alle Dotterkörnchen enthält und undurchsichtig ist, und einer hellen, peripherischen Partie,

die aus gr()sseren und kleineren Dottertröpfchen besteht, zwischen denen eine geringe Menge

Protoi)lasma liegt (vergleiche 144. pag. 9). Bei der Furchung des Eies wird die körnchen-

reiche Partie zur Bildung der » Keimblatt-Urzellen « verwendet, während der körnchenfreie

Dotter die Nahrungszellen bildet. Selenka glaubt nun den Vorgang der unvollständigen

Karyokinese so deuten zu können, dass dadurch die ursprünglich im ganzen Dotter gleich-

mässig zerstreuten Dotterkörner in das Centrum des Eies befördert werden. Er vermuthet

deshalb, dass bei anderen Polycladen, z. B. bei Leptoplana, bei denen das frisch gelegte Ei

keine Scheidung von körnchenfreiem und körnchenarmem Dotter aufweist, dasselbe auch vor der

Ausstossung der Richtungskörperchen keine Kernmetamorphose erleide. Ich habe nun aber auch

bei Ijcptoplaniden (besonders bei Discocelis tigrina) und Planoceriden an den Uteruseiern die

unvollständige Karyokinese beobachtet, dass sich die SELENKA'sche Vermuthung nicht bestätigt

hat. — In einem Punkte bin ich mir über die Angaben von Selenka nicht ganz klar geworden.

Bei der Beschreibung der Entwickelung der Eierstockseier sagt dieser Forscher, dass in den

älteren und grösseren Eierstockseiern stark lichtbrechende Körnchen auftreten. Diese Körn-

chen sind nun in der That nichts weiter als die grossen Dottertropfen oder Dotterkörner,

welche im frisch gelegten Ei von Thysanozoon in der peripherischen Partie der Eier liegen.

Nach der SELENKA'schen Darstellung könnte man aber versucht sein zu glauben, dass diese

Dotterkörner es sind, welche bei der Karyokinese sich im Centrum des Eies um den Kern

schaaren. In Wirklichkeit aber häuft sich das feinkörnige, ursprüngliche Plasma der Eizelle,

welches zwischen den Dotterzellen wie ein Gerüste liegt, im Centrum des Eies an, während

die groben, hellen, stark Lichtbrechenden Dotterkörner an die Peripherie gelangen. Das

erstere bildet später die »Keimblatt-Urzellen«, während die letzteren den späteren Nahrungs-

dotter re])räsentiren.
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Den Vorgang der Kernmetamori)hose selbst habe ich nicht näher verfolgt nncl ich habe

mich damit begnügt, eine möglichst genaue Abbildung eines Schnittes zu geben, welcher ein

Uterusei von Thysanozoon in der Richtung der Achse seiner Kernspindel getroffen hat

(Taf. 20, Fig. 4). Ich bemerke, dass ich stets alle I^teruseier auf demselben Stadium ange-

• troffen habe , nämlich mit zwei Radiensystemen (in deren Centrum ich stets ein kugeliges,

sich sehr wenig färbendes, homogenes Körperchen wahrnahm), mit der Kernspindel und der

Aequatorialplatte. Die vorhergehenden Stadien der Kernmetamorphose müssen also in den

Eileitern durchlaufen werden, und es ist deshalb begreiflich, dass Selenka diese Stadien nur

sehr selten auffand, denn man rindet stets nur vereinzelte Eier in den Eileitern.

D. Die acc essorisch e n Eileiter- und Uterusdrüsen.

Ueber diese Drüsen liegen bis jetzt keinerlei Beobachtungen vor. Und doch haben sie

bei den Polycladen eine sehr grosse Verbreitung. Sie stimmen bei allen damit ausgestatteten

Formen in ihrem feineren Bau überein, so dass sie wohl überall die nämliche Function haben.

In Bezug auf ihre Lage aber und ihre Beziehungen zu den Leitungswegen des weiblichen

Begattungsapparates zeigen sie die grössten Verschiedenheiten. Bald münden sie in die Eileiter

ein, bald in die Verbindungscanäle des Uterus mit den Eileitern , bald in den Eiergang des

weiblichen Begattungsapparates, bald ist das Epithel des Uterus selbst drüsig niodificirt. Ich

beschreibe zunächst die accessorischen Drüsen der Leitungswege der Eier der Pseudoceriden.

Bei Thysanozoon Brocchii mündet in jeden der C'anäle, welche das dorsale Netzwerk der

Eileiter mit dem ventralen der Uteruscanäle verbinden, der ziemlich kurze, enge Ausführungs-

canal einer kugeligen, blasenförmigen Drüse (Taf. 20, Fig. 2). Die Blase ist von einer zarten

Tunica propria umhüllt , an deren Aussenseite ich vergeblich nach musculösen Elementen

suchte. Innen ist sie ausgekleidet von einem ziemlich hohen Cylinderepithel , welches gegen

den Ausführungscanal zu, in den es sich fortsetzt, bedeutend niedriger wird. Das feinkörnige,

ziemlich blasse Plasma der hohen Epithelzellen enthält an seiner der Tunica propria zuge-

kehrten Seite den Kern {k), während sein dem Lumen zugekehrter Theil ein oder mehrere

rundliche oder längliche Vacuolen enthält. In diesen Vacuolen liegen Häufchen einer Masse,

die aus einem Knäuel feiner Fäden zu bestehen scheint. Das Lumen der Drüse ist gewöhn-

lich dicht erfüllt von solchen Massen, die mit Spermaanhäufungen viel Aehnlichkeit haben

und zwischen denen meist kleinere und grössere Klumpen einer Substanz liegen, die sich von

dem Dotter der Eizellen von Thysanozoon nicht unterscheiden lässt, so dass ich nicht im

Zweifel darüber bin, dass diese Klumpen wirklich Bruchstücke von Eiern darstellen, welche vom

Verbindungscanal des LIterus mit den Eileitern her durch den Aiisführungscanal der Drüse in

diese hineingelangt sind. Niemals sah ich ganze Eier in der Drüsenblase, ebenso wenig Bruch-

stücke derselben, welche das Keimbläschen enthalten hätten. Der Ausführungscanal ist, wie

gesagt, eng, und von einem regelmässigen Epithel würfelförmiger Zellen ausgekleidet, deren

Kerne sich sehr intensiv färben, so dass auf Schnitten der Ausfiihrungsgang stets viel auf-

Zool. St:ition z. Neapel, Fauna und Flura, (iolf von Neapel. XI. Polycladen. 38 ,
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fallender ist, als die im Ganzen blasse Drüse. Das nämliche gilt von den gleich zu besprechenden

accessorischen Drüsen der weiblichen Leitungswege der übrigen Pseudoceriden und der Eury-

lejitiden. Die Bedeutung der Drüsen ist mir räthselhaft. Jedenfalls muss ihr Secret in irgend

einer Weise den Eiern zu gute kommen. Dabei ist auffallend, dass sie regelmässig an den

Stellen vorkonmien, wo die Eileiter mit dem Uterus in Verbindung stehen. Ich habe keinen

einzigen Verbindungscanal aufzufinden vermocht, in welchen nicht der Ausführungsgang einer

accessorischen Drüse einmündete. — Die accessorischen Drüsen von Yungia aurantiaca sind

ganz so gebaut, wie die von Thysanozoon Brocchii, doch ist ihre Lage und Anordnung eine

etwas verschiedene. Sie liegen unter der Schicht des Darmastnetzes. Ihre Ausführungscanäle

steigen zwischen den Maschen dieses Netzes in die Hölie und münden in das Eileiternetz ein,

nicht in die Verbindungscanäle desselben mit dem Uterus. Sie sind bei Yungia viel zahl-

reicher als bei Thysanozoon, so dass wohl auch hier kein Ei in den Uterus gelangen kann,

ohne in den Eileitern eine Stelle zu passiren, wo eine accessorische Drüse einmündet. — Auch

bei Pseudoceros superbus münden die stielförmigen Ausführungsgänge der Eileiterdrüsen

(Taf. 22, Fig. 3 eld) in die Eileiter ein. Die Drüsen selbst aber liegen hier über dem Netze

der Darmäste. Ihr Drüsenepithel fand ich an dem einzigen Exemplar, welches ich unter-

suchen konnte, von sehr zahlreichen Vacuolcn erfüllt, von denen die meisten leer waren, d. h.

ihren Inhalt in das Lumen der Drüse entleert hatten, so dass das Epithel ein maschiges Aus-

sehen zeigte. Das Secret besteht hier nicht aus jenen Klümpchen, die wie Fadenknäuel aus-

sehen, sondern aus ziemlich stark lichtbrechenden , sich verschieden stark färbenden , groben

Körnern. Zwischen diesen Secretkörnern liegen auch hier im Lumen der Drüse verschieden

grosse Fragmente von Dotter, der sich vom Dotter der Eizellen auch hier nicht unterscheidet.

Auf meinen Schnitten sehe ich sehr häufig gerade an der Stelle, wo der Ausführungsgang der

accessorischen Drüse in den Eileiter einmündet, ein Ei , welches also dicht vor der Mündung

der Drüse liegt. Er sei hier noch erwähnt, dass ich bisweilen bei Pseudoceros superbus zwei

nebeneinander liegende Drüsenblasen beobachtete , deren Ausführungsgänge zu einem gemein-

samen, in die Eileiter einmündenden Endstücke vereinigt waren. — Bei Pseudoceros maxi-

mus habe ich keine vollständig entAvickelten und functionirenden accessorischen Drüsen ange-

trofi"en, sondern bloss deren Anlagen, welche solide Auswüchse der Eileiter darstellen, deren

Kerne sehr intensiv gefärbt sind. Sie reichen bis unter die Schicht der Darmäste, wo sie zu

einem soliden Knopfe anschwellen.

Die accessorischen Drüsen der weiblichen Leitungsapparate der Euryleptiden stim-

men mit denen von Pseudoceros superbus in ihrer feineren Structur ziemlich überein. Es

sind ebenfalls (Taf. 25, Fig. 8, 9, Stylostomum) kugelige Blasen mit engem ausführenden

Canal und ohne besondere Muscularis. Das Drüsenepitliel ist in den functionirenden Drüsen

sehr lioch und von dem regelmässigen, viel niedrigeren C!ylinderepithel des Ausführungsganges

•afg), dessen Kerne sich auch hier auffallend stark färben, scharf abgesetzt. Die Grenzen

der Zellen im functionirenden Driisenepithel lassen sich meist niclit unterscheiden, die Kerne

ik) desselben färben sich schwach und liegen zerstreut au seiner der Membrana proprio zuge-
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kehrten Seite. Das Drüsenci)itliel ist dicht erfüllt von kleineren nnd grösseren Körnern (cc),

welche bald homogen, bald fein granulirt sind, bald selbst wieder grössere Körner in ihrem Innern

enthalten. Mit Picro-Boraxcarmin färben sich die einen schwach, die anderen stark, die einen

gelb, andere orange, andere gelbbraun, wieder andere intensiv roth. Im I/umen der Drüse

finden sich alle möglichen Elemente: fein granulirte Massen, in denen die verschiedenartigen

Secretkörner angehäuft liegen und Klumpen von Dotter, welche entweder frei liegen, oder eben-

falls in die erwähnten Massen eingebettet sind. In Bezug auf Zahl und Lage der accessorischen

Drüsen habe ich bei den Euryleptiden , wie ich dies theilweise schon bei den Pseudoceriden

constatiren konnte, eine constante Beziehung zur Zahl und Lage der Verbindungen der Eileiter

mit dem Uterus festgestellt. Bei den Pseudoceriden fanden wir solche Verbindungen in sehr

grosser Anzahl, und dem entsprechend auch sehr zahlreiche accessorische Drüsen. Bei den

Euryleptiden ist die Zahl dieser Verbindungen auch bei denjenigen Formen, die deren mehrere

besitzen, bedeutend reducirt und dem entsprechend auch die Zahl der accessorischen Drüsen.

Die Ausführungsgänge dieser letzteren münden nie in die Eileiter oder in den Uterus, sondern

stets in die Verbindungscanäle dieser beiden Organe. Nur in einem einzigen Falle habe ich

solche Verbindungscanäle gesehen, in welche keine accessorischen Drüsen einmündeten, näm-

lich bei Eurylepta Lobianchii. Wie ich schon bei Beschreibung des Uterus dieser Form

gesagt habe, ist die hinter dem Ende des Hauptdarms liegende enge Commissur zwischen den

beiden Uterussäcken jederseits mit dem dorsalen Eileiternetze durch einen engen Canal ver-

bunden. In diese beiden Canäle münden keine accessorischen Drüsenblasen. Vielleicht steht

dieser Umstand in Beziehung zu der Thatsache, dass ich die hintere Commissur und ihre

beiden Verbindungscanäle mit den Eileitern sehr eng fand und nie Eier in ihnen bemerkte,

so dass an diesen Stellen vielleicht nie Eier aus den Eileitern in den Uterus übertreten. —
Bei Prosthcceraeus (Typus albocinctus) und bei Cycloporus (Taf. 26, Fig. 1), wo die

Verbindungscanäle zwischen Uterus und Eüeiter noch ziemlich zahlreich sind, ist auch eine

entsprechende Anzahl von accessorischen Drüsen {udr) vorhanden. Bei der zuerst genannten

Form fand ich gewöhnlich regelmässig zwischen zwei aufeinander folgenden Paaren von

Darmastwurzeln jederseits einen Verbindungscanal (Taf. 24, Fig. 6 ccu), in welchen eine acces-

sorische Drüse [eild] einmündet. Bisweilen aber existiren zwischen zwei aufeinander folgenden

Darmastwurzeln anstatt des einen Verbindungscanales deren zwei, dann sind auch zwei

accessorische Drüsen vorhanden. Bei Oligocladus sanguinolentus, wo jederseits zwei

Verbindungscanäle existiren, münden in jeden dieser Verbindungscanäle zwei accessorische

Drüsenblasen , so dass deren im Ganzen acht vorhanden sind. Die eine der beiden Drüsen-

blasen jedes Verbindungscanales ist beträchtlich grösser als die andere (Taf. 23, Fig. 3 udr^), sie

liegt mehr gegen das Mittelfeld des Körpers zu als die andere ; ihr kurzer und enger Ausfüh-

rungsgang mündet in den Verbindungscanal dorsalwärts unweit der Einmündung desselben in das

Eileiternetz ein. Die andere, bedeutend kleinere Blase [udr-,) liegt unmittelbar unter und neben

der ersten, aber mehr nach aussen; ihr etwas längerer, ebenfalls enger Ausführungsgang

mündet ventralwärts in den Verbindungsgang, kurz bevor dieser den Uterus erreicht. Sie

38»
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zeigte stets die oben von Stylostomnm genauer geschilderte Structur einer functionirenden

accessorischen Drüse, während ich die obere grössere Blase meist in einem Zustande antraf,

der darauf schliessen Hess, dass sie avisser Function getreten war. Ihr Haches, blasses Epithel

war meist homogen, nur selten mit leeren Vacuolen, ihr Lumen war angefüllt von jener fein-

faserigen Masse, deren wir schon oben bei Thysanozoon Erwähnung gethan haben. Dass diese

grösseren dorsalen Blasen ebenfalls accessorische Drüsen sind, geht daraus hervor, dass ich sie

in vereinzelten Fällen in F\xnction antraf, und dass sie dann genau die Structur der ventralen

kleineren Drüsenblasen hatten. Die Erklärung des verschiedenartigen Zustandes der ventralen

und der dorsalen Drüsenblase eines Verbindungscanales scheint mir nicht schwer. Wenn die

Eier aus dem Eileiter in den T^terus überzutreten beginnen, so kommen sie zunächst beim

Ausführungsgang der oberen Drüsenblase vorbei. Diese wird also eher in F'unction, und dem

entsprechend auch eher ausser F\mction treten als die untere. — Bei FUirylepta (Taf. 26,

F"ig. 3 i(dr), Stylostomum (Taf. 26, Fig. 2 udr) und Aceros ist jeder der beiden Uterus-

canäle an seinem vordersten Ende durch einen einzigen Verbindungscanal mit dem Eileiter-

netze in Verbindung. In diesen Verbindvxngscanal mündet je eine accessorische Drüse [udr)^

so dass im Ganzen bei diesen zwei Gattungen nur zwei solche Drüsen vorkommen. Die Lage

der accessorischen Drüse [eild) zu dem betreft'enden Uterusschenkel {u), der einen nach liinten

sich erstreckenden Blindsack bildet, und zu dem Verbindungscanal {vcü) des Icterus mit den

Eileitern [eil) von Stylostomum wird durch die Umrisszeichnung F^ig. 13, Taf. 25 veranschau-

licht. Sie ist nach einem Schnitte angefertigt, welcher den Körper in der Längsrichtung eines

seiner beiden Uterusschenkel getroffen hat. (c) bezeichnet die Ventralseite, [d) die Dorsal-

seite des Körpers ; das hintere, blind geschlossene Ende des Uterus ist auf der Tafel nach oben

gerichtet.

In der F'amilie der Prosthiostomidae habe ich accessorische Eileiter- oder Uterusdrüsen

völlig vermisst.

Ueber den Bau und die Verbreitung der accessorischen Drüsen in den F\xmilien der

Planoceriden und Leptoplaniden kann ich nur sehr wenig ausgedehnte, lückenhafte

Beobachtungen mittheilen. Soviel scheint indessen aus denselben hervorzugehen, dass die-

selben in diesen F^amilien nicht als blasenförmige Ausstülpungen der Eileiter oder der Ver-

bindungscanäle des Uterus mit den Eileitern entwickelt sind, sondern dass vielmehr das Epithel

des Uterus selbst in bestimmter Ausdehnung einen drüsigen Character annimmt, oder sich im

weiblichen Begattungsapparat selbst Drüsenblasen ausbilden, welche mit dem Uterus zusammen

an einer und derselben Stelle in den Eiergang einmünden. Bei Discocelis tigrina, und viel-

leicht noch bei anderen F'ormen, kommen beide Modificationen nebeneinander vor. Der Eiergang

dieser Art (Taf. 13, F'ig. 1 eiy^ Taf. 30, Flg. 1 eig) setzt sich über die Stelle, wo in denselben

das gemeinsame Endstück der beiden Uteruscanäle einmündet, hinaus nach hinten fort und

schwillt bald zu einer Blase an, welche sicli in zwei seitliche Säcke auszieht (Taf. 1 3, F'ig. 1 udi\

Taf. 31), Fig. I iid), die zu beiden Seiten der Medianlinie mehr oder weniger weit nach vorn

verlaufen. Bisweilen reichen sie nach vorn bis in die Gegend der äusseren Genitalöffnung
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und liefen tlaim ausserhalb der Uteruscauäle. Die Blase mit ihren seitlichen Säcken hat also

eine hufeisenförmige Gestalt. Ihr Stiel oder Ausführungsgang (Taf. 14, Fig. 4 bas), durch den sie

mit dem Eiergang verbunden ist, stimmt seiner Structur nach vollständig mit dem Eiergang selbst

überein. Er besteht aus einem zierlichen Epithel von flimmernden, nicht besonders hohen

Cylinderzellen mit homogenem Plasma, und ist von einer ziemlich kräftigen Ringmuskelschicht

{rm) umhüllt. Diese Muscularis setzt sich nicht auf die hufeisenförmige Blase selbst fort. In

dieser letzteren werden die Epithelzellen 2 — 3 mal so hoch als im Ausführungsgang. Ihr

basaler, den Kern enthaltender Theil bleibt homogen, ihr dem Lumen der Blase zugekehrter

Theil hingegen ist dicht erfüllt von groben, stark lichtbrechenden, sich wenig färbenden,

kugeligen Secretkörnern von verschiedener Grösse [cc). Das Drüsenepithel dieser Blase, welche

offenbar ein den accessorischen Eileiter- und Uterusdrüsen der Euryleptiden und Pseudoceriden

entsprechendes Gebilde ist, trägt keine Flimmerhaare. Das characteristische Drüsenepithel der

accessorischen Drüsen ist aber bei Discocelis tigrina nicht allein auf die in den Aveiblichen

Begattungsapparat einmündende hufeisenförmige Blase beschränkt, sondern es kleidet bei dieser

Form bei geschlechtsreifen Thieren, deren Uterus mit Eiern erfüllt ist, die Uteruscauäle selbst

aus. Das Uterusepithel ist selbst zu einem Drüsenepithel umgewandelt, und es erhält sich in

seiner ursprünglichen Form, d. h. als ein massig hohes flimmerndes Epithel, dessen Zellen aus

homogenem Plasma bestehen, nur in den verengten, hintersten, in den Begattungsapparat ein-

mündenden Abschnitten der Uteruscauäle. In ähnlicher Weise drüsi"- modificirt fand ich das

Uterusepithel auch bei Stylochus neapolitanus. Bei den Arten der Gattung Lepto-

plana und Cryptocelis fand ich das Drüsenepithel auf die stark angeschwollenen und prall

mit Eiern angefüllten Verbindungscanäle zwischen Uterus und Eileitern und auf die Stellen

im Uterus beschränkt, wo diese Verbindungscanäle einmünden. Ich hebe noch besonders

hervor, dass das Uterusepithel erst bei völliger Geschlechtsreife der Thiere, wenn sich im

Uterus zahlreiche Eier angesammelt haben, den drüsigen Character annimmt.

Es sei mir erlaubt, hier noch eine Vermuthung über den Character gewisser Theile

des weiblichen Begattungsapparates zu äussern, die bei Lcptoplanidcn und Planoceriden vor-

kommen. Es sind birnförmige, hinter oder über dem Begattungsapparat liegende Blasen, deren

Stiel in den Eiergang einmündet, als dessen liintere Fortsetzung er erscheint. Sie stimmen in

ihrer Lage und in ihrer Beziehung zum Begattungsapparat vollständig mit der hufeisenförmigen

Blase von Discocelis tigrina überein. Sie kommen vor bei Leptoplana fallax nach

QuATREFAGEs (43), bei Leptoplana Alcinoi nach O. Schmidt's (87) und meinen eigenen Be-

obachtungen (Taf. 30, Fig. 5 ba) , bei Leptoi)lana Droebachiensis nach Jensen (131).

Ich habe sie ferner noch bei Leptoplana vitrea (Taf. 30, Fig. 4 ba], bei Stylocho-

plana (Fig. 13 ba) und Planocera Graffii (Fig. 6) aufgefunden. Ich vermuthe, dass sie

wie die entsprechende hufeisenförmige Blase von Discocelis tigrina, ebenfalls accessorische

Drüsenblasen sind, obschon es mir nicht gelang, in ihnen Drüsenepithel nachzuweisen. Da

ich auch bei Discocelis tigrina das Epithel der betrefi'enden Blase einige Male sehr redu-

cirt und nicht drüsig angetroffen habe, so vermuthe ich. dass ich die oben erwähnten



302 Erster Abschnitt. Anatomie und Histologie.

Blasen stets nur in diesem Zustande angetroffen habe, dass aber ihr Epithel zu einer gewissen

Zeit, wahrscheinlich kurz vor der Eiablage , wenn die Eier aus dem Uterus in den Eiergang

übertreten, einen drüsigen Character annimmt. In dieser Vermuthung werde ich bestärkt

durch die Thatsache, dass ich bei Stylochoplana im Lumen der accessorischen Blase eine gra-

nulirte Masse angetroffen habe , welche dem Drüsensecret accessorischer I^terusdrüsen ähnlich

sah. Woher sollte diese Masse stammen, wenn nicht vom Epithel der accessorischen Blase

selbst? Doch sind über alle diese Punkte, wie überhaupt über Bau und Verbreitung der

accessorischen Drüsen bei den Acotyleen, neue eingehendere Untersuchungen nöthig.

E. Der weibliche Begattungsapparat.

Historisches. Die älteste Notiz über den weiblichen Bcg;attungsapparat der Polycladen rührt von

DuGES (1S2S. 19. pag. 172— 173) her, und bezieht sich auf Leptophma tremellaris: «Un pore et une puche

places plus en arriere (de l'appareil male) appartiennent ä l'appareil feminin; je n'y ai vu quime vesiciile

piriforme dans laquelle viennent dcbouclier deux oviductes . . .« — Die Schalendrüse wurde zuerst von Mkü-
tp:ns (1832. 28) gesehen, aber von ihm als Hoden gedeutet. Er beschreibt das Organ liei seiner Planaria

pellucida (pag. 10) folgendermaassen : «Für den Hoden hielt ich ein Organ, welches, von unten gesehen, mit

seinem Centro einen Theil des Thieres gleich oberhalb der weiblichen Geschlechtsöffnung undurchsichtig

macht. Von diesem Centro aus erstreckt sich dieses Organ nach vorne, hinten und zu beiden Seiten in

ausserordentlich feine Fäden, deren Menge nicht zu zählen ist, vorzüglich nach vorne kann man sie weit in

das Gewebe des Thieres verfolgen.« — Nach QiATREFACiEs (1845. 43) besteht der weibliche Begattungs-

apparat aus einer Vagina, die sich in eine von ihr öfter durch eine Einschnürung abgesetzte, lilind endigende

Bursa copulatrix fortsetzt. An der Grenze der beiden Theile münden die Eileiter ein. Bemerkenswerth ist

die Beschreibung des weiblichen Begattungsapparates von Lejjtoplana (Polycelis) fallax : »Le vagin du P.

fallax est tres large, et sa membrane interne est plissee de maniere k rappeler l'aspect d'une muqueuse in-

testinale (/«). Les oviductes s'inserent k la face inferieure, ä une assez petite distance de son orifice, mais il

se prolonge bien au-delä de cc point, se retrecit, devient sinueux, et apres s'etre dilatc en xuie cavite ob-

longue, il se prolonge en un conduit grele, sinueux, qui se renfle enfin en massue, et forme une poche co-

pulatrice qui contourne le vagin sur la gauche et remonte de l'autre cotc {(/, </, (/,« (vergleiche die Copie der

Abbildung, welche Quatrbfages von dem Begattungsapparat von L. fallax publicirt hat auf Seite 251 Fig. ID).

Was QiiATREKAtiKs als Vagina bezeichnet, ist wohl gewöhnlich der Gang, in welchen die Schalendrüse einmün-

det, die dieser Forscher nicht gesehen zu haben scheint. Bei L. fallax dürfte die Vagina indess eine musculöse

Bursa copulatrix sein. Die Bursa copulatrix im Sinne Quatrefages' entspricht wahrscheinlich dem von mir

als Eiergang bezeichneten Theil. Bei L. fallax ist wahrscheinlich die »cavite oblongucK der Vagina der

Schalendrüsengang, Die keulenförmige »poche copulatrice« stellt eine accessorische Blase des Begattungs-

apparates dar. Quatrefages hat sich wohl durchweg über den Ort der Einmündung der Uteruscanäle (Ovi-

ducte) getäuscht. — Genauere Beobachtungen über den weiblichen Begattungsapparat von Lej^toplana Al-

cinoi verdanken wir O. Schmidt (IS(11. 87. pag. 6

—

7), dessen Zeichnung zum besseren Verständniss seiner

Beschreibung beistehend den Umrissen nach cojjirt ist. »Die weibliche Geschlechtsöffnung
[ff)

führt« diesem

Forscher zu Folge »nicht unmittelbar in die Scheide, sondern in einen Vorraum, in dessen AVandung erst

der eigentliche Scheidensphincter (// einmündet. Die Scheide (/) ist ein sehr ansehnliches Organ, dessen

mehrfach geschlängelter und ausgebuchteter Gang luiten zu einer Bursa copulatrix /) sich ausweitet. Bei

allen von Quatrefages beschriebenen Seeplanarien versieht diese Erweiterung die Stelle der Bursa copu-

latrix und des Receptaculum seminis. Unsere Art zeigt aber hiervon eine sehr auffallende Abweichung.

Von k erstreckt sich nämlich ein Gang [l neben der Scheide wieder hinauf und bis zu einer birnförmigcn

Blase , dem Samenbehälter m. , deren Mündung unterhalb der Geschlechtsöffnung dem Scheideneingange
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Fig. 22.

gegenüber Hegt und (lureh einen Sphineter gegen den Zufülirungsgang / sicli abschliessen kann. Der oben
erwähnte Bogen der hinteren Vasa deterentia .streift .so unmittelbar an dem Samenbehälter vorbei, dass

man verleitet werden kann , an eine Einmündung derselben in die Blase m zu denken , womit für eine

unmittelbare Zuleitung aus dem männlichen Apparate in den wei])lichen gc^sorgt wäre. Spricht schon

die Analogie mit den übrigen Planarien dagegen, so lehrt auch überdies die genauere Untersuchung
direet, dass ein solcher Zusammenhang nicht stattfindet. Oberhalb der Begattungstasche öffnen sich die

Eileiter (« in die Scheide.« Ucber diese Darstellung ist folgendes zu bemerken. Was Schmidt als Scheide

bezeichnet, ist die musculöse Bursa copulatrix (vergleiche Taf. 30, Fig. 5 bc, während die Bursa copulatrix

in Wirklichkeit der Schalendrüsengang Fig. 5 sdr) ist. Das von O. Scumiut trefflich beschriebene birnfor-

mige Organ, das er als Samenbehälter auffasst, bezeichne

ich als accessorische Blase. Nicht zutreffend ist die An-
gabe, dass die Oviducte in die Scheide i im ScHMiDT'schen

Sinne einmünden, sie vereinigen sich vielmehr zu einem

gemeinsamen Endstücke, welches in den Anfangstheil des

Stieles [l] der accessorischen Blase, d. h. in den Eier-

gang einmündet. Schmidt hat auch noch über den weib-

lichen Begattungsapparat zweier anderer Arten von Po-

lycladen Mittheilungen gemacht, die weniger zutreffend

sind. Bei Leptoplana tremellaris (Polyc. laevigatus

Qir.vTHEF.) sollen (pag. 9) die Eileiter unmittelbar hinter

der weiblichen Oeffnung endigen, »von wo aus ein ziem-

lich enger Scheidengang in die Begattungs- und Samen-

tasche« führen soll. Von den Wandungen dieser letz-

teren sollen nach Schmidt zahlreiche Muskelfäden aus-

strahlen. Schmidt hat den Eiergang, in welchen sich

die 1) Begattungs- und Samentasche« — in Wirklichkeit

die Schalendrüsentasche — fortsetzt, nicht gesehen, und

lässt die Oviducte deshalb anstatt in ersteren in den

der Geschlechtsüffnung zunächst liegenden Theil der letz-

teren einmünden. Die zahlreichen, von der Samentasche

ausstrahlenden Muskeln sind in Wirklichkeit die Aus-

führungsgänge der Schalendrüsen. — Bei Prostliiostomuni erkannte Schmidt ^pag. 10) »von den weiblichen

Geschlechtsorganen nur die Oeffnung mit einer darunter liegenden Blase und zahlreichen, davon ausgehen-

den Muskeln.« Auch diese Muskeln sind in Wirklichkeit die Fortsätze der Schalcndrüsenzcllen. — Leuck.\rt

(ISO.*!. 92. pag. IG9; machte über den weiblichen Begattuugsapparat seines Prosthiostomum emarginatum die

Bemerkung , dass die Oviducte »dicht hinter denr männlichen Bulbus ausführen und liier mit einer flaschen-

förmigen Begattungstasche in Verbindung stehen.« — Kefekstei>- (IS6S. 102. pag. 27—2S) untersuchte

den weiblichen Begattungsapparat von Eurylepta cornuta, Leptoplana tremellaris und Prostheceraeus (Eury-

lepta Keferst. argus. Seine Darstellung lautet folgendermaassen : »Der Uterus mündet in das weibliche

Geschlechtsatriuni, mit dem sehr häufig, z. B. bei L. tremellaris, auch ein Receptaculum seminis, Samen-

tasche, in Verbindung steht. In das weibliche Geschlechtsatrium, welches mit einer meistens grossen Oeff-

nung, der weiblichen Geschlechtsöfl'nung, nach aussen mündet, führen noch bei allen von mir untersuchten

Arten eine grosse Menge langer, verzweigter Drüsenfäden mit feinkörnigem Inhalt. Diese Drüsenmasse,

welche sich in weitem Umkreise an der Bauchseite um die weibliche Geschlechtsöfliiung verbreitet und oft

schon dem blossen Auge im lebenden Thier wie eine weissliche, trübe Wolke erscheint, darf man augen-

scheinlich als eine Eiweissdrüse ansehen, welche die, die gelegten Eier umhüllende Eiweissmasse liefert.

Diese so auffallende Drüse finde ich bisher nirgends erwähnt, doch scheinen es dieselben Fäden zu sein,

welche Ose. Schmidt an der Samenblase von L. tremellaris als strahlenförmige Muskelfasern anfuhrt.«

Kefersteix ist also der erste, welcher die Schaleudrüse als solche erkannt hat. Was er als die »die gelegten

Eier umhüllende Eiweissmasse« bezeichnet, ist, wie wir aus dem ontogenetischen Theile seiner Arbeit ent-

nehmen, nichts anderes als die Eischale, er schreibt also der Drüse die Function zu, die sie zweifellos wirk-

lich hat. Was KEFERsTErx Geschlechtsatrium nennt, entspricht dem von mir Schalendrüsengang genannten

WeitilicUer UogaUungsapparat von Lpptitplaua Ah'irioi

iiarh 0. Schmidt.
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Theile. Nicht recht verstäucllich ist mir, was er als Receptaculum seminis bezeichnet. — Lüiiwig (1874.

112. pag. "281 zweifelte mit Unrecht an der Richtigkeit der KEFEKsTEiN'schen Deutung des von diesem als

Schalendrüse aufgef'assten Organs; er glaubte, »dass es den Dotterstöcken der Hüsswasserplanarien gleich-

werthig« sei. — Minot (1S7 7. 119. pag. 441, 442, 44 5) theilte Beobachtungen über den Aveiblichen Begattungs-

apparat von Stylochus sp.?, Prosthiostonium (Mesodiscus Mixot) und Leptoplana Alcinoi (Opisthoporus

tergestinus Mi.nüt'; mit. Was er als Antrum oder Vorraum bezeichnet, ist derselbe Thcil, den auch ich mit

diesem Namen belege. Was er aber Uterus nennt, ist der Schalendrüsen- und der Eiergang zusammen
genommen. Der Uterus ist nach Minot bei Stylochus sp. ? inwendig wellenförmig gefaltet. »Bei Mesodiscus

geht von dem Vorraum aus ein Canal, welcher, gerade emporsteigend, in einen erweiterten Raum führt.

In diesen Raum münden seitlich die beiden Eileiter.« »Bei Opisthoporus ist der Uterus ein langes Rohr,

das als die unmittelbare Fortsetzung des beinahe senkrecht emporsteigenden Vorraums erscheint. Er ver-

läuft sanft steigend bis an das basale Ende des Penis und wendet sich dann nach oben, um in den klei-

neren dorsalen, rückwärts laufenden Schenkel überzugehen. Dieser giebt einen seitlichen Canal ab und
endigt hinten blind.« Das von Minot angeführte Antrum ist bei dieser Form zu der musculösen Bursa co-

pulatrix umgewandelt; der dorsale Schenkel des Uterus ist nichts weiter als der Eiergang mit seiner hinteren

Verlängerung, d. h. dem Stiel der accessorischen Blase. Der seitlich von diesem dorsalen Schenkel abgehende

Canal kann nichts anderes sein, als das gemeinsame, in den Eiergang einmündende Endstück der Uterus-

canäle, über deren Einmündung Minot nichts mittheilt. Minot hat bei Prosthiostonium die von Kefkk-
STKiN beschriebene Eiweissdrüse wieder aufgefunden. Er sagt uns nicht, ob sie auch bei den anderen von

ihm untersuchten Polycladen vorkomme. Er nennt sie Gallertdrüse, weil sie »wahrscheinlich die gallertige

Umhüllung der gelegten Eier liefert.« Wie Minot dazu kommt, von einer gallertigen Umhüllung der ge-

legten Eier zu sprechen, verstehe ich nicht. »Bei Mesodiscus ist die Drüse sehr gross. Sie reicht von dicht

vor dem männlichen Antrum bis weit über den Saugnapf nach vorne hinaus. Bei der versuchten Durch-
färbung des ganzen Thieres drang Carmin nicht weit in die Drüse ein. Soweit sie aber reichte, war die

Färbung so intensiv, dass ich keine Structur unterscheiden konnte. In dem centralen ungefärbten Theil

glaubte ich hin und wieder runde Zellen mit centralem Kern zu sehen.« Ueber den Ort der Ausmündung-

der Drüse sagt Minot nichts. Die von Minot über die Schalendrüse mitgetheilten Beobachtungen sind

wohl zum Theil auch deshalb so kümmerlich, weil er die Zugehörigkeit des grössten Theiles der diese Drüse

bildenden, im Parenchym weit zerstreuten Drüsenzelleii zur Schalendrüse nicht erkannte, sondern als Ele-

mente seiner »Eifutterstöcke« betrachtete. — Moselby (187 7. 121. pag. 26) beschrieb den weiblichen Be-

gattungsapparat von Planocera (Stylochus) pelagica. Der Theil, dem er den Namen Uterus giebt, ist die

Bursa copulatrix. ]3en Schalendrüsengang hat er wohl nicht deutlich von der Bursa copulatrix [Uterus)

unterscheiden können, denn er sagt, dass die Eiweissdrüse in letztere einmünde, was gewiss nicht der Fall

ist. »The Uterus is an ovoid chamber, with muscular walls, situated just posteriorly to the penis slieath. It

opens by an oval aperture towards its posterior part. This aperture may be seen to gape widely open and

again contract from time to time as the animal is uiider Observation in the living state.« Moseley hat die

Art der A'erbindung der Uteruscanäle mit dem Begattungsapparat nicht genau erkennen können, was um so

erklärlicher ist, als er den Eiergang, in Avelchen diese Canäle einmünden, zwar gesehen, aber als zum männ-

lichen Begattungsapparat gehörend aufgefasst hat. Wenn Moseley sagt: »The cavity of the penis leads by

a tortuous canal, which lies over the uterus for some distance to the anterior generative oi^ening« , so ist

nach Analogie mit Planocera Grafiii, wo ein solcher Canal fehlt, wo aber in genau der nämlichen Lage der

Eiergang liegt, mit Sicherheit anzunehmen, dass der betreffende Canal auch bei Planocera pelagica in AVirk-

lichkeit der Eiergang ist. Moseley sagt ja selbst, dass er über dem Uterus liegt, wie kann er dann aber

an der unter dem Uterus und vor der weiblichen Gesclilechtsöffnung liegenden männlichen Genitalöffnung nach

aussen münden? — Jensen (1878. 131. pag. 76— 77) machte uns bei Leptoplana Droebachiensis mit einem

sehr eigenthümlich entwickelten weiblichen Begattungsapparate bekannt. Ich übersetze die Beschreibung

ins Deutsche: »Die weibliche Geschlechtsöffnung liegt unweit hinter der männlichen. Die Vagina verläuft

zuerst nach vorn und biegt dann, indem sie sich allmählich verengert, gerade rückwärts um. Eine Strecke

hinter der Umbiegungsstelle münden von beiden Seiten her die Oviducte in die Vagina. Hinter der Ein-

mündungsstelle der Oviducte setzt sich die Vagina nach hinten noch weiter in einen langen geraden Gang

fort, der in seiinnn ganzen Verlaufe durch tiefe Einschnürungen in eine Reihe runder Hohlräume alige-

theilt ist, welche miteinander an den eingeschnürten Stellen comniuuiciren. Die Wand des Ganges ist
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sehr dick. Dieser eigenthümliche Gang mündet hinten in eine grosse Bursa copulatrix, welche im
allgemeinen langgestreckt, bisweilen beinahe kugelförmig ist, ein weisses Aussehen hat und eine dicke und
starke Wandung besitzt. k

Während wir beim männlichen Begattungsapparat der Polycladen eine so grosse Mannig-

faltigkeit des Baues und der Anordnung seiner Theile, besonders innerhalb der Tribus der

Acotylea antrafen, dass es unmöglich war, ein allgemeines Bild seines Baues zu entwerfen,

so constatiren wir beim weiblichen Begattungsapparat gerade das Gegentheil. Wir haben

schon frülier hervorgehoben, dass er im Gegensatz zu dem männlichen Apparat stets in der

Einzahl vorhanden ist, und dass er stets hinter dem männlichen in der Medianlinie liegt. Mit

Ausnahme eines J'aUes, den wir weiter unten näher besprechen werden, besitzt er eine einfache

äussere OefFnung, die in den meisten Fällen völlig getrennt von der männlichen nach aussen

mündet. Bei Stylochus liegt die weibliche Geschlechtsöffnung zusammen mit der vor ihr

liegenden männlichen im Grunde einer seichten Vertiefung der äusseren Haut (Taf. 30, Fig. 7).

Bei Stylochoplana agilis und Discocelis tigrina hingegen mündet sie in die nämliche geräu-

mige Höhle, in welche auch der Penis von vorne und oben her hineinragt (Taf. 30, Fig. 13

u. 1 pss) und welche ihrem Baue nach völlig mit der Penisscheide der übrigen Polycladen

übereinstimmt. Bei diesen Formen gelangen also die männlichen und weiblichen Geschlechts-

producte durch eine gemeinsame äussere Geschlechtsöffnung nach aussen. Der weibliche Be-

gattungsapparat sämmtlicher Polycladen besteht aus folgenden Theilen. Die äussere Geschlechts-

öffnung führt zunächst erstens in einen bisweilen sehr geräumigen , bisweilen stark reducirten

Vorraum, Antrum femininum. Die Wand dieses Von'aums ist bisweilen von einer auf-

fallend dicken und kräftigen Muscularis umgeben, dann wird das Antrum femininum zu einer

Bursa copulatrix, denn sie ist dann höchst wahrscheinlich dazu bestimmt, den Penis in

sich aufzunehmen. Das Antrum setzt sich in einen zweiten Raum fort, der bei allen Polycladen

den weitaus grössten Theil des Begattungsapparates darstellt. Dieser Raum ist entweder eine

flache, aber umfangreiche Tasche , oder er ist ein langgestreckter Canal , dessen Wandung in

zahlreichen Längsfalten in das Lumen vorspringt und der in Folge dessen, wenn er sich mit

Lihalt füllt, sehr erweitert werden kann. In diesen zweiten Raum, dessen Muscularis äusserst

schwach entwickelt ist, münden von allen Seiten her die zahllosen fadenförmigen, dicht

gedrängten Ausführungsgänge der Schalendrüse. Ich nenne ihn deshalb die Schalendrüsen-

tasche oder den Schalendrüsengang. In ihm werden die Eier von ihrer Schale um-

geben. Er ist auf allen Figuren der Tafel 30 mit sdr bezeichnet, die Ausführungsgänge der

Schalendrüse sind als blaue Striche angedeutet. — Die Schalendrüsentasche setzt sich bei

allen Polycladen in einen engen, meist horizontal nach hinten verlaufenden Canal fort,

dessen Muscularis wieder etwas kräftiger ist. In das hinterste Ende dieses Canales, den ich

Ei ergang nenne und der auf den Figuren der Taf 30 mit eiff bezeichnet ist, münden

die zwei seitlichen Uteruscanäle von unten und von der Seite her ein {ue), nachdem sie sich

häufig kurz vor ihrer Einmündung zu einem unpaaren, gemeinsamen Endstück vereinigt haben.

Bei einigen Acotyleen setzt sich der Eiergang, wie wir schon im vorhergehenden Abschnitte
Zool. Station z. Neapel, Fauna und Flora, Golf vou Neapel. XI. Polycladen. 39
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gesehen haben, nacli hinten noch mehr oder weniger weit über die Einmündungssteile der

Uteruscanäle fort, vmd schwillt schliesslich /u einer hufeisenförmigen oder birnförmigen Blase

an, die ich als acc essorische Blase {ba) des weiblichen Geschlechtsapparates bezeichne.

Höchst auffallend ist das Verhalten des Eierganges bei Trigonoporus (Taf. 30, Fig. 8). Er ver-

längert sich nach hinten über die Einmündungssteile der Uteruscanäle hinaus in Form eines

eigenthümlich gebauten Canales, der hinter der weiblichen Geschlechtsöffnung auf der Ventral-

seite des Körpers nach aussen mündet (2)).

In Bezug auf die Lage der weiblichen Geschlechtsöffnung und des weiblichen Be-

gattungsapparates genügen wenige Bemerkungen. Bei den Acotyleen liegt der weibliche

Apparat stets unmittelbar hinter dem männlichen, so dass oft Theile des ersteren über den

hinteren Theil des letzteren zu liegen kommen. Am meisten ist dies bei Leptoplana Alcinoi

(Taf. 30, Fig. 5), Stylochus (Fig. 7) und Stylochoplana (Fig. 13) der Fall, bei denen auch

die weibUche Geschlechtsöffnung der männlichen sehr genähert, oder sogar bloss eine

äussere Oeffnung vorhanden ist. Da wir die Lage der männlichen Geschlechtsöffnung im

Körper schon besprochen haben , so brauchen wir nach dem vorstehend Gesagten über die

Lage der weiblichen Geschlechtsöffnung im Körper der Acotyleen keine weiteren Angaben zu

machen. Bei den Cotyleen ist die weibliche Geschlechtsöffnung und der weibliche Begattungs-

apparat oft ziemlich weit von der vor ihr liegenden männlichen Geschlechtsöffnung entfernt;

ihre Lage im Körper bedarf deshalb einer näheren T^^rörterung, zumal bei den Formen, bei

denen zwei oder mehrere nicht in der Medianlinie liegende männliche Geschlechtsöffnungen

und Begattungsapparate vorhanden sind. Bei Anonymus liegt die weibliche Geschleclits-

öffnung (Taf. 17, Fig. 1 $) unmittelbar hinter dem Mund und vor dem Saugnapf etwas hinter

der Körpermitte unter der Pharyngealtasche. Bei den Pseudoceriden ist die Lage des männ-

lichen Begattungsapparates etwas verschieden, je nachdem zwei getrennte seitliclie, oder nur

eine einzige mediane männliche Oeffnung vorhanden ist. In ersterem Falle (Thysanozoon,

Pseudoceros superbus) liegt der weibliche Apparat mit seiner äusseren Oeffnung in der Median-

linie unmittelbar hinter der Pharyngealtasche (Taf. 18, Fig. 4 $), in letzterem Falle drängt

sicli zwischen ihn und die hintere Wand der Pharyngealtasche der männliche Begattungs-

apparat hinein.

Bei den Euryleptiden ist die Lage des Aveiblichen Begattungsapparates eine viel con-

stantere als die des männlichen. Wo der männliche Apparat in der Nähe des hinteren Endes

der Pharyngealtasche liegt, wie bei Prostheceraeus und Eurylepta, da liegt der weibliche dicht

hinter ihm. Wo aber der männliche Apparat sich nach vorn verschiebt, sich der Mundöffnung

näliert, oder gar, wie bei Stylostomum, mit dieser gemeinschaftlich ausmündet, wo er in Folge

de.ssen unter die Pharyngealtasche zu liegen kommt, da nimmt der weibliche Begattungsapparat

an diesen LageVerschiebungen nur sehr geringen Antheil; er verbleibt am hinteren Ende der

Pharyngealtasche und ist dann oft, besonders bei Stylostomum (Taf. 25, Fig. 4, Taf. 30, Fig. 14)

vom männlichen Apparat ziemlich weit entfernt. Nur bei Oligocladus (l'af. 24, Fig. 3) kommt
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auch der weibliche Apparat wohl in Folge der grossen Längenausdehnung der Pharyngeal-

tasche unter diese zu liegen.

Der weibliche Begattungsapparat von Prosthiostomum (Taf. 24, Fig. 5, Taf. 29, Fig. 1)

liegt unmittelbar hinter dem männlichen, der seinerseits diclit hinter dem hinteren Ende der

Pharyngealtasche sich befindet.

I. Das Antrum t'emininuni. Dieses ist in der ganzen Tribus der Cotylea sehr

einförmig gebaut. Es bildet hier eine senkrecht über der weiblichen GeschlechtsöfFnung

liegende, ziemlich geräumige, runde Tasche (Taf. SOj, Fig. 15 «/"), die selten durch eine

quere Einschnürung in zwei übereinander liegende Taschen abgetheilt ist (Taf. 28, Fig. 1 aj\

vergleiche auch Taf. 18, Fig. 4 9, Taf. 24, Fig. 1 aj\ Fig. 5 a)\ Fig. 8, Taf. 25, Fig. 4 wa,

Taf. 27, Fig. 1 af). Der Hautmuskelschlauch setzt sich auf die Wand des Antrums fort,

wird aber bedeutend schwächer; die transversalen Muskeln desselben werden am Antrum zu

ßingmuskeln. Das Epithel des Vorraums ist eine Fortsetzung des Körperepithels , es ist ein

massig hohes, flimmerndes Cylinderepithel, in welchem sich keine Stäbchenzellen mehr unter-

scheiden lassen. Für die Pseudoceriden ist noch besonders hervorzuheben, dass das Antrum

in einer mehr oder Aveniger deutlichen, hügelförmigen Hervorwölbung der ventralen Körper-

wand liegt (Taf. 18, Fig. 4, 2 bei $, Taf. 22, Fig. 6 $). Das Antrum wird bei den Cotyleen

bei der Eierablage vorgestülpt, so dass die Oeffnung, durch welche dasselbe mit der darüber-

liegenden Schalendrüsentasche in Verbindung steht, bei dieser Gelegenheit zur äusseren Ge-

schlechtsöffnung wird.

In der Tribus der A cotylea ist das weibliche Antrum überall da, wo es nicht zu

einer Bursa copulatrix umgewandelt ist, äusserst reducirt und erscheint nur als ein kurzes,

enges, röhrenförmiges Verbindungsstück zwischen äusserer Geschlechtsöffnung und Schalen-

drüsentasche.

Bei folgenden Acotyleen ist das Antrum femininum zu einer kräftigen Bursa copu-

latrix umgewandelt: Planocera Graffii, Stylochoplana , Leptoplana vitrea, Leptoplana Alcinoi,

und wie man aus den im historischen Ueberblick mitgetheilten Beobachtungen von Quatre-

FAGES und MosELEY schliesseu kann, auch bei Leptoplana fallax und Planocera pelagica. Auf-

fallend ist es, dass gerade diese Formen diejenigen unter den Acotyleen sind , bei denen (mit

Ausnahme von Stylochoplana, deren Penis sonst kräftig und sehr musculös ist) der Penis ent-

weder wie bei Planocera ein dichtes Stachelkleid oder, wie bei den angeführten Formen von

lieptoplana, ein kräftiges, horniges Stilett besitzt.

Die Erklärung dieser so auffälligen Thatsache ist gewiss darin zu suchen, dass bei den

mit einer Bursa copulatrix ausgestatteten Formen eine normale Begattung vorkommt, wobei

der mit einem Stachelkleid oder mit einem Stilett bewaffnete Penis in die Bursa copu-

latrix eingeführt wird, die als dickwandiges, kräftiges Organ dazu ganz besonders geeignet

erscheint. Doch muss ich bemerken, dass ich bei keiner einzigen der angeführten Formen

die Begattung wirklich beobachtet habe.

Bei Planocera Graffii ist die Bursa copulatrix ein eiförmiges, umfangreiches, ziemlich

39*
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horizontal im Körper liegendes Organ, das sich an seinem hinteren Ende vermittelst der

Geschlechtsöffnung ($) nach aussen öffnet (Taf. 10, Fig. 1 u. 7 hc , Taf. 30, Fig. 6 hc). Die

äusserst dicke Muscularis dieses Organes (Taf. 10, Fig. 3 mc) besteht aus compact angeordneten,

verfilzten Muskelfasern, von denen die Ringfasern weitaus den grössten Bestandtheil ausmachen.

Diese letzteren scheinen indess meist nicht ganz rings um das Organ herumzulaufen, son-

dern sich mit zwei Enden an das Epithel des Centralcanals anzuheften, so dass sie nicht

ein© vollständige Kreislinie beschreiben. Auch Längsmuskeln kommen zerstreut in der Muscu-

laris vor. Da wo das Organ sich vorn in den Schalendrüsengang fortsetzt, verändert die

Muscularis etwas ihren Character ; in ihrem centralen, dem Epithel des Centralcanals anliegen-

den Theile unterscheidet man hier (Taf. 10, Fig. 6) eine innere Ringmuskelschicht (nw) und

eine dieser aussen anliegende Längsfaserschicht. In dieser Gegend wird überdies die Muscu-

laris von deutlichen Radiärmuskeln [rdm) durchsetzt. Das Epithel, welches die Bursa copu-

latrix innen auskleidet, ist ein massig hohes, flimmerndes Epithel dicht gedrängter schmaler

Zellen. Die innere Wand der Bursa ist der Länge nach gefaltet (Taf. 10, Fig. 3 u. 7), so dass

sich das Lumen offenbar beträchtlich erweitern kann.

Bei Stylochoplana agilis (Taf 12, Fig. 3 hc , Taf 30, Fig. 13 bc) liegt die grosse und

weite weibliche Geschlechtsöffnung ($) im oberen und hinteren Grunde der zu einem Atrium

genitale umgewandelten Penisscheide. Sie führt in eine senkrecht aufsteigende, zuerst weite,

und dann sich allmählich verengende Bursa copulatrix, welche von dem Atrium so wenig als

eine besondere Tasche abgesetzt ist, dass die an die hintere Wand des Penis sich ansetzende

Partie des Atrium (oder der Penisscheide) zugleich ihre vordere Wand bildet. Ihr Epithel

ist das nämliche , wie das des Atrium genitale. Ihre Muscularis {msc) ist characterisirt durch

die auffallend starke Entwickelung der Ringmusculatur. Ihre innere Wand springt , wie bei

Planocera Graffii, in Form von Längsfalten in das Lumen vor.

Bei Leptoplana Alcinoi (Taf. 30, Fig. 5) und I^eptoplana vitrea (Fig. 4) steigt die langge-

streckte Bursa copulatrix in der durch die Abbildungen veranschaulichten Weise von der weib-

lichen Geschlechtsöffnung nach vorn in die Höhe. Bei Leptoplana Alcinoi ist diese Steigung eine

ganz allmähliche, so dass die an beiden Enden sich stark verschmälernde Bursa beinahe horizontal

im Körper liegt. Da bei dieser Art die weibliche Geschlechtsöffnung beinahe unmittelbar hinter

der männlichen liegt, so kommt die Bursa dorsal über die Penisscheide zu liegen, so dass auf

einem Querschnitt des Körpers in der Gegend des mittleren Theiles der Penisscheide (Taf. 14,

Fig. 10) sowohl diese mit dem in ihr liegenden Penis, als auch die über ihr liegende Bursa

copulatrix {bc) durchschnitten wird. Bei Lept. vitrea hingegen Hegt die weibliche Geschlechts-

öffnung viel weiter hinter der männlichen, und die zuerst senkrecht aufsteigende, dann nach

vorn umgeknickte Bursa copulatrix liegt deshalb ganz hinter der Penisscheide. Bei beiden

Arten ist die innere Wand der Bursa gefaltet und von einem niedrigen, aus würfelförmigen

Zellen bestehenden Flimmerepithel (Taf 14, Fig. 10 bc) ausgekleidet. Die Muscularis besteht

aus einer kräftigen, keine Kerne enthaltenden inneren Ringmuskelschicht (?«*c), einer schwä-

cheren, äusseren Längsmuskelschicht {rtm), und aus wenigen, nach allen Seiten ausstrahlenden
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Radiärmuskeln. Schon in das vordere Ende der Bursa copulatrix, welches nicht scharf von

dem Schalendrüsengangc abgesetzt ist, münden immer dichter und zahh'eicher werdende Aus-

führungsgänge von Schalendrüsen ein.

2. Der Schalendr üsengang. Das Antrum femininum, oder die Bursa copulatrix,

wo eine solche entwickelt ist, setzt sich in einen zweiten Canal oder Schlauch fort, den

ich als Schalendrüsengang bezeichne, weil in ihn die die Eischale erzeugende &halendrüse

einmündöt. Bei den Acotyleen (mit Ausnahme von Cestoplana) ist der Schalendrüsengang ein

langgestreckter Schlauch, dessen innere Wand in zahlreichen Falten in das Lumen vorspringt.

Im Allgemeinen steigt er bei dieser Abtheilung vom Antrum aus in der Medianlinie nach vorn

in die Höhe vind biegt dann, unter der dorsalen Körperwand angelangt, nach hinten, von wo

er eine ganz kui'ze Strecke weit horizontal nach hinten verläuft (Taf. 30, Fig. 2, 3, 4, 5, 6,

7, 9, 10, 13, 16 sdr , Taf. 12, Fig. 3 ewd). Da bei den meisten Acotyleen das Antrum sehr

klein und unscheinbar ist, so hat es bei diesen Formen beinahe den Anschein, als ob die

äussere Geschlechtsöffnung direct in die Schalendrüse führe. Bei einigen Formen, besonders bei

Cryptocelis alba und compacta, ist der Anfangstheil des Schalendrüsenganges sehr beträchtlich,

taschenartig erweitert (Taf. 30, Fig. 2 und 3 sdr). Bei einzelnen wenigen Leptoplaniden ist sein

Verlauf etwas verschieden von dem oben angeführten. Bei Discocelis tigrina z. B., wo das kurze,

enge Antrum masculinum von hinten her in das Atrium genitale , resp. in die Penisscheide

einmündet (Taf. 13, Fig. 8 af. Taf. 30, Fig. 1 $), setzt sich dasselbe nach hinten in den Schalen-

drüsengang fort, der zuerst eng ist, sich dann erweitert und nach oben umbiegt u.nd schliess-

lich, unter der dorsalen Körperwand angelangt, sich wieder verengert und eine Strecke weit

nach hinten verläuft (Taf. 30 , Fig. 1 sdr). Bei Trigonoporus (Taf. 30 , Fig. 8) verläuft der

Schalendrüsengang als ein senkrecht stehender, ziemlich weiter Schlauch direct von dem

kleinen Antrum gegen den Hauptdarm empor; doch darf man diesen kleinen Modificationen

nicht viel Gewicht beilegen, da meist bei einer und derselben Art, je nach dem Reifezustande

des weiblichen Geschlechtsapparates, oder sogar auch iinabhängig davon, sich nicht unbe-

trächtliche Abweichungen in Form, Grösse und Lage des Schalendrüsenganges constatii'en

lassen. Bei Cestoplana z. B. steigt bei Individuen, deren Uterus noch nicht mit Eiern ange-

füllt ist, der Schalendrüsengang als ein wenig weiter Schlauch senkrecht in die Höhe (Taf. 30,

Fig. 11 sdr), während er bei völlig geschlechtsreifen, mit reifen Eiern erfüllten Individuen zu

einem niedrigen, aber umfangreichen, sehr weiten Sack ausgedehnt ist (Fig. 12 sdr).

In der Tribus der Cotylea zeigt der Schalendrüsengang überall dieselbe Form und Lage.

Mit dem unter ihm liegenden Antrum steht er durch eine ziemlich enge OefFnung in Ver-

bindung. Sein unterer, unmittelbar über dem Antrum, dessen Form er gewissermaassen

wiederholt, liegender Theil ist zu einer breiten und weiten, niedrigen Tasche erweitert, deren

Querdurchmesser bei reifen Thieren grösser ist , als der des Antrums. Dieser erweiterte

Theil setzt sich in einen senkrecht aufsteigenden engen Canal fort, der, unter dem Hauptdarm

(bei Anonymus unter der Pharyngealtasche) angelangt, sich in den Eiergang fortsetzt. Der

ganze Schalendrüsengang hat ungefähr die Form einer aufrecht stehenden Flasche mit
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niedrigem, aber sehr weitem Bauch und engem aber relativ langem Hals (Taf. IS, Fig. 4 eiwd^

Taf. 24, Fig. 1, 3, 5, 8 ewd, Taf. 25, Fig. 4 ewd, Taf. 27, Fig. 1 ewd, Taf. 28, Fig. 1 sd).

lieber den feineren Bau des Schalcndrüsenganges der Polycladen ist folgendes zu

bemerken. Er ist von einem niedrigen Flimmerepithel ausgekleidet, das aus sehr kleinen,

würfelförmigen Zellen mit schönem runden Kern besteht (Taf. 14, Fig. 10 sd, Taf 28, Fig. 1 sd).

Dieses Epithel ist nur dann deutlich zu unterscheiden, wenn die Schalendrüse noch nicht stark

entwickelt ist. Ist diese aber stark entwickelt, so dringen ihre fadenförmigen Ausführungsgänge

in so riesiger Anzahl und so dicht gedrängt zwischen den Epithelzellen hindurch an deren

innere Oberfläche, dass dadurch das Epithel undeutlich wird und nur dvirch die regelmässige

Anordnung der Kerne sich als solches verräth. Aus dem nämlichen Grunde ist auch die

Untersuchung der Muscularis sehr schwierig. Diese ist sicher bei allen Polycladen sehr schwach

entwickelt, am kräftigsten ist sie noch bei Leptoplana, besonders bei Leptoplana Alcinoi

(Taf. 14, Fig. 10 sd, msc) und vitrea. Sie besteht aus einer inneren Ringmuskelschicht, zu

der sich, sicher bei den zuletzt erwähnten Formen, deren Schalendrüsengang allmählich in

die stark musculöse Bursa copulatrix übergeht, noch eine zarte äussere Längsfaserschicht ge-

sellt. Ausserhalb der Muscularis liegt eine Schicht sich stark färbender Parenchymkerne, die

überhaupt die äussere Fläche der Muscularis aller derjenigen Theile des männlichen und

weiblichen Geschlechtsapparates auskleidet, bei denen in der Muscularis selbst keine Kerne

liegen. Wenn die Schalendrüse stark entwickelt ist, so kann man das Vorhandensein der

Muscularis nur aus der Existenz dieser Schicht von Kernen erschliessen (Taf. 28, Fig. 1), die

von der Schicht der Epithelkerne durch einen kleinen Zwischenraum getrennt ist.

Wie schon erwähnt, mündet in den Schalendrüsengang in seiner ganzen Ausdehnung

die von Keferstein richtig erkannte, als Eiweissdrüse beschriebene, von Minot als Gallertdrüse

bezeichnete Schalendrüse. Ich belege die Drüse mit diesem Namen, weil sie ganz die

gleiche Structur und Function hat, wie die gleichnamige Drüse der übrigen Plathelminthen.

Sie besteht aus einer Unzahl von Drüsenzellen, welche das I'arenchym des Körpers sowohl

dorsalwärts , als besonders ventralwärts in einem grossen Umkreis um den weiblichen Be-

gattungsapparat bevölkern. Jede Zelle setzt sich in einen feinen, fadenförmigen, soliden,

langen Fortsatz, den Ausführungsgang, fort. Die Fortsätze sämmtlicher Drüsenzellen conver-

giren von allen Seiten her, indem sie sich zwischen den im Parenchym eingebetteten Organen

hindurchwinden, gegen den Schalendrüsengang zu, dessen Mviscularis sie durchbohren und

zwischen dessen Epithelzellen sie hindurchtreten, um an dessen freier innerer Oberfläche aus-

zumünden. Von der riesigen Anzahl und weiten Verbreitung der Schalendrüsenzellen, die von

Minot fälschlich als Elemente vermeintlicher Eifutterstöcke aufgefasst worden sind, dürften die

Figuren 2 und 3 auf Taf. 14, und Fig. 1 auf Taf. 25, wo diese Zellen entweder mit sdz oder

mit ewd bezeichnet sind, eine Vorstellung erwecken. In Figur 1, Taf. 28 wird, soweit dies

überhaupt möglich, die Art der Vereinigung der Fortsätze dieser Drüsenzellen im Umkreise

des Schalcndrüsenganges veranschaulicht und in Fig. 1 , Taf. 1 4 sehen wir einzelne dieser

Fortsätze bei einem Exemplar von I^eptoplana Alcinoi , dessen Schalendrüse noch wenig
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entwickelt ist, in den hintersten, sich in den Eiergang fortsetzenden Theil des oberen, zurück-

laufenden Schenkels des Schalendrüsenganges hineindringen. Die Schalendrüse erstreckt sich

bei ganz reifen Thieren, die zur Eiablage vorbereitet sind, oft bis über die Mitte des Seitenfeldes

hinaus gegen die Peripherie des Körpers ; man findet ihre Drüsenzellen bei Cotyleen noch zu

beiden Seiten des Pharynx und hinter dem Saugnapf; bei Acotyleen von der Höhe des Mundes

bis gegen das hinterste Körperende. Ich habe schon früher ihre grosse Aehnlichkeit mit den

Speicheldrüsen und mit den extracapsulären Körnerdrüsen hervorgehoben, die so gross ist,

dass es sehr guter Präparate und aufmerksamer Beobachtung bedarf, um die drei zu beiden

Seiten des Pharynx und des männlichen Begattungsapparates durcheinander liegenden Drüsen-

zellenarten von einander zu unterscheiden, um so mehr, als sich ihre Fortsätze auf Schnitten

wegen ihres unregelmässigen, gewundenen Verlaufs nie grössere Strecken weit verfolgen lassen.

Am weitesten kann man sie natürlich auf Horizontalschnitten verfolgen. — Die Schalendrüsen-

zellen sind birnförmige Zellen mit deutlichem, bläschenförmigem, ein Kernkörperchen enthalten-

den Kern. Ihr Plasma ist dicht erfüllt von kleinen, sich mit Picrocarmin gelb färbenden

Secretkörnclien , welche in den stets mit solchen Körnchen dicht angefüllten Fortsätzen der

Zellen gegen die Ausmündungsstelle zu bewegt werden. Die Fortsätze sind so dünn, dass

nicht mehrere Secretkörner nebeneinander Platz in denselben finden. Da diese letzteren sich

stets viel intensiver färben, als der protoplasmatische Bestandtheil der Fortsätze, so haben

diese das Aussehen von aus aneinander gereihten Körnchen bestehenden Fäden. Es

scheint, dass bei den meisten Polycladen die in den oberen Theil des Schalendrüsenganges

einmündenden Drüsenzellen ein Secret liefern, das etwas von demjenigen verschieden ist,

welches in den unteren Theil des Ganges entleert wird. Wenigstens färben sich die Secret-

körnchen der in den oberen Theil einmündenden Drüsen anders als diejenigen der in den

unteren Theü einmündenden. Die ersteren färben sich mit Picrocarmin schwefelgelb, mit

Picro-Boraxcarmin etwas bräunlich gelb , die letzteren färben sich mit Picrocarmin rothgelb

oder braimgelb, mit Picro-Boraxcarmin dagegen meist dunkelroth. Dies Verhalten fiel mir

am meisten bei Leptoplaniden und besonders bei Discocelis avif, und führte mich auf die Ver-

muthung, dass die zuerst angeführten Drüsenkörnchen vielleicht die Eischale, die zuletzt

erwähnten die, die verschiedenen Eischalen eines Laichs verbindende Kittsubstanz liefern. — Bei

Discocelis habe ich die Drüsenkörnchen wegen ihrer Grösse besonders genau studiren können.

Die bald kurzen und dicken, bald langgestreckten, immer mehr oder weniger birnförraigen

Schalendrüsenzellen dieser Art zeigen mit Bezug auf ihren Inhalt bedeutende Verschieden-

heiten. In den einen ist das Plasma noch beinahe homogen. Dies sind offenbar junge

Drüsenzellen. In den anderen finden wir im Plasma (Taf. 13, Fig 5 B. C) äusserst kleine

Stäbchen- oder spindelförmige Secrctkörnchen [sk), die sich mit Picro-Boraxcarmin bräunlich-

gelb färben. Noch andere enthalten grössere, ebenfalls spindel- oder stäbchenförmige Secret-

körner, die sich mit Picro-Boraxcarmin intensiv schwefelgelb fiirben {A, D, E, sk). Daneben

kommen noch andere Zellen vor, welche grosse, runde Secretkörner enthalten, die von der

erwähnten Tinctionsflüssigkeit intensiv carminrotli gcfiirlit werden. Die grossen runden Körner
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werden vorzugsweise im unteren, erweiterten Theile des Schalendrüsenganges entleert, die

schwefelgelb sich färbenden, stäbchenförmigen Körner im aufsteigenden, sich verengenden

Theile, vmd die kleinen, braungelb gefärbten Körnchen im oberen zurücklaufenden und sich in

den Eiergang fortsetzenden Theile. Die Thatsache, dass die Secretkörner der Schalendrüse

bei Polycladen bisweilen eine bestimmte Form haben, spricht entschieden zu Gunsten der Auf-

fassung der Rhabditen als geformter Drüsensecrete. Die oben erwähnten stäbchenförmigen,

sich gelb färbenden Secretkörner der Schalendrüse sehen so vollständig wie gewisse Rhabditen

aus, dass, wenn man beiderlei Elemente isolirt und gemischt nebeneinander vor sich hätte, man

sie nur mit grosser Mühe von einander unterscheiden könnte.

Dass die Eischalen wirklich durch das Secret der Schalendrüse gebildet werden, ist als

vollständig sichere Thatsache zu betrachten, obschon ich den Vorgang selbst nie direct

beobachtet habe. Die Uteruseier sind bei sämratlichen von mir untersuchten Polycladen

schalenlos, ebenso die Eier, die man gelegentlich im Eiergang antrifft. Zwischen Uterus und

äusserer Geschlechtsöffnung existirt aber nur eine Drüse, welche die Schale bilden könnte,

allgemein bei allen Polycladen, nämlich eben die Schalendrüse. Die accessorische Blase kann

nicht in Betracht kommen, da sie nur vereinzelt bei Acotyleen angetroffen wird, die gelegten

Eier aber bei sämmtlichen Polycladen ohne bekannte Ausnahme in Eischalen eingeschlossen sind.

Ich habe mir viel Mühe gegeben, die Entwickelung der Schalendrüse zu verfolgen,

doch ohne Erfolg. Wahrscheinlich sind die Drüsenzellen ursprünglich Epithelzellen des

Schalendrüsenganges, die sich von ihren Genossen loslösen, in das darunter liegende Paren-

ch)"m einwandern und mit dem Epithel nur durch ihren Fortsatz in Verbindung bleiben. Bei

Eintritt der Geschlechtsreife sind die Drüsenzellen noch nicht so zahlreich und dicht gelagert,

und sie münden nur in einen beschränkten Theil des Drüsenganges ; bei vollständiger Ge-

schlechtsreife aber wird ihre Zahl enorm gross, und sie münden dann oft nicht nur in den

Drüsengang, sondern auch, allerdings mehr vereinzelt, in die benachbarten Theile des Antrum

femininum und des Eierganges.

Die Schalendrüse ist eines der Organe, welche bei geschlechtsreifen Thieren an der

Bauchseite am auffälligsten durchschimmern. Sie erscheint hier nach Keferstein als eine

»weissliche trübe Wolke«. Ich möchte ihr Aussehen besser so beschreiben, dass sie einen aus-

gedehnten, runden weisslichen Hof bildet, der gegen die weibliche Geschlechtsöffnung zu immer

intensiver weiss wird, während an der Peripherie die allmählich schwächer werdende weiss-

liche Färbung ganz unmerklich in die Grundfarbe des Körpers übergeht. Oft sieht man sogar,

wie schon Mertens vom Hoden bemerkte, für den er die Schalendrüse hielt, eine strahlen-

förmig von seinem Mittelpunkte ausgehende Streifung, welche der äussere Ausdruck der An-

ordnung der Ausführungsgänge der Schalendrüsenzellen ist. Auf der Rückenseite des Körpers

ist von der Schalendrüse nie etwas zu bemerken.

3. Der Eiergang. Das innnere Ende des Schalendrüsenganges setzt sich bei allen Po-

lycladen in einen meist nach hinten verlaufenden, bisweilen jedoch etwas ventralwärts ab-

steigenden, ziemlich engen Canal fort, in welchen die beiden seitlichen Uteruscanäle einmünden.
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Ich bezeichne diesen Canal, der verschieden lang, aber stets ,enger, kürzer und unansehnlicher

ist, als der Schalendrüsengang , als Eiergang. Sein Epithel ist stets ein zierliches, regel-

mässiges, mit ziemlich langen, dicht stehenden Cülien bekleidetes Cylinderepithel mit ovalen

runden Kernen (Taf. 16, Fig. 12 e, Taf, 28, Fig. 1 eiff). Er besitzt immer eine eigene Muscu-

laris (Taf. 16, Fig. 12), die stets kräftiger ist als die Muscularis des Schalendrüsenganges und

die aus einer nicht kernhaltigen Ringmuskelschicht (vv«) besteht, welcher aussen in vielen

Fällen noch eine zarte Längsmuskelschicht anliegt. Aussen an der Muscularis liegt die mehr-

fach erwähnte Schicht von Parenchymkernen {k). Ziemlich verschiedenartig ist bei den Po-

lycladen die Art (k'r Einmündung der Uteruscanäle in den Eiergang. Schon bei Besprechung

dieser letzteren habe ich erwähnt, dass sie bei den Cotyleen hinter der weiblichen Geschlechts-

öffnung im Bogen ineinander übergehen. Der Eiergang mündet nun in dieser Tribus ganz

einfach von vorne her in der Medianlinie in den Verbindungsgang der Uteruscanäle ein

(Taf. 30, Fig. 14, 15, 20 iie, Taf. 28, Fig. 1 iie, vergleiche auch die Abbildungen von me-

dianen Längsschnitten verschiedener Cotyleen auf Taf. 24, 25, 27). Eine Ausnahme con-

statirte ich nur bei Thysanozoon, in dessen Eiergang bei völlig reifen Thieren drei Paare von

Uteruscanälen einmünden. Ganz so wie bei den Cotyleen ist die Verbindung des Eier-

ganges mit dem Uterus bei den Arten der Gattung Planocera, die zum Typus von Plano-

cera villosa gehören, ferner bei Cestoplana; hier mündet in das hinterste Ende des Eier-

ganges jederseits ein Uteruscanal (Taf. 30, Fig. 16 »e, Fig. 11 und 12 ite). Diesen Formen

schliessen sich unmittelbar an die Gattungen Stylochus (Taf. 30, Fig. 7), Cryptocelis (Fig. 2

und 3) und Leptoplana pallida (Fig. 10), bei denen die Uteruscanäle sich unmittelbar unter

dem hintersten Ende des Eierganges in der Medianlinie zu einem gemeinsamen, sehr kurzen

End.stücke verbinden, welches in das hintere Ende des Eierganges einmündet. Bei Leptoplana

tremellaris (Taf. 30, Fig. 9) bildet der Eiergang hinter der Einmündung dieses unpaaren Ver-

bindungsganges der beiden Uteruscanäle eine gering entwickelte hintere Ausbuchtung. Der

erwähnte Verbindungsgang ist etwas länger bei Planocera Graffii (Fig. 6), Stylochoplana

(Fig. 13), Discocelis (Fig. 1), Leptoplana Alcinoi und Lept. vitrea (Fig. 4 u. 5). Er läuft bei

allen diesen Formen, die durch den Besitz einer accessorischen Blase als hinterer Verlänge-

rung des Eierganges characterisirt sind, von seiner Einmündungssteile in den Eiergang un-

mittelbar unter diesem etwas nach vorn, bevor er sich in die beiden Uteruscanäle spaltet.

Am längsten ist er bei Trigonoporus (Fig. 8 ue), wo er als ein enger Canal vom Eiergang aus

senkrecht heruntersteigt, um erst, wenn er über dem ventralen Hautmuskelschlauch angelangt

ist, die beiden seitlichen Uteruscanäle in sich aufzunehmen. In Bezug auf die Structur des

Verbindungscanais ist zu bemerken, dass derselbe, wie auch die x\nfangstheile des Uterus,

mit dem Eiergange seinem Baue nach übereinstimmt. Nur ist seine Muscularis bedeutend

schwächer. Bei Trigonoporus mündet in die Dorsalseite des Eierganges an einer der Ein-

mündung des gemeinsamen Endstückes der Uteruscanäle gerade gegenüber liegenden Stelle

(T'af. 30, Fig. 8 dr) ein Büschel birnförmiger Drüsenzellen unbekannter Function.

4. Die accessorische Blase des weiblichen Begattuugsapparates, über deren Verbrei-

Zool. Station z. Neapel, Fanna und Flora, üolf von Neapel. X!. Polycladen. -lU
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tung und wahrscheinliche Bedeutung ich schon bei Besprechung der Uterus- und Eileiterdrüsen

Näheres mitgetheilt habe, ist am wenigsten entwickelt bei Planocera Grafüi und Leptoplana

vitrea. Bei der ersten Art ist sie eine kurze und ziemlich enge , birnförmige hintere Fort-

setzung des Eierganges über die Einmündungssteile des gemeinsamen Verbindungsstücks der

Uteruscanäle (Taf. 30, Fig. 6) hinaus. Sie reicht hinten nicht einmal bis zum vorderen Ende

der Bursa copulatrix. Die kaum stärker entwickelte accessorische Blase von Leptoplana vitrea

ist dadurch characterisirt, dass sie durch quere Einschnürungen in hintereinander liegende An-

schwellungen zerfäUt (Fig. 4 ba). Sie erinnert also etwas an die von Jensen beschriebene

accessorische Blase von Leptoplana Droebachiensis. Bei Stylochoplana (Taf. 12, Fig. 2 u. 3 ha,

Taf. 30, Fig. 13 ba), Leptoplana Alcinoi (Taf. 30, Fig. 5 ba), L. fallax (nach Quatrefages) und

L. Droebachiensis (nach Jensen) liegt die kugelige, accessorische Blase hinter der Bursa co-

pulatrix und hinter der weiblichen GeschlechtsöflFnung. Der Eiergang setzt sich von der

Einmündungssteile des Uterus nach hinten in einen langen Canal fort, um sich mit dieser

Blase in Verbindung zu setzen. Dieser Canal hat ganz den Bau des Eierganges. An der

Blase selbst habe ich nie eine Muscularis nachweisen können. — Den Bau der hufeisen-

förmigen, accessorischen Drüsenblase von Discocelis tigrina habe ich schon oben (S. 300 u. 3(11)

geschildert. — Oscar Schmidt und Jensen haben, ersterer für Leptoplana Alcinoi, letzterer für

Leptoplana Droebachiensis, hervorgehoben, dass unmittelbar hinter der accessorischen Blase die

Commissur der hinteren Schenkel der grossen Samencanäle liegt. Ich kann dieses Verhalten für

Stylochoplana (Taf. 12, Fig. 1, 3 vffs^), Leptoplana Alcinoi (Taf. 13, Fig. 2 hvsk) und Discocelis

tigi'ina (Taf. 13, Fig. 1) bestätigen. Mit Recht sagt (). Schmidt, dass man versucht sein könnte, an

eine Einmündung der Samencanäle in die Blase zu denken. Wie ihn aber genaue Unter-

suchung davon überzeugt hat, dass ein solcher Zusammenhang nicht stattfindet, so muss auch

ich auf Grund meiner an Schnitten und am comprimirten Thier angestellten Untersuchungen

eine solche Verbindung entschieden in Abrede stellen.

Eine im höchsten Grade eigenthümlichc, nicht nur bei den Polycladen, sondern über-

haupt bei den Turbellarien ganz allein stellende Einrichtung zeichnet den weiblichen Be-

gattungsappai-at von Trigonoporus cephalophthalmus aus (Taf. 30, Fig. S). Bei dieser

neuen Art und Gattung verlängert sich der Eiergang über die Einmündungssteile des unpaaren

Verbindungsstückes mit dem Icterus (we) hinaus nach hinten und unten in einen Canal [vk],

der schliesslich in einiger Entfernung hinter der weiblichen Geschlechtsöffnung auf der Bauch-

seite in der Mittellinie nach aussen mündet (Qi). Dieser Canal ist mit einem massig holien

Flimmerepithol (Taf. IG, Fig. 5 e) ausgekleidet. Er ist, ähnlich wie der Stiel der accessorischen

Blase von Leptoplana Droebachiensis und Lept. vitrea, durch regelmässig sich wiederholende,

zahlreiche Einschnürungen in hintereinander liegende Blasen abgetheilt. Der Canal besitzt

eine kräftige Ringmusculatur [m), welche besonders in den Einschnürungen compact entwickelt

ist, so dass sie hier eine Sphinctermusculatur {sm) des engen Verbindungsstückes zwischen zwei

aufeinander folgenden Blasen darstellt. Zwischen Ringmusculatur und Epithel beobachtete ich

an vielen Stellen ausserdem noch Längsfasern. Es schien mir auch, als ob von den Einschnü-
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rungen Radiärfasern ausstrahlen, die also Dilatatoreu der Einschnürungen darstellen würden ; ich

bin aber der Beobachtung nicht ganz sicher. Jedenfalls hat der Canal seiner Structur nach

viel Aehnlichkeit mit den Darmästen, und es ist wohl kaum vai bezweifeln, dass er eine

Pumpe darstellt, durch welche entweder Stoffe von aussen nach innen in den Eiergang, oder

aus dem Eiergang nacli aussen befördert werden. In letzterem Eallc könnte es sich nur um
Eier handeln; da diese aber den Schalendrüsengang passiren müssen, um von der Eischale

umhüllt zu werden, so ist nicht daran zu denken , dass durch den in Frage stehenden Canal

Eier nach aussen entleert werden. Es bleibt also nur die Möglichkeit, dass Stoffe von aussen

in den Eiergang hineingepumpt werden, und da könnte man vielleicht vermuthen, dass die

Pumpe dazu dient, Samenmassen in den Begattungsapparat hinein zu befördern. Da ich in

dem Canal keinen Inhalt angetroffen habe, so muss die Frage unentschieden bleiben. In

morphologischer Beziehung erinnert der Canal, insofern er eine Verbindung zwischen der Ein-

mündungsstelle des Uterus in den Eiergang einerseits und der Aussenwelt andererseits darstellt,

einigermaassen an den LAURER'schen Canal der Trematoden und Cestoden.

Die Entwickelung der Begattungsapparate.

Die Anlage der Begattungsapparate erfolgt bei den Polycladen erst spät, lange Zeit

nachdem die Thiere schon die Form der geschlechtsreifen Individuen angenommen haben.

Sie fällt zusammen mit dem Eintritt der Eeife der keimbereitenden Organe. Die Entwicke-

lung der Begattungsapparate muss sehr rasch vor sich gehen, nach dem Umstände zu schliessen,

dass man unter den sehr verschieden grossen Individuen der häufigsten Arten nur sehr selten

solche antrifft, bei denen die erwähnten i\pparate gerade in der Bildung begriffen sind. Meine

Beobachtungen beziehen sich auf Thysanozoon Brocchii, Pseudoceros velutinus und Lepto-

plana trcmellaris, und zeigen auf das deutlichste , dass sich die Begattungsapparate überall in

derselben Weise bilden, und dass sich der männliche Apparat ganz so anlegt, wie der weib-

liche. Zunächst beobachtet man an der Stelle des zukünftigen Organes eine dichte Ansamm-

lung von Kernen über der ventralen Körperwand (Taf. 18, Fig. 5 ««vjf, Taf. 20, ¥ig. 14). Die

Kerne sind so dicht gedrängt, dass ich die Natur der Zellen, zu denen sie gehören, nicht

erkennen konnte, jedenfalls sind es BildungszeUen von Muskeln, vermischt mit Parenchym-

zellen. In diese Zellmasse wuchert bald eine anfangs solide Einstülpung des äusseren Körper-

epithels hinein (£at 22, Fig. 9 2), die rasch wächst, tiefer in den Körper hineindringt und

ein Lumen erhält. Sehr bald bildet sich bei der Einstülpung , welche die Anlage des männ-

lichen Begattungsapparates von Thysanozoon und Pseudoceros bildet, das Antrum masculinum

als eine secundäre, ringförmige Ausstülpung in das umgebende Gewebe hinein (Taf. 20,

F'ig. 16). Eine zweite solche Ausstülpung, welche über der ersten sich bildet, wird zur Penis-

scheide, während sich die Körnerdi'üse und die Samenblase als sackförmige Ausbuchtungen im

Grunde der ursprünglichen Einstülpung der Körperwand anlegen (Taf. 22, Fig. 9 pss, kd, sbl).

Fig. 5, Taf. 14 stellt einen medianen Längsschnitt durch die Anlagen der Begattungsapparate

40»
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von Leptoplana tremellaris dar. JJie Anlage des männlichen Begattungsapparates ist auf diesem

Stadium eine canalförmige Einstülpung der äu.sseren Haut, die sich oben, d. h. in ihrem

Grunde, in zwei übereinander liegende, blind endigende Säcke getheilt hat, von denen der

obere die Anlage der Samenblase, der untere die Anlage der Körnerdrüse darstellt. Ein Ver-

gleich der Fig. 5 mit Fig. 9 veranschaulicht die Beziehungen zwischen der Anlage und dem
ausgebildeten Apparat. Die Anlage des weiblichen Apparates (2) ist ein noch nirgends aus-

gebuchtetes Rohr, das indess schon, wie der ausgebildete Apparat, S förmig gekrümmt ist, so

dass man leicht errathen kann, welcher Theil der Anlage zum Schalendrüsengang und jyelcher

zum Eiergang wird. Bei Thysanozoon sah ich die Anlage der Schalendrilsentasche als eine

einfache Erweiterung der canalförmigen Einstülpung. lieber die\ Entstehung des Uterus und

der grossen Samencanäle kann ich leider keine entscheidenden \Beobachtungen '.mittheilen.

Nach einem nicht genügenden Präparate von Prostheceraeus vittatus scheinen sie sich als Aus-

stülpungen des Eierganges, resp. der Samenblase, anzulegen.

\

Hilfsorgane zur Begattung und zur Eierablage.

Keferstein (1868. 102. pag. 7) erwähnt bei Leptoplana tremellaris eine tiefe, zwi-

schen männlicher und weiblicher Geschlechtsöffnung liegende Einsenkl^ng der äusseren Haut

und bildet dieselbe auf Tab. 1, Fig. 1 u. 3 (a) ab. Auch ich habe sie bei der nämlichen Art

stets aufgefunden (Taf. 30, Fig. 9 .sii). Sie hat ganz die Structur des Saugnapfes der Cotyleen.

Die Basalmembran wird an ihr sehr dünn, das Körperepithel haftet fest an der Wand der

Grube. Die inneren Längsmuskeln des ventralen Hautmuskelschlauchs setzen sich an den

Boden der Grube an, wie die Längsmviskeln an die Haftscheibe des Cotyleensaugnapfes. Die

Sauggrube von Leptoplana liegt unmittelbar vor der weiblichen Geschlechtsöffnung. Diese

ihre Lage lässt vermuthen, dass sie bei der Begattung dazu dient, die beiden in Copulation

befindlichen Individuen gegenseitig zu befestigen. Sie mag auch zur Anheftuug d^s Kör-

pers an irgend einer LTnterlage verwendet werden, und so hauptsächlich bei der Eier-

ablage Dienste leisten. Ich habe auch noch bei anderen Leptoplaniden Haftapparate in der

Nähe der Begattungsorgane angetroffen. Bei Leptoplana vitrea (Taf. 30, Fig. 4 sn) ist die

Haut zwischen der männlichen iind weiblichen Geschlechtsöffnung eigenthümlich modificirt.

Sie bildet Erhöhungen und Vertiefungen, Höcker und Gruben. Das Epithel enthält in diesem

Bezirk keine Stäbchen und haftet fest am Körper. Die Basalmembran ist äusserst dünn. Der

Hautmuskelschlauch lässt die im übrigen Körper deutlichen Schichten nicht erkennen. Die

inneren Längsmuskeln heften sich an den verschiedensten Stellen an die Haut an. Der ganze

Bezirk stellt offenbar einen Saugnapfapparat vor. Ganz ebenso umgewandelt, wie bei Leptoplana

vitrea, ist die Haut bei Trigonoporus zwischen und im nächsten Umkreis der beiden weiblichen

Genitalöffnungen. Auffallend ist hier die überaus grosse Zahl und dichte Anordnung der

dorso-ventralen Muskelfasern, die sich an diese Saugfläche anheften und die offenbar als Re-

tractoren wirken.
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ZWEITER ABSCHNITT.

ONTOGENIE.

Die Ontogeiiie ist derjenige Zweig der Polycladeiikunde , der diuik den neuesten sorg-

fältigen Untersuchu^ngen von Hallez, Götte vmd Selenka am besten bearbeitet worden ist,

so dass ich bei der Untersuchung der Entwickelung der Polycladen mein Hauptaugenmerk

auf solche specielle Punkte concentriren konnte, welche von den erwähnten Forschern ent-

weder gar nicht oder nur ilüchtig berücksichtigt worden sind, in erster Linie auf den Bau

und die Entwickelung der pelagischen Larven, die unter dem Namen der MüLLER'schen be-

kannt sind, und auf ihre Umwandlung in das junge Gesclilechtsthier. Die Eier von Discocelis

tigrina erwiesen sich jedoch als so günstige Objecto für das Studium der Dotterfurchung, dass

ich auch verleitet wurde, die von einander in mehreren wichtigen Punkten abweichenden An-

gaben der oben erwähnten Forscher zu controliren. Ich kam dabei zu Resultaten, die im

Ganzen mit den von Selenka erhaltenen übereinstimmen, aber doch auch wieder in einigen

Punkten abweichen. Besonders wünschenswerth erschien mir eine genaue Untersuchung der

Entwickelung der Embryonen innerhalb der Eischal^i von der Anlage der Keimblätter bis zum

Ausschlüpfen. Mit dieser Untersuchung habe ich mich drei Sommer hindurch abgeplagt, ohne

befriedigende Resultate zu erhalten. Es gelang mir nicht, ein Mittel ausfindig zu machen,

die jungen Embryonen unverletzt aus der Eischale zu isoliren und sie mit Hilfe der Schnitt-

methode zu untersuchen. Innerhalb der vmdurchlässigen Eischale Hessen sie sich nicht färben.

Die Untersuchung der lebenden Embryonen aber wird sehr erschwert durch das beständige

Rotiren derselben und dadurch , dass die Zellen und Organanlagen nie scharf abgegrenzt

erscheinen. — Die Vorgänge der Befruchtung und der Ausstossung der Richtungskörper habe

ich vollständig unberücksichtigt gelassen.

Ich werde im ontogenetischen Theü die Beobachtungen der früheren Autoren nicht so

ganz ausführlich mittheilen, wie dies im anatomisch-histologischen Abschnitt geschehen ist, und

im systematischen Theil geschehen wird. In entwickelungsgeschichtlichen Werken haben die

Abbildungen meist eben so viel Wcrth wie der Text; die Forscher, die in Zukunft sich mit

der Ontogenie der Polycladen beschäftigen werden, werden deshalb stets die Originalarbeiten

ihrer Vorifän^er consultiren müssen.

[Cr,

\u.-
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I. Die Eierablage.

Historisches. Der erste, der den Laich der Polycladeu beobachtete, war Dalykll 1S14. 12).

Er sah seine Planaria flexilis (wahrscheinlich Leptophvna tremellaris) Tausende von Eiern an die Wand der

Gefasse ablegen. Die Eierahlage dauerte vom December bis Mai. Fast 4 U Jahre später (lbri2. CSi theiltc der-

selbe Beobachter wiederum Notizen über die Eierablage von Polycladeu mit, Avelchen zu Folge Eurylepta cor-

nuta Ende April zahlreiche kleine Eier in einer einschichtigen Lage an die Wand der Gefässe ablegt. Als

Fortpflanzuugszeit der Planaria flexilis (Lept. tremellaris) nennt er jetzt den Monat August. Planaria ma-

culata soll vom August bis zum December Eier ablegen. Die Eier werden auch bei den zwei zuletzt erwähn-

ten Arten zu Platten vereinigt. Ueber die Eier der Plan, flexilis bemerkt Dalyell, dass sie anfangs in vier

Abtheilungen getrennt zu sein scheinen, als ob sie vier Embryonen enthielten. Später verschwinde die Vier-

theilung, und aus jedem Ei schlüpfe nur eine Larve. Die verlassenen Eiplatten vergleicht Dalykll mit

Honigwaben. Die von Dalyell erwähnten vier Abtheilungen des Eies sind zweifellos weiter nichts als die

vier er,sten Furchungskugeln. — Girari) ,1847. 54, 1851. 60, 1854. 72) beschrieb die Eierablage bei seiner

Planocera elliptica. Die Eier dieser Form werden dicht gedrängt, in transversale Reihen angeordnet, in

eine sich erhärtende Schleimschicht abgelegt. — Schmarda (1859. 82. pag. 30) fivnd in Belligamme einen

durchsichtigen, in Form einer bandförmigen Spirale abgesetzten Laich in verschiedenen Stadien der Ent-

wickelung. Da an den Embryonen kleine Zotten hervorsprossten, so vermuthete Schmarda, dass sie zu

Thvsanozoon gehören. Wenn der von Schjiari).\ beobachtete Laich überhaupt einer Polyclade angehörte,

so müssen die »kleinen Zotten« offenbar als Larvenfortsätze gedeutet werden. — Vaillant (18(10. 97, 1868.

103. jjag. 99— 100) und Keferstein (1868. 102. pag. 32) bestätigten die Angaben von Dalyell über den

Laich von Leptoplana tremellaris. Nach Vaillaxt besteht derselbe aus zahlreichen kugeligen Eierkapseln,

die durch eine gelbliche, amorphe Substanz zu kleinen, regelmässig gestalteten Platten vereinigt sind,

welche eine Oberfläche von 4— 10 Quadratmillimeter bedecken und gewöhnlich an der Unterseite von Steinen

befestigt sind. Nach Kefersteix ist »jedes Ei von einer dicken, nicht eng anliegenden Hülle von Eiwciss,

das von der Eiweissdrüse abgesondert wird, umgeben, mittelst der die gelegten Eier aneinander kleben und

so meistens längliche Eiweissplatten herstellen, in deren kugeligen, in einer Schicht gelegenen Hohlräumen

die Eier sich befinden.« Wenn die Embryonen sich der Reife nähern, trennen sich die Eiweisshüllen »häufig

theilweise voneinander und zeigen sich als niedrige, sechsseitige Säulen, deren Inneres kugelig ausgehöhlt

ist. Auf der Innenseite dieser Aushöhlung springen eine grosse Menge feiner Leisten scharf vor, welche

gewöhnlich kreisförmige oder rundliche Maschenräume bilden.« — Die neueren Forscher Hallez 1S79. 135.

])ag. 95), GÖTTE (1S81. 14 6. pag. 3) und Selenka (1881. 144. pag. 8) bestätigten für verschiedene Formen von

Polycladen die nämliche Art der Eierablage, wie sie schon von den früheren Beobachtern übereinstimmend

beschrieben wurde. Bei Prostheceraeus vittatus (Eurylepta cristata; werden die Eier nach Selexka in etwas

abweichender Weise abgelegt, jedes einzelne Ei wird nämlich »durch einen kurzen Stiel befestigt((. und die

»die Eier verklebende Ivittmasse ist ganz unbedeutend.« Selexka constatirt überdies, wie dies schon Girari)

für Planocera elliptica gethan hatte, dass bei Prostheceraeus bisweilen statt eines einzigen Eies deren zwei

in einer Eischale liegen. Bei einer nicht bestimmbaren Form traf er »sogar regelmässig 8— 16 Eier von einer

gemeinsamen Hülle umschlossen.« Zwischen Ei und Eihülle liegt eine gerinnbare Flüssigkeit. Selexka

spricht mit Rücksicht auf die ringförmigen Verdickungen der Eischale die Vermnthung aus, dass sie viel-

leicht von Zellabdrüiken herrühren. Eine ähnliche Vermutluing hatte schon A'aillaki' pag. lOo ausge-

sprochen.
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Ich habe zu den Beobachtungen meiner Vorgänger über die Art der Eierablage der Po-

lycladen nur weniges hinzuzufügen. Alle Arten, deren Eier ich kennen gelernt habe, mit

Ausnahme einer einzigen, legen dieselben zu den so oft beschriebenen krustenartigen, einschich-

tigen Platten vereinigt auf Algen, Steinen — im Aquarium meist an den Wänden der Gefässe

— ab. Sie scheinen glatte Oberflächen zu diesem Zwecke vorzuziehen. Legt man glatte Steine

an den Boden der Gefässe, so legen sie die Eier mit Vorliebe an der Unterseite derselben

ab. Von den Algen scheinen ihnen die Ulven am besten zu behagen. Bei der Eierablage

heften sich die Thiere, und zwar die mit Saugnäpfen ausgestatteten Formen mit Hilfe dieses

Organes an der Unterlage fest an , bleiben ruhig liegen und lassen in ganz regelmässigen

kurzen Zwischenräumen je ein Ei aus ,der Geschlechtsöff'nung hervortreten. Die OefFnung

wird dabei meist etwas vorgestreckt, so dass sie auch bei den Formen, die keinen weiblichen

Geschlechtshügel haben, an die Spitze einer kleinen, niedrigen Hervorragung zu liegen kom-

men. Das austretende Ei wird jeweilen neben das unmittelbar vorher abgelegte befestigt , so

dass das Thier eine Querreihe von Eiern vollendet , bevor eine zweite , sich unmittelbar an

die erste anschliessende in Angrifl^ genommen wird. Im einzelnen finden sich zahlreiche Ver-

schiedenlieiten in der äusseren Form und in der Grösse der Eierplatten, bald sind sie rund-

lich, bald ganz unregelmässig gestaltet, bald bilden sie Zickzackfiguren, wie z. B. bei Discocelis

tigrina. Am Ende der Arbeit angelangt, halten die Thiere gewöhnlich nicht mehr am Schema

der Anordnung der Eier fest, sie scheinen, wie schon Girard bemerkte, der Arbeit über-

drüssig und müde zvi sein, fangen an langsam fort zu kriechen, legen aber dabei immer noch

Eier ab, so dass die zuletzt gelegten Eier in einer einfachen Reihe über den Rest der Eier-

platte hervorragen und die Richtung andeuten, in welcher das Thier seine Arbeitsstätte ver-

lassen hat. Die grössten Eierplatten produciren die Pseudoceriden (Thysanozoon , Yungia),

und dann auch Stylochus pilidium, welcher zugleich die kleinsten Eier Uefert. Bei den Eury-

leptiden sind die Eier vermittelst eines Stieles an der Unterlage befestigt, und sie sind miteinander

nur durch spärliche Kittsubstanz verbunden, wie auch Selenka hervorhebt. Bei den Pseudo-

ceriden ist die Eischale mit einem runden Deckel (Taf. 36, Fig. 20 d) versehen, welcher beim

Ausschlüpfen der Larven sich vom Rest der Eischale loslöst. Der Deckel hat gezähnte Ränder,

welche in eben solche Ränder der Oeffnung der Eischale hineinpassen. Vor dem Ausschlüpfen

der Larven ist das Vorhandensein eines Deckels nur durch eine wenig auffallende, kreisförmige

Naht angedeutet. Wenn mich mein Gedächtniss nicht täuscht, so werden die Eischalen mit

der Seite, an der der Deckel liegt, an der Unterlage befestigt. — Ganz verschieden von dem

Laich aller anderen Polycladen ist derjenige von Cryptocelis alba. Er bildet keine Platten,

die Eischalen sind vielmehr zu einem runden, dicken Ring von der Form eines Strohkranzes

vereinigt, der frei in den Sand abgelegt wird. Meist sind Sandkörnchen mit der Kittmasse

verbunden.

Die von Vaillant, Keferstein und Selenka erwähnten ringförmigen Sculptviren der

Eischale habe auch ich beobachtet. Es sind wenig erhabene leistcnförmige Verdickungen der

Schale. Die Vermuthung Selenka's, dass sie durcli Zellalnlrücke licrvorgerufen werden, er-
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scheint mir sehr begründet. Da die Ausführungsgäuoe der Schalendrüseuzcllen dicht gedräui^t

zwischen den Epithelzellen des Schalendrüsenganges ausmünden, und also gewissermaassen die

Gi'enzen dieser Zellen markiren, so ist es sehr erklärlich , dass an diesen Grenzen reichlicher

Secret angehäuft, dass die Eischale an diesen Stellen dicker wird. Nur eine Schwierig-

keit stellt sich der Erklärung entgegen: die Epithelzellen des Schalendrüsenganges sind viel

kleiner als die durch die ringförmigen Verdickungen der Eischale begrenzten Felder. Doch

'ist diese Schwierigkeit eine nur scheinbare, denn wenn ein Ei in den Drüsengang eintritt, so

muss sich derselbe nothwendig ausdehnen, erweitern, dabei müssen die Epithelzellen platter

lind umfangreicher werden. Gewöhnlich wird je nur ein Ei von einer Eischale umhüllt; bei

Cryptocelis alba fand ich häufig deren zwei in einer Eikapsel, bei Stylochus neapolitanus drei

oder vier, bei Prosthiostomum siphunculus beinahe stets zwölf.

Ueber die Zeit der Eierablage giebt folgende Tabelle Aiifschluss.

Gattung und Art

Stylochus neapolitanus .

Stylochus pilidiuni .

Discocelis tigriua

Crvptocelis alba

|A1

toi)lana
-J

trt

1
pallida .

/

Alcinoi

Leptoplana -] treiuellaris

Zeit der Eierablage.

Juui — Auffust.
r

~

Mai — September.

Juli — September.

Februar — Juli.

Januar — December.

Gattung und Art

Yungia aurantiaca .

Thysanozoou Brocchii .

Pseudoceros maxinius .

Cycloporus papillosus .

Eurylepta cornuta .
,

Stylostomum variabile .

Prosthiostomum si])luuiculus

Zeit der Eierablage.

Mai — Sejjtember.

April — September.

August.

Mai.

Juni.

Juli.

Mai, Juni.

Aus dieser Tabelle, zu der ich nur meine eigenen, hier in Neapel gesammelten Notizen

benutzt habe, geht liervor, dass die Polycladen, mit Ausnahme der Arten der Gattung Lepto-

plana. mit V'orliebe im Sommer ihre Eier ablegen.



II. Die Aiisstossimg der Riclitimgskörper und die Befriichtimg.

Da ich diese Erscheinungen nicht zum Gegenstände eigener Untersuchungen gemacht habe, so be-

schränke ich mich darauf, die bisherigen Beobachtungen kurz zusammenzufiissen. Nach Hallez (1879. 135.

pag. 95— 96: hätte Gikar]) (1S74. 72- die Befruchtung des Eies von Phinocera elliptica beobachtet. Hallez

citirt zur Stütze seiner Behauptung einen Passus, der sich auf pag. 10 der Girard' sehen Abhandhing findet.

Dieser Passus bezieht sich aber nicht auf Planocera elliptica, sondern auf eine Ascidie, wie Girard pag. 11

ausdrücklich bemerkt; »What has just been said of the material act of the feeundation, -was not observed

upon the eggs of Planocera elliptica, the subject of tliis memoir, but in a species of Ascidia.« Girard hat

sogar nicht einmal die Sperniatozoen von Plan, elliptica beobachtet: »Those (the spermatic particles) of

Planocera elliptica have hitherto escaped my notice.« Girard vermuthete, dass die Befruchtung je nach den

Gattungen und Arten vor oder nach der Eierablage vor sich gehe. — Auch Vaillant und Keferstein haben

die Befruchtung nicht beobachtet. Letzterer (1S6S. 102. pag. 33) hat zuerst bei Leptoplana tremellaris die

Richtungskörperchen gesehen, jedoch über deren Entstehung keine genaueren Angaben gemacht. — Hallez

;1S79. 135; glaubte sicher annehmen zu können, dass die Befruchtung vor der Eierablage, also im mütter-

lichen Körper vor sich gehe, obschon auch er den Vorgang nicht direct beobachtet hat. Das gelegte Ei ist

nach Hallez kugelrund und enthält in seinem körnigen Dotter einen Kern mit Kernkörperclien. Bald

nach der Eiablage wird unter Bildung eines deutlichen Amphiasters ein Richtungskörperchen ausgeschieden,

welches durch Theilung in die zwei Richtungskörperchen zerföllt. Vor und nach dem Ausstossen des

Richtuugskörperchens führt das Ei langsame, amöboide Bewegungen aus und bildet zahlreiche, kurze, stumpfe,

warzenartige Fortsätze. Hallez constatirte, dass die Ebene des Amphiasters, welcher die Abschnürung des

Richtungskörpers bedingt, senkrecht steht auf der Ebene des Amphiasters, welcher 'die erste Theilung

des Eies einleitet, so dass die Richtungskörperchen in der Verlängerung der ersten Furchungsebene des

Eies liegen. Die Untersuchungen von H\llez wurden an Leptoplana tremellaris und Oligocladus (Eurylepta'

auritus angestellt. — Götte (1878, 126, 1882. 146) macht keine Angaben über die Befruchtung. Entgegen

den Angaben Hallez' hat dieser Forscher bei Stylochus pilidium die zwei Polbläschen nacheinander aus

dem Ei heraustreten sehen. Er berichtigt die HAi.LEz'schen Angaben über die amöboiden Bewegungen des

Eidotters dahin, dass dieselben je nach der Abschnürung eines Richtungsbläschens eintreten, und also in

zwei von einer Ruhepause getrennten Perioden erfolgen. Nach Ausstossung der Richtungsbläschen und

nachdem die amöboiden Bewegungen zur Ruhe gekommen, »hebt sich eine helle Rinde sehr deutlich vom

dunklen Centrum des Eies ab, und beide erscheinen von radiären Streifen durchzogen, welche von dem

neu gebildeten excentrischen Kerne ausgehen.« — Die eingehendsten Beobachtungen über die Vorgänge der

Befruchtung und der Ausstossung der Richtungskörperchen verdanken wir Selexka (ISSl. 141, 143, 144).

Das frisch gelegte Ei von Thysanozoon zeigt diesem Forscher zu Folge eine derartige Vertheilung von körn-

chenreicheni und köruchenarmem Dotter, dass um den centralen Kern alle Dotterkörnchen angehäuft sind,

während die peripherische Partie des Eies aus «grösseren und kleineren Dottertröpfchen« besteht«, zwischen

denen aber auch eine geringe Menge Protoplasma sich befindet.« Das Centrum des Eies ist in Folge dieser

Anordnung undurchsichtig, die peripherische Partie hingegen durchsichtig. Bei den anderen von Selexka

auf ihre Entwickelung untersuchten Polycladen: Leptoplana tremellaris, L. Alcinoi, Prostheceraens vittatus

(Eurylepta cristata) und Thysanozoon Brocchü ist im frisch gelegten Ei keine solche Anordnung der Dotter-

Zoo). Station l. Neir«'. Fmra und Flora, Golf von Neapel. XI. PoljdaJen. 4 1
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(lemeiite uacliwoisbar. Kurz uauli der Eierablagc werdoii iiaclu'iiiaiulcr die beiden Richtungskörper »unter

ausgiebigen Gestaltveränderungen des Eies« aiisgestossen. Bei Thysanozoon constatirte Selexka »ganz regel-

mässig, dass die zwei Richtungskörper an ihrer Geburtsstelle vom Dotter festgehalten werden — nicht nur

lose verklebt, sondern in helles Dotterprotoplasnia eingebettet.« «Der undurchsichtige, körnchenreiche Theil

des Dotters« tritt »während der Abschnürung der Richtungsköriier bis frei an die Oberfläche heran, um sich

erst wieder in das Centrum zurückzuziehen, |nachdem das Spermatozoon eingedrungen ist.« Selenka ist

der erste und einzige, der die Uefruchtung des Polycladeiieies direct beobachtet hat. Dieselbe geschieht

nicht, wie alle früheren Forscher anzunehmen scheinen, im mütterlichen Körper, sondern erst im gelegten

Ei nach Abschnürung der Richtungskörper. Jede Eikapsel enthält nämlich neben dem Ei, wenn sie nur

ein solches enthält, ein einziges Spermatozoon, welches zwischen den beiden »durch Dotterprotoplasma ge-

trennten Richtungskörperchen« eindringt. Ich selbst kann zunächst die Angaben von Selexka über die

Vcrtheilung der Dotterelemente im gelegten, unbefruchteten Ei von Thysanozoon bestätigen, dieselbe An-

ordnung fand ich auch bei Yungia aurantiaca und Pscudoceros maximus. Der centrale Theil besteht aus

feinkörnigem Plasma, der peripherische aus den grossen und groben Dotterkörnchen, zwischen welchen ein

spärlicher Rest von feinkörnigem Plasma, gleichsam wie ein Fächerwerk liegt. Ich habe ferner bei Disco-

celis, Thysanozoon und Yungia auch die Spermatozoen im Innern der Eikapseln beobachtet, doch sah ich

bisweilen deren zwei und nicht nur eines, wie Selexka angiebt. Den Vorgang der Befruchtung selbst habe ich

nicht verfolgt. Selenka bemerkt |mit Recht, dass der Umstand, dass jedem Ei nvir ein einziges Sperma-

tozoon mitgegeben wird , auf eine ))sehr subtile und sicher functionirende Vorriclitung im Geschlechts-

apparate« schliessen lässt. Ich habe vergeblich versucht, mir über diese Vorrichtung Rechenschaft zu geben.

Besondere Samenbehälter als Anhangsorgane des weiblichen Begattungsapparates fehlen bei den Polycladen.

Ich habe bei mehreren Formen Samenballen in den Eileitern angetroffen; wie es aber kommt, dass jedem

Ei nur ein oder zwei Spermatozoen beigegeben werden, vermag ich nicht zu erklären.



III. Die Dotterfurclmuo; und die Aiilau;e der Keimblätter.

Historisches. Die Dotterfurchuug ist zuerst von Gikaru '1S47. 54, 1S51. üO, lSö4. 72) bei seiuer

Planocera elliptica genauer untersucht Morden. Diesem Forscher zu Folge ist die Furchung eine totale und
äquale, nach Ablauf derselben hat das Ei die Gestalt einer Maulbeere. Die Ueobachtungen sind von Gikard
niit so viel Liebe und Sorgfalt angestellt \vorden und die Abbildungen sind so klar und bestimmt, dass ich

Hallez und Selenka vollkommen beipflichten muss, wenn sie die Richtigkeit der GiKAio'schen Beobach-

tungen nicht anzweifeln, obschou nach den vorliegenden Beobachtungen Planocera elliptica die einzige Poly-

clade ist, deren Ei sich regulär furcht. Mit Recht bemerkt Selexka, dass man den Angaben Giuakds um
so mehr trauen dürfe, als ihm auch die irreguläre Furchung bekannt war, worauf zuerst H.\llez aufmerk-

sam gemacht hat. Der betreffende Passus in Gikard's definitiver Abhandlung (pag. 25 j lautet: »Thus the

division of the \atellus in Poljcelis variabilis, as observed by nie several years ago, although not published

yet, seems alniost an exact copy of the same phenomenon in Acteon viridis of the coast of France: when
the yolk is divided into four spheres, four smaller ones müI appear opposite, and then the latter will remain

statiouary whilst the former will follow out the process of the division. (( Mit diesen letzten Worten ist schon

.der Vorgang der Epibolie angedeutet. — Der erste, der sich nach Gik.^kd wieder mit der Embryonal-

eutwickelnng einer Polyclade beschäftigte, war Vaillaxt ;1866. 97, 1S6S. 103). Seine Leptoplana tremellaris

betreffenden Untersuchungen sind jedoch sehr mangelhaft. Die Beschreibung der Dotterfurchung beschränkt

sich auf folgenden Satz: »Le vitellus se partage en deux, quatre, huit globes tres regulierement disposes.«

Kein Wort über die verschiedene Grösse der acht Furchungskugeln. Auch die Abbildungen sind sehr

kümmerlich. Nur in Fig. 5 d. welche ein Furchungsstadium, vom aboraleu Pol ajigesehen, darstellt, sieht

man in den Ecken zwäscheu den vier grossen Dotterkugeln vier andere, die, wenn man ihre Contouren zu

einem Kreise ergänzt, kleiner sind als die grossen Dotterkugelu. Jedenfalls waren aber auf dem von

Vaillaxt in Fig. 5 d abgebildeten Stadium nicht acht Furchungskugeln vorhanden, wie Vaillaxt angiebt,

sondern neben den vier grossen Dotterkugeln wahrscheinlich schon acht kleinere. — Beinahe gleiclizeitig

mit Vaillaxt untersuchte auch Kefersteix JlSöS. 102; die Ent«"ickelung von Leptoplana tremellaris, seine

Beobachtungen sind aber viel vollständiger und sorgfältiger als die V.^illaxt's. Nach Kefersteix theilt

sich das Ei zunächst in zwei, und dann in vier gleich grosse Furchungskugeln. Dann erhebt sich, «wie man
in der Seitenlage deutlich sieht«, aus jeder der vier Dotterkugeln «als Auswuchs oder Knospe eine sich

allmählich abschnürende kleine Dotterkugel, welche zu Anfang blass und feinkörnig ist, später aber be-

sonders dunkele Dotterkörner enthält.« Die Abbildungen, durch welche Kefersteix diesen Vorgang veran-

schaulicht, sind völlig zutreffend; Fig. 7, Tab. III zeigt deutlich, dass die vier kleineu Dotterkugeln sclüef

abgeschnürt werden, so dass sie in ihrer Lage mit den vier grossen Kugeln alterniren. »Die kleinen Kugeln

theilen sich nun alsbald und setzen diesen Process mehrere Male fort , so dass am zweiten Tage die vier

grossen Dotterkugeln auf einer Seite von einer Schicht kleiner Kugeln völhg bedeckt sind. Nun spaltet

sich auch eine der grossen Kugeln in kleinere« ^nach der Abbildung zunächst in zwei , und während die

kleinen Dotterkugeln sich immer weiter theilen, umwachsen sie die Ueberreste der grossen rund herum, so

dass diese 4. Tag) zuletzt als eckige, fettartig aussehende Massen im Centrum des nun wesentlich aus

kleinen, runden Dottermassen bestehenden Eies erscheinen.« Kefersteix hat also schon vollkommen den

Vorgang der Ei)ilK)lie und die Theihnig einer der vier grossen Dottcrkugcln erkannt. — Zehn Jahre nach

41-
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yeröffentlicluing der Arbeiten von VAILLA^•i und Keierstein nahm Hallkz (ISTS. 127, I2S, 129, IHO,

IS7!i. 135) die Untersuchting der Uotterfurchnng und Keimblätterbilduiig von Leptoplana tremellaris wieder

auf. Ich lege dem nachstehenden Auszug seiner Untersuchungen das äusserst verdienstvolle, definitive Werk
zu Grunde, durch welches die Aufmerksamkeit der Forscher zuerst auf die eigenthümliche Entstehung des

Mesoderms und Entoderms hingelenkt wurde. Ich übergehe dabei die HALLEz'sche Schilderung der Kern-

theilungsvorgänge. — Nach der Ausstossung der Richtuiigskörper fixirt sich der Kern im Centrum des Eies.

Disses theilt sich dann zunächst in zwei gleich grosse Furchuugskugeln. Die Theilungsebcne ist senkrecht

auf derjenigen, welche das Richtungskörperchen vom Ei getrennt hat, so dass das Richtungskörperchen stets

in der Verlängerung der ersten Furcliungsebene liegt. Jede der zwei Furchimgskugeln theilt sich dann

wieder in zwei gleich grosse, so dass vier gleich gi'osse, kreuzweise gestellte Furchungskugeln entstehen,

welche etwas in der Richtung der Achse des Eies verlängert wird. Als Eiachse bezeichnet Hallez die

Linie, welche den Bildungsi)ol . d.h. denjenigen Pol des Eies, an welchem das Richtungskörperchen aus-

getreten ist, mit dem entgegengesetzten Pole verbindet. Die vier ersten Furchungskugeln sind kreuzweise

um diese Achse angeordnet. Jede von ihnen schnürt bald in der Richtung des Bildungspoles eine kleinere

Furchungszellc ab. Die vier kleineren Furchungszellen, welche so gebildet werden, liegen anfangs temps

de formatiüu) am Bildungspol über den vier grossen Furchungskugeln. Erstere bezeichnet Hallez als Ecto-

derm-, letztere als Entodermzellen : das Stadium mit vier Ectoderm- und vier Entodermzellen rejn-äsentirt

nach Hallez schon die Gastrula. Die vier Ectodermzellen verschieben sich bald gegen die Entodermzellen

so, dass sie mit ihnen alternireu (temps dorientation). Dann theilt sich jede der vier Ectodermzellen in

zwei. Anfangs sind die so entstehenden acht Ectodermzellen in einer einfachen Rosette um den Bildungs-

pol gelagert (temps de formation), bald verschieben sie sich aber so, dass sie in einer doppelten Rosette um
<len Bildungspol angeordnet sind, von denen jede aus vier Zellen besteht. Auf das Stadium mit acht

Ectodermzellen und vier Entodermzellen folgt ein Stadium mit zwölf Ectoderm- und vier Entodermzellen.

In diesem Stadium kommen die vier centralen Ectodermzellen, welche Hallez als primitive Ectodermzellen

bezeichnet, wieder über die vier Entodermzellen zu liegen. Es ist das letzte Stadium der Gastrula, denn

im folgenden Stadium werden schon die Mesodermzellen gebildet, und zwar in folgender Weise. Von den

vier grossen Entodermzellen schnüren sich am oralen (dem Bildungspol entgegengesetzten) Pol vier kleinere

Zellen ab, welche anfangs [temps de formation) unter den vier grossen Entodermzellen liegen, aus denen

sie durch Theilung entstanden sind, bald aber (temps d'orientatiou' sich so verschieben, dass sie mit ihnen

alterniren. Zu gleicher Zeit bewegen sich die vier neu gebildeten Mesodermzelleu aussen in den Furchen

zwischen den vier Entodermzellen gegen den Bildungspol zu, ohne ihn jedoch zu erreichen. Sie über-

schreiten indessen den Aequator des Eies. Auf diesem Stadium existiren demnach zwölf Ectoderm-, vier

Entoderm- und vier Mesodermzelleu. Die zwölf Ectodermzellen sind in zwei concentrischen Kreisen ange-

ordnet. Der centrale Kreis besteht aus vier direct über den vier Entodermzellen liegenden Zellen. Der

äussere Kreis besteht aus acht Zellen, von denen vier direct über den vier Entodermzellen liegen, während
vier mit diesen alterniren. Diese letzteren vier Zellen, welche grösser sind als die übrigen acht, theilen sich

nun zuerst wieder, so dass auf dem folgenden Stadium sechzehn Ectodermzellen vorhanden sind. Das nächste

Stadium, das Hallez beobachtete, bestand aus vier Entoderm-, vier Mesoderm- imd vierundzwanzig Ecto-

dermzellen
,
welche letztere in drei concentrischen Kreisen angeordnet waren. Von diesem Stadium aus hat

Hallez die Vermehrung der Ectodermzellen nicht mehr im Einzelnen verfolgt, er bemerkt nur, dass sie mehr
und mehr die Oberfläche des Entoderms überziehen, indem sie dabei stets concentrische Kreise bilden, und
dass dabei stets die vier dem äussersten Kreise angehörenden, mit den Entodermzellen alternirenden Ecto-

dermzellen grösser erscheinen als die anderen, so dass er geneigt ist anzunehmen, dass die Vergrösserung

der Ectodermkappe besonders von diesen Punkten ausgeht. Zwischen Ectoderm und Entoderm existire

immer eine kleine Furchungshöhle. Wenn die Ectodermzellen den Aequator zu überschreiten beginnen,

schickt sich nach Hallez eine der vier Entodermzellen zur Theilung an. Sie wird zunächst viel umfang-

reicher und ragt bedeutend aus dem Ei hervor, dann theilt sie sich ohne Bildung eines Am])hiasters. Die

so gebildete fünfte Entodermzelle schiebt sich bald zwischen die übrigen hinein. Hallez vermuthet, dass

diese fünfte Entodermkugel nicht eine den übrigen vier Entodermzellen gleichwerthige Zelle, sondern eine

Art von ausgepresstem Zellsaft sei. Für diese Auffassung spreche ihre Entstehung ohne vorhergehende Bildung

eines Amphiasters und der Umstand, dass sie sich nicht an der Bildung der kleinen Entodermknospcn be-

theilige. — Um die Zeit, während welcher die fünfte Entodermkuocl oebildet wird, haben die vier Mesoderm-
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Zellen den Aequator in der Richtung gegen den Bildungspol zu schon überschritten, und sie werden von
der in entgegengesetzter Richtung sich ausdehnenden Ectodernikapsel überwachsen. Kurz nachdem sich die

fünfte Entodermkngel gebildet hat, entstehen am oralen Pol , an der Stelle, mo die Mesodermzellen ursprüno--

Hch entstanden sind, vier Knospen auf Kosten der Eutodermzellen. Aus diesen Knospen geht nach Hallez
später die Darmwand hervor. — Die hier zusammengefassten Beobachtungen von H.\.llez über die Dotter-

furchung und Anlage der Keimblätter bei Leptoplana sind schon durch Selexka in, wie ich glaube, zu-

treffender Weise critisirt und corrigirt worden. Irrthümlich ist offenbar die Annahme Hallez', dass die

Mesodermzellen vom oralen Pol, wo sie entstehen, sich gegen den aboralen zu verschieben. Sie verbleiben
vielmehr an ihrer Bildungsstätte und sind wahrscheinlich weiter nichts als die vier Knospen, welche Hallez
nach der Bildung der fünften Entodermzelle von neuem an derselben Stelle entstellen lässt. Sie entsprechen
denjenigen Zellen, welche Selexk.\ in seiner ersten Mittheilimg als Pharyngealzelleu, in seiner zweiten und
dritten (definitiven Arbeit als Ur-Entodermzellen bezeichnete. Götte nannte sie die unteren Polzelleu.

Den Ursprung der wirklichen Ur-Mesodermzellen im Sinne Selenka's; hat Hallez nicht erkannt, ohne
allen Zweifel sind jedoch jene vier peripherischen, grossen Ectodermzellen , welche dieser Forscher bei dem
aus vier Entoderm-, zwölf Ectodermzellen bestehenden Stadium beschreibt, in Wirklichkeit die vier Ur-
Mesodermzellen. Sie entstehen nicht, wie Hallez annimmt, durch Theilung aus den Ectodermzellen des

vorhergehenden Stadiums, sondern sie schnüren sich, ganz wie cüe vier Ur-Ectodermzellen, aus den vier

grossen ursprünglichen Furchungskugeln ab. — Irrthümlich ist ferner die Angabe Hallez', dass bei der

Bildung der fünften Entodermkngel sich kein Amphiaster bilde. — Ich erlaube mir endlich noch eine Be-
merkung über die LageVerschiebungen der Ur-Ectoderm- , Ur-Mesoderm- und Ur- Eutodermzellen. Nach
Hallez liegen tliese Zellen ursprünglich (temps de formation' direct über, resp. unter den vier grossen

Furchungskugeln, aus denen sie sich abschnüren, und verschieben sich erst nachher (temps d'orientation)

so, dass sie mit diesen Furchungskugeln alternireu. Ich habe überall, auch bei Leptoplana tremellaris, das

Gegentheil beobachtet wie auch Selenk.\1. Anfangs alternireu diese Zellen mit den grossen Furchungs-
kugeln. nachher kommen sie aber direct über, resp. unter dieselben zu liegen.

Die Untersuchungen von Götte tS7S. 126, 1S81. 142, 1SS2. 146, 1882. 1511 und Selexka (ISSl. 141,

143, 144) schliesseu sich unmittelbar an diejenigen von Hallez an. Doch muss hervorgehoben werden, dass

die erste vorläufige Mittheilung Götte's schon vor der ausführlichen Arbeit Hallez' erscliieu. während
seine ausführliche Abhandlung etwas später als die Selexka's pubhcirt wurde. Ich werde bei der nach-

folgenden Zusammenfassung der vielfach voneinander abweichenden Resultate der Untersuchungen von Götte
und Selenka bloss deren definitive und ausführliche Abhandlungen berücksichtigen, obschon bei beiden

Autoren die in den vorläufigen Mittheilungen gegebene Darstellung in einigen Punkten von der späteren

ausführlichen abweicht. — Götte hat die Dotterfurchung und die Anlage der Keimblätter bei Stylochus iSty-

lochopsis) pilidium studirt. Die.Bildung der vier ersten Blastomeren, die Theilung derselben in vier kleinere

aborale und vier grössere orale, wird in mit der Darstellung von Kefersteix und Hallez übereinstimmender

Weise geschildert. Die vier kleineren Blastomeren legen sich bei Stylochus schon während ihrer Ablösung

in die Rinneji zwischen die darunter liegenden grossen Blastomeren. «Im Verlaufe ihrer "Vermehrung und
Ausbreitung bleiben noch ihrer vier an jenem Pol kreuzf^Jrmig gelagert, welche durch Abrundung ihrer

zusammenstossenden Ecken vorübergehend eine rautenffirmige Oeffuung bilden.« Götte hält diese Erschei-

nung für bedeutungslos, da sie »in keinem Falle zu einer bleibenden Bildung Veranlassung giebt, oder sich

mit einer solchen vergleichen lässt.« Die vier aboralen Blastomeren bezeichnet Götte als Anlage des Ecto-

dermes. denn die Zellschicht, welche vom aboralen Pole aus ilie darunter gelegenen grossen Blastomeren

kappenförmig iimwächst, und endlich an der entgegengesetzten, durch den oralen Pol bezeichneten Bauch-

seite sich blasenformig schliesst«, und welche zum Ectoderm wird, geht ausschliesslich aus diesen vier ersten

Blastomeren des aboralen Poles hervor. Die vier grossen Blastomeren stellen die Anlage des Entoderms

dar. Z^^"ischen Ectoderm und Entoderm treten Spalträume auf, die indessnie zu einem höhlenartigen Räume
zusammenfliessen. Götte bezeichnet sie als Blastocoeloma. Wenn »die Ausbreitung des Ectoderms den

Aequator des Eies überschritten hat«, dann sieht man am oralen Pole die Enden zweier Eutodermzellen

knospenförmig hervortreten und sich zu zwei kleineren Zellen von w-echselnder Grösse abschnüren. Zu
diesen gesellen sich meist, aber nicht ausnahmslos, zwei gleiche von den übrigen Entodermzellen, so dass

man alsdann am oralen Pole, so lauge er nicht vom Ectoderm überdeckt ist. eine Gruppe von zwei bis vier

kleinen Zellen liegen sieht, die Götte die unteren Polzellen nennt. Kurz nachdem sich diese Polzellen



326 Zweiter Abschnitt, (_)utuyeuie.

gebildet liitbeii, »begiuut eine weitere Tlieiluiig der vier grossen Eutodermzelleu mul eine eigenthümliche

Anordimng ihrer Abkünimlinge.« Der Vorgang geschieht aber weder gleichzeitig bei allen vier grossen

Entüdermzellen, noch stets in der gleichen Reihenfolge. Eine dieser vier Zellen theilt sich sehr spät, sie

bezeichnet das Vorderende der zukünftigen Larve. In vielen Fällen theilt sich zuerst die dieser Zelle gegen-

überliegende Entodermzelle in zwei nebeneinander liegende Hälften, so dass nun fünf Entodermzellen vor-

handen sind, die aber Jinicht etwa das Hild einer regelmässigen Rosette ergeben, sondern bereits den Anfang

einer bilateral -symmetrischen Anordnung erkennen lassen, deren Medianebene durch die sich sehr sjjät

theilende Zelle und durch die beiden Hälften der ihr gegenüberliegenden, zweigetheilten Entodermzelle

hindurchgeht. Bald nachher theilen sich auch die beiden seitlichen, grossen Entodermzellen in zwei Hälften,

welche hintereinander zu liegen kommen, so dass nun sieben Entodermzellen vorhanden sind, eine vordere

uiqjaare mediane, und jederseits drei hintereinander liegende seitliche. Der vordere Rand jeder der seit-

lichen Zellen bedeckt je den hinteren Rand der zunächst vor ihr liegenden, und die zwei vordersten seit-

lichen Zellen vvölben sich über die anstossenden hintersten Theile der vordersten medianen Zelle vor,

welche infolge ihrer tiefereu Lage gegen die Mitte hin den Boden einer vorher nicht bestandenen Ein-

senkung oder Grube« bildet, »worin bereits die erste Anlage der Darmhöhle vorliegt.« Häufig ist aber die

Reihenfolge der Theilung der grossen vier Entodermzellen eine andere, als die oben geschilderte, indem

sich nämlich zuerst die beiden seitlichen Zellen in zwei sich bilateral anordnende Hälften theilen, worauf

erst die Theilung der hintersten in zwei seitliche Hälften erfolgt. Nach diesen Theilungsvorgängen der

Entodermzellen, die sich von der oralen Seite des Eies beobachten lassen, schnüren dieselben auch in der

Richtung gegen den aboralen Pol zu sechs bis sieben grosse Zellen ab, welche also zwischen die sieben

grossen Entodermzellen einerseits und der Ectodermkappe andererseits zu liegen kommen. Zwischen den

oleren kleineren Entodermzellen und den sieben grossen unteren Entodermzellen bildet sich eine Höhle,

\\elclie auf der Oberfläche der grossen vorderen, unpaaren ventralen Entodermzelle ausmündet, und zwar an

der Stelle, welche von den Ectodennzelleu noch, frei gelassen A^ird, nachdem sie sich mittlerweile schon über

das ganze Ei ausgedehnt und sich besonders auch in der Medianlinie der Bauchseite im Bereich der paa-

rigen grossen Entodermzellen in einer Längsnaht vereinigt haben Diese Stelle ist das Prostoma, und das

ganze Stadium repräsentirt eine durch Invagination entstandene bilaterale »Coelogastrula«. Besondere

Mesodermanlageu existiren auf diesem Stadium nicht. Götte sucht nachzuweisen, dass die von H.\llez und

Selexka als Mesodermanlageu aufgefassteu Zellen und Zellgruppen denjenigen kleineren Entodermzellen

entsprechen, welche bei der Coelogastrula von Stylochus ])ilidium die obere Decke der Darmhöhle bilden.

— Ich habe kaum den Muth, Zweifel über die Genauigkeit eines Theiles dieser Beobachtungen des aner-

kanntermaassen so äusserst genauen Forschers zu äussern, und doch hat sich mir immer wieder die Ver-

muthung aufgedrängt, dass Götte die Ur-Mesodermzellen (im Sinne Selexk.\'si übersehen oder nicht genau

von den Ectodermzellen unterschieden habe. Götte nimmt an, dass die Ectodermkappe ausschliesslich aus

den vier ersten Ectodermzellen entstehe. Aus seiner Beschreibung scheint mir hervorzugehen, dass er

dies nicht direct beobachtet, sondern vielmehr erschlossen hat. Ich halte es deshalb für wünschenswerth,

nochmals zu untersuchen, ob die vier peripherischen Ectodermzellen, w-elche in der GÖTTEschen Abhand-

lung auf Tab. 1, Fig. 7 über den Furchen der vier grossen Blastomeren liegen, und welche in ihrer

Lage vollkommen mit den Ur-Mesodermzellen der von Selenka und mir untersuchten Polycladen überein-

stimmen, nicht auch bei Stylochus pilidium sich von den vier grossen Blastomeren abschnüren. Sie und

ihre nächsten Abkömmlinge liegen bei den von mir untersuchten Polycladeuciern und, nach den Sblexka-

scheu Abbildungen zu schliessen, auch bei den wn ihm untersuchten, anfangs nicht unter den Ectoderm-

zellen, sondern bilden mit ihnen eine Schicht, deren aboraler, centraler Theil aus Ectodermzellen, der pe-

ripherische aber aus den sogenannten Ur-Mesodermzellen besteht. Erst später, und zwar dadurch, dass sich

die Ectodermzellen viel rascher vermehren als die Mesodernizellen , werden letztere von den ersteren um-

wachsen, so dass sie zwischen dieselben und die vier grossen Blastomeren zu liegen kommen. Ich sehe auch

in den GÖTTE'schen Abbildungen Tab. I, Fig. 11 und 12 einige solche Zellen, die Götte als Ectodermzellen

auffasst, die aber ganz besonders deutlich in Figur 12, links obenj wenigstens theilweise unter den übrigen

Ectodermzellen liegen. Ich werde in meiner Vermuthung noch bestärkt durch den Umstand, dass ich in

der eben au.sgeschlüpftcn Larve von Stylochus jülidium. im Gegensatz zu Götte ein allerdings schwach

entwickeltes, aber vom Entoderm scharf geschiedenes Mesoderm angetroffen habe. Die GÖTTE'schen Beobach-

tungen über die Darmbildung von Stylochus pilidium, welche von der von den übrigen .Vutorcn und auch
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von mir bei anderen Poh (laden beobachteten abweicht, werden dnrch meine Zweifel an der Nichtexistenz

von besonderen Mesodermanlagen nicht berührt. Was die Orientirung der Eier nnd der Furchungsstadien

anbetrifft, so stimme ich vollständig mit Götte, nicht aber mit Selenka überein.

Nach Selexka ist schon im Augenblicke, wo im unbefruchteten Ei das erste Richtungskörperchen

ausgestosseu wird, eine der Hauptachsen des späteren Embrjos angedeutet, was zuerst von Halles; mit Nach-

druck betont wurde. Nach Selexka ist die dadurch bestimmte Achse die Längsachse des späteren Embryos;

die Stelle, wo aus dem Ei ilie Richtungskörper austreten, markirt den animalen oder aboralen Pol, das ur-

sprüngliche Vorderende des Embryos: »ihm diametral gegenüber liegt der vegetative oder orale Pol«, der

nach Selexka das ursprüngliche Hiuterende des Körpers bezeichnet. Ich selbst habe anfangs das Ei auch

in diesem Sinne orientirt, habe mich aber seitdem davon überzeugt , dass die GöxTE'sche Orientirung die

richtige ist. Der orale Pol bezeichnet ursprünglich die Mitte der Bauchseite, der aborale die Mitte der

Rückseite, dieser letztere verschiebt sich aber secundär an das Vorderende des Embryos und der Larve, so

dass die Hauptachse dadurch geknickt wird. Nach Selexka lassen sich die Nebenachsen oft schon be-

stimmen, sobald »die erste Furchungsebene einzuschneiden beginnt.« Bei Eurylejjta nämlich sind schon

die ersten zwei Furchungskugeln ungleich gross; aus der grösseren nun geht der dorsale und der rechts-

seitige Quadrant, aus der kleineren der ventrale und linksseitige Quadrant des Embryos hervor. Selexka
beobachtete sogar einmal bei Thysanozoon, wie »die erste Furchungsebene rechtwinkelig einschnitt zu der

Linie, welche durch die Centren der zwei Richtungskörper gelegt werden kann. Sollte dies Verhalten kein

zufälliges sein«, so Hessen sich «auch die Nebenachsen des späteren Embryos schon im nicht befruchteten

Ei« construiren, nur liesse sich nicht bestimmen, »welches die Bauch- und welches die Rückenfläche sein

wird , weil man noch nicht zu ermitteln« vermöchte , »welches die grössere und welches die kleinere Fur-

chuugskugel sein wird.« Bei Eurylepta und Thysanozoon theilt sich nach Selexka jede der zwei ersten

Furchungskugeln in eine grössere und eine kleinere Hälfte, so dass vier kreuzweise gestellte Blastomeren

zu Stande kommen, von denen die grösste den dorsalen, die zweitgrösste den ventralen, die zwei kleineren

unter sich gleich grossen den rechts- und linksseitigen Quadranten des Embryos bilden. »In jenen Fällen,

wo die vier ersten Furchungszellen — entweder scheinbar oder vielleicht auch factisch — gleich gross sind,

können die Nebenachsen erst viel später« bestimmt werden, nämlich erst dann, wenn die fünfte grosse Dotter-

kugel gebildet wird. Nach meinen eigenen, in tlieser Beziehung mit den GÖTXE'scheu übereinstimmenden

Beobachtungen ist diese Lagebestimmung der ersten vier Blastomeren eine irrthümliche. Aus der grössten

Furchungskugel geht nämlich, wie wir weiter unten sehen werden, der hintere, aus der gegenüber liegenden

zweitgrössten der vordere, und aus den zwei kleineren der rechts- und linksseitige Körpertheil des späteren

Embryos hervor. — Nach dieser Bemerkung fahre ich fort, die Beobachtungen Selexka's zusammenzu-

fassen. Wenn die vier ersten Blastonieren gebildet sind, so knospen aus denselben zunächst am aboralen

Pole die vier Ur-Ectodermzelleu hervor, und zivar im Sinne einer laeotropen Spirale. Bald nachher

knospen aus den vier grossen Blastomeren ebenfalls am aboralen Pole die vier Ur-Mesodermzellen her-

vor, aber im Sinne einer dexiotropen Spirale. Letztere verdrängen die vier Ur-Ectodermzellen aus

ihren Plätzen, um an ihre Stelle zu treten, und diesen Platz bis zu Ende der Furchung zu behaupten.

Dadurch kommt jede der vier Ur-Ectodermzellen unmittelbar über diejenige grosse Dotterkugel zu

liegen, aus der sie hervorgegangen ist. Nachdem sich am aboralen Pole diese Vorgänge abgespielt haben,

lösen sich von den vier grossen Dotterzellen am oralen Pole noch vier kleine Ur-Entodermzellen ab,

und z^var im Sinne einer laeotropen Spirale. Damit sind nach Selexka alle Keimblätter angelegt; das

Ectoderm geht ausschliesslich aus den vier Ur-Ectodermzellen, das Mesoderm aus den vier Ur-Mesoderm-

zellen. das Entoderm aus den vier Ur-Entodermzellen hervor; die übrig bleibenden vier üotterzellen bilden

kein Keimblatt, sondern sie werden vom Entoderm umwachsen und als Nahrungsdotter aufgebraucht, wie

schon Hallez angegeben hatte. Obschon nun nach Selexka auf diesem Stadium alle Keimblätter ange-

legt sind, so will ich doch hier schon die nächsten Schicksale der L'rzellen der verschiedenen Keimblätter

und der Nahrungsdotterzellen an der Hand der SELEXKASchen Darstellung beschreiben, soweit als es zur

Vergleichung mit denjenigen späteren Stadien nöthig ist, auf denen nach Hallez, Götte und mir die Keim-

blätter noch nicht vollständig angelegt sind. Zunächst die Ectodermzellen. Die vier untereinander gleich

grossen Ur-Ectodermzellen theilen sich bei allen vier von Selexka untersuchten Arten nach einem ganz

bestimmten Schema, welches Verf durch zahlreiche Abbildungen erläutei-t , auf welche wir hier um so mehr

verweisen müssen, als Verf selbst im Texte seiner Abhandlung den Vorgang nicht im Einzelnen beschreibt,
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sondern ebenfalls auf die Figuren verweist. Durch fortgesetzte Theilung der Ectodennzellen bilden dieselben eine

den Embryo bedeckende Kappe, welche immer grösser wird und ihn schliesslich vollständig epibolirt, »bis

auf eine kleine, dem animalen Pole gegenüberliegende Oeffnung, den Blastoporus oder Gastrulamund.« Bis

zu dem Stadium, auf welchem die Ectodermkappe in jedem Quadranten aus zwanzig oder mehr Zellen be-

steht, sind die Ectodermzellen unter sich sehr verschieden gross, nachher aber «erscheinen sie wieder von

gleicher Grösse, mit Ausnahme von vier am aboralen Pole gelegenen«, viel kleineren Zellen, die Ski.exka

als Scheitelzellen bezeichnet. »Ehe diese Scheitelzellen sich abschnüren, besitzt die flach glockenförmige,

in der Aufsicht quadratisch erscheinende Ectodermkappe in der Mitte ein Loch, welches, wenn auch einmal

zufiillig eingeengt oder gar geschlossen, doch immer wieder zum Vorschein kommt. Diese Oeff'nung wird,

sobald sich die Scheitclzellen abschnüren, von diesen vollständig angefüllt. Diese senken sich nach Verlauf

eines Tages napfartig ein. Leber ihr Schicksal ist Selenka im Unklaren geblieben, doch hat es ihm

scheinen wollen, als ob sie sich nach innen zu abschnürten. Die Meso de rm Zeilen. Während die Ur-

Ectodennzellen sich sofort nach ihrer Bildung durch Theilung vermehren, beginnt die erste Theilung der

Ur-Mesodermzellen erst, wenn bei Leptoplana schon etwa sechzehn, bei Thysanozoon etwa vierundzwanzig

Ectodennzellen im Ganzen vorhanden sind. Die erste Theilung erfolgt in der Richtung der Hauptachse des

Eies. Die weitere Furchung der Mesodermzellen schreitet sehr langsam fort, »indem zugleich die Ectoderm-

kappe die vier Mesodermkeime überwachst, und wenn kaum die Epibolie vollzogen, schimmert das Meso-

derm in Form von vier voneinander getrennten Streifen durch das Ectoderm hindurch.« — Die vier am
oralen Pol abgeschnürten Ur-Entodermzellen, welche in den Furchen der Nahruiigsdotterzellen liegen, sind

»stets klein, bei Eurylepta geradezu winzig im Vergleich zu den Ur-Ecto- und Ur-Mesodermzellen.« Nach-

dem sich die fünfte Nahrungsdotterzelle gebildet hat , dringen sie in die von diesen fünf Zellen umfasste

Höhle ein und werden von den Ectodermzellen ganz nach innen gedrängt. (( Bei Thysanozoon lagert sich

in ihnen, bevor sie sich zu theilen beginnen, braunes, ganz dunkles Pigment ab. — Die Nahrungsdotter-

zellen »bestehen aus grösseren und kleineren homogenen Dottertröpfchen, ferner aus dem in deren Zwischen-

räumen befindlichen Protoplasma.« Diese Scheidung von Dottertröpfchen und Protoplasma schwindet später

im Verlaufe der Embryonalentwickelung. »Mit dem Zerfall der Dotterzellen wird der ganze Inhalt homogen,

zähflüssig und stark lichtbrechend, auch die Kerne sind geschwunden.« »Zur Zeit, wo die Ectodermkapj)e

aus etwa vierundzwanzig ;Leptüplana) oder zweiuuddreissig (Eurylepta) Zellen besteht, beginnt die dorsale

(grösste) Dotterzelle sich zu theilen, und zwar in radiärer Richtung zum Eicentrum, so dass die eine Tlieil-

zelle weit vor den übrigen Nahrungsdotterzellen hervorragt. »Ehe aber die Furchungszelle tiefer einschnei-

det, begiebt sich die distale Tochterzelle nach links hinüber und tritt in den Kreis ihrer Genossinnen ein.«

Morphologisch stellt Selexka die Nahrungsdotterzellen zu den Entodermzellen , »mit denen sie gleichen

Ursprung hatten.« Physiologisch sind sie Theile, welche »den übrig bleibenden Entodermzellen, nebenbei

auch wohl den Mesodermzellen, zur Nahrung dienen.« Das Stadium, auf welchem die vier Entodermzellen

eben angelegt sind, ist als Blastula zu deuten; »sobald ferner die Epibolie vollzogen, wäre die typische

Gastrula gebildet, jedoch mit der Modification, dass die von den Dotterzellen umfasste Höhle in offener

Communication mit der Furchungshöhle bleibt.« Als Furchung.shöhle bezeichnet Sblexka die Lücken z\\i-

schen Dotterzellen einerseits und Mesoderm und Ectoderm andererseits.

In einer besonderen Mittheilung wandte sich Götte (1S82. 151) nicht sowohl gegen die Beobach-

tungen Selexk.\'s, als vielmehr gegen einige Deutungen der von diesem Forscher beobachteten Thatsachen.

Er betont ausdrücklich, dass der orale Pol, an welchem die unteren Entodermzellen entstehen und an welchem

sich später der Schlund bildet, von Anfang an die Mitte der Bauchseite bezeichne. Aus den vier ersten

Blastomeren gehen also nicht, wie Selexk.v behauptet, je der gesammte dorsale und ventrale, rechte und

linke Quadrant des Embryos hervor. Das Prostoma zieht sich bei Stylochus nicht, wie dies nach der

SELEX'LKA'schen Darstellung für Leptoplana etc. der Fall ist, auf einen Punkt zusammen, sondern es schliesst

sich in einer Linie, »so dass der orale Pol in die Mitte derselben oder der durch sie bezeichneten Bauch-

seite fällt, der Mund sogar mehr oder weniger davor entsteht.« Indem Götte nochmals die Dotterfurchung

und Anlage der Keimblätter von Stylochus mit den nämlichen outogenetischen Vorgängen bei den von

Selexka untersuchten Polycladen vergleicht, constatirt er, dass die obere Lage der Mesodermzellen des Eies

von Stylochus ])ilidium den Ur-Mesodermzellen und ihren Abkömmlingen bei den von Halle/ und Selenka

initersuchten Polycladen entspricht, dass die vier (resp. fünf und sieben mittleren grossen Entoderm/ellen

bei Stvlochus den Nahrungsdotterzellen im Sinne Selenkas, und die unteren Entodermzellen den Ur-
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Entodernizellcii homolog sind. Während aber l)ci Leptoplana, Eurylepta und Thvsanozoon die 'Ur-Mesoderm-

zellen« ausseliliesslicli das Mesoderm, die Ur-Eutodernizellen ausschliesslich das Danuepithel liefern, und

die Nahrungsdotterzelleu überhaupt kein Keimblatt liefern, sondern vom Ectoderm und wohl auch vom
Mesoderm als Nahrung aufgebraucht werden, bilden die diesen Elementen entsprechenden Zellen von 8ty-

lochus pilidiuni obere, mittlere und untere Entodermzellen) nach Götte ein einheitliches und zunächst in-

differentes Entoderm, an dessen Zusammensetzung besonders auch die grossen mittleren Entodermzellen

I Nahrungsdotterzellen, Selkxka Theil nehmen. Von diesem ursprünglicheren Zustande aus habe sich die

seeundär abgeänderte reichere Keimgliederung der übrigen Dendrocoelen entwickelt, und zwar hauptsächlich

dadurch, dass die grossen mittleren Entodermzellen bloss .als Nahrungsdotter verwandt wurden, in Folge

dessen zur Bildung einer Darmauskleidung untauglich, und durch die an ihre Stelle rückenden unteren

Entodermzellen ersetzt wurden. Im Zusammenhang damit möge denn auch ein besonders in der Ontogenie

von Stylochus als besondere Anlage fehlendes Mesoderm entstanden sein, »obwohl die Erscheinung, dass es,

wenngleich vorübergehend, die Darmhöhle begrenzt, mit Recht als eine befremdliche« gelten müsse.

Die Dotterfurchung und die Anlage der Keimblätter bei Discocelis tigrina.

^'on allen Polycladeneiern, die ich gesehen habe, sind diejenigen von Discocelis tigrina

bei weitem die günstigsten für die Untersuchung der Dotterfurchung. sowolü wegen ihrer

relativ bedeutenden Grösse, als wegen der Durchsichtigkeit der Blastomeren während des

ganzen Furchungsprocesses. Das frisch gelegte Ei lässt noch nicht in dem Maasse, wie dasjenige

von Thysanozoon, Pseudoceros und Yungia, jene auffallende Scheidung in einen centralen,

plasraareichen und dotterkörnchenarmen, und in einen peripherischen Theil erkennen, in welchem

die grossen groben Dotterkörnchen beinahe ausschliesslich vorkommen und nur durch eiire

ganz geringe Menge Protoplasma verbunden sind. Aber ein gewisser Unterschied ist doch

schon vorhanden, im Centrum des Eies liegt schon etwas mehr feinkörniges Plasma als an der

Peripherie, und es hat mir auch scheinen wollen, als ob die Dotterkörner im Centrum etwas

kleiner wären.

Auch bei Discocelis tigrina ist beim Austreten der Richtungskörper eine Achse des

künftigen Embryos bestimmt. An demjenigen Eipole, an welchem die Richtungskörper

austreten, schnüren sich später die ersten Ectodermzellen ab. Ich bezeichne ihn als ab-

oralen oder Sinnespol. Wenn derselbe im Embryo stets an derselben Stelle bleiben und

sich nicht gegen das Vorderende des Körpers zu verschieben würde, so würde er im ausge-

bildeten Thiere die Mitte der Rückenfläche bezeichnen. An dem, dem aboralen oder Sinnes-

pol entgegengesetzten Pole des Eies bilden sich die ersteir Ur-Entodermzellen , an ihm liegt

später der Blastoporus, und noch später der Mund mit dem Pharynx; würde er sich nicht

seeundär entweder nach vorn oder nach hinten verschieben, so würde er bei allen ausgebil-

deten Polycladen in der Mitte der Bauchtiäche liegen. Ich bezeichne ihn als aboralen Pol.

Eine Linie, welche den oralen mit dem aboralen Pole verbinden würde, würde die Haupt-

achse des Eies bezeichnen; diese entspricht aber nicht der Längsachse des späteren Embryos,

sie würde vielmehr einer senkrecht auf der Mitte des Körpers stehenden Linie entsprechen,

wenn sie nicht im Verlaufe der Enibryonalentwickelun^- durch \'erschiebung des aboralcn

Zool. Station z. Neapel, Fauna und Flora, Golf von Neapel. XI. Polycladen. 42
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Poles gegen das vordere Körperende geknickt würde. Sie würde, wenn der Vergleich erlaubt

ist, mit der Hauptachse von Coeloplana vmd der Ctenophoren übereinstimmen.

Die Achse der Richtungsspindel, deren Bildung die erste Zweitheihing des Eies einleitet,

steht senkrecht auf der Hauptachse des Eies, so dass letztere in der Theilungsebene der ersten

zwei Blastomeren selbst liegt. Ich weiss nicht, ob diese Theilungsebene immer rechtwinkelig

einschneidet »zu der Linie, welche durch die Centren der zwei Richtungskörper gelegt werden

kann«, wie Selenka einmal bei Thysanozoon beobachtete.

Die ersten zwei Blastomeren sind nicht ganz gleich gross. Ich habe diese allerdings

wenig auffallende Verschiedenheit in der Grösse der zwei ersten Blastomeren , die Selenka

bei Thysanozoon und Eurylepta constatirte, nicht nur bei Discocelis tigrina, sondern auch

bei allen Pseudoceriden und Eurylepta nachweisen können. Ich glaube , dass sie auch bei

allen Leptoplaniden existirt, obschon sie hier schwer nachweisbar ist.

Bald nachdem die ersten zwei Blastomeren gebildet sind, theilt sich jede derselben

wieder in zwei. Die Theilung erfolgt aber nicht ganz gleichzeitig, die grössere Furchungs-

kugel theUt sich vielmehr etwas früher als die kleinere. Die vier secundären Blastomeren,

welche durch Theilung aus jedem der zwei primären hervorgehen, sind unter sich wieder

nicht gleich gross, nnd zwar sind jetzt die Grössenunterschiede etwas auffallender als bei

den zwei ersten Blastomeren. Man kann sagen , dass jedes dieser letzteren ein etwas klei-

neres Blastomer abschnüre, so dass zwei unter sich ungefähr gleich grosse kleinere, und zwei

etwas verschieden grosse grössere Blastomeren zu stände kommen. Die zwei ersten Blastomeren

theilen sich aber nicht so, dass die vier secundären

^'^ "*
Blastomeren in eine Ebene zu liegen kommen , die Achsen

der beiden Richtungsspindeln der sich zur Theüung an-

schickenden zwei ersten Blastomeren kreuzen sich viel-

mehr beinahe unter einem rechten Winkel , so dass die

zwei kleineren secundären Furchungskugeln (Taf. 34,

Fig. 4 c, d) kreuzweise über die beiden grösseren (a, b)

zu liegen kommen. AVie sicli im weiteren Verlaufe der

Entwickelung zeigt, und wie schon aus der Lage der

Richtungskörper hervorgeht, bezeichnen die zwei grossen

Furchungskugeln den unteren, d. h. den oralen, die kleineren aber den oberen, d. li. ab-

oralen Theil des Eies. Die Abschnürung der beiden kleineren Furchungskugeln aus den

zwei grösseren geschieht im Sinne einer links gewundenen Spirale , sie wird durch den

vorstehenden Holzschnitt Fig. 23 veranschaulicht. Die Pfeile deuten die Richtung an,

in welcher sich die kleinen Furchungskugeln c und d aus den grösseren a und h abge-

schnürt haben.

Im weiteren Verlaufe der Dotterfurchung und der Entwickelung des Embryos stellt

sich heraus, dass das grössere der beiden grossen Blastomeren das Hinterende, das kleinere das

Vorderende, und die beiden kleinsten die beiden Seiten des zukünftigen Embryos bezeichnen.
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Die bilaterale Symmetrie ist also schon sehr frühzeitig angedeutet. Da die beiden kleinen

seitlichen Furchungskugeln in einer bestimmten Richtung sich aus den grösseren abschnüren

und sich kreuzweise über sie legen, so lassen sich sogar die Längs- und Querachsen des zu-

künftigen Embryos schon aus den beiden ersten, ungleich grossen Furchungskugeln construiren.

Eine ähnliche l'eberlegung hat auch Selenka gemacht. Nur orientirt er die vier ersten Blasto-

meren, wie in der historischen Einleitung bemerkt wurde, in anderer Weise.

Sofort nachdem die vier ersten Blastomeren gebildet sind, rücken die anfangs über den

zwei grossen Furchungskugeln liegenden zwei kleineren seitlichen mehr in das Niveau der

grossen hinab, so dass sie beinahe in eine Ebene mit ihnen zu liegen kommen. Doch geschieht

dies nie ganz vollständig, sondern man kann immer noch, besonders bei Betrachtung des Eies

vom oralen Pol aus, constatiren, dass die grossen Blastomeren am oralen Pole zusammen-

stossen, während die unteren und inneren Ränder der kleineren diesen Pol nicht ganz er-

reichen.

Nun beginnen sich von den \ier grossen Blastomeren am aboralen Pole vier bedeu-

tend kleinere abzuschnüren, und zwar im Sinne einer rechts gewundenen Spirale (Taf. 34, Fig. 5,

Taf. 35, Fig. 1), wenn man sich nämlich in die Achse zwischen die vier Blastomeren hinein

versetzt denkt. Diese kleineren Blastomeren, welche etwas weniger durchsichtig sind als

die grossen und aveiche etwas kleinere Dötterkörnchen enthalten, sind die Ur-Ectoderm-

z eilen. Sie werden nicht alle ganz zu gleicher Zeit angelegt; zuerst zeigt sich der Amphiaster

in der hinteren, grössten Furchungskugel , dann in der vorderen nächst kleineren, und dann

beinahe gleichzeitig in den beiden seitlichen kleinsten. In diesen beiden letzteren sieht man

den Amphiaster meist noch, wenn sich von den beiden grösseren, vorderen und hinteren

Furchungskugeln die Ur-Ectodermzellen schon vollständig abgeschnürt haben (Taf. 34, Fig. 6).

Wenn sich alle vier Ur-Ectodermzellen abgeschnürt haben, so liegen sie mit den gTossen

Furchungskugeln alternirend am aboralen Pole über den Furchen zwischen diesen letzteren

(Taf. 34, Fig. 7). Anscheinend sind die vier Ur-Ectodermzellen gleich gross; es ist aber sehr

leicht möglich, dass sie in Wirklichkeit ähnliche Grössemmterschiede zeigen, wie die vier

grossen Blastomeren. Ich vermuthe dies deshalb, weil sie bei ihren weiteren Theilungen ganz

genau demselben Rhythmus folgen, wie die vier grossen Blastomeren. Zuerst theilen sich immer

die von der grössten Furchungskugel abstammenden EctodermzeUen , dann die von der zweit-

grössten herrührenden u. s. w. Zwisclien den vier Ur-Ectodermzellen, genau am aboralen Pole

des Eies existirt ursprünglich eine Lücke, die bald durch Zusammenrücken der zwei zuletzt

entstandenen Ur-Ectodermzellen verschwindet. Diese letzteren rücken so zusammen, dass sie

in einer Linie nicht in einem Punkt zusammenstossen, weshalb die beiden zuerst (aus den

zwei grossen Furchungskugeln) entstandenen Ur-Ectodermzellen etwas auseinander gedrängt

werden und gewissermaassen etwas unter die zwei anderen zu liegen kommen. Dadurch

erinnern die vier Ur-EctodermzeUen in ihrer Lage etwas an die vier grossen Blastomeren, aus

denen sie hervorgeknospt sind. Die oben erwähnte vergängliche Lücke zwischen den LTr-

Ectodermzellen tritt im Verlaufe der weiteren Theilungen der EctodermzeUen oft wieder auf,
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um eben so oft wieder zu verschwinden. Ich werde ihrer von nun an nicht mehr Erwäli-

nung tliun.

Sofort nachdem die vier Ur-Ectodermzellen (rt^i, 6«,, ce^, de^ ihre definitive Lage und

Form ein- und angenommen haben, beginnt die Bildung der Ur-Mesodermzellen, und

zwar wieder rings um den aboralen Pol , aber im Sinne einer linksgewundenen Spirale

(wenn man sich vorstellt, in der Hauptachse des Eies zu stehen). Die Mesodermzellen

knospen zuerst aus der grossen hinteren FurchunPkvrgel a hervor («»«,) ; beinahe gleich-

zeitig tritt die Mesodermzellknospe auch an der nächst kleineren vorderen Furchungskugel b

auf (6?H,). Die Mesodermzellen werden nicht dicht am aboralen Pol abgeschnürt, sondern

etwas mehr peripherisch am äusseren Rande der Ur-Ectodermzellen. In Folge dessen kom-

men sie nicht unter die Ur-Ectodermzellen, sondern an der Aussenseite derselben neben

sie zu liegen. Wenn die ersten beiden Mesodermzellen [am^, hn^) hervorzuknospen beginnen,

so stossen sie auf die Ränder der über den Furchen zwischen den grossen Blastomeren

liegenden Ur-Ectodermzellen de^ und ce^. Je mehr sie sich nua, vorwölben und abschnüren,

um so mehr schieben sie diese beiden . Ectodermzellen und damit fsuch die beiden anderen

ae, und ic, vor sich hin, bis letztere gerade über denjenigen grossen Furchungskugeln ange-

langt sind, aus denen sie entstanden sind. Die Ectodermkappe macht also eine Drehung von

45" in einer Richtung, die derjenigen, in dei^^j« entstanden ist, gerade entgegengesetzt ist,

und inzwischen nehmen die Ur-Mesodermzellen ungefähr die Stelle ein, welche anfangs die

Ur-Ectodermzellen iAne hatten, nur liegen sie periplierischer, mehr gegen den Aequator des

Eies zu.

"
In dem !Maasse, als die beiden ersten Ur-Mesodermzellen hervorzuknospen beginnen,

ziehen sich die vier Ur-Ectodermzellen in die Länge , und zwar jedwede nach rechts hin ; in

den zwei älteren Ur-Ectodermzellen acy und he^ tritt schon je ein Amphiaster auf, und zu

derselben Zeit, zu der die zwei ältesten Ur-Mesodermzellen am^ und hm^ sich vollständig ab-

schnüren (Taf. 34, Fig. 9) und sich aus den zwei kleineren seitlichen gro.ssen Blastomeren c

und d die Mesodermzellknospen tv?«, und dm^ hervorzviwölben beginnen, haben sich auch die

zwei älteren Ur-Ectodermzellen ae^ imd hey je in eine kleinere peripherische Ectodermzelle

aci und he-^ und in eine centrale Stammzelle «e, und feß] getheilt. In den jüngeren Ur-Ecto-

dermzellen ft'i und rf^i sind inzwischen ebenfalls die Amphiaster aufgetreten, und wenn sich

die zwei jüngeren Ur-Mesodermzellen rfw, und cm^ ganz abgeschnürt haben, so haben sich auch

diese in einer rechtsgewundenen Spirale je in eine kleinere peripherische^ [de^ und ce-^) Ecto-

dermzelle und in eine grössere centrale Stammzelle ci\ und rf^i getheilt. Auf diesem Stadium

besteht also das Ei aus acht Ectoderm-, vier Ur-^Iesodermzellen und vier grossen , dotter-

reichen Blastomeren. Die im höchsten Grade zierliche Anordnung dieser Elemente veran-

schaulichen die Fig. 10, Taf. 34, und Fig. 3, Taf. 35 viel besser, als eine Beschreibung zu

thun vermöchte.

Nach einer kurzen Ruhepause vollziehen sich Vorgänge, welche von keinem der bis-

herigen Forscher bei den von ihnen untersuchten Polycladenformen beobachtet worden sind.
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Nach Hallez und Selenka knospen aus den grossen Blastomereu je ein einziges Mal vier

Ur-Ectodernizellen, vier Ur-Mesodermzellen und vier IJr-Entodernizellen hervor. Nach Götte

theilen sich die vier grossen Blastomeren zunächst in vier kleine Ectodermzellen und vier

grosse Entodermzellen ; aus diesen letzteren knospen sodann 2—4 kleine untere Entodermzellen

hervor, dann entstehen aus den vier grossen Entodermzellen 5—7 bilateral-symmetrisch ange-

ordnete grosse Entodermzellen, welche selbst wieder gegen den aboralen Pol zu 6—7 kleinere

obere Entodermzellen abschnüren. Diesen letzteren Vorgang scheint Götte nicht direct be-

obachtet zu haben, und er sagt nichts über die Zeit, zu welcher er sich abspielt. Es wäre also

möglich, dass sich in Wirklichkeit die oberen Entodermzellen bei Stylochus pilidium abschnüren

und weiter theüen, bevor aus den vier grossen Entodermzellen die secundären fünf oder sieben

grossen Zellen entstanden sind. Jedenfalls hat keiner der erwähnten Forscher bei den von ihnen

untersuchten Eiern die Erscheinung constatirt, dass ausser den vier Ür-Ectodermzellen und

ausser den vier ersten Ur-Mesodermzellen, und bevor die vier oralen oder unteren Entoderm-

zellen angelegt werden, aus den vier grossen Blastomeren auf ihrer aboralen Seite nocli weitere

vier kleinere Zellen hervorknospen, die sich ganz so verhalten, wie die vier ersten Ur-

Mesodermzellen. Ich bezeichne diese neu aus dem Blastoderm entstehenden Ur-Mesodei"m-

zellen als Ur-Mesodermzellen zweiter Ordnung im Gegensatz zu den vier Ur-Mesodermzellen

erster Ordnung.

Der Vorgang ist folgender. Kurze Zeit nachdem das auf Taf. 34, Fig. 10 und Taf. 35,

Fig. 3 abgebildete Stadium (vier grosse Blastomeren , vier I>r-Mesodermzellen erster Ordnung,

acht Ectodermzellen) gebildet worden ist, beginnen aus den vier grossen Blastomeren an ihrer

aboralen Seite gegen den Rand der durch die vier Ur-Mesodermzellen und acht Ectoderm-

zellen gebildeten, viereckig-tellerförmigen Kappe zu und in der Richtung einer rechts gewun-

denen Spirale (also in derselben Richtung, in der sich die vier Ur-Ectodermzellen abschnürten)

vier neue Ur-Mesodermzellen hervorzuknospen. Zuerst wölben sich, entsprechend dem schon

erörterten Rliythmus, die Ur-Mesodermzellen zweiter Ordnung (Taf. 34, Fig. [i a-i w«i, 62 w*i)

aus den grösseren Blastomeren a und b hervor. Zugleich beginnen die zwei älteren Ur-

Mesodermzellen erster Ordnung, diejenigen, die ebenfalls aus den z\vei grossen Blastomeren

entstanden sind, sich in der Richtung einer rechtsgewundenen Spirale in eine kleinere, secun-

däre Zelle {a??i2, bnh), und in eine grössere Stammzelle («/«i und c?«,) zu theilen. Während

diese Theilungsvorgänge sich vollziehen, strecken sich die vier Stamm-Ectodermzellen (Taf. 34,

Fig. 12 rt(?i , bei, C6?i,_ dej) in die Länge, und in den zwei älteren von ihnen treten iae^ und bei)

die "Amphiaster auf. Sie theilen sich bald in der Richtung einer links ge\vundenen Spirale

je in eine kleinere peripherische Zelle (ae, und fie,, Taf. 34, Fig. 13) und in eine ihre Lage

am aboralen Pol vinverändert beibehaltende Stammzelle [tiei und be^). Ein ähnliches, etwas

vorgerückteres Stadium ist auf Taf. 35, Fig. 4, von der Seite abgebildet.

Nun beginnt auch eines der kleineren Blastomeren i^Taf. 34, Fig. 13 d) eine Vr-

Mesodermzelle zweiter Ordnung V/, /«,) abzuschnüren , während zugleich die dieser letzteren

benachbarte, zweitjüngste l'r-Mesodermzelle erster Ordnung dnti im Sinne einer rechts gewun-
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denen Spirale sich in eine kleinere {dm-i) und eine grössere (f/wi) Mesodermzelle theilt. In

den jüngeren beiden Stammzellen des Ectoderms ce^ und de^ treten jetzt die Amphiaster auf

und sie theilen sich, ganz wie es unmittelbar vorher die älteren Ectodernistammzellen gethan

haben, im Sinne einer links gewundenen Spirale je in eine kleinere peripherische Zelle (f^j

und di'j), und in eine etwas grössere Stammzelle, so dass nun im Ganzen zwölf Ectodermzellen

vorhanden sind, die zusammen in zierlicher Anordnung ein flach gewölbtes, viereckiges Dach

über den vier grossen Blastomeren bilden, ein Dach, dessen vier Ecken nicht ganz genau über

den Centren der vier grossen Blastomeren liegen. Die zwölf Ectodermzellen sind ungleich

gross, am kleinsten sind die vier jüngsten («f;,, be,i, ce^, de-^j, dann kommen die vier centralen

Stammzellen («e,, if„ cej, dei), die, da sie sich nun schon zum zweiten Male getheilt haben, be-

deutend kleiner sind als die zweitjüngsten Ectodermzellen (0^2, ifj, ce-z, de.^), welche an den

Ecken der quadratischen Ectodermkappe liegen.

Auf diesem Stadium hat nun auch das zweite der beiden kleineren Blastomeren (c)

eine Mesodermzelle zweiter Ordnung (cj ?Hi) abgeschnürt, und auch die jüngste Ur-Mesoderm-

zelle erster Ordnung (c/h,) hat in der Richtung einer rechtsgewundenen Spirale eine kleinere

Mesodermzelle {cm.^) erster Ordnung abgeschnürt, so dass wir nun im Ganzen auf diesem Sta-

dium zwölf Mesodermzellen zählen, welche zusammen um die viereckige Ectodermkappe herum

einen continuirlichen viereckigen Rahmen bilden. Von den zwölf Mesodermzellen sind acht

Mesodermzellen erster Ordnung («?«,, am^., hm^, hnu, cm^^ an,, dm^, diiii) und vier Ur-Mesoderm-

zellen zweiter Ordnung. Da die vier grossen Blastomeren von nun an keine Mesodermkeime

mehr liefern (wenigstens ist dies, Avie wir später sehen werden, sehr unwahrscheinlich), so glaube

ich nun die grossen vier Furchungskugeln oder Blastomeren von nun an als Ür-Ent oder m-

zellen auffassen zu können. — Die Formel für das zuletzt beschriebene Stadium wäre deshalb

:

zwölf Ect., zwölf Mes. (acht Mes. I. Ordnung, vier Mes. II. Ordnung), vier Entod. Die Keim-

blätter sind also auf diesem Stadium schon alle angelegt.

Ich bemerke an dieser Stelle noch ausdrücklich, dass ich die Entstehung der verschie-

denen Ectoderm-, Mesoderm- und Entodermzellen bis zu den auf Taf. 34, Fig. 20, und Taf 35,

Fig. 8 abgebildeten Stadien in keinem Falle bloss erschlossen, sondern für jede einzelne Zelle zu

vielfach wiederholten Malen direct verfolgt und beobachtet habe. Ich habe die Herkunft einer

Zelle nur dann für erwiesen betrachtet, wenn ich die Bildung des Amphiaster constatiren konnte

und die Zelle vor meinen Augen sich theilen sah. Ich bemerke dies hauptsächlich deshalb, weil

vielleicht Zweifel über die Richtigkeit der Beobachtungen, über die Herkunft der Ur-Mesoderm-

zellen zweiter Ordmmg entstehen könnten. Ich bin der Beobachtung absolut sicher und habe

nie vernachlässigt, die durch Beobachtung des Eies vom aboralen Pol gewonnenen Resultate

durch solche zu controliren, welche durch Untersuchung des Eies von der Seite erlangt wurden.

Für den Nachweis der Herkunft der Mesodermzellen zweiter Ordnung ist die letztere Be-

obachtungsw'eise unerlässlich, da man nur so die Richtungsspindel (Taf. 35, Fig. 5 c—c^ ?«]) der

Länge nach vor sich hat. Bei Betrachtung vom aboralen Pole aus könnte man leicht in den

Irrthum verfallen, zu glauben, dass die vier Ur-Mesodermzellen zweiter Ordnung aus den neben
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und über ihnen liegenden zweitjüngsten Ectodermzellen ae-i, be^, ce,, de^ durch Theilung ent-

stehen.

Die weitere Furchung der Ectoderm- und Mesodermzellen von dem zuletzt geschilderten

Stadium an wird uns weiter unten wieder beschäftigen, und wir wollen nun zunächst unsere

Aufmerksamkeit den Vorgängen zuwenden, welche sich unmittelbar nach diesem Stadium,

etwa 18 Stunden nach der Eierablage, am oralen Pole des Eies abspielen. Bald nach der Ab-

schnürung der vier Ur-Mesodermzellen zweiter Ordnung von den vier grossen Blastomeren

tritt in der grösseren TJr-Entodermzelle (Taf. 35, Fig. J2 u. 13 a) ein Amphiaster auf, dessen

Achse vom Mittelpunkt dieser Zelle gegen den oralen Pol zu gerichtet ist. Unmittelbar

darauf beginnt sich von dieser Ur-Entodermzelle eine Knospe abzuschnüren, die bei Disco-

celis tigrina mindestens ebenso gross ist, wie die gTössten Ectodermzellen am aboralen Pol.

Sie und ihre gleich darauf entstehenden Genossinnen sind kaum weniger durchsichtig

als die Ur-Entodermzellen selbst, die Dotterkörner, die sie enthalten, sind indess etwas

kleiner als in den letzteren. Die erste orale Zelle wird von der grössten TTr-Entodermzelle

so abgeschnürt, dass sie beinahe direct unter sie zu liegen kommt. Nur sehr schwach ist die

Abschnürung in der Richtung einer rechts gewundenen Spirale '^wenn wir das Ei so Orientiren,

dass der orale Pol unten, der aborale oben liegt, und der Beobachter in der Achse des Eies

steht) angedeutet. — Sobald sich die erste orale Knospe, oder untere Entodermzelle, wie

ich sie nennen will, hervor zu wölben beginnt, tritt auch schon in der gegenüber liegen-

den zweitgrössten, vorderen Entodermzelle die Richtungsspindel auf (Taf. 35, Fig. 14 b—buen),

und bald schnürt sich aus ihr eine zweite untere Entodermzelle, buen, ab, welche am oralen

Pol gegenüber der ersten und u:iter die grosse Entodermzelle , aus der sie entstanden ist , zu

liegen kommt. Dann tritt eine etwa 15 ^Minuten dauernde Ruhejiause ein. worauf sich von

den zwei kleineren, seitlichen Ur-Entodermzellen zwei weitere untere Entodermzellen cuen

und diien Taf. 35, Fig. 15 und 16) abschnüren, die sich mit den zwei schon vorliandenen

zusammen so anordnen, dass alle vier unter sich genau die nämliche Lage haben, wie die

Ur-Entodermzellen selbst, d. h. die zwei aus den grösseren Ur-Entodermzellen entstandenen

liegen etwas unter den zwei aus den kleineren seitlichen entstandenen. Sie rücken aber bald

in das gleiche Niveau mit ihnen. Die unteren Entodermzellen erleiden zunächst keine Ver-

änderungen mehr, auch die grossen Ur-Entodermzellen bleiben eine kurze Zeit lang passiv,

so dass wir uns nun wieder zu den Vorgängen wenden können, welche sich am aboralen Pole

während der Abschnürung der unteren Entodermzellen zugetragen haben. Vorher sei noch

bemerkt, dass sich zwischen den Ectodermzellen einerseits und den \ier grossen Ur-Entoderm-

zellen andererseits im Verlaufe der Furchung zahlreiche unbeständige und wechselnde Lücken

bilden, welche als Furchungsh öhle aufgefasst werden können. Auch zwischen den vier

grossen Ur-Entodermzellen selbst, in der Achse des Eies, zeigt sich häutig gegen den aboralen

Pol zu eine canalartige Lücke, Avelche zur Fui'chungshöhle gerechnet werden muss, da sie

sich am oralen Pol nie nach aussen öffnet, also, schwerlich als Urdarmhöhle aufgefasst werden

darf. Sie ist in Fig. lU, Taf. 35 [t(d) im optischen Querschnitt desjenigen Stadiums dargestellt,
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auf welchem sich eben die beiden eisten unteren Entodermzellen yiixeti und hae») von den

grossen Ur-Entodernizellen (<? und b) abgeschnürt haben. Später wird sie durch die Derivate

der Ur-Entodermzellen verdrängt und durch das Mesoderm noch vollends ausgefüllt.

Auf dem Stadium, auf dem wir die viereckige Ectodermkappe verlassen haben, bestand

dieselbe aus zwölf Ectodermzellen, von denen die an den Ecken der Kappe liegenden zweit-

jüngsten {ae^, be2, ce^, de-,) die grössten waren. Diese sind es nun, welche sich zunächst theilen,

und ZAvar je in eine peripherische und in eine mehr centrale, in der Richtung einer links gewun-

denen Spirale. Immer noch zeigt sich der characteristische Rhythmus in den Theilungs-

vorgängen. Zuerst theilen sich die zwei älteren von diesen Ectodermzellen [ae^ und ie,), welche

durch das Mittelglied der zwei älteren Stammzellen des Ectoderms [aei und 6e,) aus den zwei

grösseren Blastomeren (« und b) entstanden sind. Die so gebildeten jüngsten zwei Ecto-

dermzellen sind (Taf. 34, Fig. 15 mit (Wi und bei bezeichnet. Ihimittelbar nachdem sie

sich vollständig abgeschnürt haben, theilen sich auch die beiden jüngeren Ectodermzellen

ce-i und de^., welche durch das Mittelglied der Stammzellen cc, und de^ aus den zwei kleineren

Blastomeren c und d entstanden sind (Taf. 3U, Fig. 16 ce-^, ce^ und de-^, de^). Das Ectoderm

besteht jetzt aus sechzehn Zellen, die eine schwach convexe, viereckige Decke über den vier

grossen Entodermzellen bilden. Die Ränder dieser Decke schieben sich schon etwas über die

Mesodermzellen hervor, die ihrerseits noch keine weiteren Theilungen erfahren haben (Taf. 35,

Fig. 6). Von den Ectodermzellen Averden nun, nachdem sich diejenigen von ihnen, die auf

dem vorhergehenden Stadium am grössten waren (Taf. 34, Fig. 14 ae>, be^, ce-i-, de-ii, getheilt

haben, die Stammzellen (Taf. 34, Fig. 17 und 18 ae^, 6t',, ce,, de^ und die zuletzt von ihnen

abgeschnürten Zellen rte,, be^, ce,, und rfe, am grössten, was darauf hindeutet, dass sie sich bald

wieder theilen werden. Zugleich vollzieht sich in der ganzen Ectodermkappe eine eigen-

thümliche Veränderung. Die einzelnen sie zusammensetzenden Zellen, die zuerst dicht an-

einander schliessen und sich gegenseitig polygonal abplatten (Fig. 17), werden alle mit einem

Male mehr oder weniger kugelig, die vier Stammzellen weichen auseinander i^Fig. 1S\ so dass

nicht nur im Centrum zwischen allen vieren, sondern auch je zwischen zwei benachbarten eine

beträchtliche Lücke zu stände kommt, welche in die Furchungshöhle hineinführt und welche die

Form eines Kreuzes hat. Diese Lücke wird umgrenzt einmal durch die vier Stammzellen des

Ectoderms , und dann durch die mit ihnen alternirenden Zellen rte,, 6e„ ce, und de^. Die letzteren

vier Zellen zeigen die Tendenz, sich unter das Niveau der übrigen Ectodermzellen einzusenken,

zugleich aber auch aus ihrer etwas peripherischen Lage gegen das Centrum der Ectodermkappe,

gegen den aboralen Pol vorzudringen. In dem Maasse, als sie dies thun, vei'engern sie die kreuz-

förmige Lücke zwischen den Stammzellen am aboralen Pol, und heben diese Stammzellen

zugleich in die Höhe, so dass diese eine Zeit lang als grosse, kugelrunde Zellen der Ectoderm-

kappe oberflächlich aufliegen (Fig. 19, ae^, bei, ffi, de^). In den Zellen ae^, 6c,, re, und rfe,

tritt nun in der bekannten Reihenfolge die Richtungsspindel auf, und zwar in der Richtung

gegen den aboralen Pol zu. Zugleich verlängern sie sich keilförmig in derselben Direction

und schnüren schliesslich am aboralen Pol viel kleinere Zellen ab 'ue^, be^, ce-, und de-^ .,
zwischen
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denen anfiingiicli noch eine kleine Lücke existirt. die aber bald durch vollständiges Zusam-

menschliessen der erwähnten Zellen verschwindet. Diese Zellen sind offenbar die nämlichen, die

auch schon Selenka beobaclitet und als Scheitelzellen beschrieben hat. Nur lässt sie dieser

Forscher aus den Stammzellen des Ectoderms entstehen, während sie bei Discocelis tigrina sich

aus den vier Zellen ae-^—de„ abschnüren. Ihre Abschnürung geschieht nicht ganz gegen den

aboralen Pol zu, sondern etwas nach innen, gegen die Furchungshöhle, so dass sie, wie auch

Selexka bemerkt, den Boden einer napfartigen Vertiefung am aboralen Pol bilden. Ueber

den Rändern dieser ^'ertiefung, und zwar immer noch bedeutend über die übrigen Ectoderm-

zellen hervorragend, liegen die vier grossen Stammzellen des Ectoderms ae^—de^, die unmittel-

bar nach der Abschnürung der Scheitelzellen, bisweilen sogar gleichzeitig damit in der bekannten

Reihenfolge durch Theilung in der Richtung einer linksgewundenen Spirale in vier centrale

Stammzellen (Taf. 34, Fig. 20 ae^— (7e, und vier peripherische Zellen ae^, be^, ce^, det, zerfallen.

Bald nachher rücken diese acht Zellen am aboralen Pol wieder . zusammen, wobei sie auf den

durch die vier Scheitelzellen gebildeten Boden der aboralen Vertiefung zu liegen kommen

und dadurch diese Vertiefung ausfüllen. Durch diese A'orgänge sind die Scheitelzellen unter

die einschichtige Ectodermkappe in das Innere der Furchungshöhle gelangt, die schon jetzt

bedeutend reducirt ist und bald darauf ganz verschwindet. Was ans den Scheitelzellen wird,

habe ich nicht ermitteln können. Da das Ectoderm von nun an stets als einschichtige, scharf

abgegrenzte Zelllage den Körper umhüllt, so müssen sie Organe liefern, welche im Mesoderm

liegen. Da später in der Nähe der Stelle, an der sich die Scheitelzellen gebildet haben, in

besonderen Zellen des Ectoderms die Augen entstehen, so wäre es möglich, dass aus ihnen

Theile des Nervensystems, vielleicht der sensorielle Theil des CJehirns (oberes Schlundgangiiou ?)

entständen.

Während am aboralen Pol die Scheitelzellen sich bilden, nimmt die ganze Ectoderm-

kappe eine stark gewölbte, glockenförmige Gestalt an, ihr peripherischer Rand (Taf. 35,

Fig. 8) erreicht schon den Aeqnator des Eies, und beginnt schon einzelne Mesodermzellen zu

überwachsen. Zu gleicher Zeit fangen die vier grossen Ur-Entodermzellen, oder wie man sie

auch nennen kann, die Stammzellen des Entoderms («, b, c, d) an, wichtige Veränderungen zu

erleiden. Es treten in ihnen Richtungsspindeln auf, und zwar wieder in der oft ange-

führten Reihenfolge. Die Richtungsspindel der grössten Stammzelle des Entoderms a verlängert

sich excentriscli in der peripherischen ^*erlängerung der Ebene, w^elche man sich durch diese

Stammzelle und die Hauptachse des Eies gelegt denken kann, und welche der Medianebene

entspricht. Entsprechend der Richtungsspindel, verlängert sich auch die ganze Stammzelle,

so dass sie bald (Taf. 35, Fig. 8) ziemlich weit über die anderen vier Entoderm-Stammzellen

hervorragt. Aber schon von dem Augenblicke an, wo die Ringfurche in sie einzuschneiden

beginnt, welche ihre Theilung in zwei gleich grosse Hälften einleitet, macht sie ganz allmäh-

lich eine solche Schwenkung, dass die beiden Tochterhälften wieder sich zw^ischen die übrigen

Stammzellen des Entoderms einreihen (Taf. 35, Fig. 17 . wobei ihre vorderen Ränder ventral-

wärts die hinteren Ränder der beiden kleineren Stammzellen etwas bedecken, ^'on diesem

Zool. Station z, Xeapei, Fauna und Flora, Golf von Neapel. XI. Polycladen. 4-J
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Allgenblicke an ist die bilaterale Symmetrie auf das deutlichste ausgeprägt. Die Medianebene

geht senkrecht durch die unpaare Stammzelle b, zwischen den zwei seitlichen Stammzellen c

und d und den seitlichen secimdären Stammzellen «i und cu hindurch. Diese beiden letzteren

bezeichnen das Hinterende des Embryos, während die unpaare Stammzelle b das Vorderende

bezeichnet. Es ist wahr, dass die bilaterale Symmetrie schon sehr frühzeitig durch die etwas

ungleiche Grösse der vier ersten Furchungskugeln angedeutet ist ; bis zu der Theilung der

grossen Entodermstammzelle hat aber das sich entwickelnde Ei, abgesehen von diesen Grössen-

unterschieden, die zunächst nur den Rhythmus der Zelltheilungen zu bedingen scheinen, und

die man um so mehr als cenogetisch entstanden betrachten kann , als sie bei anderen

Polycladen verschwindend klein sind, einen ganz ausgesprochen strahlenförmigen Bau, der sich

in der Anlage aller Keimblätter ganz deutlich zu erkennen giebt.

Unmittelbar bevor sich die grösste Entodermstammzelle in ihre zwei seitlichen Hälften

getheilt hat, zeigen sich auch in den drei Uebrigen Eichtungsspindeln, die aber eine ganz andere

Direction haben. Sie liegen nämlich parallel zur Hauptachse, d. h. sie zeigen eine dorsoventrale

Richtung (Taf. 35, Fig. 8 c). Die drei erwähnten Stammzellen ziehen sich in der That gegen

den aboralen Pol zu aus, und schnüren schliesslich je eine kleine Zelle ab, welche unter die

Mesodermzellen zu liegen kommt. Diese drei Zellen sind ofl'enbar homolog den von Götte

bei Stylochus pilidium beobachteten oberen
^'s- ^^- Entod er mz eilen, und ich werde ihnen auch

den gleichen Namen beilegen. Anfangs tritt ein

ganz kleines Stück ihrer Oberfläche äusserlicli frei

hervor, um aber sofort durch die Mesoderm-

zellen ganz zugedeckt zu werden. Die Fur-

chungshöhle ist nun vollständig geschwunden,

die polygonalen Ectodermzellen sind schon be-

deutend abgeflacht und bilden eine Kappe von

der Form einer halben Kugelschale, welche dem

kugeligen, aus zwölf verschieden grossen Zellen

bestehenden Entoderm dicht aufliegt. Nur an

ihrem Rande ruht sie auf dem Mesoderm,
Fig. 24. Optischer Querschnitt (schematisch) dureb das stadiam m welches das Endoderm aui Aeouator ringförmig
Ectoderm-, 12 Mesoderm- and 12 Entodermzellen m der Richtung der Haupt- * o o
achse. «Oraler, ao aboraler Pol;«« Ectoderm.s. Scheitehellen, m«Me-

^j^^f^gg^ Jj^ McSodemi silld die StammzelleU
sodern, oe obere, me mittlere, t*e untere Lntoderrazelleu.

erster Ordnung, welche in den Furchen zwi-

schen den Stammzellen des Entoderms liegen, durch besondere Grösse auffällig. AVir zählen

auf diesem Stadium vierundzwanzig Ectodermzellen (wovon vier als Scheitelzellen bezeichnete

sich am aboralen Pol unter die Ectodermkappe eingesenkt haben) , zwölf Mesodermzellen und

zwölf Entodermzellen (wovon vier untere, drei obere und fünf mittlere grosse Entodermzellen).

Auf einem optischen Querschnitte in der Gegend der zwei kleineren, ursprünglichen Stamm-

zellen des Entoderms c und d, der noch auf diesem Stadium ungefähr durch den aboralcn
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und oralen Pol geht, zeigen sich die verschiedenen Elemente in der durch vorstehenden

schematischen Holzschnitt Fig. 24 veranschaulichten Anordnung.

Die nächsten ^"orgänge, welche sich nun abspielen, sind folgende. Von den grossen

Stammmesodermzellen erster Ordnung (Taf. 35, Fig. 9 «««,) schnüren sich nach links kleinere

Mesodermzellen erster Ordnung ab («»?:,), so dass nun der Mesodermring am xlequator des

Eies aus sechzehn aneinander gereihten Zellen besteht, von denen die meisten unmittelbar

nachher von der Ectodermkappe umwachsen werden. Ein Theil derselben aber, vorzüglich

die grossen über den Furchen der grossen mittleren Entodermzellen liegenden Mesodermzellen,

bleiben noch längere Zeit unbedeckt, sie werden gewissermaassen von der Ectodermkappe vor

sich hin geschoben gegen den oralen Pol zu. Sie werden vom Ectoderm erst dann bedeckt,

nachdem sie sich auch in dorsoventraler Richtung in Zellen getheilt haben (Taf. 35, Fig. IS ?w),

von denen die untersten ventralwärts schon ganz in der Nähe der unteren Entodermzellen

angelangt sind. Dabei ist noch besonders hervorzuheben, dass die Mesodermzellen im vorderen

Theile des Eies sich viel rascher ventralwärts verschieben als im hinteren.

Was die Ectodermkappe anbetrifft, so habe ich von dem Augenblicke an, wo sich die

Scheitelzellen abgeschnürt und eingesenkt haben, die Theilungen der einzelnen Zellen nicht

mehr verfolgen können. Sie erfolgen nunmehr sehr rasch und gleichzeitig an verschiedenen

Stellen, so dass es unmöglich ist. alle zugleich im Auge zu behalten. Noch längere Zeit aber

erkennt man die Stammzellen am aboralen Pol , die , obschon auch sie durch fortgesetzte Ab-

schnüruug von Tochterzellen immer kleiner Averden, doch immer am aboralen Pol in so cha-

racteristisclier Weise zusammenstossen , dass man die Lage dieses Pols (Taf. 35, Fig. 20 ao]

zu bestimmen vermag. Dieser Umstand ist bei der Untersuchung von Wichtigkeit, denn

er allein erlaubt es, die Verschiebung der Lage des in Frage stehenden Pols zu constatiren.

Schon zur Zeit, wo sich die grosse Ur-Entodermzelle a (Taf. 35, Fig. 8) in die zwei Tochter-

hälften zu theilen beginnt, wird die Ectodermkappe etwas nach vorn verschoben. Diese ^*er-

schiebung wird später viel auffallender, so dass häufig die Ectodermzellen vorn an der Oberfläche

der unpaaren, vorderen Stamm-Entodermzelle den Aequator schon weit überschritten haben,

wenn bei der Ansicht von oben die beiden seitlichen, hinteren Entodermzellen «, und r/^ noch

zum Theil unbedeckt über die Ectodermkappe hervorragen. In Folge dieser Verschiebung der

Ectodermkappe kommt der aborale Pol immer mehr gegen das Vorderende des Körpers zu zu

liegen (Taf. 35, Fig. 20 ao), wodurch die Hauptachse nach vorn umgeknickt wird.

Ungefähr 60 Stunden nach der Eierablage hat die Ectodermkappe den ganzen Embryo

völlig epibolirt, und sich inzwischen mit einem dichten Kleid ganz kurzer Wimperhaare be-

kleidet, so dass der Embryo nun ganz langsam zu rotiren beginnt. Die allerletzten Stadien

der Epibolie habe ich nicht beobachtet, so dass ich niclit sagen kann, ob sich das Prostoma,

wie dies nach Götte bei Stylochus pilidium der Fall ist, in einer Längsnaht oder, wie Selexka

für die von ihm untersuchten Polycladen angiebt , in einem Punkte zusammenzieht. Soviel

habe ich gesehen , dass die Epibolie von vorn und von den Seiten her viel rascher vor sich

geht, als von hinten, so dass ich eher geneigt bin anzunehmen, dass das Prostoma sich bei

43*



340 Zweiter Abschnitt. Ontogenie.

Discocelis in einer Läugsnalit schliesst. Einen vergänglichen Rest des Prostonia fand ich

häufig noch in der Medianlinie der Bauchseite etwas hinter dem ursprünglichen oralen Pol.

Aber auch dieser Rest verschwindet vollständig, so dass dann das Ectoderm als ein allseitig ge-

schlossener Sack das Mesoderm und das Entoderm umhüllt.

Die Vorgänge, welche sich Avährend der vollständigen Epibolie des Ectoderms im Ento-

derm abspielen, sind sehr schwer zu beobachten. Die fünf grossen, mittleren Entodermzellen

haben sich nach vollendeter Epibolie nicht weiter getheilt, ich habe wenigstens keine neuen

Anipliiaster in ihnen auftreten sehen. Von der Zeit an aber, zu der sich die grösste der

vier Stammzellen des Entoderms in die zwei seitlichen Hälften theilte , hat sich die ur-

sprüngliche gegenseitige Lage dieser Stammzellen verändert. Während anfangs die vordere

und die hintere Stammzelle des Entoderms mehr ventral, die beiden seitlichen aber mehr

dorsal lagen, so ordnen sich jetzt die fünf grossen mittleren Entodermzellen so, dass die vier

paarigen in einer Längsnaht in der Mittellinie zusammenstossen, während die unpaare vor dieser

Längsnaht liegt. Dabei schieben sich die vorderen Ränder der beiden hintersten ventralwärts

etwas über die hinteren Ränder der beiden mittleren vor; das gleiche geschieht von Seite

der beiden mittleren mit Bezug auf die unpaare vordere , so dass diese letztere am meisten

dorsalwärts zu liegen kommt. Der Grund dieser Verschiebung ist darin zu suchen, dass die

Mesodermzellen zu beiden Seiten der vorderen grossen Entodermzelle rascher gegen die

Bauchseite vordringen als hinten, und dass sie über-
'^'

haupt hier reichlicher entwickelt sind, so dass sie eben
10

die unpaare Ectoderm- Stammzelle dorsalwärts vor-

drängen. Wir werden später sehen, dass die fünf

mittleren Entodermzellen nur sehr kurze Zeit in dieser

Was die oberen Entodermzellen anbetrift't. so

sind dieselben auf diesem Stadium nur undeutlich zu

erkennen ; optische Schnitte lassen immerhin consta-

tiren, dass sie sich bedeutend vermehrt haben und als

flache Zellen das Entoderm dorsalwärts beinahe con-

tinuirlich überziehen. Auch die unteren Entoderm-

zellen fangen an, sich durch Theilung zu vermehren

(Taf. 35, Eig. 19 ue), und sich dabei sowohl auf der ven-

tralen Oberfiäche der grossen mittleren Entodermzellen

auszubreiten, als auch sich tiefer zwischen dieselben einzudrängen, und zwar an der Stelle,

wo die vier paarigen, grossen Entodermzellen alle miteinander zusammenstossen. Alle Elemente

liegen auf diesem Stadium dicht aneinander, es existiren weder Reste der Furchungshöhle,

noch Andeutungen einer Urdarmhöhle. In den grossen mittleren Entodermzellen vermochte

ich keine Kerne mehr zu unterscheiden. Die grossen Dotterkörner scheinen in denselben

zusammenzufiiessen, so dass di-e Zellen wie homogene, stark lichtbrechende Kugeln aussehen.

Fig. 25. Optischer nieiliaiier Längsschnitt eines Embryos von

Discocelis tigrina nach dem Schluss des Prostoma (Schema-

tisch), ao Ursprünglicher aboraler Pol, hier nach vorn {ao\)

verschoben, o oraler Pol, o\ Ort, wo das Prostoma sich schliesst.

ect Ectoderm, mes Mesoderm, otn obere Entodermzellen, &, c, ai

grosse, mittlere Entodermzellen, mn untere Entodermzellen.
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Holzschnitt Fig. 25 veranschaulicht in schematischer Weise die Anordnung der drei Keim-

blätter und ihrer Elemente, so wie man sie auf einem optischen Längsschnitte dieses Stadiums

beobachtet.

Vergleichen wir die im Vorstehenden geschilderte Dotterfurchung und Anlage der

Keimblätter von Discocelis tigrina mit den entsprechenden Vorgängen anderer Polycladen,

so wie sie durch die Untersuchungen von Hallez, Selenka und Götte genauer bekannt ge-

worden sind, so linden wh*, dass in vielen wichtigen Punkten eine bedeutende Verschieden-

heit existirt. Mit den von Hallez und Selenka untersuchten Leptoplana und Eurylepta resp.

Frostheceraeus stimmt Discocelis darin überein, dass sich sehr frühzeitig Zellen sondern, aus

welchen sich, wie wir später sehen werden, das Mesoderm entw"ickelt. AVährend aber bei Lepto-

plana, Eurylepta und Frostheceraeus sich aus den grossen vier Blastomeren nur einmal vier Ur-

Mesodermzellen abschnüren, geschieht dies bei Discocelis zwei Mal nacheinander, und zwar in

der Weise, als ob der Vorgang, durch welchen aus den vier grossen Blastomeren sich die vier

LTr-Ectodermzellen abschnürten, sich noch zwei Mal wiederholte. Anfangs bilden in der That

die Mesodermzellen zusammen mit den Ectodermzellen eine gemeinsame, das Entoderm oder, um
mit Götte zu sprechen, das Enteroderm bedeckende Kappe. Erst später werden die Mesoderm-

zellen von den Ectodermzellen epibolirt. Eine weitere Verschiedenheit zwischen Discocelis und den

von Halt.ez und Selenka imtersuchten Arten ist die, dass bei diesen letzteren, nachdem einmal

die I^r-Mesodermzellen gebildet sind, die grossen Blastomeren nur noch gegen den oralen Fol

zu neue Zellen, die Ur-Entodermzellen :Selenka) abschnüren, welche ausschliesslich die zellige

Wand des Darmcanals liefern, während die grossen Blastomeren selbst keine Gewebe liefern,

sondern zur blossen Bedeutung von Nahrungsdotter herabsinken. Bei Discocelis hingegen be-

halten die vier grossen Blastomeren ihren Character als Enterodermzellen noch länger bei.

Nachdem sich aus ihnen die oralen Enterodermzellen abgeschnürt haben, entstehen aus ihnen

auch noch gegen den aboralen Fol zu neue Enterodermzellen, und erst nachdem diese »oberen

Enterodermzellen« gebildet sind, werden die grossen Blastomeren d. h. die grossen mittleren

Enterodermzellen) zu blossem Nahrungsdotter, wenigstens habe ich in ihnen von diesem Augen-

blicke an keine Kerne mehr unterscheiden können; bei ihrer Theilung in kleinere Dotter-

zellen habe ich keine Amphiaster auftreten sehen, diese ist also nicht als eine wahre Zelltheilung,

sondern nur als ein Zerfall aufzufassen.

Ganz anderer Natur sind die Ll^nterschiede , welche Discocelis von Stylochus trennen.

Nach Götte lassen sich bei Stylochus pilidium keine LTr-Mesodermzellen unterscheiden. Die

ganze Zellmasse, w^elche kappenartig die vier grossen Entodermzellen am aboralen Fol bedeckt,

ist Ectoderm, ist hervorgegangen aus den vier ersten, aus den vier ursprünglichen Blastomeren

abgeschnürten Ectodermzellen. Beim Umwachsenwerden des Entoderms durch das Ectoderm

schnüren die vier grossen Entodermzellen sowohl oral- als aboralwärts kleinere Entodermzellen ab,

wie bei Discocelis, so dass sie nun als mittlere Entodermzellen bezeichnet werden können. Nach-

her theilen sie sich selbst wieder in 5— 7 bilateral-symmetrisch angeordnete Zellen. Während

aber diese Zellen bei den von Hallez. Selenka und mir untersuchten Folycladen ausschliess-
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lieh zu Nahrungsdotter werden, bleiben sie bei Stylochus noch lange Zeit Stammzellen des

Entoderms, indem sich von ilmen stets wieder von neuem kleine Entodermzellen abschnüren.

Die Thatsache, dass bei Stylochus die Entodermzellen schon frühzeitig eine Urdarmhöhle be-

grenzen, die sich am Blastoporus nach aussen öffnet, ist von secundärer Wichtigkeit, da sie, wie

GöTTE selbst hervorhebt, mit der grösseren oder geringeren Ausbildung des Nahrungsdotters

zusammenhängt.

Aus der vorstehenden Erörterung ergiebt sich, dass die Entwickelung von üiscocelis

in vieler Beziehung die combinirte Entwickelung von Eurylepta, Prostheceraeus und I^epto-

plana (Hallez, Selenkä) einerseits, und von Stylochus pilidium (Götte) andererseits darstellt

GöTTE erläuterte (pag. 20) diese beiden Entwickelungsformen durch zwei instructive Holz-

schnitte, zu denen ich hier noch einen dritten hinzufüge, welcher sich auf Discocelis bezieht,

und welcher das Uebereinstimmende und die Verschiedenheiten in der Entwickelung der Po-

lycladen nach den vorliegenden Beobachtungen mit Einschluss der meinigen veranschaulicht.

Ä, Leptopluna, Eurylepta, Prostbeceri

nadh Hallez und Selenka.

ec Ectoderm.

in Mesoderm.

men Nahrungsdotterzellen.

«e« tJr-Entodermzellen.

•uen

B. stylochus pilidiura Götte.

ec Ectoderm.

oen obere Entodermzellen.

men mittlere

nen untere

C. üiscocelis tig

ec Ectoderm.

m Mesoderm.

oen obere Entoder:

i)ieH mittlere

uen untere

(Nahrungädotter).

Bei Eurylepta, Prostheceraeus und Leptoplana fehlen nach Hallez und Selenka die

oberen Entodermzellen, bei Stylochus pilidium fehlt nach Götte ein gesondertes Mesoderm.

Es wäre nun schliesslich nicht unmöglich, dass einerseits von Hallez und Selenka die oberen

Entodermzellen, andererseits von Götte die Mesodermzellen übersehen Avurden. In diesem

Falle würden sämmtliche, bis jetzt genauer untersuchten Polycladen in der Furchung und in

der Anlage der Keimblätter wesentlich übereinstimmen, mit dem Unterschiede, dass bei Sty-

lochus wegen der sehr .späten Differenzirung eines Nahrungsdotters eine Coelogastrula (wenn

man das dreischichtige Entwickelungsstadium noch so nennen kann), bei den anderen Poly-

claden hingegen eine Stcrrogastrula in Sinne Götte's gebildet wird, und zwar offenbar deshalb,

weil bei diesen schon sehr frühzeitig ein Theil des Entoderms sich zu Nahrungsdotter um-

bildet. Sofern die Ausbildung eines Nahrungsdotters gewiss ein secundärer Zustand ist

und den urs])rünglichen Entwickelungsgang mehr oder weniger modificirt, müsste man dabei
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stets noch anerkennen, dass die Ontogenie von Stylochns pilidium in dieser Hinsicht einen

ursprünglicheren Eutwickekingsmodus darbietet. Götte legt besonderes Gewiclit darauf, dass

die vollendete Gastrula von Stylochns pilidium schon vollständig bilateral-symmetrisch gebaut

ist. Er hält die Gastrula dann für vollständig gebildet , wenn das Ectoderm vollständig

epiboliit ist bis auf eine kleine Oeffnung, welche in den Urdarm fülirt. Avif diesem Sta-

dium .sind allerdings auch schon die von Hallez, Selenk.\ und mir untersuchten Poly-

claden ausgesprochen bilateral. Sollte aber Götte wirklich bei Stylochns pilidium die An-

lagen des Mesoderms übersehen haben, so wäre es doch noch fi-aglich, ob das betreffende

Stadium noch als Gastrula bezeichnet werden dürfte, und ob nicht vielmehr entsprechend der

HALLEz'schen Auffassung das Stadium , welches der Anlage der vier Ur-Mesodermzellen un-

mittelbar vorausgeht, schon als Gastrula betrachtet werden müsste. !Mir scheint aber über-

haupt die ganze Frage von untergeordneter Bedeutung zu sein. Wer würde z. B. daran

zweifeln, dass der reinen Invaginationsgastrula von Asterias glacialis nicht dasjenige Stadium

von Echinus microtuberculatus entspricht, bei welchem der Darm sich eben eingestülpt hat. Und

docli ist bei der Gastrula von Asterias noch kein Mesoderm angelegt, während bei Echinus

schon vor der Einstülpung des Urdarms, allerdings an der Stelle, wo diese Einstülpving statt-

linden wird, vom Blastoderm sich Mesoderm- oder, um mit Hertwig zu sprechen, INIesenchym-

zellen ablösen und in das Blastocoeloma einwandern. Dabei scheint mir aber gerade die That-

sache, dass sich die Mesenchymzellen an derjenigen Stelle der Blastula bilden, die später durch

Einstülpung zum Boden des Urdarmes wird, darauf hinzudeuten, dass die Gastrula von Asterias

eine ursprünglichere ist, und dass sich das Mesenchym ursprünglich erst nach Einstülpung des

Urdarmes anlegte. Dem entsprechend glaube ich auch, dass bei den Polycladen lusprünglich

eine reine Coelogastrula existirte , und dass sich das Mesoderm erst secundär aus der Wand

des Urdarmes hervorbildete. Ganz allmählich, Hand in Hand mit der zunehmenden Ent-

wickelung und grösseren physiologischen Bedeutung des Mesoderms beim erwachsenen Thiere,

wurde die Anlage des Mesoderms auf eine immer jüngere Entwickelungsperiode zurückverlegt,

so dass dadurch und zugleich auch durch die Ausbildung eines Xahrungsdotters, die ursprüng-

liche Entwickelungsweise mehr und mehr verwischt wurde. Diese Betrachtungen decken sich,

wie mir scheint, ziemlich vollständig mit denen, die Götte angestellt hat. In der That, wenn

sich Götte nicht getäuscht hat, wenn bei Stylochns pilidium wirklich bei der Dotterfurchmig

und bei der Gastrulation, ja noch viel später noch kein besonderes, gesondertes Mesoderm ange-

legt wird , dann muss auch ich den ursprünglichen Character der Stylochus-Entwickelung an-

erkennen, auch mit Hinsicht auf die ausserordentlich späte Umbildung von Entodermzellen zu

Xahrungsdotter. Ueber diesen letzteren Punkt werde ich mir weiter unten indessen noch

einige leichte Zweifel erlauben.

Ich habe bei der Beschreibung der Dotterfureliung und Gastrulation von Discocelis

meist die SELEXKA'sche Terminologie angewandt. Ich habe die folgenden Ausdrücke gebraucht:

Ur-Ectodermzellen, Ur-Mesodermzellen und Ur-Entodermzellen. Ich habe dies deshalb gethan,

weil sich die Entwickelung von Discocelis am engsten an diejenige der von Selenka beobach-
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teteii Arten nacli dessen Darstellung anschliesst. Es zeigt sicli nun aber, dass diese Terminologie

in mancher Hinsicht nicht passend ist, ja zum Theil auf unrichtigen Auffassungen beruht.

Dies gilt ganz besonders von dem Namen »Dotterzellen«, den Selenka den vier grossen Blasto-

mercn giebt, die er gewissermaassen als den indifferenten Mutterboden auffasst, aus welchem

sich die Keimblätter entwickeln. Diese x\uffassung hätte auch eine gewisse Berechtigung,

wenn wirklich, wie Selenka angiebt, diese Dotterzellen, nachdem sie je einmal vier Ur-

Ectodermzellen, vier Xa-Mesodermzellen und vier Ur-Entodermzellen abgeschnürt, luir als

Nahrungsdotter von den sich entwickelnden Keimblättern aufgezehrt Avürden. Wir wissen nun

aber, dass dies wenigstens bei Stylochus pilidium und Discocelis tigrina nicht der Fall ist, dass

die »Dotterzellen«, nachdem sie diese vier »Ih"-Entodermzellen« abgeschnürt, sich bei Discocelis

noch einmal, bei Stylochus noch oft theilen, und dass entweder alle oder ein Theil der so

entstehenden Abkömmlinge Entodermzellen bleiben, so dass es xmrichtig ist, die unteren Ento-

dermzellen (Polzellen; ausschliesslich als »ITr- Entodermzellen« zu bezeichnen. Mir scheint

deshalb folgende, auf die Entwickelung von Discocelis angewandte Terminologie der wahren

Bedeutung der zu bezeichnenden Elemente besser zu entsprechen. Durch den Zerfall der

vier ursprünglichen Blastomeren in vier kleinere und vier grössere kommen die zwei primi-

tiven Keimblätter zu stände , denn das Ectoderm geht ausschliesslich aus den vier kleineren,

aboralen Blastomeren hervor, die man deshalb als »Ur-Ectodermzellen« bezeichnen kann. Im

Gegensatz dazu wären die vier grossen oralen Blastomeren als »Ur-Entodermzellen« zu be-

zeichnen. Die Ur-Entodermzellen schnüren nun zwei Mal nach einander Zellen ab, aus welchen

ausschliesslich Mesodermgebilde hervorgehen, und die man deshalb als »Ur-Mesodermzellen«

bezeichnen kann. Dadurch Averden die Ur-Entodermzellen zu »Ur-Enterodermzellen« im Sinne

Götte's, sie theilen sich zwei Mal nacheinander so, dass sie in obere, mittlere und untere

Enterodermzellen zerfallen, ^^on diesen bilden (bei Discocelis) nur die oberen und unteren

die zellige Darijjwand, während die mittleren als Nahrungsdotterzellen von den übrigen Entero-

dermzellen verzehrt werden.

Im nun nochmals auf die bilaterale Symmetrie zurückzukommen, so muss ich hier

betonen, dass dieselbe erst nacli Anlage der Keimblätter deutlich ausgeprägt wird, und zwar

dadurch, dass eine der grossen, mittleren Enterodermzellen sich in zwei Hälften theilt, welche

sich mit den übrigen drei mittleren Enterodermzellen zusammen so anordnen, dass je zwei

derselben seitlich und eine impaare nach vorn und oben zu liegen kommt. Der Blasto-

porus, an welchem die Epibolie ihren definitiven Abschluss erlangt und an dessen Stelle

sich später der definitive INIund bildet, liegt bei Discocelis nicht wie bei Stylochus etwas vor

dem oralen Pol, d. h. vor der Mitte der Bauchseite, sondern eher etwas hinter demselben da,

wo die vier paarigen mittleren Enterodermzellen miteinander zusammen stossen. Vor der

Theiluug der grössten mittleren Enterodermzelle ist die bilaterale Symmetrie nur durch die

ungleiche Grösse der vier grossen Blastomeren angedeutet. Davon abgesehen aber ist die erste

Anlage des Ectoderms, des Enteroderms und des IVIesoderms eine exquisit strahlenförmige. Es

verdient Beachtung, dass die bilaterale Aiiordnunii' der Elemente zuerst im Enteroderm auftritt.
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und da muss ich denn noch auf eine Thatsache hinweisen, die bis jetzt von Niemanden be-

tont worden ist, diejenige nämlich, dass die grosse unpaare, mittlere Enterodermzelle mit

den dazu gehörenden unteren und oberen Enterodermzellen die erste Anlage des vorderen me-

dianen Darmastes darstellt, während die vier paarigen mittleren Enterodermzellen und ihre

Derivate die erste Anlage des Hauptdarmes und der paarigen Darmäste repräsentiren. Diese

Thatsache ist vielleicht niclit ohne Bedeutung, wenn man bedenkt, dass die vergleichende

Anatomie zu der Annahme zu berechtigen scheint, dass der unpaare vordere, mediane Darmast

der Polycladen dem unpaaren Trichtercanal der Ctenophoren, die paarigen Darmäste aber den

paarigen Gastrovascularcanälen dieser Coelenteraten entspreche.

Ganz besondere Beachtung verdient ferner die Entstehung des Mesoderms. Die Anlao-e

desselben in Form von vier (oder bei Diseocelis 2x4) strahlenförmig in den Interradien

zwischen den Ur-Enterodermzellen liegenden Ur-Mesodermzellen steht bis jetzt im Thierreich

ganz vereinzelt da. Ich wollte mich auch anfänglich gar nicht davon überzeugen, dass diese

Zellen wirklich Mesodermanlagen darstellen. Ich hielt sie für Ectodermzellen; sie bilden in der

That bei DiscoceHs lange Zeit mit dem Ectoderm eine Schicht, gewissermaassen eine äqua-

toriale Fortsetzung der Ectodermkappe. Besonders auch die Thatsache , dass bei Diseocelis

nach der Abschnürung der ersten vier Ur-Mesodermzellen sich aus den vier grossen Blasto-

meren noch weitere vier abschnüren, machte mich anfangs stutzig. Die Anlage der Ectoderm-

-j- Mesodermzellen schien mir so sehr mit der Anlage des Ectoderms bei vielen Mollusken

und Anneliden übereinzustimmen , bei denen aus den grösseren Blastomeren mehrere Gene-

rationen von Ectodermzellen hervorsprossen ! Diese Uebereinstimmung ist geradezu im höchsten

Grade auffallend, wenn man die Dotterfurchuug von Diseocelis mit derjenigen von Neritina

(nach Blochmann), und von Psygmobranchus und Nereis (nach Salensky) vergleicht. Ich habe

mich aber sicher davon überzeugt, dass die Abkömmlinge der Ur-lNIesodermzellen erster und

zweiter Ordnung, welche so sehr der zweiten und dritten Generation der Ectodermzellen von

Neritina gleichen, vom Ectoderm überwachsen werden und in der That die Anlagen des Meso-

derms bilden. Die Aehnlichkeit ist also nur eine äusserliche. — Bei den Ctenophoren ent-

steht das Mesoderm nach den vorliegenden Beobachtungen durch Einwanderung von Zellen

aus dem Entoderm und aus dem Ectoderm, besonders aber aus letzterem. Die Thatsache, dass

bei Diseocelis mehr als eine Generation von Mesodermzellen aus dem Entoderm hervorgeht,

lässt sich vielleicht als eine ßeminiscenz der Vorgänge der Mesodermbildung bei den muth-

maasslichen Vorfahren der Polycladen auffassen. Noch grösser wäre die Aehnlichkeit in der

Anlage des Mesoderms bei den Ctenophoren und Stylochus pilidium, wenn bei dieser letzteren

Form, wie Götte angiebt, die Scheidung von Mesoderm und Enteroderm wirklich erst im

späteren Larvenleben vor sich ginge. Ich muss indess hier schon bemerken, dass ich, im

Gegensatz zu Götte, in der eben ausgeschlüpften Larve von Stylochus pilidium schon un-

zweifelhafte vom Enteroderm deutlich geschiedene Mesodermzellen angetroffen habe.

Bei den Ringelwürmern und Mollusken scheint sich das Mesoderm in der Mehrzahl

der Fälle in Form von zwei vom Entoderm herstammenden Zellen anzulegen. Aus jeder

Zool. Station z. Neapel, Fauna nnd Flora, «olf von Neapel. XI. Polycladen. 44
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dieser Zellen geht (luicli ibrtgesetzte Theilmig ein Zellenstrang, der sogenannte Mesoderm-

streifen hervor. Bei den Polycladen haben wir vier, oder 2x4 radiär angeordnete, aus dem

Entoderm entstehende Ur-Mesodermzellen (wenn wir von Stylochus pilidiiim zunächst absehen),

Aus jeder dieser Urzellen geht durch fortgesetzte Theilung eine Zellgruppe, und schliesslich

ein Zellhaufen hervor. Es scheint mir nun der Gedanke sehr nahe zu liegen, die zwei Ur-

Mesodcrmzellen der höheren Würmer und der Mollusken auf die vier (resp. 2x4) Ur-Meso-

dermzellen der Polycladen zurückzuführen. Die Polycladen würden in der strahligen Anlage

des Mesoderms das ursin-ünglicliere Verhalten zeigen, bei den Ilingelwürmern und Mollusken

aber würde die bilaterale Symmetrie die Ontogenie schon mehr beherrschen und dem ent-

sprechend die Zahl der Ur-Mesodermzellen auf zwei reducirt sein.

Bemerkungen über die Dotterfurchung und Gastrulation von Thysanozoon Brocchii.

Ich habe diese Vorgänge bei Thysanozoon nicht so genau Zelle für Zelle ver-

folgt, wie bei Di-scocelis tigrina. Die Undurch sichtigkeit der Ectodermzellen erschwert

besonders in den späteren Stadien der Dotterfurchung die Beobachtung. Soviel konnte ich

aber constatiren, dass die Angaben Selenka's über die Dotterfurchung von Thysanozoon und

über den Bau des ungefurchten Eies richtig sind. Im frisch gelegten Ei liegen die grossen

Dotterkörner [dt) peripherisch, im Centrum liegt nur feinkörniges Plasma [pl] (Taf 33, Fig. 1).

Beim Ausstossen der Richtungskörperchen verlängert sich die centrale feinkörnige, plasmatische

Partie gegen den aboralen Pol, d. h. gegen den Pol, an dem die Richtungskörperchen sich bilden

(Taf. 33, Fig. 9). Unmittelbar vor der ersten Theilung der Eizelle besteht das Ei aus einem

grösseren oralen, dotterrcichen Theil und aus einem kleineren aboralen, protoplasmatischen.

Letzterer ist undurchsichtig (bei auffallendem Licht weiss, bei durchfallendem schwarz), ersterer

klar und durchsichtig. Die ersten beiden rechtwinkelig aufeinander stehenden Furchungsebenen

sind meridional (Fig. 10, 11, 12), doch ist auch bei Thysanozoon zu bemerken, dass die beiden

Furchen, welche die zwei ersten Blastomeren in je zwei Hälften theilen, nicht genau in einer

gemeinsamen Ebene liegen, sondern sich unter einem spitzen "Winkel kreuzen (Fig. 11). Da-

durch kommen zwei Blastomeren kreuzweise über die zwei anderen zu liegen. Die zwei dor-

salen Blastomeren (c und d) sind auch hier etwas kleiner als die zwtI ventralen (« und ö), welche

ihrerseits wieder auch bei Thysanozoon nicht ganz genau gleich gross sind. Die grössere

bezeichnet die Hinterseite, die kleinere die Vorderseite des Körpers. Die folgenden Furchungs-

ebenen sind wie bei Discocelis äquatorial, d. h. jede der vier Blastomeren schnürt am aboralen

Pole zunächst im Sinne einer rechtsgewundenen Spirale (Taf. 33, Fig. 13) eine Ur-Ectoderm-

zelle ab, die aus undurchsichtigem, feinkörnigen Protoplasma besteht. Die vier grossen Blasto-

meren werden dadurch zu den vier Ur-Entodermzellen. An ihrem aboralen Pol liegt immer

noch ein grosser Rest von Protoplasma, der grösstentheils zur Bildung der vier Ur-Mesoderm-

zellen verwandt wird, welche sich im Sinne einer linksgewundenen Spirale abschnüren (Fig. 5

und 15). Die Weiterfurchuni>- der Ectoderm- und Mesodermzellen "cschieht wenigstens an-
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fangs genau in derselben Weise wie bei Discocelis. — Bei Tliysanozoon liabe ich niclit con-

statirt, ob eine zweite Generation von Mesodermzellen sich von den Ur-Entodermzellen abschnüre.

Es ist also möglich, dass der Rest Protoplasma, welchen man in den Entodermzellen am aboralen

Pole noch einige Zeit nach Abschnürung der Mesodermzellen beobachtet, nachher ohne wei-

teren Verlust in das Centrum der vier grossen Ur-Enterodermzellen gelangt und zur Bildung

der unteren Enterodermzellen verwandt wird. Diese letzteren entstehen ganz in derselben

Weise, wie bei Discocelis und bei den übrigen von Hallez, Selenka und Götte untersuchten

Polycladen, nur sind sie, wie Selenka bemerkt, auffallend klein (Fig. 21). Die Bildung oberer

Enterodermzellen habe ich nicht direct beobachtet. Ich halte es aber durchaus nicht für

ausgemacht, dass sie bei Thysanozoon wirklich nicht gebildet werden. Die Thatsache, dass

ich in den gi'ossen Enterodermzellen nach Abschnürung der kleinen oralen noch feinkörniges

Protoplasma um den Kern herum gesehen und sogar Dotterstrahlung beobachtet habe , lässt

mich vielmehr vermuthen, dass sich nicht nur die grösste von ihnen, sondern auch die drei

andern noch weiter theilen. Die Theilungsproducte der vier Ur-Mesodermzellen bilden bei

Thysanozoon nicht, wie bei Discocelis, einen geschlossenen äquatorialen Ring, sie zerfallen

vielmehr in vier lange Zeit völlig voneinander getrennte Zellhaiifen, die undurchsichtiger

sind als die Ectodermzellen , welche bei fortgesetzter Theilung ziemlicli hell und durchsichtig

geworden sind. Das Umwachsen der vier ursprünglich in den vier Interradien liegenden Me-

sodermzellhaufen durch das Ectoderm lässt sich bei Thysanozoon sehr schön verfolgen (Fig. 19

und 20). Sie schimmern noch längere Zeit nach Theilung der grossen Enterodermzelle unter

dem Ectoderm ungefähr am Aequator des Eies durch (Fig. 8).



IV. Der Embryo vom Schluss des Blastoporus bis zum Ausschlüpfen aus

der Eischale.

Historisches. A. Die Formen mit dir ecter Entwickelung. Bei Dalyell (1S53. 68. pag. 103

— 104) findet sich über diese Entwickeluugszeit bloss die Angabe, dass die Embryonen von Planaria macii-

lata (atomata"?) vor dem Ausschlüpfen in der Eikapsel langsam zu rotiren beginnen. Auch die Beobachtungen

von Vaillaxt (1868. 103) über die Entwickelung des Embryos von Leptoplana tremellaris sind noch äusserst

mangelhaft. Nach Ablauf der Dotterfurchung besteht nach diesem Forscher der Embryo aus einer Masse, die

nicht mehr homogen ist, sondern an gewissen Stellen rundliche Zellen aufweist, welche peripherisch zu liegen

scheinen. Den Zeichnungen nach zu schliessen sind diese rundlichen Zellen V.\illant's die Dotterkugeln.

Ausser diesen Elementen sah Vaillaxt hie und da Nucleoli auftreten. Den übrigen Theil des Embryos fand er

aus einer feinkörnigen Substanz bestehend. Seine Oberfläche bekleidete sich mit feinen Wimperhaaren, und
zugleich oder noch etwas vorher bildeten sich die ersten zwei Augen. Der Embryo begann in der Eischale

zu rotiren. Auf einem weiteren Stadium hatte sich ein zweites Augenpaar gebildet, und unter dem Flimmer-

kleide Hess sich eine deutliche Hautschicht unterscheiden. Im hinteren Theil des nunmehr eiförmigen,

vorn etwas verjüngten Embryos zeigte sich eine rundliche Zelle als Anlage des Pharynx. Vaillaxt ver-

muthete, dass um diese Zeit die Embryonen ausschlüpfen. — Schon viel vollständiger sind die beinahe zu

gleicher Zeit mit Vaillaxt und an demselben Objecte angestellten Beobachtungen von Kefersteix (1868.

102. pag. 33—34). Sie lassen sich so zusammenfassen: Nachdem die kleinen Furchungskugeln die grossen

vollständig umwachsen haben, fahren sie fort, sich weiter zu theilen. Dabei verlieren sie ihr dunkles fett-

artiges Aussehen und «stellen zuletzt (5. bis O.Tag' eine Schicht einer feinkörnigen, blassen, mit Avenigen

runden Fetttröpfchen durchsetzten Substanz dar, welche die Reste der grossen , in zahlreiche grössere und

kleinere, fettähnliche Massen von eckigen Formen zerfallenen Dotterkugeln umschliesst.« An der Oberfläche

der Embryonen tritt nun ein dichtes Kleid feiner kurzer Cilien auf und sie beginnen zu rotiren. »Die

Reste der grossen Dotterkugeln scheinen allmählich als Nahrung verbraucht zu werden und zuletzt im Darm-
inhalt zu vergehen, während aus der peripherischen, feinkörnigen Schicht die Körper- und Darmwand wie

alle übrigen Orgaue sich herausbilden.« Die feinkörnige, peripherische Masse trennt sich nämlich in zwei

Schichten, eine zu Anfang sehr dünne äussere, die äussere Haut , und eine mächtige innere. Die erstere

•wird rasch dicker und es treten in ihr bald die Stäbchen auf. »Die Reste der grossen Dotterkugeln ordnen

sich mit gewisser Regelmässigkeit, die Form des Darmtractus darstellend, und in der feinkörnigen, ])eri-

pherischen Masse erkennt man bald ein, dann zwei Paare von Augen, und gleich darauf auch die beiden

Gehirnganglien. — In dem folgenden Stadium, wo die Hirnganglien sieh sehr deutlich zeigen und jedes

nach vorn zur äusseren Haut einen Ausläufer schickt, haben sich die Reste der grossen Dotterkugeln sehr

vermindert. Scharf tritt jetzt der, besonders in der Seitenansicht auffällige Rüssel hervor, und auf der

äusseren Haut bemerkt man zwei Paare von symmetrisch gestellten Tasthaaren.« Auf diesem Stadium ver-

lässt der Embryo die Eischale, wobei dieselbe »sich nach den ringförmigen Linien an ihrer Innenfläche zu

spalten pflegt.« — Auch Halle/. (1879. 135. pag. 113

—

ll8i hat die Entwickelung des Embryos von Lepto-

plana untersucht. Die Wimperhaare treten nach diesem Forscher auf, wenn die Epibolie so weit vorge-

schritten ist, dass die Ectodermzellen ungefähr ein Drittel der unteren Hemisphäre bedecken. Darauf fängt

der Embryo an, um seine Achse zu rotiren, bald nach rechts, bald uaih links. .Vnfangs ist die Rotation
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eine äusserst Itingsame, bald aber wird sie schneller. Der Blastoporus oder der Gastrulamund wird punkt-

förmig. Ob er zum definitiven Mund wird, hat H.allez nicht ermitteln können; immerhin constatirt er, dass

der definitive Mund an der Stelle des Blastoporus sich bildet. Jede der vier Mesodermzelleu hat sich in-

zwischen zunächst in zwei, und dann in vier kreuzweise gelagerte Zellen getheilt, so dass ^^er Kreuze ent-

stehen , welche zusammen eine Art Malteserkreuz bilden. Indem sich die Mesodermzelleu weiter theilen,

scheinen sie sich zunächst am aboralen Pol auszubreiten und sodann das ganze Entoderm zu überziehen.

Die Wand des Uarmcanals geht wahrscheinlich Hallez ist der Beobachtung nicht sicher) aus den vier

kleineu Knospen am oralen Pol hervor. Nach Vollendung der Epibolie unterscheidet mau im Innern des

Embryos eine centrale Masse, welche aus einer eiweissähnlichen Substanz besteht, die in grosse, aneinander

gepresste Tropfen geschieden und von einer zelligen Haut, der Darmwand, umgeben ist. Auf diesem

Stadium steht der rhabdocoele Darm noch nicht mit der Ausseuwelt in Verbindung. Später werden die

grossen Entodermzelleu immer kleiner nnd undeutlicher. Was die Furchungshöhle anbetrifft, so verschwin-

det sie schon vollständig auf dem Stadium, auf welchem die Mesodermzelleu sich am aboraleu Pole aus-

breiten. Die Leibeshöhle bildet sich erst viel später, wenn der Embryo schon etwas abgeplattet und

wenn die zellige Darmwaud schon vollständig gebildet ist. Ihre Entstehung geht Hand in Hand mit der

Reduction der grossen Entodermzellen. Sie bildet sich dadurch, dass das Mesoderm sich in zwei Scliichten

spaltet, eine äussere, aus welcher wahrscheinlich der Hautmuskelschlauch hervorgeht, und eine innere, aus

der sich wahrscheinlich das Körperparenchym entwickelt. Während sich alle diese Vorgänge abspielten,

hat sich der Embryo bedeutend abgeplattet und die radiäre Symmetrie hat der bilateralen Platz gemacht.

Am Kopftheile des Embryos bildet sich ein kleiner Höcker, den Hallez als ein Rxidimeut des Kopflappens

der mit Fortsätzen versehenen Polycladenlarven auffasst. Der Pharynx tritt am aboraleu Pol in Form einer

Knospe auf, welche sich auf der Darmwand erhebt. Im Umkreis dieser Knospe stülpt sich das Körper-

epithel ein, um die Pharyugealtasche zu bilden. Der Pharynx rückt später in den hinteren Körpertheil in

Folge des ungleichen Wachsthums der vorderen und der hinteren Körperhälfte. Der ursprünglich rhabdo-

coele Darm wird dendrocoel. In der Haut treten in regelmässigen Abständen lange, steife Cilien auf. Das

Gehirn entwickelt sich, soviel Hallez sehen konnte, mitten im Mesoderm. Zuerst treten zwei, dann vier

Augen auf. Die ganze Embryonalentwickelung dauert bei Leptoplana tremellaris ungefähr 1 5 Tage. Doch

kann der vollständig entwickelte Embno sehr lange Zeit im Innern der Eischale verharren, bevor er aus-

schlüpft. Hallez hat in einem Falle die Embryonen erst nach 2 Monaten ausschlüpfen sehen. — Die

Ausbildung der Embryonen von Polycladen mit directer Entwickelung ist auch von Selenka ISSl." 144.)

zum Gegenstand eingehender Untersuchungen gemacht worden, und zwar beziehen sich dieselben ebenfalls

wieder auf Leptoplana tremellaris, ausserdem aber noch auf Leptoplana Alcinoi. Selemc\ schildert der

Reihe nach die Ausbildung des Integumentes , des Pharynx , des Geliirns , der Augen , des Mesoderms und

des Entoderms. An diese Schilderung knüpft er eine Besprechung der Rolle des Nahrungsdotters und des

Schicksals der Furchungshöhle. Das Ectoderm. Die ersten Cilien treten auf vereinzelten Ectodermzellen

schon bald, nachdem die Ectodermkappe das Ei zur Hälfte überwuchert hat, auf. «Wenn dann die Epibolie

vollzogen, wimpert etwa die Hälfte der Ectodermzellen, zugleich treten aber auch schon Nesselstäbchen in

einigen wimperlosen Zellen auf.« Die Vermehrung der Ectodermzellen hört dann vorläufig auf, oder ist

doch wenigstens ganz unbedeutend. An beiden Polen die nach SelenivA dem Vorderende und Hinterende

des Embryos entsprechen treten »Büschel von mehreren längeren, meist in Ruhe befindlichen, nur zuweilen

schlagenden, längeren Wimpern« auf, welche »in erster Linie die Rolle von Fühlorganen spielen mögen.«

— Der Pharynx wird nach Selenka in folgender Weise angelegt: vier Ectodermzellen. welche den per-

sistirenden Gastrulamund umstellen, rücken in das Innere, »ohne sich aber jemals auf die Dauer fest an-

einander zu legen, vielmehr umfassen sie jederseits einen Canal, der nach aussen frei mündet, nach innen

aber von den vier Ur-Entodermzellen abgeschlossen wird.« »Sie vergrössern sich 'Offenbar auf Kosten des

angrenzenden Nahrungsdotters) , verschmelzen zu einem Ringe und beginnen bald langsame Schluck-

bewegungen auszuführen : man könnte sie daher auch als Schluckzellen bezeichnen.« Der Blastoporus wird zum

bleibenden Munde. Die vier Schluckzellcn vereinigen sich später zu einem kugelförmigen Körper mit cy-

lindrischem Lumen. Die weitere Ausbildung des Pharynx hat Selexka nicht verfolgen können. »Die kurz

vor dem Ausschlüpfen künstlich befreiten Embryonen werfen schon den Rüssel aus; die sogen. Rüsseltasche

ist dann auch bereits gebildet.« Der Pharynx, der ursprünglich am oralen Pole, d. h. nach Selenka am

ursprünglichen hintersten Ende des Embryos angelegt wird, wird durch eine bestimmte Art der Ausbreitung
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der dorsulcii J)ütterkugeln auf die 15iuichseite verdrängt, dadurch wird die früher gerade Hauptachse des

Körpers geknickt. Die Hirnganglien werden als zwei seitliche Verdickungen des Ectoderms angelegt, und

zwar zu einer Zeit, wo »die vier Mesodernistreifen noch nicht seitlich untereinander verwachsen sind.« Die

beiden Zelleuhaufen nähern sich einander und vereinigen sich schliesslich vermittelst eines schmalen Nerven-

stranges. »Wie schon Keiersteix richtig beschreibt und abbildet, bemerkt man etwa am zwölften Tage

beim Embryo der Leptoplana, wie jedes Hirngauglion nach vorn zur äusseren Haut einen Ausläufer schickt.«

— Die Augen werden im Ectoderm angelegt. Während des Embryonallebens entstehen deren vier, zwei

gi'össere vordere und zwei hintere kleinere. Die Pigmcntablagerung geschieht »in den vorderen Augenzellen,

schon ehe dieselben aus dem Niveau der übrigcu Ectodermzellen in das lunere getreten sind, so dass ihre

Herkunft vom Ectoderm leicht nachweisbar ist.« Die Augen bleiben während des Embryonallebens und

auch noch einige Zeit nach dem Ausschlüpfen lateralwärts in der Peripherie der Ganglien eingebettet.« —
Ueber die Weiterentmckelung desMesoderms aus den vier Mesodernistreifen (vergl. S. 328) theilt Selenka

folgende Beobachtungen mit. Jeder Mesodermstreif wird zunächst unregelmässig zweischichtig. Dann ver-

breitern sich die vier Mesodermstreifen und verschmelzen zu einem Kugelmautel. Zunächst tritt die Ring-

muskelschieht auf, sie entsteht wahrscheinlich aus einem Theil der äusseren Schicht der Mesodernistreifen.

Der grösste Theil der Mesoderinzellen bildet die die Leibeshöhle durchsetzende Musculatur und das Binde-

gewebe.« Die durch fortgesetzte Theilung entstandenen Mesodermzelleii beginnen nämlich »die zwischen

den zerfallenden Dotterkugeln sich bildenden Spalten und Räume auszufüllen, bis die Furchungshöhle fast

verschwunden ist und etwa nur liie und da als Gewebslücke erscheint.« — Die Wand des Darmes und

seiner Verästelungen geht aus den vier Ur-En todermzellen in folgender Weise hervor. Nachdem
diese letzteren bei vollendeter Epibolie durch das Ectoderm ganz nach innen gedrängt worden sind,

fangen sie an sich zu theilen und in Form von Zellenketten sich an der Oberfläche der Dotterkugeln aus-

zubreiten. Diese Zellenketten zeigen eine streng bilateral -symmetrische Anordnung. Auch liegen sie

bei Leptoplana mehr in einer Ebene, als zum Beispiel bei Thysanozoon. Im Ganzen sind zwölf solcher

Zellenketten des Ectoderms vorhanden, nämlich fünf Paar seitliche, eine vordere und eine hintere. »Es ist

anzunehmen, dass bei Leptoplana die Anordnung der Entodermzellen zu Ketten bedingt sei durch Zahl und

Form der Dottersträuge« , und dass die Zahl der letzteren wiederum bedingt werde »durch die Zahl der

septenartigen Vorsprünge des Mesoderms, welche in den Nahrungsdotter einschneiden.« »Die zwischen den

Septen liegenden Räume oder Taschen werden aber von den vordringenden, wandernden Entodermzellen

austapeziert, wobei zugleich die Resorption der die Taschen ausfüllenden Dottertropfen zu Gunsten der sich

mehrenden Entodermzellen erfolgt.« Die Dotterzellen , welche während des Embryonallebens in zahlreiche

Dottertropfen zerfallen, nehmen an dem morphologischen Aufliau des Embryos keinen Autheil, sondern dienen

bloss den sich entwickelnden Entodermzellen, vielleicht auch den Mesodermzelleii als Nahrung. — Ueber die

Beziehungen der ursprünglichen Furchungshöhle zur Urdarmhöhle und zum Schizocoelom stellt Selenk.Al

folgende Reflexionen an. Die Urdarmhöhle, d. h. der von den Dotterzellen umspannte, ursprünglich cy-

lindrische Raum bleibt »mit der eigentlichen Furchungshöhle in Communication, oder exacter ausgedrückt

:

der centrale Theil des Urdarmes (die Dotterzellen geht während des Embryonallebens einer Auflösung ent-

gegen, die Urdarmhöhle zerfällt dadurch in zahlreiche Räume, welche mit der Furchungshöhle cominuni-

cireu. Blastocoelom, Urdarmhöhle und Schizocoelom fliesscn zusammen. Durch die einwandeindeii Ento-

dermzellen werden dann schliesslich die von Nahrungsdottorkugeln erfüllten Theile jenes Lückensystemes

abgeschnürt, und erhalten dadurch die Bedeutung von Dannlumina.« Reste dieses Lückensystemes finden

sich aber auch noch hie und da in den Geweben jüngst ausgeschlüpfter Tliiere, so dass man behaupten

kann, dass die Furchungshöhle und damit auch Theile der Urdarmhöhle und des Schizocoeloms als nicht

von einander zu unterscheidende Lücken persistiren.

|{. Die Formen mit Metamorphose. Nach Gir.\r» ^1854. 72) bek(nnmt das Ei von Planocera

elliptica nach dem Maulbeerstadium wieder das Aussehen, welches es vor der Dotterfurchung hat, nur ist

es dann ein wenig grösser. Aus dieser Bemerkung kann man mit Hallez schliessen , dass Girard von

diesem Stadium an nichts mehr deutlich unterscheiden konnte. Er sagt, dass nun eine scheinbare Ruhepause

folge, während welcher im Innern des kugeligen Eies vier durchsichtige, innere Höhlungen auftreten. Diese

Höhlungen sind wahrscheinlich in Wirklichkeit, wie auch die Abbildungen vermuthen lassen, vier grosse

Entodermzellen. Ich ghiube deshalb nicht, dass Hallez Recht hat, wenn er vermuthet, dass das von

GiKAKl) abgebildete .Maullx'erstadium eine I{lastiis]>haer(' sei: denn die vier grossen ccnlraliMi Zellen des
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späteren Stiidiunis sind viel grösser als die Blastomercn des letzten Maulbeerstadinms. Ich vernuithe viel-

mehr, dass die ilqnale Fnrchnng des Eies von Planocera elliptica schon vor dem Manlbeerstadiiim einer

iuäqnalen Platz macht, dass vier lilastoniercn auf einem gewissen Stadium sich zunächst nicht weiter theilen

und von den übrigen, sicli weiter tlieilenden und dabei kleiner werdenden Blastomeren umwachsen werden.

Nachdem die vier centralen Höhlungen Entodermzelleu aufgetreten sind, beginnt nach Girard das Ei zu

rotiren. »About twelve hours after the motiou has begun, the embryonic mass, still circular in general form,

assumes now two aspects in its substance: 1"'. The central part, which is composed of large cells either

transparent or semi-transparent , containing a milky fluid at divers degrees of development, and 2*., the

])erij)heric layer, composed of ordinary vitelline cells from the surface of which vibrillae now- will grow,n

Die betreffenden Figuren (PI. II, Fig. 55, 56 stellen einen kugelrunden, bewimperten Embryo dar, an dem
man deutlich das Ectoderm und einen centralen, kugeligen Haufen von gleich grossen Kugeln, Mahrschein-

lich Eutodermzellen, unterscheidet. Von einer bilateralen Symmetrie findet man in den Figuren keine An-
deutung. Es wäre im höchsten Grade wünschenswerth , die Entwickelung von Planocera elliptica einer

erneuten, genauen Untersuchung zu unterziehen, weil die GiRARD'scheu Angaben und Abbildungen vermuthen

lassen, dass diese Entwickelung eine sehr urqirüngliche ist. — Die Umbildung des kugelförmigen Embryos
von Planocera elliptica in ein symmetrisches Thier geht nach Girard in folgender Weise vor sich. Der
Embryo bekommt eine viereckige Gestalt und verlängert sich etwas. Dann tritt unten eine transversale

Grube auf, welche ilui in eine hintere und in eine vordere Region eiutheilt. Darauf erscheint eine loiigi-

tudinale Grube, welche die hintere Region in zwei seitliche Hälften theilt dadurch kommen die zwei seit-

lichen, ventralen Fortsätze und der unpaare vordere Kopfläppen zu stände). Der Rücken wölbt sich vor und

bildet einen Buckel vorderer dorsaler Fortsatz). Im vorderen Theil des Embryo sind zwei Augen aufge-

treten. Auf diesem Stadium verlässt der Embryo als Lar\e die Eihülle. Girard hat auch schon die Büschel

von Tasthaaren am vorderen und am hinteren Ende des Embryos gesehen, er beschreibt sie als »needle-like

appendages'«. — Hallez 1S79. 135. pag. 120— 122 untersuchte nach Girard zum ersten Male ^\-ieder die

Entwickelung einer eine Metamorphose durchmachenden Polyclade, der Eurylepta aurita Clap. (wahrschein--

lieh zu uuserm Genus Oligocladus gehörend , von dem Stadium der vollendeten Epibolie bis zum Aus-

schlüpfen der pelagischen Larve. Erst nachdem die verscliiedeneu Keimblätter angelegt sind, schlägt die

Entwickelung bei E. aurita eine andere Richtung ein, als bei Leptoplana tremellaris (vergl. S. 3^9). Der

Embryo von Eurylepta plattet sich viel weniger ab als der von Leptoplana; er verlängert sich einfach, in-

dem er dabei beinahe cylindrisch bleibt. Der Darm, der sich wahrscheinlich durch Vermehrung der vier

kleinen, am oralen Pol entstehenden Knospen bildet, ist anfangs gerade. Ein wenig später, wenn sich der

Pharynx durch Knospung der zelligen Darmwand in der Mitte der Bauchfläche gebildet hat, zeigt er hinten

einen unbedeutenden Einschnitt. Während sich die zellige Darmwand bildet, nehmen die grossen ento-

dermalen Furchuugskugeln , die jetzt nur noch die Rolle von Nahrungsdotter spielen, an Grösse ab und

degeneriren zu fettähnlichen Tropfen. »Ce retrait de la masse endodermique tend ä former une cavite eutre

le mesoderme et l'iutestin, c'est lä l'origine de la cavite generale du Corps.« Die Mesodermzellschicht dif-

ferenzirt sich nun in zwei Schichten, von denen die äussere, aus spindelförmigen Zellen bestehende sich

an das Ectoderm anlegt und wahrscheinlich später die Ringmuskelschicht bildet, während aus der inneren

das Reticulum hervorgeht. Das Ectoderm (hfferenzirt sich ebenfolls wahrscheinlich durch Delamination)

in zwei Zcllschichten, in eine äussere, die aus blassen, kernhaltigen Flimmerzellen besteht, und eine innere,

deren kernhaltige Zellen einen körnigen Inhalt besitzen. Folgendes sind die Gestaltveränderungen, welche

die Umwandlung des Embryos in die Larve vermitteln. Zuerst bildet sich in der Kopfregion eine gegen

die Bauchfläche zu gerichtete Falte, sie bildet den Kopflajjpeu der Larve (capuchon cephalique). Um
diese Zeit beginnt sich das Gehirn mitten im bindegewebigen Reticulum zu differenziren. Dann bilden sich

zwei seitliche, ebenfalls ventrale Falten, die Anlage der zwei ventralen Lappen der Larve. Auf dem fol-

genden Stadium sind auch die übrigen Larvenanhänge gebildet, und über dem vorderen Theile des Gehirns

sind zwei schwarze Augenflecke aufgetreten. Etwas später bildet sich ein dritter Augenfleck ebenfalls

über dem Gehirn, aber in seinem hinteren Theile imd rechts. Der Embryo beginnt nun sich kräftig zu

contrahiren und sich im Innern der Eischale in der verschiedensten Weise zu drehen und zu winden, bis

er schliesslich die Eischale zerbricht und aussclüüpft. Alle die hier geschildert(;n Vorgänge gehen sehr

viel rascher vor sich, als bei Lejjtoplana tremellaris. — Nach Götte |ISS2. 146) erleidet der Embryo von

Stylochus pihdium vom Abschluss der Gastrulation (vergl. S. 325—326) bis zum Ausschlüpfen der Larve folgende
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Veiiiiulcruiii^cn. Die Zi'llcii des Entodcnns veilieicu das köniigo Aussiheii. Die in demselben entlialtenen

Dotterplättchen und Dutterkörnchen fliessen zu einer stark lichtbrechenden, »beinahe ölartigen Masse zu-

sammen, in deren Umkreise erst kleine Mengen eines selir zarten, wenig sichtbaren Protoplasmas liegen.«

Dann sondern sich von den derartig gestalteten grossen Entodermzellen sowohl gegen das Lumen der em-
bryonalen Darmhöhle zu, «als nach aussen unter das Ectoderm kleinere Zellen ab, in denen jene ölartigc

Substanz in kleinere Tröpfchen zerfällt, welche allmählich ganz verschwinden, d. h. sich in gewöhnliches

Protoplasma verwandeln; in den zurückbleibenden grösseren oder Stammzellen des Entoderms bleibt aber

jene Substanz noch in der früheren Weise bestehen.« Diese Stammzellen lassen sich noch bis zum Beginne

der Larvenmetamorj)hose nachweisen und erkennen. Sie bilden zwei seitliche, immer mehr gelockerte und
unterbrochene Reihen, »welche vorn und hinten zusammenstossen, in der Mitte aber durch die Darmhöhle
und ihre nächste Umgebung getrennt sind.« Die nach innen abgesonderten kleinen Entodermzellen bilden

allmählich »eine compacte Gewebsschicht, welche die Darrahöhle mit einer glatten Fläche auskleidet, ohne

doch dort ein epitheliales Gefüge zu besitzen; an dieser Fläche entwickeln sich dichtstehende AVimper-

haare . . .« »Auch die unter der Oberhaut angehäuften kleinen Entodermzellen bilden eine zusammen-
hängende, dichte Schicht, welche im Umfange der Stammzellen continuirlich in jene innere Schicht über-

geht. Doch nimmt die Unterscheidbarkeit aller dieser kleinen Zellen ebenso schnell ab, als ihr Inhalt sich

gleichmässig in zartes Protoplasma verwandelt, so dass bei älteren Larven die noch immer kenntlichen Stamm-
zellen in eine continuirliche Protoplasmamasse eingebettet scheinen, in der man nur mit Mühe einige Zellen

zu unterscheiden vermag.« Die definitive histologische Entwickelung des Entoderms, die Sonderung desselben

in ein Mcsoderm und Enteroderm beginnt erst zur Zeit der Larvenmetamorphose ; doch hat Götte dieselbe

nicht verfolgen können. Auch über das Schicksal der zwei bis vier kleinen entodermalen Polzellen hat

Götte nichts Sicheres ermitteln können, doch kann er in ihrer Entstehung »nur den Anfang jener allge-

meinen Ablösung kleinerer Elemente von den grossen Stammzellen des Entoderms erblicken. Aller Wahr-
scheinlichkeit nach behalten aber die Polzellen ihren ursprünglichen Platz am Prostoma.« Das Ectoderm
erleidet bis zum Ausschlüpfen der Larve nach Götte folgende Veränderungen. Sobald sich das Prostoma

vollständig geschlossen hat, bedeckt sich seine ganze Oberfläche mit einem dichten Wimperkleid, imd der

Embryo beginnt rasch zu rotiren, und zwar in wechselnder Richtung. Mit fortschreitender Vermehrung und
Verkleinerung der Ectodermzellen verlieren sich die letzten Spuren der in ihnen enthaltenen Dottersubstanz.

»Noch während der Embryo eine kugelige Gestalt besitzt, zeigt sich an ihm die erste Anlage eines Auges
als ein kleiner Pigmentfieck , welcher, wie ich schon bemerkte, an der aboralen oder dorsalen Seite über

der unpaaren Ectodermzelle und neben der Medianebene erscheint. Bald gesellt sich auf der anderen

Seite und syminetrisch dazu ein zweiter Pigmentfleck, und ausnahmsweise traf ich an den noch zu beschrei-

benden Larven einen dritten Fleck, welcher vor dem ersten Paare in der Medianebene lag. Diese Pigment-

anhäufungen schienen mir nicht, wie Metsciinikoff meint, im Ectoderm zu entstehen, sondern jede von

ihnen in Form einer flachen Schüssel der Innenfläche einer Ectodermzelle anzuliegen, also eigentlich dem
Entoderm anzugehören. Jene Ectodermzelle bläht sich aber alsbald auf, wird klar, stark lichtbrechend, und
ragt dann aus dem Ectoderm nach innen vor, der lichtbrechendc Körper des Auges wird also jedenfalls

vom Ectoderm geliefert. Eine vollständige Ablösung desselben vom Ectoderm habe ich an meinen Larven

nicht beobachten können.« Die Entstehung des Gehirns hat Götte nicht direct verfolgen können. Es ent-

steht an der Stelle, wo früher die zwei Hälften der vorderen unpaaren Entodennzelle lagen, so dass man
versucht sein könnte, diese beiden Bildungen genetisch zu verknüpfen. Trotzdem hält Götte es für gewiss,

dass auch bei den Stylochuslarven »das Hirn im Bereiche der Augen und der dort beflndlichen .starken

und langen Borste sich aus einer verdickten Ectodermpartie herauslöse.« Die anfangs also über dem Darme
liegende Gehirnanlagc, die bei Stylochus viel später entsteht als bei Leptoplana, gelangt später durch

eine eigenthümliche Umlagerung unter dessen Niveau. — Der etwas vor der Mitte der Bauchseite liegende

Rest des Prostoma schliesst sich vollständig, ohne jedoch spurlos zu verschwinden. Seine nächste Umgebung
senkt sich grubenartig ein, so dass es in den Grund einer Grube zu liegen kommt, über welcher im Innern

des Embryos die Darmhöhle liegt. Es ist sehr wahrscheinlich, »dass der geschlossene Urmund nicht wirk-

lich verwächst, sondern vielmehr direct in die an seiner Stelle später sichtbare Darmöffnung übergeht.« Der
Pharynx entsteht durch eine Hervorwulstung des Randes der im Grunde der Ectodei-mvertiefung liegenden

Mundöfthung. Während diese Vorgänge sich abspielen, vollziehen sich im Embryo gleichzeitig wichtige

Verschiebungen der einzelnen Körpertheile gegeneinander. »Der letzte Rest des offenen Prostoma liegt, wie
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erwalmt, vor tlein oralen Pole oder der Mitte der Bauchseite und führt «gerade in das Vorderende der Darni-

hölile; die Schhindgruhe, welche jene Oett'uung in sich aufnimmt, entsteht aber bereits in der Mitte der

oralen oder ventralen Seite des ein wenig länglich gewordenen Embryos, dessen Augenflecke aber noch ziem-

lich genau darüber liegen
;
an den Larven endlich sieht man den Schlund hinter jene Mitte rücken und

nicht mehr in das Vorderende, sondern etwa in die Mitte der Darmhöhle münden, während die Augen sich

schon relativ weit davor befinden.« Diese Lageverscliiebungen kommen hauptsächlich dadurch zu stände,

dass der vordere und obere Theii des Ectoderms sich nach vorn erweitert und geradezu kappenartig aus-

wächst, so dass ein grosser Theil der Entodermmasse sich vor die Darmhöhle senken kann, welche dabei

nicht direct in Mitleidenschaft gezogen mrd, sondern nur dadurch, dass der vor ihr liegende, präpharyngeale

Körperabschnitt mächtig gewachsen ist, hinter die Mitte der Bauchseite zu liegen kommt. Zu gleicher Zeit

verschieben sich auch die Augen mit dem Ectoderm, welchem sie anhängen , vom aboralen Pole aus nach

vorn und imten, bis sie schliesslich in das Niveau der Darmhöhle und ganz vor dieselbe zu liegen kom-
men. Auch diese hat sich nun an der Verschiebung betheiligt , indem sie sich nach vorn blindsackartig

ausgebuchtet hat. Schlund und Mund liegen nun nicht mehr am vorderen Darmende, sondern in gewisser

Entfernung hinter ihm. Auch das Gehirn, welches im Bereiche der Augen entsteht, wird durch die Ver-

schiebung betroffen, so dass es, wie diese, vom aboralen Pole aus, wo seine Anlage ursprünglich zu suchen

ist, in das Niveau der Darmhöhle und vor dieselbe geräth. »Und so versteht es sich, wie der vordere Darm-
zipfel zuletzt über das Gehirn hinau.swachseu kann und dieses mithin im fertigen Thiere die ventrale Lage
erhält.« — Die eigenthümliche Form der Larven von Stylochus pilidium entwickelt sich in folgender

Weise. Nachdem sich das Ectoderm zur Anlage der Pharyngealtasche eingesenkt hat, wölbt es sich um
diese Einstülpung herum in Form von drei Wällen hervor, von denen einer quer vor ihr, die beiden an-

deren seitlich und sagittal neben ihr liegen. Die beiden seitlichen Wälle wachsen »zu sagittal- gestell-

ten halbkreisförmigen Lappen aus, und bald darauf entwickelt sich auch der vordere Wall, nachdem
die oben beschriebene Umlagerung die Bauchseite nach vorn merklich ausgedehnt hat, zu einem queren,

schirmdachähnlicheu Vorsprunge, dessen Rand jedoch nicht gerade abwärts, sondern etwas rückwärts ge-

richtet ist, und jederseits ungefähr dort aufhört, wo der Seitenlappen anfängt.« Das Ectoderm ist an den

Rändern aller dieser Lappen verdickt und mit längeren Wimjjern versehen. »Dasselbe gilt auch vom Scheitel

der Larven, wo sich ein Wimperbusch auf einem schwachen Ectodermhöcker befindet. Dazu kommen noch

zwei lange , w-eniger bewegliche Geissein oder Borsten , die eine vor den Augen , die andere am hinteren

Körperende.« — Selenka (ISSl. 144) hat die Entwickelung der Larven von Prostheceraeus cristatus und
Thysanozoon Brocchii untersucht. Da dieser Autor aber die Beschreibung dieser Entwickelungsvorgänge

nur zum geringsten Theil von der Schilderung der Embryonalentwickelung von Leptoplana trennt, die ich

schon oben iS. 350) referirt habe, so brauche ich nur diejenigen Angaben zusammen zu fassen, die sich

speciell auf Thysanozoon und Prostheceraeus beziehen. Was zunächst das Ectoderm anlangt, so betont

Selexka ausdrücklich , dass dasselbe nie in zwei Schichten zerfällt, und dass nach vollendeter Epibolie die

Ectodermzellen sich nicht mehr, oder doch nur ganz unbedeutend vermehren. »Selbst die Wimperlappen

der metamorphotischen Eurylepta {== Prostheceraeus!) und des Thysanozoon kommen wesentlich nicht durch

Neubildung von Ectodermzellen, als vielmehr durch Verschiebung und Verflachung der vorhandenen Zellen

zu Stande.« »Am Scheitelpole, sowie am oralen Pole (im Sinne Selexk.v's) tritt je eine Geisseizelle auf.«

Der Pharynx wird in ähnlicher Weise wie bei Leptoplana angelegt, nur hat sich Selenka nicht sicher

davon überzeugen können, ob bei Thysanozoon nur die vier als Schluckzellen bezeichneten Ectodermzellen

den Pharynx bilden, oder ob sich vielleicht die benachbarten ebenfalls daran betheiligen. Der Blastoporus

persistirt und wird zum bleibenden Mund. Sele>'ka hat besonders genau bei Thysanozoon die Entstehung

des Darmepithels aus den vier Ur-Entodermzellen verfolgen können, weil sich in ihnen ganz dunkles Pig-

ment ablagert, und sie sich deshalb zu jeder Zeit von allen übrigen Gewebselementen unterscheiden lassen.

Sobald »die Nahrungsdotterzellen in ein Dutzend oder mehr ungleich grosse kernlose Kugeln zerfallen sind,

beginnen die vier Ur-Entodermzellen ihre Theilung und Wanderung. Zunächst strecken sie sich in die

Länge, entsenden Ausläufer und breiten sich auf den benachbarten Dotterkugeln aus . . .« »Durch Zwei-

theilung vermehren sich diese Zellen zunächst auf acht, und jede dieser acht Tochterzellen repräsentirt den

Mutterboden eines Entodermstranges. Wenigstens fand ich später meist acht, vom inneren Gastrulamunde

ausstrahlende und hier miteinander in Verbindung befindliche Zellstränge, welche frei in das Parenchym
und zwischen die Dotterkugeln ausstrahlen.« Selenka legt besonderes Gewicht darauf, »dass eine Anzahl

Zool. Station z. Neapel, Fauna und Flora, Golf von Neapel. XI. Polydaden. 45
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radiär ausstrahlender Stränge von Entodernizellen die erste Anlage des verästelten Darmes rcpräsentiron,

und ferner, dass der Vereinigungsort derselben am inneren Gastrulamund liegt.« Die Bildung der Darm-
wandungen und ihrer Lumina geschieht nach Selenka in folgender Weise. »Vereinzelte Entodernizellen,

hie und da, umfliessen einen durch Zerfall verkleinerten homogenen Dottertropfen, und unter beginnender

Resorption des letzteren und gleichzeitiger Vermehrung der Entodermzellen bildet sich ein kurzes Rohr oder

ein tonnenförmiger Hohlkörper, der mit benachbarten gleicherweise entstandenen Darmhöhlen in Verbindung

tritt, um endlich einen längeren Blinddarm zu bilden.« Die Wimperlappen der Larve von Thysanozoon

entstehen schon während des Embryonallebens, und zwar in folgender Weise. «Zuerst tritt eine Wimper-
rinne auf welche vom Mund bis zum hinteren Körperpole läuft, neben derselben erheben sich alsbald die

hinteren ventralen Wimperlappeii, sodann die seitlichen und dorsalen, sowie der Kopfkegel.« Während des

Embryonallebens bilden sich ferner noch aus dem Ectoderm Augen, und zwar drei, zwei vordere grossere,

und ein linkes hinteres.

Die Entwickelung des Embryos von Discocelis tigrina bis zum Ausschlüpfen desselben aus der

Eischale.

Wir haben das Ei von Discocelis tigrina auf demjenigen Stadium verlassen, auf welchem

die Epibolie des Ectoderms sich vollendet liat. Auf den Ectodermzcllen waren Cilien aufge-

treten und der Embryo hatte ganz langsam zu rotiren begonnen. Der aborale Pol hatte sich

schon bedeutend nach vorn verschoben. Das Mesoderm bestand aus einer continuirlichen

Zelllage zwischen Ectoderm und Enteroderm, und zeigte die Tendenz, sich vom Aequator aus

gegen den oralen Pol auszubreiten. Das Enteroderm bildete einen soliden Körper, der aus

fünf grossen mittleren und einer grösseren Zahl oberer und unterer EnterodermzcUcn bestand.

Auf diesem jüngsten Stadium des Embryos fanden wir ihn schon ausgesprochen bilateral sym-

metrisch. Verfolgen wir nun die weiteren Schicksale desselben von diesem Stadium aus.

Zunächst das Ectoderm. Dasselbe nimmt allmählich unter beständiger Vermehrung seiner

Elemente einen mehr epithelartigen Character an. Die Cilien auf demselben werden kräftiger

und dichter. Die kleinen Dotterkörnchen im Plasma der Zellen werden aufgelöst, dafür treten

in den meisten Zellen kleine runde farblose, stark lichtbrechende Körnchen oder Tröpfchen

auf, welche die ersten Anlagen der Rhabditen darstellen. In Folge der Auflösung der Dotter-

körnchen wird das Ectoderm rasch durchsichtig. Es ersclieint von nun an durch eine schnrfe

Scheidelinie von dem darunter liegenden Mesoderm abgegrenzt. Nacli Schluss des Blastoporus

lassen sich noch eine kurze Zeit lang die vier Stammzellen des Ectoderms erkennen ; sie rücken

immer weiter nach vorn, so dass sie schliesslich in die Nähe des Vorderendes des Embryos zu

liegen kommen. Durch diese Verschiebung des aboralen Poles nach vorn wird die Haupt-

achse des Embryos immer mehr geknickt; da aber, wie wir gleich sehen werden, auch der

orale Pol sich verschiebt, und zwar in entgegengesetzter Richtung, nämlich gegen das hintere

Ende des Embryos zu, so wird diese Knickung immer wieder aufgehoben, so dass auf einem

gewissen Stadium (Taf. 36 , Fig. 7) die Hauptachse beinahe ungeknickt vom hinteren und

unteren Theile des Embryos bis zu dessen vorderem und oberem Theile geht. Wie sclion be-

merkt, lassen sich die Stammzellen des F^ctoderms nur noch eine kurze Zeit lang auffinden,

und sclion geraume Zeit vor dem Auftreten der ersten Aujien konnte ich die Stelle des
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aboralen Poles im Ectoderm nicht mehr ü,anz genau feststellen. Es ist indess mehr als wahr-

scheinlich, dass er da bleibt, wo wir ihn zuletzt aufgefunden haben, nämlich in der Nähe des

vorderen Körperendes auf der Dorsalseite des Embryos. In dieser Gegend treten zu beiden

Seiten des Körpers, etwas mehr gegen die Rückseite zu, die ersten zwei Augen auf, und zwar

im Ectoderm, in Gestalt zweier kleiner und unansehnlicher Pigmentflecken (Taf. 36, Fig. 1 a).

Ungefähr zu gleicher Zeit, doch eher etwas früher, bildet sich im Ectoderm im hinteren

Theile des ellipsoidischen Embryos jederseits etwas unter der halben Höhe des Körpers eine

kleine, unscheinbare Zellwucherung, deren Zellen gelblich gefärbt erscheinen [ean). Diese

Zellwucherung springt als kleine Ectodermverdickung etwas in das Innere des Embryos, in das

Mesoderm vor. Ich habe nicht constatiren können, welche Organe des neugebildeten Thieres

aus ihr hervorgehen. Es ist möglich, dass sie die Anlage eines Theiles des Wassergefässsystems

darstellt.

Bis zur Zeit, wo die zwei ersten Augenflecke auftreten (ungefähr am 6. Tage nach der

Eierablage), treten im Mesoderm folgende Veränderungen ein. Nach vollendeter Epibolie

des Ectoderms fahren die Mesodermzellen , welche auf der oralen Hälfte des Embryos eine

continuirliche Schicht zwischen Ectoderm und Entoderm herstellen, fort sich zu theilen.

Dabei breiten sie sich im ganzen Embryo an der Oberfläche des Entoderms aus, doch durch-

aus nicht gleichmässig. Au der Rückseite des Embryos bildet sich nor eine sehr dünne Me-

sodermschicht , so dass das Entoderm hier dem Ectoderm beinahe unmittelbar anliegt und

dieselbe regelmässige Wölbung zeigt, wie dieses. Auf der Bauchseite des Embryos aber ent-

wickelt sich das Mesoderm durch rasche Vermehrung seiner Elemente vorn und hinten zu

einer ansehnlichen Zellmasse, welche viele Male dicker ist als das Ectoderm. Da dieser Vor-

gang die Anordnung der Enterodermelemente wesentlich beeinflusst, so verdient er, etwas näher

betrachtet zu werden. Wir haben schon im vorhergehenden Abschnitte gezeigt, dass die

Mesodermzellen bei fortschreitender Epibolie des Ectoderms schon die Tendenz zeigten, sich

vorwiegend auf der oralen Hemisphäre auszubreiten. Dabei erhielten sich in den Furchen

zwischen den grossen mittleren Enterodermzellen stets einige bosonders grosse Stammzellen des

Mesoderras. Schon dieser Umstand deutet darauf hin, dass hauptsächlich von diesen Stellen

das weitere Wachsthum des Mesoderms ausgeht, und die dii-ecte Beobachtung bestätigt die

Vermuthung. Im hinteren und ventralen Theile des Embryos ist die Vermehrung der in den

Furchen der grossen Enterodermzellen liegenden Mesodermzellen eine so starke, dass die beiden

hinteren grossen Enterodermzellen durch das Mesoderm dorsalwärts verdrängt werden, indem

die Mesodermzellhaufen von hinten und von der Seite her auf der Bauchseite gegen die

Medianlinie zu vordringen und schliesslich miteinander zusammenstossen und verwachsen. Das

nämliche geschieht vorn, so dass auch die vordere unpaare, grosse Mesodermzelle durch reich-

liche Ausbreitung und Vermehrung der Mesodermzellen auf der Bauchseite dorsalwärts ver-

drängt wird. Nur unter den zwei mittleren grossen Enterodermzellen breitet sich sehr wenig

Mesoderm aus, so dass die Hauptmasse des Mesoderms von einem vorderen und einem hinteren

ventralen Polster gebildet wird. Der Einfluss dieser Vorgänge im Mesoderm auf die gegen-

45*
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seitige Lage der fünf grossen, mittleren Zellen des Enteroderms ist einleuchtend; während sie

anfangs so ziemlich in einer horizontalen Ebene sich befanden, ja sogar die mittleren beiden

eher etwas mehr dorsal lagen , als die beiden hinteren , so bleiben nun die beiden mittleren

ventral, während die beiden hinteren und die unpaare vordere stark rückwärts verschoben

werden. Die fünf grossen Enterodermkugeln bilden nun , allerdings nur ganz vorübergehend

und in grober Weise, eine vierseitige Pyramide, deren Basis durch die vier paarigen, deren

Sjntze aber durch die unpaare grosse Enterodermkugel gebildet wird. Die Hauptachse dieser

Pyramide stimmt ziemlich genau mit der Hauptachse des Embryos überein, welche durch die

~~-(/m

Fig. 27. ap aboriler, op oraler Pol, m Mesoäcrm,

V vorn, A hinten, dm Darmmnnd.

den Holzschnitt Fig. 27 erläutert.

Leibesende sich ungefähr um 45" gedreht hat. Dadurch kommt allerdings in sehr vorüber-

gehender und unvollkommener Weise wieder eine Annäherung an die Achsenverhältnisse

radiärer Thiere zu stände, doch wird der radiäre Bau unseres Discocelisembryos durch das

Fig. 27. vordere ventrale Mesodermpolster völlig beeinträchtigt.

Aber ich kann es nicht unterlassen, darauf hinzuweisen,

dass die Lagerungsverhältnisse der vorderen unpaaren

grossen Enterodermzelle, welche den Ort des späteren vor-

deren medianen Darmastes bezeichnet, zu den vier paa-

rigen grossen Enterodermzellen, dem Lagerungsverhältnisse

des Trichterastes zu den paarigen Gastrovascularcanälen

der Ctenophoren entspricht. Die Anordnung des Me-

soderms und der fünf grossen Enterodermkugeln kurz

nach vollendeter Epibolie wird durch den vorstehen-

Auch in Figur 6, Taf. 36, welche einen etwas älteren

Embryo darstellt, lässt sich noch eine Andeutung der oben beschriebenen Anordnung der

grossen Enterodermkugeln erkennen, trotzdem der Zerfall derselben auf diesem Stadium

schon begonnen hat. Es muss hier überhaupt bemerkt werden, dass die fünf grossen mitt-

leren Enterodermzellen sehr oft schon unmittelbar nacli Schluss des Blastoporus zu zerfallen

beginnen, und zwar bevor das Mesoderm das characteristische hintere und vordere ventrale

Polster gebildet hat. In diesen Fällen kommt natürlich die durch die Figur 27 veranschau-

lichte Anordnung nie deutlich zu stände.

In Bezug auf den Zerfall der grossen mittleren Enterodermzellen ist folgendes zu bemer-

ken. Nachdem sich aus denselben die oberen und unteren Enterodermzellen abgeschnürt haben

(vergl. S. 334. 337), konnte ich eben so wenig wie Selenka in ihnen noch Kerne unterscheiden.

Die in ihnen enthaltenen groben Dotterkörner schienen miteinander zu verschmelzen , so

dass die in Frage stehenden Zellen das Aussehen von beinahe homogenen, stark lichtbrechen-

den Fettkugeln bekamen. Ich habe in diesen Kugeln bei ihrem Zerfall nie Amphiaster sich

bilden sehen, obschon ich aufmerksam danach gesucht habe. Der Ausdruck »Zerfall« erscheint

mir deshalb vollständig gerechtfertigt. Die grossen mittleren lüitcroderm/ellen können wir

nun aucli uiclit nielir als solclie bezeichnen, da sie ilire Zelhiatur eiugi'l)üsst liabeii. Da sie
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später immer mehr zerfallen und scliliesslich von den übrigen Enterodermzellen und vom

Mesoderm als Nahrung verbraucht werden, so kann man sie von nun an als Nahrungsdotter

bezeichnen. Der Zerfall der Nahrungsdotterkugeln ist ein vollständig unregelmässiger; er voll-

zieht sich in jedem Embryo in einer anderen Weise. Bald zerfällt eine grosse Dotterkugel

in zwei kleinere, unter sich gleich grosse, bald ist die eine der Tochterkugeln etwas grösser

als die andere, bald zerfällt eine grosse Dotterkugel in mehrere kleinere, und bald lösen sich

von ihnen kleine Dottertropfen ab. Wenn in allen diesen Vorgängen keine Regel heiTscht,

so nimmt doch dabei die Gesammtmasse des Nahrungsdotters stets eine bestimmte , bei den

gleich alten Embryonen übereinstimmende Form an, die einerseits durch die äussere Form

des Embryos, andererseits aber hauptsächlich durch die Art des Wachsthums des Mesoderms

bedingt wird.

Sehen wir nun, was in der unmittelbar auf den Abschluss der Epibolie des Ectoderms

folgenden Zeit aus den oberen und unteren Enterodermzellen wird. Die oberen Enterodermzellen

bildeten auf dem zuletzt (S. 34U) beschriebenen Stadium eine dünne, den centralen Nahrungsdotter

am aboralen Pol überziehende Schicht von Zellen, während die unteren sich einerseits auf der

ventralen Oberfläche der grossen Dotterkugeln auszubreiten, andererseits an der Stelle, wo die

vier paarigen Dotterkugeln an der Ventralseite zusammenstossen, zwischen diese hinein-

zuwachsen begannen. Diese Stelle entspricht dem ursprünglichen oralen Pol und lag anfangs

in der Mitte der Bauchseite. Sobald sich aber die fünf Dotterkugeln bilateral anordnen,

kommt sie etwas hinter die Mitte zu liegen , und zwar genau dahin , wo sich der letzte Rest

des Blastoporus beobachten Hess. Darin liegt ein wesentlicher Unterschied von dem bei Sty-

lochus pilidium durch Götte bekannt gewordenen Verhalten. Dort liegt der letzte Rest des

Blastoporus etwas vor der Mitte der Bauchseite , und die Urdarmhöhle mündet an der Ober-

fläche der unpaaren grossen Enterodermkugel , also ebenfalls vor dem ursprünglichen oralen

Pol nach aussen. Obschon nun bei Discocelis sich keine solche Urdarmhöhle bildet, so scheint

mir doch die Stelle, wo sich bei dieser Form die ursprünglichen vier unteren Enteroderm-

zellen zwischen die Dotterkugeln einsenken, dem Gastrulamund von Stylochopsis zu entsprechen,

der also bei Discocelis hinter dem virsprüngiichen oralen Pole liegen würde. Es ist nun ein-

leuchtend, dass die Lage dieser Stelle durch die weitere Ausbildung des Mesoderms und die

dadvirch hervorgerufene eigenthümüchc Umlagerung der vier paarigen Dotterkugeln verändert

wird. Dadurch dass die beiden hinteren Dotterkugeln dorsalwärts verschoben werden, die beiden

mittleren aber ventral bleiben , kommt sie noch weiter nach hinten zu liegen, sie liegt dann

im Mittelpunkt (Holzschnitt Fig. 27 dm) der Basis der vierseitigen, von den fünf Dotterkugeln

gebildeten Pyramide, deren Achse ungeföhr mit der neuen Hauptachse (oj) — ojj) des Embryos

übereinstimmt, und ist vom Ectoderm durch das hintere ventrale Mesodermpolster geschieden.

Da sich an dieser Stelle später der wirkliche Darmmund bildet, so ist damit auch für Discocelis

wahrscheinlich gemacht, dass der Gasti'ulamund zum definitiven Darmmund (nicht zu ver-

wechseln mit der äusseren Mundöfinung) wird. — Die unteren und oberen Enterodermzellen

vermehren sich durch Theilung, sie breiten sicli an der Oberfläche der Dotterkugeln aus und
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dringen von der als Darmmvmd bezeichneten Stelle überall zwischen die Dotterkugcln ein.

Die Grenzen dieser Enterodermzellen lassen sich schon frühzeitig nicht mehr unterscheiden,

letztere bilden zusammen eine durch vielfache Lücken unterbrochene Schicht von Protoplasma,

welche den Nahrungsdotter überzieht und durchsetzt und an einzelnen Stellen kleine Anhäu-

fungen (Taf. 36, Fig. 1 ent) bildet, die miteinander durch Plasmastränge verbunden sind. Im

Plasma teten verschieden grosse, stark lichtbrechende Tröpfchen auf, die vermuthlich von auf-

genommenem Nahrungsdotter herrühren. Höchst wahrscheinlich führen die Zellen des Entero-

derms amöboide Bewegungen aus ; die immer stärker werdenden Rotationen des Embryos hin-

derten mich aber, dieselben mit Sicherheit zu constatiren. Zur Zeit, wo die ersten Augenllcckc

anfangen deutlich zu werden (Taf. 36, Fig. 1), ungefähr am 6.— 7. Tage, fängt der Embryo

schon all, sich von Zeit zu Zeit schwach zu contrahiren.

Die Veränderungen, welche sich vom 7.—9. Tage im Embryo vollziehen, sind wenig

auffallend. Er behält seine ellipsoidisehe Gestalt bei und streckt sich höchstens etwas in die

Läng(\ Die stark lichtbrechenden Körner in den Ectodermzellen fangen an sich zu verlängern

und Stäbchengestalt anzunehmen. Die zwei gelben Zellverdickungen im hinteren und unteren

Theil des Embryo (Taf. 36, Fig. 2 und 6 emi) wachsen durch das Mesoderm hindurch gegen

das Enteroderm zu vor und nehmen die Gestalt kurzer und dicker Zellstränge an. Die Augen-

fiecken [d] senken sich vom Ectoderm aus etwas in das Mesoderm ein. Dieses letztere behält

noch seine Anordnung bei. Die Abkömmlinge der unteren und oberen Enterodermzellen, die

man nun einfach als Darmzellen bezeichnen kann, breiten sich immer weiter über und zwi-

schen dem immer mehr zerfallenden Nahrungsdotter aus. Nahrungsdotter und Darmzellen

bilden zusammen eine compacte Masse ohne Lacunen im Innern. Die Form dieser Masse

erinnert immer noch an die oben beschriebene, pyramidenförmige Anordnung der fünf grossen

Dotterkugeln. Auf diesem Stadium bildet sich wahrscheinlich die erste Anlage des Gehirn.s,

denn auf dem nächstfolgenden ist es schon sehr deutlich erkennbar und in das Mesoderm

eingesenkt. Doch habe ich das erste Auftreten dieses Organes bei Discocelis nicht beobachten

können.

Am 12. Tage (Taf. 36, Fig. 3 und 7) haben sich die beiden nun schon sehr auffälligen

Augenflecke, welche eine schüsseiförmige Gestalt annehmen, schon bedeutend tiefer gegen die

Medianlinie zu in das Mesoderm eingesenkt. Auch die Anlage des Gehirns {(f)
ist nun sehr

deutlich; sie besteht aus zwei hellen und durchsichtigen Kolben, deren kurze Stiele zu beiden

Seiten der Anlage des vorderen medianen Darmastes ivmda) und etwas auf der Rückseite des

Embryos, unweit der Stelle, an der die ersten beiden Augenflecke auftraten, mit dem Ectoderm

in Verbindung stehen, während deren verdickte Theile nach unten und hinten gegen die

Medianlinie zu convergiren. Die beiden Augen liegen diesen beiden Kolben, da wo sie sicli

in den Stiel ausziehen, dorsalwärts unmittelbar an. Die Thatsache, dass die Gehirnanlagen

zur Zeit, wo man sie zum ersten Male deutlich unterscheiden kann, mit dem Ectoderm in

Verbindung stehen, betrachte ich mit Selenka als ein Argument für den ectodermalen Ursprung

derselben, den icli übrigens, wie ich weiter unten auseinandcn-setzen werde, bei Thysanozoon
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und Yuuyia direct festgestellt habe. — Die beiden gelben Zellsträuge ean haben sich beim

zwölf Tage alten Embryo wiederum bedeutend verlängert und sich dabei nach vorn umge-

bogen. Ihr inneres Ende liegt dicht am Enteroderm, während das äussere stets mit dem

Ectoderm in Verbindung bleibt. Was das Mesoderm anbetrifft, so zeigt dasselbe mehrere

wichtige Veränderungen. Das vordere ventrale Mesodermpolster hat sich bedeutend vergrös-

sert, und zwar nicht nur ventral, sondern auch in den Seitentheilen des Embryos, in welchen

die unteren Enden der Gehiruanlagen liegen. Dadurch wird die Anlage des vorderen me-

dianen Darmastes ivmäa] von unten und von den Seiten her eingeengt, so dass sie nun zu

einem bedeutend schmäleren und bedeutend dünneren Strange wird , der auf der Rückseite

des Embryos in der Medianlinie bis beinahe an das ^ orderste Körperende verläuft. Die Mesoderm-

schicht auf der Rückseite des Embryos ist nämlich nicht merklich stärker geworden, und die

dorsale Oberfläche der Hauptmasse des Enteroderms liegt dicht unter der dorsalen Ectoderm-

schale und ist wie diese gewölbt. Wie das vordere ventrale Mesodermpolster , so ist auch

das hintere ventrale beträchtlich gewachsen, doch nicht so stark wie das vordere, und nur

auf der Bauchseite, nicht dorsalwärts zu beiden Seiten des Enteroderms. Das vordere und

das hintere Mesodermpolster sind miteinander auf der Bauchseite des Embryos jederseits durch

einen ziemlich dicken Zellcnstrang in Verbindung getreten. In Folge aller dieser beinahe

ausschliesslich auf der Ventralseite des Embryos eingetretenen Wachsthumsvorgänge im Meso-

derm ist die Hauptmasse des Enteroderms, wie die Seitenansicht des Embryos (Taf. 31, Fig. 7)

zeigt, auf die Dorsalseite gedrängt. Im unteren Thcile des Embryos erhält sich nur noch eine

beträchtlich verschmälerte senkrechte Enterodermsäule ius), welche ungefähr im Centrum des

Körpers steht. Beim zwölf Tage alten Embryo zeigt sich schon die erste Anlage des Pharynx

Im hinteren ventralen Mesodermpolster beginnen sich die Mesodermzellen in einen grossen

centralen, kugeligen Haufen (Fig. 7 ph) und in einen kleineren Rest peripherischer Zellen zu

scheiden, und zugleich wächst in den centralen Haufen, der die Anlage der Musculatur des

Pharynx darstellt, vom Ectoderm her eine dünne, solide Einstülpung hinein, und zwar gegen

die Stelle des Gastrulamundes (des definitiven Darmmundes). Bald nachdem diese Einstülpung

den Darmmund erreicht hat, kann man in ihr bisweilen ein enges Lumen unterscheiden, und

im Mesodermzellhaufen, welcher sie wie ein ringförmiges Polster umgiebt, kann man bald ganz

schwache Contractionserscheinungen wahrnehmen Aus der Ectodermeinstülpung geht aus-

schliesslich das Epithel der Pharyngealtasche und des Pharynx hervor.

Bei einem Vergleich mit SELEXKA'schen Abbildungen der entsprechenden Entwickelungs-

stadien von I^eptoplana Alcinoi (Taf. 7, Fig. 40 und 41) ergiebt sich mit völliger Sicherheit,

dass das ringförmige Mesodermpolster, welches beim Embryo von DiscoceHs tigrina die Ecto-

dermeinstülpung, die zum Pharyngealepithel wird, umgiebt, identisch ist mit den von

Selenka sogenannten vier Schluckzellen, die sich zu einem ku.gelförmigen Körper mit cylin-

drischem Lumen vereinigen, vom Ectoderm herstammen und die Anlage des Pharynx darstellen

sollen. Ich muss die Existenz dieser vier, angeblich vom Ectoderm herstammenden Schluck-

zcUen entschieden bestreiten ; das, was Selexka dafür auffasst, ist auch bei Leptoplana Alcinoi,
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li. tremellaris , Styloclius neapolitauus und CÄ'yptocelis alba nichts weiter als das oben

erwähnte, von Anfang an vielzellige Mesodermpolster. Es geht ebenso wenig aiis Ectoderm-

zellen hervor, als es später die zellige Auskleidung des Pharynx und seiner Tasche bildet.

Ich finde übrigens die vier Schlackzellen auf keiner der SELENKA'schen Abbildungen abgebildet

und bin genöthigt, anzunehmen, dass dieser Forscher sich mit Bezug auf die erste Anlage des

Pliarynx getäuscht und die wirkliche Ectodermeinstülpung, aus welcher der epitlieliale Theil

des riiaryngealapparates hervorgeht, bei Leptoplana nicht beobachtet hat.

In der Structur des Enteroderms sind beim zwölf Tage alten Embryo folgende Verände-

rungen aufgetreten. Die Darmzellen haben sich ausserordentlich ausgebreitet, während der

Nahrungsdotter fortgefahren hat, in immer kleinere Kugeln zu zerfallen. Die Darmzellen selbst

sind dicht mit stark lichtbrechenden Körnern und Tröpfchen angefüllt. Etwas oberhalb des

Aequators des Embryos sieht man rechts und links schon einzelne derselben peripherisch in

das Mesoderm vorzudringen beginnen [da], und so die Anlagen der definitiven Darmäste zu

bilden. Eine gewisse Symmetrie in der Anordnung derselben ist nicht zu verkennen. Sie stim-

men beinahe immer in Zahl und Lage auf beiden Seiten des Körpers überein. Ihre Zahl ist

jedoch bei verschiedenen Embryonen nicht ganz constant, am häufigsten zählte ich vier und

fünf Paare.

Ein ähnliches Stadium wie das oben beschriebene habe ich auf Taf. 37 von ('ry])to-

celis abgebildet (Fig. 19 von der Seite, Fig. 21 von unten). Die Abbildung wurde nach Prä-

pai-aten der gefärbten, ganzen Embryonen angefertigt, von denen ich einzelne vinversehrt aus

der Eischale isoliren konnte. Die Anordnung des Mesoderms , dessen Kerne sich intensiv

färben, ist auf solchen Präparaten sehr deutlich. Am vordersten Ende des Embryos sehe ich

auf allen Präparaten eine kleine helle, kernlose Stelle im Ectoderm [por), die ganz den Ein-

druck einer Lücke macht. Sie entspricht genau dem vordersten Ende des vorderen medianen

Darmastes {vmda), und wenn sie in der That eine Lücke ist, so würde auch beim Embryo

von Cryptocelis dasselbe Verhalten bestehen, das wir bei ganz jungen Larven von Yungia und

Thysanozoon antreff"en werden, bei denen der vordere mediane Darmast eine gewisse Zeit lang

durch eine kleine Lücke im Ectoderm frei nach aussen mündet, was an die Ausmündung des

Trichterastes der Ctenophoren erinnert.

Am 15. Tage nach der Befruchtung hat der Embryo von Discocelis tigrina, von oben

gesehen, das durch Figur 4, von der Seite gesehen das durch Fig. S, Tafel 31) veranscliaulichte

Aussehen. Von oben gesehen, zeigt er schon den Habitus der jungen Planarie, von der Seite

betrachtet, lässt er jedoch noch nichts von der flaclien Körpergestalt der ausschwärmenden

Jugendform erkennen. Sein Längsschnitt ist immer noch elliptisch; während aber sein Quer-

schnitt bis ungefähr zum 13. Tage noch beinahe rund war, so fängt er jetzt an, ebenfalls

etwas querelliptisch zu werden. Von oben oder unten betrachtet, zeigt sich der Embryo nach

hinten zu etwas verschmälert, nach vorn etwas \erbreitert; am breitesten ist er etwas hinter

dem Gehirn. Das Ectoderm hat schon beinahe vollständig die Structvir des definitiven Körper-

epithels angenommen; die Rhabditcn haben ihre characteristische Gestalt. Die beiden gelben
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Zellstränge, welche im hinteren Theile des Embryos jederseits vom Ectoderm gegen die

Pharyngealanlage convergiren , sind immer noch sehr deutlich , haben aber weder ihre Lage

noch ihre Form wesentlich verändert. Was das Mesoderm anbetrifft, so hat es dieselbe Ent-

wickelungsrichtung beibehalten, wie früher. Am beträchtlichsten ist wieder das vordere ventrale

Polster gewachsen, dessen Volumen ausserdem uocli dadurch, dass es den Haupttheil des rasch

an Grösse zunehmenden Gehirns in sich aufgenommen, sich bedeutend vergrössert hat. Auch

das zum weitaus grössten Theil aus dem mesodermalen Theil der Pharyngealanlage bestehende

hintere ventrale Mesodermpolster ist beträchtlich gewachsen und mit dem vorderen Polster zu

einer grossen , einheitlichen Mesodermmasse verschmolzen , welche die ganze ventrale Hälfte

des Embryos ausfüllt und nur ungefähr in der Mitte des Körpers von einem Reste [us] jener

senkrecht stehenden Säule von Nahrungsdotter durchbrochen ist, die wir beim 12 Tage alten

Embryo beschrieben haben. Dieser ventrale Theil des Nahrungsdotters dient offenbar bei dem

sich entwickelnden Embryo dem kräftig wachsenden Mesoderm als Nahrung, die Darmzellen

breiten sich in seinem Bezirke nur wenig aus, und er wird bei fortschreitender Entwickelung

der mesodermalen Oi"gane der Bauchfläche immer dünner, bis er schliesslich ganz verschwindet.

— An der Anlage des Pharynx fallt bei unserem Stadium die scharfe Scheidung seines ring-

förmigen, dicken Mesodermpolsters von dem umliegenden Mesoderm auf, die vielleicht darauf

hinweist, dass sich die Pharyngealtasche schon gebildet hat. Doch habe ich bei Discocelis

tigrina die Entstehung dieser Tasche nicht beobachtet; es ist aber wahrscheinlich, dass sie

sich ganz ebenso bildet , wie bei Thysanozoon und Yungia , nämlich durch eine secundäre,

ringförmige Ausbuchtung der ursprünglichen, einfachen Ectodermeinstülpung, an deren Grunde

der definitive Darmmund Hegt. Nicht nur bei Discocelis, sondern auch bei Leptoplana Alcinoi,

L. tremellaris, Cryptocelis alba und Stylochus neapolitanus fand ich die äussere Mundöffnung

bis zum Ausschlüpfen des Embryos aus dem Ei und bisweilen sogar noch einige Zeit nachher ge-

schlossen. — Die Enterodermmasse zeigt am 15. Tage schon in allen wesentlichen Punkten die

Anordnung des definitiven Gastrovascularsystems. Der Unterschied zwischen Darmzellen und

Nahrungsdotter ist dadurch ein äusserst auffälliger geworden, dass sich im Plasma der ersteren

beinahe überall, besonders aber peripherisch rothes, rothbraunes oder dunkelbraunes Pigment

abgelagert hat. Die Anlage der Darmäste wird dadurch sehr deutlich, hie und da bemerkt

man schon peripherische Verzweigungen derselben. Die Darmäste [da) entstehen dadurch, dass

von der Peripherie her Mesodermsepten gegen die Medianlinie vorzudringen beginnen. Zugleich

Avird in den Darmästen von der Peripherie gegen die Medianlinie zu der Nahrungsdotter auf-

gebraucht, so dass derselbe sich nur noch in den centralen Theileu des Gastrovascularapparates

in grösserer Masse erhält, während die peripheren Enden der noch soliden Darmäste beinahe

ausschliesslich aus Darmzellen bestehen. Die Nahrungsdottertropfen zeigen in den centralen

Theilen des Gastrovascularapparates eine bestimmte, den abgehenden Darmästen entsprechende

Anordnung. Der vordere mediane Darmast {vmda) ist sehr deutlich, er ist von dem vordersten

Paar der seitlichen Darmäste jederseits bei der Ansicht von oben durch einen birnförmigen

Hof getrennt, in welchem das ebenso geformte Gehirnganglion der betreffenden Körperseite
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liegt. Bei der Seitenansicht sieht man. dass die beiden Gehirnganglien (//). die jedcrseits dnrch

einen dicken Fortsatz mit dem Epithel des Körperrandes in Verbindung stehen, zum grössten

Theile unter dem Niveau des medianen Darmastes liegeu, und bei Betraclitung des Embryos

von der Bauchseite lässt sich constatiren, dass sie unterhalb dieses Uarmastes durch eine breite

Quercommissur miteinander in Verbindung getreten sind. Es sind nun zwei Augenpaare vor-

handen, beide liegen auf der Rückseite des Gehirns, das eine grössere Paar am vorderen

Rande, das andere kleinere am seitlichen Rande der Ganglien. Die Oeffnung des Pigment-

bechers der vorderen Augen ist nach hinten, die des Pigmentbechers der hinteren Augen nach

vorn gerichtet. Einer älteren Beobachtungsnotiz zufolge entstehen die vier Augen durch Thei-

lung aus den zwei zuerst auftretenden, doch muss ich bemerken, dass ich versäumt habe, diese

Beobachtung zu controliren. Am vorderen Ende des Embryos sieht man vom Ectoderm

aus gegen das vorderste Ende des medianen Darraastes sich einen hellen Streifen hinziehen

{por), welcher vielleicht einer äusseren Ausmündung dieses Darmastes entspricht. Jedenfalls

hat er genau dieselbe Lage, wie die über dem vorderen medianen Darmast liegende Lücke

im Epithel der jungen Larven von Thysanozoon und Yungia. — Auf dem Stadium vom

15. Tage ist der spätere Rand des platten Körpers schon deutlich zu erkennen, er liegt etwas

über dem Aequator des Embryos genau in der Höl^e der Schicht der Darraastanlagen. Im

Epithel ist er dadurch avif das deutlichste gekennzeichnet, dass in seinem Bereiche, besonders

vorn und hinten, die Stäbchen im Epithel viel massenhafter vorkommen, als auf der übrigen

Körperoberfläche.

Die weiteren Veränderungen, die man am lebenden, in der EiliüUe eingeschlossenen

Embryo von Discocelis vom 15. Tage an beobachten kann, sind folgende: Der Körper fängt

an, sich in dorso-ventraler Richtung' abzuplatten, indem er dabei zugleich bedeutend breiter

vind länger wird. Der ventrale Rest des Nahrungsdotters wird vollständig aufgebrauclit , so

dass das Mesoderm auf der Bauchseite eine nii-gends unterbrochene Schicht bildet, die in dem

Maasse dünner wird, als sich der Embryo abplattet und flächenartig ausdehnt. Auf der Rück-

seite bleibt die Mesodermscliicht während des ganzen Embryouallebens dünn und unansehn-

lich, im Einklang mit den Organisationsverliältnissen der erwachsenen Thiere, bei denen stets

das Reticulum und die Körpermusculatur auf der Rückseite viel weniger entwickelt sind, als

auf der Bauchseite. Der Pharynx kommt in Folge der Abplattung des Körpers horizontal auf

den hinteren Theil der Bauchseite unter den centralen Theil des Gastrovascularapparates zu

liegen. Die verticalen Mesodermsepten dringen allmählich immer weiter von der Peripherie

gegen die Medianlinie vor , so dass die Darmäste auf Kosten der centralen Entcrodcrmmasse

bedeutend an Grösse zunehmen. Sie verlängern sich aber nicht nur deshalb, weil die Muskel-

septen immer tiefer einschneiden, sie haben vielmehr auch selbst ein eigenes, peripherisches

Wachsthum. Hätten sie dieses nicht, so würden ihre peripherischen Enden bei der Abplattung

des Körpers in eine beträchtliche Entfernung vom Körperrand zu liegen konnnen, denn die

Wölbung der Enterodermschicht ist eine sehr geringe im Vergleich zur Wölbung der Bauch-

seite und der Rückseite des noch nicht abgeplatteten Embryos, wie die Seitenansicht eines



Die Entwickelung des Embryos von Discocelis tigrina bis zum Ausschlflpfen desselben aus der Eischale. 363

fünfzehn Tage alten l^mbryos [l\ii'. 37, Fig. 8) zeigt. Die ])eripherischen Enden der Darm-

äste verbleiben aber während der ganzen Weiterentwickelung des Embryos stets in unmittel-

barer Nähe des Körperrandes. In dem Maasse , als die wachsenden Darmäste sich abgrenzen

und verlängern, werden sie durch neue, vom Körperrand her in sie einschneidende Septen in

secundäre Zweige gespalten. Die Darmzellen gewinnen auch im centralen Theüe des Gastro-

vascularapparates, der zum Theil über, zum Theil vor dem Pharynx liegt, über den Nahrungs-

dotter die Oberhand , so dass bei der ausschlüpfenden Jugendform von Discocelis der Haupt-

darm und die Darmäste meist zum grössten Theil aus den pigmentirten Darmzellen gebildet

werden, in und zwischen denen aber stets noch zahlreiche Dottertropfen liegen. Ich sage

meist, denn erstens ist die Zeit des Avisschlüpfens, wie schon Hallez richtig bemerkte, durch-

aus nicht immer die nämliche , und zweitens zeigen sich oft zwischen gleichalterigen Em-

bryonen beträchtliche l'nterschiede in dem Sinne , dass bei den einen der meiste Nahrungs-

dotter schon verbraucht ist, während bei den andern nocli relativ grosse Dottermassen im

Gastrovascularapparat enthalten sind. So z. B. stellt Fig. 5 , Taf. 36 einen noch in der Ei-

schale eingeschlossenen, einundzwanzig Tage alten Embryo von Discocelis dar, der zum Aus-

schlüpfen bereit und bei dem der Nahriingsdotter beinahe vollständig aufgebraucht ist,

während Fig. 9 einen ungefähr gleichalterigen Embryo derselben Polycladenspecies drei Tage

nach dem Ausschlüpfen darstellt, in dessen Darmästen noch sehr viel Nahrungsdotter vorhan-

den ist. Da ich gerade auch von der Zeit des Ausschlüpfens der Embryonen von Discocelis

tigrina spreche, so will ich noch bemerken, dass dieselbe gewöhnlich auf den 20. bis 23. Tag

fallt. In einigen Fällen waren aber die Embryonen nach einem Monat nicht ausgeschlüpft, ohne

dass sie sich in der Eischale weiter aiisgebildet hätten. Gewöhnlich verliessen dann diese

Nesthöcker überhaupt nicht mehr freiwillig die Eischalen, sondern gingen nach kürzerer oder

längerer Zeit zu Grunde. Ein zartes Bestreichen der Eierplatten vermittelst eines Scalpells

genügte aber, die Embryonen aus ihrem Gefängniss zu befreien. Diese Beobachtungen lassen

vermuthen, dass die Contractionen und Rotationen des Embryos nicht hinreichen, um die Ei-

schale zu sprengen, sondern dass äussere physikalische Einflüsse dabei mitwirken müssen, ohne

deren Beistand die Embryonen eingeschlossen bleiben.

In der letzten Zeit des Embryonallebens entstehen zwischen den Cilien am KörpeiTand

Büschel längerer biegsamer, unbeweglicher Haare, sogenannte Tastpinsel. Je ein solcher Tast-

pinsel befindet sich stets am vordersten und am hintersten Körperende ; an den Seitenrändern

stehen sie in regelmässigen Abständen (vergl. Fig. 9). — Die heftigen Contractionen, welche der

Embryo ausführt, lassen vermuthen, dass aus einem Theil der Mesodermzellen schon Muskel-

zellen hervorgegangen sind. Ich habe aber weder bei den lebenden Embryonen, noch bei

Schnitten oder Präparaten in toto eine Sonderung des Mesoderms in eine äussere Schicht (aus

der die Hautmusculatur. hervorgehen würde), und in eine innere, das Reticulum erzeugende

beobachtet. Das Mesoderm bleibt compact, keine Spur einer Leibeshöhle liess sich nachweisen.

Der Pharynx nimmt bis zum Ende des Embryonallebens stetig an Grösse zu, so dass er

schliesslich sich beinahe in der ganzen Länge der liinteren Kör])erhälfte erstreckt. Er ist, wie

415*
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man sehr deutlich sieht, in eine geräumige Pharyngealtasche eingeschlossen, deren äussei-e

Oeifnung aber noch verschlossen bleibt. Er contrahirt sich schon geraume Zeit vor dem Aus-

schlüpfen des Embryos, und eine feine, strahlige Streifung in demselben lässt errathen, dass

sich in ihm schon Längsmuskelfasern aus den Mesodermzellen gebildet liaben. Das Doppel-

ganglion zeigt kurz vor dem Ausschlüpfen des Embryos beim lebenden Thiere noch dieselbe

Gestalt, wie am 15. Tage, nur ist es noch etwas grösser geworden. Man sieht jederseits

noch sehr deutlich den nach vorn und seitwärts an den Körperrand abgehenden Nerven, der

dicht unter dem Epithel endigt, und, was mehr als wahrscheinlich ist, eine Reminiscenz des

ectodermatischen Ursprungs des Gehirnes darstellt. Der Embryo hat bis zum Ausschlüpfen

jederseits nur zwei Augen, deren Form und Lage ich schon beim fünfzehntägigen Embryo

beschrieben habe.

Gegen das Ende des Embryonallebens lassen sich die Embryonen der Leptoplaniden

leicht aus ihrer Hülle befreien. Man kann sie unversehrt conserviren und schneiden. Die

Resultate, die ich auf Schnitten gewonnen habe, bestätigen die am lebenden Embryo gemachten

Erfahrungen. Die Figuren 8, 12, 15, Taf. 37 stellen verschiedene Schnitte von Embryonen von

Cryptocelis alba dar, welche kurz vor dem Ende ihres Embryonallebens aus der Eischale isolirt

wurden. Fig. 8 stellt einen ventralen Horizontalschnitt, Fig. 12 einen Sagittalschnitt , und

Fig. 15 einen Querschnitt aus der Gegend des Pharynx dar. Die oben gegebene Schilderung

der lebenden Embryonen macht eine detaillirte Beschreibung dieser Schnitte unnöthig. Ich

begnüge mich, nur einige Hauptpunkte hervorzuheben. Der Körper erscheint noch nicht so

abgeplattet, wie bei dem gleichalterigen Stadium von Discocelis tigrina. Das Mesoderm i^es)

erscheint ganz besonders stark in den seitlich ventralen Theilen des Embryos entwickelt. Die

Pharyngealtasche [pht) ist sehr deutlich; bemerkenswerth ist die Thatsache, dass es schon auf

diesem Stadium schwer fällt, an der Pharyngealtasche und am Pharynx einen epithelialen

Ueberzug nachzuweisen. Die Epithelzellen sind nämlich schon ganz flach und so umfang-

reich, dass ihre ebenfalls flachen Kerne in sehr grossen Abständen voneinander stehen. Es

kann sogar vorkommen, dass man auf einem Querschnitt des Pharyngealapparates keinen ein-

zigen Epithelzellkern findet. Die Pharyngealtasche ist sowohl nach aussen, als nach innen

gegen die Anlage des Hauptdarraes zu geschlossen. Im Darm fällt besonders die noch sehr

reichliche Masse von Nahrungsdotter auf, die schwarz pigmentirten, kernhaltigen Darmzellen,

die überall die Lücken zwischen den Dotterkugeln durchsetzen, sind sehr deutlich. Von

einem epithelialen Gefüge derselben ist noch keine Rede. Das nocli deutlich als Doppel-

ganglion imponirende Gehirn lässt sich auf den Schnitten mit aller wünschenswerthen Schärfe

vom umgebenden Mesoderm unterscheiden. Im Centrum jedes Ganglions liat sich schon Punkt-

substanz entwickelt, d. h. die Nervenzellen haben schon Ausläufer gebildet. Auf ventralen

Flächenschnitten sieht man sehr deutlich , wie die beiden Ganglien in der Mittellinie unter

dem medianen Darmast zusammenstossen , und wie ihre Punktsubstanz hier eine Quercom-

missur bildet. Die Schnitte zeigen ferner, was sich bei Beobachtung des lebenden Embryos

nicht constatiren liess, dass jedes der beiden Geliirnganglien iy) sich auf der Bauchseite nacli
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liinten auszieht, um die Anlage der beiden hinteren Seitennerven (/«) zu bilden. Auch die

Punktsubstanz des Gehirns ragt etwas in die Anlage der Seitennerven hinein. Im Embryo

sind also vor dem Ausschlüpfen desselben im Ganzen vier Nervenanlagen vorhanden, zwei

vordere seitliche, welche bis dicht an das Epithel verlaufen, und zwei hintere seitliche, die

Anlagen der hinteren ventralen Längsstämme. Das Schicksal der zu beiden Seiten des Pha-

rynx liegenden Zellstränge, die bei Discocelis noch am fünfzehnten Tage sehr deutlich sind,

habe ich bei keiner Leptoplanide, weder an Schnitten, noch am lebenden Thiere weiter ver-

folgen können.

Stylochus neapolitanus, dessen Embryonen ich gelegentlich untersuchte, sieht am

Ende der Embryonalperiode ganz so aus, wie ein Leptoplanidenembryo. Die Darmzellen sind

auch hier pigmentirt, und zwar ganz dunkelbraun fTaf. 36, Fig. 21). Die ausschlüpfende

Jugendform hat jederseits nicht nur zwei Augen, sondern vier, nämlich ein vorderes grösstes

und drei hintere kleinere. Alle vier Augen stehen in einem Bogen über dem Seitenrande des

Gehirnganglions. Von den drei oder vier Eiern, welche bei Stylochus neapolitanus in jeder

Eischale enthalten sind, entwickeln sich hävifig nur eines oder zwei, während die anderen

früher oder später absterben und sich auflösen. Sie mögen in irgend einer Weise den am

Leben bleibenden Embryonen zur Nahrung dienen.

Bemerkungen Über die Entwickelung der Embryonen von Thysanozoon und Yungia bis zum

Ausschwärmen derselben als Larven.

Die Veränderungen, Avelche sich an den Embryonen von Yungia und Thysanozoon in den

ersten Tagen nach vollendeter Epibolie vollziehen, habe ich nur unvollständig verfolgt. Der

Embryo behält zunächst seine kugelförmige Gestalt bei, und erst am 6.— 7. Tage plattet

sich die Bauchseite etwas ab, während der Rest des Körpers immer noch kugelförmig gewölbt

ist und nicht einmal eine Verlängerung in der Längsrichtung zeigt. Zu der nämlichen Zeit

etwa bekommen eine Anzahl Ectodermzellen einen blassgelben Inhalt, während in anderen

Ectodermzellen stärker lichtbrechende Körnchen oder Tröpfchen, die Anlagen der Rhabditen,

auftreten. Die gelben Pigmentzellen und die Rhabditenzellen sind nicht gleichmässig an der

ganzen Oberfläche des langsam und mit LTnterbrechungen rotirenden Embryos zerstreut. Die

ersteren fehlen auf der ganzen Bauchseite des Embryos, und sie stehen auch an einer etwas

hinter der Mitte der Rückseite gelegenen Stelle etwas weiter auseinander. An eben dieser

Stelle und ferner noch an bestimmten Stellen der Bauchseite fehlen auch die Rhabditen-

zellen. Diese Stellen sind diejenigen, an denen etwas später die Larvenfortsätze sich bilden.

Etwas vor der Mitte der Rückseite tritt ungefähr am 6. Tage im Ectoderm etwas asym-

metrisch ein Augenfleck auf, der sich sehr rasch in zwei zu beiden Seiten der Medianlinie

liegende Augen theilt. Obschon es mir nicht möglich war, die Lage des aboralen Poles durch

directe Beobachtung bis zum 6. Tage festzustellen, so glaube ich doch mich nicht zu täu-

schen, wenn ich annehme, dass derselbe ungefähr an der Stelle zvi suchen ist, an der sich



366 Zweiter Abschnitt. Ontogenie.

die Augen anlegen. —^ Was da,s Mesoderm anbetrifft, so vergrössern sich die vier Mesoderni-

zellgruppen, welche nach vollendeter Epibolie noch völlig getrennt unter dem Ectoderm durch-

schimmerten ; sie breiten sich an der Oberfläche des Entcroderms aus und verschmelzen

schliesslich zu einer dünnen continuirlichen Schicht. Noch am 7. Tage ist diese Schicht

sehr unansehnlich, und nur auf der Bauchseite des Embryos ist sie etwas dicker geworden. —
Die Vorgänge, welche sich bis zum 7. Tage im Enter o der m abspielen, sind sehr schwer zu

verfolgen, besonders bei Yungia, bei der die Darmzellen nicht, wie bei Thysanozoon, intensiv

braun pigmentirt sind. Am 7. Tage besteht es aus verschieden grossen Dotterballen, die in

grober Weise in zwei Längsreihen angeordnet sind , und aus den bei Thysanozoon braun

pigmentirten Darmzellen, welche, ohne scharf voneinander abgegrenzt zu sein, in Form einer

schwammigen, plasmatischen Masse die Lücken zwischen den Dotterballen ausfüllen, und auch

einen grossen Theil ihrer äusseren Oberfläche überziehen. Ich habe nicht constatiren können,

aus welchen Enterodermelementen die Darmzellen entstehen. Nach Selenka gehen sie aus-

schliesslich aus den vier kleinen unteren Enterodermzellen hervor, während die grossen mitt-

leren Enterodermzellen bloss Nahrungsdotter liefern. Nach Selenka ist ferner die Anlage der

zelligen Darmwandungen eine strahlige; zunächst sollen sich nämlich die unteren vier Entero-

dermzellen in acht theilen, und aus diesen acht Zellen soUen acht radiär gestellte Zell-

stränge hervorgehen, welche an der Stelle des inneren Gastrulamundes zusammenstossen. Icli

bin nicht in der Lage, die SELENKA'sche Beobachtung zu bestätigen oder ihre Richtigkeit zu

bestreiten. Soviel aber ist sicher, dass die erwähnten acht Zellstränge nicht in Beziehung

gebracht werden dürfen zu den wirklichen Darmästen, die erst viel später und in ganz an-

derer Weise entstehen.

Am S. Tage gehen im Embryo Veränderungen vor sich, welche die Ausbildung der

Larvenform einleiten. Die Bauchfläche ist jetzt sehr deutlich ausgeprägt, sie ist sogar in

der Medianlinie etwas vertieft (Taf. 36, Fig. 16 und 17). Vor der Vertiefung verdickt sich

das Körperepithel auf der Bauchseite und bildet einen Querwulst , die erste Anlage des vor-

deren ventralen , unpaaren Larvenfortsatzes. Zu beiden Seiten der Vertiefung verdickt sich

das ventrale Körperepithel in der Längsrichtung und bildet je einen seitlichen Wulst, die

Anlagen der beiden seitlichen , ventralen Larvenfortsätze. Auf der Dorsalseite entstehen im

hinteren Theile des Embryos zwei seitliche Verdickungen, die Anlagen der paarigen dorsalen

Larvenfortsätze (_/"«). Ungefähr in der Mitte zwischen den beiden ventralen und den beiden

dorsalen Wülsten sieht man jederseits eine schwache Andeutung eines Wulstes. Diese beiden

Wülste werden zu den zwei seitlichen Larvenanhängen (^4). Genau in der Mitte der Rück-

seite endlich Hegt eine ganz kleine und beschränkte Ectodermvcrdickung, die Anlage des vor-

deren unpaaren, dorsalen Larvenfortsatzes '

(Jl). Die gelben Pigmentzellen des Epithels, deren

Farbe intensiver geworden ist, fehlen auf den Ectodermwülsten vollständig; wir fanden schon

auf dem vorhergehenden Stadium pigmentlose Strecken als erste Andeutungen der Wülste.

Dabei ist zu notiren, dass die der dorsalen unpaaren Ectodermvcrdickung entsprechende pig-

mentlose Stelle auf dem vorigen Stadium etwas hinter dem Mittelpunkt der llüf'kseite lag.
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während sie jetzt ganz scheitelständig ist. Sie hat sich also etwas nach vorn verschoben. Die

Verdickungen des Ectoderms kommen dadurch zu stände, dass die Epithelzellen bedeutend

höher werden. Z^vei- oder mehrschichtig wird das Epithel an den Ectodermwülsten eben so

wenig, wie an anderen Körperstellen, mit Ausnahme derjenigen, an denen sich das Central-

nervensystem anlegt. Sämmtliche acht Ectodermverdickungen sind so angeordnet, dass sie einen

beinahe vollständig geschlossenen Ring bilden, der die vorderen und seitlichen Theile des Bauches

umfasst, dann hinten in die Höhe steigt, um sich am Scheitel der Larve zu schliessen. Die

Wimperhaare sind auf den Ectodermwülsten viel länger als am übrigen Körper. — Wenn
wir die oben erwähnte ringförmige Ectodermverdickung , welche in die acht Larvenfortsätzc

zerfällt, mit der Wimperschnur anderer Larvenformen vergleichen, so theilt dieselbe die Ober-

fläche der Larve in ein aborales Feld und in ein orales. Das orale würde die ganze Bauch-

liäche und den hintersten Theil des Rückens einnehmen, während die aborale aus dem mitt-

leren und vorderen Theile des Rückens bestehen würde. L'rsprünglich grenzte wohl die

Wimperschnur den ganzen Rücken vom ganzen Bauch ab. Darin, dass ihr hinterster Theil

bei den Polycladenlarven in Wirklichkeit auf die Rückseite des Körpers verschoben wird,

kann ich nur eine der Consequenzen der Verschiebung des aboralen Poles gegen das vordere

Körperende erblicken, die Götte bei der Larve von Stylochus genau constatirt hat, die ich

beim Embryo von Discocelis ebenfalls nachweisen konnte, und die sich auch bei Thysanozoon

und Yungia an der Hand der LageVerschiebungen der Augen und der Gehirnanlage feststellen

lässt. Das erste Auge, das sich am siebenten Tage etwas asymmetrisch ganz in der Nähe

des Scheitelpoles anlegte, hat sich am achten in zwei getheilt, die schon in das Mesoderm

sich einzusenken und, wie Figur 17 zeigt, vom Scheitel aus schon bedeutend in der Rich-

tung nach vorn zu verschieben beginnen. Der Rücken ist auf diesem Stadium schon nicht mehr

ganz regelmässig gewölbt, er fällt vom Scheitel, an dem sich die unpaare dorsale Ectoderm-

verdickung befindet, nach vorn ziemlich geradlinig ab. In der Enterodermmasse zeigen sich

keine besonderen Veränderungen. Das Mesoderm hingegen erscheint im Umkreise der ven-

tralen, medianen Vertiefung merklich verdickt.

Am 9., 10. und 11. Tage vollzieht der Embryo vollständig seine Umwandlung in die

Larve, welche am IL oder 12. Tage ausschlüpft. In diese letzte Zeit des Embryonallebens

fallen sehr wichtige Entwickelungsprocesse , so besonders die Bildung der Gehirnanlage , der

ersten Anlage des Pharynx und der Hauptdarmhöhle. Die meisten dieser Vorgänge habe

ich ziemlich genau verfolgen können, vom 9. Tage an lassen sich die Embryonen leicht aus

der Eischale befreien und der Schneidetechnik zugänglich machen.

Die acht Ectodermwülste erheben sich vom achten Tage an mehr und mehr. Am auf-

fallendsten ist der breite vordere . ventrale Fortsatz , am unansehnlichsten der unjiaare dor-

sale, der noch die Form eines Höckers hat. Die ventralen und seitlichen Fortsätze sind gegen

die Bauchseite zu umgeschlagen und liegen dem Rumpf des Körpers dicht an, denn die enge

Eischale, in welcher der Embryo enthalten ist, gestattet keine Entfaltung derselben. Der

dorsale unpaare Höcker, welcher am achten Tage noch genau am Sclieitel der Larve war,
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rückt immer mehr nach vorn, so dass sich das orale Feld beträchtlich vergrössert. Die

Pigmentzellen, welche bei Yungia intensiv schwefelgelb, bei Thysanozoon orangeroth geworden

sind, finden sich nun auch auf den Fortsätzen (Taf. 36, Fig. 13 und 14), lassen aber stets

deren Rand , welcher den ursprünglichen Ectodermverdickungen entspricht und an welchem

die Wimperschnur verläuft, frei. Die Stäbchen haben ihre characteristische Gestalt ange-

nommen, auch sie fehlen am Rande der Fortsätze. — In der Mitte der Bauchseite hinter dem

vorderen unpaaren Lappen und zwischen den beiden seitlichen senkt sich das Fjctoderm in

Form einer tiefen Grube in das Innere des Embryos ein , um so die erste Anlage der Pha-

ryngealhöhle zu bilden. Die Stelle, an der sich diese Einsenkung bildet, liegt genau am

oralen Pole. Nach Selenka erhält sich an dieser Stelle der Blastoporus und geht in die

definitive äussere MundöflFnung über. Ich selbst habe den Blastoporus kurze Zeit nach voll-

endeter Epibolie nicht mehr aufzufinden vermocht, will aber die Richtigkeit der SELENKA'schen

Beobachtung durchaus nicht bestreiten. Der Grund der engen und tiefen Ectodermeinstülpung,

die ich als primitive Schlundröhre bezeichnen will, um sie von der definitiven Pharyngeal-

tasche zu unterscheiden, ist anfangs geschlossen; er stösst dicht an das Ectoderm an, an einer

Stelle, die dem ursprünglichen Gastrulamunde entspricht. Schon am zehnten Tage wird er

etwas weiter, während zugleich die seine Wandung bildenden Ectodermzellen flacher werden

(Taf. 36, Fig. 12 mn). Erst zur Zeit des Ausschlüpfens öffnet er sich nach innen gegen das

Enteroderm zu. Im Gegensatz zu Selenka fand ich den Boden der primitiven Schlundröhre

von Anfang an und zu jeder Zeit bewimpert; dass der Grund dieser Röhre nur aus vier

wimperlosen Zellen bestehen soll, kann ich nicht bestätigen. — Beim acht Tage alten Embryo

constatirten wir, dass das Mesoderm auf der Bauchseite des Embryos rings um die Vertiefung

des Ectoderms etwas verdickt war. Durch die Einstülpung der primitiven Schlundröhre wird

dieser verdickte Theil ebenfalls mit in die Tiefe hineingezogen und bildet dann ein ring-

förmiges Polster um die Schlundröhre herum (Fig. 12 ph). Die erste Anlage des Pharynx

stimmt also im wesentlichen mit der bei Discocelis beobachteten überein. Im ganzen

übrigen Körper , vornehmlich auf der Rückseite , ist das Mesoderm noch sehr wenig ent-

wickelt.

Während man oft am achten Tage die beiden ersten Augen noch etwas asymmetrisch

liegend antrifft, haben sie sich am neunten völlig symmetrisch gelagert, und zugleich wieder

etwas weiter nach vorn verschoben. An das Ende des neunten Tages fällt das Auftreten eines

neuen , dritten Auges. Es entsteht im Ectoderm asymmetrisch auf der linken Körperseite

(der Embryo von oben betrachtet) unmittelbar vor der dorsalen unpaaren Ectodermverdickung

und hinter den zwei paarigen Augen, die schon vollständig im Mesoderm liegen. Da die

erwähnte Ectodermverdickung am neunten Tage noch wenig vor dem Mittelpunkt der Rückseite

liegt, so ist die Lage des neuen unpaaren Auges bei seinem ersten Auftreten noch beinahe

central, so dass es in den optischen Querschnitt fällt, welcher den Embryo in der Gegend der

primitiven Schlundröhre durchschneidet (Taf. 36, Fig. 12).

Etwas vor den paarigen Augen hat sich ein dünnes Büschel langer Tasthaare gebildet.
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das spätere vordere Körperende andeutend, ein ähnliches Büschel liegt am hintersten Ende

der Larve.

Die erste Anlage des Gehirns fällt auf den zehnten Tag. Ich konnte sie bei Thysa-

nozoon am lebenden Thiere auf das deutlichste unterscheiden. Sie wird gebildet von zwei

Ectodermverdickungen (Taf 36, Fig. 13^), die unmittelbar zu beiden Seiten der paarigen Augen-

tlecke entstehen und sich in die Enterodermmasse einsenken. Sie liegen also gleich bei ihrehi ersten

Auftreten, entsprechend der Lage der paarigen Augen, schon ziemlich weit vorn, immerhin aber

etwas näher dem dorsalen Ectodermhöcker als dem Rande des ventralen Kopflappens. Zwischen

den zwei Augenflecken beobachtet man bei Larven vom zehnten und elften Tage , oft schon

am neunten Tage, eine flimmernde Lücke im Ectoderm (Taf 36, Fig. 13 iind 15 por). An
dieser Stelle tritt das Enteroderm frei zu Tage; ich habe mich wenigstens nicht de,von über-

zeugt, dass es hier von Mesoderm überzogen ist. Da aus dem in der Gegend der Lücke

liegenden Enteroderm, welches an der Stelle der früheren grossen, vorderen unpaaren Dotter-

kugel liegt, später der vordere mediane Darniast hervorgeht, so liegt der Gedanke nahe, den

Porus mit den Ausmündungen des Trichtergefässes der Ctenophoren zu vergleichen.

Was die Enterodermmasse anbetrifft, so tritt erst am zehnten Tage, ganz kurz vor dem

Ausschlüpfen, in ihr eine centrale, flimmernde Höhle auf, welche sich mit dem primitiven

Schlundrohr in Verbindung setzt. Die Untersuchung der lebenden Larve ergab keine näheren

Aufschlüsse über die Beschaffenheit des Enteroderms im nächsten Umkreise dieser Höhle. Da
sich aber die Larven nun leicht isoliren Hessen, so konnte ich auf Schnitten Näheres darüber

erfahren. Die in dieser Weise gewonnenen, auch die x\nlage des Nervensystens , der Augen

und des Schlundrolirs betreffenden Resultate will ich aber nicht mehr hier, sondern in Zu-

sammenhang mit der Schilderung der freien Larvenformen mittheilen.

\' ergleicht man den Grad der Ausbildung der Organe bei den ausschlüpfenden Larven

von Thysanozoon und Yungia mit derjenigen bei den ausschlüpfenden Embryonen von Disco-

celis, so springt sofort der grosse Unterschied in die Augen. Die ausschwärmenden Embryonen

von Discocelis und der Acotyleen mit directer Entwickelung überhaupt haben ein ausgebil-

detes Gastrovascularsystem , einen vollständig angelegten Pharyngealapparat, ein wohl ent-

wickeltes, einheitliches Gehirn mit Nerven ; die das Ei verlassenden Larven der metabolischen

Polycladen (Mehrzahl der Planoceriden, alle Cotyleen) hingegen besitzen noch die einfache

paarige Gehirnanlage, das primitive Schlundrohr und einen unentwickelten Gastrovascularapparat,

in dem aber schon eine deutliche, flimmernde Darmhöhle angelegt ist. Die ausschlüpfenden

Larven der metabolischen Polycladen entsprechen ungefähr den gleichalterigen Embryonen

der Polycladen mit directer Entwickelung ; die ausschlüpfenden Embryonen dieser letzteren hin-

gegen stehen, wie wir im nächsten Abschnitt sehen werden, schon auf der Organisationshöhe

der metabolischen Polycladen nach Abschluss des pelagischen Larvenlebens.

Neapel, Fauna und Flora, Golf von Neapel. Xi. Polycladen.
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Historisches. Wenn wir von einer vorläufigen Mittheilung von Girakd (1846/47. 54) absehen,

so ist Johannes Müller (1850. 58. pag. 485— 500) der erste, der durch die Entdeckung der später ihm zu

Ehren MÜLLER'sche Larve genannten Larvenform constatirte, dass bei Turbellaiien eine Entwickelung mit

Metamorphose vorkommt. Die Beschreibung, welche dieser grosse Naturforscher von dem äusseren Aus-

sehen und von der Art der Bewegung der MÜLLER'schen Larve giebt, ist wahrhaft meisterhaft, und die Ab-
bildungen, welche seine Abhandlung illustriren, sind Muster von Genauigkeit. Ich habe in dieser Hin-
sicht der MÜLLER'schen Darstellung nichts, oder doch nur sehr wenig beizufügen. Müller fand seine

Larven in Marseille, Nizza und Triest, am häufigsten an letzterem Orte, besonders im Hafen. Er sah

Exemplare von '/m'" bis ^lo'" Grösse. Wenn sie die letztere Grösse erreicht hatten, so verloren sie ihre

Larvenanhäuge und wurden auf die Gestalt einer Planaria reducirt. Ich gebe hier einen ausführlichen Aus-

zug aus der MÜLLER'schen Beschreibung: Die kleinsten Larven haben einen rundlichen Körper mit acht

grossen, bis an das Ende des Körpers oder noch darüber hinaus ragenden Fortsätzen. »Allmählich ver-

längert sich der Körper und plattet sich ab, ohne jedoch so platt zu sein, wie nach vollendeter Verwand-
lung.« Die Fortsätze halten nicht gleichen Schritt mit dem fortschreitenden Wachsthum, sie werden gegen

das Ende des Larvenlebens rasch kleiner und verschwinden schliesslich gänzlich. An älteren, verlängerten

Larven lässt sich leicht vorn und hinten, rechts und links, Bauchseite und Rückseite unterscheiden. Im
vorderen Theil des Körpers liegen die Augen, bei den jüngsten Larven zwei an der Zahl, bei den älteren

zwölf. In der Mitte der Bauchseite liegt der ansehnliche Mund, »der, von einem dicken ringförmigen Wulst

umgeben, hierdurch fast die Gestalt eines Saugnapfes enthält. Der ringförmige Wulst zeigt eine radiale

Streifung. Der häutige Grund dieser Vertiefung enthält erst wieder in der Mitte die eigentliche oder klei-

nere Mundöffnung, welche ich niemals in einen Rüssel verlängert oder vorstehend gesehen habe.« Von den

zwölf am vorderen Körperende au der Rückseite vertheilten Augen sind die vier hintersten am grössten,

»und stehen näher bei einander, bald in einem Bogen, bald mehr zusammengedrängt in Form eines Vier-

ecks. Von diesen vier hintersten Augenflecken sind die zwei hinteren immer etwas weiter von einander

entfernt als die vorderen.« Die übrigen Augen stehen weit von diesen entfernt, »theils näher dem vorderen

Rande, theils nach aussen nnd vorn.« Die ganze Oberfläche des Körpers M'impert, »dabei aber hat die Larve

ein sehr merkwürdiges, über die acht Fortsätze ausgezogenes Räderorgan, dergestalt, dass die wimpernde

oder rädernde Linie sich von einem auf den anderen Fortsatz continuirlich fortsetzt, und alle Fortsätze zu-

sammen eine fortlaufende und in sich zurücklaufeiule Radbewegung darbieten, welche das Thier beim

Schwimmen in Thätigkeit setzt, zuweilen aber stille haltend völlig nach seinem Willen beruhigt, während

die allgemeine Wimjierbewegung des ganzen Körpers und der Fortsätze unter allen Umständen fortdauert.«

»Drei von den Fortsätzen befinden sich auf der Bauchseite, nämlich einer in einiger Entfernung vor dem
Mund, die beiden anderen zu den Seiten des Mundes. Drei andere Fortsätze befinden sich auf der Rück-

seite des Thiers, davon der vordere unpaare dicht hinter der hintersten Augengruppe, die beiden anderen

dorsalen Fortsätze befinden sich rechts und links viel weiter nach hinten, noch hinter der Mitte der Länge

des Thiers. Zwei Fortsätze befinden sich an den Seitenrändern des Thiers, ohngefähr in der Mitte der

Länge desselben. Die meisten Fortsätze sind cylindrisch , etwas abgeplattet, am Ende abgerundet. Der

vordere ventrale Fortsatz ist dagegen vierseitig, eine an der Insertion schmalere, am freien Ende viel breitere
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Platte, welche vom Körper ahsteheud nach rückwärts gerichtet ist, und mit ihrem Ende bis gerade zur

Mundöffnung reicht. Der vordere, dorsale Fortsatz hat eine fast conische Gestalt. Das Thier kann alle

Fortsätze bewegen. Die wimpernde Linie oder der Wimpersaum der Fortsätze steigt an jedem Fortsatz an

der einen Seite herauf, biegt am Ende um, steigt auf der anderen Seite herab und geht dann auf den

nächsten Fortsatz über. Die zwei dorsalen hinteren Fortsätze, welche weit entfernt von dem vorderen dor-

salen Fortsatz stehen, sind mit jenem durch zwei erhabene Linien, die Continuation des Wimpersaumes
verbunden. An der Bauchseite geht der Wimpersaum vom breiten, mittleren Fortsatz auf die beiden seit-

lichen ventralen Fortsätze, von diesen auf die marginalen Fortsätze, von diesen auf die hinteren dorsalen,

und von diesen wieder auf den vorderen dorsalen Fortsatz über.it Die Scheinbewegung des Organes geht

überall von links nach rechts. Es ist also »eine in sich zurücklaufende, sogenannte Radbewegung, \uu\ man
muss sich das Organ als einen zirkeiförmigen Wimpersaum vorstellen, der um die Larve mit einigen Winkeln

herumgeht und auf acht Fortsätze ihres Körpers ausgezogen ist.« Die Larven kreisen beim Schwimmen
sehr schnell, und drehen sich dabei zugleich um ihre Achse. Beim Liegen ruht es auf den ventralen Fort-

sätzen, wobei der Vordertheil des Körpers etwas aufgerichtet ist. Die Farbe des grösstentheils undurch-

sichtigen Thieres ist graugrünlich oder schmutzig grün, gegen den Rand hin etwas heller. »Der Randtheil

enthält zerstreute, gelbröthliche, rostfarbene Pigmentkörner eingestreut«, die auch auf dem übrigen Körper

nicht fehlen, aber dort schwerer sichtbar sind. Der Darm lässt sich nicht genau unterscheiden, doch scheint

er ästig. In der Haut liegen Haufen von stäbchenförmigen Körpern. »Die Verwandlung besteht einfach

darin, dass die älteren Thierchen länger und platter, und die Fortsätze immer kürzer werden , bis sie ganz

eingehen. Schon ehe es so weit gekommen, verliert sich die Radbewegung allmählich an den Fortsätzen,

und die Thierchen kriechen jetzt umher, statt mittelst der Wimpersäume zu schwimmen.« Am Kopftheil

der Larve bilden sich zwei seitliche Hautwülste, Andeutungen von Tentakeln, wie sie bei der Gattung Pro-

ceros vorkommen. — übschon Joh.\nnes Müller sicher erkannte, dass die Larve zu den Meeresplanarien

gehört, so vermochte er doch nicht, sie einer der damals bekannten Gattungen dieser Abtheilung zuzuweisen.

Er vermuthete, dass sie die Larve einer noch nicht beschriebenen Planarie sei. Zu Proceros könne sie nicht

gerechnet werden, und es liege auch kein Grund vor, sie mit Thysanozoon zusammenzubringen. —
Die ersten Naturforscher, welche Polycladenlarven aus den Eiern züchteten, waren Dalyell (1&53. 68.

pag. 99— 100) und Gir.\eu 1S46— 17. 54. 1S54. 72 . Dalyell fand, dass die Larven seiner Planaria cor-

nuta ungefähr am 12. bis 14. Tage nach der Eierablage ausschlüpften. Sie bewegten sich nach allen Rich-

tungen und suchten im Gefässe stets die dem Lichte zuaekehrte Seite auf Bei Vergrösserung sah Dalyell,

Fig. 28.

B

Fig. 2S. Larven von Planocera elliptica nach Gikakd (Literatnrnninraer 72. Tab. III, Fig. 04, 99 nnd 101).

Ä Eamelälinliehe Larve im ProfiL B Dromedarähnliche Larve im Profil. C Letztere von der Banchseite, nach einem

GiRAKD angefertigten Modell.

dass »about five short, obtuse, rudely fashioned yellow rays bordered a solid, compact, central, reddish por-

tion. Two of these rüde likc fiugers seemed to belong to one part and three to that opposite. But the

whole shape underwent Variation.« Nach fünf Tagen waren die Larven etwas weiter entwickelt. »Now they

had about six marginal fiugers projecting, and these were completely bordered by active cilia. The middle

was of deeper red than previously: and not very remote from the centre, two dark specks like eyes, appea-

47*
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Fig. 29.

red on the uppor surfiice«. Einige Tage nachher starben alle Larven. — Gikarh beschrieb die Form der

ausgeschlüpften Larven seiner Planocera elliptica im Anschluss an die Schilderung der Embryonalentwicke-
lung dieser Art. Nach dem chronologischen Ueberblick, den er von der Entwickclung dieser Form giebt,

schlüpfen die Larven am 1 3. Tage aus. Sie schwimmen rasch und nach allen Richtungen im Wasser herum,
ohne dass dabei stets ein bestimmter Körpertheil vorangeht. Wenige Tage nach dem Ausschlüjifen findet man
zwei verschiedene Formen von Larven. Bei der kamelähnlichen Larve ist die Mitte des Rückens concav,

am vorderen und am hinteren Ende dieser Concavität findet sich ein dorsaler Hocker. Bei der dromedar-
älin liehen Larve ist der Rücken convex, stark vorspringend, und fallt nach vorn und hinten ab. Bei bei-

den Formen sind die Körperseiten abgerundet; der vordere Körpertheil ist viel schmäler als der hintere.

Auf der Bauchseite ist die vordere transversale und die hintere longitudinale Grube noch tiefer geworden,
so dass der vordere unpaare und die beiden seitlichen, hügelförmigen Vorsprünge viel hervorragender sind,

und dass das Thier wie von drei Säulen getragen aussieht. Ln Innern des Körpers konnte Girakd noch keine

Organe unterscheiden. Die ganze Oberfläche des Embryos fand er noch immer mit Wimpern bekleidet,

welche besonders kräftig an den Vorsprüngen entwickelt waren. Die dunkelbraunen Augenfleckeu waren sehr

auffällig. Die hier beigefügten Holzschnitte Fig. 28 ^, B, (J sind Copieu der Contoureu von GiRARu'schen Ab-
bildungen der Larven von Planocera elliptica. Nach Abbildung und Beschreibung scheint mir sehr wahr-
scheinlich zu sein, dass diese Larven ausserordentlich mit denen von Stylochus pilidium übereinstimmen.

Der Unterschied zwischen der kamelähnlichen und der dromedarähnlichen Larve scheint mir, nach den
Figuren zu schliessen, gar kein besonders auffallender zu sein, wenn man die Larven so vergleicht, dass

der hintere Höcker h der kamelähnlichen Form dem mittleren Höcker /* der dromedarähnlichen Form ent-

spricht. So grosse Formveränderungen kommen bei all den ausserordentlich contractilen jungen Polycladen-

larven vor. — Ueber das weitere Schicksal der Larven von Planocera elliptica macht Girakd folgende auffal-

lende Angaben. Gegen das Ende des Larvenlebens hören sie

auf, frei umher zu schwimmen ; sie halten sich dann im Grunde

der Gefässe auf; ihre Bewegungen werden langsamer, die Con-

tractionen des Körpers hören allmählich auf und die Larven

werden schliesslich acht bis zehn Tage nach ihrem Ausschlüpfen

zu unbeweglichen Puppen. Diese letzteren haben einen läng-

lichen, oben gewölbten, unten flachen Körper, sie sind vorn

und hinten undurchsichtig, in der Mitte aber durchsichtig.

Im Innern konnte Girard keine Organe unterscheiden. Die

äussere Puppenhülle beschreibt er als eine zähe Membran, aus

der der zellige Inhalt herausgepresst werden kann. Das wei-

tere Schicksal der Puppen hat Gikard nicht verfolgen können.

— Keiner der Forscher, die sich seither mit Polycladen-

embryologie beschäftigt haben, hat ähnliche Puppenzustände

beobachtet, und auch ich habe nie etwas derartiges beobachtet.

Ich zweifle sehr stark daran, dass es sich hier um wirkliche

Puppen handle, und bin vielmehr geneigt zu glauben, dass

die Girard'scheu Puppen im Absterben begrifi"ene Larven

waren. Ich habe allgemein gefunden, dass die aus dem Ei

ausschlüpfenden Larven der Polycladen, die man in Gefässen

hält, nach kürzerer oder längerer Zeit absterben. Ihre Be-

wegungen werden matt, sie sinken an den Boden der Gefässe,

wo sie nach wenigen Tagen sich auflösen. Eine andere Mög-

lichkeit ist die, dass die GiRARn'schen Puppen junge Ge-

schlechtsthiere von Planocera waren, und dass es bei dieser

Art überhaupt nicht zur Ausbildung einer mit acht Fortsätzen

versehenen Larvenform kommt. Wenn sich die MÜLLER'sche

Larve in das junge Geschlechtsthier umwandelt, so setzt sie sich an der Wand der Gefässe fest und bleibt oft

Tage lang an derselben Stelle, ohne sich zu bewegen, und zwar noch lange, nachdem die Larvenfortsätze

verschwunden sind.

Fig. 29. Larve P(io"') von Stylochus luteus nach Joiian.\-i

MCXLEB 174. Tab. IV, Fig. 1) von der Kückscite. a mittlor(

Fortsatz des Rüclcens durch das Eäderorgan mit den hintere

Seitenfortsfitzen verbunden, h Tentakeln, c der von der Baucl
Seite durchscheinende Hund, d Darraäste, nur die Umrisse

sind gezeichnet.
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Im Jahre IS54 heschrieh Johaxxks Müller (74. pag. 75 eine neue Polycladeularve (Holzschnitt Fig. 29),

die er in Messina aufgefunden liatte, und die. wie die früher von demselben Forscher beschriebene Larve,

ebenfalls mit acht Fortsätzen versehen war, auf welche das den Körper umkreisende Räderorgan ausgezogen war.

))üie Larve und die aus ihr hervorgehende Planarie ist weiss, hat zwei kurze Tentacula dorsalia, und zwischen

diesen zwölf Augenpunkte, von den sechs Ocelleu jeder Seite stehen meist je zwei paarweise beisammen,

bald neben, bald hintereinander. — Es wurden Exemplare von o/,(,"' gesehen, welche keiue Larvenfortsätze

mehr besassen. Der Mund liegt hinter der Mitte des Körpers. Die Larve war 7io' gross.« Das ausgebil-

dete Thier, zu der die Larve gehört, wurde von Müller in Triest und Messina beobachtet, es gehört zur

Gattung Stylochus Hempr. et Ehren b. Die Art wurde von Müller Stylochus Intens getauft im Text heisst es

linteus, dies ist gewiss ein Druckfehler). — Im September 1S61 fand Clap.\rede (93. pag. 22) in St. Vaast la

Hougue an der Küste der Normaudie im pelagischeu Auftrieb eine neue Polycladeularve (Holzschnitt Fig. 30),

die er 1S63 beschrieb. Sie gehörte dem MÜLLER'scheu Typus au, erreichte eine Länge von 0,24 mm, und war an

der ganzen Oberfläche bewimpert. »Von der Mitte der Bauchfläche erhob sich ein nach hinten gerichteter

scliirmartiger Vorsprung, worunter sich der Mund befand. Der abgerundete Schirmrand zeichnete sich durch

sechs kleine, zu je drei gruppirte Augenflecke aus, die diese Larve von der Müller'sehen schon zur ge-

nüge unterscheiden. Ausserdem befanden sich zwei grössere, schwarze Augenflecke in gleicher Entfernung

sowohl vom Schirme, wie von der vordersten Leibesspitze. Von der Aequatorialgegend des Leibes ent-

sprangen sechs an die Tentakeln von Actinotrocha erinnernde Fortsätze, und zwar drei jederseits.« Claparede

fand nicht, dass die Flimmerbewegung auf den Fortsätzen energischer war, als

am übrigen Körper. Die schöne grüne Färbung des Thieres schien grösstentheils
'""

vom Darminhalt herzurühren. »Ich beobachtete den Austritt von Fäcalmassen

an der Bauchseite in der Mitte zwischen Mund und Hinterende , ohne dass ich

zur Gewissheit hätte gelangen können , ob ich mit einem normalen After oder

mit einer Verletzung zu thun habe.« — Kurze Zeit nachher fand Claparede

(1S64. 94. pag. 464) in Saiut-Sebastien , Golf von Biscaya , ebenfalls wieder Po-

lycladenlarven, die zum MÜLLER'schen Typus gehörten, und er konnte sich da-

von überzeugen, dass sie zu einer mit Stylochus maculatus Quatref. sehr nahe

verwandten, wenn nicht mit ihr identischen Polyclade gehörten. Leider gab

Claparede keine nähere Beschreibung dieser Larven ; es ist aber wahrscheinlich,

dass, wenn Claparede sagte, sie gehören zum MÜLLER'schen Typus, er an die

zweite, von Müller beschriebene Larve (74\ welche zwei Tentacula dorsalia be-

sitzt und welche in Figur 29 abgebildet ist, dachte. — Im Jahre 187 7 beschrieb

Moseley (121. pag. 29—31) MÜLLER'sche Larven, die er zum ersten Male am
30. Januar 1S75 im Hafen von Zamboangan Mindonao (Philippinen), und dann f;?. so.

am 20. Februar 1875 in der off'enen See, ungefähr 140 Meilen nördlich von Point s'=i'"<'i'«''« Poiyciadeniawe. Um-
' '^

_ _
risszeichnnng. (Lilevatuinummer

d'Urville, New-Guinea, gefischt hatte. Moseley hat zwei Stadien aufgefunden. n. Tab. v, Fig. 5).

Auf dem jüngeren Stadium war der Körper flach, 1 mm lang, mit drei kurzen,

lange Cilien tragenden Fortsätzen jederseits. Am übrigen Körper sind die Cilien sehr kurz. In der Epi-

dermis liegen zerstreut sienuafarbige
,
gelbliche und blassrothe Pigmentzellen mit öligen Einschlüssen.

Pharynx imd Gehirnganglien sind deutlich abgegrenzt. Dorsale und ventrale Fortsätze fehlen wahrschein-

lich. — Auf dem älteren Stadium ist der viereckige Kopftheil der 2 mm langen Larve deutlich abgesetzt.

In der vorderen und mittleren Körperregion sind die Pigmentzellen zu Flecken angeordnet, während sie

hinten zerstreut liegen. Der Körper ist in der Mitte verbreitert, die Fortsätze sind viel länger als auf dem

jüngeren Stadium, und es kommt auch ein dorsaler und ein ventraler Fortsatz vor. Die langen Cilien der

Fortsätze stehen auf grossen, kernhaltigen Zellen mit feinkörnigem Inhalt. »These cells were highly con-

tractile, and showed a constant twitching of their walls.« Die beginnende Difierenzirung des Darmcanals

wird durch undurchsichtige, strahlenförmig angeordnete Zellstränge augedeutet. Das lutegument enthält

zahlreiche Rhabditen, die in den Zellen zu Hohlcylindeni zusammen gruppirt sind. »The rods are some-

what oat-shaped, with a groove down the middle line of each face.« Aus dem Umstände, dass die Larven

in grosser Anzahl in einem Hafen vorkommen, in welchem eine Art Thysanozoon sehr gemein ist; aus der

völligen Uebereiustimmung in der Structur ihrer Rhabditen mit denen dieser Polyclade, und aus dem Vor-

handensein von gleichartigen Pigmentzellen bei der Larve und bei dieser Thysanozoonart schliesst Müseley,
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dass beide zusaiumen gehören. Müselfa' sagt durchaus nicht, was Götte (I4ü. pag. 31 Anmerkung ihn
sagen hisst, dass Müllek seine Larven zur Gattung Thysanozoon gestellt habe, sondern er erwähnt (pag. :{1)

ganz ausdrücklich die Gründe, welche Müllek bestimmt haben, eine solche Zusammenstellung für unzu-
lässig zu erklären. — Im Jahre 1S79 beschrieb Hallez den Bau der jungen Larven von Oligocladus (Eury-

lepta) auritus, die er aus den Eiern gezüchtet hat. Sie schlüpfen in grosser Anzahl zu gleicher Zeit aus

und suchen das Licht auf. Sie sind bisweilen so zahlreich, dass die Oberfläche des Wassers au der Licht-

seite ein milchiges Aussehen bekommt. Sie bewegen sicli, indem sie meist um ihre Längsachse, selten und
nur vorübergehend um die kürzere Achse rotiren. Ihre Grösse beträgt ungefähr \\, mm. Ihr Körper ist,

wie der der Müller'sehen Larven, mit acht Fortsätzen ausgestattet, von denen zwei sich in der Kopfgegend
befinden, einer dorsal und einer ventral. Der ventrale ist viel grösser als der dorsale, er ist nach hinten

umgeschlagen und reicht bis in die Gegend des Pharynx. Hallez bezeichnet ihn als Kopfkapuze capu-

chou cephalique). Er kann sich aufrichten und wieder senken. Der kleine, und nur bei der Seitenansicht

deutlich sichtbare dorsale Fortsatz ist cylindrisch. Die sechs anderen, ebenfalls cylindrischen Fortsätze bil-

den etwas hinter dem Pharynx einen Kranz um den Körper herum, und zwar so, dass zwei ventral, zwei

seitlich und zwei dorsal angeordnet sind. Die Wimperhaare sind auf den Fortsätzen viel länger als auf

dem cylindrischen Körper, an dessen vorderem und hinterem Ende sich je ein langes, steifes Haar befindet.

Beim Ausschlüpfen der Larve sind noch nicht mehr als drei Augen vorhanden. Das Nervensystem besteht

aus zwei in der Medianlinie verschmolzenen Ganglien, von denen nach hinten und unten zwei Nerven-
stämme abgehen. Der an seinem Rande schon stark gelappte Darmcanal hat eine Wiind, die aus sechs-

eckigen, kernhaltigen Zellen besteht, und er enthält fettartige Dottertropfen, die schön gelb geworden sind,

so dass es leicht ist, die Umrisse des Verdauungsapparates zu unterscheiden. Der Dotter scheint sehr lang-

sam zu verschwinden, bei zwei Monate alten Larven war er noch nicht ganz aufgebraucht. Der Pharynx
ist durchbohrt und contractu, doch scheint er noch nicht zu functioniren. — Die histologische Structur

der Haut, des Ileticulum xnid der Musculatur hat Hallez hauptsächlich an den durchsichtigen Larvenfort-

sätzen untersiicht. Das wimpernde Epithelium besteht aus hexagonalcn Zellen. Unter ihm liegt eine Schicht,

die aus Zellen mit körnigem Inhalt besteht, und die wahrscheinlich durch Delamination aus ihm entstanden

ist. In dieser Zellschicht entstehen die stäbchenförniigen Körper. Durch Bruch der Zellwand, welche die

Stäbchen umschliesst, können die Stäbchen in das Flinimerepithelium vordringen. — Unter der Stäbchen-

bildungsschiclit liegen zwei andere Gewebsschichten, welche einen mesodermatischen Ursprung liaben. Die

äussere von ihnen besteht in der Kopfkapuze aus spindelförmigen Zellen, die woniger durchsichtig sind als

die anderen und einen länglichen Kern enthalten. Aus diesen Zellen geht wahrscheinlich die Muskel-

schicht hervor. In den seitlichen Fortsätzen der Larve hat Hallez diese Zellen nicht gesehen, an ihrer

Stelle sieht er eine hellere Linie, von der er glaubt, dass sie von Muskelfasern herrühre. — Die zweite

innere Schicht wird vom Reticulum gebildet. Dieses besteht aus einem Netzwerk von verschiedenen, sich in

allen Richtungen kreuzenden Elementen, und hat schon ungefähr denselben Character, wie beim erwachsenen

Thiere. Die zelligen Elemente sind in demselben mehr oder woniger langgestreckt. Es finden sich alle Ueber-

gangsformen zwischen rundlichen Zellen und den Sagittalfasern. Ausser diesen Elementen befinden sich

im Reticulum zahlreiche, in allen Richtungen durchflochtene Fäden, in denen es unmöglich ist, irgend eine

bestimmto Structur zu erkennen. Hallez bezeichnet sie als Bindegewebsfasern. Sie seien möglicherweise

nur ausserordentlich verlängerte und sehr dünn gewordene Sagittalfasern. Der Raum, der vom Reticulum

ausgefüllt ist, sei als Leibeshöhle aufzufassen. Obschon Hallez die Larven mehr als zwei Monate lebend

erhalten hat, so ist es ihm doch nicht möglich gewesen, ihre weitere Umbildung zu verfolgen. Die einzigen

Veränderungen, die er an ihnen constatiren konnte, waren eine schwache ^'erlängerung des Körpers, das

Auftreten eines vierten Augenpunktes auf der linken Körperseite und das Aufrichten der Kopfkapuze, die

anfangs an die Bauchseite angeschmiegt war. — Halle/, wendet sich schliesslich gegen Götte, welcher eine

nahe A'erwandtschaft der Larven von Stylochus pilidium mit der Pilidiumlarve der Nemertinen nachzu-

weisen sucht. Die Aehnlichkeit sei nur eine äusserliche, adaptive. Das Pilidium sei nur eine Gastrula mit

Larvenanhängen, während die Polycladenlarven Embryonen seien, welche schon die Structur der erwach-

senen Thiere besitzen, abgesehen davon, dass sie Anpassungserscheinungen an das pelagische Leben dar-

bieten. — Die Beschreibung, welche Götte (187S. 126. 1882. 146) von der Form und Structur der zum

Ausschlüpfen bereiten Larve von Stylochus pilidium gab, haben wir schon in der historischen Einleitung

zum V()rher<>("hendcn Abschnitte zusammengefasst. Ueber die- ausgeschwärmte Larve macht dieser Forscher
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nur wenige Angaben. Während in der Eischale die Fortsätze auf die Bauchfläche umgeschlao-cn sind so

entfalten sie sich bei der frei schwimmenden Larve. «Alsdann zeigt es sich auch, dass der Seitenlappen

rückwärts nicht an der Bauchseite, sondern am Rücken ausläuft.« Die Rückenseite des Körpers ist nach
vorn und hinten dachförmig abgeplattet, «so dass die Larve alsdann, von der Seite gesehen, durchaus das

Bild eines Pilidium, der bekannten Nemertinenlarve mit dem vorragenden Scheitel , dem Kopfschirm und
dem hinabhängenden Seitenlappen gewährt.« Diese Form besitzen die ungestört kreisenden Larven ; wenn die

Thierchen aber unter dem Deckglase sich zusammen ziehen und strecken, so nehmen sie eine andere Gestalt

an. Der Scheitel sinkt, wenn die Larve sich streckt, ein, der die Augen tragende Kopftheil wölbt sich

stärker hervor, so dass dann die »dort sitzende Geissei das Vorderende des verlängerten und etwas abge-

flachten Körpers bezeichnet.« Bei älteren Larven werden die Streckungen immer häufiger und dauern länger

an, so dass die ventralen Lappen als blosse Säume des verlängerten und abgeplatteten Körpers erscheinen,

»zwischen deren hinteren Enden ein besonderes Schwanzende des Körpers merklich« hervortritt. In diesen

Gestaltsveräuderungen glaubt Götte den normalen Uebergang aus der Larvenform in die bleibende Gestalt

zu erkennen, obschon die Larven alle vor vollendeter Metamorphose zu Grunde gingen. — Selexka (1881.

143. 18S1. 144) hat die Larven von Thysanozoon Brocchii aus dem Ei gezüchtet. Dieselben be.sitzen acht

Fortsätze, nämlich zwei hintere ventrale, zwei hintere laterale, zwei hintere dorsale, einen vorderen dorsalen

und. einen vorderen ventralen. Alle diese Fortsätze springen mehr oder weniger vor und sind mit sehr

langen Wimpern besetzt. Am vorderen und hinteren Körperende steht eine lange Geissei. Bei den aus-

geschlüpften Larven werden »der Körper und die Anhänge gereckt und wieder zusammen gezogen, und
sind grossen Gestaltsveränderungen ausgesetzt.« Besonders wenn die Thiere sich »ans Deckgläschen oder

an einen festen Gegenstand legen, was besonders häufig im späteren Larvenleben geschieht, sieht man den

Körper sich in die Länge strecken, den Kopfkegel nach vorn verlängert, die Marginallappen bald flach

angelegt, bald nach hinten ausgezogen.« Selenka hat die Larven Wochen laug am Leben erhalten,

ohne ihre Umwandlung in die Geschlechtsform verfolgen zu können. Doch hat er folgendes constatiren

können. Nach einigen Wochen begaben sich die Larven auf den Boden der Gefässe, »offenbar um hier

ihre Nahrung zu finden.« »Etliche unter den Larven wuchsen sichthch bis auf das doppelte ihrer ursjjrüno--

lichen Grösse heran, indem zugleich sämmtliche Wiuiperlappen sich bauchwärts wendeten, während die

Hauptmasse der inneren Organe in einem dorsalen, vorspringenden Buckel sich ansammelte. Endlich flössen

alle Wimperlappen, mit Ausnahme des vorderen dorsalen, unter gleichzeitiger Ausbreitung in eine Ebene,

zu einer pentagonalen Scheibe zusammen, mittelst deren die Larven kreisend auf dem Boden der Gefässe

umherkrochen, oder gelegentlich auch frei umherschwammen. Die Geissein am vorderen und hinteren Pole

hatten sich noch erhalten und erleichterten jederzeit die Orientirung. Ich betone aber ausdrücklich, dass

diese Larven nicht mehr normal waren, sondern im Absterben begriffen, also pathologisch.« Den-
noch glaubt Selenka, dass ähnliche Gestaltsveränderungen die Umwandlung der Larve in das Geschlechts-

thier begleiten. Er vergleicht seine Thysanozoonlarve mit der Müller' sehen, ohne die Zugehörigkeit beider

zu einander zu erkennen, und er betont, dass bei der ersteren die langen Wimpern zu den Lappen ent-

sprechenden Wimperfeldern angeordnet seien, die an den Uebergangsstellen nur durch schmale AVimper-

brücken verbunden sind, während bei den letzteren eine Wimperschnur vorhanden sei, die sich continuirlich

über alle Fortsätze hinziehe.

Die Müller"schen Larven von Yungia aurantiaca und Tliysanozoon Brocchii und ihre Umwandlung.

Die Larven von Yungia und Tliysanozoon schlüpfen am 11. bis 12. Tage aus dem Ei.

Sie unterscheiden sich nur sehr unwesentlich voneinander. Bei Yungia aurantiaca sind die

Pigmentzellen in der Haut hell orange , während sie bei Thysanozoon dunkel orange oder

zinnoberroth sind. Der Darm schimmert bei der ersten Art schwach röthlich oder gelblich, oft

mit einem Stich ins grünliche durch; bei der letzteren ist er dunkel braungrün. Ausserdem lagert

sich bei Thysanozoon bald unter der Haut braunes oder schwarzes Pigment ab, was bei Yungia
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nie der Fall ist. Im übrigen ist die äussere Form und innere Struetur der beiden Larven

ganz und gar identisch, und es ist schwer, bei den älteren MüLLER'schen Larven die Entschei-

dung zu treffen, ob sie zu Thysanozoon oder Yungia gehören. Die nachfolgende Beschrei-

bung gilt deshalb für die beiden Genera. Sobald die noch sehr kleinen, ungefähr 0,3 mm
grossen Larven das Ei verlassen haben, was bei allen Larven eines Laiches beinahe gleich-

zeitig geschieht, schwimmen sie im Gefässe an die Oberfläche des Wassers, und zwar an die

dem lichte zugekehrte Seite. Ihre Bewegungen sind dabei äusserst lebhaft. Sie beschreiben

kleinere und grö.ssere Kreise, indem sie sich dabei nach allen Richtungen drehen, und zwar

niclit nur, wie dies bei den älteren Larven der Fall ist, um die Längsachse, sondern auch

um die transversale und dorsoventrale x\chse in einer Weise, die man als ein beständiges

ITebcrpurzeln bezeichnen könnte. Die Tausende von Larven, die aus einem Laich hervor-

gehen , lassen an der Lichtseite des Gefässes an der Oberfläche des Wassers dasselbe , wie

schon Hallez sagt, milchig getrübt erscheinen; dreht man das Gefäss plötzlich, so bewegen

sich alle Larven sofort und rasch gegen die neue Lichtseite zu, wobei sie etwas ins Wasser

hineinsinken und in demselben eine aus lauter feinen Aveisslichen Pünktchen gebildete Wolke

bilden. Lässt man das Gefäss ruhig stehen, so bewegen sich die Larven an der Glaswand so

sehr an der (Oberfläche des Wassers, dass nach kurzer Zeit in Folge der Verdunstung des

letzteren eine grosse Anzahl trocken gelegt wei'den und sterben. Es ist mir aufgefallen, dass

die Larven in einem Uhrschälchen, welches auf dem Objecttisch des Microsco])es durch den

Spiegel von unten beleuchtet wird, während man oben das Licht abschliesst, nicht etwa den

hell erleuchteten Boden desselben aufsuchen , sondern sich auch hier schliesslich am Rande

des Wassers ansammeln. Die Gestalt der frei schwimmenden, eben ausgeschlüpften Larven

ist noch eine rundliche, am lebenden Thiere ist dieselbe indessen
Fig. 31.

nur sehr schwer festzustellen wegen der unaufhörlichen lebhaften

iF^ Bewegungen des Thierchens; sucht man aber diese Bewegungen

- //' ~^%^^^ zu verlangsamen dadurch , dass man unter dem Deckglas Wasser

//' ) i^\ abzieht, so dass die Thierchen mit dem Objectträger und Deckglas

K^
) M'/ "^ Berührung kommen und in ihren Bewegungen gehemmt werden,

l ^^^^^NO ^^ ^'^ alterirt sich die normale Gestalt sofort; die Thierchen ziehen

%fP^ \^!^5^ sich zusammen und strecken sich, und die Anhänge verstreichen

bedeutend. Am besten lässt sich die normale Gestalt durch plötz-

liches Abtödten der frei kreisenden Larven mit Sublimat feststellen. So conservirte Larven sind

auf Taf. 37 abgebildet. Fig. 6 stellt eine Larve von Thysanozoon, Fig. 13 eine solche von

Yungia dar, etwas schief von der Seite gesehen, so dass das unpaare hintere Auge in die Ebene

des optischen Längsschnittes zu liegen kommt. Die Bauchseite der Larven lässt sich deutlich

unterscheiden, sie ist im vorstehenden Holzschnitt Fig. 31 durch die punktirte Linie angedeutet;

auf ihr erhebt sich vorn der unpaare ventrale Fortsatz, zu beiden Seiten und hinten die paa-

rigen ventralen Anhänge. Der vordere ventrale Fortsatz ist nicht cylindrisch wie die übrigen,

sondern der Quere nach verbreitert. Die übrigen Fortsätze sind so vertheilt , dass je einer
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ganz seitlich am Körper, und je einer seitlich und dorsal steht, und zwar hinter der Mitte

des Körpers, über den ventralen paarigen Anhängen. Der dorsale impaare Fortsatz ist noch

wenig entwickelt, er hat die Gestalt eines Ectodermhöckers und liegt nur wenig vor dem Mittel-

punkt des noch hochgewölbten Rückens, dessen am meisten vorspringende Stelle er ist. Von ihm

aus fällt die Körperwand des noch sehr kurzen und durchaus nicht verlängerten Körpers vorn

jäh ab gegen den ventralen, medianen Fortsatz, nach hinten ist der Abfall viel weniger steil.

Der allgemeine l^mriss des Körpers in der Seitenansicht ist der eines gleichseitigen Dreieckes

mit abgerundeten Ecken. Diese Ecken werden gebildet erstens durch die Spitze des medianen

ventralen Lappens , zweitens durch die Spitze des dorsalen , medianen Höckers, und drittens

durch das hinterste Leibesende. — An den Fortsätzen des Körpers stehen auf den sehr hohen

Epithelzcllen sehr lange Wimjjerhaare , die noch nicht so deutlich zu einer Wimperschnur

angeordnet sind, wie bei den älteren Larven, sondern den frei hervorragenden Theil der

Fortsätze gieichmässig bedecken. Doch stehen letztere einander noch so nahe , dass die

Basis des einen dicht an der des benachbarten liegt. Am Vorderende der Larve, etwa in

der Mitte zwischen dem medianen ventralen und dem medianen dorsalen Fortsatz steht ein

Büschel unbeweglicher, biegsamer Tasthaare; ein eben solches befindet sich am hintersten

Körperende. Unmittelbar hinter dem ventralen medianen Lappen und zwischen den zwei

paarigen ventralen Fortsätzen liegt in der Mitte der Bauchseite eine kreisrunde OefFnuug,

welche in die primitive Schlundröhre führt. — Ohne vor der Hand auf die feinere Structur der

Larve einzugehen, will ich zunächst die Veränderungen beschreiben, welche die äussere Form

derselben bei ihrer Weiterentwickelung erleidet. Bei den aus dem Ei gezüchteten l^arven,

die ich in meinen Aquarien in Gefangenschaft hielt, traten keine besonders auffalligen Ver-

änderungen auf. Nach einigen Tagen hatten sie sich nicht ganz um das Doppelte vergrössert

und ganz wenig gestreckt. Sämmtliche Fortsätze waren grösser geworden, dabei hatte sich

aber die die langen Cilien tragende Oberfläche derselben nicht entsprechend vergrössert, so

dass die Cilien schon, ähnlich wie bei den älteren Larven, einen Saum an ihnen bildeten,

der auf der einen Seite an den Fortsätzen hinauf, an der andern hinunterlief. Am stärksten

war der ventrale mediane Fortsatz gewachsen, so dass er die Gestalt eines grossen, flachen,

viereckigen Lappens mit abgerundeten Ecken angenommen hatte, der nun etwas mehr gegen

die Bauchflächc zurückgeschlagen war. Die Insertionsstelle des vorderen Büschels von Tast-

haaren war noch etwas mehr gegen die Bauchfläclie zu gerückt, so dass es nun in derselben

Höhe lag, wie das hintere Büschel, und eine Linie, welche man durch beide legte, zur Bauch-

fläche parallel verlief. Sie bezeichneten nun schon das definitive Vorder- und Hinterende des

Körpers. Diese beiden Körperenden waren auch schon dadurch angedeutet, dass der Körper

in ihrer Richtung sich etwas hervorgewölbt hatte und einen stumpfen vorderen und hinteren

Vorsprung bildete, an denen die Cilien meist etwas länger waren, und die deshalb in vieler Bezie-

hung an die Larvenfortsätze erinnerten. Der dorsale mediane Fortsatz war etwas mehr nach vorne

gerückt und hatte sich in Folge dessen weiter von den hinteren dorsalen Fortsätzen entfernt.

— Die eben beschriebenen Larven sind auf Tafel 39 von oben (Fig. 2), von imten (Fig. 1), und
Zool. Station z. Neapel, Fauua und Flora. Golf von Neapel. XI. Polycladen. 4S



378 Zweiter Abschnitt. Oiitogenie.

von der Seite (Fig. 3; abgebildet. Es ist mir ebenso wenig wie meinen Vorgängern gelungen, weitere

Entwickelungsstadien der aus dem Ei gezüchteten und in Gefangenschaft gehaltenen Larven

zu beobachten. Nach kürzerer oder längerer Zeit, im Sommer schon nach 3—4 Tagen, im

Herbst und im Frühjahr oft erst nach zwei Wochen, begannen sie auf den Boden der Ge-

fässe hinunter zu sinken, wo sie noch einige Zeit im Wasser herumkreisten, wo ihre Be-

wegungen allmählich erschlafften und wo sie bald darauf abstarben. Dabei nalimen die Larven

alle möglichen pathologischen Formen an , die aber ganz bedeutungslos sind , da sie mit der

normalen Weiterentwickelung in keiner Beziehung stehen. Selenka täuscht sich in der

That, wenn er glaubt, dass die von ihm abgebildeten und beschriebenen pathologischen liarven

von Thysanozoon in gewisser Beziehung mit den wirklichen Uebergangsstadien zur Form der

Geschleclitsthiere übereinstimmen. Wahrscheinlich sind auch die von Girakd beschriebenen

Puppen von Planocera elliptica nichts anderes , als im Absterben begriffene pathologische

Larven.

Wenn icli nun auch nicht im stände war, die Umwandlung an den in Gefangenschaft

gehaltenen und aus den Eiern gezüchteten Larven von Thysanozoon und Yungia zu verfolgen,

so konnte icli docli die Lücke in der Beobachtung durch Auffinden von Larven im pelagischen

Auftrieb ausfüllen. Die ganz jungen I>arven sind zwar wegen ihrer sehr geringen Grösse

schwer aufzufinden, doch habe ich im Laufe von drei Sommern alle Zwischenstadien zwischen

den oben beschriebenen, direct aus dem Ei gezüchteten Larven mir zu verschaffen vermocht,

und zwar in reichlicher Anzahl. Es stellte sich dabei als vollständig sichere Thatsache her-

aus, dass die erste, von Johannes Müller beschriebene Larvenform der Turbellarien (58)

ein Uebergangsstadium zwischen der aus dem Ei schlüpfenden Larve und dem jungen Ge-

schlechtsthier ist, und zwar gehört sie zu Thysanozoon Brocchii, wie aus den Müller-

schen Angaben über die Färbung der Thierchen mit Sicherheit hervorgeht. Damit erhält

auch die Verniuthung Moseley's, dass die von ihm (121) beobachtete, mit der Müller-

schen ausserordentlich übereinstimmende Polycladenlarve zu einer Thysanozoonspecies gehöre,

eine neue Begründung. Die meisten der von mir selbst gefischten pelagischen Poly-

cladenlarven gehörten indess, wie die Farbe der Pigmentfiecken und des Darmes leinte,

nicht zu Thysanozoon, sondern zu Yungia. In der äusseren Form und im inneren Bau stim-

men aber die Müii.ER'schen Larven von Thysanozoon und Yungia vollständig miteinander

überein.

Die jüngsten, von mir im ])elagischen Auftrieb gefundenen Larven waren kaum etwas

grösser als die oben beschriebenen ältesten, aus dem Ei gezüchteten Larven kurz vor ihrem

Absterben. Die Form des Körpers und seiner Anhänge war noch genau die nämliche. Erst

06,-0,8 mm lange Larven zeigten einige Unterschiede. Solche I^arven sind auf Tafel 39,

von unten (Fig. 4), von oben (Fig. 5), und von der Seite (Fig. 6) abgebildet. Von oben

und von unten gesehen, erscheint der Körper noch oval, vorn breit abgerundet. Im

Profil ist er immer noch sehr dick, auf dem Rücken hinter dem unpaaren ßücken-

fortsatz stark vorgewölbt. Im Ganzen hat er sich sowohl nach vorn in der Kichtung des
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vorderen Büschels von Tasthaaren , und nacli hinten in der Riclitung des hinteren Büschels

verlängert. Auch die mittlere Körperregion muss der Länge nach gewachsen sein, denn der

dorsale unpaare Fortsatz steht jetzt in einer beträchtlichen Entfernung von den beiden Inn-

reren dorsalen. Alle Fortsätze sind bedeutend länger geworden, und unter allen ragt an

Grösse hervor der nach hinten gerichtete unpaare, ventrale, schaufeiförmige Anhang (Fig. 4 und

ü /i' . Die langen Cilien bilden an den Fortsätzen ziemlich breite AVimperstrassen, die alle mit-

einander an der Oberfläche des Körpers durch Wimperschnüre verbunden sind , so dass ein

den Körper umlaufender continuirlicher Wimperring gebildet wdrd, der sich auf alle Fortsätze

auszieht. Der Verlauf dieses Wimpersaumes ist schon von Johannes Müller ganz genau be-

schrieben worden, so dass ich auf die in der historischen Einleitung abgedruckte Schil-

derung dieses Forschers verweisen kann. Er wird übrigens auch durch die Figuren 4 , 5

und 6 Taf. 39 veranschaulicht. Der Wimperstreifen, welcher den unpaaren dorsalen Fort-

satz i/l) mit den beiden hinteren dorsalen [Jl imd /-) verbindet, ist mit Leichtigkeit zu

beobachten. Ich hebe hervor, dass ich nie eine LTnterbrechung desselben beobachtet habe.

— Die Bewegungen der langen Wimpern auf der Wimperschnur bieten unter dem Mikro-

skop ein interessantes Schauspiel, das sich besonders dann schön verfolgen lässt, wenn man

die Larven auf schwarzem Grunde bei auffallendem Licht betrachtet. Bisweilen hört die Be-

wegung ganz auf, um nach einiger Zeit plötzlich wieder zu beginnen , so dass sie ganz den

Eindruck einer willkürlichen Thätigkeit macht. Sie ist nicht an der ganzen Wimper-

schnur eine gleichzeitige und gleichmässige, Avie etw'a die der kürzeren Flimmerhaare, die den

ganzen Rumpf des Körpers bedecken, sondern vielmehr eine wellenförmige. Eine Bewegungs-

welle durchläuft die ganze Wimperschnur, oder doch einen grossen Theil derselben, auf sie

folgt alsbald eine zweite, eine dritte und so weiter. Die Uebereinstimmuug mit der Bewegungs-

weise der Schwimmplättchen auf den sogenannten Rippen der Ctenophoren ist eine höchst

auffallende. Bei näherer Betrachtung sieht man sogar, dass sich die Aehnlichkeit nicht nur

auf die Art der Bewegung, sondern auch auf die Anordnung der Cilien erstreckt. Diese sind

nämlich in der Wimperschnur in regelmässigen Querreihen angeordnet. Alle Cilien einer

Querreihe bewegen sich zu gleicher Zeit in einer Weise, die an das Schlagen der Scliwimm-

plättchen der Ctenophoren erinnert. Wenn die Cilien einer QueiTeihe miteinander verschmolzen

wären, so würde das so entstandene Gebilde sich nicht von einem solchen Schwimmplättchen

unterscheiden lassen.

Den Höhepunkt in der Ausbildung der Larvenform eiTeichen die Larven von Thysa-

nozoon Brocchii und Yungia aurantiaca, wenn sie die Länge von 1— 1,5 mm erreicht haben.

Solche Larven findet man am häufigsten. Sie sind besonders zahlreich im Auftrieb , der

vom Hafen von Neapel stammt, und in den Monaten Juni bis November, doch habe ich

auch im Winter und Frühjahr einige angetroffen. In sehr vielen Fällen fand ich sie

der Körperoberfläche von Salpcn aufsitzend , einige Male sogar in der Kiemenliöhle dieser

Thiere. Die frei schwimmenden Larven setzten sich sehr bald am Boden und an den

Wandungen der Gefässe in der von Johannes MCllek beschriebenen Weise fest. Da auf
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diesem Stadium schon die Anlage des Saugnapfes unmittelbar hinter der MundöfFnung und

zwischen den zwei ventralen Fortsätzen entwickelt ist, so scheint es mir wahrscheinlich, dass

dieses Organ schon zum Anheften an die Unterlage benutzt wird. Die Larven haften so

fest an der Wand der Gefässe, dass sie sich nur schwer loslösen, wenn man auch das Wasser

sehr energisch lierumrührt. Die allgemeine Gestalt des Körjjers (Taf. 39 , Fig. 7, 8 und 9)

hat sich merklicli verändert. Er ist jetzt ziemlicli langgestreckt, hinten allmählich verschmä-

lert, vorn breit und stumpf endigend. Am vorderen Körperende ist er jederseits schon etwas

wulstförmig verdickt und bildet so die erste Anlage der Tentakeln, deren Bezirk bei der Be-

trachtung von oben schon dadurch auffällt, dass er fast ganz pigmentlos ist. Wenn man die

Larven von der Seite betrachtet (Fig. 7), so bemerkt man, dass der Rumpf im Vergleich zum

vorhergehenden Stadium (Fig. 6) bedeutend schlanker geworden ist. Er ist aber durchaus

noch nicht flach, sondern immer noch rundlich im Querschnitt. Trotzdem kann man jetzt

die Rückseite deutlich von der Bauchseite unterscheiden, denn der Körper ist zu beiden Seiten

in eine stumpfe Kante ausgezogen, welche den Rücken vom Bauche abgrenzt. Ersterer

ist viel stärker pigmentirt als die Bauchseite. Die Larvenanhänge haben das Maximum ilirer

Grösse erreicht, ohne ihre Gestalt verändert zu haben. Da sich der Rumpf stark in der

Richtung nach vorn und hinten verlängert hat, so sind die Fortsätze nunmehr ziemlich weit

vom vorderen und hinteren Körperende entfernt. Sie erscheinen jetzt weit mehr als blosse

Anhänge des Körpers, als auf den jüngeren Stadien, wo sie im Vergleich zum Rumpf so

gross sind, dass es schwer ist, die wirkliche Gestalt des letzteren, abstrahirt von den Fort-

sätzen, festzustellen. Die Fortsätze vertheilen sich so auf den Körper. Der mediane dorsale

Fortsatz (Fig. 7 und 9 /[) steht am p]nde des ersten Drittels der Körperlänge , der mediane

ventrale Lappen (Fig. 7 und 8 /,) erhebt sich etwas hinter dem Anfang des zweiten Drittels

der Körperlänge. Die beiden seitlichen ventralen Anhänge (/i und /",) liegen zu beiden

Seiten des medianen vorderen Lappens etwas hinter der Mitte des Körpers ; die beiden rein

seitlichen (J\ und _/?,) inseriren .sich auf den Seitenkanten des Körpers etwas ventrahvärts

am Anfang des letzten Körperdrittels und die beiden dorsalen Fortsätze [J] und f^) stehen

oberhalb der seitlichen Kante etwas hinter den rein seitlichen. Alle Fortsätze sind nach hinten

gerichtet, stehen aber immer ziemlich weit vom Körper ab. Sie bilden zusammen, mit Aus-

nahme des medianen dorsalen, einen den Körper schief von vorne und unten nach hinten und

oben umgürtenden Kranz. Der Wimperreifen zeigt das nämliche Verhalten , wie auf dem

vorhergehenden Stadium; obschon der dorsale mediane Fortsatz jetzt sehr weit von den seit-

lichen dorsalen entfernt ist, so ist die Wimperschnur {ivs), welche diese Fortsätze miteinander

verbindet, docli stets sehr auffällig und zeigt nie Unterbrechungen. Wenn solche an irgend

einer Stelle vorkommen sollten, was ich niclit glaube, so kann dies nur zwischen dem me-

dianen ventralen Lappen und den seitlichen ventralen Fortsätzen der Fall sein, wo ich die

Wimperschnur nicht immer deutlich verfolgen konnte. Auf den Fortsätzen sind im Gegensatz

zum Rumpfe die Pigmentzellen äusserst spärlich. — Wenn die Larven frei schwimmen, so

stehen sie aufrecht, das v(n-dere Ende nach oben, das hintere Ende nacli unten gerichtet, sie
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drehen sich um ihre Längsachse. Alles dies ist von Johannes Müller schon genau beobachtet

und eingehend geschiklert worden.

Die Umwandlung der Larven in das junge Geschlechtsthier , die ebenfalls schon von

Johannes Müller beobachtet worden ist, lässt sich an den in Gefangenschaft gehaltenen Larven

mit Leichtigkeit verfolgen. Sie vollzog sich bei allen Exemplaren, die ich besass. Die

Thierchen sitzen dabei ruhig auf der Wand der Gefässe. Der Körper plattet sich rasch ab und

spitzt sich nach hinten ziemlich stark zu, während vorn, am breit und stumpf endigenden Kopfe

die beiden seitlichen Tentakelwülste, zwischen denen der Körper schaufeiförmig ausgehöhlt

ist, immer deutlicher werden. Auf der Ventralseite sind die Tentakelwidste etwas ausgehöhlt,

dadurch wird die Bildung der faltenförmigen Tentakeln eingeleitet. Der Körper ist etwas vor

der Mitte am breitesten. Die Fortsätze werden rasch kleiner und degeneriren zu unansehn-

lichen, warzenförmigen , immer noch mit langen C'ilien versehenen Hervorragungen (Fig. 1

und 11). Schliesslich verschwinden sie ganz, und zwar ungefähr gleichzeitig. Die Stellen, an

denen sie sich befanden, bleiben aber noch einige Zeit erkennbar, und zwar dadurch, dass an

ihnen wenige oder keine Pigmentzellen entwickelt sind, während unmittelbar rings nm sie

herum das Pigment besonders dicht angehäuft erscheint, und auch dadurcli, dass sich an ihnen

noch längere Wimpern erkennen lassen (Fig. 12 und 13 ^4, /j). Die Conturen des Körpers

erscheinen dabei an diesen Stellen noch einige Zeit etwas eingeknickt. Die beiden dorsalen

Wimperschnüre, welche den vorderen medianen dorsalen Fortsatz mit den beiden hinteren

dorsalen Anhängen verbanden, lassen sich noch geraume Zeit nach der völligen Resorption

dieser Anhänge als weissliche Streifen erkennen. Auf der Bauchseite wii'd etwas vor der Mitte

des Körpers mit dem Schwinden des medianen und der beiden seitlichen ventralen Fortsätze

die Mundöffnung frei gelegt. Sie ist umgeben von einem Aveisslichen Hofe, dem durchschim-

mernden Pharynx. In einiger Entfernung hinter dem Mund liegt der schon wohl ausgebildete

Saugnapf. Dem vorderen Körperrand entlang sieht man auf der Bauchseite schon ganz deut-

lich die Randrinne verlaufen, die ich übrigens schon bei älteren MüLLER'schen Larven auf

Schnitten angetroffen habe.

Dass die hier beschriebenen MüLLER'schen Larven je nach ihrer Färbung zu Thysa-

nozoon Brocchii oder zu Yungia aurantiaca gehören, habe ich ausser durcli die Thatsache der

völligen Uebereinstimmung der ganz jungen pelagischen Larven mit den aus dem Ei gezüch-

teten, mehrere Tage alten Larven auch noch dadurch sicher feststellen können, dass es mir

gelang, alle Altersstufen zwischen den eben umgewandelten Jugendformen und den grossen

geschlechtsreifen Thieren aufzufinden. Ich fand diese Zwischenstadien ziemlich häufig in der

Ascidienroba aus dem Hafen und in der Algenroba vom Castello dell' uovo und vom Posillipo.

Einige Male traf ich sehr junge, eben umgewandelte Exemplare an, die noch ganz das

Aussehen der in Fig. 12 und 13 abgebildeten hatten. Bei fortschreitendem Wachsthum wird

der Körper flacher und breiter, am stärksten wächst die Gegend hinter dem Pharynx, so dass

dieser mit der Zeit ganz in den vorderen Körpertheil zu liegen kommt. Die Tentakeln

erheben sich melir und mehr, und ihre ventrale Furclie , die sie zu Tentakelfalten maclit,
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dringt zugleicli iiimier tiefer in sie hinein. Doch behalten sie noch längere Zeit das Ausselien

von dicken Wülsten, wie die Abbildung eines sehr jungen Thysanozoon auf Tafel 6 (Fig. 3)

zeigt. Der Unterschied im Aussehen der jvmgen Thysanozoon und Yungia wird immer grösser.

Die letztere wird durch das Auftreten äusserst zahlreicher gelber und röthlichgelber Farbzellen

Orangeroth. Auch bei Thysanozoon treten Farbzellen von gelber bis dunkelrother Farbe

massenhaft auf, ausserdem aber lagert sich bei dieser Art noch sehr viel braunes Pigment im

Parenchyra und im interstitiellen Gewebe des Epithels ab, so dass die Thiere bald eine bräun-

liche Färbung bekommen.

Schon sehr frühzeitig bilden sich bei Thysanozoon die anfangs stumpf conischen Rücken-

zotten durch Ausbuchtungen der Körperwand. Diese Zotten sind anfangs sehr spärlich. Sie

treten zuerst in der Medianlinie auf dem sich hervorwölbenden Rückenwulst auf, dann un-

mittelbar zu beiden Seiten desselben. Die peripherischen gehören immer zu den kleinsten. Bei

ganz jungen Exemplaren sind die Zotten nicht selten ziemlich regelmässig vertheilt (vergl.

Fig. 3, Taf. 6), oft findet man junge Thiere mit drei Reihen von Zotten auf dem Rücken-

wulste und zwei undeutlichen Reihen auf den Seitenfeldern. Das von Quatrefages als neue

Art beschriebene, und auf Planche 3, Fig. 2 abgebildete Thysanozoon ])anormus ist nichts an-

deres, als ein sehr junges Thysanozoon Brocchii.

Nachdem wir die äussere Form der MüLLER'schen Larven und ihre Umwandlung in

die des jungen Geschlechtsthieres beschrieben haben, gehen wir dazu über, die Veränderungen

in der feineren Structur des Körpers zu schildern, welche mit diesen Formveräncterungen Hand

in Hand gehen. Zu diesem Zwecke erscheint es zweckmässig, für die Hauptstadien bestimmte

Bezeichnungen einzuführen. Als Stadium A bezeichne ich die noch in der Eischale einge-

schlossene Larve am letzten und vorletzten Tage vor dem Aussclilüj)fen , zwischen den auf

Taf. 36, Fig. 12— 14, und Taf. 39, Fig. 1—3 abgebildeten Stadien. Das Stadium B repräsentirt

die ausgeschAvärmte Larve (Taf. 39, Fig. 1-— 3), Stadium C die jungen pelagischen I>arven

(Taf. 39, Fig. 4—6), Stadium D die pelagische MüLLER'sche Larve auf dem Höhepunkt der

Entfaltung der Larvenforra (Taf 39, Fig. 7—9), Stadium E die MüLi.ER'sche Larve bei ein-

tretender Resorption der Larvenanhänge (Fig. 10

—

II), und Stadium F die eben umgewandelte

junge Geschlechtsform (Fig. 12 und 13).

Ueber das Stadium Ä haben wir schon einige Beobachtungen angeführt, die am leben-

den, in der Eischale eingeschlossenen Thierchen gemacht wurden. Da sich auf diesem Sta-

dium die Larven leicht befreien und mit Hilfe der Sclinittmetliode untersuchen lassen, so

führen wir die meisten in dieser Weise gewonnenen Resultate erst hier an, um einen Aus-

gangspunkt für das Verständniss der ebenfalls auf Schnitten untersuchten Structur der spä-

teren Stadien zu gewinnen.

Gebilde des Ectoderms. Bei der Schilderung der Embryonalentwickelung von

Discocelis salien wir, dass das Ectoderm stets einschichtig bleibt; dieselbe Thatsache liess sich

bei der Embryonalentwickehuig von Yungia und Thysanozoon constatiren. Wenn nun aut^i

die Untersncliung des lebenden Thieres Zweifel darüber bestellen lassen würde, ob das Ecto-
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denn Avälirciid der Ausbildung- der Larvenforni und ilirer Umwandlung zwei- oder mehrschichtig

werde oder nicht, so zeigt doch die Untersuchung auf Schnitten mit völliger Sicherheit, dass

es entsprechend den Angaben von Selenka und Götte stets einschichtig bleibt. Die entgegen-

gesetzte Angabe von Hallez beruht auf einer ähnlichen Täuschung, wie Ql atrefages' Behaup-

tung der Mehrschichtigkeit des Körperepithels der erwachsenen Polycladen (vergl. S. 47).

Hallez hat den Rand des medianen ventralen Lappens untersucht, aber nicht auf Schnitten.

Was er als äussere Ectodermschicht oder epithelium cilie bezeichnet, ist die Reihe der die

längsten Wimpern tragenden höchsten Epithelzellen am äussersten Rande des Fortsatzes. Seine

zweite Ectodermschicht, die er als Stäbchenbildungsschicht bezeichnet, liegt in Wirklichkeit

nicht unter der ersten, sondern entspricht einer Reihe etwas niedrigerer Zellen, die neben

der vollständig marginalen Reihe der laugen Epithelzellen mehr auf der Fläche des Fortsatzes

liegen. Wahrscheinlich entspricht auch die HALLEz'sche äussere Schicht des Mesoderms , die

»couche de cellules fvisiformes«, nur einer Reihe noch weiter gegen die Basis des Fortsatzes zu

liegender platter Epithelzellen.

Das einschichtige , überall bewimperte , vom Mesodcrm durch eine scharfe Scheidelinie

abgegrenzte Körperepithel besteht auf den Stadien Ä—B (Taf. 37, Fig. 2, 3, 4, 5, 7, 10,

11, 18, 20 aus Rhabditenzellen, Pigmentzellen und gewöhnlichen Epithelzellen. In den Pig-

ment- und Rhabditenzellen liegt der Kern basal ; in den übrigen Epithelzellen in der Mitte der

Zelle. Die Epithelzellen sind auf dem Rumpftheil des Körpers polygonal, etwas weniger hoch

als breit. Auf den Fortsätzen, wo die Pigment- und Rhabditenzellen beinahe ganz fehlen,

werden sie allmählich schmäler und bis drei Mal so hoch als am Rumpf. Die höchsten stehen

an der Spitze der Fortsätze. Während auf dem Rumpf die Zellkerne rundlich oder breit oval

sind , werden sie auf den Fortsätzen langgestreckt , beinahe spindelförmig , doch mit abge-

rundeten Enden. Das Plasma der die langen Cilien tragenden Epithelzellen der Fortsätze ist

fein granulirt, es färbt sich etwas intensiver als dasjenige der gewöhnlichen Epithelzellen des

Rumpfes. Auf Schnitten der Larven des Stadiums A und der jüngsten Larven des Stadiums B
sieht man, dass die meisten Fortsätze ausschliesslich durch Ectodermverdickungen gebildet

Averden. Diese springen bisweilen sogar noch, Avenigstens bei dem dorsalen medianen und

bei den paarigen Fortsätzen, gegen das Mesodcrm zu vor (Taf. 37, Fig. 3/^5 Fig. 5/4, yj).

Nur bei dem ventralen medianen Fortsatz ist die innere Obei-fläche des Epithels stets etwas

nach aussen ausgebuchtet. Schon bei den älteren Larven des Stadiums B erheben sich aber

die verdickten Stellen des Epithels in der Art über das Niveau der übrigen Epithelzellen,

dass die benachbarten Epithelelemente ebenfalls zur Bildung der Fortsätze herangezogen werden.

Die ursprünglichen Epithelverdickungen bilden dann nur einen Theil des Epithels der Fort-

sätze, nämlich die Grundlage der an ihrer Oberfläche verlaufenden Wimperschnur. Vom Sta-

dium B an vermehren sich die Epithelzcllen ausserordenthch. Die Stäbchenzellen werden

sehr zahlreich, und sie stehen besonders dicht an den zukünftigen Seitenrändern des Körpers,

hauptsächlich vorn (Taf. 38, Fig. 2). Unter dem Mikroskop bei auffallendem Licht betrachtet,

zeigen die Larven zahlreiche weisse, glänzende Pünktchen, die eben von den Stäbchenzellen
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herrühren. Auch die Pigmentzellen nehmen an Zahl zu. Beide Arten von Zellen haben

schon ganz ihre definitive Structur. Das ganze Körperepithel, das vom Stadium B an am

ganzen Körper sehr hoch wird, zeigt von da an genau den Character desselben beim erwach-

senen Thier. Nur auf den Fortsätzen fehlen die Stäbchen- und Pigmentzellen beinahe ganz,

jedenfalls finden sich solche Elemente unter keinen Umständen auf den Zellen, die den Boden

der Wimperschnur bilden, und die durch fortgesetzte Theilung aus den ursprünglichen Ecto-

dermverdickungen liervorgegangen sind. Diese Zellen sind nun durchaus nicht mehr höher

als die übrigen Epithelzellen der Fortsätze und des Rumpfes des Körpers ; auf einzelnen Re-

gionen des Rumpfes, besonders auf dem Rücken und am Vorderendc, wird das Epithel im

Gegentheil beträchtlich höher als sie; sie unterscheiden sich aber von den übrigen Epithcl-

zellen stets deutlich durch ihr feinkörniges, sich stark färbendes Plasma und die langen

Wimpern, die sie tragen (Taf. 38, Fig. 1 J], fs, Fig. 2 und 3 ws). Die Zellen, welche auf

dem Rücken das Polster der beiden auf dem Rumpf verlaufenden Wimperschnüre bilden

(Fig. 4 ivs), lassen sich ebenfalls in Folge ihr^^r oben erwähnten Charactere auf Schnitten deut-

lich erkennen. Wir sahen weiter oben, dass die Wimperschnur an den Fortsätzen auf der

einen Seite hinauf, auf der andern hinunter steigt, eine Ausnahme davon macht der mediane,

ventrale Lappen; dieser ist, wie Schnitte lehren, nicht nur an seinem ganzen Rande mit

den langen Cilien versehen , sondern auch seine ganze , der Mundöffnung zugekehrte Wand

trägt bedeutend längere Cilien, als sie am übrigen Körper vorkommen. Wie schon oben

bemerkt, sieht man bei Betrachtung des lebenden Thieres, dass die langen, schlagenden

Wimperhaare in der Wimperschnur der älteren MüLLER'schen Larven in regelmässigen Quer-

reihen angeordnet sind. Schnitte, welche in der Ebene von Tlieilen des Zellenpolsters der

Wimperschnur geführt sind, zeigen nun auch eine ganz entsprechende Anordnung der Zellen

dieses Polsters. Fig. 5, Taf. 38 stellt einen tangentialen Schnitt durch einen der beiden seit-

lichen Ränder des dorsalen medianen Fortsatzes dar, der durch die Ebene des auf der betref-

fenden Seite liegenden Wimperpolsters gegangen ist. Man sieht, dass die Zellen dieses Polsters

(«'*) nicht nur in ganz regelmässigen Querreihen, sondern auch in regelmässigen Längsreihen

angeordnet sind, und zwar kommen hier auf eine Querreihe fünf Zellen. Fig. 6 zeigt mehrere

solcher Zellen nach einem Macerationspräparate. Bei guter Conservation der l^arven lässt sich

auf Schnitten feststellen, dass mehrere lange Cilien auf einer Zelle stellen, und zwar ebenfalls

in einer einfachen Querreihe. Ich mache hier nochmals auf die Aehnlichkeit des Baues der

Wimperschnur mit dem der Rippen der Ctenophoren aufmerksam , die vielleicht eine tiefere

phylogenetische Bedeutung hat. Es ist in der That nicht unmöglich, dass die Wimperschnüre

der acht Fortsätze der Mü.LEii'schen Larven den acht Rippen der Ctenophoren entsprechen.

Wenn man von den Lageverschiebungen dieser Fortsätze, die offenbar durch die Verschie-

bung des aboralen Poles an das vorderste Körperende bedingt werden, absieht, so ist die

einzige wesentliche Verschiedenheit zwischen den beiden erwähnten Gebilden die, dass bei den

Polycladenlarven die Wimperreifen der Fortsätze alle durch an der Oberfläche des Rumpfes

verlaufende Zwischenstücke verbunden sind, welche bei den Ctenophoren fehlen.
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Die Augen. Wir haben schon früher gesehen, dass die Larven von Thysanozoon und

Yungia kurz vor dem Ausschlüpfen (Stadium Ä) drei Augen besitzen , zwei symmetrisch zu

beiden Seiten der Medianlinie angeordnete, am vordersten Körperende liegende, und ein asym-

metrisch auf der linken Seite zwischen den vorderen Augen und dem dorsalen medianen Fort-

satz belindliches. Schon bei Betrachtung des lebenden Thieres erkennt man deutlich, dass die

zwei vorderen bereits unter dem Ejiithel liegen, während das asymmetrische, welches sich später

gebildet hat, noch im Epithel selbst sich befindet. Auf Schnitten jüngerer und älterer Larven

des Stadiums ^1 und sogar der jüngeren Larven des Stadiums B, bei denen sich das asym-

metrische Auge meist noch nicht ganz in das Mesoderm eingesenkt hat, lassen sich die ersten

Entwickelungsstadien desselben deutlich verfolgen. Es ist ursprünglich (Taf. 37, Fig. 7) eine

einfache Ectodermzelle , in der sich schwarzbraunes Pigment abgelagert hat. Die Pigment-

ablagerung hat anfangs eine sichelförmige Gestalt und steht aufrecht in der Epithelzelle, d. h.

so, dass ihre Tjängsachse senkrecht auf der Basis der Zelle steht. Der Kern liegt auf der

concaven Seite des Pigmentfleckes. Später sieht man dem ungetheilten Pigmentfleck dicht an-

liegend zwei (Fig. 2 und 20) Kerne, die noch im Ectoderm liegen. Das Auge besteht dann

aus zwei Zellen, die wahrscheinlich derart aus der ursprünglichen Augenzelle entstanden sind,

dass dieselbe sich in einen kein Pigment enthaltenden Theil, und in einen den Pigmentfleck

eiuschliessenden Theil gespaltet hat. Auf das zweizeilige Stadium des Auges folgt ein drei-

zelliges (Fig. iü), offenbar durch Theilung der kein Pigment enthaltenden Augenzelle. Zugleich

fängt (auf dem Stadium B) das Auge an, sich ins Mesoderm einzusenken. Wenn es sich

vollständig vom Ectoderm losgelöst hat (Ende des Stadiums B), so zeigt es denselben Bau,

w"ie die paarigen Augenflecke am Anfang des Stadivims B. Es besteht dann nämlich aus einer

Pigmentschale, auf deren convexer Oberfläche ein Kern liegt, und aus 3—5 Zellen, welche

an ihrer concaven Seite liegen (vergl. Fig. 1 1 «), aus den zwei pigmentlosen Zellen des drei-

zclligen Augenstadiums hervorgegangen sind , und aus denen zweifellos die Retinazellen des

ausgebildeten Auges entstehen. Bei Thysanozoon und Yungia ist also das ganze Auge ent-

wickelungsgeschichtlich ein Ectodermgebilde , während nach Götte bei Stylochus pilidium

die Pigmentschüssel vom Entodcrm, der lichtbrechende Körper aber (Retina) vom Ectoderm

geliefert wird. — Die weitere Entwickelung der Augen habe ich nicht verfolgt, und ich weiss

vornehmlich nicht, wie die Stäbchen gebildet werden, die man schon vom Stadium C an im

Innern des Pigmentbechers beobachten kann.

Auf dem Stadium C hat sicli die Zahl der Augen vermehrt. An Stelle der zwei vor-

deren Augen, die wir von nun an als Tentakelaugen bezeichnen können, sind deren sechs

(Taf. 39, Fig. 4, 5, 6 «,), d.h. jederseits drei getreten, die alle im Mesoderm liegen. Die Zahl

derselben nimmt von nun an stetig zu, so dass auf dem Stadium F jederseits schon fünf bis sechs

Tentakelaugen vorhanden sind. Wie diese neuen Augen gebildet werden, Hess sich nicht

ermitteln; so viel ist sicher, dass sie nicht im Körperepithel entstehen. An Stelle des asymme-

trischen hinteren Auges des Stadiums B existiren auf dem Stadium C (Fig. 4, 5, 6) zwei

symmetrisch zu beiden Seiten der Medianlinie gruppirte, grosse Augenflecke (ö), die auf der

Zool. Station z. Neapel, Fauna und Flora, Golf von Neapel. XI. Polycladen. 49



386 Zweiter Abschnitt. Ontogenie.

Dorsalseite der Larve über dem Gehirn, vor dem dorsalen, medianen Fortsatz, dicht unter dem

Epithel liegen, so dass sie bei Betrachtung des lebenden Thieres sehr leicht in's Auge fallen.

Sie sind wahrscheinlich, nach Analogie mit den zwei vorderen Augenfiecken des Stadiums B,

aus dem asymmetrischen hinteren Auge durch Theilung entstanden. An ihrer Stelle liegen

auf dem Stadium D (Fig. 9) zwei Paar grosser Augen. Für diese liess sicli der Nachweis

ihrer Entstehung durch Theilung der zwei hinteren Augen des Stadiums C erbringen. Diese

letzteren traf ich nämlich häufig auf Schnitten (Fig. 3 , Taf. 38) unvollständig getheilt oder

schon in vier Augen zerfallen, von denen die zwei der einen Körperseite ganz nahe aneinander

lagen (I'ig. 2). Auf dem Stadium F existiren drei Paar Gehirnliofaugen, wie wir sie nunmehr

nennen können ; bei der jüngsten kriechenden Yungia aurantiaca , die ich in dem Algen-

material des Castello dell' uovo auffand, waren schon fünf Paare vorhanden, die in einem

schon deutlichen Gehirnhof lagen und schon die characteristische, hufeisenförmige Anordnung

der Gehirnhofau.gen der erwachsenen Thiere zeigten. Auf den Stadien D bis F beobachtete

ich iederseits ungefähr in der Mitte zwischen den Tentakel- und Gehirnhofaugen ein Auge,

über dessen Herkunft ich im Ungewissen bin. Auch für die zahlreichen späteren Gehirn-

hofaugen kann ich mit Sicherheit behaupten, dass sie nicht im Körperepithel entstehen. Die

Thatsache, dass nur die drei ersten Larvenaugen sich im Ectoderm bilden und der in zwei

Fällen gelieferte Nachweis der Vermehrung der Augen durch Theilung lassen die früher schon

ausgesprochene Vermuthung begründet erscheinen, dass sämmtliche Augen der erwachsenen

Thiere durch Theilung aus den drei ersten, im Ectoderm entstehenden Augen der Larven

hervorgehen, die Tentakel- und die Randaugen aus den zwei vorderen Augen, die Gehirn-

hofaugen aus dem asymmetrischen hinteren Auge des Larvenstadiums B.

Das Nervensystem. Die allererste Anlage des Gehirns fällt etwas vor die Zeit, wo

die Larven sich leicht aus der Eischale isohren und schneiden lassen. Doch steht dasselbe

auch noch während der Stadien A und B, wie Schnitte zeigen , auf einer so niedrigen Ent-

wickelungsstufe , dass über die Herkunft desselben kein Zweifel bestehen kann, wenn man

auch die durch Untersuchung der lebenden Larven gewonnenen Resultate nicht für entschei-

dend halten sollte. Bei in toto conservirten ,
gefärbten und aufgehellten Larven von Thysa-

nozoon vom Stadium B (Taf. 37, Fig. 6 und 14), lassen sich die Gehirnanlagen deutlich

erkennen , und zwar deshalb , weil sie als unpigmentirte Stellen (g) sich scharf von dem

stark pigmentirten Entcroderm abheben. Auch bei Yungia sind sie als zwei dunkler ge-

färbte Zellgruppen deutlich zu unterscheiden (Taf. 37, Flg. 13
ff).

Sie befinden sich auf

dem Stadium B schon ganz nahe am Vorderende der Larve rechts und links neben dem

Büschel von Tasthaaren in der Nähe der beiden vorderen Augen, während sie, wie wir frülier

bei Betrachtung des lebenden Thieres gesehen haben, bei ihrem ersten Auftreten noch viel

weiter hinten, allerdings schon beträchtlich vor der Mitte des Rückens liegen. Die Zellgruppen

haben schon auf dem Stadium A einen beträchtlichen Umfang. Die Kerne der Zellen lassen

sich deutlich von den Zellkernen des Mesoderms und des Enteroderms unterscheiden. Sie .sind

rund, granulirt, bedeutend kleiner als die Zellkerne des Enteroderms und färben sich viel
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weniger als die Zellkerne des Mesoderms, die überdies viel homogener aussehen. Sie stimmen

ganz mit den Kernen der gewöhnlichen EpithelzeUen überein. Auf Schnitten durch Larven

vom Stadium A und oft auch noch von der ersten Zeit des Stadiums B sieht man, dass die

beiden Zellgruppen , welche die doppelte Anlage des Gehirnganglions darstellen, dicht unter

dem Epithel liegen. Die scharfe Scheidelinie, welche sonst überall am Körper das Epithel

von dem darunter liegenden Gewebe scharf abgrenzt, ist in ihrer Gegend verwischt, und

man sieht häufig Zellen an der Grenze zwischen dem Epithel und den Gehirnanlagen

(Taf. 37, Fig. 2, 5, 20 g). und zwar bis zum Stadium B. Die Einwanderung von Epithelzellen

behufs Bildung der Gehirnanlagen dauert also ziemlich lange. Während dieselbe vor sich

geht, wachsen die beiden Gruppen der eingewanderten ZeUen gegen die Medianlinie zu vor,

und zwar in gleichem Abstand vom Rücken wie vom Bauch, und sie vereinigen sich schlies.s-

lich in der Mittellinie (Taf. 37, Fig. 2 g). Durch das Vordringen der Gehirnanlagen in das

Innere der Larve wird natürlich die Masse des Enteroderms verdrängt, so dass sie am Vorder-

ende der Larve eine ganz andere Anordnung bekommt. Sie wird durch die von den ver-

wachsenen beiden Gehirnanlagen gebildete Querbrücke hier in einen dorsalen und in einen

ventralen Theil getrennt. Der dorsale Theil wird später zum vorderen medianen Darmast

(Fig. 37 , Fig. 3 vmchi), während der ventrale Tlicil {umda) vollständig resorbirt wird. — Eine

kleine Gruppe ganz ähnlicher Zellen wie diejenigen, welche die Geliirnanlage darstellen, findet

man auf den Stadien A bis B mehr auf der Dorsalseite des vorderen medianen Darmastes in

der Nähe des hinteren unpaaren Auges (Pig. 2, 3, 10, 11 a^). Sie scheinen zu den Augen in

nähere Beziehung zu treten, iind ich halte es für sehr wahrscheinlich, dass aus ihnen die Augen-

nerven und der vordere und obere Theü des Gehirnes (die von Keferstein sogenannten

Körnerhaufen) hervorgehen. Anfangs ist die Zellgruppe nämlich sehr klein, und .sie liegt in der

Medianlinie über dem vorderen Darmast. Später (Stadium B) wächst sie nach rechts und

links ventralwärts aus, so dass ihre beiden seitlichen unteren Enden (Fig. 1 a^) mit den beiden

in der Mittellinie verschmolzenen Gehirnganglien in Verbindung treten. Obschon ich die Ent-

stehung dieser oberen Zellgruppe nicht verfolgt habe, so glaube ich doch nicht zu ÜTen, wenn

ich ihr einen ectodermalen Ursprung zuschreibe, und ich halte es sogar durchaus nicht für

unmöglich, dass sie aus den vier Scheitelzellen hervorgeht, welche zur Zeit der Bildung der

vier unteren Enterodermzellen sich am aboralen Pol unter das Ectoderm einsenken. Mag dem

nun sein, wie ihm wolle, jedenfalls ist es nicht unwichtig, die Entstehung des sensoriellen und

des motorischen Theües des Gehirns aus zwei urpsrünglich getrennten Anlagen wahrscheinlich

gemacht zu haben.

Gegen das Ende des Stadiums B löst sich die Gehirnanlage vollständig vom Ectoderm

ab und fangt an, den Character eines einheitlichen, scharf umschriebenen Organes anzunehmen.

Auf dem Stadium C hat sich schon die Gehirnkapsel gebildet, und das ganze Ogan ist nun

vom Kürperepithel durch eine ansehnliche Schicht Körperparenchym und durch die junge

Hautmusculatnr getrennt, steht aber jederseits vorn mit demselben noch durch einen Zellstrang

in ^'erbindung, der später zu einem der vorderen Hauptnerven Taf 38, Fig. 1 Sn) wird und



388 Zweiter Abschnitt. Ontoarenie.

Fig. 32.
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Fig. 32 a—i. Schematiscbe Üur-

stellung der Entwickelnng des

Pliaryngealapparates. tc Ecto-

dorm, ai Entoderin, m Mesoderin,

1*/* Pharynx, ;)ft//PharyngeiiltaschP,

m äusserer Mund, dm Darramuiid.

Nach guerseUnitten der Larve in

der Gegend der äusseren

Mundoftnung.

offenbar dem Nerven entspricht, welcher bei den

Leptoplanidenembryonen das Doppelganglion jeder-

seits mit dem Ectoderm verbindet. Im Centrum

des Gehirns tritt die sogenannte Punktsubstanz

auf, d. h. es bilden sich feine Nervenfasern. Eben

solche Fasern bilden sich in den auf dem vorigen

Stadium noch aus embryonalen Zellen bestehen-

den Nerven. Auf den Stadien C und D zeigt

das Gehirn schon ganz den Bau, den es beim er-

wachsenen Thier hat (Taf. 38. Fig. 1, 2, 3 ^).

Unter der Haut findet man auf Schnitten schon

überall im Körper durchschnittene Nerven ; am

auffälligsten sind von Anfang an die ventralen,

hinteren Längsnerven (Taf. 3S, Fig. 4 hi). In

welcher Weise die peripherischen Nerven ent-

stehen, konnte ich nicht ermitteln.

Der Pharyngealap parat. lieber die

erste Anlage dieses A])parates habe ich schon

S. 368, als ich die durch Beobachtung der leben-

den, noch in der Eihülle eingeschlossenen Larve

gewonnenen Resultate niitth eilte, einige Bemer-

kungen gemacht. In der Mitte der Bauchseite

zeigte sich am achten Tage eine ringförmige

Mesodermverdickung, in deren Centrum sich kurz

daraixf das Ectoderm gvubenförmig einsenkte und

die umgebende Mesodermverdickung ebenfalls

etwas in das Innere des Körpers hineinzog.

Dieser Vorgang ist in nebenstehenden Fi-

guren 32 a und 6 schematisch dargestellt. Irrthüm-

lichervveise ist im Entodcrm en schon eine Darm-

höhle gezeichnet, die während der Zeit in "Wirk-

lichkeit noch nicht existirt. Sie bildet sich erst

gegen das Ende des Stadiums A, kurze Zeit vor

dem Ausschlüpfen der Larve. Zu gleicher Zeit

öffnet sich die Ectodernu'instül])ung oder die pri-

mitive Schlundrüln-e . wie wir sie genannt haben,

an ihrem Grunde in die Darmhöhle, so dass ihre

inneren Ränder sich an die Ränder des nunmelir

offenen Darnimuudes anlegen, der sicli liöclist
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wahrscheinlich , wie bei Discocelis , an der Stelle des ursprünglichen Gastrulamundes bildet.

Zugleich erweitert sicli die Schlundröhre etwas, und die sie ringförmig umgebende Mesoderm-

verdickung sondert sich ziemlich scharf vom übrigen Mesoderm. Diese Stadien der Pharyngeal-

entwickelung sind in Figur 32 c und d schematisch veranschauliclit. Während früher der

Schlund ziemlich in der Mitte des Körpers lag, erscheint er gegen das Ende des Stadiums A

und während des ganzen Stadiums B ziemlich weit nach hinten verschoben (Taf. 37, Fig. 3).

Diese Lageveränderung ist indessen keine active , sondern eine passive , sie wird durch die

Verschiebung der ursprünglich am aboralen Pol liegenden Thcile der Larve an das vordere

Ende derselben und überhaupt auch durch das stärkere Wachsthum des vorderen Körpertheils

bedingt. — Die Grenze zwischen der ectodermalen Schlundröhre und dem entodermalen Darm-

epithel ist während des ganzen Stadiums B sehr scharf angedeutet, wie die nach wirklichen

Längs- und Querschnitten angefertigten Figuren 3 und 18, Taf. 37, erkennen lassen.

Die wiclitigsten Veränderungen, welche am primitiven Schlund auftreten, fallen auf die

Zeit zwischen Stadiuni B und C. Sie lassen sich an den aus dem Ei gezüchteten und in Ge-

fangenschaft gehaltenen Larven niclit mehr beobachten. Ich konnte sie nur an den kleinsten

und jüngsten Larven aus dem pelagischen Auftrieb verfolgen, von denen ich mir nur wenige

Exemplare verschaiFen konnte. Hätten mir diese Exemplare nicht zur Verfügung gestanden,

so wäre ich wahrscheinlich über die Art und Weise des Zustandekommens des definitiven

Pharyngealapparates vollständig im Unklaren geblieben. — Bei den kleinsten Larven, die mir

zu Gesichte kamen und die sich luimittelbar an das Stadium B anschliessen , zeigte die pri-

mitive Schlundröhre auf Schnitten nahe an ihrem dem Darmniunde zugekehrten Grunde

eine seiclite, ringförmige Ausbuchtung, oder mit anderen Worten, eine Einsenkung gegen das

sie ringförmig umgebende Mesodermpolster zu. Die Ränder dieser im Holzschnitt Fig. 32 e

schematisch, in Figur 8, Taf. 38 nach einem wirklichen Querschnitt des Körpers dargestellten

Einsenkung sind in letzterer Figur mit x x bezeichnet. Die Einsenkung wird bei etwas ältereir

Larven immer tiefer (Holzschnitt Fig. '62
f, Fig. I ], Taf. 38); sie wird zu einer Avahren Ringfalte,

deren äussere Wand sich innig an die innere Oberfläche des ringförmigen Mesodermpolsters

j)h anlegt, welches sich nun sehr scharf vom umgebenden Mesoderm gesondert hat, und in

welchem die Kerne so dicht gedrängt liegen, dass ich über seine feinere histologische Structur

nichts Näheres ermitteln konnte. Die fortschreitende Vertiefung der Ringfalte, welche letztere

die Anlage der Pharyngealtasche und des epithelialen Ueberzuges des Pharynx darstellt, kommt

niclit durch fortgesetzte Einsenkung neuer Epithelzellen von der primitiven Schlundröhre aus

zu Stande, sondern durch Vermehrung der schon eingesenkten Zellen, ganz hauptsächlich aber

durch rasche Abplattung derselben (vergi. Fig. 11, Taf. 38). Diese Thatsache ist wichtig, weil

sie zeigt, dass die eigenthümliche Ausbildung des Epithels der Pharyngealtasche und des Pha-

rynx schon bei der ersten Anlage dieser Theile eingeleitet wird. — Eine eigenthümliche Er-

scheinung ist nun die, dass die Ringfalte nur äusserst kurze Zeit mit dem primitiven Schlund-

rohr in offener Conimunic ation steht. Ihr oberer und unterer Rand (Fig. 8 X x) legen sich an-

einander, so dass sie zu einem allseitig geschlossenen, um das primitive Schlundrohr herum
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laufenden Ringcanal wird. Dieser C!anal erweitert sich immer mehr und mehr, .seine periphe-

rische Wand legt sich dabei (Holzschnitt Fig. 32 y) beinahe an die ganze Oberfläche des

ringförmigen Mesodermpolsters ph an, so dass dieses nur aussen und oben mit dem umgeben-

den Mesoderm in Zusammenhang bleibt und als ein stark vorspringender Wulst in den Ring-

canal hineinragt. Die epitheliale Auskleidung des Ringcanales und des Mesodermwulstes wird

dabei ausserordentlich flach , ihre Existenz lässt sich meist nur durch den Nachweis in grossen

Abständen liegender, platt gedrückter Kerne constatiren, welche an der Oberfläche der

erwähnten Theile liegen (Taf 38, Fig. 1 u. 2 phe). — Alle diese Vorgänge haben sich auf

dem Stadium C schon vollzogen. Während der ganzen Dauer des Stadiums C und D bis zum

Stadium E erhält sich der Pharyngealapparat in der geschilderten Form. Die Darmhöhle

(Taf. 38, Fig. 1 und 2 hd) bleibt mit der Aussenwelt noch durch die primitive Schlundröhre

in Communication. Die Anlage der Pharyngealtasche (der Ringcanal pht) bleibt von ihr abge-

schlossen, und der Larvenpharynx fjJÄ) selbst (der ringförmige Mesodermwulst mit seinem flachen,

epithelialen Ueberzug) tritt während der ganzen Larvenzeit nie in Function. Bei genauerer

Untersuchung feiner Schnitte gut conservirter Larven vom Stadium C und D findet man indessen,

dass sich die ventralen und dorsalen Ränder x x der ursprünglichen , die Anlage des Ring-

canales oder derPharyngealtasche darstellenden ringförmigen Einsenkung des primitiven Schlund-

rohrs zwar innig aneinander gelegt haben, aber nicht zusammengewachsen sind. Die Ver-

schlussstelle bleibt auch durch die verschiedene Richtung der C'ilien des über und unter ihr

gelegenen Theiles der Schlundröhre angedeutet, und man sieht deutlich, wie sich das Epithel

an dieser Stelle in das Epithel des Ringcanales, und sodann auf den Pharynx selbst fortsetzt.

Die Epithelzellen des Ringcanals sind an der Verschlussstelle am höchsten , sie werden rasch

flacher in dem Maasse, als sie sich von ihr entfernen. — Auch die Stelle, wo das vom Ecto-

derm stammende Epithel der primitiven Schlundröhre in das entodermale Darmepithel über-

geht, bleibt immer scharf markirt. Sie ist auf P'ig. 2, Taf. 38 mit ee bezeichnet. — Auf dem

Stadium B fanden wir den primitiven Schlund ziemlich weit hinter der Mitte des Körpers,

auf den Stadien C und D kommt er nun wieder ziemlich in die Mitte des Körpers zu liegen,

und zwar in Folge eines ungefähr gleichmässig starken Wachsthums des Körpers in der Rich-

tung seines vorderen und hinteren Endes.

Seine definitive Form erlangt der Pharyngealapparat erst am Ende des Larvenlebens,

zwischen den Stadien E und F, unmittelbar vor der vollständigen Reduction der Larven-

anhänge. Der Vorgang, in Folge dessen das primitive Schlundrohr durcli den definitiven

Pharyngealapparat ersetzt wird, ist ein ganz ])lötzlicher. Da auf den vorliergelienden Stadien

schon alle Theile des letzteren angelegt, aber so zu sagen noch nicht entfaltet sind, so ist

diese Thatsache nicht sehr überraschend. Die Verschlussstelle der ursprünglichen oberen und

unteren Ränder der ringförmigen Ausbuchtung der primitiven Schlundi-öhre (Taf. 38, Fig. 2 x x)

öffnet sich (vergl. Holzschnitt Fig. 32 h, i). Der ventrale Rand der Falte schlägt sich ventralwärts

um lind wird zum Rande der definitiven Mundöffnung (Taf. 38, Fig. 9 x,); der dorsale Rand

erhebt sich gegen den Hauptdarm, docli nur selir wenig, da er von Anfang an schon nahe
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an der Oefl'nung der Darinhöhle liegt, er bildet nun den Rand der inneren Mundötfnung oder

des Darnimundes (Fig. 9 x,,). Die ursprüngliche Schlundwand verschwindet vollständig als

solche, der grösste Theil derselben (Fig. 2 X— Y) wird jetzt zur ventralen Körperwand in der

Gegend der Pharyngealtasche. Aus dem geschlossenen Ringcanal entsteht die grosse und

weite einheitliche Pharyngealtasche , in welche der Pharynx (der ursprüngliche ringförmige

Mesodermwulst mit seinem epithelialen Ueberzug) als solide Ringfalte hineinragt. Aus den

Mesodermzellen des Pharynx haben sich schon längst, in welcher Weise, liess sich nicht ent-

scheiden, Muskelfasern herausgebildet , und im Umkreis desselben sieht man im Parenchym

schon Drüsenzellen, deren Ausführungsgänge man gegen den Pharynx zu verfolgen kann. Die

Entstehung des Diaphragmas brauche ich nicht specieller zu beschreiben ; die vorstehende Schil-

derung und die verschiedenen Abbildungen zeigen deutlich, in welcher Weise es zu stände

kommt. Besonders hervorgehoben zu werden verdient, dass weder der Blastoporus, noch

auch die äussere Oeffnung des primitiven Schlundrohrs zur definitiven äusseren Mundöffnung

wii"d, dass der Blastoporus vielmehr, wenn er, wie Selenka behauptet, wirklich bestehen bleibt,

zum inneren Mund oder, mit anderen Worten, zum Darmmund wird.

Der Saugnapf. Die erste Anlage dieses Organes fallt in die Zeit zwischen dem

Stadium C und D. Das Körperepithel senkt sich an einer dicht hinter der äusseren Oeffnung

des primitiven Schlundrohres in der Medianlinie gelegenen Stelle napfartig ein. Die Epithel-

zellen, welche die Vertiefung auskleiden, entbehren der Rhabditen und der Pigmentzellen.

Sie vermehren sich rasch und werden dabei beträchtlich dünner als die gewöhnlichen Zellen

des Epithels. Ihr feinkörniges Plasma färbt sich intensiv (Taf. 38, Fig. 2 Sn). Im Umkreise

der Epitheleinsenkung liegen die Mesodermzellen besonders dicht. Aus ihnen geht zweifellos

die Musculatur des Saugnapfes hervor. — Auf dem Stadium F, d. h. bei dem jungen,

eben umgewandelten Geschleclitsthier , ist der Saugnapf schon wohl ausgebildet und sehr

functionsfähig. Er ist nun äusserlich schon deutlich sichtbar (Taf. 39, Fig. 12 sn), liegt aber

beträchtlich weiter hinter dem definitiven äusseren Mund, als er bei dem Stadium D hinter

der äusseren Oeffnung des primitiven Schlundrohres lag. Diese Thatsache ist nach dem, was

wir oben über die Beziehungen des primitiven Schlundes zum definitiven Pharyngealapparat

gesagt haben, ohne weiteres verständlich. Die Körperwand hat sich auf dem Stadium F in

der Gegend des Saugnapfes schon etwas vorgewölbt, um dessen Stiel zu bilden.

Die vordere Rand rinne traf ich zuerst auf Schnitten der MüLLER'schen Larven vom

Stadium D. Sie war schon ganz so wie beim erwachsenen Thiere (Taf. 38, Fig. 2 //). Sie

verläuft dem vorderen Körperrand entlang , ungefähr in demselben Abstand von diesem wie

von der vorderen Basallinie des medianen ventralen Lappens.

Hautdrüsen und Speicheldrüsen. Schon vom Stadium C an findet man auf

Schnitten im Mesoderm zerstreut birnförmige grosse Zellen mit sich stark färbenden Con-

cretionen. Sie sind hauptsächlich zahlreich in der Umgegend der Pharyngealanlage und am

vordersten Körperende. Sie ziehen sich nach einer Seite in einen langen vind dünnen Fortsatz

aus. Bei den im Umkreis des Pharyngealwulstes liegenden Zellen (Taf. 38, Fig. 1 und 2 spd)
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lassen sich die Fortsätze bis au die Basis derselben verfolgen, so dass es wohl nicht zweifel-

haft sein kann, dass die erwähnten Zellen Speicheldrüsen sind. Die Fortsätze der anderen,

in anderen Körpertlieilen und vornehmlich am Kopfende im INIesoderm angehäuften Zellen

verlaufen gegen das Epithel hin, sie sind wahrscheinlich als Ausführungsgänge junger Haut-

drüsen aufzufassen. Ich weiss nicht, wie Hautdrüsen und Speicheldrüsen bei den MüLLER'schen

Larven ursprünglich entstehen, ich halte es aber für unwahrscheinlich, dass sie mesodermalen

Ursprungs sind, um so mehr, als ich bei Embryonen von Discocelis tigrina und bei den Larven

von Stylochus pilidium am lebenden Thiere am vordersten Körperende im Mesoderm liegende,

birnförmige , als Hautdrüsen aufzufassende Zellen mit dem Epithel durch einen kurzen F^ort-

satz in Verbindung stehen sah.

Der Gastrovascularapparat. Schon im vorhergehenden Capitel haben wir be-

merkt, dass in der anfänglich soliden Enterodermmasse erst kurz vor dem Ausschlüpfen (Sta-

dium Ä) der Larve ein centraler Hohlraum sich bildet. Dieser kommt dadurch zu stände,

dass der centrale Theil des Nahrungsdotters rasch aufgebraucht wird, wobei die Darmzellen,

denen er als Nahrung dient, sehr stark wachsen, imd dass andererseits diese Darmzellen sicli

aus dem centralen Theil der Larve zurückziehen. Ihre innere Oberfläche glättet sich gegen

den Hohlraum zu ab , so dass letzterer überall scharf umgrenzt erscheint, und die Darmwand

an ihrer dem Hohlraum zugekehrten Seite schon ein deutlich epithelartiges Gefüge erkennen

lässt (Taf. 37, F'ig. 3. 4. 18 ent). Zugleich treten auf der glatten, inneren (Oberfläche der Darm-

Avand lange Cilien auf, welche sich lebhaft beAvegen und etwaige, noch nicht ganz aufge-

brauchte Reste des centralen Nahrungsdotters (Fig. 4) herumstrudeln. Die Darmhöhle ist noch

vollständig einheitlich, ohne Ausbuchtungen; auf medianen Längsschnitten der Larven (Fig. 3)

erscheint sie rundlich oder oval; auf Horizontalschnitten (Fig. 5) hingegen schmal und nur

in ihrem über dem primitiven Schlundrohr liegenden Thcilc etwas erweitert. Sie hat also,

wie auch Querschnitte bestätigen, die F'orm eines senkrecht im Körper stehenden, schmalen,

im Profil ovalen Spaltes. Mit dem primitiven Schlundrohr setzt sie sich sofort bei ihrem

Entstehen in offene Communication. — Was die Darmzellen anbetrifft, so lassen sie sich ganz

deutlich von den INIesodermzellen unterscheiden, bei Thysanozoon schon dadurch, dass erstere

stark gefärbte Körnchen enthalten, letztere nicht. Aber auch bei Yungia (Taf. 37, I'ig. 3. 4.

5. 18) ist der Unterschied zwischen Darm- und Mesodermzellen auf Schnitten ein sehr in die

Augen fallender. Die Darmzellen [ent) sind viel grösser, ihr Kern ist ebenfalls 2—3 Mal so

gross als der der Mesodermzellen ; er ist kugelig , färbt sich viel weniger stark und ist deut-

lich und ziemlich grob granulirt. — Bei der Ausbildung der Darmhöhle ordnen sich nicht

alle Darmzellen zu einem einschichtigen Darmepithel; einzelne derselben verbleiben vielmehr

peripherisch , zwischen den peripherischen Dottertropfen. Sie sind aber ni(-ht unrcgelmässig

zerstreut, sondern bilden kurze Zellstränge, welche von der Wand der Darmhöhlc, die zur

Wand des Hauptdarmes wird, ausstrahlen. Bei eben ausgeschlüpften Larven fand ich jeder-

seits drei solcher Zellstränge, je einen etwas vor der Mitte des Körpers, einen unmittelbar

vor dem primitiven Schlundrohr, einen uiniiittelbar dahinter, ausserdem fand ich noch
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Darinzelleu zwischen den über der Gchirnanlage liegenden Dottertropfen und eine doppelte

mediane Reihe von DarmzeUen im hinteren Theile der Larve (Taf. 37, Fig. 5). Zwischen je

zwei benachbarten Zellsträngen liegen noch ansehnliche Reste von Dottertropfen [dk). Viele

von ihnen liegen schon in das Innere von Darmzellen eingebettet, und zwar enthalten auch

die die Darmhöhle umgrenzenden Darmzellen Dotterreste (vergl. Fig. 3), aber nie in ihrem

diesem Hohlraum zugekehrten Theile, sondern stets im peripherischen, gegen das Ecto-

derm zugewandten. Freie Dottermassen liegen auch überall unter der Basis der Anhänge,

und ganz besonders des medianen ventralen Lappens (Fig. 3). An einzelnen Stellen, wo die

schwach entwickelte Mesodermschicht unterbrochen ist, liegen Dotterballen direct unter dem

Körperepithel. Wir constatLren also, dass bei den jüngsten MüLLEii'schen Larven die Haupt-

masse des Nahrungsdotters ausserhalb der Wand der centralen Darmhöhle liegt. Physiologisch

ist diese Thatsache erklärlich. Der Dotter dient offenbar nicht nur den Darmzellen zur Nah-

rung, sondern auch den Mesoderm- und vielleicht sogar den Ectodermzellen. Für die aus-

sclilüpfende Larve ist es aber von Vortheil, wenn sie schon einen einigermaassen entwickelten

Darm besitzt, so dass sie sich selbständig ernähren kann. Deshalb büdet sich zuerst der

Hauptdarm und die centrale Darmhöhle auf Kosten des centralen Nahrungsdotters aus. Wäh-

rend der ersten Zeit des Larvenlebens aber sind es die Darmdivertikel und ganz besonders auch

das Mesoderm und die ectodermalen Theile der Larvenanhänge , welche stark wachsen und

sich differenziren ; es ist deshalb für die Larve ein grosser Vortheil, wenn sie vom Embryonal-

leben her noch viel Nahrungsdotter an Stellen aufbewahrt hat, an denen letzterer bei der Ent-

wickelung der erwähnten Bestandtheile des Körpers als Nahrung verwendet werden kann. Diese

Stellen sind nun gerade die, an welchen bei den jüngsten MüLLER'schen Larven noch am

meisten Nahrungsdotter angehäuft ist.

Morphologisch erscheint die Thatsache auf den ersten Blick viel schwieriger zu

deuten, für den Fall nämlich, dass man sie so auffassen würde, dass der grösste Theil des

Nahrungsdotters zwischen der Darmwand und dem Ectoderm, also eigentlich im Mesoderm

liege. Diese Auffassung wäre aber nicht berechtigt, denn entwickelungsgeschichtlich ist der

Nahrungsdotter ein Theil des Enteroderms, und deshalb muss man auch noch bei der Larve

die Darmzellen und die Dotterreste zusammen als Enterodermmasse betrachten. Der Nahrungs-

dotter bleibt auch stets mit der Masse der Darmzellen in Zusammenhang; nie werden Theile

desselben durch Mesodermgebilde so abgeschnürt, dass sie wirklich mitten in das Mesoderm

zu liegen kämen. Dem Umstand, dass Theile des Enteroderms aufgelöst und von Theilen

des Mesoderms und vielleicht sogar des Ectoderms als Nahrung verbraucht werden, kann bei

der morphologischen Betrachtung der Frage keine Bedeutung zugemessen werden.

Zwischen dem Zustand des Darmcanals der Larven vom Stadium B und dem Zustand

desselben bei den jüngsten pelagischen Larven ^Stadium C), existh-t ein sehr bedeutender

Unterschied. Den Uebergang des einen in den anderen habe ich leider — es ist dies eine

empfindliche Lücke — nicht verfolgen können. Bei den jüngsten pelagischen Larven war

nämlich der Nahrungsdotter schon vollständig aufgebraucht. Das Darmepithel war überall
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deutlicli einschichtig und gegen das Mesoderm ganz scharf abgegrenzt. Die Darmepithclzellen

waren langgestreckt , keulenförmig oder cylindrisch geworden ; die Kerne fanden sicli im ba-

salen Theile der Zellen und waren nicht mehr durch besondere Grösse ausgezeichnet. Das

Plasma der Zellen war grobkörnig, hie und da mit grösseren, stark lichtbrechenden Tropfen,

hie und da mit gelben , braunen und schwarzen Concretionen. Das ganze Darmepithel hatte

überhaupt schon den Character, den es bei den älteren Larven des Stadiums C (Taf. 38, Fig. 1)

aufweist. Der centrale Theil des Darmes, d. h. der Hauptdarm, war beträchtlich breiter ge-

worden und erschien nun eher in dorso-ventraler Richtung etwas abgeflacht. Die Darmäste

waren als 4—5 Paare seitlicher, stumpfer Fortsätze des Hauptdarmes angelegt. Ihre Epithel-

zellen unterschieden sich nicht von denen des letzteren. Der mediane, über dem Gehirn ver-

laufende Darmast war schon deutlich angelegt ; die ventrale, unter dem Gehirn liegende Dotter-

masse war aber vollständig verschwunden. Bei einigen Larven beobachtete ich jedoch, dass

sich der Hauptdarm noch etwas unter das Gehirn vorwölbte; vielleicht ist diese Hervor-

wölbung das letzte Ueberbleibsel der erwähnten Dottermasse.

In welcher Weise die vollständig abgegrenzten Darmäste des Stadiums C aus den peri-

pherischen Strängen von Darmzellen des Stadiums A bis B hervorgehen , darüber kann ich

nur Vermuthungen äussern. Vielleicht verwaclisen zwei aufeinander folgende Zellstränge pe-

ripherisch und oben und unten miteinander, d. h. der erste seitliche mit dem zweiten seit-

lichen, der dritte seitliche (hinter dem Schlundrohr gelegene, vergl. Taf. 37, Fig. 5) mit der

auf der betreffenden Seite liegenden Hälfte der medianen hinteren Doppelreihe, von Darm-

zellen, natürlich unter stetiger Vermehrung der Zellen. Dadurch würde der zwischen den

betreffenden Zellsträngen liegende Nahrungsdotter allseitig von den Darmzellen umwachsen

werden, also in das Innere der Darmäste gelangen und allmählich als Nalirung verbraucht

werden. An der Bildung der Darmäste betheiligt sich wahrscheinlich aiich das Mesoderm und

zwar in der Weise, dass es von der Peripherie her in Form von Septen gegen den Hauptdarm

zu vordringt und die Darmäste in secundäre Zweige spaltet. Schon auf dem Stadium B sieht

man nämlich (Taf. 37 , Fig. 3 u. 5) an einzelnen Stellen Mesodermzellen gegen die Wand der

centralen Darmhöhle vordringen.

Vom Stadium C an, auf welchem alle Theile des Gastrovascularapparates schon angelegt

sind, bis zum Stadium F, d. h. bis zum jungen Geschlechtstlüer, entwickelt sich der Darm in

folgender Weise weiter. Es treten immer zahlreichere Darmäste auf; das vorderste Paar der-

selben verlängert sich zu beiden Seiten des Gehirns nach vorn (Taf. 37, Fig. 1). An einzelnen

Stellen treten schon Anastomosen zwischen den Darmästen auf. Die erste dieser Anastomosen

ist diejenige, welche jederseits den neben dem Gehirn nach vorn verlaufenden Darmast vor

dem Gehirn mit dem medianen vorderen Darmast verbindet, wodurcli der Gehirnhof voll-

ständig umgrenzt wird. Sofort nachher bildet sich rechts und links neben dem Hauptdarm

je eine einfache Längsreihe von Verbindungscanälen zwischen den aufeinander folgenden

Daianästen, dann eine zweite u. s. w. Die Regelmässigkeit in der Anlage der Anastomosen

verscliwindet indessen bei den jungen Geschlechtsthieren bald, zwischen den schon angelegten
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Anastomosen bilden sich neue, und die ursprünglich viereckigen Maschen werden polygonal.

Der grosse und geräumige, stark llimmernde Hauptdarm zieht sich in dem Maasse in die

Länge, als der Körper wächst, besonders sein hinter dem Pharynx gelegener Theil. Auf dem

Stadium D fielen mir in der Wand des Hauptdarmes in regelmässigen Abständen liegende

eigenthümliche Zellen auf, in deren verbreitertem, den Kern enthaltendem Basaltheil das fein-

körnige Plasma sich stark färbte, während der dem Darmlumen zugekehrte, dünnere Halstheil,

welcher grobe, helle und stark lichtbrechende Körnchen enthielt, mehr das Aussehen der übrigen

Epithelzellen zeigte. Auf den nachfolgenden Stadien traf ich keine solchen Zellen mehr an.

In welcher Weise bei Yungia die äusseren Ausmündungen der Darmäste entstehen, habe ich

leider nicht ermitteln können.

Das Mesoderm. Bei den Larven vom Stadium A und B ist das Mesoderm noch

auffallend wenig entwickelt. Es besteht aus wenigen Zellen mit sich stark färbenden, beinahe

homogenen, länglichen Kernen, welche in einer einfachen Schicht dicht unter dem Körperepithel

angeordnet sind (Taf. 37, Fig. 2, 3, 4, 5, 10, 11, 18, 20 mes). Die Schicht ist indessen durchaus

keine continuirliche, sondern sie ist vielerorts auf beträchtliche Strecken unterbrochen, so dass

an diesen Stellen das Enteroderm unmittelbar an das Ectoderm angrenzt. Nur an einer Stelle

ist das Mesoderm stärker entwickelt, nämlich rings um das Schlundrohr. Da wir diesen Theil

des Mesoderms schon bei der Schilderung der Entwickelung des Pharyngealapparates berück-

sichtigt haben, so brauchen wir ihn hier nicht wieder zu besprechen. An einzelnen Stellen

dringen wenige INIesodermzellen gegen die Darmhöhle zu in die Enterodermmasse vor. Ich habe

oben die Vermuthung ausgesprochen, dass dieselben gewiss bei der Bildung der Darmäste

eine Rolle spielen. — Es ist sehr schwer, die Form der Mesodermzellen deutlich zu erkennen.

Dies gelang mir nur für einige der dicht unter dem Epithel liegenden. Diese haben eine

langgestreckt spindelförmige Gestalt (Fig. 7 mes), sie sind oft'enbar jugendliche Muskelzellen.

Gleich nach dem Stadium B beginnen die Mesodermzellen sich ausserordentlich zu ver-

mehren und auszubreiten. Sie bilden beim Stadium C eine mehrschichtige Lage rings um

den Gastrovascularapparat herum, indem sie die Stelle des verschwundenen peripherischen

Nahrungsdotters einnehmen. Auch in den liarvenanhängen sind ausschliesslich Mesoderm-

zellen vorhanden. Besonders stark und dicht angehäuft sind sie am vordersten und am hin-

tersten Körperende (Taf. 38, Fig. 1), und sodann auch an den zukünftigen Seitenräudern

des Körpers, also an den Stellen, an denen der Körper von nun an am stärksten wächst.

Auf der Bauchseite ist die Mesodermschicht dicker als auf der Rückseite, wie denn auch

beim erwachsenen Thiere die aus Mesoderm hervorgehenden Elemente auf der Bauchseite

stärker entwickelt sind als auf der Rückseite. Das Mesoderm ist durchaus nicht überall im

Körper gleich dicht. Am dichtesten aneinander gelagert sind seine Elemente unmittelbar unter

denjenigen Theilen des Epithels, die bei der späteren L^mwandlung in das Geschlechtsthier

sich forterhalten, d. h. am Rumpf, nicht aber unter dem Epithel der Anhänge. Auf gefärbten

Schnitten sieht man an den erwähnten Stellen die Mesodermzellkcrne so dicht aneinander

liegen, dass es mir nicht möglich ist, die Form und feinere Structur der Zellen, zu denen sie

50*
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gehören, /ii erkemien. Ich sehe wohl überall zwischen den Kernen äusserst zarte, dünne

Fasern, offenbar junge Muskelfasern ; ob aber die Kerne zu ihnen gehören, vermag ich nicht

zu entscheiden. Gegen den Hauptdarm und die Anlagen der Darmäste zu ist das Mesoderm

bedeutend lockerer ; es besteht hier erstens aus einem Netzwerk zarter Fasern mit eingelagerten

Kernen, welches schon lebhaft an das Parenchymgewebe des erwachsenen Thieres erinnert,

und zweitens aus kräftigeren, sich verästelnden, in dorso-ventraler Richtung verlaufenden

Fasern (Taf. 38 , Fig. 1 dvm) mit angelagerten Kernen , die hauptsächlich zwischen den An-

lagen der Darmäste reichlich entwickelt sind und dorso-ventrale Muskelfasern darstellen. Eine

deutlic;h gesonderte, den Darm umhüllende Mesodermschicht konnte ich in den MüLLER'schen

Larven nicht nachweisen.

Am lockersten ist das Mesoderm im Innern der Larvenanhänge. Es besteht hier aus

ziemlich kräftigen, sich verästelnden Fasern (Taf. 38, Fig. 10), welche im ganzen in der Längs-

richtung der Fortsätze verlaufen, in der Weise, dass die einen Enden sich an ihr Epithel an-

heften, während die anderen ins Körperparenchym hineindringen, wo sie sich nicht mehr von

den dorso-ventralen Muskelfasern unterscheiden lassen. Im Innern der Larvenanhänge vereinigen

sich die Aeste einer jeden verästelten Faser in einer kernhaltigen Zelle. Dass wir es hier mit

den Muskeln zu thun haben, welche zur Bewegung der Fortsätze dienen, ist ausser Frage. Es

kommen überhaupt in letzteren gar keine anderen Elemente vor. Ebenso sicher scheint mir

zu sein, dass die Fasern zu der Dorsoventralmusculatur gehören, und dass sie bei der Reduction

der Fortsätze zu gewöhnlichen Sagittalmuskeln werden. Die Thatsache, dass die Muskelfasern

der Larven Kerne enthalten, während diejenigen der erwachsenen Thiere wahrscheinlicli kernlos

sind, verdient hervorgehoben zu werden (vergl. S. 81 über die Bedeutung der den dorso-

ventralen Muskelfasern anliegenden Kerne).

AVährend der Stadien D (Taf. 38, Fig. 2) und E bildet sich die Musculatur und das

Parenchym weiter aus, besonders die Muskelsepten zwischen den Darmästen (Fig. 7). Bei dem

eben umgewandelten jungen Geschlechtsthier haben alle Mesodermproducte schon ihren de-

finitiven Character.

Während der ganzen Larval- und Embryonalentwickelung spaltet sich — es ist dies

eine Thatsache, die besonders hervorgehoben zu werden verdient — das Mesoderm nie in zwei

deutlich geschiedene Schichten, es kommt nie zur Bildung eines grösseren Hohlraums in dem-

selben, wohl aber entstehen und vergehen während des Larvenlebens zahlreiche kleine Lücken

zwischen den Parenchymzellen. Würden diese Lücken sich erhalten und sich zur Bildung eines

grösseren einheitlichen mesodermalen Hohlraumes vereinigen, so könnte man denselben wohl

mit dem Coelom der höheren Würmer homologisiren, von der Ansicht ausgehend, dass die

zwei Stammzellen des Mesoderms dieser letzteren einem Paar der vier TIr-Mesodermzellen der

Polycladen entsprechen.
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Die Larven der übrigen Cotyleen.

Wii' wissen durch die Angaben von Dalyell (vergl. S. 371), dass Eurylepta cornuta

sich mit Metamorphose entwickelt. Obschon die Beschreibung und die Abbildungen der

Larven dieser Art, Avelche Daiaeix gibt, sehr unvollkommen sind, so lässt sich doch aus ihnen

entnehmen, dass die Larven zum Typus der MüLLER'schen gehören, und zwar dem Stadium B
entsprechen. Hallez hat sodann (vergl. S. 374) den Nachweis erbracht, dass auch Oligo-

cladus auritus eine Larvenform vom MüLLER'schen Typus besitzt. Nach Selenka (vergl. S. 375)

entwickelt sich auch Prostheceraeus vittatus mit Metamorphose, doch giebt dieser Forscher keine

nähere Beschreibung der Larve. Ich selbst habe, ausser bei Thysanozoon Brocchii und Yungia

aurantiaca noch bei folgenden cotylen Polycladen Larven aus den Eiern gezüchtet: Pseudoceros

maximus, Prostheceraeus vittatus, Cycloporus papillosus, Eurylepta cornuta, Euryl. Lobianchii,

Stylostomum variabile und Prosthiostomuiji siphunculus. Von den Larven der letzteren Art

habe ich nur wenige Exemplare und nul flüchtig beobachtet. Als ich sie genauer unter-

suchen wollte, waren sie zu Grunde gegangen. Ich erinnere mich aber noch, dass sie sich

nur wenig von den MüLLER'schen Larven, Stadium B, unterschieden. Die Larven aller anderen

augeführten Polycladen stimmen in der äusseren Form und im inneren Bau so vollständig mit

den eben aus dem Ei geschlüpften Larven von Yungia und Thysanozoon überein, dass eine

besondere Beschreibung derselben ganz überflüs.sig wäre. Die Unterschiede erstrecken sich

nur auf die absolute Grösse, Farbe der Pigmentzellen der Haut, wo solche überhaupt vor-

handen sind, Farbe des Darmes und Grösse der Larvenfortsätze. Wahrscheinlich durchlaufen

auch die dem Stadium B von Thysanozoon und Yungia entsprechenden Larven der erwähnten

Cotyleen die Larvenstadien C bis E, bevor sie sich umwandeln; doch vermochte ich nicht,

mir diese Stadien zu verschaffen. Da bis jetzt bei keiner Polyclade aus der Tribus der Co-

tyleen directe Entwickelung beobachtet worden ist, wohl aber für zahlreiche Arten und Gat-

tungen der drei Hauptfamilien dieser Tribus die Entwickelung mit Metamorphose constath't

ist, so ist man bis zum Nachweis des Gegentheils berechtigt, anzunehmen, dass alle Cotyleen

Larvenformen besitzen.

Die Götte'sche Larve von Stylochus pilidium.

Ich habe ein ganz besonderes Interesse daran gehabt, die in vieler Beziehung von der

MüLLER'schen abweichende Larve von Stylochus pilidium, die ich ihrem Entdecker zu Ehren

die GöTTE'sche Larve nennen will, zu untersuchen und die Angaben dieses Forschers zu con-

troUiren, denen zu Folge bei dieser Larve noch kein vom Entoderm gesondertes Mesoderm

ausgebildet ist. Die äussere Form der eben ausgeschlüpften GöTTE'schen Larve (Holzschnitt

Fig. 33 A, S. 403) ist ganz so, wie Göttc sie beschrieben hat. Die Larve ist noch sehr wenig
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gestreckt. Auf dem Scheitel des nach vorn und hinten dachförmig abfallenden, sehr erhabenen

Rückens befindet sich ein niedriger Höcker (8), eine mit längeren Wimperliaaren besetzte

Ectodermverdickung. Vorn auf der ziemlich flachen Bauchseite steht ein etwas breiterer und

mehr vorragender, bei der frei schwimmenden Larve nach hinten gerichteter Lappen (1).

Zu beiden Seiten des Körpers erheben sich auf der Bauchseite ausserdem noch zwei der Länge

nach stehende , nach unten gerichtete Lappen (2) , deren hintere Eänder sich etwas gegen

die Rückseite zu ausziehen. Auch die drei ventralen Lappen oder Fortsätze sind mit stär-

keren Cilien ausgestattet. Vor dem dorsalen Höcker, etwa in gleichem Abstände von diesem

und vom vorderen ventralen, steht ein Büschel langer Tasthaare, das spätere vordere Körper-

ende andeutend; eiii eben solches Büschel befindet sich am hintersten Körperende. In der

Nähe des vorderen Tasthaarbündels liegt jederseits dicht unter dem Ectoderm ein Auge.

GöTTE hat keine weiteren Anhänge sich bilden sehen, hingegen beobachtete er, dass bei

älteren Larven spontan, bei jüngeren Larven dann, wenn sie sich unter dem Deckglase be-

wegen, der die Augen tragende Kopftheil sich stärker vorwölbt, der Rücken dagegen flacher

wird, während zugleich »die ventralen Lappen zu blossen Säumen des verlängerten und abge-

platteten Körpers ausgezogen«, werden. Götte ist geneigt, hierin den Anfang der Metamorphose

zu erkennen, die er nicht direct verfolgen konnte. Was Götte über die Streckung des Kör-

pers und das Einsinken des Rückens sagt, ist völlig richtig. Ich habe diese Erscheinung bei

älteren, 4—7 Tage alten Larven häufig genug gesehen, konnte aber überdies bei diesen liarven

constatiren, dass, unabhängig von den vorübergehenden freiwilligen Streckungen, der Körper

sich überhaupt vorn und liinten in der Gegend der Tasthaai'büschel erheblich vorgewölbt

hatte und hier längere Wimperhaare trug, und dass auf der Rückseite im hinteren Körper-

theile sich jederseits eine neue Ectodermverdickung mit längeren Wimpern gebildet hatte, so

dass nunmehr die Larve, im Profil gesehen , ausserordentlich der MiJi.LEii'schen Larve Sta-

dium B glich. Ich habe leider die Entwickelung der GöTTE'schen Larven auch nicht weiter

verfolgen können, sie gingen auch mir alle zu Grunde. Ich halte es aber für durchaus mög-

lich, ja wahrscheinlich, dass sich im weiteren Verlauf der Entwickelung noch zwei neue, rein

seitliche Ectodermverdickungen bilden, mit anderen Worten, dass aus der GöxTE'schen Larve

eine MüLLER'sche Larve wird. Mehrere Thatsachen sprechen ja überdies dafür, dass die Larve

von Stylochus pilidium auf einem früheren Entwickelungsstadium die Eihülle verlässt, als die

Larven der Cotyleen. Diese letzteren besitzen schon vor dem Ausschlüpfen drei Augen, wäh-

rend bei der GöTTE'schen Larve erst einige Tage nach dem Ausschlüpfen ein drittes Auge

gebildet wird. Wir wissen ferner, dass bei den in der Eihülle eingeschlossenen Embryonen

der Cotyleen zuerst der unpaare ventrale und dorsale Fortsatz und die beiden seitlichen aou-

tralen Fortsätze entstehen, also gerade diejenigen, die bei den jüngeren, aus dem Ei geschlüpften

GöTTE'schen Larven allein vorhanden sind.

Was den inneren Bau der GöTTE'schen Larve anlangt, so habe ich denselben sowohl

am lebenden Tliim-, als auf Schnitten untersuclit, und bin dabei zu Res.ultaten gelangt, welche

in vielen Funkten mit den von Götte erhaltenen übereinstimmen, in anderen etwas abweichen.
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Zwischen den beiden ventralen Lappen ist das Ectoderni im hinteren Theile der Larve tief

grubenartig eingesenkt, und büdet das primitive Schlundrohr (Taf. 36, Fig. 19 mb , Taf. 37,

Fig. 16 und 17 eein), in dessen Grunde eine OefFnung in die flimmernde Darmhöhle {hd) hinein-

führt. Bei Betrachtung des lebenden Thieres scheint diese letztere mitten in einer zahlreiche

kleinere und grössere Dottertropfen enthaltenden Masse {ent) zu liegen, in welcher sich weder

Kerne noch Zellgrenzen deutlich unterscheiden lassen. Diese Entodermmasse scheint den ganzen

Raum zwischen der in der Mitte des Körpers etwas vor dem Schlundrohr liegenden, gerävimigen

Darmhöhle und dem Ectoderm auszufüllen, abgesehen von den Geliirnganglien, den Augen und

einigen am vordersten Ende der Larve liegenden Hautdrüsen. Von einem Mesoderm ist am leben-

den Thiere nichts zu sehen. Jedcrseits neben dem Schlund beobachtete ich eine Gruppe gelber

Zellen, ähnlich denen, die ich bei den Embryonen von Discocelis beschrieben und vermuthungs-

weise als Anlagen eines Theiles des Excretionsapparates bezeichnet liabe. Die Anlage des Gehirns

kann man am lebenden Thiere schon als einen helleren, durchsichtigeren Doppelhof am

Vorderende der Larve etwas auf der Ventralseite des Tastbüschels und unmittelbar unter

dem Ectoderm erkennen. Für seine Herkunft aus dem Ectoderm spricht der Umstand,

dass ich in \ielen Fällen beobachtet habe , dass das Ectoderm sich unter dem Drucke des

Deckglases vom Körper loslöste, und zwar an allen möglichen Stellen, nur niclit im Bereich

des Gehirns. Es ist in der That so fest mit diesem verwachsen, dass beide Theüe auch bei

der stärksten Compression vereinigt bleiben. In der Gegend des Gehirns (Taf. 36, Fig. iQ g)

sieht man übrigens mehrere feine, stark lichtbrechende Schläuche {hdr) vom Ectoderm in den

Körper hineinragen. Sie stellen offenbar Anlagen von Hautdrüsen dar, welche ja bei den

erwachsenen Polycladen am vorderen Körperrande meist besonders reichlich entwickelt sind. —
lieber die Entodermmasse will ich nocli bemerken, dass ihr gi'össter Theü unter und vor der

Darmhöhle liegt, über derselben ist sie nur sehr schwach entwickelt.

Die frühe Ausbildung der Darmhöhle bei Stylochus pilidium, die Götte nachgewiesen

hat (vergl. S. 374—375), steht offenbar in directer Beziehung zu dem frülieu Ausschlüpfen der

Larve, welches gewiss, wie hauptsächlich Balfour so schön gezeigt hat, ein ursprünglicheres

Verhalten darstellt. Ich halte deshalb auch die frühe Ausbildung der Darmhöhle für einen

ursprünglicheren Entwickelungsmodus, als die Ausbildung eines zunächst soliden Darmes, und

stimme mit Rücksicht auf diesen Punkt mit Götte überein, der die Ontogenie von Stylochus

pilidium für ursprünglicher hält als die aller anderen Polycladen. An Stylochus schliessen

sich auch in Bezug auf frühzeitige Entwickelung der Darmhöhle die Cotyleen an, die eben-

falls Larvenformen ausbilden. Sehr spät tritt die Darmhöhle bei den sich direct entwickelnden

Leptoplaniden auf.

Auf Schnitten erhält man näheren Aufschluss über den inneren Bau der GöTTE'schen

Larve. Was zunächst das Entoderm anlangt, so sieht man besonders deutüch auf medianen

Längsschnitten (Taf. 37, Fig. 17), dass es auf der Dorsalseite der Darmhöhle ein einscMch-

tiges, flimmerndes Epithel (ew?) bildet, welches dem Ectoderm inwendig dicht anliegt, ohne

dass MesodermzeUen zwischen beiden nachweisbar wären. Seitlicli von der Darmhöhle, vor
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und unter derselben ist das hier viel mächtiger entwickelte Entoderm weniger deutlich epithel-

artig angeordnet (vergl. Fig. 16 und 22). Es enthält hier zahlreiche grössere und kleinere

Dottertropfen [dk). Im Gegensatz zu den jungen MüLLER'schen Larven (Stadium B) von

Thysanozoon und Yungia liegen aber diese Dotterreste bei den GöiTE'schen Larven nicht

peripherisch in den die Darmhöhle umgrenzenden Darmzellen, sondern gegen die Darmhöhle

zu zwischen dieser und den basalen Kernen der betreffenden Zellen. Auch in den zuletzt

erwähnten Gegenden, mit Ausnahme des Gehirnbezirkes, stösst das Entoderm dicht au das

Ectoderm an, doch findet man hie und da zwischen beiden längliche, sich stark förbende

Zellkerne {mes), welche sich von den Kernen der Darmzellen deutlich unterscheiden lassen,

und welche offenbar mesodermaler Natur sind. Ganz sicher gelingt aber der Nachweis eines

gesonderten Mesoderms bei der Untersuchung der Umgegend der primitiven Schlundröhre

(Fig. 16 und 17 eein). Rings um dieselbe herum findet man nämlich ganz die gleiche An-

häufung von Zellen {ph), die wir bei den jungen MüLLER'schen Larven und beim Discocelis-

embryo au derselben Stelle angetroffen und als ringförmige Mesodermverdickung bezeichnet

haben, und von der wir den Nachweis liefern konnten, dass sie die Anlage der Musculatur

des Pharynx darstellt. Ich muss also mich ganz bestimmt gegen die Behauptung Götte's

wenden, dass bei der Larve von Stylochus pilidium noch kein vom Entoderm gesondertes

Mesoderm vorhanden sei. Dieses letztere ist allerdings auffallend schwach entwickelt, ein Um-

stand, der wieder zu Gunsten der Auffassung spricht, dass die GöxTE'sche Larve auf einem

früheren Stadium das Ei verlässt, als die MüLLER'sche , bei der das Mesoderm ungefähr drei

bis vier Tage vor dem Ausschlüpfen sclion entsprechend stark ausgebildet ist. Wenn nach Götte

das Entoderm der Stylochuslarve erstens aus grösseren Stammzellen besteht, die »jederseits eine

allmählich immer mehr gelockerte und unterbrochene Reihe« bilden, »welche beiden vorn und

hinten zusammenstossen«, und zweitens aus kleineren Entodermzellen, welche sich von den Stamm-

zellen sowohl gegen die Darmhöhle zu, als nach aussen gegen das Ectoderm abgliedern, und

in denen der Dotter in kleinere Tröpfchen zerfällt, so kann ich nach dem oben Gesagten

auch diese Angabe nicht bestätigen. Aus der Anordnung der Kerne im Entoderm, die man

auf Schnitten deutlich erkennen kann, ersieht man, dass das Enteroderm überall einschichtig

ist; wollte man auch noch die Mesodermzellen zum Entoderm rechnen, so würde dieses doch

nur zweischichtig sein. Ich glaube, dass die Angaben Götte's auf einer irrigen Auffassung

der »Stammzellen« beruhen. Diese sind offenbar nichts anderes als die grösseren Dotterkörner,

welche sich in den massiveren Partien des Enteroderms noch erhalten haben. Auf den Götte-

schen Abbildungen sind auch diese Stammzellen so gezeichnet, dass man sie ohne den erläu-

ternden Text für Dottertropfen halten würde ; sie sind ebenso scharf conturirt wie die kleineren

Dottertröpfchen, die ja auch Götte für solche hält. Ich vermisse ferner in der GöTTE'schen

Darstellung den wirklichen Nachweis der Zellennatur der sogenannten »Stammzellen«, der nur

durch Constatirung der Existenz von Zellkernen geliefert werden kann.

Die Thatsache, dass bei der GöTTE'schen Larve die Dottertropfen nicht so peripherisch

liegen wie bei den jungen MüLLER'schen Larven, ist schwer zu erklären. Vielleicht gelangen
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bei der ersteren die Anliänge nie zu einer so starken Entfaltung wie bei der ]MüLLER'schen

Larve von Thysanozoon und Yungia, und brauclien deshalb auch nicht so viel Nährmaterial.

Die Anlage des Gehirns ist bei der GöTTE'schen Larve auf Schnitten sehr deutlich zu

erkennen (Taf. 37, Fig. 17 und 12 g). Sie besteht aus zwei in der Medianlinie schon innig

verschmolzenen Zellgruppen am vordersten Ende der Larve, die der Bauchseite etwas näher

liegen als der Rückseite. Jede dieser Zellgruppen, in deren Innern sich schon die sogenannte

Punktsubstanz gebildet hat, stösst vorn und seitlich noch dicht an das Körperepithel an ; bis-

weilen sieht man an der Grenze zwischen ihnen und dem Epithel noch Zellen, die vom letzteren

her sich einsenken. Wie bei den MüLLER'schen Larven Stadium A und B, wird das Enteroderm

durch die sich in dasselbe hineinsenkende Gehirnanlage im vordersten Körpertheil in eine dorsale

und in eine ventrale Partie getheilt. Die erstere bildet offenbar, wie bei Thysanozoon und

Yungia, den vorderen medianen Darmast, während die letztere verschwindet oder verdrängt

wird. Bei der GöxTE'schen Larve sieht man bisweilen die Darmhöhle sich schon gegen die

Anlage des vorderen medianen Darmastes zu verlängern.

Die im oberen Theile des Gehirns liegenden zwei Augen fand ich bei der ausge-

schlüpften GöTTE'schen Larve schon ganz vom Ectoderm losgelöst. Sie bestehen, entsprechend

den Angaben Götte's, aus einem schüsseiförmigen Pigmentbecher (Fig. 17 und 22 d), in welchem

eine gi'osse, kugelige, blasse, feinkörnige Masse mit zwei anliegenden Kernen, die Anlage der

Retinastäbchen und Retinazellen (lichtbrechender Körper, Götte) liegt.

Vergleich der Müller'schen und der Götte'schen Polycladenlarven ; Muthmaassungen über die

ursprüngliche Larvenform der Polycladen.

Wir haben früher gesehen, dass alle Cotyleen ein und dieselbe Larvenform besitzen:

die MüLLER'schen Larve. Was die Acotyleen anbetrifft, so sind bis jetzt nur in der Familie

der Planoceriden Larvenformen nachgewiesen worden, während alle Leptoplaniden, über deren

Ontogenie man etwas weiss, sich direct entwickeln. Diese Thatsache lässt sich gewiss auch

zu Gvmsten der von mir schon oft geäusserten Auffassung A'erwerthen, nach welcher die Pla-

noceriden die ursprünglichste Gruppe innerhalb der Tribus der Acotylea bilden. Ich habe

aber auch eine Planoceride kennen gelernt, die sich direct entwickelt, nämlich Stylochus

neapolitanus. Diese Thatsache ist deswegen ganz besonders merkwürdig, weil Stylochus neapo-

litanus der nächste Verwandte von Stylochus pilidium ist, der sich mit Metamorphose ent-

wif^kelt. — Bis jetzt sind folgende Planoceridenlarven bekannt geworden: 1) durch Girard die

aus dem Ei gezüchteten Larven von Planocera elliptica, die ihrer Form nach (über ihren

inneren Bau ist nichts bekannt) sehr mit den GöTTE'schen Larven übereinstimmen ; 2) dui-ch

Götte die aus dem Ei gezüchteten Larven von Stylochus pilidium; 3) durch Jon. Müller die

pelagisch aufgefundene Larve von Stylochus luteus Jon. Müller, und 4) dui'ch Cläparede eine

mit der vorigen sehr übereinstimmende pelagische Larve, die zu einer mit Stylochoplana

maculata nahe verwandten, oder mit ihr identischen Planoceride geliören soll. Von der ersten

Zool. StatiüQ z. Neupel, Fauna and Flora, Golf von Neapel. XI. Polycladen. 51
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durch Clapakede beschriebenen PolycladenUxrve (vergl. liistorische Einleitung S. 373 und Holz-

schnitt Fig. 30) lässt sich die Zugehörigkeit nicht bestimmen. Claparede erwähnt keine Ten-

takeln. Die Larve unterscheidet sich übrigens durch die Augenflecken am freien Rande des

ventralen medianen Lappens von allen anderen Larven; in der Form des Körpers und seiner

Fortsätze stimmt sie mit den älteren MüLi.ER'schen Larven von Thysanozoon und Yungia

überein.

In Bezug auf die oben sub 1 und 2 angeführten Larven verdient zunächst hervorgehoben

zu werden , dass beide von ihren Entdeckern aus dem Ei gezüchtet worden sind , dass beide

der Form nach miteinander übereinstimmen, von den MüLLER'schen Larven der Cotyleen aber

sich zunächst durch die Zahl der Anhänge unterscheiden, wälirend die sub 3 und 4 ange-

führten, von JoH. Müller und Claparede entdeckten Planoceridenlarven beide im pelagischen

Auftrieb gefunden worden sind und abgesehen von den Nackententakeln in der Form des Körpers

und in der Zahl und Lage seiner Anhänge mit den älteren MüLLER'schen Larven der Co-

tyleen vollständig übereinstimmen. Wenn man sicli nun daran erinnert, dass die alten Müller-

schen Cotyleenlarven ebenfalls nur pelagisch aufgefunden worden sind, während die jüngeren,

die viel mehr mit den GöxTESchen Larven übereinstimmen, aus dem Ei gezüchtet wurden, so

kann man nicht umhin, daran zu denken, dass vielleicht zwischen den GöTTE'schen und den

MüLLER'schen Planoceridenlarven dasselbe genetische Verhältniss existirt, wie zwischen den

jüngeren und älteren Cotyleenlarven, dass, mit anderen Worten, die GöTTE'schen Larven nur

jüngere Entwickelungsstadien der MüLLER'schen Planoceridenlarven sind. Weder Girard, noch

GöTTE, noch ich selbst haben das weitere Schicksal der aus dem Ei gezüchteten Planoceriden-

larven constatiren können. Götte selbst, welcher glaubt, dass die junge Larve von Stylochus

pilidium sich ohne weitere Entwickelung der Larvenform in das junge Geschlechtsthier um-

wandelt, vergleicht in der zutreffendsten Weise seine Larve mit der jungen MüLLER'schen

Larve , und findet äusserlich zwischen beiden bloss die Differenz , dass bei der ersten die

Wimperschnur auf vier, bei der letzteren auf acht Fortsätze ausgezogen ist. Dadurch, dass

ich bei der GöTTE'schen Larve im Gegensatz zu Götte ein gesondertes Mesoderm habe nach-

weisen können, erscheint die Uebereinstimmung auch im inneren Bau viel grösser, und da

ich bei den älteren GöTTE'schen Larven noch ein neues Paar Ectodermverdickungen, d. h.

Anhänge entstehen sah, so wird die spätere Ausbildung der GöTTE'schen Larve zu einer

typischen, mit acht Fortsätzen versehenen MüLLER'schen Planoceridenlarve in meinen Augen

vollends wahrscheinlich. Die Beziehungen der jüngeren und älteren Planoceriden- und

Cotyleenlarven zu einander habe ich durch nebenstehende Figuren, Holzschnitt 33 A—E, zu

veranschaulichen gesucht. Die verschiedenen Larvenformen sind in schematischer Weise im

Profil gezeichnet. Fig. 33 A stellt die Götte'scIic Larve von Stylochus pilidium dar, Fig. 33 B
die pelagische Larve von Styloclius Intens (die Zeichnung ist frei construirt nach der

MüLLER'schen Beschreibung und Abbildung: Taf. IV, Fig. 1, welche die Larve von der

Rückseite darstellt), Fig. 33 C den nocli in der EihüUe eingeschlossenen Embryo von Thy-

sanozoon oder Yunuia zur Zeit der ersten Anlage der Larvenfortsätze ; Fig. 33 U die eben
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aus dem Ei geschlüpfte MüLLEu'sclie Cotyleenlarve ; Fig. 33 E die vollständig ausgebildete

pelagische MüLLER'sche Cotylecularve. Die einander entsprechenden Fortsätze der verschie-

denen Larvenformen und liarvenstadien sind mit den gleichen Nummern bezeichnet. Ein Ver-

gleich der GöTTE'schen Larve A mit der pelagischen, zum MüLLEii'schen Typus gehören-

den Larve von Stylochus luteus B zeigt , dass die erstere , nachdem sich die zwei seitlichen

dorsalen Fortsätze (6) gebildet haben, nur noch die Nackententakeln {t) und die beiden rein

seitlichen Fortsätze (4) bekommen muss, um zu einer typischen MüLLER'schen Planoceriden-

larve zu werden. Die Uebereinstimmung der GöTTE'schen Larve (Fig. 33 Ä) mit der jungen

MüLLER'schen Cotyleenlarve (Fig. 33 D) springt sofort in die Augen, wenn man eine Profil-

ansicht des Embryos von Thysanozoon oder Yungia zur Zeit der ersten Anlage der Larven-

fortsätze (Fig. 33 C) zum Vergleich heranzieht. An Götte's sonst in allen Punkten zutref-

fendem Vergleich muss ich nur das verbessern, dass nicht alle drei seitlichen Paare von

Anhängen der MüLLER'schen Cotyleenlarve dem einzigen seitlichen Paare der GöTTE'schen

Larve entsprechen, sondern nur das ventrale Paar. Das rein seitliche und das dorsale Paar

(4 und 6) sind bei der jungen GöTTE'schen Larve überhaupt noch nicht vorhanden. — Die

Uebereinstimmung der MüLLER'schen Planoceridenlarve (Fig. 33 B) mit der MüLLER'schen Co-

tyleenlarve (Fig. 33 E) ist so in die Augen springend, dass sie keine weitere Auseinander-

setzung erheischt. Der einzige Unterschied besteht darin, dass die Planoceridenlarve Nacken-

tentakeln besitzt.

Aus allen diesen Erörterungen geht hervor, dass die Larvenformen aller metabolischen

Polycladen nach einem übereinstimmenden Typus gebaut sind, wenn nämlich, was sehr wahr-

scheinlich ist, die GöTTE'schen Larven nichts anderes sind, als junge MüLLER'sche Planoceriden-
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larven. Dieser Typus ist der der MPu.ER'scheii Larve mit einer auf acht Fortsätze ausge-

zogenen praeoralen Wimperschnur. Der MüLLER'schen Larve würde bei allen metabolischen

Polycladen in der Ontogenie unmittelbar die GöiTE'sche Larve vorausgehen , mit dem LTnter-

schiede jedoch, dass bei den Cotyleen das Stadium der GcVn'E'sehen Larve im Innern der Eischale

durchlaufen wird, während bei den Planoceriden die Larve schon auf diesem »Stadium ausschlüpft.

Bei den Leptoplaniden verlängert sich das Embryonalleben bis zu einem Stadium, das dem eben

umgewandelten jungen Geschlechtsthier der metabolischen Polycladen entspricht, und deshalb

kommt es hier überhaupt nicht mehr zur Bildung von Larvenorganen; doch darf nicht un-

erwähnt bleiben , dass Hau.ez beim Embi-yo von Leptoplana tremellaris die Bildung eines

vorübergehenden , der Lage nach dem medianen ventralen Larvenfortsatz der metabolischen

Polycladen entsprechenden Höckers beobachtet und beide Bildungen gewiss mit vollem Rechte

miteinander homologisirt hat.

Auf die phylogenetische Bedeutung der Larvenform der Polycladen werde ich im

Schlusscapitel der vorliegenden Monogra])liie zurückkommen. Ich will aber schon hier einige

Betrachtungen anstellen, die sich unmittelbar aus den mitgetheilten ontogenetischen That-

sachen in Bezug auf das ergeben , was bei der Larvenform als ursprünglich , und was als

secundär erworben aufgefasst werden muss. Der aborale Pol liegt bei den Polycladen anfangs

in der Mitte der Rückseite dem oralen, in der Mitte der Bauchseite liegenden diametral ent-

gegengesetzt. Erst secundär rückt derselbe mit allen Organen, die in seiner Nähe entstehen

Fig. 34.

B

(Gehirnganglien, Tasthaarbüschel, Augen, Tentakeln), an das Vorderende des Körpers. Dabei

verschiebt sich der orale Pol, an dem der Mund entsteht, auf der Bauchfiäche mehr oder

weniger weit nach hinten. Die Vorgänge tragen in hohem Maasse dazu bei, aus dem ur-

sprünglich annähernd radiären Embryo die ausgesprochen bilateral -symmetrische Larve zu

entwickeln. Man könnte nun fragen, wie die Larven der Polycladen aussehen würden,
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wenn die oben erwähnten , secundären Verschiebungen nicht einträten. Von der Antwort

auf diese Frage dürfen wir wichtige Aufschlüsse über den ursprünglichen Bau der Poly-

cladenlarven erwarten, immer in der Voraussetzung, dass die Vorfahren der Polycladen

radiär gebaute Thiere waren. — In nebenstehender Figur 34 Ä gebe ich eine schematische

Darstellung des Baues der wirklichen Polycladenlarven, und in Fig. 34 B möchte ich Form

und Organisation einer hypothetischen Polycladenlarve veranschavilichen , bei der die Ver-

schiebungen der Pole niclit eingetreten sind. Der Mund [vi) liegt noch in der Mitte der

Bauchseite; der aborale Pol mit einem Nervencentrum [tic) und mit Sinnesorganen in der

Mitte der Rückseite. Der Mund fülirt in eine röhrenförmige Einsenkung [s] des Ectoderms

(primitive Schlundröhre), die in der Richtung gegen den aboralen Pol zu in eine genau cen-

trale, vom Enteroderm ausgekleidete Darmhöhle {d) führt (Hauptdarm). Aus dem centralen

Darm entspringen zwei Arten , von Diverticula , nämlich erstens ein unpaares Diverticulum

[ta] gegen den aboralen Pol zu, also in der Hauptachse des Körpers. Dasselbe theilt

sicli in zwei Aeste (^w, , to.2), zwischen denen das Nervencentrum liegt. Zweitens strahlen

von dem centralen Darm mehrere horizontale paarige Divertikel {j)(i) zu beiden Seiten der

Ebene aus, welche durch die beiden Aeste des unpaaren aboralen Divertikels gelegt vnrd.

Der Körper wird in äquatorialer Richtung von einer Wimperschnur {irs) umgürtet, welche

eine aborale Region von einer oralen scheidet, und welche auf vier oder acht meridionale

Wülste oder Fortsätze (/) ausgezogen ist, die etwas an die Rip]ien der Ctenophoren er-

innern. Die Berechtigung der Annahme, dass die Wimperschnur rein äqviatorial verläuft,

wird sofort ersichtlich, wenn man bedenkt, dass die Lage derselben bei den Polycladen

durch die Verschiebung der ursprünglichen Körperpole nothwendigerweise ebenfalls beein-

flusst werden muss. Ihr ursprünglich vorderes Ende (rc) wird durch die Verschiebung des

aboralen Poles an das Vorderende des Körpers nach hinten auf die Bauchseite verdrängt, wäh-

rend ihr hinteres Ende [he) dadurch und durch die Verschiebung des oralen Poles nach

hinten, auf die Rückseite gelangt. — Um die Characteristik der imaginären, radial-symme-

trischen Polycladenlarve zu ergänzen, sei noch hinzugefügt, dass zwischen Körperepithel und

Verdauungsapparat Mesodermzellen (Muskeln und Bindegewebe) entodermatischen Ursprungs

liegen, die hauptsächlich in der Umgebung des Schlundrohres stark entwickelt sind.



VI. Ueber pelagische junge Leptoplauiden.

Schon R. Leuckart (18G3. 92. pag. 172) machte die Beobachtung, dass die jungen

Leptoplaniden lange Zeit ein pelagisches lieben führen. Er fand bei Dieppe nicht selten

» Leptoplanen , die eine Grösse von fast 3 mm besassen und bis auf die mangelnden Ge-

schlechtsorgane und die geringere Augenzahl schon vollständig mit den unter Steinen am

Uferrande vorkommenden ausgewachsenen Exemplaren übereinstimmten.« Auch ich habe

häufig, besonders in den Monaten August und September, verschiedenartige junge Leptoplaniden

bis zu 4 mm Grösse im pelagischen Auftrieb gefunden. Die meisten dieser Eormen, von denen

zwei auf Taf. 36, Fig. 10 und 11 abgebildet sind, hatten ein äusserst zierliches Aussehen. Die

Darmäste waren fast immer verschiedenartig gefärbt und opak, während der übrige Körper glas-

hell durchsichtig war. Bei einer besonders schönen, jungen Leptoplanide erschien das Epithel

der letzten peripherischen Enden der Darmäste intensiv roth, braun oder schwarz pigmentirt und

bildete so einen sehr auffalligen Saum um den in der Gegend des Gehirns stark verbreiterten,

vorn und hinten ziemlich spitz endigenden Körper. Die vordere Randrinne war bei allen

Formen zu sehen, und das grosse, deutlich durchschimmernde Gehirn war wohl entwickelt. Die

Augen hatten schon die characteristische Lage, die diese Gebilde bei den meisten erwachsenen

Leptoplaniden besitzen, d. h. sie waren zu einer doppelten Gehirnhofgruppe und jederseits ausser-

dem noch zu einer Tentakelgruppe vereinigt, waren aber noch viel weniger zahlreich, als bei

den ausgewachsenen Formen. Unter den Tentakelaugen bemerkte ich jederseits eine helle,

durchsichtige Stelle von dem Aussehen der Gehirnsubstanz. Sie schien aber von dem Gehirn

selbst vollständig isolirt zu sein. Vielleicht darf man in ihr die Anlage von Sinnesnerven

erblicken. Der grosse langgestreckte , vollständig ausgebildete und functionirende Pharynx

erstreckte sich bei fast allen Formen durch die ganze Länge der hinteren Körperhälfte ; er

wird offenbar erst später durch die Entwickelung der Begattungsapparate weiter vom hinteren

Lcibesende entfernt. In ruhig stehenden, mit Seewasser gefüllten Gläsern gaben die Thierchen

bald ihre frei schwimmende Lebensweise auf und begannen entweder rasch, aber gleichmässig

an den Glaswänden dahin zu gleiten, oder sich unbeweglich entweder an die Wand, oder auch

an den Körper anderer pclagischer Thiere, die sich im gleichen Gefass befanden, anzuheften.

Sie konnten sich dabei mit Hilfe der äusserst zahlreichen Klebzellen (vergl. S. 57) so fest
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anlegen, dass es Mühe kostete, sie unversehrt loszulösen. Es sind äusserst zarte Thierchen,

die auf dem Objectträger und im hängenden Tropfen auch bei schwacher Beleuchtung rasch

zu Grunde gehen. Bei der leisesten C'ompression vermittelst des Deckglases lösen sie sich

auf, ein Umstand, der es mir unmöglich machte, ihr Wassergefässsystem , von dem ich unter

allen Polycladen zuerst gerade bei ihnen Theüe erkannt habe, näher zu untersuchen. In

grossen Glasgefässen mit viel Wasser bleiben sie sehr lange am Leben, ohne merklich zu

wachsen. Das Darmpigment verschwindet dabei allmählich. Für Leptoplana tremellaris habe

ich die Zwischenstadien zwischen den jungen pelagischen und den geschlechtlich entwickelten

Thieren in allen möglichen Grössen unter Steinen und zwischen Algen aufgefunden. Sie

bieten keine nennenswerthen Eigentliümlichkeiten dar.



VII. ZusammeufassuuR- der wichtigsten Untersiichimasresiütate.

1. Das befriiclitete Ei zerfällt durch successive Zweitheilung in vier Blastomeren, die nicht

ganz gleich gross sind. Durch die verschiedene Grösse ist schon die bilaterale Symmetrie

angedeutet. Das grösste Elastomer entspricht dem Hinterende, das zweitgrösste dem

Vorderende, die beiden kleinsten der rechten und linken Seite des Embryo.

2. Die weitere Furchung der vier Blastomeren und ihrer Abkömmlinge geschieht in be-

stimmten Constanten Spiralrichtungen um die Hauptachse des Eies. Sie ist ganz rliyth-

misch in dem Sinne, dass sich die Abkömmlinge der vier Blastomeren in der Reihen-

folge der Grösse dieser letzteren theilen, die Abkömmlinge des grössten Blastomers

zuerst.

3. Abgesehen von den durch die geringen Grössedifferenzen der ersten Blastomeren be-

dingten Abweichungen sind alle Furchungsstadien bis nach vollendeter Anlage der Keim-

blätter strahlig gebaut.

4. Die ersten vier Blastomeren zerfallen durch eine äquatoriale Theilungsebene in vier

kleinere aborale Ur-Ectodermzellen und in vier grössere orale Ui-Entodermzellen.

5. Aus den vier Ur-Entodermzellen sprossen vier oder 2x4 radiär angeordnete ITr-Meso-

dermzellen hervor; dadurch werden erstere zu den vier Ur-Enterodermzellen.

6. Ein Theil der aus letzteren durch fortgesetzte Theilung entstehenden Zellen werden von

dem sich entwickelnden Embryo oder der Larve als Nahrungsdotter aufgebraucht.

7. Die Anlage des Darmes ist anfangs solid (mit Ausnahme von Stylochus pilidium, nach

Götte).

8. Unter fortgesetzter Theilung epiboliren die Abkömmlinge der vier Ur-Ectodermzellen den

Embryo.

9. Der Blastoporus liegt am oralen Pol ungefähr in der Mitte der zukünftigen Bauchseite.

10. Mag derselbe sich schliessen oder offen bleiben, so bezeichnet er immer die Stelle, an

der sich später das Ectoderm zur Bildung der primitiven Schlundröhre einsenkt.

1 1 . Der aborale Pol und alle in seiner Nähe entstehenden Organe wandern allmälilich von der

Mitte der Rückseite gegen das vordere Körperende , dabei wird der orale Pol vom

Centrum der Bauchseite aus mehr oder weniger weit nach hinten gerückt.



Ztisamment'assung der wichtigsten Untersuchungsresultate. 409

12. Das Ectoderm wird nie mehrschichtig.

13. Die Stäbchen entstehen als Coucretionen in Ectodermzellen.

14. Die ersten 2—3 Augen entstehen im Ectoderm und wandern nachher in das Mesoderm.

Alle übrigen Augen entstehen im Mesoderm, und zwar durch Theilung der zuerst auf-

tretenden 2— 3 Augen.

1 5. Der sensorielle und der motorische Theil des Gehirns haben wahrscheinlich getrennte

ectodermatische Anlagen.

16. Der letztere entsteht in der Nähe des aboralen Pols unterhalb oder zu beiden Seiten des

zukünftigen vorderen medianen Darmastes aus zwei seitlichen, in der Mittellinie unter

dem Darmast verwachsenden Ectodermverdickungen.

17. Der sensorielle Theil liegt ursprünglich isolirt am aboralen Pol über dem vorderen me-

dianen Darmast und tritt erst secundär zu beiden Seiten dieses letzteren mit dem ven-

tralen sensoriellen Theil in Verbindung.

18. Die Hauptnervenstämme bilden sich vom Gehirn aus.

19. Das durch fortgesetzte Theilung der vier Ur-Mesodermzellen sich bildeiide Mesoderm

ordnet sich nie deutlich in ein Hautfaserblatt und in ein Darmfaserblatt. Aus ihm

gehen alle musculösen Elemente des Körpers und das Parenchym hervor.

20. Der centrale Hohlraum des Darmes bildet sich bei den von mir untersuchten Formen

durch Resorption der centralen Dottermassen des Enteroderms und dadurch, dass sich

die hier befindlichen Darmzellen gegen die Peripherie zurückziehen und zu einem

Epithel anordnen.

21. Der Pharyngealapparat tritt am oralen Pole an der Stelle des Blastoporus ursprünglich

in Form einer Ectodermeinstülpung auf, die sich sodann gegen die centrale Darmhöhle

öffnet. Rings um dieses primitive Schlundrohr verdichtet sich das Mesoderm und bildet

ein ringförmiges Polster. Der definitive Pharyngealapparat entsteht dadurch, dass vom

Schlundrohr aus eine Ringfalte gegen den ringförmigen Mesodermwulst vordringt und

diesen bis auf eine ringförmige Stelle, die Basis des Pharynx, umwächst, so dass

dieser als ein Hohlzapfen in das Lumen der Ringfalte des Schlundrohrs (Pharyngeal-

tasche) hineinragt. Die musculösen Theile des Pharyngealapparates entstehen aus dem

Mesoderm, die übrigen aus dem Ectoderm. Die Umschlagsränder der Ringfalte sind

während des Larvenlebens der metabolischen Polycladen verwachsen, so dass während

dieser Zeit das primitive Schlundrohr persistirt. Erst bei der Umwandlung in das junge

Geschlechtsthier klappen sie auseinander; der ventrale Umschlagsrand wird dabei zum

Rande der definitiven, äusseren Mundötfnung. Vergleiche Holzschnitt Fig. 32 a— i S. 388.

22. Alle Cotyleen und die meisten Planoceriden entwickeln sich mit Metamorphose, die

Leptoplaniden direct.

23. Die metabolischen Polycladen verlassen die Eischale viel früher als die sich direct ent-

wickelnden. Erst am Ende des Larvenlebens stehen die ersteren auf derselben Stufe

der Entwickelung, wie die Embryonen der letzteren beim Ausschlüpfen.

Zool. Station z. Neapel, Faana und Flora, Golf von Neapel. XI. Polycladon. 52
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24. Alle metabolischen Polycladen haben eine gemeinsame Larvenform, die MüLLER'sche Larve,

äusserlich characterisirt durch eine präorale Wimperschnnr , die auf acht Fortsätze

ausgezogen ist. Die Anordnung und die Bewegung der Cilien auf der Wimperschnur

erinnert an die Schwimmplättchen der Ctenophoren.

25. Der MüLLER'schen Larve geht bei allen metabolischen Polycladen ein Larvenstadium

mit vier Fortsätzen (GöTXE'sche Larve) voraus. Die Cotyleen durchlaufen dieses Sta-

dium im Innern der Eischale ; die Planoceriden schlüpfen auf demselben schon aus.

26. Die Ausbildung einer Larvenform hat keinen nennenswerthen Einfluss auf die Entwicke-

lung der verschiedenen Organe. Die einzigen Larvenorgane sind die Wimperschnur

und die Fortsätze. Diese werden resorbirt, kein Theü der Larve wird abgeworfen.

27. Viele Thatsachen sprechen dafür, dass die Entwickelung mit Metamorphose ursprünglichere

Verhältnisse recapitulirt, als die directe Entwickelung. Von den metabolischen Poly-

claden scheinen sich wieder diejenigen am ursprünglichsten zu entwickeln, deren

Embryonalleben am kürzesten ist (Stylochus pilidium nach Götte).

28. Der Körper des Embryos oder der Larve wächst vornehmlich in der Ebene des ursprüng-

lichen Aequators, besonders in der Richtung nach vorn, wohin sich der aborale Pol

verschoben hat, und nach hinten. Er plattet sich in dorso-ventraler Richtung, also

durch Verkürzung der ursprünglichen ungebrochenen Hauptachse ab.

29. Nackententakeln und Randtentakeln sind von Anfang an verschiedenartige Gebilde. Die

ersteren sind solide Fortsätze des Körpers und stehen hinter dem vordersten Körperrand

dorsal über dem Gehirn, genau am aboralen Pol, der nie ganz an das vorderste Körper-

ende rückt. Die letzteren sind Verdickungen und zugleich Faltenbildungen des vor-

dersten Körperrandes.

30. Die Darmäste gehören ursprünglich überall dem verästelten Typus an, sie werden gebildet

einerseits dvirch Vordringen von Mesodermsepten von der Peripherie gegen den cen-

tralen Theil des Darmes zu, der sich als Hauptdarm forterhält, andererseits durch eigenes

peripherisches Wachsthum.

31. Es kommt im ganzen Verlaufe der Entwickelung nie zur Bildung einer Afteröftnung

;

die Ectodermlücke , durch welche vorübergehend eine kleine Stelle des vorderen me-

dianen Darmastes am aboralen Pol blossgelegt wird, kann höchstens als ein Homologon

einer der Ausmündungen des Trichterastes der Ctenophoren aufgefasst werden.



DmnER ABSCHNITT.

SYSTEMATIK.

I. Die bisherigen Polycladeusysteme.

Von den ersten Forschern, welche Polycladen untersuchten vuid beschrieben, stellten

einige diese Thiere entweder mit andern Plathelminthen zur Gattung Fasciola L. oder zur

Gattung Planaria O. F. Müller, andere vereinigten sie mit den Hirudineen, wieder andere

plach-ten sie in die Nacktschneckengenera Doris oder Tergipes. Der erste, der für Polycladen

ein besonderes Genus errichtete, war Blainyille (1826. 22. pag. 578— 579). Er schuf für

die von Quoy und Gaimard auf der »Expedition de l'Uranie« gefundene Art das Genus Pla-

nocera. Bald nachher wurden , hauptsächlich von Ehrenberg , einige neue Polycladen-

gattungen gegründet. Die systematische Selbständigkeit und Einheit der Polycladen wurde

aber erst viel später erkannt. Noch Ehrenberg hat in seinem grundlegenden Turbellariensystem

sowohl in seiner Ordnung Dendrocoela als in der Ordnu^ng Rhabdocoela Arten und Gattungen von

Polycladen aufgenommen. Die neu gegründeten Gattungen wurden sogar bis zu Oersted's Zeit

von den meisten Autoren nicht berücksichtigt, so dass, wenn neue Polycladenarten aufgefunden

wurden, die Autoren dieselben einfach noch zur alten MüLLER'schen Gattung Planaria stellten, die

eine Rumpelkammer für alle möglichen Turbellarien blieb. Es ist das Verdienst von Oersted

(1843. 38: 1844. 39 , die Selbständigkeit der Abtheilung der Polycladen innerhalb der Turbellarien

erkannt zu haben. Er theüte die Planarien in die drei grossen Familien der Cryptocoela,

Dendrocoela und Rhabdocoela ein. Von diesen Familien entspricht die erste beinahe voll-

ständig unserer Unterordnung Polycladidea. Oersted vertheilte die Arten dieser Familie auf fol-

gende fünf Gattungen: Thysanozoon Grube; Planocera Blainv.; Eurylepta Ehrbg.
;

Leptoplana Ehrbg.; Typhlolepta Oerst. Die Arten dieser Gattungen sind alle zweifellos

Polycladen; nur von Typhlolepta lässt sich dies nicht mit völliger Sicherheit behaupten, da die

Art T. coeca, nach der Oersted die Gattung gegründet hat, von ihm -vdel zu unvollständig

beschrieben worden ist. — Von den beiden OERSTEo'schen Planarienfamilien Dendrocoela und
52*
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Rhabdocoela enthält ntiv die letztere eine zweifellose Polyclade: Orthostomum rnbrocinctum

Grube. Da aber über die Anatomie dieser Art nichts bekannt war, so ist der von Oersted

begangene Irrthum in Anbetracht der bandförmigen Körpergestalt des Thieres sehr leicht

erklärlich. — Oersted characterisirt die Familie der Cryptocoela folgendermaassen:

»Corpus quam maxime depressum. Oris apertura (unica, apertura anali discreta nulla) infera ferme

in medio corpore. Os maxirauni in cavitate propria liberum, imaginem tubi cibarii raniosi Deudrocoelorum

referens et exsertum tentaculorum modo os circumdans. Tubus cibarius arbusculiformis. Oculi in aeervos

distributi. Cor distinctum. Ovaria duo os ciugentia.«

Wenn man bedenkt, dass von den fünf OERSTEo'schen Cryptocoelengattungen nur zwei,

nämlich Leptoplana und Planocera, anatomisch genauer untersucht waren (durch Hertens), und

dass die oben angeführte Diagnose deshalb hauptsächlich auf der Kenntniss der Organisation dieser

zwei Gattungen beruht, so muss man gestehen, dass Oersted schon mehrere der wichtigsten

Charactere erkannt hat, welche die Polycladen von den Tricladen und Rhabdocoelen unter-

scheiden: der äusserst flache Körper, der frei in der Pharyngealhöhle liegende, vielfach

gefaltete Pharynx {os) der Acotyleen ; der sehr stark verästelte Darm , die zu Gruppen ange-

ordneten Augen, das distinkte Gehirn (cor distinctum nach der Auffassung von Duges und

Mertens), das exclusiv marine Leben sind in der That Eigenthümlichkeiten, welche die Poly-

claden von den übrigen Turbellarien unterscheiden.

In der neuen Classification der Würmer, welche 1847 Blanchard (50) zu begründen

versuchte, werden alle Planarien mit verästeltem Darmcanal zu einer einheitlichen Ordnung,

derjenigen der Aporocephalen vereinigt, deren einzige Faniüie sie bilden. Die Aporocephalen

vereinigt Blanchard mit den Trematoden und mit Malacobdella zu der Classe der Anevormi.

lieber die systematische Stellung der Rhabdocoelen blieb er im Ungewissen; er war geneigt,

in ihnen Uebergangsformen zwischen Malacobdella und den Planarien zu erblicken, und sie

schienen ihm auch Verwandtschaftsbeziehungen zu den Nemertinen zu besitzen.

DiEsiNG (1850. 56) acceptirte in seinem »Systeraa Helminthum« die EnRENBERG'sche

Haupteintheilung der Turbellarien in Dendrocoela und Rhabdocoela. Die Unterordnung der

Dendrocoela theilte er nach dem Fehlen oder Vorhandensein von Tentakeln wieder ein in

Aceridea und Ceridea. Die letzteren trennte er nach der Lage der Tentakeln am vorderen

Körperende oder auf dem Rücken in die beiden Familien der Cephalocerideae und Noto-

cerideae. Die DiEsiNo'sche Eintheilung ist ganz künstlich, da sie auf die innere Organisation

keine Rücksicht nimmt. Das Fehlen oder Vorhandensein von Tentakeln ist von sehr unterge-

ordneter classificatorischer Bedeutung, da in der Organisation beinahe völlig übereinstimmende

Formen, wie z. B. Stylostomum, Eurylepta und Aceros Tentakeln besitzen können oder nicht,

während andere Formen, die im Fehlen von 'J'entakeln miteinander übereinstimmen, wie z. B.

Dendrocoelum, Prosthiostomum und Cestoplana, sehr weitgehende Untei'schiede in der Orga-

nisation darbieten. So finden wir denn in der DiEsiNG'schen Abtheilung Aceridea die hete-

rogensten Formen vei-einigt; wir treffen neben der Rhabdocoelidengattung Monocelis die

Süsswassertriclade Polycelis; die T/cUidplauaric Polycladus und die Polycladen Leptoplana und
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Centrostomum. Zu Leptoplana wird auch die völlig abweichende Gattung Prosthiostomum

gezogen. In der Fapiilie der Ceph alocerideae finden wir neben der Süsswassertriclade Planaria

die Polycladengenera Eurylepta und Thysanozoon. Die einzige natürliche Familie ist die der

Notoceroideae, welche die Genera Stylochus und Planocera enthält. — Auch die Abgrenzung

der Genera im DiEsiNc'schen Helminthensystem ist ganz künstlich und willkürlich.

Auf die Unnatürlichkeit des DiEsmc'schen Systems machte schon Max Schultze (1851. 66)

aufmerksam. Es seien in demselben »Planarien von sehr verschiedener Organisation unnatür-

lich vereinigt,« «z. B. in der Tribus der Ceridea, d. h. der mit Tentakeln versehenen, die

Planaria torva, lactea mit den Seedendrocoelen Eurylepta und Thysanozoon.« Max Schultze

critisirte auch das ÜERSTED'sche System. Gestützt auf die Beobachtungen Quatrefages' suchte er

zu zeigen, dass das Hauptunterscheidungsmerkmal, wodurch sich nach Oersted die Cryptocoelen

von den Dendrocoelen unterscheiden, nämlich der grosse gefaltete Pharynx, nicht gut gewählt sei,

da es auch Cryptocoelen gebe, welche keinen derartigen Schlund besitzen. Nichtsdestoweniger

anerkannte er die Natürlichkeit der beiden OERsTEo'schen Abtheilungen, deren durchgreifende

Unterschiede er in meisterhafter Weise hervorhob. Die Dendrocoelen haben eine einfache

Geschlechtsöffnung und einen verzweigten Dotterstock ; »sie legen hartschalige Eierkapseln, in

welchen sich 10— 14 Embryonen entwickeln, welche das Ei in einer der der Erwachsenen

gleichenden Gestalt verlassen.« Die Cryptocoelen »haben dagegen doppelte GeschlechtsöfFnungen

;

Dotterstock und Keimstock scheinen bei ihnen nicht getrennt zu sein.« Die Jungen entwickeln

sich mit Metamorphose. Max Schultze hob überdies schon hervor, dass es auch marine

Dendrocoelen im Sinne Oersted's gebe.

Stimpson (1857. 78) theilte in seinem bekannten Prodromus die Turbellarien, wie

Ehrenberg und Diesing, zunächst nach der Form des Darmes in die zwei grossen Haupt-

abtheilungen der Dendrocoelen und K-habdocoelen ein. Für die weitere Classification der

ersteren verwandte er die Zahl der Geschlechtsöffnungen. Die Formen mit einer gemeinsamen

männlichen und weiblichen Oeffnung vereinigte er zur Subtribus Monogen opora, diejenigen

mit zwei getrennten Oefi'nungen zu der Subtribus Digonopora. Diese beiden Abtheilungen ent-

sprechen genau den OERSTEo'schen Dendrocoelen und Cryptocoelen und unsern heutigen Tri-

claden und Polycladen, und es war zur Zeit Stimpson's eine sehr glückliche Idee, die Zahl

der Geschlechtsöffnungen als oberstes Eintheilungsprincip zu benutzen. Heutzutage wissen

wir freilich, dass es wahre »Digonoporen« mit einer einzigen oder mit mehr als zwei Geschlechts-

öffnungen giebt. Die Namen der erwähnten zwei Abtheilungen müssen deshalb durch andere

ersetzt werden; die Abtheilungen selbst bleiben bestehen, ja es hat sich sogar gezeigt, dass

sie voneinander viel schärfer abgegrenzt sind, als Stimpson anzunehmen schien, indem er beide

zusammen als Turbellaria dendi'ocoela den Turbellaria rhabdocoela gegenüberstellte. — Bei

der Eintheilung der Digonoporen selbst in verschiedene Familien verwerthete Stimpson vor-

nehmlich die Form des Körpers, die Form und Lage der Tentakeln, die Zahl und Gruppirung

der Augen und die Lage des Mundes und der Geschlechtsöffnungen. In der Verwerthung

viel zahlreicherer, zum Theil wirklich wichtiger Unterscheidungscharactere liegt ein wesent-
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licher Fortschritt gegenüber dera DiEsixG'schen System. Leider waren die Angaben der Syste-

matiker über diese Charactere so spärlich und unzuverlässig, dass das SxiMPsoN'sche System

nothwendigerweise noch sehr mangelhaft sein musste. Folgendes sind die SxiMPSON'schen

Digonoporenfamilien mit ihren Diagnosen.

1. Euryleptidae. Corpus planum, dilatatum, laeve v. papillosum. Caput plicis tentacularibus (pseudo-

teutaculis , Quatkef.) duabus frontalibus. Os ante medium situm. Ocelli numerosi prope extremitatem

anteriorem siti. Maricolae. Genera Thysanozoon, Planeolis, Proeeros, Eurylepta.

2. Nautiloplanidae. Corpus planum, byalinum. Caput parvum, discretum, auriculis duabus. Ocelli

nulli. Os post-mediale , oesophago protractili multilobo. Apurturae genitales antrorsum sitae. Pelagicae.

Genus Nautiloplaua.

3. Cephaloleptidae. Corpus planum dilatatum. Caput discretum, extremitate acetabuliformi.

Ocelli duo. Os subcentrale, oesophago valde protractili. Aperturae genitales ante os sitae. Aquarum sub-

salinarum iucolae. Genus Cephalolejjta.

4. Typhloleptidae. Corpus planum v. depressum, capite continuo, tentaculis nullis. Ocelli nulli.

Os subcentrale ante v. post medium situm. Aperturae genitales retrorsum sitae (an semper?). Maricolae.

Genera Typhlolepta, Cryptocoelum, Typhlocolax.

5. LeiJtoplanidae. Corpus planum, dilatatum, laeve, saepius tenerrimum. Caput continuum, tenta-

culis nullis. Ocelli plus minusve numerosi, occipitales v. occipitales et marginales. Os ante medium situm.

Aperturae genitales pone os, saepius pone medium situm. Maricolae. Genera Centrostomum, Elasmodes,

Leptoplana, Dioncus, Pachyplana, Prosthiostomum, Diplonchus.

6. Stylochidae. Corpus planum, saepius crassiusculum. Tentacula duo parva, brevia, occipitalia.

Ocelli numerosi ad tentacula, vel in acervos capitales aggregati. Os subcentrale. Aperturae genitales appro-

ximatae, retrorsum sitae. Maricolae. Genera Stylochus, Stylochoplana, Callioplana, Trachyplana, Stylochopsis,

Imogine.

7. Planoceridae. Corpus planum, latum, laeve. Tentacula duo elongata, subfiliformia, retractilia

Ocelli nulli. Os subcentrale. Aperturae genitales retrorsum sitae. Maricolae. Genus Plauocera.

A'on diesen Familien ist die erste, diejenige der Euryleptiden, eine ziemlich natürliche ; sie

entspricht unsern beiden Familien der Euryleptiden und Pseudoceriden zusammen genommen.

Die Familie der Nautiloplaniden wurde von Stimpson für die von Darwin (41) beschriebene

Planaria ? oceanica gegründet. Leider ist die DARWiN'sche Beschreibung so unvollständig und

enthält so viele Angaben, die mit allem, was sonst über die Polycladcn bekannt ist, in Wider-

spruch stehen, dass man die Art vor der Hand zu den species inquirendae verweisen muss

und es sich durchaus nicht lohnt, für sie eine besondere Familie zu errichten. Die Familie

Cephaloleptidae ist von Stimpson ebenfalls für eine DARwm'sche Planarie, PI. macrostoma,

gegründet worden. Die Art gehört zweifellos zu den Tricladen , und die Familie muss des-

halb aus der Unterordnung der Polycladen gestrichen Averden. — Zu der Familie der Typhlo-

leptidae vereinigt Stimpson verschiedene Formen , die durch das Fehlen der Augen und Ten-

takeln übereinstimmen sollen. Alle diese Formen sind von den Autoren so ungenügend

beschrieben worden, dass die Diagnosen meist nicht einmal zum Wiedererkennen der Art

ausreichen; es ist ausserdem mehr als zweifelhaft, ob es überhaupt augenlose Polycladen

giebt; dass die einzige Thatsache des Fehlens der Tentakeln ein systematisches Kriterium von

sehr untergeordneter Bedeutung ist, habe ich schon hervorgehoben. Die einzige Art der

STiMP.soN'schen Familie der Typhloleptiden, deren Organisation jetzt durch micli bekannt
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geworden ist, Typhlolepta ? rubrocincta (Ortliostomum rubrocinctum Grube), besitzt Augen.

Sie gehört einer neuen Polycladenfamilie an. Die SxiMPSON'sche Typhloleptidenfamilie aber muss

aufgelöst und ihre übrigen Arten müssen zu den species inquirendae verwiesen werden.

Die Sxi.MPSoN'sche Familie der Leptoplaniden umfasst tmsere Leptoplaniden , Prosthiostomiden

und die Gattung Diplonchus, die wahrscheiiüich zu den Planoceriden gestellt werden muss.

Sie enthält also sehr heterogene Elemente, wie das Studium der Anatomie dieser Formen

seitdem gezeigt hat. Immerhin ist es ein Verdienst Stimpson's, dass er Leptoplana und Pro-

sthiostomum, welche von Diesing zu einem einzigen Genus vereinigt worden waren, Avieder

voneinander getrennt hat. Eine ziemlich natürliche Familie in Stimpson's System ist die der

Stylochiden. Sie entspricht unsern Planoceriden nach Ausschluss von Planocera Gaimardii

und Plan, elliptica, die als augenlos beschrieben wurden und für die deshalb Stimpson eine

besondere Familie, die der Planoceriden, gründete.

Ein ganz neues System stellte 1859 Schmarda (82) auf. Er behielt zwar die alten

EHRENBERc'schen Abtheilungen Dendi'ocoela und Rhabdocoela bei, führte aber für die ersteren

ein ganz neues Eintheilungsprincip ein und begrenzte ihre Gattvmgen und Familien in von

seinen Vorgängern abweichender Weise. Mit dem STiMPSON'schen System war er noch nicht

bekannt geworden, und die Natürlichkeit der OERsxEo'schen Haupteintheilung erkannte er

nicht. Als Haupteintheilungsprincip benutzte er das Fehlen oder das Vorhandensein eines

distincten Kopfes, ein ganz unbedeutendes und nebensächliches Merkmal, das nirgends mit

irgendwie durchgreifenden Verschiedenheiten der Innern Organisation zusammenfällt. Bevor

ich die weiteren Kategorien des ScHJiARDA'schen Systems kritisire , will ich dasselbe in seinen

Grundzügen mittheilen.

Ordo Dendrocoela.

A. Acarena. Caput haud distinctum.

a. Aceroidea. Tentacula uulla.

a. Oculi duo. Genus Dicelis.

ji. Oculi tres. Genus Tricelis.

;'. Oculi quatuor. Genus Tetracelis.

ö. Oculi nulli. Genera Polycladus und T}^hlolepta.

e. Oculi numerosi. Genera Leptoplana, Polycelis, Ceutrostomum, Diplanaria.

b. Pseudoceroidea. Tentacula frontalia spuria (Pseudotentacula .

Genera Eurylepta, Thysanozoon.

c. Cephlaloceroidea. Tentacula duo vera frontalia, brevia, conica vel longa filiformia.

Genera Prostheceraeus, Homaloceraeus, Pbagocata.

d. Notoceroidea. Tentacula duo cervicalia.

Genera Planocera, Stj'lochus, Iniogene.

B. Careuota. Caput corpore distinctum.

Genera Cephalolepta, Goniocarena, Carenoceraeus, Sphyrocephalus.

In der Abtheilung der Carenota findet sich nur eine einzige Polyclade, Planaria oceanica

Darwin, für die Schmarda die Gattung Carenoceraeus errichtet. Die Acarena enthalten

in buntem Gemisch Polycladen und Tricladen. Die Familien, in die sie eingetheilt sind.
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entsprechen im Ganzen den DiEsiNü'schen ; sie sind auf die Anwesenheit oder Abwesenheit

der Fühler, und im letzteren Falle auf die Form und Stellung derselben gegründet. Die innere

Organisation ist nirgends berücksichtigt. Die ScHJiARDA'schen Familien sind deshalb theilweise

nicht minder künstlich als die DiEsiNü'schen. In der Familie der Aceroidea linden wir Lepto-

planidcn, Cestoplaniden und Prosthiostomiden neben Sü.sswasser- und Landtricladen ; in der

Familie der Cephaloceroidea Eurylejitiden neben Süsswasserplanarien. "Wohl umgrenzte Grvippen

sind die Pseudoceroidea und Notoceroidea. Es ist ein Verdienst Schmarda's, die Formen mit

faltenförmigen Eandtentakeln (Pseudoceroidea) von den Formen mit zipfelförmigen Tentakeln

(Cephaloceroidea) geschieden zu haben.

In P. J. VAN Beneden's Arbeit über die Turbellarien der belgischen Küsten (1861. 86)

sind die Turbellarien künstlich eingetheilt in Teretularien (Nemertinen, Dinophüus,

Vortex, Allostoma) und Planarien (Monocelis , Mesostomum, Pseudostomum, Polycelis [im

Sinne von Leptoplana] und Planaria).

Oscar Schmidt acceptirte (1861. 87) die SxiMPsoN'sche Eintheilung der Dendrocoelen

in monogonopore und digonopore. Er wandte sich mit Recht gegen die von Diesing vorge-

schlagene Vereinigung der QuAXREFAGEs'schen Untergattungen Polycelis (im Sinne von Lepto-

plana) und Prosthiostomum, die er indessen doch noch zu einer Familie zählte. Die ScHMiDT'sche

Arbeit enthält auch sonst noch wichtige und zutreffende Erörterungen über die Begrenzung

einiger Digonoporengattungen.

Claparede (1861. 88) erkannte unabhängig von Stimpson und Schultze, deren Ab-

handlungen er ebenso wenig kannte wie das ScHMARDA'sche Werk , die Selbständigkeit

der Seeplanarien mit zwei Geschlechtsöffnungen innerhalb der Gruppe der Dendrocoelen.

Er betonte, ähnlich wie Schultze, dass der stark gefaltete und gelappte Pharynx nicht, wie

Oersted glaubte, allen Cryptocoelen (Digonoporen) gemein sei, man dürfe deshalb diese letz-

teren nicht zu einer besonderen Ordnung erheben. Claparede versuchte nicht, die Gattungen

der DigonoiJoren zu Familien zu vereinigen; er war vielmehr nur bemüht, die Gattungen selbst

schärfer zu lixiren. Als Resultat seiner diesbezüglichen Erörterungen stellte er folgende syn-

optische Tabelle auf.

Dendroceles foliaces marins, ä deux ouvertures genitales distmctes.

I. Des papilles recouvrant eii entier le dos de raniinal, iinc

echancrure frontale 1"' gem-e Tliysauozoon Gkube.

II. Pas de papilles nombreiises sur le dos de l'animal.

A. Bouche subterniinalc. Trompe cylindrique.

« deux tentacules au bord frontal 2' genre Eurylepta Ehrug., Okhst.

(Proceros Quatref.)

ji pas de tentacules H" genre Leptoplana Ehkbg. (Pro-

sthiostomum Quatref.)

B. Bouche centrale ou subcontralo. Trompe courte large

et garnie de plis peu nonibrcux.
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a) des yeux

« deiix tentacules dorsaiix plac^s aupres des amas

des yeux 4" genre Planocera Blainv. (Plano-

ceros et Stylochus Auct.)

ß pas de tentacules.

* yeux tres uombreux groupes de difFerentes

manieres 5" genre Polycelis Ehrbg., Quatkef.
** quatre yeux 6* genre Tetracelis Ehkbg.
*** trois yeux 7*^ genre Tricelis Ehebg.

b pas d'yeux 8* genre Typhlolepta Oersted.

C. Bouche centrale ou subcentrale, trompe extraordiuaire-

ment developpee, tres plissee et multilobee.

a. pas de tentacules 9" genre Centrostomum Dies.

b. deux tentacules cervicaux 10" genre Stylochus.

Die Rolle, die in vorstehender synoptischer Tabelle der Umstand spielt, ob die »trompe

courte large et garnie de plis peu nombreux«, oder «extraordinairement developpee, tres plissöe

et multilobee« ist, ist eine viel zu grosse. Die beiden Formen des Pharynx lassen sich durch-

aus nicht auseinanderhalten; bei sonst in der Organisation übereinstimmenden Formen ist der

krausenförmige Pharynx in der That bald wenig gefaltet und relativ klein, bald sehr stark ent-

wickelt und stark gefaltet. "Was mir aber an der CLAPAREOE'schen Tabelle doch wieder gefällt,

das ist die Tendenz, auf das Vorkommen der Nackententakeln nur in zweiter Linie Gewicht

zu legen, so dass Planoceriden und Leptoplaniden zu zwei gemischten Gruppen vertheilt

werden. Ich bin in der That selbst auch überzeugt, dass die Leptoplaniden keine einheithche

Gruppe darstellen, sondern gewissermaassen eine Parallelgruppe zu den Planoceriden, die

polyphyletisch aus letzteren hervorgegangen ist. Leider habe ich selbst nicht genügend Ma-

terial gehabt, um die Frage zu entscheiden, und habe deshalb die beiden Familien noch bei-

behalten. Später wird man sie gewiss in natürliche Gruppen auflösen, die sowohl tentakellose

als tentakeltragende Formen enthalten.

Ln Jahre 1861 unterzog Diesing (89) sein früheres Turbellariensystem einer durch-

greifenden Revision, die indessen auch nicht viel glücklicher ausfiel, als seine erste Classifi-

cation. Er acceptirte im Ganzen die SxiMPsoN'sche Eintheilung der Dendrocoelen. Folgendes

sind die Hauptcategorien des neuen DiEsiNo'schen Digonoporensystems mit ihren Diagnosen.

Digonopora.

Aperturae genitales duae. — Tentacula nulla aut duo, pseudütentacula aut tentacula genuina.

Maricolae.
* Tentacula nidla.

I. Familia. Typhloleptidea. Corpus oblongum. Caput corpore continuum. Tentacula nulla. Ocelli

nulli. Os ventrale in medio fere corporis, antrorsum v. retrorsum situm, oesophago cy-

lindrico. Aperturae genitales retrorsum sitae. Genus Typhlolejita ( Cryptocoelum et

Typhlocolax Stimpson).

n. Familia. Aceplialoleptidea. Corpus ovale. Caput corpore continuum. Tentacula nulla. Ocelli duo.

Os ventrale in vel retro medium corporis, oesophago stellato-plicato. Aperturae genitales

retrorsum sitae. Genus Diopis (Dicelis Schmarda).

Zool. Station z. Neapel, Fauna nnd Flora, Golf Ton Neapel. XI. Polycladen. 53
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III. Familia. Cejjhalolejjtidca. Corpus ])laiium dilatatuin, (Japut discretum. Tentacula iiiilla. Ocelli

duo. Os ventrale in medio fere corporis, oesophago subcampanulato. Aperturae genitales

ante os sitae. Aquarum subsalinaruni incolae. Gen. Ceplialolepta (Planaria ? macrostoma

Darwin) .

IV. Familia. Leptoplanidea. Corpus jilanum dilatatum. Caput corpore contintium. Tentacula nuUa.

Ocelli numerosi in acervum iinicum aut in acervos plures aggregati, interdum etiam ocelli

marginales, capiti immediate, aiit papillae propriae impositi. Otolithi nulli, rarissime

quatuor. Os ventrale antrorsum in medio fere corporis vel retrorsum situm, oesophago

cylindrico aiit multilobo. Aperturae genitales duae retro os. Genera Leptoplana (Poly-

celis et Prosthiostomum Quatref., Elasmodes Le Conte, Dioncus et Pachyplana Stimpson,

Peasiae spec. Gray), Centrostomum, Diplonchus.

** Pseudoteutacula duo frontaUa.

V. Familia. Nautiloplanidea. Corpus planum. Caput corpore continuum vel discretum, pseudo-tentaculis

frontalibus duobus. Ocelli nulli. Os ventrale antrorsum v. retro medium corporis, oeso-

phago cylindrico aut multilobo. Aperturae genitales retro v. ante os sitae. Genus
Schmardca (Eurylepta rubrocincta Schmarda), Nautiloplana 'Planaria oceanica Darwin)

und Proceros cristatus Quatref.

VI. Familia. Euryleptidea. Cor2)us planum, laeve v. papillosum. Caput a corpore plus minusve dis-

cretum, pseudotentaculis frontalibus duobus. Ocelli numerosi cervicales v. simul pseudo-

tentaculis impositi. Os ventrale in medio fere corporis v. antrorsum situm, oesophago

cylindrico. Aperturae genitales ante vel retro os sitae. Genera Eurylepta, Proceros

(Prostheceraei spec. Schmarda), Planeolis (Eolidicerotis spec. Quatref., Thysanozoi spec.

Dies.), Thysanozoon.
*** Tentacula duo genuina, dorsalia, cervicalia v. frontalia.

VII. Familia. Planoceridea. Corpus planum, dilatatum. Caput corjiore continuum. Tentacula duo ge-

nuina dorsalia. Ocelli nulli. Os ventrale in medio corporis, oesophago tubaeformi limbo

lobato. Aperturae genitales . . . Gen. Planocera.

VIII. Familia. Stylochidea. Corpus planum saepius crassiusculum, laeve vel supra tuberculosum. Tenta-

cula genuina duo frontalia v. cervicalia. Ocelli numerosi varie dispositi. Os ventrale

antrorsum v. in medio fere corporis, rarissime retrorsum situm, oesophago cylindrico vel

multilobo. Ajjerturae genitales retro os sitae. Gen. Prostheceraeus, Stylochus (Imogine,

Girard, Planocerae sp. Oersted, Stylochoplana , Callioplana et Stylochopsis Stimpson);

Gnesioceros (Stylochi spec. Ehrenb., Planocerae spec. Oersted) Trachyplana.

An diesem System ist in erster Linie wieder das auszusetzen, dass wiederum das Vor-

handensein und Fehlen von Tentakeln und in ersterem Falle deren Gestalt als oberstes Ein-

theilungsprincip acceptirt ist. Ein weiterer Missgriff Diesing's war der, dass er die Form der

Tentakeln in der Weise als Eintheilungsprincip verwerthen zu dürfen glaubte, dass er die

Formen mit wirklichen Tentakeln (Tentacula genuina) den Formen mit Tentakelfalten (Pseudo-

tentacula) gegenüberstellte, so dass wir in der Familie der Stylochidae die der Organisation

nach weit auseinander stehenden Gattungen Prostheceraeus und Stylochus vereinigt finden.

Ueber die Familien der Typhloleptiden , Cephaloleptiden und Nautüoplaniden gilt das näm-

liche, was oben über die entsprechenden Familien des SxiMPSoN'schen Systems gesagt wurde;

das gleiche ist mit der Familie der Leptoplaniden der Fall; wälirend aber Stimpson, O. Schmidt

und Claparedk (letzterer unter Umtauschung der Gattungsnamen) die Genera Prosthiostomum

und Leptoplana doch wenigstens innerhalb der Familie auseinander hielten, so beharrte Die-

siNG auch in seinem neuen System hartnäckig auf seiner künstlichen Vereinigung der beiden

Gattungen. Die DiEsiNG'sche Familie der Euryleptiden wäre in anbetracht der damaligen
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dürftigen Kenntnisse von der Anatomie der zu ihr gehörenden Formen eine ziemlich natür-

liche gewesen, wenn Diesing nicht die Gattung Pi'ostheceraeus von ihr losgelöst hätte. Doch

hätte er sich bei aufmerksamer Betrachtung der von den verschiedenen Autoren publicirten

Abbildungen leicht davon überzeugen können, dass noch lange nicht alle Formen, die er zu

der Familie vereinigt, Pseudotentacula besitzen, und ganz besonders nicht die typische, älteste

Eurylepta cornuta, wie die O. F. MüLLER'sche Abbildung deutlich genug zeigt. — Ob es ferner

berechtigt war, die Planoceriden von den Stylochiden zu trennen, weil die ersteren keine Augen

besitzen sollen, hängt von der systematischen Bedeutung ab, die man dem Fehlen oder Vorhan-

densein dieser Organe zuschreibt. Ich bin übrigens überzeugt, dass bei allen angeblich augenlosen

Polycladeu die Augen übersehen worden sind, und lasse mich deshalb auf keine Discussion über

den erwähnten Punkt ein. — Eine neue Familie gründete Diesing für die neue ScHMARDA'sche

Gattung und Art Dicelis megalops, die nach Schmarda bloss zwei, aber sehr grosse Augen

besitzen soll. Diese Art ist zweifellos eine echte Leptoplanide ; die beiden Augen zeigen auf

der ScHMARDA'schen Zeichnung die nämliche Lage, welche die Tentakelaugen anderer Lepto-

planiden haben, und es scheint mir mehr als wahrscheinlich zu sein, dass die erwähnten

zwei Augen in Wirklichkeit zwei Augenhaufen sind.

In seinem Verzeichniss der britischen frei lebenden Würmer vereinigte Johnston (1865. 96)

die Dendrocoelen und Rhabdocoelen zu der Subordo Planariea, die er in drei Familien:

1. Planoceridae, 2. Planariadae und 3. Dalyellidae eintheilte. Von diesen drei Familien ent-

spricht die zweite unsern heutigen Tricladen, die dritte den Rhabdocoeliden , und die erste

unsern Polycladeu. Unter dieser letzten werden bloss drei Genera: Leptoplana, Eurylepta und

Planocera angeführt.

MiNOT (119. 120) suchte 1877 nachzuweisen, dass die Nemertinen aus der Ordnung der

Turbellarien entfernt werden müssen. Er vereinigte die Rhabdocoelen und Dendrocoelen zu

der neuen Ordnung der Pharyngocoelen, die er nicht weiter classificirte.

Hallez (1879. 135) versuchte die beiden Unterordnungen der Rhabdocoelen und Den-

drocoelen neu zu umgrenzen, indem er eine Gruppe von Formen, die bisher zu den Rhab-

docoelen gerechnet worden waren, die Monocelier nämlich (AUoiocoela Gräfe) zu den Dendro-

coelen verwies. Er characterisirte seine neu umgrenzten Unterordnungen folgendermaassen:

Rhal)docoeles: Dendrocoeles

:

Reticulum relativement peu developpe. Reticuliini obliterant presque completeineiit la cavite

generale du corps.

Pharynx dolioliforme. Pharynx tubnliforme.

Un Systeme de vaisseaux aquiferes. Pas de vaisseaux aquiferes.

Ovaires et testicules le plus ordiuairement au uombre Ovaires et testicules eu general nombreux et disse-

de deux. miues au milieu du reticulum.

Corps plus ou moins cylindrique. Corps plus ou moins aplati.

Der neuen HALLEz'schen Umgrenzung der Rhabdocoelen und Dendrocoelen kann insofern

nicht alle Berechtigung abgesprochen werden, als die Beziehungen, welche zwischen den Alloio-

coelen und einer Abtheilung der Dendrocoelen (den Tricladen) zweifellos existiren, durch sie
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zum deutlichen Ausdruck gelangen. Die AUoiocoelen sind vielleicht in der That mit den

Tricladen ebenso nahe verwandt, wie mit ii-gend einer Abtheilung der Rhabdocoelen. Will

man an der Eintheilung der Turbellarien im engeren Sinne (d. h. excl. Nemertinen) in

Rhabdocoele und Dendrocoele festhalten, so kann man allerdings zweifelhaft bleiben, ob die

AUoiocoelen der einen oder der andern Unterordnung einverleibt werden müssen. Mir scheint

aber diese Eintheilung nicht mehr berechtigt zu sein. Die Polycladen und die Tricladen sind

so homogene, scharf umgrenzte Abtheilungen, dass jede derselben einen ganz selbständigen

Platz innerhalb der Ordnung der Turbellarien einzunehmen verdient. Ob es gerechtfertigt

ist, die Acoelen, Rhabdocoelen und AUoiocoelen zu einer den Tricladen und Polycladen gleich-

werthigen Abtheilung zu vereinigen, will ich nicht zu entscheiden versuchen; es wäre viel-

leicht besser, sie ebenfalls zum Range von Unterordnungen zu erheben, so dass dann die

Ordnung der Turbellarien aus den fünf Unterordnungen der Polycladen, Tricladen, AUoio-

coelen, Rhabdocoelen und Acoelen bestehen würde. Ich verzichte auf eine eingehende Ki-itik

der ÜALLEz'schen Erörterung der characteristischen Unterschiede zwischen Dendrocoelen und

Rhabdocoelen. Einzelne derselben sind zweifellos wohl begründet, ihr classificatorischer Werth

wurde aber von Hällez überschätzt. Andere sind dureh die neueren Untersuchungen als nicht

vorhanden nachgewiesen worden, so hauptsächlich die durchgreifenden Unterschiede, die nach

Hallez in der Form des Pharynx zwischen Rhabdocoelen und Dendrocoelen existiren. Als

unrichtig hat sich ferner auch herausgestellt, dass sich die Dendrocoelen von den Rhabdo-

coelen durch den Mangel eines Wassergefässsystems unterscheiden sollen.

Im Jahre 1881 habe ich selbst (149) den Vorschlag gemacht, die Ordnung der Tur-

bellarien (excl. Nemertinen) in die drei Ordnungen der Polycladen, Tricladen und Rhabdo-

coelen aufzulösen und dieselben den übrigen Plathelminthenordnungen der Nemertinen, Tre-

matoden und Cestoden gleich zu setzen. Es kam mir dabei hauptsächlich darauf an , den

durchgreifenden, sich beinahe auf alle Organsysteme erstreckenden Verschiedenheiten zwischen

monogonoporen und digonoporen Dendrocoelen auch im System einen schärferen Ausdruck zu

verleihen und die Selbständigkeit, scharfe Umgrenzung und innere Homogeneität dieser beiden

Abtheilungen hervorzuheben. Die characteristischen Unterschiede zwischen Polycladen und

Tricladen, die ich damals anführte, müssen auch heute noch anerkannt werden, mit Ausnahme

eines einzigen, sehr wichtigen, den ich in dem Vorhandensein oder Fehlen eines Wassergefäss-

systems zu erkennen glaubte. Die Polycladen besitzen in der That eben so gut als die Tri-

claden ein solches Organsystem, wie ich selbst nun constatiren konnte. Diese Thatsache

nöthigt uns, sie von den Tricladen und Rhabdocoeliden weniger weit zu entfernen, als ich es

früher gethan habe. Ich stelle deshalb jetzt die alte Ordnung der Turbellarien (excl. Nemer-

tinen) wieder her und erniedrige die Polycladen und Tricladen zum Range von Unterordnungen.

Graff hat in seiner grossen Monographie (1882. 153) meine Eintheilung der Tur-

bellarien insofern acceptirt, als er die Polycladen und Tricladen in der von mir vorgeschlagenen

Begrenzung als scharf geschiedene Abtheilungen der Unterordnung der Dendrocoelida anerkennt.

Den Dendrocoeliden stellt er als zweite Unterordnung der Turbellarien, von denen auch er
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1

die Nemertinen lostrennt, die Unterordnung der Rhabdocoelida mit den drei Tribus der Acoela,

Rhabdocoela und Alloiocoela gegenüber. Die Tricladen und Polycladen wären also nach Graff

miteinander näher verwandt als eine dieser beiden Abtheilungen mit irgend einer Abthei-

lung der Rhabdocoeliden. Ich meinerseits glaube, dass die Tricladen sich enger an die Alloio-

coelen anschhessen, als an die Polycladen. Die Frage unberührt lassend, ob die Aufstellung

einer Unterordnung Rhabdocoelida berechtigt ist, und ob dieselbe nicht vielmehr besser in die

Unterordnungen der Acoelen, Rhabdocoelen und Alloiocoelen aufgelöst wird, scheint es mir

deshalb doch besser, wenigstens die Tricladen und Polycladen als besondere Unterordnungen

auseinander zu halten. Auch Graff anerkennt ja, dass diese beiden ganz natürlichen Ab-

theüungen scharf voneinander abgegrenzt sind, und er glaubt sogar, dass sie mit verschiedener

Wurzel aus den Rhabdocoeliden entspringen. Ich will nicht nochmals auf die durchgreifenden

Unterschiede im ganzen Verdauuugsapparat, im Nervensystem, in den Geschlechtsorganen, der

Musculatur etc. zurückkommen, aber ich wül doch noch mit Nachdruck auf die auffallende

Verschiedenheit in der Entwickelung der Tricladen und Polycladen hinweisen. Wie mir Prof.

Metschnikoff mitzutheilen die Güte hatte, legen auch die frei lebenden Meerestricladen die

Eier zusammen mit zahlreichen Dotterzellen im Innern relativ grosser Eikapseln ab
,
ganz in

derselben Weise wie die Süsswassertricladen und Bdelloura parasitica, so dass es sehr wahr-

scheinlich ist, dass ihre Entwickelung im wesentlichen mit der der Süsswassertricladen über-

einstimmt.



IL Einiges zur Begründung des neuen Polycladensystems.

Die Begündung meines neuen Polycladensystems liegt eigentlich im ganzen anato-

mischen und theilweise auch im embryologischen Theile des vorliegenden Werke. Durch

möglichst eingehendes Studium der gesammten inneren Organisation und der äusseren Merk-

male einer sehr beträchtlichen Anzahl von zu den verschiedensten Gattungen und Fa-

milien gehörenden Polycladen habe ich versucht, den Grad der Verwandtschaft dieser

Gattungen und Familien untereinander zu bestimmen. Ich habe dabei stets zu vermeiden

gesucht, auf die Beschaffenheit eines einzigen Organsystems ausschliesslich Gewicht zu legen,

und mich im Gegentheil bestrebt, immer das Gesammtbild der Organisation im Auge zu be-

halten. Die vorwiegende Berücksichtigung eines Organsystems, und sei dessen Bedeutung auch

noch so gross, würde zur Aufstellung künstlicher Systeme führen. Wollte man z. B. den Bau

des Nervensystems allein verwerthen, so müsste man, da dasselbe im übrigen bei sämmtlichen

Polycladen sehr einförmig gebaut ist, die Lage des Gehirns im Körper und die mehr oder

weniger starke Ausbildung der hinteren Längsstämme im Vergleich zu den übrigen, vom Ge-

hirn ausstrahlenden Nervenstämmen als Eintheilungsprincip verwerthen. Dann müsste man

z. B. der Gattung Cestoplana die Gattung Prosthiostomum als sehr nahe Verwandte an die

Seite stellen, zwei Gattungen, die in der übrigen Organisation, vornehmlich im Bau des Pha-

rynx, des Darmcanals, der Geschlechtsorgane, der Anordnung der Augen u. s. w. sich von-

einander vielleicht weiter entfernen, als irgend zwei andere Polycladengattungen. Den Bau

der Geschlechtsorgane als Haupteintheilungsprincip zu verwerthen, würde auch zu keinem

guten Ziele führen. Die keimbereitenden Organe sind bei den Polycladen so einheitlich ge-

baut, dass sie niclit zur Clas.sification verwendet werden können ; wollte man aber dem Bau

der Begattungsapparate einen grossen systematischen Werth zuschreiben, so müsste man ganz

heterogene Formen miteinander vereinigen, wie z. B. Stylochus mit den Euryleptiden und

Pseudoceriden , oder nahe verwandte Formen weit voneinander entfernen, z. B. Leptoplana

tremellaris von Leptoplana Alcinoi. Der Anordnung des Gastrovascularapparates darf man auch

keine zu grosse Bedeutung beimessen, sonst müsste man Prostheceraeus von den übrigen nahe

verwandten Euryleptiden trennen, und diese letzteren zusammen mit den Prosthiostomiden zu

den in der gesammten übrigen ( )rganisation abweichenden Planoceriden , Leptoplaniden und
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Cestoplaniden stellen. Etwas besser würde eine Eintheilung, die sich auf den Bau und die Lage

des Pharyngealapparates und seiner Oeffnungen stützte, den wirklichen Verwandtschaftsbezie-

hungen der verschiedenen Polycladen entsprechen. In einem so begründeten System würden

die Euryleptiden mit Prosthiostomum vereinigt bleiben, die Pseudoceriden würden als besondere

Abtheilung sich forterhalten, die Anonymiden aber müssten mit den Acotyleen vereinigt werden,

was schliesslich nicht so sehr unnatürlich wäre , da Anonymus in der That unter allen Co-

tyleen diejenige Form ist, die mit den Acotyleen und speciell mit den Planoceriden und ein-

zelnen Leptoplaniden ihrer Organisation nach am meisten übereinstimmt. In sofern aber die

Beziehungen der erwähnten Gattung zu den Pseudoceriden doch noch viel innigere sind, so

würde auch ein auf den Bau des Pharynx gegründetes System nicht ganz befriedigen. Von

einer Verwerthung des Baues des Excretionssystemes zu classiticatorischen Zwecken kann bis

jetzt wegen allzu geringer Kenntniss desselben keine Rede sein.

Die An- oder Abwesenheit von Tentakeln darf, wie ich schon an anderer Stelle aus-

einander gesetzt habe, auch nicht als wichtiges Eintheilungsprincip betrachtet werden; denn

sonst müsste z. B. Aceros aus der Familie der Euryleptiden, zu der er seiner ganzen Orga-

nisation nach zweifelsohne gehört, entfernt und zusammen mit Prosthiostomum und Anonymus

mit den Leptoplaniden und Cestoplaniden vereinigt werden; während andererseits die tentakel-

tragenden Euryleptiden und die Pseudoceriden mit den Planoceriden zusammengestellt werden

müssten, so dass ein möglichst unnatürliches System zu stände käme, in welchem heterogene

Formen vereinigt und verwandte getrennt wären, wie dies in so hohem Maasse in den

DiEsrNc'schen Systemen der Fall war. Wichtiger als das Vorhandensein oder Fehlen von

Tentakeln erscheint deren Form und Lage. Die Polycladen mit Nackententakeln stimmen in

der That alle in ihrer Organisation auffallend miteinander überein. Dasselbe gilt für die

Polycladen mit faltenförmigeu oder mit zipfelförmigen Randtentakeln. Dabei ist zu bemerken,

dass es wohl tentakellose Polycladen giebt, die ihrer Organisation nach mit tentakeltragenden

nahe übereinstimmen (Aceros mit den übrigen Euryleptiden, einzelne Leptoplaniden mit Pla-

noceriden), nicht aber, um ein Beispiel zu wählen, Polycladen mit zipfelförmigen Randtentakeln

welche die Organisation von mit Nackententakeln ausgestatteten Formen besässen. Dieser Sach-

verhalt ist ohne Zweifel so aufzufassen, dass es in jeder der durch den Besitz von Tentakeln

ausgezeichneten Abtheilungen Formen giebt, welche ihre Tentakeln verloren haben, ohne

dabei wichtige Veränderungen in ihrer übrigen Organisation erlitten zu haben. — Die An-

ordnung der zahlreichen Augen der Polycladen zu bestimmten Gruppen ist nicht nur für die

Arten und Gattungen characteristisch, sondern in einigen Fällen auch für ganze Familien ; sie

ist deshalb von grosser systematischer Wichtigkeit. Leider sind die Angaben der meisten

Speciesbeschreiber auch in diesem Punkte ungenügend und unvollständig, so dass sie selten

einen sichern Schluss auf die systematische Stellung der beschriebenen Art zu ziehen erlauben.

Was die Entwickelungsgeschichte anlangt, so könnte man vielleicht versucht sein, für die Ein-

theilung der Polycladen den Umstand zu verwerthen, dass die einen sich direct entwickeln,

die andern mit Metamorphose. Da ist nun leider zu bemerken, dass über die Entwickelung von
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zwei rolyeladenfamilien, der Anonymiden und der Cestoplaniden nocli gar nichts bekannt ist,

und dass auch bei den übrigen Polycladen die Formen, von denen man weiss, ob sie sich

direct oder metabolisch entwickeln, noch sehr wenig zahlreich sind. Aber auch abgesehen

davon wissen wii", dass von zwei ganz nahe verwandten Arten einer Gattung, wie Stylochus

pilidium und Stylochus neapolitanus , die eine sich direct, die andere mit Metamorphose

entwickelt. Im allgemeinen freilich scheint dies nicht vorzukommen; vielmehr scheinen sich

alle zu einer natürlichen Familie gehörenden Formen in derselben Weise zu entwickeln;

metabolisch sind die Prosthiostomiden, Euryleptiden , Pseudoceriden und Planoceriden (excl.

Stylochus neapolitanus) ; direct entwickeln sich alle Leptoplaniden.

Die vorstehenden Bemerkungen, die ich absichtlich wenig ausführlich entwickelt habe,

weil ich glaube, dass bei einer Discussion des relativen Werthes der verschiedenen morpho-

logischen Charactere nicht viel Nutzen gewonnen wird , ergeben das auch für die meisten an-

deren Abtheilungen des Thierreichs allgemein anerkannte Resultat, dass es rein unmöglich ist,

ein natürliches System aufzustellen, wenn man nur auf ein oder wenige Organisationsverhält-

nisse Rücksicht nimmt.

Bei meinem Versuch, durch das Studium der gesammten Organisation der Polycladen

die Verwandtschaftsbeziehungen derselben vmtereinander und damit ihr natürliches System

festzustellen, habe ich mich beinahe ausschliesslich an die von mir selbst untersuchten Formen

halten müssen. Zu diesen Formen gehören mit sehr wenigen Ausnahmen alle diejenigen,

deren Organisation schon von früheren Forschern mehr oder weniger ausführlich beschrieben

worden ist. Von einer ganzen Reihe zum Theil neuer Formen habe ich zum ersten Male die

Organisation kennen gelehrt, so ganz besonders von den Gattungen Stylochus, Discocelis,

Cryptocelis, Trigonoporus, Cestoplana, Anonymus, Yungia, Pseudoceros, Prostheceraeus, Oligo-

cladus, Stylostomum, Cycloporus und Aceros. Die im Verhältniss zu der Zahl der anatomisch

gut bekannten Species äusserst zahlreichen Arten, über deren Organisation nichts, oder bei-

nahe nichts bekannt ist, und die von den Autoren nur nach äusserlichen Characteren und

dazu meist noch in ganz oberflächlicher Weise beschrieben worden sind, konnte ich natürlich

bei der Aufstellung des Systems nicht verwerthen. In Folge dessen kann dieses nur einen

ganz provisorischen Character haben, und wird in dem Maasse modificii't, erweitert oder ganz

umgestürzt werden, als die Zahl der anatomisch und embryologisch gut bekannten Arten

zunehmen wird. Einzelne unvollständige und bis jetzt unverständliche Angaben über die

Lage der ävisseren Oeffnungen der inneren Organe, über die Form des Pharynx etc. lassen

jetzt schon vermuthen, dass es eine ganze Reihe von Formen giebt, die in keine der Cate-

gorien meines Systems passen.

Es wäre vielleicht hier der Ort, die neue Umgrenzung der Gattungen und Familien

eingehend zu motiviren. Ich unterlasse es aus dem Grunde, weil ich vermeiden will, Erörte-

rungen und Beschreibungen, die sich sowohl im anatomischen als im speciell systematischen

Theile vorfinden, zu wiederholen. Ich beschränke mich deshalb auf einige ganz allgemeine

Bemerkungen über die Anordnung; der Familien und über ihre Zusammenstellung zu zwei
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grossen Tribus, die ich als Cotylea und Acotylea bezeichne. Wenn man alle Polycladen,

deren Organisation gnt bekannt ist, nebeneinander stellt und miteinander vergleicht, dabei

stets die Gesammtheit ihres Baues im Auge behaltend, so findet man leicht zwei Extreme

heraus, auf der einen Seite die Prosthiostomiden, auf der andern die Cestoplaniden. Zwischen

diesen beiden Extremen bieten uns die übrigen Polycladen eine Reihe vermittelnder Ueber-

gänge. An die Prosthiostomiden schliessen sich einige Euryleptiden , besonders die tentakel-

lose Gattung Aceros eng an, während andere Euryleptiden (Prostheceraeus) den Uebergang zu

den Pseudoceriden vermitteln. Von den Pseudoceriden aus führt die Gattung Anonymus durch

die centrale Lage ihres Hauptdarmes und ihrer Pharyngealtasche, und durch die Structur des

Pharynx zu den Planoceriden und Leptoplaniden hinüber. Unter diesen letzteren vermitteln

selbst wieder einige Formen (Leptoplana, Trigonoporus) den Uebergang zu den Cestoplaniden.

Die Polycladen bilden also im Ganzen und Grossen eine allerdings mit vielfachen Seitenzweigen

versehene und häufig durch mehr oder weniger grosse Lücken unterbrochene Reihe, an deren

beiden Endpunkten einerseits die Prosthiostomiden, andererseits die Cestoplaniden stehen. Diese

Reihe würde sich ungefähr so darstellen:

Cestoplanidae — t . „i„,,:fi„p
— Planooeridae — Anonymidae — Pseudoceridae — Euryleptidae — Prosthiostomidae.

Wenn nun auch diese Reihe nach dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse die

natürlichen Verwandtschaftsbeziehungen der Polycladen vmtereinander ziemlich genau zum

Ausdruck bringt, so giebt sie uns doch keinen Aufschluss darüber, in welcher Richtung sich

die Polycladen auseinander entwickelt haben, mit einem Wort, welche Formen innerhalb der

Unterordnung als diejenigen zu betrachten sind, welche die Organisationsverhältnisse der ge-

meinsamen Stammform noch am meisten beibehalten haben.

Wenn die vergleichende Anatomie und Embryologie der Polycladen uns nicht eine

wenn auch noch wenig sichere Aufklärung über die Verwandtschaftsbeziehungen dieser Gruppe

zu anderen Abtheilungen des Thierreichs verschafft hätte, so könnte man mit demselben

Scheine der Berechtigung sowohl die Prosthiostomiden als die Cestoplaniden als die ursprüng-

lichsten Formen betrachten, aus denen sich die ganze Reihe der übrigen Polycladen ent-

wickelt hat. Sobald aber die Verwandtschaft der Polycladen mit einer niederen Abthei-

lung des ThieiTciches plausibel gemacht wird, so wird man natürlich diejenigen Formen als

die ursprünglichsten betrachten müssen, deren Organisation noch am meisten an diese nie-

dere Abtheilung erinnert, wenn nicht Gründe vorliegen, anzunehmen, dass die ganze Gruppe

durch Degeneration aus höher stehenden Formen hervorging. Mir scheint nun, dass die

Theorie der Abstammung der Polycladen von Ctenophoren- ähnlichen Vorfahren mit den

Thatsachen der vergleichenden Anatomie und Ontogenie noch am besten in Einklang steht,

und ich betrachte deshalb von diesem subjectiven Standpunkte aus diejenigen Polycladen als

die ursprünglichsten, deren Organisation noch am meisten mit derjenigen von Coelenteraten

übereinstimmt. Zu diesen Polycladen gehören aber gerade am wenigsten die Formen, die an

den beiden Enden der oben erwähnten Reihe stehen ; sie entfernen sich im Gegentheil, und
Zool. Station z. Neapel, Fauna und Flo 1 Neiipel. XI. Polycladen.
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zwar in verschiedener Richtung, am weitesten von der ursprünglichen Stammform. Am nächsten

stehen dieser letzteren die Planoceriden und Anonymiden , die zwar in vielen Organen schon

beträchtlich voneinander abweichen, in der Conformation des ganzen Verdauungsapparates

aber noch sehr ursprüngliche Verhältnisse aufweisen. Von diesem Standpunkte aus erhält

die oben aufgestellte, die Verwandtschaft der Polycladen untereinander andeutende Reihe

eine andere Bedeutung. Sie stellt nicht eine einfache Entwickelungsreihe dar, sondern ist

aus zwei divergirenden Reihen zusammengesetzt, die beide von ziemlich nahe verwandten

Formen ausgehen und mit sehr abweichenden Formen endigen. Die eine Entwickelungsreihe

geht von Anonymus durch die Pseudoceriden und Euryleptiden zu den Prosthiostomiden ; die

andere von den Planoceriden durch die Leptoplaniden zu den Cestoplaniden. Diese zwei

phylogenetischen Reihen müssen nothwendigerweise in einem natürlichen System, das ja

dem phylogenetischen Zusammenhang der Formen entsprechen muss, ihren Ausdrvick finden.

Deshalb habe ich die Polycladen in die zwei Tribus der Acotylea und Cotylea eingetheilt.

Da die beiden Reihen an ihrem Ausgangspunkte zusammenstossen , so darf es nicht über-

raschen, dass es schwer oder unmöglich ist, durchgreifende Unterschiede zwischen beiden

aufzufinden ; solche Unterschiede existiren bloss , wenn man die Endpunkte der beiden

Reihen in's Auge fasst. — Wer nun einmal anerkennt, dass die beiden Tribus zwei

divergirenden, phylogenetischen Entwickelungsreihen der Polycladen entsprechen, der wird

auch keinen Anstoss darin finden, dass ich bei der Benennung derselben ein Unter-

scheidungsmerkmal von sehr geringer morphologischer Bedeutung, nämlich das Fehlen oder

Vorhandensein eines hinter den GeschlechtsöfFnungen gelegenen Saugnapfes verwerthet habe.

Der Besitz eines Saugnapfes ist aber in der That das einzige Merkmal, wodurch sich alle

sorgfaltig untersuchten bis jetzt bekannten zu der einen Reihe gehörenden Formen von allen

zu der andern Reihe gehörenden unterscheiden. Ich halte es aber für durchaus möglich,

dass einmal typische Cotyleen ohne Saugnapf gefunden werden. Das System selbst würde

deshalb durchaus nicht geändert werden müssen, nur müsste man dann die Namen Acotylea

und Cotylea durch andere ersetzen.

Zum Schlüsse will ich noch die Ansichten, die ich mir über den Ursprung der Poly-

claden und die Phylogenie der verschiedenen Formen dieser Unterordnung gebildet habe,

graphisch in Form eines Stammbaums erläutern.
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IIL Kurzer Ueberblick der Tribus, Familien und Gattungen der Polycladen mit

Differenzialdiagnosen.

A. Tribus Acotylea.

Ohne Saugnapf. Mund in der Körpermitte oder dahinter. Pharynx krausenförmig.

Gastrovascularcanäle verästelt. Begattungsapparate in der hinteren Körperhälfte. Ohne Ten-

takeln oder mit Nackententakeln.

L Familie. Planoceridae.

Mit Nackententakeln. Mund ungefähr in der Mitte. Männlicher Begattungsapparat

nach hinten gerichtet.

1. Genus. Planocera.

Mit schlanken, spitzen, vom Vorderende ziemlich weit entfernten Nackententakeln.

Getrennte Geschlechtsöffnungen in beträchtlicher Entfernung vom hintersten Leibesende. Augen

an der IBasis der Tentakeln und im Gehirnhof, am Körperrande keine.

2. Genus. Imogine.

An der Spitze der beiden im vorderen Körperdrittel liegenden cyliudrischcn , an ihrer

Spitze angeschwollenen Nackententakeln je ein augenähnliches Organ. (?) Zahlreiche Augen

am ganzen Körperrand. Gehirnhofaugen unbekannt. Geschlechtsöffnungen unbekannt.

3. Genus. Conoceros.

Die am Ende des ersten Körperfünftels stehenden Nackententakeln haben die Form

eines kurzen, abgestutzten Kegels. Augen auf der Endfläche dieses Kegels. Gehh-uhof-

und Randaugen unbekannt. Getrennte Geschlechtsöffnungen beträchtlich vom hinteren Leibes-

ende entfernt.
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4. Genus. Stylochus.

Die beiden conischen Nackententakeln nicht weit vom vordersten Körperende. Sehr

genäherte männliche und v?eibliche Geschlechtsöffnungen nahe am hintersten Leibesende.

Augen im Innern der Tentakeln, im Gehirnhof und am vorderen Körperrande.

5. Genus. Stylochoplana.

Die beiden ziemlich kurzen und stumpfen Nackententakeln ungefähr am Ende des

ersten verbreiterten Körperfünftels. Männliche und weibliche GeschlechtsöflFnung vereinigt in

beträchtlicher Entfernung vom hinteren Leibesende. Augen an der Basis der Tentakeln und

im Gehirnhof, am KörpeiTand keine.

6. Genus. Diplonchus.

Auf dem Nacken eine zweilappige Papille. Augen in dieser Papüle und in einem

vor dieser Papüle liegenden linearen Hofe. Am Rande keine. Geschlechtsöffnungen un-

bekannt.

IL Familie. Leptoplanidae.

Ohne Tentakeln. Mund ungefähr in der Mitte. Männliclier Begattungsapparat nach

hinten gerichtet.

7. Genus. Discocelis.

Körper breit oval. Eine gemeinsame, vom hinteren Körperende ziemlich weit entfernte

Geschlechtsöffnung. Augen in zwei Tentakelhöfen, im Gehirnhof und am vorderen Körperrande.

8. Genus. Cryptocelis.

Körper oval. Getrennte Geschlechtsöffnungen nicht weit vom hinteren Körperende

entfernt. Kleine, unansehnliche Augen zerstreut in einer grossen Gehirnhofgruppe und darum

herum. Keine deutlichen Tentakelaugen. Sehr kleine Augen am ganzen Körperrand.

9. Genus. Leptoplana.

Körper gestreckt. Geschlechtsöffnungen mehr oder weniger weit vom hinteren Körper-

ende entfernt. Augen in zwei bisweilen undeutlichen Tentakelhöfen und im Gehirnhof. Am
Körperrande keine.

10. Genus. Trigonoporus.

Körper gestreckt. Getrennte Geschlechtsöffnungen ziemlich weit vom hinteren Körper-

ende entfernt. Der Eiergang des weiblichen Begattungsapparates verlängert sich nur bei dieser

Gattung nach hinten in einen Canal, der hinter der weiblichen Geschlechtsöffnung auf der

Bauchseite nach aussen mündet. Zahlreiche Augen zerstreut auf dem ganzen Kopftheil.
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III. Familie. Cestoplanidae.

Ohne Tentakeln. Körper bandförmig verlängert. Mund nicht weit vom hintersten

Körperende. Getrennte Geschlechtsöffnungen zwischen Mund und hinterem Leibesende. Be-

gattungsapparate nach vorne gerichtet. Augen zerstreut auf dem ganzen Kopftheil.

11. Genus. Cestoplana.

Mit dem Character der Familie.

B. Tribus Cotylea.

Mit centralem oder subcentralem bauchständigen Saugnapf, der stets hinter den Oeff-

nungen des Körpers liegt. Mund in der Körpermitte oder davor. Gastrovascularcanäle ver-

ästelt oder anastomosirend. Begattungsapparate (excl. Anonymus) in der vorderen Körper-

hälfte. Ohne Tentakeln oder mit Randtentakeln.

IV. Familie. Anonymidae.

Körper breit oval; ohne Tentakeln. Mund ungefähr in der Mitte. Pharynx krausen-

förmig. Hauptdarm kurz central. Darmäste anastomosirend. Zahlreiche männliche Begattungs-

apparate in zwei seitlichen Längsreihen. Einzige weibliche Geschleclitsöffnung zwischen Mund

und Saugnapf. Augen im Gehirnhof und am ganzen Körperrande.

12. Genus. Anonymus.

Mit dem Character der Familie.

Y. Familie. Pseudoceridae.

Körper oval oder elliptisch, mit faltenförmigen Randtentakeln. Mund in der Mitte der

vorderen Körperhälfte. Pharynx kragenförmig. Hauptdarm lang und geräumig. Zahlreiche

Darmastwurzeln. Darmäste anastomosirend. Augen im Gehirnhof und in den Tentakeln.

* System der Darmäste nicht nach aussen mündend.

13. Genus. Thysanozoon.

Mit Rückenzotten und doppeltem männlichen Begattungsapparat.

14. Genus. Pseudoceros.

Ohne Zotten, mit einfachem oder doppeltem männlichen Begattungsapparat.

* * Das System der Darmäste steht durch zahlreiche Poren an der Rückseite des Körpers

mit der Aussenwelt in Verbindung-
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15. Genus. Yungia.

Ohne Zotten, mit einfachem männlichen Begattungsapparat.

VI. Familie. Euryleptidae.

Körper oval oder elliptisch, ohne oder mit zipfelförraigen Randtentakeln. Mund nahe

am Vorderende des Körpers. Pharynx röhrenförmig. Hauptdarm lang, nicht sehr geräumig.

Darmäste anastomosirend oder bloss verästelt. Männlicher Begattungsapparat einfach. Augen

im Gehirnhof und in den Tentakeln oder, avo diese fehlen, zu beiden Seiten am vorderen

Körperrand an der Stelle, wo bei den übrigen Formen die Tentakeln liegen.

16. Genus. Prostheceraeus.

Körper glatt. Pharynx glockenförmig. Zahlreiche Paare von Darmastwurzeln. Darm-

äste anastomosirend. Männlicher Begattungsapparat unmittelbar hinter der Pharyngealtasche.

Tentakeln gross und schlank.

17. Genus. Cycloporus.

Körper mit kleinen Papillen besetzt (ausnahmsweise glatt). Pharynx nicht ganz cylin-

drisch, sondern noch etwas glockenförmig. Circa 7 Paar Darmastwurzeln. Darmäste nicht

oder nur wenig anastomosirend, nur bei dieser Gattung rings am ganzen Körperrand durch

Poren nach aussen mündend. Männlicher Begattungsapparat zum Theil unter, zum Tlieil hinter

der Pharyngealtasche. Tentakeln klein.

18. Genus. Eurylepta.

Körper glatt. Pharynx cylindrisch, circa 5 Paar Darmastwurzeln. Darmäste nicht ana-

stomosirend. Männliche GeschlechtsöfFnung unter dem hinteren Ende der Pharyngealtasche.

Tentakeln gross und schlank.

19. Genus. Oligocladus.

Körper glatt. Mund nur bei dieser Gattung vor dem Gehirn. Pharynx cylindrisch.

Pharyngealtasche nur bei dieser Gattung nach hinten in einen Blindsack ausgezogen. 3 re.sp.

4 Paar Darmastwurzeln. Darmäste nicht anastomosirend. Männlicher Begattungsapparat vor

der Mitte der Pharyngealtasche, weibliche ungefähr in ihrer Mitte. Tentakeln gross und

schlank.

20. Genus. Stylostomum.

Körper glatt. Mund und männliche Geschlechtsöflfnung nur bei dieser Gattung in

einen kleinen gemeinsamen Vorraum einmündend. Pharynx cylindrisch. 5 (resp. 6) Paar

Darmastwurzeln. Darmäste nicht anastomosirend. In der Gegend der Pharyngealtasche fehlt
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nur bei dieser Gattung der vordere mediane Darmast. Weiblicher Begattungsapparat unter

dem hinteren Theil der Pharyngealtasche. Tentakeln sehr rudimentär.

21. Genus. Aceros.

Körper glatt. Mund dicht hinter dem Gehirn. Pharynx cylindrisch. Circa 5 Paar

Darmastwurzeln. Darmäste nicht anastomosirend. Männliche GeschlechtsöfFnung sehr nahe

hinter dem Mund ; männliche dicht hinter dem hinteren Ende der Pharyngealtasche. Ten-

takeln fehlen.

VII. Familie. Prosthiostomidae.

Körper gestreckt, ohne Tentakeln. Mund unmittelbar hinter dem Gehirn, Pharynx

lang röhrenförmig. Hauptdarm lang, mit sehr zahlreichen Paaren von Darma^twurzeln. Darm-

äste nicht anastomosirend. Männlicher Begattungsapparat dicht liinter der Pharyngealtasche,

nur bei dieser Familie mit zwei musculösen accessorischen Blasen. Augen im Gehirnhof und

am ganzen vorderen Körperrand.

22. Genus. Prosthiostomum.

Mit dem Character der Familie.



IV. Das System der Polycladen.

Subordo: Polycladidea Lang.

Microcoela Oersted (1842—43. 38). Cryptocoela Oersted (1844. 39). Aporocephali

Blanchard (1847. 50) ex pte. Dendrocoela Diesing (1850. 56) ex pte. Dendrocoela digono-

pora Stimpson (1857. 78). Dendrocoela Schmarda (1859. 82) ex pte. Planoceridae Johnston

(1865. 96) Polycladen Läng (1881. 149).

A. Tribus Acotylea.

Ohne Saugnapf*). Mund in der Mitte der Bauchseite oder zwischen der

Mitte und dem hintersten Leibesende, selten etwas vor der Mitte. Pharynx
krausenförmig. Hauptdarm über, oder theilweise über und theilweise vor der

Phary ngealtasche, sich selten nach hinten über letztere hinaus verlängernd.

Ohne Tentakeln oder mit Nackententakeln. Gastrovascularcanäle verästelt.

Begattungsapparate in der hinteren Körperhälfte, hinter dem Pharynx. Die

Farbe der Thiere wird beinahe durchgängig einerseits durch Parenchym-

pigment, andererseits durch die Farbe der Darmäste bedingt. Zahl und

Gruppirung der Augen sehr verschiedenartig. Entwickelung mit oder ohne

Metamorphose.

I. Familie. Planoceridae mihi.

Notocereideae Diesing (1850. 56). Stylochidae -\- Planoceridae Stimpson (1857. 78).

Notoceroidea Schmarda (1859. 82). Planoceridea -|- Stylochidea (excl. Prostheceraeus) Diesing

(1861. 89).

Mundöffnung und Pharyngealapparat ungefähr in der Mitte des Kör-

pers. Hauptdarm über der Pharyngealtasche, selten vorn oder hinten etwas

über dieselbe hinausragend. Männlicher Begattungsapparat nach hinten ge-

richtet. Mit mehr oder weniger weit vom vorderen Körperrande entfernten

Nackententakeln. Zahlreiche Augen 1) in den Tentakeln oder an deren Basis;

*l
Abgesehen von den Haftapparaten einzelner Leptoplaniden, vergl. S. 316.

Z(ml. Station z. Neapel, Fauna und Flora, Golf von Neapel. XI. Polycladen.
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2) im doppelten Gehirnhof; ausserdem bei einigen Formen Augen am Körper-

rand, lind zwar entweder rings um den Körper herum oder nur im vorderen

Körpertheil. Entw ickelung mit Metamorphose (mit Ausnahme eines einzigen

bis jetzt bekannten Falles).

1, Genus. Planocera de Blainv. charact. restr.

Planocera Blainv. (1828. 22). Stylochi spec. auct. CaUioplana Stimps. (1857. 78).

Stylochoplana Stimpson (1857. 78) ex parte. Peasia Gray in Pease (1860. 84) ex parte.

Gnesioceros Diesing (1862. 89) ex parte.

Planoceriden mit breitem ovalem, blattförmigem Körper, mit spitzen,

schlanken, conischen, contractilen Nackententakeln, die in vorübergehende

Vertiefungen der Haut zurückgezogen werden können und meist schlagende Be-

wegungen auszuführen vermögen. Die Tentakeln und das Gehirn liegen in be-

trächtlicher Entfernung von dem vorderen Körperende, ungefähr am Anfang des

zweiten Körperviertels oder etwas dahinter. Grössere Augen an der Basis*) der

Tentakeln; kleinere in zwei Gehirnhofgruppen zwischen und hinter den Tenta-

keln. Keine Augen am Körperrande. Pharyngealtasche mit grossen Seitentaschen;

Pharynx in der Ruhelage sehr stark gefaltet. Männliche und weibliche Ge-

schlechtsöffniing getrennt, erstere nahe hinter der Pharyngealtasche, beide

ziemlich weit vom hinteren Leibesende entfernt.

Gruppe A. Gehirn und Tentakeln etwas hinter dem Anfang des zweiten Körperviertels.

Die Darmäste entspringen mit wenigen (5—7 Paar) Darmastwurzeln aus dem ziemlich kurzen

Hauptdarm. Männhcher Begattungsapparat mit complicirtem , mit harten Papillen ausge-

stattetem, vorstülpbarem Penis, mit Samemblase und gesonderter Körnerdrüse. Weiblicher Be-

gattungsapparat mit stark musculöser Bursa copiilatrix. Eiergang nach hinten in eine acces-

sorische Blase verlängert. Meist durchsichtige Formen, deren Zeichnung vorwiegend durch die

Farbe der Innern Organe bedingt wird.

1. Planocera (de Blainv.) Graffii Lang.

Taf. 1, Fig. 1. Typus der Gruppe A.

Stylochus spec.'), Grube 1840. 33. pag. 52 in der Anmerkung zu Stylochus folium.

Planocera Graffii, Lang 1879. 136. Anatomie des Nervensystems, mit Abbild.

Zu 1). Die GiiuBE'sche Speciesbeschreibung lautet:

«Eine ähnliche Planarie (wie Planocera folium) von noch grösseren Maassen, nämlich 5,3 cm lang

und 4,1 cm breit, deren gefässartig verzweigter Darmcanal ebenfalls durchschimmert, dürfte vielleicht eine

andere Art sein; allein es fehlte an Zeit zur ]5eobachtung, um dies zu entscheiden. Ich weiss nämlich

In vereinzelten Fällen auch im Innern der Tentakeln.
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nicht, ob die beiden Fühler, welche hier übrigens noch mehr nach hinten gerückt und fast in der Mitte

stehen, sich zurückziehen können oder nicht. Jedenfalls war diese Planarie verhältnissmässig breiter als die

eben beschriebene (St. folium), und derber, selbst das in Weingeist aufbewahrte Exemplar ist fast ganz un-

versehrt, doch ist die Haut fast überall in einzelnen Blättern abgegangen und hat ihre hellere Farbe mit

einer röthlich-braunen vertauscht, die schwarzen Pünktchen sind nicht verschwunden.« Palermo.

Der Körper dieser praclitvollen Planarie ist breit oval, ziemlich consistent, sehr durch-

sichtig, so dass, wenn man das Thier gegen das Licht hält, die meisten inneren Organe deut-

lich durchschimmern. Man erkennt dann ganz deutlich den Pharynx, die Geschlechtsorgane,

die Darmäste, sogar die Hauptnervenstämme mit ihren gröberen Anastomosen lassen sich bis-

weilen mit unbewaffnetem Auge unterscheiden. Die Farbe des Körpers wird einerseits bedingt

durch die mehr oder weniger ziegelroth durchschimmernden üarmäste, andererseits durch an

der Dorsalseite angehäuftes ziegel- bis carminrothes Parenchympigment. Die Darmäste sind nicht

selten an vereinzelten Stellen durch Anastomosen verbunden; ihre letzten Verzweigungen am

Rande des Körpers sind sehr fein und dicht gedrängt, und die Enden derselben haben eine weisse

Farbe, so dass der ganze Körper wie von einem weissen Saum umgrenzt erscheint. Das Parenchym-

pigment der Rückseite des im ganzen schwach rostroth gefärbten Körpers ist netzförmig angeord-

net, es ist im Mittelfelde am auffallendsten. lieber den ganzen Körper zerstreut kleine, dunkel-

braun-rothe Flecken. Die Unterseite ist schmutzig und verwischt rostroth. Der Pharynx, die

Begattungsapparate (mit Schalendrüse), die grossen Samencanäle und die Uteruscanäle schimmern

auf der Bauchseite intensiv weiss durch, auf der Rückseite sind sie wenig auffallend. Auf der

Rückseite finden sich zerstreute kleine , milchweisse Flecke , die am Körperrande mehr ver-

einzelt sind, in der Region zwischen Mittelfeld und Körperrand in Gruppen von 4— 7 zu-

sammenstehen, im Mittelfelde selbst aber beinahe ganz fehlen. Die langen und schlanken,

contractilen Tentakeln stehen gewöhnlich etwas hinter dem Ende des ersten Körperviertels;

sie sind an der Spitze weiss und werden gegen die Basis zu allmählich ziegelroth und stehen

auf einem weissHchen Hügel, in dem die Tentakelaugen liegen, und der etwas in den Körper

zurückgezogen werden kann. Zahlreiche grosse Augen rings um die Basis der Tentakeln und

sehr zahlreiche kleine Augen im doppelten Gehii-nhof, vorn und besonders hinten weit über

das Gehirn hinausragend.

Anatomische und histologische Verweisungen:

Uebersichtsbild der Anatomie Taf. 10. Fig. 1. Nervensystem S. 175—178 Taf. 31. Fig. 3. 4.

Epithel S. 54 Taf. 10. Fig. 2. Tentakeln S. 193—194.

Basalmembran S. 64 Taf. 10. Fig. 2. Augen S. 202—206 Taf. 31. Fig. 4.

Hautmuskelsystem S. 70 Taf 10. Fig. 2. Grosse Samencanäle S. 227.

Dorso-ventrale Musculatur S. SO—81 Taf. 10. Fig. 2. Männlicher Begattungsapparat S. 237—246 Taf. 10.

Mundöffiiung S. 91—92. Fig. 5 A und B. Fig. 4. Taf. 30. Fig. 6.

Pharyngealtasche S. 94. Uterus S. 292.

Diaphragma S. 96. Weiblicher Begattuugsapparat S. 307—309, 313—314.
Pharynx S. 100—101. Taf. 10. Fig. 3. 6. 7. Taf. 30. Fig. 6.

Gastrovascularapparat S. 131. 135. 136.

Die Bewegungen des Thieres sind sehr auffallend. Es kriecht nicht gleichmässig vor-

wärts, sondern schiebt zuerst einzelne Partien der vorderen Körperhälfte vor, zieht sodann
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den Körper nach, um darauf eine andere Partie vorzuschieben. Schwimmt kräftig vermittelst

undulirender Bewegungen der Seitenfelder. Kann mit der Bauchfläche nach oben an der

Oberfläche des Wassers dahingleiten. Bei den verschiedenen Kriechbewegungen kommen die

Tentakeln häufig in die Mitte und sogar hinter die Mitte des Körpers zu liegen. Liegt das

Thier ruhig auf seiner Unterlage, so stehen die Tentakeln nur wenig weit vor dem Mittel-

punkte.

Länge bis 6,5 cm. Breite bis 4 cm.

Fundorte. Bei den Sireneninseln in der Nähe der Punta di Campanella, Golf von

Salerno; am Castello dell'uovo, Neapel; bei Nisida. Unter Steinen in der Tiefe von 2—10 Metern.

2. Planocera Gaimardi de Blainv.

Planaria dubia'), de Bläinville 1820. 22. Tome XLI. pag. 218. Tab. 40. Fig. 18 a u. h.

Planocera Gaimardi^), de Blainv. 1828. 22. Tome LVII. pag. 578. 579. Tab. 40.

Fig. 18 a und b.

Planoceros Gaimardi^), Ehrenberg 1836. 31. pag. 67.

Planocera Gaimardi, Diesing 1850. 56. pag. 217; Stimpson 1857. 78. pag. 5. Diesing

1862. 89. pag. 561.

Stylochus Gaimardi. Schmarda 1859. 82. pag. 33.

Zu 1) «Corps ovale, tres mince, foliace, ä bords crepus; trois ouvertures sur la ligne mediane eii

dessous, une petite au milieu d'un bourrelet, une secoude laissant sortir obliquemeut une espece de petit

tube, et, enfin, une troisieme, d'oü sort une sorte de lame elargie et lobee dans sa circonference ; la face

superieure avec une paire de petits appendices tentaculaires, comme tubuleux, ayant chacun un point noir

ä la base en arriere. Couleur d'un blanc jaunätre ou sale en dessus, comme en dessous.«

Zu 2) Planocera nov. gen. Corps tres-deprime, ovale, assez peu allonge, un peu plus large arriere

qu'en avant, portant avant le milieu du dos une paire d'appeudices tentaculiforraes. Bouche inferieure,

fort reculce et dounaut issue ä une sorte de trompe elargie en disque lobe ä sa circonference. Orifice de

l'appareil gencrateur fort recule, celui de l'organe male donnant issue ä un appeudice cyliudrique et court.«

»Obs. Nous etablissons ce genre pour quelques especes de planaires qui s'elpignent des autres par la

preseiice de tubercules tentaculiformes presque au milieu du dos, et peut-etre aussi par le nombre des

ouvertures abdominales; mais c'est ce qui n'est pas aussi certain, parce qu'il se pourrait que cette dispo-

sition füt la meme dans beaucoup d'autres especes. Nous n'osons veritablement encore assurer la denomi-

nation de chacuue de ces ouvertures: ce que nous savons , c'est que sur un individu d'une assez grande

taille, rapporte par M. Quoy et Gaimard de l'expedition de l'Uranie, il sortait de l'orifice moyen une espece

de tube renfle et perce ä son extremite, sans doute la terminaison de l'appareil generateur, et que d'un des

terminaiix, que nous avons designe sous le nom d'auterieur, ctait sortie une espece d'expansion membra-

neuse, lobee et festonnee, ayant quelque ressemblance avec un organe branclüal et sans doute labial.«

Zu 3) Ehrbnberg verzeichnet als synonym: »Planaria pelagica Quoy et Gaim. = Planoceros Gai-

mardi?« Ich weiss nicht, in welchem Werke Quoy et Gaimard die Planaria pelagica beschrieben haben,

in der «Expedition de TUranie« wird keine Polyclade erwähnt. Der Name Planocera ist von Ehrknberg

Avillkürlich in Planoceros umgeändert worden.

Aus der Form des Körpers, der Lage der Mundöifnung, der Tentakeln und der Ge-

schlechtsöffnungen, sowie aus dem allgemeinen Habitus des Thieres, den die GAiM.\RD'sche
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Abbildung veranschaulicht, geht mit grosser Wahrscheinlichkeit hervor, dass diese Art eine

nahe Verwandte unserer Planocera Graffii ist. Wir haben deshalb das Genus Planocera für

die mit letzterer Art generisch zusammengehörenden Formen beibehalten. Der schwarze Punkt

an der Basis der Tentakeln von Planocera Gaimardi ist zweifellos die Augengruppe an der

Basis dieser Gebilde. Die Gehirnhofaugen wurden übersehen, sie konnten walirscheinlich am

conservüten Thiere überhaupt nicht gesehen werden. Fundort unbekannt.

3. Planocera (de Blainv.) ? pellucida (Mert.) mihi.

Planaria pellucida'), Hertens 1832. 28. pag. 8— 13. Tab. II.

Stylochus pellucidus, Ehrenberg 1836. 31. pag'. 67. Diesing 1850. 56. pag. 216. Clä-

PAREDE 1861. 88. pag. 75.

Planocera pellucida, Oersted 1844. 39. pag. 48.

Gnesioceros pellucidus, Diesing 1862. 89. pag. 571.

Stylochus pellucidus^), Moseley 1877. 121. pag. 23.

Zu 1) Am 17. Mai 1829 unter dem T> 48' N. Br. und 23"—ößo westl L. von Greenw. bei einer Tem-
peratur der See von 19,6 zeigte sicli mir zum ersten Male wieder eine Planaria (PI. pelhicida nob.\ und
zwar im hohen Meere in einer Entfernung von nahe an 500 Seemeilen von jedem Lande an einer Stelle, wo
sich keine Spur von Seegras oder sonst einem Artikel zeigte, an welchem dieses Tliier hätte leben können.

Sie war an diesem Tage nichts weniger als selten, und ich traf sie gemeinschaftlich mit der kleinen Por-

pita, dem Glaucus hexapterygius und einigen Physalien an. Ich verschaffte mir eine ziemliche Menge von

Exemplaren. SämmtKche Thiere waren durchsichtig, von weissgelblicher Farbe, mit verschiedenartig ge-

färbten, baumartigen Verzweigungen, je nachdem sie verschiedenartige Nahrung zu sich genommen hatten,

da die nähere Untersuchung mir zeigte, dass diese die Anhänge des Magens waren. <c

«Die Bewegungen des Thieres sind geschlängelt, wie die der häutigen Doris-Arten und verschiedener

Anneliden. Das Thier ist durchaus platt von den Flächen zusammengedrückt und ungemein dünn. Auf
seinem Rücken sieht man die Kopfgegend, oder das vordere Ende durch zwei kleine Tentakeln angedeutet

die durchaus in die Substanz des Thieres hereingezogen werden können ; ihre Basis wie ihre Spitze sieht

man durch einige Pünktchen bezeichnet, die als Augen von verschiedenen Schriftstellern angeführt sind.

Die vollkommene Durchsichtigkeit des Thieres erlaubte mir, über deu inneren Bau desselben verschiedene

interessante Beobachtungen anzustellen.«

»Auf der Aussenfläche des Thieres sieht man zunächst sehr deutlich zwei Oeffnungen, von denen

die eine grössere meist längliche, fast genau in der Mitte zu suchen ist, die andere kleinere in der-

selben Linie mit dieser in der Nähe der hinteren Extremität. Die erstere dieser beiden Oeffnungen

erkannte ich gleich, wie bei der PI. lichenoides, als die Mundöffnung. Ohngeachtet ihrer Grösse ist es

doch oft schwer, den eigentlichen Mund zu finden, indem wie bei der PL lichenoides die die Mund-
höhle oder Speiseröhre bildende Haut nach aussen umgestülpt werden kann. Ich sah indess in dieser Pla-

narie diesen Process nie so weit treiben, wie in jener. Die Mundhöhle ist sehr geräumig und läuft jeder-

seits in 6—8 seitliche Säcke aus, die als der Speiseröhre entsprechend angesehen werden müssen (in den

Figuren sind nur 4 angegeben, L.\ng!), sie sind in der That das erste, was einem bei der Untersuchung

auffällt, und leicht könnte man sie für den Magen halten. Unmittelbar über diesem Grunde verlängert sich

die Höhle nach vorn und hinten, und bildet einen länglichen Magen, der genau in der Mittellinie liegt,

und bei sehr ausgestrecktem Zustande des Thieres fast nur einem Gefässe gleicht. Aus diesem gehen nach

allen Seiten Anhänge, die eine offenbare Analogie mit den blinden Säcken der Aphroditen tragen, ich zählte

jederseits 5—6 und 1 oder 2 vorn und hinten. In einer geringen Entfernung von dem Magen verzweigen

sie sich baumartig und schwellen blätterartig zu kleinen Höhlen an. Die verscliiedene Nahrung, die das

Thier zu sich nimmt, bestimmt die Farbe dieser Magenauhäuge , die sich äusserlich als Gefässnetz zeigen
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und leicht als solches verkannt -werdeu können. Ihr Ansehen verändert sich sehr, je nachdem sie mit

Speise angefüllt sind, oder sich in einem entleerten Zustande zeigen. Oft sieht man einige Aeste voll mit

Chymus, während andere ganz zusammengezogen und leer sind. In keinem der von mir untersuchten

Exemplare konnte ich von dem Magen einen Caual finden, der diesen Theil in Verbindung mit der

oben aii'i-efuhrteu liinteren Oeffnung gesetzt hätte, die sich fast beständig öffnete und schloss und manch-

mal einio-e Massen auswarf, die ich anfangs für Koth liielt, in denen ich aber später Eier entdeckte.«

Mjertexs ist mit B.\er und Duges der Ansicht, dass kein After vorhanden, und dass, wie z. B. bei den

Actinien, der Mund auch als After fungirt. Er beobachtete gleich Duges Entleerung durch den

Mund. »Der Eierstock d liegt beiderseits als ein faltenreicher, etwas gewundener Canal zu jeder Seite des

Speiseröhrenbehälters, und fällt hier auf den ersten Blick ins Auge, weiter nach unten indess verliert man

ihn fast aus dem Gesichte, und ich würde über seineu weiteren Verlauf mich nicht aussprechen können,

wenn ich nicht Eier zu verschiedenen Malen hätte aus der unteren Oeffnung treten sehen, wenn ich den

oberen deutlichen Iheil des Ovarii mit einem Nadelknopfe drückte.« — »Die Eier, die auf diese Weise an

das Licht traten, hatten schon durchaus das Anseilen des vollkommenen Thieres ; man bemerkte deutlich

die ramiticirten Anhänge des Magens, und auf der unteren Seite die Mnndöffiiung. Die Eier, die ich aus

dem Ovario selbst untersuchte, boten mir keine anderen Erscheinungen dar. Lebensäusserungen habe ich

indess nicht in ihnen bemerkt. Für den Hoden hielt ich ein Organ, welches, von unten gesehen, mit seinem

Centro einen Theil des Thieres gleich oberhalb der weiblichen Geschlechtsöffnung undurchsichtig macht.

Von diesem Centro aus erstreckt sich dieses Organ nach vorne, hinten und zu beiden Seiten in ausser-

ordentlich feine Fäden, deren Menge nicht zu zählen ist, vorzüglich nach vorne kann man sie weit in das

Gewebe des Thieres verfolgen. Sie sind mit einer weissen Milch angefüllt, die sich im Centro des Thieres

durch eine kleine Oeffnung einen Weg nach aussen zu bahnen scheint.« »Ich sah durch dieselbe einen be-

deutenden Tropfeu aus dem damit angeschwollenen Organe hervortreten, wie ich durch Zufall den Aus-

füliro-auo' des ebenfalls sekr angeschwollenen Eierstockes verletzt hatte, und die Eier mit Gewalt aus dem-

selben hervorquellen. Bedeckt von einem durchsichtigen Sacke, der sich zwischen den beiden Haupt-

öffnungen auf der Untei-fläche des Thieres in dessen Substanz zeigt, und der mit den weiblichen Geschlechts-

theilen in Verbindung steht, bemerkt man einen anderen birnförmigen, opaken Körper, der unstreitig dem

Theüe entspricht, den Duges in der Planaria tremelloides Müller, die ebenfalls Meer bewohnend ist, mit

der Ruthe vergleicht. In die Basis dieses Körpers sieht man zwei Canäle sich münden, die aus einem drü-

sio-ten, länglichen Organe entspringen, das zu beiden Seiten des Hodens parallel mit den Rändern des Thieres

verläuft und welches offenbar dasselbe Organ ist, was ich in der PI. lichenoides in der Fig. 2 mit litt, f
bezeichnet habe, und dessen Bedeutung mir damals noch ganz dunkel war.«

»Von den Organen, deren Wahrnehmen uns die untere Seite der Planaria pellucida erlaubt, bleibt

nur noch das Gefässsystem als zu erwähnen übrig. Den Centraltheil desselben sähe ich genau in

der Mittellinie des Tliieres etwas unterhalb der Stelle, wo man auf der Rückenfläche die Tentakeln be-

merkt. Er besteht aus einem verhältnissmässig grossen, fast runden, platt gedrückten Bläschen, aus welchem

sich nach unten zwei grosse Stämme begeben, die fast unmittelbar nach ihrem Ursprünge in zwei Aeste

auslaufen, deren Richtung dem Läugsdurchmesser des Tliieres entspricht, die ich indess nie weiter als etwas

über die Mitte des Thieres hinaus verfolgen konnte; sie verlaufen zu beiden Seiten des Eierstockes, so dass

sie denselben jederseits einschliessen. Beide Aeste senden eine grosse Menge von kleinen Zweigen nach

beiden Seiten unter einem fast rechten Winkel ab, die sich wieder väelfältig verzweigt, auf der ganzen

Fläche des Thieres verbreiten. Nie indess fand ich dieses Gef^issuetz in einem so hohen Grade ausgebildet,

wie DuGi:s dasselbe darstellt; ebenso entging meiner Beobachtung das Zusammentreten der Ilauptgefässe

unterhalb der unteren oder weiblichen Geschlechtsöffnung. Ausser diesen beiden Hauptstämmen sehen wir

jederseits aus dem Centraltheile des Gefässsystems noch vier andere kleinere Gefässe treten, die nach oben

und seitwärts verlaufen. Nur in sehr bedeutenden Zwischenräumen, von der Dauer vou ftist einer Minute

bemerkte ich eine schwache Contraction und darauf folgende Dilatation in dem Herzen, nie aber dass sich

dieselbe auf die Gefässe erstreckt hätte. Zwei verschiedene Gefässsysteme habe ich nicht gesehen und weiss

daher nicht, ob solche liier existiren. Besondere Organe indess für die Decarbonisation des Blutes, also

Bronchien, fehlen bestimmt, und in der That kann das Thier bei seiner grossen Plattheit derselben voll-

kommen entbehren, indem alle Theile desselben in beständigem Contact mit dem es umgebenden, oxygen-

reicheu Elemente sind. Die Rückenfläche des Thieres wird überdies noch vermehrt durch eine grosse Menge



Das System der Polycladen. 439

sehr kleiner, blasenförmiger Erhabenheiten. Duges sieht dieselben für Eier an. die in der Substanz des

Thieres zwischen den Magenanhängen (wie z. B. bei Aphrodite etc.) frei liegen. Indess haben sie mit solchen

ganz ge^^-iss nichts zu schaffen. Es gelang mir nicht, trotz aller Untersuchung irgend etwas, was einem
Nervensysteme ähnlich gewesen wäre, zu beobachten.«

Zu 2) Findet sich pelagisch überall auf Sargassum. )iln it a series of eyespots occur on the tentacles

disposed in a single row reaching from the base to the top anteriorly. Colourless and pellucid.«

Zum besseren Verständniss der MERXENs'schen Beschreibung füge ich hier folgende Bemer-

kungen an. »Die die Mundhöhle oder Speiseröhre bildende Haute, die vorgestreckt werden kann,

ist der Pharynx; der »Magen« ist der Hauptdarm, die seitlichen Magenanhänge sind die Darm-

astwTirzeln, der »Eierstock« ist in Wirklichkeit der Uterus, und der vermeintliche »Hoden« ist

die Eiweissdrüse. Der von einem durchsichtigen Sacke bedeckte »birnförmige , opake Körper«

ist der Penis, die in ihn einmündenden Canäle sind die Vasa deferentia, und die »drü-

sigen, länglichen Organe« sind die grossen Samencanäle. Das )-Gefä.sssystem« ist das Nerven-

system. Was die kleinen, blasenförmigen Erhabenheiten auf der Rückenfläche des Körpers

sind, darüber bin ich im Ungewissen. — Der Beschreibung und Abbildung nach ist die Art

am besten zur Gattung Planocera, und zwar in die Gruppe A dieses Genus zu stellen. Von

den übrigen verwandten Arten unterscheidet sie sich jedoch dadurch, dass die Tentakeln von

der Basis bis an die Spitze mit Augen versehen sind.

4. Planocera (de Blainv.) pelagica (Moseley) mihi.

Stylochus pelagicus, Moseley 1877. 121. pag. 23—27. Tab. IH. Fig. 9—11.

»August 14*\ 1S73 lat 9» 21' N. long. IS» 25' W. August lO'''. 1873 lat 5» 4S' N. long. 14» 20' W.
From Stylochus pellucidus it differs in the externa! characters of general outline and distribution of

the eyes, and far more importantly in the structure of the generative organs. — Body Hat, elliptical,

slightly narrower posteriorly, with a sinuous margin. Pellucid white in colour; mouth central, elliptical,

multilobate; a pair of dorsal tentacles; eyespots disposed in a pair of rings round the bases of the tentacles

and in two pairs of patches in front and behind the nervous ganglia. Length 7,5 mm; breadth 4,5 mm.
free swimming, in small numbers. The animals are extremely lively and swim quickly by means of a rapid

sinuous motion of the thin lateral margins of the body. They also crawl over objects in the same way as

ordinary shore Plauarians, and are also like these in their extreme voracity, fasteuing immediately on any

dead animals placed in the glass with them. Anatomy. — The exsertile pharynx is oval in outline, and

presents the usual multilobed appearance when contracted within its sheath. The opening on the under

surface of the body. by which the sheath communicates with the exterior and by which the pharynx is

extruded is nearly central in position. The intestine presents the usual multiramified arrangement, their

being eight pairs of primär}" branches and one anterior median, which as usual passes over the cephalic

ganglia and divides into three secondan," branches. There is no anastomosis between any of the branches,

not even between the most posterior pair. allthough each member of this pair gives off a short transverse

brauch directed inwards towards the middle line.« — Moseley's Beschreibung des Nervensystems und des

vermeintlichen Wassergefässsystems, siehe S. 173: «The eye spots, which are intensely black, are disposed

in two pairs of groups situate in front and behind the ganglia respectively , the anterior group being the

largest and in a pair of rings, which encircle the bases of the tentacles. The tentacles have no eyes on

their tips or sides: they are situate just in front of the junction of the anterior with the median ihird of

the body.'i — Mit Bezug auf Moseley's Beschreibung der Geschlechtsorgane vergl. S. 173, 225, 237, 291,

304. )>A very young specimen, 3 mm in length, was obtained. The phariiix was much larger in proportion
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to the bodv than it is in the adult, and is more cyliudrical in form with fewer folds. The branches of the

intestine were fully developed, as were also the cephalic ganglia and eyes. The ganglia especially being of

their füll size and thus appearing out of proportion to the body, as is the case in so many other animals

in the young condition.« »In the young Stylochus the« generative »organs were not all formed, but the area

to be occupied by them was planily defined and occupied by a mass of tissue, denser than that of the siir-

rounding region, evidently destined to their formation.«

5. Planocera folium Oersted.

Stylochus foUum'), Grube 1840. 33. pag. 51—52. Fig. 12, 12 a.

Planocera folium, Oersted 1844. 39. pag. 48. 2) Johnston 1865. 96. pag. 8.

Stylochus folium, Diesing 1850. 56. pag. 216. Diesing 1862. 89. pag. 568.

Stylochoplana folium, Stimpson 1857. 78. pag. 4.

Zu I) »Ein Plattwurm mit baumförmig verästeltem Darmcanal und nur einer Mündung, aber wahrschein-

lich den Stylochus Eiirenberg's beizuzählen. Sie erreicht im Vergleich zu unseren Süsswasserspecies eine

ansehnliche Grösse. Meine Exemplare hatten 1,3 cm Länge und 0,8 cm Breite im ausgestreckten Zustande.

Die Gestalt ist im allgemeinen länglich blattförmig, aber so veränderlich, dass zuweilen die Breite beträcht-

licher als die Länge wird und die eben genannten Maasse sich umkehren. Die Mundöffnung liegt wie ge-

wöhnlich an der Unterfläche, doch ziemlich weit nach hinten, hinter ihr münden die Genitalien. Der
schmale Stamm der verdauenden Höhle geht einfach durch die Mitte des Thieres, von hinten nach vorn,

wo er zuletzt so dünn Avie eine Linie wird, und sendet ungefähr neun Aeste jederseits ab, deren mannig-

fache und zarte Verzweigungen wegen ihrer braunen Färbung sehr deutlich in der durchscheinenden, gelb-

lichen Körpermasse hervortreten. — Genauer betrachtet ist der ganze Körper fein weiss getüpfelt und

schwarz gefleckt; die schwarzen Pünktchen stehen besonders auf den Enden der hier etwas angeschwollenen

Darmreiserchen, die Bauchfläche ist weiss. — Auf der Rückenfläche, nicht ganz vorn, sondern im Nacken,

am Ende etwa des ersten Viertheils der Leibeslänge bemerkt man zwei Tentakeln von cylindrischer , oben

abgerundeter Form und etwa 0,2 cm Länge ; um ihre Basis herum nach innen eine Menge schwarzer Augen-

punkte, von denen einzelne an den Tentakeln selbst ganz unten erscheinen. Ueberraschend ist das plötz-

liche Verschwinden und Hervortreten dieser Tentakeln, wobei sie sich nicht einstülpen, sondern nur

zurückziehen.«

»Beim Kriechen pflegt die Mittelfläche des Leibes gehoben zu werden, und die Bewegung wird

dann bloss durch die Leibesränder ausgeführt. Die musculösen Längsfasern der Sohle erkennt man sehr

deutlich. Fast immer zersetzten sich diese Thiere, indem der Rand einzureissen begann, und ich habe trotz

aller Mühe kein Exemplar unversehrt aufbewahren können. — Ich erhielt sie in Palermo.«

Grude bemerkt, dass die Art verschieden sei von Stylochus [sensensis Ehrenb., Plauaria gigas und

PI. bituberculata Leuck.

Zu 2) Fundort: »The coralline region, Berwick Bay.«

6. Planocera reticulata Diesing.

Peasia reticulata'), Gray in Pease 1864. 84. pag. 37. PI. LXX. Fig. 1. 2.

Planocera reticulata, Diesing 1862. 89. pag. 561.

»Body oval, smooth, pellucid, no appearance of convexity above or beneath. Margin crenulated and

undulated. No eyes visible. Dorsal tcntacles a little anterior to the middle, small, cyliudrical and tapering

slightly to an obtuse jjoint, non retractile. Beneath there is no appearance of a mouth; but in the thin

transparent substance of the body, centrally, may be seen a set of whitish organs, which are delineated in

the drawing. In colour this species varies from a light yellow to a yellowish fawn , closely veined with

light brown; veins ramifying over the entire surface, and spotted with darker brown. — The spawn is
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deposited oii tlie uuder side of stoiies , and is multispiral and closely coiled. The aiiimals are very active,

swimmiug by lateral undiilatioiis. and creeping in tlie same manner.' Saudwich Islands.

Nach der Abbildung kann kein Zweifel darüber obwalten, dass diese Art zur Gruppe A
der Gattung Planocera gehört'. Sie stimmt ausserordentlich mit Plauocera foliuni überein und

ist vielleicht mit ihr identisch, was sich bei dem gänzlichen Mangel anatomischer Angaben

über die Begattuugsapparate indess nicht sicher feststellen lässt. Die Augen sind zweifellos

übersehen worden.

B. Gehirn und Tentakeln im ersten Körperviertel. Die Darmäste entspringen mit zahl-

reicheren Darmastwurzeln aus dem langgestreckten, engen Hauptdarm. ^lännlicher Begattungs-

apparat ohne gesonderte Samenblase: Penis ein gekrümmtes Hohlstilett im Grunde der ein-

fachen Penisscheide. Die Körnerdrüsenblase setzt sich nach hinten in den Ductus ejaculatorius

des Penis fort; vorn mündet in sie das gemeinsame Endstück der Vasa deferentia. Die grossen

Samencanäle schwellen jederseits an ihrer Umbiegungsstelle in die Vasa deferentia zu einer

musculösen accessorischen Samenblase an. Weiblicher Begattungsapparat ohne Bursa copu-

latrix und ohne accessorische Blase. Meist wenig durchsichtige Formen, durch Parenchvm-

pigment auffallend und zierlich gefärbt.

7. Planocera villosa nov. spec.

Taf. 1. Fig. 2.

Der Körper dieser Art, welche bis 1 4 mm lang und bis 9 mm breit wird, ist elliptisch,

ziemlich consistent und nur wenig durchsichtig. Die Rückseite des Körpers zeigt eine netz-

förmige Zeichnung von verschieden breiten bräunlichen oder bläulichen Bändern. An den

Kreuzungsstellen der Bänder befinden sich dunklere, braune, runde Pigmentflecken. Die runden

Zwischenräume zwischen den Bändern sind in den Seitenfeldern und vorn und hinten weiss-

lich, in der Mitte des Körpers zinnoberroth. Die ganze Rückseite ist mit sehr zahlreichen

feinen, zugespitzt conischen, haarähnlichen (nach einer nicht von neuem controllirten Xotiz

contractilen), weisslichen Zöttchen besetzt. Die Tentakeln stehen ungefähr am Ende des ersten

Körperdrittels, sind einander ziemlich genähert, weiss, spitz, lang und schlank. Sie führen

schlagende Tastbewegungen aus, sind contractu und können bis zu einem gewissen Grade in tem-

poräre Gruben des Körpers zurückgezogen werden. Zahlreiche grosse Augen rings um die Basis der

Tentakeln und zahlreiche kleine, äusserlich wenig auffallende Augen in einer kleinen, doppelten

Gehirnhofgruppe vor und zwischen den Tentakeln. Die Unterseite ist schmutzig weiss oder

schmutzig gelblich. Der Pharynx schimmert hier in Form einer weissen, dendritischen Figur

in der Mitte des Körpers deutlich durch, ebenso Uterus und Samencanäle und die Schalendrüse.

Anatomisch-histologische ^"erweise

:

Rückenzotten S. 62—63. Taf. 10. Fig. 10. Pharynx S. 100—101.

Mund S. 9U— 91. Darmäste S. 136.

Pharyngealtasche S. 94. Tentakeln S. 193—194.
Zool. Station z. Neapel, Fauna und Flora, Golf von Neapel. .KI. Polycladen. 56
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Grosse Samencanäle S. 227. Uterus S. 292.

Accessorische Samenblasen S. 227. Weiblicher Begattungsapparat S. ,305 u. fF. bes. 313.

Männlicher Begattungsapparat S. 233. 236— 237. Taf. 30. Fig. 16.

Taf. 30. Fig. 16.

Das Thier ist im Ganzen wenig beweglich, ich habe es nie frei schwimmend gesehen,

es kriecht langsam und gleichmässig vorAvärts gleitend.

Fundorte. In Nisida, an mit Acetabularien besetzten Steinen und Felsen; im Hafen

von Neapel in Gemeinschaft mit Ciona intestinalis, dieser oft aufsitzend.

8. Planocera papulosa nov. spec.

Taf. I. Fig. 8.

Der Körper dieser kleinen Art, die ich nur ein einziges Mal aufgefunden habe, ist

länglich oval, etwa 3 mm lang und circa 1,4 mm breit, vorn etwas breiter als hinten, nur sehr

wenig durchsichtig. Seine Farbe ist weisslich ; auf der Rückseite unterscheidet man eine

Mittelzone mit grossen, länglichen, braunrothen Flecken von einer weiss punktirten Randzone.

Auf der Mittelzone erheben sich wenig zahlreiche, unregelmässig zerstreute, relativ grosse

Höcker oder Papillen. Die Tentakeln stehen ungefähr am Ende des ersten Körperviertels,

sie sind weiss, lang, schlank und spitz. Grosse Augen an der Basis der Tentakeln, kleine in

einem undeutlichen doppelten Gehirnhof.

Anatomische Verweisungen:

Pharynx S. 100— 101.

Darmäste S. 136.

Männlicher Begattungsapparat S. 233. 236—227. Schema Taf. 30. Fig 16.

Weiblicher Begattungsapparat S. 305 u. ff. S. 313. Schema Taf. 30. Fig. 16.

Fundort. Bei den Faraglioni, Capri. aus einer Tiefe von 50 Meter.

9. Planocera insignis nov. spec.

Auch von dieser zierlichen Art habe ich nur ein Exemplar erhalten. Der Körper der-

selben ist beim Ki-iechen breit oval, 4 mm lang und beinahe 3 mm breit, in der Ruhelage

beinahe kreisrund. Die Rückseite des Körpers erscheint durch den durchschimmernden Gastro-

vascularapparat auffallend gezeichnet. In der Mittellinie verläuft ein dunkelvioletter schmaler

Streifen (Hauptdarm), von dem nach rechts u.nd links Streifen von derselben Farbe (Darm-

äste) abgehen. Diese Streifen sind breiter als der mediane Längsstreifen; in der Mitte des

Körpers sind sie gegenständig, je einer rechts und links vom medianen Streifen, auf dem sie

senkrecht stehen. Vorn und hinten sind sie schmäler und alternirend angeordnet, und ver-

laufen schief nach vorn resp. hinten. Sämmtliche Streifen sind mit kurzen, seitlichen Aestchen

versehen und lösen sich ungefähr im halben Abstand vom Körperrand in Zweige auf. Die

Grundfarbe des Körpers ist grauweiss. Die Rückseite hat ein körniges Aussehen, das von

gelblichweissen Punkten herrührt. Am äusscrsten Körpevrand verläuft ein häufig iinter-
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brocheiier, schmaler, violetter Saum. Nahe am vorderen und hinteren Körperraude zieht quer

über den Rücken ein gelblichweisser, körniger Streifen, der hinten breiter ist als vorn. Etwas

vor dem Ende des ersten Körperviertels liegen die sehr beweglichen langen, schlanken und

spitzen Tentakeln, die an ihrer Basis violett, sonst aber weiss sind. Grosse Augen an der

Basis der Tentakeln; wenige kleine in einer undeutlichen, doppelten Gehirnhofgruppe. In

der IVIitte der Bauchseite schimmert der in der verästelten Pharyngealtasche liegende Pharynx

weiss durch, weniger deutlich erkannte ich äusserlich die Genitalapparate. Das Thierchen hat

eine bedeutende Consistenz, es ist in seinen Bewegungen träge. Ich habe es ebenso wenig

wie die vorhergehende Art schwimmen sehen.

Anatomische ^ erweisungen

:

Pharynx iS. loO— IUI.

Männlicher Begattungsapparat S. 233. 236—237. Taf. 10. Fig. 8. 9. Schema Taf. 3U. Fig. 16.

Weiblicher Begattuugsapparat S. 305 u. ff. S. 313. Schema Taf. 30. Fig. 16.

Fundort. C'astello dell'uovo in gerinorer Tiefe.

Anhang zur Gattung Planoeera.

Zur Gattung Planoeera gehören höchst wahrscheinlich auch folgende von Schmakda

beschriebenen Arten, die dieser Forscher zur Gattung Stylochus Hempr. et Ehrexberg gestellt

hat. Die ScHMARDA'sche Diagnose dieser Gattung lautet: »Tentacula duo dorsalia nonnunquam

retractilia. Os subcentrale anticum. Oculi numerosi in soros ad basim tentaculorum dispositi.«

ScHMARDA hat wahrscheinlich bei seinen Stylochus-Arten die Gehirnhofaugen, die ohne Prä-

paration in der That meist schwer zu unterscheiden sind, übersehen. Ueber die Anatomie

des Gastrovascular- und Geschlechtsapparates hat er keine Beobachtungen angestellt, so dass

die Stelle dieser Arten im Sy.stem so lange noch etwas zweifelhaft bleiben wird, bis ihre

Anatomie genauer bekannt sein wird.

10. Planoeera (de Blainv.) dictyota (Schmarda) mihi.

Stylochus dictyotus'), Schmarda 1S59. 82. pag. 33. Tab. VII. Fig. 75. Diesing 1862.

89. pag. 566.

1) «Der Körper ist flach, oval; der Rand wellenförmig. Der Rücken ist hellgelb, mit einem rothen

Netzwerk bedeckt, welches die Darmverzweigungen sind. Die Bauchseite ist etwas lichter; ihr Netzwerk

ist blass. Die Länge IS mm, die Breite 12 mm. Die Augen sind zahlreich und am ganzen Umfange der

kurzen und dicken Tentakeln vertheilt; diese stehen am Anfange des zweiten Fünftels des Körpers. Die

Muudöffnung ist kreisförmig, subcentral. Die männliche Geschlechtsöffnung Hegt im Mittelpunkte, die weib-

liche etwas hinter demselben.

Im Antillenmeere, Port Roval in .Jamaica.«
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11. Plaiiocera (de Blaixy.) olygoglena (Schmarda) mihi.

Stylochus oligogienus
')

, Schmarda 1859. 82. pag. 34. Tab. VII. Fig. 77. Ein Holz-

schnitt im Text. Diesing 1862. 89. pag. 567.

Stylochus oligochlaenvis ? ,^) Grube 1867. 100. pag. 24. 25.

1) »Der Körper ist flacli, oval, das vordere Ende ist ein wenig breiter, der Eand ist wellenförmig.

Der Rücken ist blass ockergelb. Die Darmverästelimgen schimmern sclimiitzig-violett bis bräunlich durch.

Die Bauchseite ist von ähnlicher Färbung. Die Länge 32 mm. Breite 24 mm. Die Tentakeln erreichen

eine Länge von 2— 3 mm, sind nach vorn nur wenig verschmächtigt und stehen vor dem Ende des ersten

Drittels. Die Augen sind in geringer Zahl vorhanden und stehen in [einer Doppelreihe, von der die

obere jedoch unvollständig ist, rings um die l?asis der Fühler. Die Mundöffnung ist siibceaitral. Die männ-
liche Geschlechtsöffnuug liegt hinter dem Mittelpunkte, der weiblichen mehr genähert als in der folgenden

Species (St. amphibolus). Indischer Ocean, Südküste von Ceylon.«

2) »Ein Stylochus endlich, bloss mit einem Häufchen spärlicher Aeugelchen an den Fühlern, ist mit

St. oligochlaenus, den Schmarda von Ceylon mitgebracht, am nächsten verwandt oder identisch, zeigt aber

weder die nach Schmarda's Angaben durchscheinende Darmverästelung noch den fein welligen Rand, da-

gegen ist die Randkante selbst entschieden bräunlich gefärbt. Die Länge beträgt nur 10,5 mm, Schmarda
giebt 32'mm an.'

Insel Samoa ^Fischerinseln .«

12. Planocera (de Blainv.) amphibola Schmarda mihi.

Stylochus amphibolus'), Schmarda 1859. 82. pag. 34. Tab. VII. Fig. 78. Ein Holzschnitt

im Text. — Diesixg 1862. 89. pag. 566.

I
)
»Diese Form hat eine grosse Verwandtschaft mit der vorigen, und im ersten Augenblicke hielt ich

sie bloss für eine Varietät. Die Gestalt ist jedoch elliptisch. Die Darmverästelungen sind olivengrün bis

bräunlich. Die Farbe der Rücken- und Bauchseite ist gelblich. Die Fühler stehen gleich im Anfange des

zweiten Viertels des Körpers. Die Augen stehen in mehreren Reihen und reichen von der Basis bis zur

Mitte der Fühler. Die Mundöifnung ist elliptisch subcentral. Die männliche Geschlechtsöfthung liegt hinter

dem Mittelpunkte. Das männliche Glied ist cylindrisch. Die weibliche Geschlechtsöffnung liegt etwas

hinter dem Anfange des letzten Drittels des Körpers.

Indischer Ocean, Ostküste von Ceylon.«

13. Planocera (de Blainv.) heteroglena (Schmarda) mihi.

Stylochus heteroglenus '), Schmarda 1859. 82. pag. 34. Tab. VIII. Fig. 79. Ein Holz-

schnitt im Text. — Diesing 1862. 89. pag. 569—570.

1) »Der Körper ist flach, oval, vorn etwas breiter und stumpfer. Der Rücken ist ockergelb. Die

Binde ist in der Mitte röthlichbraun , die mittleren drei Fünftel des Körpers einnehmend. Die Darmver-

ästelungen sind röthlichgelb. Die Bauchseite ist hellgelb. Die Länge 12 mm, die Breite 9 mm. Die Ten-

takeln ents])ringen am Ende des ersten Sechstels inid sind cylindrisch, gelblich. Die Augen sind am Basilar-

theile und nur an der äusseren Seite. Zwischen den beiden Tentakeln sind vier Augen in Form eines

Viereckes gruppirt. Unter ihm liegt das Gehirnganglion, welches drei Nerven nach vorn, zwei nach der

Seite zu den Fühlern und drei nach rückwärts aussendet. Die jMundöffnung ist kreisförmig inid liegt etwas

vor dem Mitteljjunkte. Die Geschlechtsöffnungen sind einander genähert, hinter dem Mittelpunkte. — Im
Antillonmeere, Südküste von .Jamaica.«
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14. Planocera de Blaixv. oxyceraea Schmarda) mihi.

Stylochus oxyceraeus' , Schmarda 1S59. 82. pag. 35. Tab. VIII. Fig. SO. Ein Holzschnitt

im Text. — Diesixg 1S62. 89. pag. 567.

1 )üci- Körper ist flach, länglich oval. Der Rand ist wellenförmig. Der Rücken ist schwärzlich-grün

und der Rand hochroth. Die Baxichseite ist olivengrün. Die Randbinde ist auf der Bauchseite blasser.

Die Länge 60 mm. Breite 30 mm. Die Tentakeln ents])ringen am Ende des ersten Fünftels, sind einander

o-enähert und zugespitzt ; die Basis und Spitze sind weiss, der mittlere Theil ist rostbraun. In dem weissen

Basilartheile stehen die Augen; sie sind sehr zahlreich. Die Mundöffnung ist kreisförmig, subcentral. Die

männliche Geschlechtsöfiiiuug liegt etwas vor dem Centrum, die weibliche dieser genähert. — Indischer

Ocean. Ost- und Südküste von Ceylon.«

Zur Gattung Planocera ziehe ich auch folgende zwei von Stimpson beschriebene Pla-

noceriden. Ob sie wirklich dazu gehören, lässt sich nicht sicher entscheiden, da ihr innerer

Bau völlig unbekannt ist.

15. Planocera (de Blaixv. reticulata Stdipsox) mihi.

Stylochus reticulatus 'i, Stdipsox 1S55. 76. pag. 3S1. — Diesixg 1S62. 89. pag. 569.

Stylochoplana reticulata -> . Sxnipsox 1S57. 78. pag. 4. 11.

1) «Broad, ovate, of a pale brown color, with darker clouds; surface reticulated with strings ofblack

puncta. tentacula situated in a clear space at the anterior fourth of the length of the body, ocelli in four

Clusters, two on the tentacvila at their bases in front, and two oblique ones anterior to and between the

tentacula. L. "2". Loo Choo.t

2) Stimpsox's Gattungsdiagnose von Stylochoplana:

»Corpus laeve. Tentacula subapproximata. Ocelli ad basim tentaculorum v. in acervos vicinos

aggregati: marginales nulli.« Species reticulata: «Lata ovata, supra pallide brunnea, fusco-maculata , filis

nigro-punctatis reticulata. Tentacula et ocelli in areola clara ad quartam anteriorem corporis sita. Ocelli

in acervos quatuor dispositi, quorum duo ad basim anteriorem tentacularum, et duo inter et ante tentacula

siti. Long. 2. lat. l.öpoll. Hab. Ad oras insulae »Loo Choo«: sublittoralis in rupium fissuris«.

16. Planocera (de Blaixv.) marginata (Stbipsox) mihi.

Callioplana marginata'), Stnipsox 1857. 78. pag. 4 und 11.

Stylochus marginatus, Diesixg 1S62. 89. pag. 569.

1 Genus: ^Corpus tenue. laeve. Tentacula elongata conica, gracilia. approximata in areola alba.

Ocelli ad tentacula et in areola inter tentacula : marginales nulli.«

Species unica: »Ovalis tenuis: supra nigrofuscus margine cinnabarino. Tentacula parva, approximata,

gracilia, styliformia. ad apicem truncata; in areola alba, parva, lunata transversa sita. Ocelli ad latus ex-

teriorem tentaculorum prope basim, et in acervos duos lineares inter tentacula. Long. 2, 4: lat. 1, I. poll.

Hab. Ad oras insulae )>Ousima«: sub lapidibus in profunditate 4 pedum.«

2. Genus. Imogine Girard.

GiRARD IS53. 69. pag. 367.

»General form elliptical, discoid. periphery continuous, provided all around with a crowded series

of minute black specks. Two tentacles on the anterior third of the body, and terminated by an oculifortn

organ«.
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17. Imogiue oculifera Girard.

Imogiue oculifera'), Girard 1S53. 69. pag. 367. — Stimpson 1857. 78. pag. 4.

Stylochus oculiferus, Diesing 1862. 89. pag. 570.

1) »Aboiit an incli and a half in length and an inch wide. Upper surface fnscous clouded with dark

red spots, unicolor beneatli. Tentacles ciliudrical, swelling towards tlie top and terminated by a rounded

black eye. Found at Snllivans Island, in May 1S5Ü, under stones at low water mark«.

Die »black .specks« am Körperrand sind zweifellos Augen. Das grosse Auge an der

Spitze der Tentakeln dürfte in Wirklichkeit ein Haufen kleinerer Augen sein.

3. Genus. Conoceros nov. gen.

Imogene, Schmarda 1859. 82. ex parte.

Planoceriden mit Tentakeln, welche die Form eines kurzen, abgestumpften Kegels

haben. Augen auf der Endfläche dieses Kegels.
,

18. Conoceros (mihi) conoceraeus (Schmarda).

Imogene conoceraea'), Schmarda 1859. 82. pag. 35. Tab. VIII. Fig. 82. Ein Holz-

schnitt im Text.

Stylochus conoceraeus, Diesing 1862. 89. pag. 568.

1 »Der Körper ist länglich, der vordere Theil breiter, der hintere allmählich verschmächtigt. Die

Farbe des Rückens ist röthlich braun, mit einer breiten, dunkelbraunen Längsbinde, welche sich durch die

drei mittleren Fünftel des Körpers erstreckt; die Darmverästelungen schimmern bräunlich durch. Die

Bauchseite ist etwas blasser als der Rücken. Die Länge 13 mm, grösste Breite im vorderen Theil 4 mm.

Die Tentakeln am Ende des ersten Fünftels des Körpers haben die Form eines kurzen, abgestumpften

Kegels, auf dessen Endfläche die Augen in Form eines Kreises gruppirt sind. Die Mundöff"nung ist eine

längliche Spalte, subcentral. Die Oeff'nung der männlichen Geschlechtsorgane liegt hinter dem Centrum,

die weibliche jener genähert, am Anfange des letzten Drittels. — Indischer Ocean, Ostküste von Ceylon.«

4. Genus. Stylochus Ehrenb. char. restr. et emend.

Stylochus, Ehrenberg 1831. 25.

. Stylochopsis, Stimp.son 1857. 78. pag. 4.

Planocerae spec. auct.

Stylochi spec. auct.

Gnesioceros, Diesing 1862. 89. ex parte.

Planoceriden mit ovalem, meist beträchtlich consistentem Körper, mit nicht weit vom

vorderen Küri)erende entfernten, conischen contractilcu Nackententakeln. Augen im Innern

der Tentakeln, im dopi)elten Geliirnhof und am vorderen Körperrande. Mund in der Mitte

oder hinter der Mitte der Bauchseite. Pharvngealtasohe mit grossen, selbst wieder getheilten
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Xebentaschen , Pharynx im Ruhezustände sehr stark gefaltet. Hauptdarm ziemlich laug und

eng ; zahlreiche (8 und mehr) Paare von Darmastwurzeln. Männliche und weibliche Geschlechts-

öfFnung eiaander sehr genähert, oft in einer gemeinsamen, seichten Vertiefung der Haut liegend,

dem hinteren Leibesende sehr genähert. Weiblicher Begattungsapparat ohne Bursa copulatrix

und ohne accessorische Blase. Männlicher mit einem conischen, unbewaffneten Penis in einer

einfachen Penisscheide, mit einer gesonderten dorsalen Körnerdrüsenblase und einer ventralen

Samenblase, in deren blindes Ende die beiden Vasa deferentia einmünden. Meist undurch-

sichtige und oft auffallend gefärbte, träge, zur Schwimmbewegung wenig geeignete Thiere.

Im Epithel neben den gewöhnlichen stäbchenförmigen Körpern zahlreiche Schleimstäbchen.

19. Stylochus Ehrexb.) neapolitanus Delle C'hl^.te) mihi.

Taf. 1. Fig-. 7.

Planaria neapolitana '), Delle Chl\je 1S41. 36. Tomo HI. pag. 133. Tomo V. pag. 112.

Tab. 109. Fig. 13. 14. 15. 22.

1 «Corpo ovato. gialliccio a margiue rauciato. solainente sopra screziato di fosco traniie nell' area

ellittica, con due gruppi di puiiti oculari maggiori dell' altro picciiio, posti fra due tentacoli cilindracei ter-

minati da disco bianco orlato di rosso; foro orbicolare nella inferiore faccia mediana, ove apparisce longitu-

dinale linea biancastra, indi appena ramoso-forcnta, fosca. E rara a vedersi e spesso nuota snpina.«

Die characteristische Art, die hier in Neapel zu den gewöhnlichsten Formen gehört,

und die ich. mich in erster Linie auf die Delle CnLUE'schen Abbildungen beriifend, für iden-

tisch mit Planaria neapolitana Delle Chl\je halte , fällt zunächst durch ihre relativ grosse

Dicke und durch die sehr bedeutende Consistenz auf, die grösser ist als bei irgend einer an-

deren der mir bekannten Polycladen. Der Körper ist ganz ausgestreckt länglich oval , vorn

etwas breiter als hinten. Er wird gegen 2V2 cm lang und 1 '/4 cm breit. Die Abbildung zeigt

ein Individuum , das völlig ausgestreckt ist. Dies ist aber ein Ziistand, der bei unserer Art

nur selten und vorübergehend eintritt. Wenn die Thiere ruhig auf ihrer Unterlage liegen,

sind sie beinahe immer viel breiter, bisweilen sogar breiter als lang, mit ziemlich unregel-

mässigen Contouren. Auch bei den Kriechbewegungen nehmen die Thiere alle möglichen

Formen an, so dass bisweilen die Kopfgegend nahe neben das hintere Leibesende zu. liegen

kommt. Spitzige oder eckige Fortsätze werden aber am Körperrande beim Kriechen oder

beim Liegen nie gebildet, sondern nur stumpfe. Es ist häufig recht schwer, wenigstens ohne

genaiiere Betrachtung der Thiere mit der Loupe, zu erkennen, was vorn und hinten ist, zumal

die Tentakeln bisweilen sehr wenig in die Augen fallen. Die Farbe der Rückseite variirt bei der

Art ausserordentlich, bald ist die Grundfarbe ein schmutziges gelbliches weiss, bald ein

schmutziges gelb, bald hellbraun, bald ganz dunkel schwarzbraun. Immer aber finden sich

auf der Rückseite zahlreiche und dicht stehende Flecken, die etwas dunkler sind als die Grund-

farbe, und die alle miteinander durch unregelmässige Fortsätze verbunden sind. Nur gegen

den KörpeiTand 7a\ ordnen sich diese Fortsätze zu Pigmentstreifen, welche zum Körperrand
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senkrecht stehen und sich, entsprechend den peripherischen Zweigen des Darmcanals, dicho-

tomisch verästehi. Die letzten Enden dieser Streifen sind gewöhnlich zinnoberroth gefärbt,

so dass ein rother Saum um den ganzen Körper herum zu stände kommt. Unregelmässig

über die Rückseite zerstreut finden sich überdies bei allen Exemplaren einige (5— 12) grosse,

unregelmässig gestaltete, dunkelbraune, oft auch in's Bläuliche spielende Flecken. Am dunkelsten

ist das Pigment gewöhnlicli unmittelbar zu beiden Seiten der etwas helleren Mittciliiiie. Am
hintersten Körperende findet sich ein etwas hellerer Hof, die Lage der Begattungsapparate

andeutend. Ziemlich nahe am vorderen Körperende, ungefähr in der Mitte des zweiten Körper-

zehntels, stehen die einander sehr genäherten, ziemlich schlanken, conischen und spitzen, sehr

contractilen und retractilen Tentakeln. Diese sind weisslich, mit Ausnahme einer zinnober-

rothen Querbinde, die etwas oberhalb ihrer Basis liegt. Die Tentakeln stehen an den Seiten-

rändern eines hellen, hinten etwas über sie hinausragenden kleiiien Hofes, der sich vor den

Tentakeln in Form einer hellen medianen Linie bis an den vorderen Körper erstreckt. In

der Mittellinie dieses Gehirnhofes verläuft häufig ein röthlicher oder brauner Längs-

streifen. Die Augen in den Tentakeln, im Gehirnhof vmd am Körperrande sind auch bei

Loupenvergrösserung ohne Präparation schwer zu erkennen, letztere lassen sich meist sogar

nur auf Schnitten nachweisen. Die Tentakelaugen liegen nicht nur an der Basis, sondern

auch im Innern der Tentakeln. Alle Augen sind klein, die Tentakelaugen nur wenig grösser

als die Gehirnhofaugen. Die Randaugen sehr rudimentär. — Die Unterseite des Körpers ist

schmiitzig grau oder gelb, bisweilen mit einem Stich in's bräunliche. Pharynx, Samencanäle,

Uterus und Begattungsapparat schimmern mehr oder weniger deutlich weiss durch. Das cen-

trale Nervennetz lässt sich auf der Bauchseite am lebenden Thier in Form dunklerer Linien-

systeme erkennen, und auch das Gehirn lässt sich, wie überhaupt bei den meisten Acotyleen,

als ein dunkler Punkt unterscheiden
, gegen den die erwähnten Linien convergiren. Das

Aussehen der Nerven kommt dadurch zu stände , dass die umliegenden Gewebselemente

(Muskeln, Hoden) als undurchsichtige weisse Elemente den Zwischenraum zwischen ihnen aus-

füllen. — Die Thiere sind in ihren Bewegungen träge und langsam, ohne jede Gleichmässig-

keit. Sie vermögen an der Oberfläche des Wassers dahinzugleiten, können aber nicht frei

schwimmen. Sie sind sehr schwer zu conserviren. Am besten geschieht dies durch Ueber-

giessen mit kochendem Sublimat, oder durch ganz langsames Abtödten mit Alcohol. Ueber die

Copulation finden sich einige Angaben im Capitel: (^ecologie und Chorologie.

Anatomische, histologische und ontogenetische Verweisungen.

Epithel S. 53. Taf. 11. Fig. 11.

Subcutane Schleimdrüsen S. 59. Taf. 11. Fig. 11. Taf. 12. Fig. 1. 2.

Basahnembian S. 03. Taf. 11. Fig. 11.

Hautmuskelsystem S. 68—69. Taf. 11. Fig. 3. 11.

Köipeipaienchym S. 84—85. Taf. 11. Fig. 12. 13.

Parenchympigmeut S. 87. Taf. 12. Fig. 6.

Phaiyngealtasche S. 04. Taf. 11. Fig. 1. Taf 12. Fig. 5.

Pharynx S. lOü— 102. 109—111. Taf. 11. Fig. 1. S. !l. Taf. 12. Fig. 5. Taf 13. Fig. 10.
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Darmäste S. 136. Taf. 11. Fig. 3. Taf. 12. Fig. .5.

Darmepithel S. 141—143. Taf. 11. Fig. 1. 2. 3. 7.

Tentakeln S. 193.

Hoden Taf. II. Fig. 3.

Samenfäden S. 221. Fig. 18. c.

Samencanäle S. 228.

Männlicher Begattungsapparat S. 233. 241—243. Taf. 11. Fig. 6. Taf 12. Fig. 9. Taf. 30. Fig. 7.

Ovarien S. 283. 286. Taf. 11. Fig. 3. 7. 14. 15. Taf. 12. Fig. 5.

Weiblicher Begattungsapparat S. 3ü5 u. ff. S. Taf. 30. Fig. 7.

Eiablage S. 320.

Embryo (directe Entwickelung; S. 361. 365. Taf 36. Fig. 21.

Fundort. Ist sehr gemein am Posilipo und am Castello auf den ßalanus-Colonien;

sehr häufig sitzen die Thiere im Innern leerer Balanus-Gehäuse. Sie haben grosse äusser-

liche Aehnlichkeit mit gewissen braunen, runden , auf Baianus aufsitzenden Bryozoencolonien.

20. Stylochus (Ehrenberg) pilidium (Götte) mihi.

Taf. 1. Fig. 5.

Planaria neapolitana, Götte 1878. (nee Delle Chiaje) 126. pag. 75—76. (Ontog).

Stylochopsis pilidium, Götte 1881. 142. pag. 189. (Ontog.) — Götte 1882. 146. pag. 1

—58. Tab. I—II. (Ontog.)

Diese Art, deren Entwickelung von Götte untersucht worden ist, hatte ich zuer.st nach

Betrachtung der mir überschickten conservü-ten Thiere für Planaria neapolitana Delle Chiaje

gehalten, bis ich aus den GöTTE'schen Abhandlungen erfuhr, dass sie sich mit Metamorphose ent-

wickelt. Ich habe seitdem das Thier selbst in mehreren Exemplaren lebend erhalten und mich

von der Richtigkeit der GöTTE'schen Beobachtungen und davon überzeugt, dass es zu einer

neuen, allerdings mit Stylochus neapolitanus sehr nahe verwandten Art gehört. Der Körper

ist beim Kriechen oval, vorn eine Spur breiter als hinten; er wird bis 4 cm lang und

2—2 "2 cm breit und ist ziemlich undurchsichtig und sehr consistent, doch etwas weniger als

Stylochus neapolitanus. Die Oberseite des Körpers ist schmutzig gelb, gelbweiss, gelbbraun

oder grau, mit einer Unzahl dicht gedrängter, kleiner, länglicher, brauner oder braungelber

Tüpfelchen, die gegen die Peripherie des Körpers gerichtet sind. Die Medianlinie ist im

Bereich des Pharynx etwas heller und von einem dunkleren Hof umgeben. Gegen die Peri-

pherie zu scheinen bei weniger stark pigmentirten Exemplaren die dicht stehenden, reichlich

verästelten Darmäste mehr oder weniger deutlich braun durch. Nahe am Hinterende, doch

weiter davon entfernt als bei Styl, neapolitanus, ist auf der Rückseite ein heller, länglicher

Hof, die Lage der Begattungsapparate andeutend. Nahe am Vorderende, vor dem Ende des

ersten Körperzehntels, stehen zwei weissliche Tentakeln, die weniger lang, weniger schlank

und stumpfer sind als bei Stylochus neapolitanus. Das Innere der Tentakeln erscheint von

den durchschimmernden Augen schmutzig schwarz. Zwischen und hinter den Tentakeln liegt

ein kleiner, hellerer Gehirnhof. Die Bauchseite ist schmutzig gelb. Der Pharynx mit circa

Zool. Station z. Neapel, Fauna und Flora, Golf von Neapel. XI. Polycladen. 57
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sieben Paar seitlicher Aeste und die Begattungsapparate nebst Samenleitern schimmern

weisslich durch. Vom Nervensystem gilt das bei Stylochus neapolitanus Gesagte. Das Thier

ist in seinen Bewegungen nur wenig lebhafter als Styl, neapolitanus. In der Ruhelage

ist es oft kreisrund, mit unregelmässigen Falten am Körperrande, auf denen sich ein sammt-

artiger Schimmer zeigt. Bei Compression oder sonstiger starker Alteration sondert es viel

Schleim ab, der sich in Fäden ausziehen lässt.

Die Augen im Innern der Tentakeln sind sehr zahlreich und reichen bis an deren

Spitze. Auch im doppelten, langgestreckten Gehirnhof linden sich äusserst zahlreiche kleine

Augen. Zahlreiche Augenpunkte am vorderen Körperrand. — Aus dem Ei schlüpft die

GöTTE'sche Larve. In der Anatomie stimmt diese Art völlig mit Styl, neapolitanus überein;

der einzige nennenswerthe Unterschied ist der, dass bei ihr die Ovarien im Gegensatz zu der

letzteren Form dorsal liegen.

Verweisungen. 1. Die GöxTE'schen ontogenetischen Beobachtungen:

Richtungskörperchen S. 321.

Dotterfurchung und Anlage der Keimblätter S. 325. 329. 341—343.

Entwickelung der Larvenform S. 351—353.

2. Eigene Beobachtungen.

Eiablage S. 320.

GöTTE'sche Larve S. 397. 401. Taf. 36. Fig. 19. Taf. 37. Fig. 1. 16. 17. 22.

Fundort: Am Castello dell' Uovo, unter Steinen.

21. Stylochus Plessisii nov. spec.

Taf. 1. Fig. 3 und 4.

Diese neue Art, welche ich meinem Freunde Prof. Du Plessis in Lausanne widme,

ist eine der zierlichsten unter allen Polycladen. Der nur massig consistente, wenig durch-

sichtige Körper ist im ausgedehnten Zustande langgestreckt, hinten ziemlich stumpf abge-

rundet, von hinten bis in die Gegend hinter den Tentakeln mit parallelen Rändern, in der

Gegend der Tentakeln etwas verbreitert, vorn in eine rechtwinkelige, etwas stumpfe Ecke aus-

laufend. Länge bis 1,3 cm, Breite 3—3V2 mm. Der Körper hat eine zarte, grauweisse Farbe.

In der Mittellinie verläuft von den Tentakeln bis gegen das hinterste Leibesende ein ziemlich

breiter, intensiv weisser Streifen, der an vielen Stellen durch ungleich grosse, kastanienbraune

Flecken unterbrochen ist. Solche Flecken befinden sich bisweilen auch auf den Seitenfeldern,

und sind dann meist etwas röthlicher und schmäler. In kurzem Abstände vom Rande läuft

um den ganzen Körper herum ein schmaler, intensiv weisser Streifen, der in regelmässigen

Abständen durch zinnoberrothe Flecken unterbrochen wird, die indess am vordersten und

hintersten Körperende fehlen. Die einander ziemlich genäherten Tentakeln stehen etwas vor

dem Ende des ersten Körpersechstels. Sie sind lang, spitz, schlank, beweglich und contractil.

Gegen ihre Basis zu sind sie zinnoberroth, gegen die Spitze zu weiss. Die Unterseite des Körpers

ist grauweiss, der weisse Saum am Rande ist auch hier sehr deutlich. Der langgestreckte.
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keine auffallende seitüche Zweige zeigende Pharyngealapparat, der sich von unweit hinter den

Tentakeln bis nahe an's hinterste Leibesende, in dessen Nähe der Mund liegt, erstreckt, schim-

mert ebenfalls weiss durch, ebenso die Begattungsapparate, die dicht am hintersten Leibesende

Liegen, und die dem Pharynx rechts und links hart anliegenden Samen- und Uteruscanäle.

Die Nerven und das Gehirn schimmern, ähnlich wie bei Styl, neapolitanus, nur noch viel deut-

licher, als dunklere Linien und Stellen durch. Grössere Augen (Holzschnitt Fig. 35) vorn

und hinten an der Basis der Tentakeln, vereinzelte kleinere auch im Innern der Tentakeln;

spärliche Augen im Gehirnhof, ziemlich zahlreiche am vorderen Körperrand, vereinzelte Augen-

punkte auch am hinteren Körperende. — Die Bewegungen dieser Art sind bedeutend lebhafter

als die der vorhergehenden x\rten; beim Kriechen bilden sich keine Falten am Körperrande.

Verweisungen.
^.^^^

Epithel S. 54. Taf. 11. Fig. 5.

Mund S. 92.

Pharyngealtasche S. 96. Taf. 12. Fig. 10.

Hauptdarmepithel S. 143. Taf. 12. Fig. 10.

. Tentakeln S. 193. • ". "
•

Männlicher Begattungsapparat S. 233. 241— 243. •

Taf. 30. Fig. 7 Schema.

Weiblicher Begattungsapparat S. 305 u. ff. S. Taf. 30.

Fig. 7 Schema.

Fundort. Bei den Faraglioni (Capri), bei den Inseln Ponza und Ventotene auf latho-

phyllum cristatum.

22. Stylochus suesensis Ehrenberg.

Stylochus suesensis'), Ehrenberg 183L 25. Phytoz. Tab. V. Fig. 5 a— d.

Planaria Mülleri^), Audouin-Sävigny 1827. 17. pag. 247—248. Annelides. Planche V.

Fig. 6 ohne Beschreibung.

Planaria bituberculata'), F. S. Leuckart 1828. 18. pag. 13. Tab. 3. Fig. 3«. b.

Planocera suesensis, Oersted 1844. 39. pag. 48.

Stylochus suesensis, Diesing 1850. 56. pag. 215. — Stimpson 1857. 78. pag. 4. —
DiEsmo 1862. 89. pag. 565.

Planocera MüUeri, Schmarda 1859. 82. pag. 33.

Planocera bituberculata, Schmarda 1859. 82. pag. 33.

1 »Bipollicaris, flavofuscus, subtilissime cinnabarino adpersus, utrinque rotundatus, contractione orbi-

cularis, vasis lacteis. Planaria Mülleri, Savignyi, Planaria gigas et bituberculata Leuckarti huius

special tria Synonyma esse videntur, cum animaüa eodem fere loco collecta sint«* .

»Inter Corallia prope Sues Aegypti et prope Tor Arabiae in Mari rubro habitat.«

*
I ))In Omnibus speciebus

,
quas Francofurtanus peregrinator , ab Italo F i n z i pictas nuper e Mari rubro

attulit, ocelli neglecti sunt et in compluribus , sicut in hac ipsa forma , anus pro ore babitus est. Post mortem

ocelli, muco obvelati, rarissimo casu distinguuntur.«
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Haec species loiigitudine bipoUicaris, latitudine seniipollicaris, iiiter maximas familiae formas est.

Coloris cinuabariiii notulae, per flavofuscum dispersae, nudo oculo non distiuguuntur, armato mox cernuntur.

Corporis marginem semper undulatum vidi. In dorso aniinalis anticae apertiirae duae rotundae parvae

cernuntur, e quibus duo tentacula eodein fere modo emergunt, quem saepe apud Dorides invenimus. Hae
aperturae in animali valde contracto saepe non distiuguuntur. Tentacula illa conica, brevia, in sua antica

et laterali facie duos punctorura nigrorum acervos gerunt, quos ocellorum nomine apellavi. Os in medio

fere corpore subtus mediumque inter tubi cibarii fruticolosi, albi ramos cernitur. Utrinque in loco ori

proximo lineae duae albae, postica convergentes incipiunt eaeque partem intestini posteriorem coecamque

cingunt et apertura genitali posteriore terminantur. Ex oris, aut alia illi proxima, cum eo forte conjuncta

apertura filum album tortuosum propendens vidimus, qualia fere apud Actinias protrusa videmus. Pars cor-

poris antica media seu frons animalis, incisuram levem constanter gerit, in qua tarnen frustra aperturam

quaesivimus. Aliae marginis incisurae, quae non raro observantur, eo efficiuntur, quod animalculum saepe

corporis, praecipue vero marginis partem, cum muco, sine uUa vivacitatis iactura demittit. Quin imo spiritu

vini immersa specimina, dum moriuntur, rarissime integra manent.

2j Die von Savigny abgebildete Planoceride stelle ich nur deswegen zu Stylochus suesensis, weil

die alten Autoren, vornehmlich Ehrenherg selbst, und dann auch Oersted und Diesing sie in die Syno-

nymie dieser Art hineingezogen haben. Ob sie wirklich dahin gehört, wird sich nie sicher entscheiden

lassen, erstens weil Savigny keine Beschreibung veröftentlicht hat , und zweitens, weil die Abbildung so

mangelhaft ist, dass die Identität der Art nie wird festgestellt werden können.

3) »Corpore ovato; oris apertura antica; colore supra sordide-flavo , ubique punctis minimis fusces-

centibus notato, infra coerulescente-griseo ; tuberculis duobus in superficie partis posteriori« approximatis.

Habitat cum praecedente (PI. bilobata).«

iiDiese Planaria findet sich, so viel wir wissen, zwar noch nicht beschrieben, allein ohne Zweifel ist

es dieselbe, wovon Savigxy in der Description del'Egypte, Annelides. Planche V. Fig. 6 eine Abbildung

geliefert hat. Der Körper ist oval, seine Ränder ganz. Die Farbe ist oberhalb schmutzig gelb, mit ganz kleinen,

überall zerstreuten bräunlichen Punkten gezeichnet. Die untere Fläche ist einfarben, bläulich grau. Vorn

ist die MundöfFnung, iu der Mitte der Scheibe unterhalb eine zweite runde Oeffnung. Nach einer an dem
lebenden Thiere von Rüppell gemachten Beobachtung soll diese Oeffnung in eine sackförmige Höhle führen,

in welcher zwei Paar weisser, ästiger Organe vorhanden sind. Diese sollen nach Willkür aus jener Höhle

hervortreten können. Ob Ovarien? — Die beiden nach hinten auf der Oberfläche des Körpers neben-

einander stehenden conischen, warzenartigen Erhöhungen sind vielleicht Tastorgane. Länge l'j.2 Zoll.

Bei Tor im rothen Meere gefunden. Wir haben nur ein einziges Exemplar vor uns.«

Für diese Art hat Ehrenberg das Genus Stylochus gegründet mit folgender Diagnose:

»Corpus depressum, dilatatum, Tentacula cervicis duo, retractilia, antice multorum ocellorum

acervo insignia.« Aus den Abbildungen und der Beschreibung geht hervor, dass der Mund

bei Stylochus suesensis ungefähr in der Mitte der Bauchseite liegt; dass die Pharyngealtasche

stark verästelt und der Pharynx (tubi cibarii fruticolosi, albi rami) in der Ruhelage stark ge-

faltet ist (krausenförmiger Pharynx) ; dass die Tentakeln ziemlich vpeit vorn (ungefähr am Ende

des ersten Körpersiebentels) stehen, und dass die Tentakelaugen im Innern der Tentakeln

selbst liegen. In der Abbildung der Unterseite erkennt man überdies die beiden weiss durch-

schimmernden, gegen das hintere Körperende, wo eine Oeffnung liegt, convergirenden Uterus-

canäle (lineae duae albae, postice convergentes). Die Oeffnung ist zweifellos die Grrube, in

welcher die beiden GeschlechtsöfFnungen liegen. Aus allen diesen Befunden geht hervor, dass

Styloclius suesensis zweifellos ein naher Verwandter von Stylochus neapolitanus und pilidium

ist, die ein besonderes Genus bilden müssen. Da Ehrenberg die Gattung Stylochus für die

Art suesensis geschaffen hat, so halte ich es für gerechtfertigt, diese Gattung für den engeren
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Forinenkreis , zu der St. suesensis gehört, und als dessen Typus jetzt Stylochus neapolitanus

gelten muss, beizubehalten. Die Gehirnhofaugen und die Randaugen hat Ehrenberg bei Sty-

locjaus suesensis gewiss nur übersehen.

Ob die Planaria bituberculata F. S. Leuckart mit Stylochus suesensis identisch ist, ist

nicht sicher, aber wahrscheinlich. Da Ehrenberg selbst, und auch Oesrted und Diesing beide

Arten für identisch halten, so will auch ich sie als identisch gelten lassen , um so mehr , als

die LEUCKARx'sche Beschreibung so mangelhaft ist, dass die Art wohl nie mit Sicherheit wieder

erkannt werden kann. Die »zwei Paare weisser, ästiger Organe« sind die Pharyngealfalten.

Ehrenberg, Oersted und Diesing ziehen auch die Planaria gigas F. S. Leuck. in die

Synonymik von Stylochus suesensis, wofür absolut kein Grund vorliegt, da Leuckart bei

dieser Art Nackententakeln weder abbildet, noch auch beschreibt, und da auch sonst keine

Gründe vorliegen, die Art zur Gattung Stylochus, geschweige denn zu einer bestimmten Art

dieser Gattung zu ziehen.

23. Stylochus (Ehrenberg) littoralis (Verrill) mihi.

Stylochopsis littoralis, Verrill 1873. 112. pag. 325. 632. Tab. XIX. Fig. 99.

pag. 632: »Body flat with tliin margins, very cliaiigeable in forni; broad oval, elliptical or oblong,

rounded or sub-truncate at the ends, often with the margins undulated.

Tlie tentacles are small, round, obtuse, translucent, eacli containing an elongated group of about

ten or twelve minute black ocelli on the anterior surface. The tentacles are situated at about the anterior

fourth of the body, and are separated by about one-fourtb of its breadth.

Dorsal ocelli about eight, forming four groups of two eaeh, in advance of the tentacles; marginal

ocelli numerous, small, black, most conspiciious beneatb, and most numerous on the anterior portion, ar-

ranged in two or more irregulär rows near the margin, extending back to the middle of the sides or be-

yond. Color pale greenish or brownish yellow, veined or reticulated with lighter and with a light median

stripe posteriorly; beneath flesh-color, with a median elongated light spot, narrowest in the middle, due to

internal organs.

Length S mm, breadth about 6 mm.
New Haveu to Vineyard Sound ; under stones between tides.«

pag. 325: »The Stylochopsis littoralis is also frequently found on the under side of stones. It is

remarkable for having a Cluster of eyes on each tentacle, otlier Clusters in front of them, and two or more

rows of eye-spots around the margin, especially in front. Its color is variabel, but usually greenish, gi-ee-

nish yellow, or brownish yellow, often reticulated with flesh-color; there is generally a pale median streak

posteriorly. The eggs were laid July 12*'' in large Clusters, composed of many small white eggs closely

crowded together, side by side, and attached to the surface of the glass jar in which they were kept.«

pag. 333: Angeführt in der »List of species inhabiting the rocky shores of the sounds and bays.«

Zur Gattung Stylochus glaube ich auch folgende, anatomisch allerdings ganz ungenügend

bekannte Arten ziehen zu dürfen

:

24. Stylochus limosus Diesing.

Stylochopsis limosus'), Stimpson 1857. 78. pag. 4. 12.

Stylochus limosus, Diesing 1862. 89. pag. 570.
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1) Die STiMPSON'sche Gattungsdiagnose für Stylochopsis lautet: »Corpus subcrassum, molle. Tenta-

cula distantia, obtusa. Ocelli magni ad tentacula, et minuti ad niarginem anteriorem; interdum quoque in

aeervum occipitalem.«

Spec. limosus: «Amplus, oblonge ovalis, crassiusculus , sed mollis et mucosus; supra ])allide fuscus,

maculis oblongis, parvis, numerosis
,

griseo-fuscis adspersus. Tentacula remota. Ocelli ad tentacula et in

margine anteriore corporis sparsim distributi. Long. 3; lat. 1— ?! poll.

Hab. in sinu insulae »Ousima« sublittoralis in fundo arenoso et algoso sub la])idibus.

25. Stylochus congl omeratus Diesing.

Stylochopsis conglomeratus'), Stimpson 1857. 78. pag. 4, 11— 12.

Stylochus conglomeratus, Diesing J862. 89. pag. 570.

1) Für die SxiMPSON'sche Gattungsdiagnose siehe die vorhergehende Art. «Oblonge ovalis, antice

subtruncatus aut late rotundatus, structura paullo crassa; supra jiallide griseus; maculis nigricantibus angu-

laribus acute definitis, confertis. Tentacula remota, brevia ad apicem obtusa. Ocelli magni in tentaculis,

alii minuti in aeervum rhomboidalem inter et post tentacula; reliqui in margine anteriore sparsim distributi.

Long. 1,4, lat. 0,55 poll.

Hab. Ad insulani «Ousima«; sub lapidibus in profuuditate pedum duorum.«

26. Stylochus argus Czerniavsky.

Stylochus argus, Czerniavsky ISSl. 140. pag. 221.

»Forma suchumica. 3 exempl. in contract. 4—8 mm longa et 3,5— 4 mm lata (sub miscroscopo) de-

pressa 5,5— 14 mm longa et 4,5—8 mm lata colore supra griseo-brunnescente marmorata et punctulis fuscis

sparsis ornata, subtus albescentia. Tentacula parum elongata subcylindracea, apice rotundata. Ocelli tenta-

culorum duo nigri irregulariter rotundati, simplices vel (apud exempl. minorem) distincte aggregati e mino-

ribus coalitis formati, in apice tentaculorum positi. Ocelli marginales antice maxime numerosi irregulariter

dispositi, in dimidio anteriore multiseriales sat magni forma irregulari angulata, postice minores et sparsim

oecurrentes, ita ut in medio partis cephalicae. Intestinum cum ramis principalibus in medio corporis e la-

tere inferiore visum bene trauslucens, etiam oculo inermi bene distinctum, in verme depresso omne etiam

oculo inermi bene visum. Hab. Sinus Suchum 1) profund, circ. 6 metr., sub superficie maris circ. 1 metr.

inter Cystoziras densas 187(1 29/V., 2 in superficie immersa navium minorum inter algas virides et Mytilos

minutos.«

27. Stylochus (Ehrenberg) ? sargassicola (Hertens) mihi.

Planaria sargassicola^), Hertens 1832. 28. pag. 13— J 4. Tab. I. Fig. 4—6.

Stylochus sargassicola, Ehrenberg 1836. 31. pag. 67. — Claparede 1861. 88. pag. 75.

Planocera sargassicola, Oersted 1844. 39. pag. 48.

Stylochus Hertensi, Diesing 1850. 56. pag. 216. — '-') Hoseley 1877. 121. pag. 23.

Gnesioceros Hertensi, Diesing 1862. 89. pag. 572.

1) »Die dritte Planarie, die ich zu untersuchen Gelegenheit hatte, traf ich fast täglich vom 27. Mai

bis 11. Juni 1829 im atlantischen Ocean au, zwischen dem 21" bis 35" N. Br, und dem 36" bis 38" W. Länge

von Greenwich, bei der Temperatur des Meeres von 18— 10" R., während dieser Zeit nämlich segelten wir

fast beständig zwischen einer grossen Menge von Sargassum (Fucus natans, bacciferus, poly-

phyllus etc.), welches uns zunächst mit mehreren Crustaceeu und Fischen einige interessante Mollusken
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lind andere niedere Thiere lieferte, unter welchen sich auch sehr häufig diese Planaria zeigte, die ich des-

halb mit dem Namen sargassicola belegt habe. Sie misst nie mehr als etwa 6 Linien in der Länge und

gegen 4 in der Breite, ihre Farbe ist ein leichtes ockergelb mit einer weissen Einfassung und vielen kleinen,

dunkler gefärbten Punkten. Ln Allgemeinen ist dieses die Farbe des Sargasses, und noch deutlicher tritt

dieselbe hervor in der Zeichnung der sehr feinen und ungemein zahlreichen Magenanhänge, deren ich nicht

selten an 12 jederseits zählte. Die Kopfgegeud wird ebenfalls durch zwei Korperchen bezeichnet, die mir

ebenfalls tentakelartige Verlängerungen zu sein schienen, und auf deren Spitze sich ebenfalls ein schwarzes

Aeugelchen zeigte. Die Mundöflhung befindet sich hier gerade in der Mitte des Körpers, die aber keines-

wegs mit der des Behälters für die Speiseröhre zusammenfällt, indem solche mit ihrem, bei weitem grösseren

Theile in der vorderen Hälfte des Thieres zu suchen ist. Der Umfang dieses Behälters ist grösser als der

in der PI. pellucida, muss 'aber dennoch sehr an Umfang dem der PI. lichenoides weichen. Der

Magen hat dieselbe Form, wie der an der pellucida, seine Anhänge aber sind, wie schon bemerkt wurde,

bei weitem zahlreicher, dieser aber auch allgemein weit dünner, obschon die Verzweigungen desselben eben-

falls sehr zahlreich sind. Auch hier fand ich keinen ferneren Theil desselben, der etwa dem Dünndarm
oder gar dem recto zu vergleichen gewesen wäre. Die Ovarien liegen, merkwürdig genug, nicht längs des

Behälters des Oesophagi. Man findet sie vielmehr in der hinteren Hälfte des Thieres. Sie steigen hier

als ein ebenfalls ziemlich weiter, drüsigter Canal aufwärts, und in die Breite der Mundöffiiung gelangt,

schlägt sich ihr Ausführuugsgaug nach innen und unten um. Es war mir indess nicht möglich, denselben

bis zu der hinteren Oetfnung zu verfolgen, er schien vielmehr plötzlich aus der Mitte des Magens dahin

aufzuhören, und obgleich ich mehi-ere Exemplare in dieser Hinsicht untersuchte, so konnte ich doch zu

keinem glücklicheren Resultate gelangen. Ist diese besondere Bildung vielleicht nur temporär, und steht

sie mit der Entwickelimg der Eier in Verbindung? Die Ovarien enthielten keine Eier, ich fand nichts in

ihnen als eine weisse, wässerigte Flüssigkeit, die unter dem Mikroskope betrachtet, kleine Kügelchen enthielt,

die mit denen des Blutes die grösste Aehnlichkeit hatten. Der Hoden liegt hier auch weiter nach hinten,

als in der vorigen Art, auch ihn fand ich weniger entwickelt als in der PI. pellucida, indess bemerkte ich

bei ihm deutlich den Ursprung der samenleitenden Gefässe aus der Vereiuiguugsstelle aller Canälchen des

Testikels; die Insertion derselben in die Ruthe suchte ich indess hier vergebens; ein Umstand, den ich

ebenfalls der zeitigen UnVollkommenheit dieser Organe zuzuschreiben geneigt bin.

Das Gefässsystem dagegen lief in dieser Art mehr nach vorn, das Herz findet man fast an dem
äussersten vordersten Ende der Stämme, die aus demselben entsprungen sind, hier indess bei weitem we-

niger; ich bemerkte jederseits nur ein grosses Gefäss verlaufen.«

Ueber die Deutung der von Mertens beschriebenen Organe vergl. das S. 439 bei Pla-

nocera pellucida Gesagte. Was Mertens hier als Ovarien beschreibt, sind höchst wahrschein-

lich die mit Samen gefüllten grossen Samencanäle und Vasa deferentia. Als Testikel ist auch

hier die Schalendrüse beschrieben. Die Randaugen hat Hertens vielleicht übersehen. Das Auge

in der Spitze jedes Tentakels ist wahrscheinlich eine Avigengruppe.

2) »The species was found by iis in the Challenger in abundance on Sargassum bacciferum whereever

we gathered the weed for examination. — . . . it has a'_ protective resemblance in colour to the seaweed«.

5. Genus. Stylochoplana Stimps. char. emend.

Stylochus, QuATREFAGEs 1845. 43. pag. 143— 144.

Stylochoplana'), Stimpson 1857. 78. pag. 4.

Stylochi spec. auct.

1) »Corpus laeve, Tentacula subapproximata. Ocelli ad basim tentaculorum v. in acervos vicinos

aggregati; marginales nuUi.«
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Planoceriden mit zartem, vorn beträchtlich verbreitertem Körper; mit

ziemlich weit voneinander entfernten, ungefähr am Ende des ersten Körper-

fünftels liegenden conischen Nackententakeln, mit grossen Augen an der Basis

der Tentakeln, kleineren im doppelten Gehirnhof; ohne Randaugen. Mund un-

gefähr in der Mitte der Bauchseite. Pharyngealtasche mit kurzen Seiten-

taschen, Pharynx in cler Ruhelage relativ wenig gefaltet. Hauptdarm mit ca.

6—7 Paar Darmastwurzeln. Die für den männlichen und weiblichen Begat-

tungsapparat gemeinsame (nicht ausnahmslos) Geschlechtsöffnung ziemlich

weit vom hinteren Körperende entfernt. Der kegelförmige, unbewaffnete Pe-

nis liegt in einer zugleich als gemeinsames Geschlechtsatrium dienenden Penis-

scheide. Die Samenblase, in welche die Vasa deferentia einmünden, öffnet

sich in die Körnerdrüsenblase, und diese direct in den Ductus ejaculatorius

des Penis. Männlicher Begattungsapparat mit Bursa copulatrix und accesso-

rischer Blase.

28. Sty lochoplana agilis nov. spec.

Taf. II. Fig. 2.

Der Körper dieser Art ist dünn und zart, vorn in der Gegend der Tentakeln stark

verbreitert; der Vorderrand ganz stumpf und breit abgerundet, meist mit einer kleinen Ein-

buchtung in der Mitte. Nach hinten verjüngt sich der Körper allmählich und endigt stumpf

zugespitzt. Länge bis 7 mm, grösste Breite bis 3 mm, hinter dem verbreiterten Kopftheil bis

2 mm. Die Rückseite des Körpers hat eine hellbraune Grundfarbe, sie ist mit einer Unzahl

dicht gedrängter, brauner, rothbrauner oder braunschwarzer Flecken besetzt, die indess am

Körperrande einen schmalen, weisslichen Saum freilassen. Auch in der Medianlinie des

Körpers vor den Tentakeln bis hinter die Begattungsapparate finden sich einige grössere, un-

regelmässig gestaltete, in einer einfachen Reihe hintereinander liegende, ungefärbte helle

Stellen, deren Zahl gewöhnlich zwischen 5 und 8 schwankt, die aber nicht selten sehr reducirt

sind und bisweilen ganz fehlen, so dass dann die ganze Rückseite braun ist. Am constantesten

erhalten sich die hellen Stellen über den Begattungsapparaten. Die braunen Flecken sind un-

mittelbar im Umkreis der medianen hellen Stellen am dunkelsten und dichtesten. In der Gegend

der Tentakeln und der Augen ist der Körper stets weniger pigmentirt und durchsichtiger, und im

verbreiterten vorderen Körpertheil sind die braunen Flecken meist so angeordnet, dass fächerförmig

gegen den vorderen Körperrand ausstrahlende Streifen entstehen. Am vorderen Körperrand (bis-

weilen rings um den ganzen Leib herum) liegen innerhalb des weisslichen Saumes in regelmässigen,

durch hellere Stellen unterbrochenen Abständen grössere bräunliche Flecke. — Die braune

Körperfarbe kommt nicht ausschliesslich durch die braunen Pigmentflecken zu stände, sondern

auch durch die undeutlich braun oder gelbbraun durchschimmernden Darmäste. Am meisten

kommen die Darmäste im verbreiterten, vorderen Körpertheil zur Geltung, wo sie die oben
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erwähnte fächerförmige Streifung mit hervorrufen. Die Tentakeln befinden sich ungefähr am

Anfang des zweiten Körperfünftels ; sie sind ziemlich weit voneinander abstehend, dick conisch

und nicht besonders lang. Die Bauchseite des Körpers ist schmutzig und blass gelbbraun.

Die Darmäste schimmern hier deutlich durch, ebenso der weisse Pharynx und die Begattungs-

apparate mit den Samen- und Uteruscanälen. Die GeschlechtsöfFnung ist unmittelbar hinter

dem Pharynx, weit vom hintersten Leibesende entfernt.

Wenige (4—5) grosse Augen an der Basis der Tentakeln, dazwischen zwei bis drei

kleinere. Wenige massig grosse Augen im doppelten Gehirnhof. Die Anordnung derselben

erläutert der nebenstehende Holzschnitt.

Stylochoplana agilis ist nahe verwandt mit Stylochoplana maculata, und ich würde sie

für mit dieser Art identisch gehalten haben , wenn nicht Claparede „. „„~
Flg. 36.

und QuATREFAGEs Übereinstimmend bei letzterer Art das Vorhandensein

einer doppelten Geschlechtsöffnung constatiit hätten. ^^-^ « • "^
Stylochoplana agilis ist in ihren Bewegungen äusserst rasch und \-^ , >*•*%/

behend. Sie schwimmt rasch flatternd, indem sie mit den Seitentheilen

des verbreiterten Vorderendes das Wasser ganz in ähnlicher Weise schlägt, wie dies die Ptero-

poden mit ihren flügeiförmigen Fortsätzen zu thun pflegen. Das Thier rollt sich häufig der

Länge nach ein wie eine Papierrolle , um sich dann bald nachher wieder auszustrecken.

Kriecht ziemlich schnell und gleichmässig; schwimmt an der Oberfläche des Wassers. Unge-

stört liegt es stundenlang ruhig an der Wand der Gefässe oder auf Algen. Ki'iecht in Glas-

gefässen häufig über das Niveau' des Wassers hinaus und geht dann sehr rasch zu Grunde.

Verweisungen.

Uebersichtsbild der Anatomie Taf. 12. Fig. 1. Männlicher Begattimgsapparat S. 233. 243— 245.

Medianer Längsschnitt Taf. 12. Fig. 2. Taf. 12. Fig. 3. Taf 30. Fig. 13.

Hautmuskelsystem S. 69—70. Uteruscanäle S. 292.

Pharynx S. 101. 111—112. Taf. 12. Fig. 4. Accessorische Blase S. 301. Taf. 12. Fig. 3. Taf. 30.

Darmäste S. 136. Fig. 13.

Tentakeln S. 193. Weiblicher Begattungsapparat S. 305 u. ff. Taf. 12.

Grosse Samencanäle S. 227. Fig. 3. Taf. 30. Fig. 13.

Fundort. Am CasteUo dell' Uovo gewöhnlich auf braunen Algen, mit denen das Thier

in der Farbe übereinstimmt.

29. Stylochoplana (Stimpson) palmula (Quatrefages) mihi.

Taf. 2. Fig. 3. 7.

Stylochus palmula'), Quatrefages 1845. 43. pag. 143—144. Tab. 4. Fig. 1. \a. Tab, 5.

Fig. 2. Tab. 7. Fig. 2. Tab. 8. Fig. 5. — Diesing 1850. 56. pag. 217. — Diesing 1862. 89.

pag. 569.

1) »Le nom specifique que je donne ä cette espece marque assez bien la forme generale de son

Corps, qui, presque egal dans les parties moyenne et post^rieure, s'elargit considerablement en avant. Sa

Zool. Station z. Neapel, Fauna nnd Flora, Golf von Neapel. XI. Polycladen. 58
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couleur est gris bleuätre lavc de brun dans le milicii. Tout le corps est en outre coxivert de petites taches

brunes allongees et de taches blauches arroudies, qui ressemblent ä autant de petites perles. — Les yeux

forment, de chaque cöte de la ligne mediane, trois groupes distiucts composes d'yeux assez petits, et ä peu

pres egaux entre eux. Le premier occiipe la face interne de la moitie inferieure du tentacule; il compte

cinq ou six yeux. Le second est forme par douze k quinze yeux, disposes en groupe allonge en dedans du

tentacule, qu'il depasse en avant et en arriere. Enfin le troisieme, place en avant du precedent, consiste

en huit ä dix yeux formant deux rangees longitudinales irregulieres. La bouclie est assez grande, ä peu

pres mediane. L'orifice genital unique est place vers le tiers posterieur de la face ventrale. — Les plus

grands individus appartenant ä cette espece, que j'aie observes avaient de 10 ä 11 mm de long. La partie

anterieure avait alors environ 3 ä 4 mm de large. J'ai trouve cette espece dans les fucus recueillis aux

environs de Jardini di Taormina, sur la cote Orientale de la Sicile.«

Verweise, die anatomischen Beobachtungen von Quatuefages über diese Art betreffend.

Pharyngealaijparat S. 88. Samencanäle S. 224.

Gastrovascularapparat S. 127. Männlicher Begattungsapparat S. 243.

Spermatozüen S. 220. Uterus S. 290.

Ich selbst habe einige Male eine Stylochoplana angetroffen, die zweifellos mit Quatre-

FAGEs' St. palmula identisch ist. Im geschlechtsreifen Zustande ist sie gewöhnlich doppelt so

lang, wie St. agilis. Ihr Körper hat ungefähr dieselbe Form, nur ist er vorn nicht ganz so

stark verbreitert. Er ist ausserdem ausserordentlich durchsichtig und zart. Seine Grundfarbe

ist ein zartes, durchsichtiges Gelb, Blau oder Grün. Die Darmäste sind nicht auffallend ge-

färbt; auf weissem Grunde treten sie nicht hervor; auf schwarzem schimmern sie zart weiss

durch. Die ganze Rückseite ist von sehr kleinen, dicht gedrängten, gelbbraunen Pünktchen

besetzt, die im Umkreis des Pharyngealapparates und der Genitalien am dichtesten stehen.

Sie fehlen stets im Gehirnhof und im nächsten Umkreis der Tentakelbasis ; nicht selten auch

an in einer Reihe hintereinander liegenden Stellen über dem Pharynx und den Begattungs-

apparaten. Zerstreut über die ganze Rückseite finden sich wenige grössere braune Flecken,

die bei stärkerer Vergrösserung wie reichlich verästelte Pigmentzellen aussehen. Auch am

äussersten Körperrande finden sich solche braune Flecken, bisweilen vereinzelt wie bei dem in

Fig. 7 Taf. 2 abgebildeten Exemplar, bisweilen in regelmässigen kurzen Abständen aufeinander

folgend, so dass ein den ganzen Körper umlaufender dunkler Saum zu stände kommt (Fig. 3).

Die Tentakeln stimmen in Lage und Form mit denen von Stylochoplana agilis überein. Auf

schwarzem Grunde schimmern, dank der grossen Durchsichtigkeit des Thieres, viele innere

Organe auch dorsalwärts deutlich durch, besonders der Pharynx, die Begattungsapparate, die

Eierstöcke (als weisse, über den ganzen Körper zerstreute Punkte) und die Samen- und Uterus-

canäle. Auf weissem Grunde fallen diese Organe äusserlich nicht auf. Die Unterseite hat

dieselbe gelbliche, bläuliche oder grünliche Grundfarbe wie die Oberseite, doch fehlt hier das

Pigment. Die inneren Organe schimmern noch deutlicher durch.

Wenig zahlreiche grössere Augen an der Basis der Tentakeln und vereinzelt auch un-

mittelbar ausserhalb der Basis derselben. Zahh'eichere , etwas kleinere Augen im doppelten

Gehirnhof. Die Gruppen der Tentakelaugen sind bisweilen mit der zu der betreffenden Seite

gehörenden Hälfte der Gehirnhofgruppe durch dazwischen liegende Augen verbunden. Im
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Ganzen ist die Zahl und Lage der Augen je nach der Grösse und dem Alter der Thiere eine

beträchtlich verschiedene.

Im anatomischen Bau und in der Art der Bewegung stimmt Stylochoplana palmula

völlig mit St. agilis überein.

Fundort. Auf Posidonien am Posillipo, bei Nisida und auf der Secca di Benda Pa-

lumma. Wegen der Durchsichtigkeit und der Färbung des Körpers sehr schwer aufzufinden.

30. Stylochoplana maculata Stimpson.

? Planaria subauriculata'), Johnston J836. 30. pag. 16 u. 17. Fig. 2 «, ft, c im Text. —
JoHNSTON 1845. 45. pag. 436.

Stylochus maculatus^), Quatrefages 1845. 43. pag. 14-1. Tab 4. Fig. 3. 3 a. Tab. 6.

Fig. 2. — DiEsiNG 1850. 56. pag. 217. — Diesixg 1862. 89. pag. 568. — '"jClaparede 1863.

93. pag. 20—22. Taf. IV. Fig 5—7.

Leptoplana subauriculata, Uiesing 1850. 56. pag. 195. — ^j Maitland 1851. 65. —
Diesing 1862. 89. pag. 527. — ") Ray-Lankester 1866. 98. pag. 388. — ') Mac Intosh 1874.

110 (und 111). pag. 150.

? Planaria corniculata ^) , Dalyell 1853. 68. pag. 101. Tab. XIV. Fig. 5. 6. 7. 8.

Stylochoplana maculata, Stimpson 1857. 78. pag. 4.

Planocera vel Stylochus corniculatus, Leuckart nee Stimpson 1859. 81. pag. 183.

Stylochus ? corniculatus, Diesing 1862. 89. pag. 571.

Stylochus maculatus ?*), Claparede 1864. 94. pag. 464. Ontog.

Leptoplana subauriculata Johnst. = Planaria corniculata Dalyell, Johnston 1865. 96.

pag. 6.

1) jiTlie animal, wheii fully exteiided, is about six lines long, and two broad, obtuse in front and ta-

pered behind; thus assuming a lanceolate or tongue-shaped iigure, veiy thin, flat, smooth, and of a pale or

wood-brown colour, witb some niilkwldte spots scattered over the back. Towards the anterior end we

perceive numerous small black eyes, or specks, collected into two irregulär parcels with a transparent space

between tliem; the eyes themselves are placed about and witliin a small circular transparent spot on eaeh

side, which is changeable in appearance, and bas some times the look of a small fold, or auricle, as is re-

presented in figure (3. The body is transparent enough to allow us to perceive that there are no defined

Organs, or vessels, beyond the proboscis, which is situated about the middle, and opens on the ventral sur-

face; the interior appears to be entirely composed of gelatinous globules, separated into compartments by

clear lines, which run from the centre to the pellucid margiii in an imperfectly radiating manner. — Pla-

naria subaur. is a marine species, and was found on a leaf of a young specimen of Laminaria saccharina

growing near the lowest tide-mark. Kept in seawater, it seemed to sicken sooner than most of its tribe,

Uving with me little better than two days; and although the water had not been changed, yet the coolness

of the weatlier had preserved it from putridity. Its motion was, in general, very rapid; and so smooth^

continuous, and even, and made without the slightest apparent effort, that it reminded one of the noiseless

lapse of time : but occasionally the worm would behave itself very unseemly . rolling itself up until head

and tail met; then unbending, and tossing up and down the tail, as if annoyed by some pest pf wbich it

wished thus to rid itself.«

Habit. Berwick Bay.

58*
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2) »La forme du corps de cette espece s'eloigiie moiiis que dans la precedente (Stylochoplana pal-

mula) de celle qu'oii observe en general chez les Plauariees; il est atteuue eu arrierc et elargi en avaut, sa

couleur est d'uu bruu fauve plus clair sur les bords, oü ou voit une serie de petits traits violaces, et autour

des tentacules oü se trouve uu espace presque blaue. On voit, en outre, sur la ligne mediane une suite de

grandes taches blanches irregulieremeut arrondies. — La disjjositiou des yeux rappeile ce que nous avous

vu dans 1' espece precedente, mais le groupe anterieur manque de chaque cote. Le groupe porte par le

tentacule est de cinq ou six yeux; celui qui est place ä leur base de huit ä dix; ces yeux sont un peu plus

grands que dans l'espece precedente. La bouche est grande et placee vers le milieu du corps. Les deux
orilices genitaux sont assez rapproches Tun de l'autre; l'orifice male correspond ä peu pres au quart poste-

rieur du corps. — La longueur du corps du Stylochus tachete est d'environ 10 mm, la largeur de 5 mm.
— J'ai trouve cette espece ä Saint-Malo sous les pierres, pres du petit Be, lors d'une grande maree.«

3) »Door Slabber in Junij 17 öS in zeewater te Middelburg ontdekt.«

Diese Angabe ist werthlos, denu die Slabber'scheii Turbellarieu können nicht mehr

identificirt werden.

4) JiLength about eight lines; extreme breadth three; body thin; flatteued, dingy yellow, and, on tlie

whole, much resembling the Planaria flexilis, both in aspect and motions. Two very short obtuse wliite

horns, projecting not the tburth of a line, rose perpendicularly from the upper surface, in nearly the same

Position occupied by the ocular specks of the flexilis; and on the interior of the root of each hörn, were

eight er ten miuute specks, disposed irregularly. Spawn consisting of spherical ova or capsules, was depo-

sited in September. When farther advauced, each capsule seemed to consist of four compartmeuts. Whether
this was a specimen disligured by some monstrosity, or whether the organs were natural, I cannot presume

to determine. The artist had no hesitation regarding its form.«

5J ))Stylochus maculatus stellt ein breites, hinten verschmälertes Blatt dar, dessen hellbräuuliche

Farbe sowohl von der hindurch scheiueudeu Leber, wie von kleinen gelben und violetten Pigmentflecken

herrührt. Durch Wegfallen dieser Pigmeutzellen und Abwesenheit der Leberblindsäcke entsteht auf der

Mittellinie eine Reihe von grossen, den darunter liegenden Haupttheilen des Verdauungs- und Gesclilechts-

apparates entsprechenden Flecken. Tentakeln und Augeuflecke sind aus Quatref.\ges' Beschreibung ge-

nügend bekannt. — Der Mund ist eine kreisförmige, in der Mitte der Bauchfläche gelegene Oefl'nung, die

zum Eingange in die geräumige Tasche dient, worin der liüssel liegt. Letzterer ist ganz ausserordentlich

entwickelt und hat in der grossen Rüsseltasche dennoch nicht Kaum genug, um sich völlig auszudehnen,

so dass er sich in viele Falten legen muss. Diese Faltenbildung rührt nicht, wie ich es ausdrücklich be-

merken will, vom Druck des Deckgläschens oder des Compressoriums , sondern einzig und allein von den

normalen Raumverhältnissen her. Zur Fresszeit kommt dieser Rüssel zum Mund heraus und spreizt sich

alsdann auseinander. Sein freier Rand dehnt sich stellenweise lappenartig aus, nur nicht so stark, als

Hertens es von Centrostomum abgebildet hat. Diese Rüsselbildung weicht aber von derjenigen unserer

Süsswasserplanarien bedeutend ab, kommt aber, wie ich es von Bipalium Phoebe Humb. aus eigener An-
schauung weiss, bei Landplanarien ebenfalls vor. Der Rüsselgrund functionirt übrigens als Magenhöhle.

Mehrmals traf ich halbverdaute Eutomostraca an dieser Stelle an, und niemals sah ich Nalirungstheile in

die sogen. Darmäste eindringen. Letztere Organe sinken oöenbar bei Stylochus zur Bedeutung von blossen

Leberschläuchen herab, und diese Gattung ist unter den Dendrocoelen vielleicht diejenige, welche dem
Phlebenterismus in Qu.\trefages' Sinne am wenigsten das Wort redet. Bei nicht zu alten Individuen kann

man sich sogar überzeugen, dass die sogen. Darmäste aus aneinander gereihten Zellen mit braunen, darin

enthalteneu Gallenconcrementen bestehen. Die Geschlechtsverhältuisse sind schon von Quatrefages genau

besprochen worden. Die Hoden flnde ich etwas anders gelagert als in seiner Abbildung. Da sie aber bei

verscliiedenen Lidividuen verschieden gestaltet sind, und da sogar der linke vom rechten auf demselben In-

dividuum in Betreö" der Form mitunter etwas abweicht, so darf ich darauf kein Gewicht legen. Die beiden

Samenleiter, die Quatrefages entgangen sind, sah ich deutlich in die innen flimmernde Samenblase mün-

den, die selbst zur Ruthenhöhle führt. Die Spitze des birnförmigen Penis ragt in eine kleine Vorhöhle

hinein, und kann ohne Zweifel durch dieselbe zur männlichen Geschlechtsöfl'uung hinausgestossen werden.

Viele kleine Canäle sah ich die dicke Peniswanduug durchbohren, um sich in die innere Höhlung zu er-

giessen. Ich halte sie für die Ausführungsgänge von accessorischen Drüsen, bis zu welchen aber ich sie
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zu verfolgen nicht vermochte. Von den weiblichen Geschlechtstheilen sind mir, fürchte ich, wie de Qtatre-

FAGES, die eigentlichen Eierstöcke entgangen, denn die zwischen den Leberschläuchen gelagerten Drüsen

müssen wohl als sogen. Dotterstöcke in Anspruch genommen werden. Die reifen, mit harter Schale ver-

sehenen Eier sammeln sich in einem grossen, die Rüsseltasche umgebenden Räume, von wo aus sie durch

die von Quatrefages beschriebenen Eileiter bis zur Vulva geführt werden. Hinter dem weiblichen Porus

bemerkte ich einige Male eine kleine OefFnung, deren Bedeutung mir nicht klar geworden. Vielleicht ist

es die Ausmüudung eines noch nicht beobachteten Excretionsgefässsystemes.« St. Vaast la Hongue unweit

Cherbourg, Departement de la Manche. Normaudie.

(i) Fundort: «Firman Bay. Islands of Guernsey.«

7) Fundort: »Common between tide-marks. St. Andrews.«

S] Spricht über eine Larve, die vielleicht zu dieser Art gehört. Vergleiche S. 373.

Die grosse Uebereinstimmung im Habitus und in der Färbung, welche zwischen Pla-

naria subauriculata Johnst. , Stylochus maculatus Quatref. und Planaria corniculata Dalyell

besteht, veranlasst mich, diese drei Species zu einer Art zusammen zu ziehen. Ob damit das

Richtige getroffen ist, wird sich wohl kaum je mit Sicherheit entscheiden lassen, da die

Speciesbeschreibungen von Johnston und Dalyell für das sichere Wiedererkennen der Art

nicht ausreichen. Ich habe den QuATREFAGEs'schen Artnamen aus dem Grunde beibehalten,

weü die damit bezeichnete Art von Quatrefages und Claparede anatomisch so gut beschrieben

worden ist, dass sie sich immer wieder erkennen lassen wkd, und weil es eben nicht ganz sicher

ist, ob sie mit der älteren Planaria subauriculata specifisch identisch ist. — Stylochoplana

maculata ist jedenfalls mit meiner St. agüis sehr nahe verwandt, und ich würde letztere Art

ebenfalls zu der ersteren gestellt haben, wenn nicht Quatrefages und Claparede überein-

stimmend das Vorhandensein von zwei getrennten GeschlechtsöfFnungen bei St. maculata con-

statirt hätten. Dieser Angabe darf man um so mehr trauen, als Quatrefages selbst wusste,

dass bei Stylochoplana palmula eine einzige Geschlechtsöffnung vorhanden ist. —
Zu der sub 2) abgedruckten QuATREFAGEs'schen Speciesbeschreibung sind noch anato-

mische Angaben hinzuzufügen, die ich an folgenden Stellen zusammengefasst habe : Pharyngeal-

apparat S. SS. Gastrovascularapparat S. 127. Männlicher Geschlechtsapparat S. 224 und 243,

Weiblicher Geschlechtsapparat S. 290.

Zum besseren Verständniss der CLAPAREDE'schen sub 5) abgedruckten anatomischen

Angaben sei folgendes erwähnt. Claparede bezeichnet die Darmäste als Leberscliläuche; was

er als Hoden auffasst, sind die grossen Samencanäle. Die Eierstöcke hält er für Dotterstöcke.

Die kleine Oeffnung, die hinter dem weiblichen Porus liegen soll, ist wahrscheinlich in Wirk-

lichkeit nicht vorhanden; die Angabe beruht vielleicht auf einer Täuschung, hervorgebracht

durch die helle accessorische Blase des weiblichen Begattungsapparates.

üeber die von Claparede aufgefundene muthmaassliche Larve von Stylochus maculatus

vergl. S. 373.

31. Stylochoplana tenera Stimpson.

Stylochoplana tenera'), Stimpson 1857. 78. pag. 4, 11.

Stylochus teuer, Diesing 1862. 89. pag. 568.
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1) »Ovata cordata, pertenuis, capite dilatato. Corpus hyaliimm, supra fasciis duobus ccntralibus pal-

lide griseis. Tentacula in areola pura. Ocelli in acervum transversum inter tcntacula utrincjiie ad coruni

basini extensum. Long. 0,9, lat 0,6 poll.

Hab. In mari Atlantico inter 20" et 30" lat. bor.; pelagica.«

32. Styl oclioplana (Stimpson) tarda (Graff) mihi.

Stylochus tardus, Graff 1878. 123. pag. 460 u. 461.

«So benannt wegen der ilussersten Trägheit dieses Thieres, indem es sich ausschliesslich durch lang-

same Schwingungen seines kurzen Winiperkleides auf den Ulven kaum merklich fortbewegt, ohne dabei im

geringsten seine Gestalt zu verändern. Diese gleicht vollkommen dem Stylochus palmula Quatrefages, nur

dass der vordere Rand völlig gerundet ist. Auch die Stellung und Form der Tentakeln ist die gleiche.

Dagegen unterscheidet es sich durch Grösse, Farbe und Augenstellung. Die von mir in Triest nicht häufig

gefundenen Exemplare hatten eine zimmetbrauue Farbe, herrührend von verästelten, über die ganze Ober-

fläche zerstreuten Körnchenhaufen. Vom Rande her, unter der farblosen Hautschicht, markirten sich un-

mentlich zahlreiche, halbmondförmige Pigmentflecken, nach innen allmählich verstreichend. Die Augen
bestanden jederseits zunächst aus 4, die Basis des warzenartigen, 0,05 mm hohen Rückcntcntakels im Viereck

umstehenden Punkten. An die beiden inneren von diesen schlössen sich 4— 6 weitere gleich grosse Punkte,

in einer mit der concaveu Seite nach innen gerichteten, schwach gekrümmten Linie nach vorwärts ziehend.

Ausser diesen 8— 10 grösseren Punkten jederseits reihen sich in diese Anordnung jederseits noch 2— ü kleine

Pünktchen ein. Die grösste Länge der von mir beobachteten Exemplare betrug 2,0 mm, die Breite in der Mitte

ihrer Länge 0,54, und die Entfernung der beiden Rückententakeln vom Vorderende 0,05 mm. Da ich weder

vom Geschlechtsapparate, noch vom Darmcanal etwas wahrnehmen konnte, so habe ich jedenfalls junge,

unausgewachsene Individuen vor mir gehabt. St. tardus entbehrt der Stäbchen gänzlich und ist dafür ülier

und über mit Nesselkapseln dicht besetzt. Diese sind hier sehr lang gestreckt, 0,01 mm lang, und entsenden

einen Faden von 0,15 mm Länge, dessen Basis in der Ausdehnung von 0,009 mm mit einer Spirale nach

rückwärts gerichteter feiner kurzer Borsten besetzt ist.«

33. Styloch oplana (Stimpson) fasciata (Schmärda) mihi.

Stylochus fasciatus'), Schmärda 1S59. 82. pag. 33. Tab. VIT. Fig. 76. — Diesing 1862.

89. pag. 566—567.

1) Der Körper ist flach, sehr dünn, länglich, vorn abgerundet, nach rückwärts schon von der Mitte

aus allmählich verschmächtigt. Der Rand ist wellenförmig. Der Rücken ist dunkelorangegelb, mit weissen

und braunen Flecken. Die Darmverzweigungen schimmern braun durch. Die Länge 2S mm, Breite 9 mm.
Die Tentakeln sind klein und kurz, am Ende des ersten Sechstels. Die Augen sind in drei bis vier ])a-

rallelen Reihen von der Basis bis gegen die Mitte, aber nur am äusseren Umfange der Fühler. Die Mund-
öffiiung ist subcentral. Die männliche Geschlcchtsöftnung liegt hinter dem Mittelpunkte, die weibliche am
Anfange des letzten Drittels.

Im Antillenmeere, Südküstc von Jamaica an den Korallenriffen 'Keys .«

6. Genus. Diplonchus Stimpson.

Stimpson 1857. 78. pag. 4.

»Corpus oblougum, cras.siusculum et maculatum ut in Styloclüs. Ca])ut

papilla occipitali, bilobata occUifcra instructa. Ocelli uumerosi, niinuti,

ad papillam, etiain sacpe ad ejus basim dispositi. Ocelli marginales nuUi.«



Das System der Polycladen. 463

34. Diplonchus marmoratus Stimpson.

Stimpson 1S57. 78. pay. 4, 11. — Diesing 1862. 89. pag. 545.

»Oblongo-ellipticus, antico subiingustatus, postice rotundatus, supra brunneus, maculis albis renifor-

iiiibus marmoratus. Ocelli in pajiilla elliptica bilobata; alii in acervum linearem ab hac papilla antrorsum

extensum. Long. 3,3: lat. 1,4 poll.

Hab. Ad oras insulae »Ousima«; sublittoralis inter lapillos.«

Anhang zur Familie der Planoceriden.

Mangelhaft heschriebene Planoceriden, deren generische Stellung liauptsächHch wegen

des Fehlen.s anatomischer Angaben nicht festgestellt werden kann.

35. Planocera elliptica Girard.

GiRARD 1847. 54. pag. 300—308. Ontog. — ') Girard 1851. 59. pag. 251—252. —
Girard 1851. 60. Ontog. — '^) Girard 1851. 64. pag. 3. — •") Girard 1854. 72. 27 pag. Ontog.

— Stimpson 1857. 78. pag. 5. — Diesing 1862. 89. pag. 561.

1) »This species I have mentioued before the Am. Ass. f. tbe Advanc. of Science, when describing

its embryology. It is quite common on the sea-coast of Massachusetts. Its greatest size is about three

quarters of an inch, its form elliptical, its margin entire, its color grayish yellow. The genus Planocera
of BL.\ra\'XLLE is takeu here as including Stylochus of Ehrenberg.«

2i »Form elliptisch, regelmässig, mit einfachem, ungetheiltem Rande. Vordertheil schmäler als der

Hintertheil. Mund in der Mitte der unteren Fläche, an Länge mehr als Y3 der ganzen Länge betragend.

Farbe gränlich oder röthlich gelb. Grösste Länge 74"- Sehr gemein. Boston, Beverly, Chelsea. Befruch-

tung Mai und Juni.«

3 ))Excerpte der Girard'sehen Darstellung der Ontogenie von Planocera elliptica s. S. 318, 320,

321, 350—351, 371—372.

36. Planocera nebulosa Girard.

') Girard 1853. 69. pag. 176. — Diesing 1862. 89. pag. 561. — ') Verrill 1873. 112.

pag. 632, 325 und 332. Tab. XIX. Fig. 100.

1) »Body about half an inch in length, and a quarter of an inch wide, elliptical, provided with two

(vhitish, protractile and retractile tentacles, a tenth of an inch in height when protruded. Ground colour

dark hyaline, ^-itli dark crowded mottlings, giving to the whole a dark grayish appearance. From the ten-

tacles a medial dark brownish red line extends to the posterior margin. Beneath gray, except two whitish

convolutions, the genital apparatus seen by transparency , anteriorly tinged with pink. The perii^hery is

whitish hyaline. Dredged just below low water mark o'n a soft muddy sand, east of Fort Johuston.«

2i »Savin Rock near New Haven, under stones at low-water, Charleston, S. C. (Girard;.

»Occasionally found on the under side of stones. One of these, the Planocera nebulosa is usually

about haK an inch wide and three fourths long, but may become nearly circular, or may extend into a long

elliptical form. It is flat and thin, 4\-ith flexuous edges. Its color is olive-green above, with a lighter me-
dian stripe beilind, and yellowish green below. The tentacles on the back are whitish and retractile.«

Figurirt auf pag. 332 auf der »List of species iuhabiting the rocky sliores of the souuds and bays.«
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37. Stylochus corniculatus Stimpson.

•)Stimpson 1855. 76. pag. 381. — '^) Stimpson 1857. 78. pag. 4, 11. — Diesing 1862.

89. pag-. 565.

1) »Oblong, with broadly rouuded extremities, subtransluceiit, mottled «ith yellowish-brown ; tenta-

cula prominent, pyramidal, triangulär, with the minute ocelli crowded along tbe whole length of their ex-

terior faces; no spot on the body; a clear, pellucid, circular spot between the tentacula. L. 2". China.«

2) Die STiMPsoN'sche Gattungsdiagnose von Stylochus laxitet:

»Corpus laeve. Tentacula subdistantia. Ocelli numerosi, minuti, conferti in tentaculorum super-

fieie; marginales nulli.«

Spec. corniculatus: »Oblongus, extremitatibus late rotundatis; supra fulvo - maculatus. Tentacula

triangulato-pyramidalia facie exteriore ocellis minutis ubique confertis. Areola clara circularis sine ocellis

inter tentacula sita. Long. 2, lat. 0,1 poll.

Hab. In portu »Hong Kong« ; in concliis bivalvis desertis e fuudo limoso profunditatis 6 orgyarum.«

38. Stylochus obscurus Stimpson.

') Stimpson 1857. 78. pag. 4, 11. — Diesing 1862. 89. pag. 566.

1) Die STiMPsoN'sche Gattungsdiagnose von Stylochus siehe oben bei :^7 Styl, corniculatus.

»Subovatus, antice latior; supra obscure glaucus, maculis subnigris, in linea mediana confertis. Ten-

tacula parva, incouspicua in corpore obscuro. Areola jiellucida nuUa. Ocelli numerosi minuti, superficiem

tentaculorum totam tegentes Long. 1,7, lat. 1 poll.

Hab. Ad oras insulae »Jesso«, sublittoralis.«

39. Trachyplana tuberculosa Stimpson.

') Stimpson 1857. 78. pag. 4, 12. — Diesing 1862. 89. pag. 572.

1] Genusdiagnose: »Corpus crassiusculum, supra tuberculatum. Tentacula parva, incouspicua, hya-

lina. Ocelli ad tentacula, marginales nulli.«

Artdiagnose: »Oblongo ovalis, structura paullo firma et dura, tuberculis minutis supra obsessus; co-

lore flavus, tuberculis carneis. Tentacula parvula hyalina; Ocelli pauci in superficie tota tentaculorum spar-

sim dispositi. Long. 1,4, lat. 0,(5 poll. Hab. in sinu insulae »Ousima«, inter lapides c profunditate 4 pedum.«

40. Planaria aurea Kelaart.

Planaria aurea 'j, Kelaart 1858. 80. pag. 137.

Planocera aurea ^), Diesing 1862. 89. pag. 562.

1) Da ich mir die Originalabhandlung von Kelaart nicht verschaffen konnte, so theile ich hier die

Artdiagnose mit, die Dieslng an der Hand der KELAART'schen Beschreibung aufgestellt hat:

2) »Corpus supra aureum albo brunneoque maculatum. Tentacula in anteriore corporis triente,

acuta. Longit. 2'/2"i prope Trincomale Ceyloniae.«
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41. Planaria thesea Kelaart.

Planaria tliesea, Keiaart 1858. 80. pag. 136. — ^)Diesing 1862. 89. pag. 562.

Planocera thesea '), Collingwood 1876. 116. pag. 98. Tab. 19. Fig. 31.

ll »Leugth l'/.iiucli. Upper surface cliocolate-brown, edgcd with yellow. Uncler surface pale purple

(lavker towards the margin. Tentacles white, tipped witli red, rising from depressions or cups placed near

thc niiddle third of the body. Mouth central. Trincomale, Ceylon.«

2) »Typus fortasse uovi generis in familia, ciii, characteribus melius quondam cognitis, nomen ge-

nericum Pocilloccrotis imponcre mallem.«

42. Planaria elegans Kelaart.

Planaria elegans, Kelaart 1858. 80. pag. 136.

Planocera elegans, Diesing 1862. 89. pag. 562.

Stylochoplana elegans '), Collingwood 1876. 116. pag. 98. Tab. 19. Fig. 29.

1: uLength 1

'

'4 inch. Upper surface pale yellow, shaded with greenish brown, and dotted with

black; margin black, lined with orange. Under surface whitish, with bro^vnish margin. Tentacles two,

small, redish, tipped Avith red, occipital. Trincomale, Ceylon.«

43. Imogene trnncata Schmarda.

Imogene truncata'), Schmarda 1859. 82. pag. 35. Tab. VIII. Fig. 81.

Stylochus truncatus, Diesing 1862. 89. pag. 567—568.

I) Genusdiagnose: »Tentacula dorsalia. Oculi in apice tentaculorum.«

Artbeschreibung: »Der Körper ist flach oval, hinten abgerundet, vorn abgestumpft. Der Rand
ist wellenförmig. Der Rücken ist schmutzig-grün mit etwas Braun. Die Medianlinie ist vom Anfang des

z^veiten bis in das vierte Fünftel duhkelrothbraun. An ihrer Seite verlaufen zwei verwaschene, graue, quer-

gestreifte Binden mit brauner Einfassung. Der Bauch ist bräunlichgelb. Die Länge 19 mm, Breite 13 mm.
Die Fühler sind kurz und cylindrisch am Ende des ersten Sechstels. Die Augen stehen au ihrer Spitze.

Die elliptische Mundöffnung ist vor dem Centrum. Die Oeffnuug der männlichen Geschlechtsorgane wenig

hinter dem Centrum. Die weibliche Gesclilechtsöffnung ist am Ende des zweiten Drittels. Indischer Oceau,

bei Trincomali au der Ostküste von Ceylon.«

44. Stylochus Intens J. Müller.

Holzschnitt Fig. 29. S. 372.

Stylochns linteus'), J. Müller 1854. 74. pag. 75. Tab. IV. Fig. 1. Ontog. •— Diesing

1862. 89. pag. 571.

Stylochus luteus, Gräfe 1882. 153. pag. 22. Anm. 1.

1) Die Müller'sehe Beschreibung der Larve dieser Art ist schon S. 3 73 abgedruckt worden. Dem
dort Mitgetheilten müssen hier noch folgende Angaben .1. Müller's hinzugefügt werden. »Diese Planarie

gehört zur Gattung Stylochus Hempr. et Ehrenh. Sie besitzt am Rande des Körpers in grossen Abständen

stehende Haarfäden, und in der Haut die gewöhnlichen stabformigen Körper.« Das ausgebildete Thier

wurde sowohl iu Triest als Messina gesehen.«

Zool. Station ?.. Neapel, Fauna und Flora, Golf von Neapel. XI. Polycladen. 59
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45. Styloclius ? spec. Minot.

') MiNOT 1S77. 119. pag. 451.

1) Ohne Speciesbesclireibimg. Mit der Angabe des Fundortes: »aus Triest.« Pag. 410 findet sich

folgende Bemerkung: »Bei einer Art aus Triest, die wahrscheinlich der Gattung Stylochus angehört, ist

die Pignientining ungemein viel stärker, besonders in der Mittellinie des Rückens, wo die Pigmentkörner

die ganze Musculatur durchziehen und dicht aneinander liegende Kolben bilden.« Angaben über Muscu-
latur pag. 413 referirt S. 66. Pag. 423 Bemerkungen über den Bau des Darmepithels referirt S. 129. Pag. 435

und 436 Bemerkungen über den Bau des männlichen Begattungsapparates, referirt S. 241.

IL Familie Leptoplanidae. Stimps. Charact. mod.

Leptoplanea Ehrbg. (1831. 25) ex parte. Aceridea Diesing (1850. 56) ex parte.

Leptoplanidae Stimpson (1857. 78) ex parte. Aceroidea Schmarda (1859. 82) ex parte.

Leptoplanidae Diesing (1861. 89) ex parte.

Mnnd- und Phar yngealapparat ungefähr in der Mitte des Körpers.

Hauptdarm über der Pharyngealtasche, häufig vorn, sehr selten hinten über

dieselbe hinausragend, mit zahlreichen Darmastwurzeln. Männlicher Begat-

tungsapparat nach hinten gerichtet. Ohne Nacken- und ohne Randtentakeln,

bisweilen an der Stelle der Nackententakcln der Planoceriden flache durch-

sichtige Erhabenheiten der Haut. Zahlreiche Augen sehr verschiedenartig

gruppirt; häufig lassen sich 1) zwei seitliche runde Gruppen an der Stelle, wo
bei den Planoceriden die Nackententakeln stehen, und 2) eine doppelte Ge-

hirnhofgruppe unterscheiden. Daneben kommen häufig Augen am Körperrand e

vor. Bei einer Gattung ist der ganze Kopf dicht mit Augen besetzt. Ent-

wickelung ohne Metamorphose. Breit-ovale bis länglich-elliptische Formen.

7. Genus. Discocelts Ehrenb. char. emend.

Discocelis Ehrbg. (1832. 31).

Centrostomum Diesing (1850. 56 uiul 1862. 89) ex parte.

? Pachyplana Stimpson (1857. 18).

Leptoplana, Elasmodes, Polycelis auct. ex parte.

Leptoplaniden mit breit-ovalem, ziemlich consistentem Körper. Mund-
öffnung in der Mitte der Bauchseite oder etwas davor. Pharyngealtasche mit

langen, oft selbst wieder verzweigten Nebentaschen. Pharynx stark gefaltet.

Hauptdarm nicht oder nur sehr wenig über die Pharyngealtasche hinausragend.

Eine einzige, nahe hinter dem Pharynx liegende, ziemlich weit vom liinteren

Körperende entfernte Gesell loch tsöffnung. Männliclicr Bega ttungsa])para t mit

unbewaffnetem, musculöscm, in eine einfache Penisscheide eingeschlossenem
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Penis, ohne Samenblasc. Zahlreiche Körnerdrüscnblasen in der Wand der

Penisscheide und des Penis. Weiblicher Begattnngsapparat mit dem männ-

lichen zusammen in ein gemeinsames Atrium genitale einmündend, mit einer

stark entwickelten, drüsigen, accessorischen Blase. Gehirn und Gehirnhof-

augen massig weit vom vorderen Körperende entfernt. Jederseits neben dem
Gehirnhof in einem hellen runden Hof, der bisweilen etwas vorgewölbt ist,

eine Grupjie grösserer Augen (Tentakelaugen). Augenreihe am vorderen

Körperrande sich nach hinten bis über die Gegend des Gehirnes hinaus er-

streckend.

46. Discocelis (Ehrbg.) tigrina (Blanchard) mihi.

Taf. 3. Fig. n. Taf. 4. Fig. 1. Taf. -'. Fig. G juv.

Polycelis tigrinus'), Blaxchard 1847. 50. pag. 271—272. Planche S. Fig 1. l a, b u. c.

Leptoplana tigrina, Diesing 1850. 56. pag. 195. — Diesing 1862. 89. pag. 527.

Elasmodes tigrinus, Stimpson 1857. 78. pag. 3.

»Le Corps de cette espece est tres deprime, large, par rapport ä sa longueur, mais iiotablement re-

treci vers la partie posterieure ; ses dimensioiis varient entre 30 et 40 millimctres de long sur 15 ä 20 de

large. II est d'uue teinte uniforme, blanchätre avec quelques nuances grisätres; mais eu dessus il est tout

parsemc de points, ou phitöt de tres petites taches brinicätres extremement rapprochees les unes des autres,

particulierement sur la partie moyenne de Tauimal. Exactement au-dessus des ganglious cerebroides, on

distingue une petita tacbe noirätre bilobee, ayant entierement la forme de ces ceutres medullaires. Les yeux,

qui se presentent sous la forme de petits points noirs, sont situes de chaque cöte de cette petite tache. La
bouclie est situee vers le quart anterieur du corps; Torifice des organes mäles vers le milieu, et celui des

organes femelles notablement eii arriere. Cette espece parait etre assez commune daus le port de Genes.

Je n'en ai etudie que le Systeme nerveux d'une maniere detaillee.«

Die BLANCHARo'schen Angaben über das Nervensystem und die Sinnesorgane dieser Art

sind auf S. 170 abgedruckt.

Die Angabe, dass der Mund am Ende des ersten Körperviertels liege, ist irrthümlich.

Die Stelle, wo das Gehirn liegt, erscheint oft auf der Bauchseite etwas grubenförmig vertieft, so

dass es möglich ist, dass Blanchard diese Vertiefung für die Mundöffnung gehalten hat. Den

wirklichen Mund hat Blanchard offenbar für die männliche Geschlechtsöffnung gehalten; was

er als weibliche Geschlechtsöffnung betrachtet, ist die gemeinsame Geschlechtsöffnung.

Im Golfe von Neapel kommt ziemlich häufig eine Leptoplanide vor, auf die die

BLAXCHARo'sche Beschreibung und Abbildung von Polycelis tigrinus dermaassen passt, dass ich

sie für diese Art halten muss. Sie ist eine der grössten Leptoplaniden, denn sie wird bis

gegen 40 mm lang und 25 mm breit. Der bedeutend consistente, nur wenig durchsichtige

Köi-per ist breit oval, vorn und hinten abgerundet, vorn gewöhnlich etwas breiter als hinten.

Die Grundfarbe des Körpers ist ein schmutziges, in's Röthliche spielendes Braun. Die ganze

Rückseite ist dicht mit braunen oder röthlichbraunen Flecken besetzt, die sich bei genauerer

Betrachtung als aus kleinen, dicht zusammengedrängten Pigmentpunkten bestehend zu erkennen
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sreben. Solche kleinere PiomentÜeckclien finden sich unch mehr oder wenii>er vereinzeltDO ^

zwischen den grösseren. Die Pigmentflecken sind gegen den Rand zu kleiner als im Mittel-

felde. In der Mitte des Körpers zeigt sich ein hellerer Hof, der sich von der Augengegend

bis hinter die Körpermitte erstreckt, und welcher durch den durchschimmernden Pharyngeal-

apparat, die Uteruscanäle und die Begattungsapparate liervorgerufen wird. In der Median-

linie dieses Hofes zeigt sich häufig ein röthlicher oder brauner Längsstreifen, der dem durch-

schimmernden Hauptdarm entspricht. Die Unterseite des Körpers ist schmutzig grau, meist

etwas in's Bräunliche spielend. Die etwas vor der Mitte des Körpers liegende Pharyngeal-

tasche mit 6^—8 Paaren oft selbst wieder kurz verzweigter Seitentaschen schinmiert wegen

des in ihr enthaltenen Pharynx milchweiss durch, ebenso bei gcschlechtsreifen Individuen der

die Pharyngealtasche umgebende Uterus, die grossen Samencanäle und die Eiweissdrüse. Die

Geschlechtsöffnung liegt nicht sehr weit hinter der Körpermitte. Die Augen sind folgender-

maassen angeordnet. Im Gehirnhof, ungefähr am Ende des ersten Körperfünftels, liegt jeder-

seits eine längliche Gruppe kleinerer Augen. Beide Gruppen convergiren nach hinten gegen

die Medianlinie zu. Jede derselben enthält bei geschlechtsreifen Thieren zwischen 3ö und 4U

Allgen. Rechts und links neben dem vorderen Ende des Gehirnhofes befindet sich je eine

kleine, runde, pigmentlose Stelle, an welcher die Körperwand ganz schwach hervorgewölbt

ist. Diese beiden Stellen entsprechen den Tentakeln der Planoceriden. In jeder derselben

befindet sich ein Haufen von 20—25 grossen Augen, zwischen denen auch einzelne kleinere

vorkommen. Ganz kleine Augen finden sich ausserdem noch am ganzen vorderen Körperrand

bis ungefähr an das Ende des ersten Körperdrittels, sie stehen in einer undeutlich dreifachen

Reihe.

Taf. 3 Fig. 3 stellt ein ziemlich junges, noch nicht geschlechtsreifes Exemplar dar. Die

völlig erwachsenen Individuen sind etwas breiter und die Pigmentirung ist bei ihnen dichter.

Fig. 1 Taf. 4 repräsentirt eine Varietät von Discocelis tigrina, die auf den Secchen des

Golfes, in grösserer Tiefe nicht selten ist und die sich dadurch unterscheidet, dass die hell-

braunen, oft röthlichen runden Pigmentflecken weiter voneinander abstehen als bei der Küsten-

form , und ausserdem ganz regelmässig angeordnet sind. Ueberdies ist die Färbung dieser

Varietät eine viel lebhaftere. Wenn ich auch keinen Augenblick daran zweifle, dass wir es

hier nur mit einer Varietät von Discocelis tigrina zu thun haben, so muss ich doch bemerken,

dass ich leider keine Gelegenheit hatte , ihre Begattungsapparate zu untersuchen , um so die

specifische Identität sicher festzustellen.

Ein noch sehr jugendliches Exemplar von Discocelis tigrina ist wahrscheinlich das auf

Taf. 2 Fig. 6 abgebildete. Das Thierchen war 6 mm lang und noch sehr durchsichtig. Die

braunrothen Darmäste schimmerten deutlich durch. Die braunen Pigmentflecke' Avaren noch

viel weniger dicht angeordnet, als bei älteren Exemplaren. Die Grundfarbe des Körpers Avar

ein schmutziges Gelb. Die Anordnung der Augen war wie beim erwachsenen Thiere.
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Anatomische und embryologisclie Verweisungen

:

Uebersichtsbild der Anatomie Taf. 13. Fig. 1. Uterus S. 292. Taf. 13. Fig. !).

Hautmuskelsystem S. 70—71. Taf. U. Fig. 1. Uterusdrüsen S. 3U0—301. Taf. 14. Fig. 4. Taf 30.

Pharynx S. 101. 112—113. Taf. 13. Fig. 0. Taf 14. Fig. 1.

Fig. 1. Weiblicher Begattungsapparat S. 30,5 u. ff. Taf. 13.

Hauptdarm S. 131. 154. Fig. 5. Taf. 30. Fig. 1.

Darmäste S. 137. 144. Eiablage S. 320.

Nervensystem S. 178. Dotterfurchung und Anlage der Keimblätter S. 329

Allgen S. 202. 204—20G. Taf. 32. Fig. b. —346. Taf. 34. Fig. 1—20. Taf. 35. Fig. 1—20.

Grosse Samencanäle S. 227. Taf. 13. Fig. 9. Der Embryo bis zum Ausschlüpfen aus der Eischale

Männlicher Begattungsapparat S. 245—24S. Taf. 13. S. 352—3ü5. Taf. 3Ü. Fig. 1—9.

Fig. S u. 9. Taf. 29 Fig. 2. 3. 4. 10. Taf 30. Fig. 1.

Fundorte: Auf der Unterseite von Steinen am Molo, bei 8t. Lucia und am Castello

delU uovo besonders Tiäufig an Stellen, wo Ciona intestinalis vorkommt, in geringer Tiefd Die

oben erwähnte zierlichere Abart findet sich auf der Secca di Gajola und Secca di Benda Pa-

lummo. Die Thiere schwimmen etwas steif, aber mit kräftigen, undulirenden Bewegungen der

Seitentheile des vorderen, etwas verbreiterten Drittheils des Körpers. Die Ivi-iechbewegung ist

eine langsame.

47. Discocelis lichenoides Ehreab.

Planaria lichenoides'), Hertens 1832, 28. pag. 4— 8. Tab. I. Fig. 1— 3.

Discocelis lichenoides, Ehrenberg 183(3. 31. pag. 67.

Leptoplana (?) lichenoides, Oersted 1844. 39. pag. 49.

Centrostoma lichenoides, Diesing 1850. 56. pag. 199— 200. — Stimpson 1S57. 78.

pag. 3. — Diesing 1862. 89. pag. 543.

1 »Plan, lichenoides. Gefunden in Sitcha, wo sie einer Flechte gleich die Steine am Rande über-

zieht, die während der Fluth vom Seewasser bedeckt werden." Die sichtbare, äusserst wenig auffallende

Bewegung beschränkt sich auf "schwach wellenförmige Bewegungen der Ränder und Modificationeu der-

selben.« Körper kaum '.-2 Linie dick, in der Mitte wenig dicker. «Eine Mittellinie verläuft, obschon schwach,

durch die ganze Länge des Thieres; überdies bemerkt man in der Mitte ein bestimmt unscheinbares Oval,

welches den Umfang des Oesophagi andeutet und zu beiden Seiten der Mittellinie zwischen dem Ovale und

dem vorderen Ende einen dunkeln Fleck, den die Schriftsteller in anderen Planarien als Auge zu be-

zeichnen pflegen. Genauer betrachtet, zeigen sie sich aus einer Menge kleiner Punkte zusammengesetzt.

— Die Farbe des Rückens des Thieres ist ein sehr gleichmässiges Braungelb mit dunkeln Streifen und

Streifchen. Der Rand mit einigen Wellenlinien eingefasst« ist veränderlich. Form des Thieres bald ein

Oval, bald ein Kreis, bald mehr in die Breite gezogen. »Die untere Fläche des Thieres ist fast weiss, oder

vielmehr schmutzig gelb. Man bemerkt zuvörderst auf derselben zwei Oeflhungen, die beide genau in die

Mittellinie fallen, die obere fällt überdies beinahe mit der Mitte des Thieres zusammen, indess etwas mehr
gegen das hintere Ende hin, wenn man die Stelle, wo sich die oben bemerkten schwarzen Punkte, die Augen
vorstellen sollen, als das Kopfende bezeichnend annimmt.« — »Von dieser OefFnung', dem Mund, »laufen

baumartige ^'erzweigungen nach dem kleinen Ovale liin, dessen schon bei der Rückenfläche des Thieres

Erwähnung gethan wurde, und welches mir die Grenzen des Oesophagi zu beschreiben scheint. Dieser ist

von einem ungemein grossen Umfange, so dass er bei weitem den des ganzen Thieres übertriflit.« Die nach

aussen ausstülpbare Speiseröhre dient >als Tentakel oder Tastorgan, als Werkzeug, um sich Nahrung zu ver-

schaffen, und endlich als Fuss zur Ortsveränderung." Bei der Fortbewegung auf der glatten Wand der
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Gläser mit Seewasser, in cleueu Hertens die Tliierc aufbewahrte, «quoll die Speiseröhre reichlich aus der

Mundöfthuiig hervor, und zwar nicht gleichförmig, wie dieses z. B. bei Actinicn uud Asterieu der Fall ist,

sondern in vielen Falten, die sich, eine unabhängig von der andern, zu entwickeln schienen; bald waren

diese ausgebreitet, bald zusammengeklappt, immer aber konnte man sie mit einer Menge von Armen ver-

gleichen, die nach allen Seiten ausgestreckt offenbar nach Nahrung suchten und zu diesem Behufe, und

weil sie zugleich die Organe zur Ortsveränderung waren, beständig ihr äusseres Aussehen veränderten. Traf

einer von diesen Armen auf eine kleine Crustacee, auf eine Naide u. s. f., die ebenfalls an der Fläche des

Glases fortkrochen, so klappte sich dieser Theil des Oesoijhagi zusammen, oder öffnete sich im entgegen-

gesetzten Falle auf einen Augenblick und schlüpfte mit seiner 15eute in die Mundöffnung zurück , ohne dass

die übrigen Portionen desselben Organes an dieser Function Antheil zu nehmen schienen.« — »Ueber den

weiteren Verlauf des Speisecanals blieb ich in dieser Art vollkommen im Dunkeln. Dass die hervorge-

triebene Portion des Oesophagi sich aber wirklich in die obenerwähnten baumartigen Verzweigungen logiere,

schloss ich aus dem Umstände, dass dieser Theil fast ganz meinen Augen entzogen wurde, wenn sein Inhalt

sich ausserhalb des Körpers des Thieres befand.« — »Diesen Behälter der Speiseröhre sehen wir zu beiden

Seiten fast eingefasst durch einen weiten, mehr oder weniger gewundenen Canal von scheinbar drüsigter

Structur.)! Sein äusserer Rand ist ganz, sein innerer aber sendet gegen die Verzweigungen des Rüssel-

behälters Verzweigungen ab. Mertens hat dem Organ nicht beikommen können. »Erst nach Verlauf von

fast zwei Jahren erkannte ich in einer viel kleineren, aber vollkommen durchsichtigen Art, dass ich hier

höchst wahrscheinlich die Eierstöcke vor mir gehabt hatte .
«— »Die andere Oeffnung, welche die untere Fläche

meines Thieres darbot, hielt ich damals für die After- und zugleich für die Geschlechtsöffnung, gegen die-

selbe liefen von beiden Seiten und von unten eine Reihe von Canälen, über deren Bedeutung ich mir aber

leider ebenfalls keine bestimmte Rechenschaft ablegen konnte. Auch diese Canäle waren jederseits einge-

fasst von einem anderen, grösseren, mehr gewundenen Gefässe, das mir oft eine Fortsetzung desjenigen zu

sein schien, welches sich in einer Linie mit ihm befand und zu den beiden Seiten des Oesophagi gelegen war.

Bei näherer und öfterer Untersuchung indess sah ich, dass es sich jederseits plötzlich von aussen und oben

nach innen und unten begab, wo ich beide nahe bei der Oeffnung h aus dem Gesichte verlor.« Ob diese

Canäle mit den von ihnen eingeschlossenen in Verbindung stehen, konnte Hertens nicht entscheiden, es

schien ihm aber eher aiicht der Fall zu sein. Dass beide Arten von Canälen zum Generationssystem in Beziehung

stehen , schien Hertens sicher zu sein, nur konnte er über ihre physiologische Bedeutung nicht ins Klare

kommen. — »Ausser dem schon Erwähnten bot mir die Unterfläche des Körpers dieser Art nichts weiter dar, bis

auf eine kleine verdünnte Stelle in der Substanz desselben, die sich in einigen Exemplaren, ebenfalls in

der Mittellinie, aber nahe dem vorderen Ende zeigte, und die man bei nicht genauer Untersuchung für eine

Oeffnung hätte halten können, von deren Nichtanwesenheit ich indess glaube mich bestimmt erklären zu

können.«

Zum besseren Verständniss der MEin'ENs'schen Speciesbeschreibung will ich hier noch

hervorheben, dass das, was er für Eierstöcke hält, in Wirklichkeit die l'teruscanäle sind. Die

Canäle, die von beiden Seiten gegen die Geschlechtsöffnung zulaufen, entsprechen der Schalen-

drüse. Die beiden grösseren, mehr gewundenen Gefässe sind die grossen Samencanäle. Die

verdünnte Stelle des Körpers im vorderen Körpertheil in der Medianlinie ist offenbar die

Stelle, wo das Gehirn liegt. Die kleinen, ^'erborgenen und schwer zu beobachtenden Geliirn-

hof- und Randaugen hat IMertens wahrscheinlich übersehen.

48. Discocelis (Ehuenberg) (?) lactea (Stimpson) mihi.

Pachyplana lactea'), Stimpson 1857. 78. pag. 4. 10.

Leptoplana lactea, Diesinü 1862. 89. pag. 53!—532.
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1) Diagnose der Gattung: «Corpus latum, crassiusculum. Ocelli priraarii in umboues duos parvos

occipitales aggregati; secundarii in margiue anteriore dispositi. Os subcentrale. « Diagnose der Species

unica: «Exacte ovata, lactea, prope marginem obscurior, lineis granulae (ova'?) radiantibus et divisis. Pa-

pulae ocelliferae parvae , ad partem quintani anteriorem corporis longitudinis sitae, et parte sexta latitudinis

remotae. Ocelli magni sex in utraque papilla; alii pauci minuti in niargine anteriore. Long. 1,5 lat.

1 poll.

Hab. Ad oras insulae «Ousinia« sublittoralis in locis lapillosis et algosis sub lapidibus magnis.«

8. Genus. Cryptocelis nov. gen.

Leptoplauiden mit ovalem, sehr consistentem Körper. Mundöffnung in

der Mitte der Bauchseite. Pharyngealtasche mit zahlreichen Nebentaschen; Pha-

rynx stark gefaltet. Hauptdarm vorn etwas über die Pharyngealtasche hinaus-

ragend. Geschlechtsöffnungen getrennt. Männlicher Begattungsapparat mit

einem auffallend grossen, musculöseu, unbewaffneten Penis und mit einer

zwischen diesem und den Vasa deferentia eingeschalteten kleinen Körnerdrüsen-

blase; ohne Samenblase. Weiblicher Apparat ohne Bursa copulatrix und ohne

accessorische Blase. Darmastwurzeln zahlreich. Darmäste sehr stark verzweigt.

Augen zerstreut in verschiedenen undeutlichen Gruppen zwischen Gehirn und

vorderem Körperende; unter diesen Gruppen lässt sich stets eine grosse Ge-

hirnhofgruppe unterscheiden. Augen rings um den ganzen Körper herum an

dessen Rande. Sämmtliche Augen sehr klein, am lebenden Thiere kaum wahr-

nehmbar.

49. Cryptocelis alba nov. spec.

Taf. 3. Fig. 6.

Leptoplana alba, Lang u. Schmidtlein ISSO. 137. pag. 172. (Zeit und Art der Ei-

ablage.)

Der Körper dieser Art, welche mehr als 4 cm lang und gegen 2 cm breit wird, ist

oval, vorn und hinten abgerundet. Er ist sehr consistent und beinahe ganz undurchsichtig.

Bauchseite und Rückseite sind milchweiss. Die Rückseite erscheint bei reifen Exemplaren

wolkig, indem intensiver weisse Stellen mit weniger intensiven abwechseln. Die erstem,

welche netzförmig angeordnet sind, rühren von undeutUch durchschimmernden Ovarien und

reifen Eiern her. Gegen den Rand zu ist der Körper etwas weniger undurchsichtig, so dass

hier bei vielen Exemplaren die äusserst zahlreichen und sehr dicht stehenden letzten Zweige

der Darmäste, die schwärzlich oder bräunlich gefärbt sind, sich unterscheiden lassen. Unweit

hinter dem vorderen Körperende befinden sich rechts und links neben der Medianlinie zwei

einander sehr genäherte längliche, etwas dunklere Stellen, die dem doppelten Gehirnhof ent-

sprechen. In der Abbildung, die nach einem jungen, 8 mm langen Exemplar angefertigt worden

ist, sind diese Stellen zu dunkel und auffallend. Ungefähr in demselben Abstände vom Hinter-

ende, wie das Gehirn vom Vorderende, zeigt sich ein ziemlich langgestreckter, nach hinten
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zugespitzter dunklerer Hof, die Lage der Begattungsapparate andeutend. Seine hinterste Spitze

umgiebt ein intensiv weisser runder Hof, der ohne scharfe Grenze in die Grundfarbe des Körpers

übergeht vind durch die Schalendrüse hervorgerufen wird. Die Gegend des Pharynx und des

Hauptdarms ist auf der Rückseite bei geschlechtsreifen Thieren nur sehr wenig markirt. Das

ganze Thier erscheint überhaupt so gleichförmig weiss, dass sich dasselbe äusserlich, 'wenigstens

von der Rückseite betrachtet, nur sehr schwer orientiren lässt. Nur das ist mir aufgefallen,

dass der Körper gegen seinen vorderen Rand zu beträchtlich durchsichtiger ist als hinten,

und dass dort die Darmäste etwas deutlicher durchschimmern. Die Bauchseite ist ebenfalls

milchweiss. Der Gehirnhof lässt sich auch hier auffinden. Viel deutlicher als auf der Rück-

seite ist auf der Bauchseite der grosse und lange männliche Begattungsapparat und die

unmittelbar dahinter liegende intensiv weisse Schalendrüse. Auch die Pharyngealtasche mit

ihren zahlreichen seitlichen Zweigen, in denen der Pharynx geborgen ist, schimmert deut-

lich durch. Sie beginnt vorne in einem Abstände vom Gehirnhof, der grösser ist, als der

Abstand dieses letzteren vom vorderen Körjierrande, und endet hinten unmittelbar vor dem

Penis in einer Entfernung vom hinteren Körperende, die etwas grösser ist als die Entfer-

nung des Gehirnhofes vom vorderen Körperende. Der die Pharyngealtasche umkreisende

Uterus und die dem Penis benachbarten Abschnitte der grossen Samencanäle schimmern eben-

falls, Avenn sie mit Inhalt gefüllt sind, als intensiv milchweisse Stränge durch. — Die Augen

sind sehr klein und unansehnlich; sie lassen sich beim lebenden Thiere ohne weitere Präpa-

ration mit der Lupe kaum unterscheiden. Man muss die gut conservirten ungefärbten Thiere,

von denen man das Körperepithel los-

gelöst hat, stark aufliellen, um dann

mit dem INlikroskop die Anordnung der

Augen feststellen zu können, die durch

nebenstehenden Holzschnitt erläutert

wird. Zunächst befindet sich jederseits

im doppelten Gehirnhof eine langge-

zogene Gruppe zahlreicher Augen. Nach

aussen von dieser Doppelgruppe, an

ihrem hinteren Ende, liegt jederseits eine

sehr kleine Gruppe von wenigen Augen,

die vielleicht den Augen der Tentakel-

gruppcn anderer Leptoplaniden eirt-

sprechen. Ausserdem finden sich im

nächsten Umkreis der Gehirnhofgruppe noch mehrere vereinzelte Augen, und zwischen dem Ge-

hirnhof und dem vorderen Körperrande kommen, unregelmässig zerstreut, recht zahlreiche Augen

vor, die gegen den vorderen Körperrand immer spärlicher werden. In der Anordnung der Augen

im Gehirnliof und um denselben herum hcrrsclit übrigens eine grosse ITnregelmässigkeit, und

zwar nicht nur bei verschiedenen Individuen, sond(>rn auch bei einem und demselben Individuum

Fig. ;)7.
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rechts und links von der Medianlinie. Cryptocelis alba besitzt ausser den schon erwähnten

Augen noch zahlreiche, sehr kleine Augenflecken am Kürperrande. Diese sind am reichlich-

sten in zwei bis drei undeutlichen Reihen am vorderen Körperrand; am spärlichsten und nur

ganz vereinzelt an den Seitenrändern ; am hinteren Körperrand dagegen wieder etwas zahl-

reicher. — Mit Spermatophorfen besetzte Individuen sind nicht selten. Diese Gebilde können

in wechselnder Anzahl an allen möglichen Stellen des Körpers vorkommen, und zwar sowohl

auf der Bauch- als auf der Rückseite. Individuen mit zahlreichen, den Einpflanzungsstellen

der Spermatophoren entsprechenden Narben finden sich häufig.

Nur sehr selten bekam ich Exemplare von Cryptocelis lactea, deren Rückseite einen

schwachen bräunlichen Anflug zeigte, welcher wie ein durchsichtiger zarter Schleier den milch-

weissen Körper bedeckte.

Anatomische, histologische und embryologische Verweisungen:

Hautmusculatur S. 71.

Mundöfihung S. 91—92.

Pharyugealtasche S. 94.

Darmmund S. 97.

Pharynx S. 100. 101.

Gastrovascularapparat S . 131. 137.

Augen S. 202.

Grosse Samencauäle S. 227.

GeschlechtsöfFiiungen S. 233.

Männlicher Begattungsapparat S. 248—249. Taf. 30.

Fig. 3.

Spermatophoren S. 249. Taf. 14. Fig. 6.

Uterus S. 292.

Uterusdrüsen S. 301.

Weiblicher Begattungsapparat S. 205 u. ff. Taf. 30.

Fig. 3.

Eiablage S. 319—320.

Embryo S. 360. Taf. 37. Fig. 19. 21.

Ich will an dieser Stelle noch eine Thatsache betrefl'end die Anatomie des Hauptdarmes

von Cryptocelis mittheilen, die ich versäumt habe, im anatomischen Theile anzuführen, und

die wohl für die meisten Leptoplaniden ihre Gültigkeit hat. Aus dem Hauptdarm entspringen

nämlich nicht selten kurze seitliche Darmastwurzeln, die sich nicht in Darmäste fortsetzen,

sondern blind endigen. Bisweilen setzt sich eine Darmastwurzel auf der einen Seite des

Hauptdarmes in einen Darraast fort, während die der andern blind endigt; nicht selten auch

entspringt aus keiner von zwei gegenständigen Darmastwurzeln ein Darmast. Selten jedoch

liegen zwei blind endigende Darmastwurzeln hinter einander.

Fundort: Cryptocelis alba findet sich ziemlich häufig an der Küste des Posilipo, der

MergeUina und Chiaja im Schlamme in der Tiefe von 4— 10 Meter. Sie hält sich meist im

Innern im Schlamme vergrabener leerer Muschelschalen auf, deren weisser Innenseite ihre Farbe

völlig angepasst ist. Uebrigens besitzen weitaus die meisten Thiere aus den eben erwähnten

Localitäten dieselbe Aveisse Farbe, wie Cryptocelis alba. In Aquarien, deren Boden nicht mit

Schlamm bedeckt ist, gehen die Thiere bald zu Grunde. Ich habe Cryptocelis alba nie vöUig

frei im Wasser schwimmen sehen, aber oft beobachtet, wie sie Versuche zum Schwimmen

machte, wobei sie ihren Körper in ähnlicher Weise schlängelte, wie ein schwimmender Aal.

Im Ganzen sind die Thiere sehr träge und unbeholfen ; sie können sich ausserordentlich in die

Länge strecken, und werden dann doppelt und dreifach so lang, wie im gewöhnlichen Zustande.

Aus dem Wasser genommen, ziehen sie sich kräftig zusammen und man kann sich dann,
Zuol. Station z. Neapel, Fauna und Flora, üolf von Neapel. XJ. Polycladen. (JO

^0^



474 Dritter Abschnitt. Systematik.

wenn man die Thiere in der Hand hält, von ihrer grossen Consistenz überzeugen. Näheres

über die Lebensweise im Aquarium findet sich im Capitel Oecologie und Chorologie.

50. Cryptocelis compacta nov. spec.

Taf. 4. Fig. 4.

Diese Art hat im ganzen Habitiis grosse Aehnlicheit mit der vorhergehenden, mit

welclier sie auch anatomisch nahe verwandt ist. Der Körper ist sehr consistent, wenig durch-

sichtig. Er wird bis 3 cm lang und 1,3 cm breit. Seine äussere Gestalt unterscheidet sich

von der von C. alba dadurch, dass das vordere Körperende nicht so abgerundet ist, sondern

vielmehr ziemlich spitz ausläuft. Der Leib ist hinter der Mitte am breitesten ; auch hinten

endigt er etwas spitzer als bei C. alba. Die Grundfarbe des Körpers ist ein schmutziges

Weiss, das auf der Rückseite durch einen bald stärkeren, bald schwächeren Anflug von röth-

licher oder bräunlicher Farbe etwas verschleiert wird. Die röthlichen , reichlich verzweigten,

dicht stehenden Darmäste schimmern gegen den Körperrand zu, und ganz besonders im vor-

dersten Körpertheil, viel deutlicher durch als bei C. alba. Gegen das Mittelfeld zu werden

sie zum grossen Theil verdeckt durch weisse, netzförmig angeordnete Stränge, die gegen die

Peripherie zu viel weniger dicht sind. Sie entsprechen den durchschimmernden Eierstöcken

und eihaltigen Eileitern. In der

Mittellinie des Körpers verläuft ein

meist ziemlich intensiv rother oder

brauner Streifen , der im mittleren

Körperdrittel am breite.sten und deut-

lichsten und mit kurzen, seitlichen

Aesten versehen ist (Hauptdarm), sich

nach vorn stark verjüngt (vorderer

medianer Darmast) und sich am An-

fang des letzten Körperdrittels in

zwei seitliche schmale Aeste spaltet,

die nach hinten verlaufen, indem

sie einen langgestreckten, weissen

Hof (männlicher Begattungsapparat)

zwischen sich einfassen. Rechts und

links vom Hauptdarra erscheint der

Körper im Bereich des Mittelfeldes vom durchschimmernden Pharynx intensiver weiss. Die

Unterseite des Körpers ist schmutzig weiss. Der Pharynx, der männliche Begattungsapparat,

die Schalendrüse, der Uterus und die Samencanäle schimmern hier ganz wie bei C. alba in-

tensiv weiss durch. Von den Augen gilt dasselbe , was bei Crypt. alba gesagt wurde. Die

doppelte, langgestreckte Gehirnhofgruppe liegt nahe am ^'or(lerende des Körpers. Rings um

d
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den Gehirnhof herum rinden sich , wie die umstehende Fig 3S zeigt , noch zahlreiche kleine,

unregelmässig angeordnete Gruppen von Augen, besonders vor und hinter dem Gehirnhof.

Vereinzelte Augen kommen noch in sehr grosser Entfernung hinter dem Gehirn vor. Die

Augen am Körperrand sind ganz so angeordnet wie bei der vorhergehenden Art.

Anatomische Verweisungen

:

Männlicher Begattungsapparat S. 249—250. Taf. 30. Fig. 2.

Die übrigen Verweisungen sind die nämlichen wie bei der vorhergehenden Art.

Fundort. Im Sande und Schlamme am Posilipo, an der Mergellina und Chiaja zu-

sammen mit der vorhergehenden Art und in denselben Verhältnissen lebend. Stimmt in der

Färbung auffallend mit den Schalen von Mactra helvacea überein. C. compacta kann frei

schwimmen vermittelst ziemlich rascher und kräftiger transversaler Krümmungen des beträcht-

lich consistenten Körpers.

9. Genus. Leptoplana Ehrenb. char. modü.

Leptoplana, Ehrenberg 1831. 25.

Polycelis, Quatrefages 1845. 43.

Elasmodes (Le Conte), Stimpson 1857. 78. ex parte.

Centrostomum, Diesing 1850. 56. ex parte.

Opisthopori, Minot 1877. 119. species unica.

? Diplanariae, Darwin 1844. 41. species unica.

Leptoplaniden mit wenig compactem, länglichem Körper. Mund unge-

fähr in der Mitte der Bauchseite. Phary ngealtasche lang mit zahlreichen,

aber meist kurzen Seitentaschen. Pharynx weniger gefaltet als bei den vor-

hergehenden Gattungen. Der lange und enge Hauptdarm vorn stets etwas

über die Pharyngealtasche hinausragend. Männliche und weibliche Ge-

scblechtsöffnungen getrennt. Begattungsapparate verschiedenartig gebaut, der

männliche stets mit gesonderter Körnerdrüse und Samenblase; erstere liegt

stets zwischen letzterer und dem Penis. Kleinere Augen in einer doppelten

Gehirnhofgruppe; grössere jederseits in einer Tentakelgruppe. Die beiden

Gruppen jeder Seite sind bisweilen miteinander zu einer einzigen verschmolzen,

welche aber dann immer noch grosse und kleine Augen enthält. Keine Augen
am Körperrande. Bei einigen Arten finden sich Rudimente von Nackenten-
takeln in Form flacher, durchsichtiger, hügelförmiger Hervorwölbungen der

Haut über den Tentakelaui^rcn.

60*
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51. Leptoplana tremellaris Oeksted.

Taf. 3. Fig. 1. Taf. 1. Fig. 5.

Fasciola tremellaris, ') C). F. Müller 1774. 2. pag. 72.

Planaria tremellaris, 2) O. F. Müller 1776. 3. pag. 223. — ») 1777. 5. pag. 36. Tab.

XXXn. (XXXIII im Text [pag. 36] ist ein Druckfehler.) Fig. 1. 2. — Gmelin 1789. 7.

pag. 3094. — ^'') Duges 1828. 19. pag. 144. Tab. IV. Fig. 14. 20. 21. Tab. V. Fig. 2. 3. —
DE Blainville 1826. 22. pag. 217. Tab. 40. Fig. 14 (Copie nach Müller). — Audouin 1828.

20. pag. 11. — Duges 1830. 24. Anat. — Ehrenberg 1836. 31. pag. 67. — 'j Thompson 1840.

35. pag. 247. — Johnston 1845. 45. pag. 436.

? La pellicule animee, ^) Dicquemare 1781. 6. pag. 142. Planche II. Fig. 4. 5. (.

Planaria pelhicida, Bosc 1803. 10. pag. 63 = »La pellicule animee« Dicquem.

Planaria flexilis, ^'')Dalyell 1814. 12. pag. 5—23. Fig. 1. 2. — Johnston 1845. 45.

pag. 436. — •") Thompson 1849. 53. pag. 354— 355. — '-) Dalyell 1853. 68. pag. 102—104.

PlateXIV. Fig. 17—24.

Leptoplana hyalina*'), Ehrenberg 1831. 25. Phytozoa Tab. V. Fig. 6. — Oersted 1844.

39. pag. 48. — Diesing 1850. 56. pag. 197. — Stimpson 1857. 78. pag. 3. — Diesing 1862. 89.

pag. 532.

Leptoplana tremellaris, Oersted 1843. 38. pag. 569. — *) Oersted 1844. 39. pag. 49. —
Diesing 1850. 56. pag. 197—198. — ") Maitland 1851. 56. pag. 187. — Stimpson 1857. 78.

pag. 3. — Diesing 1862. 89. pag. 532. — ") Johnston 1865. 96. pag. 6. — '") Keferstein

1868. 102. pag. 6—8. Tab. I. Fig. 1—7. Tab. U. Fig. 6—7. Tab. III. Mit Anat., Histol. und

Ontog. — '') MöBius 1873. 107. pag. 104. — -") Möbius 1875. 113. pag. 154. — Minot 1877.

119. Anat., Hist. — Giard 1877. 122. (Parasiten von L. tremellaris.) — '^') Jensen 1878.

131. pag. 77. 78. — Hallez 1878. 127; 1878. 128; 1878. 129; 187>). 130; 1879. 138. Anat.,

Ontog. — ^V^EviNSEN 1879. 138. pag. 199 (pag. 37 S. A.). — Selenka 1881. 141; 1881. 143;

1881. 144. Tab. IV—V. Ontog.

Polycelis levigatus»), Quatrefages 1845. 43. pag. 130. 134— 135. Tab. 4. Fig. 2. 2a.

26. Tab. 6. Fig. 11. Tab. 8. Fig. 6. 9. 10. — P. laevigata, '») P. J. yan Beneden 1861. 86.

pag. 42. Tab. VII. Fig. 10. — Vaillant 1806. 97. pag. 183—184. Ontog. 1868. 103. pag. 93

—108. Tab. I\^ Ont. — P. laevigata, E. van Beneden 1870. 104. pag. 66—67. Tab. V. Fig. 6.

Histol. — O. Schmidt 1878. 132. pag. 152 Abbild.

Leptoplana laevigata, Diesing 1850. 56. pag. 198. — Stimpson 1857. 78. pag. 3. —

-

'<) O. Schmidt 1861. 87. pag. 10. 11. Tab. 1. Fig. 3. 4. 5. — Diesing 1862. 89. pag. 532. —
^'') CzERNiAYSKY 1881. 140. pag. 218—220.

Leptoplana flexilis, Diesing 1850. 56. i)ag. 194. — Leuckart 1859. 81. pag. 183. —
Diesing 1862. 89. pag. 526. — i**) Ray Lankestek 1866. 98. pag. 388. — '") Mac Intosh 1874.

110. pag. 150. 1875. 111. pag. 105—108.
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? Polycelis spec. innominata, Schultze 1854. 73. pag. 222—223. Anat., Histol.

Elasmodes flexilis, Stimpson 1857. 78. pag. 3.

Leptoplana spec. innominata, v. Keknel 1879. 139. Anat.

1) 2) 3) Die MüLLEii'sche Speciesbeschreibung ist in den sub l) und 3) angeführten

Werken gleichlautend. In dem sub 2) angeführten Prodromus findet sich bloss die üifferential-

diagnose : Planaria oculis pluribus »plana membranacea, lutea, margine sinuato. SUm-Flad-

Ormen.« Die ausführlichere Bcsclireibung lautet:

»Long. 9 lin. lat. 4 lin. Membrana plana, lutescens, margine varie sinuato. Supra cinerascens,

disco sublutea: in liujus medio linea pinuata; infra hanc maculae duae parvae lunatae, quas inter punc-

tum; versus postica punctum aliud majus circido cinctum ; haec omnia alba. In autica dorsi parte macu-

lae duae collaterales, quarum margine interiori lineola apicem versus excurrit. Pone apicem denique ma-

culae binae, ex punctis miuimis nigris compositae in lineam punctatam productae. Haec forte oculi.

Subtus albicans, macula in medio majore ovata, minoribus duabus lunatis pellucentibus , lacteis. Mem-
brana haec plerumque mere plicatilis et Immaculata conspicitur, quo statu Tremellis vegetabilium prorsus

similis est. In mari Baltliico Hafuiam alluente, Mense Decembri; in sinu Christiauensi Norvegiae, Augusto

mense.«

Müller erklärt die Hirudo plana Ström 1768. 1. pag. 365. 366 für specitisch mit PL

tremellaris identisch. Da aber die SxRÖM'sche Speciesbeschreibung, die im Literaturverzeichniss

(Nummer 1) abgedruckt ist, so unzureichend ist, dass man eben nur vermuthen kann, dass es

sich um eine Leptoplanide handelt, so habe ich die Hirudo plana nicht unter die Synonyma

von Leptoplana tremellaris aufgenommen.

4 »Celni que je nomme pellicule animee va donc nous servil' d'exemple. Voyez la figure 4,

pl. 2, qui le represente de grandeur naturelle, et retire sur lui meme: il n'a guere d'autre air que celui

dune pellicule; quelquefois il ressemble un peu ä une graine d'orme dans ses membranes. Quand il se

met en marche, il prend un peu de l'air d'une limace: mais ses mouvemens sont beaucoup plus vifs;

et il est si mince, quU ne peut lui etre compare ä cet egard. Dans la figure 6, il est agrandi;

on aperc'oit des points noirs sur le dessus de la partie interieure: ce sont peut-etre quelques organes ex-

tcrieurs de Tauimal. On remarque de plus un centre compose de visceres, d'oü partent des canaux ten-

dant ä la cirConference, comme les nervures d'une feuille, et qui rende.nt tout Tinterieur vasculeux; le des-

sous est uni. On ne remarque aucune partie par laquelle il puisse se uourrir: mais ce que Ton voit de

son Organisation ne permet pas de douter qu'il ne le fasse; je crois que ses digestions se fönt par le ventre.

Si l'animal etoit plus petit ou aussi lent qu'il est vif, on ne manquerait pas de le releguer dans une classe

obscure et equivoque; mais il semble s'etre montre pour nous prouver que la forme ne doit point nous se-

duire. En effet, il est tres vif, se glisse contre les parois d'une vase avec un mouvement quelquefois si

doux, qu'il ressemble ä une goutte d'huile extravasee qui coule. On le voit changer de Heu avec vitesse,

Sans s'appercevoir comment cela s'opere; c'est, je crois, ä la maniere des limaces. L'animal qui est tres

mince, se donne dans l'eau des mouvemens violens, qui marquent une grande force, jusqu'ä ce qu'il ait

rencontre quelque corps contre lequel il puisse s'attacher: sa plus grande etendue est d'un pouce; je Tai

trouvc sur un groupe de coeurs unis.«

5 a) Von der DALYELL'schen Speciesbeschreibung führe ich hier nur die wichtigeren

Sätze an:

»Near to low-water mark on the shores of the Forth.« »Of a dull whitisli or pale ash colour, about

an inch long, and a quarter of an inch across at tbe extreme breadth.i' »Body quite flat, especiaUy below,

allmost as thiu as paper, and endowed with siugular flexibüity. The head is semicircidary obtuse: and,
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from near its anterior extremity, thu body decreases to the termiuation of the posterior part or tail , wliicli

is also obtuse, but proportioiially much less so than the liead, and is sometimes diniinished to a point. The

contour of young planariae tends to the outline of a spherical triangle which gradually alters with their in-

crement.« »Mouth in the ander surfiice, nearer to the tail than to the anterior extremity.« »Towards the

anterior part are two blackish spots on the upper surface of the body, which . . . are discovered to be two

groiips or Clusters of minut jet black sjiecks, of iinequal size and liquewise of unequal niimber in different

animals.« 8— 10 in each Cluster. »These specks approach to a globular figure; some are appareutly con-

füunded together; and they occasionally appear siugly, advanced in a straight line frome the respective

Clusters.« uWhether tliese specks be truly eyes, or what is their peciiliar use, is uucertain. . .« »Their re-

moteness from the mouth may be thought unfavoiirable for aiding the animal to the capture of its prey;

and their position so far from the portion first advanced, seems ill calculated for enabling it to avoid

danger.« »Planaria »flexilis rather inclines to shun the light. . . . The body is surrounded by a smooth narrow

niargin, paler in colour thau the rest , and of a different texture
,
participating , iu a minor degree , of the

gelatiuous consistence, which composes the general substance of the whole genus.« »As the day is warmer,

the planaria is larger, and it sensibly diminishes with the approach of a cold.« »It merits conside-

ration, that the colour of the entire animal is principally regulated by the tinge of the aliment received«;

»Three planariae, after an abstinence of several days, were supplied with the heart and liver of a

perch; the sea water was changed, and a quantity of mud put into a glass jar along with them. Next

morning a material alteration had ensued: the colour of the largest was altogether altered from its original

duU and tawny white, to dark reddish brown. Numerous ramifications, beautifully interlaced, were distri-

buted throughout the body, proceeding from the centre to the interior of the narrow margin, into which

they did not penetrate, and the size of the body was augmented.« »Some times afterwards, the samc pla-

nariae having devoured a green marine nereis, a creature of soft consistence as themselves, their bodies

became of a greenish hue, which three or four days were required to obliterate. It is alike with each va-

riety of food; the colour is constantly imparted to the animal; and nothing can be more elegant and

interesting than its dissemination among the numerous pinnate and delicate shaped vessels performing

the fuuctions of nutrition.« Ualyell warnt deshalb, bei der Unterscheidung dn- Arten auf die Farbe

zu viel Gewicht zu legen. »All the planariae that have come under my inspection, would

seem, to a superficial observer, quite different species in a State of abstinence from what

they are in a state of repletion.« »Their voracity is incredible: the whole flexile body is em-

ployed in firmly infoldiug the prey: if living, its struggles are vain to get free; it is gradually absor-

bed until the capacity of the viscera can receive no more.« Beobachtung über das Schwimmen an der

Wasseroberfläche. »These planariae dwell in Society: they are of an extremely pacific nature among

themselves, and very inactive, unless when in pursuit of ])rey. Then they may be seen traversing their

Clement with a remarkable motion, produced by the successiv opening and closing of the broad anterior

part of the body. They generally live half buried in mud.« »On the water becoming fetid, they rise

to the surface and endeavour to escape« »If a tail glass jar be fiUed with a promiscuous mixture of mud

and vegetables from a fresh water marsh, many of its inhabitants will be seen ascending the sides towards

night, though, ou the approach of day, they return to places of concealment.« Beobachtungen über

Eiablage (vom December bis Mai). Von jeder Planarie wurden Tausendc von Eiern an der Wand der

Gefässe abgelegt. »The Planaria flexilis is one of those beings so eminently privileged, as to preserve

animation when divided into sections: If cut asunder, each half acquires the defective organs. At first

the posterior portion is quiescent; and a considerable interval elapses before its motion and activity are

resumed : the anterior division suffers little, it traverses its dement as if scarce affectcd by the nmtilation

;

a thin triangulär Vegetation proceeds from the wound, wliich is gradually enlarged, and at last acquires the

exact figure and proportions of the severed parts. The longest period during which I have at once preser-

ved these marine Planariae, has exceeded eight months. As accident then deprived me of theim, we are not

to couclude on the brevity of their existence.«

5 6) Tres mince, large, foliacce, plissee, ovalaire; un peu plus etroite en arriere qu'en avant.

Points oculiformes noirs, trcs uombreux, formant, vers la partie anterieure du corps, deux trainees dont

la partie posterieure est composce de six points plus gros; ä la face inferieure une tache blanchätre,
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longue, deutelee, et trois pores; couleur blauchatre im peu rouillee; longueui- 7 ;i 9 lignes, largeiir 3 lig. ä

3 lig. V-,.«

li) »Corpore medio turgido rufescente, lateribiis hyalinis membranaceis subalato, antica dilatato, po-

stica attenuato. Phytozoa Tab. 5. Fig. 6. Liter Corallia ad Tor iu Mari rubro habitat. Vermiculus li-

nearis, expansiis 9 lineas loiigiis, albo hyalinus. Corpus medium turgidum, semicylindricum , rufescente

roseolum, membrana tenuissinia laterali hyalina ubique alatum, habitu Planariae. Antica corporis pars di-

latata, truncata, puncta nigra viginti octo in quatuor acervos contiguos distributa gerit. Acervi duo ante-

ri(n-es, latiores et magis elongati, posteriores magis coarctati sunt. Media inter ocellorura acervos oris aper-

tura, in ventre sita, a dorso translucet. Aliam aperturam oblongam ventralem, post mortem apertam, pone

corporis mediam partem observavi, eamque pro ani apertura habendam censui. Ante aperturam analem

Organa duo alba interna, postica parte extenuata, antica crassiora et reflexa vidi, quae fila duo tortuosa

referunt. Per corporis alas ubique granula rotunda, antica et postica in lineas radiantes ramosas digesta

sunt, eademque non desunt iu medio corpore, sed ordine dispersa nulle. Haec granula pro ovulis et ovario

liabui, fila tortuosa oviductus esse censui. Tubi cibarii tractum in media elataque corporis parte simplicem

decurrere niilii persuasi.«

7) Fundort: »Under sides of stones in pools among tlie rocks at Rockport, Belfast bay.«

8) »Corpore 10— 11« longo fuscescente elongato-ovali postice non angustiore, oculis acervi posterioris

rotundati non multo nmjoribus quam anterioris oblongi; pene flexuoso.«

»Diese Art unterscheidet sich von L. atomata Oerst. leicht durch den Mangel an Flecken und kommt
seltener vor im Oeresund.«

9) »Le Corps de cette espece est tres sensiblement elargi en avant et attenue en arriere. La teinte

generale est legereraent verdatre. Sur le dos est un espace d'un brun peu fonce, parcouru sur la ligne

mediane par une bände plus claire, d'oü partent ä droite et ä gauche des rameaux semblables; une sorte

d'anneau blanchätre entoure cet espace brun des deux cötes. Las yeux sont aussi places au milieu d'un

espace plus clair que le reste du corps. — Les yeux, toujours assez eloignes du bord anterieur du corps,

forment de chaque cote de la ligne mediane deux groupes distincts, dont Tun est interne et l'autre ex-

terne. Le premier se compose uniquement de points oculaires tres petits; il forme un arc de cercle assez

regulier sur la concavite, qui est tourne vers la ligne mediane. Le second compte quatre ou cinq grands

yeux et trois ou quatre de beaucoup plus petits. La beuche, assez allongee, est placee en avant du milieu

du Corps. — Les orifices genitaux sont plus rapproches Tun de l'autre et l'orifice des organes femelies est

plus eloigne de l'extremite du corps que dans les deux especes precedentcs. — Le Polycelis a 10 ä 20 mm
de long et 7 ä S de large. — Je Tai trouve dans des fucus recueillis sur les roches au nord de Granville.«

pag. 30 nota bemerkt Quätrefages, dass sein Polycelis levigatus vielleicht mit Planaria

tremellaris Müll.-Duges identisch sei ; die Trennung der beiden Arten rechtfertigt er diirch

die verschiedene Grnppirung der Augen.

10) »April 14. 1S4S. I found at Cultra, Belfast bay, two Planariae of this species adherent to the

under side of a stone between tide-marks. Fully extended they are G lines long, and at the head 2'/) broad,

becoming thencc gradually narrower. Eyes commencing at the distance of a line from the anterior extre-

mity of the body; all extremely minute, but differing in size, disjjosed irregularly iu a some\vliat crescentic

form, on either side a transparent circle. The vessels along the centre of the body are jjrettily ramificd like

those of the genus Glossiphonia , as rejiresented by Moqvun-Tandon. Outside this central distribution of

vessels, the body to very near the margin is most minutely and beautifully ramified all over . . . This ap-

pearance is literally »shadowed forth« in Sir .J. Dalyell's figure 2. The colour of one of my specimens

which lived in a phial of sea-water, changed about once in thirty-six hours, for twelve (lays, was during

the time transparent, with the central Glossiphonia-like vessels whitish; the ramifications outside them rod-

dish lilac.« Findet die Verschiedenheiten zwischen PI. flexilis und PI. subauriculata Johnston nicht hin-

reichend gross, um beide Formen specilisch zu trennen. »The individuals examincd by me are occasionally

obtuse, and occasionally semicircular in front, and present themselvcs exactely of the forms represented by

both authors, as well as in innumcrablc other shapes . . . My sjjccies agrce about equally well with both
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species.« Verf. betont die grosse Uebereiustimmung zwischen Polycelis palliclus Quatref. und Planaria

flexilis, und publicirt eine briefliche Mittheihnig von Joiinston, der zu Folge dieser Naturforscher selbst

anerkennt, dass seine PI. subauriculata mit PI. flexilis zu vereinigen sei.

11 Fundort: «tuschen 't zeewier aan de oesterput te ter Veere.«

12) »Specimens generally attain six or seven lines in length, by half as much in breadth. But under

favourable circmnstauces perhaps attaining larger dimensions. A large specimcn once reached me from

a distance, which in vigour must have been at least ten lines in length, and of a pure white colour. The
body is extremely thin and flexible, scarcely exceeding the thickness of ordinary writing paper. Ou the

Upper surface, towards the anterior, are four Clusters of black specks. The oritice, whence the proboscis

protrudes, is situate far down the under surface. In form, the animal gradually tapers downwards from its

broad vouuded anterior. — This Planaria does not yield to any of the tribc in voracity. It can extract a

Lininca of considerable size from tlie shell, or sometimes involvin'g the living prey in the folds of its flexible

body, carries it off' to be devoured at leisure. It feeds so greedily as to endauger its own life, a hump rising

above with replenishment within. But all Planariae can endure protracted abstinence, as is not uncommon
among the Carnivora in general, and their hunger is sated at indefinite periods.«

Folgen Beobachtungen über Eiablage und Entmckelung.

ftThe Planaria flexilis lives in society, occupying the lower side of stoncs, the crevisces of loose shel-

ving rocks, or the cavities of shells, and sometimes sinking entirely amidst mud. It must be considered

littoral, being found rather lower than half tide oii a soft muddy bottom.«

13) »Ce vers atteint deux centimetres de long sur un centimetre de large et s'observe, pendant l'ete

surtout, en grande quantite sur les pierres des Kateyen , ä Ostende. — II est aplati comme une feuille, en-

tierement blaue, sauf les points oculiformes, et devient frange en relevant ses bords. En le comprimant un

peu, on decouvre aisement les ganglions c6rebraux. De chaque cöte, en avant, on apercoit en meme temps

une dizaine de points noirs, qui representent les yeux.«

1 J) i'Obgleich Quatrefages von seiner Polycelis laevigata angiebt , die Mundöffiiung liege vor der

Körpermittc, und diese Angabe durch die Detailzeichnung seiner Abhandlung auf Taf. IV. Fig. 26 bestätigt

wird, lehrt doch die Totalallbildung des Thieres Fig. 2, dass dem nicht so ist und dass die Muudoff'uung,

wie der durchschimmernde Pharynx zeigt, hinter der Mitte sich befindet. Mit Berücksichtigung dieses Um-
standcs darf ich nicht zweifeln, dass die zweite, von mir in Argostoli auf Cephalonia beobachtete Art eben

jene Species ist, welche der Pariser Zoolog so schön und ausführlich beschrieben. Auf Taf. 1 Fig. 4 habe

ich das Gehirn und die Augen abgebildet. Auch ich unterscheide die zwei Gru])pen grösserer, nach unten

und aussen oelegener Augen, welche in der Resrcl sich als gesondert abheben; doch kommen oft indi-

viduelle Abweichungen vor, so dass man kein allzugrosses Gewicht darauf legen darf. Die Angaben über

die Generationsorgane habe ich vollständig zu bestätigen; nur ist meine Zeichnung etwas detaillirtcr und

weniger schematisch, was namentlich von der weiblichen Samenblase gilt. Der ganze vordere Theil des

Penis ragt frei in die Penisscheide hinein, die Samenleiter münden direct in die centrale Höhlung der

Zwiebel ein. Die Eileiter endigen unmittelbar hinter der weiblichen Oeffuung, von wo aus ein ziemlich

enger Scheideugang in die Begattungs- und Samentasche führt. Von den Wandungen dieser letzteren

strahlen zahlreiche Muskelfäden aus. Der Fundort dieser und der folgenden Art war der innere Theil

der Bucht von Argostoli auf Cephalonia, also hinter der Brücke. Dieser Theil des Meerbusens ist sehr

seicht und erhält durch zahlreiche Quellen starken Zufluss von Süsswasser. An den brakischen Ufer-

stellen kam aber die Leptoplana und das Prosthiostomum nicht vor. Das Auffinden war sehr mühsam

und zeitraubend. Ich liess mii- diirch einen im Wasser herumwatenden Manu Massen von Tangen und

(/'orallinen herausbringen und suchte dann zu Hause oft stundenlang vergeblich nach den gewünschten Pla-

narien. Durch Abstreifen der Tange mit einem feinen Netz sind die Tliiere nicht zu erlangen, sondern

man muss die Tangbüschel, zwischen denen ä'w Planaricii sich herumwinden, sorgfältig unter Wasser durcli-

mustern.ii

I.') Fundort: In pools among the rocks between tide-marks, under sfones. Rothesay, Miss

Macdonell.«

IC^ Fundort: uFirman l?ay. Islamls of Guernsey.«



Das System dev Folycladen. 48
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17) »Körper oval, hinten verschmälert dünn, auf der flachen Rückcnseite bräunlich grau mit einigen

gelben Flecken, auf jeder Seite neben der Mittellinie ein heller Streifen, von dem hindurchscheinenden

Uterus hervorgebracht. Haut über dem verhältnissmässig grossen Gehirn und den Augenflecken ganz farb-

los und wallartig erhoben. Zahlreiche Augen jederseits neben dem Hirn, wesentlich in zwei Haufen, einem

hinteren mit dichter stehenden und einem vorderen, mit zerstreut stehenden, im Einzelnen aber nicht constant

gestellt. Au der flachen blassen Bauchseite bemerkt man den äusseren Mund etwa in oder etwas vor der

Mitte der Körperlänge und den im eingezogenen Zustande einfach zusammengefalteten, das mittlere Körper-

drittel einnehmenden, im vorgestreckten am Rande etwas gelappten, grossen Rüssel; ferner im vorderen

Theil des hinteren Körperdrittels die männliche Geschlechtsöfiiiung
,

gleich dahinter eine tiefe Eiusenkung

der Haut, und wieder dahinter die weibliche Geschlechtsöffnung. — Magentaschen zahlreich, baumförmig

verzweigt, kaum anastomosirend.

Länge bis 20 mm, 15reite bis 8 mm.
St. Malo am hohen Ebbestande, sehr häufig auf Steinen. Meistens sitzen zwei oder mehrere Exem-

plare bei oder aufeinander. Schwimmen flatternd sehr behende.

Wenn auch die Abbildung der PI. tremellaris bei O. F. Müller wenig deutlich ist, so passt seine

Beschreibung doch so genau mit der Art von St. Malo, dass ich dieselbe mit der norwegischen für identisch

halte. Jedenfalls gehört die PI. tremellaris von Uuges zu der Art der Bretagne, welche nach Gkuke auch

bei Palermo und Triest sich findet. — Ebenso ziehe ich die PI. flexilis von Ualyell zu dieser Art; nach

üiEsiNG soll dieselbe zwar nur zwei Augenhaufen haben, und Stimpson stellt sie dem entsprechend zu der

von Le Conte gegründeten Gattung Elasmodes; nach Dalyell's Abbildung aber findet hier dieselbe Augen-

stelluug statt wie bei L. tremellaris.«

IS) Fundort: «Kiel (Bülk).«

19) Fundort: »Abundant under stones between tide-marks«. St. Andrews.

20) Fundort: »Skagerrak. 26 Faden«.

21) »Corpus longitudine 10— 11"', latitudine 4—5'", retrorsum sensim angustatum, utraque in extre-

mitate rotundatum. Color supra cinerascens maculis nullis, disco subluteo, cujus in medio est linea pin-

nata, subtus albidus. Ocellorum acervi quatuor cervicales, per paria dispositi, bini anteriores longitudinales,

sublineares, curvati, bini posteriores exteriore a parte anteriorum siti, rotundati, minores quam anteriores, e

majoribus autem ocellis compositi. Os in medio fere corpore. Penis mollis, subcylindricus. Vagina cum

ipsa bursa copulatrice conjuncta. Aperturae genitales retrorsum prope inter se sitae, mascula ante femi-

neam. Excavatio in oute profunda inter aperturas genitales est.

Da jeg ikke selv har iagttaget Leptoplana tremellaris, har jeg kun anf0rt dens Synonymi efter andre

Forfattere. I f^lge 0rsted har Arten en »Penis flexuosus«, mau kan, synes mig, vaere i Tviol i al Fald an-

gaaende Ideutiteten af 0rsteds Art. Sandsynligvis findes denne Art ogsaa ved vor Vestkyst.«

22) »Denne Art, som er temmelig almindelig mellem Laminarier og apnaaer en St0vvelse af indtil

20 mm, er den eneste dendrocoele Turbellarie, som jeg har iagttaget i Groenland. Penis er tynd, stiftformed,

men i det mindste; en Deel af sin Udstraekning blad."

2;H) 5 exempl. 4—8 mm longa et 2,3— 3,5 mm lata (Jalta, sat communis); exempl. numerosa 5— 9 mm
longa iSuchum). Hab. 1; Sinus Jaltensis, prof. 0,5—1 m sub lapidibus, lSü9 31/Vn. 2. Sinus Suchum

zona littor. profund, l m fundo lapidoso et inter Cystoziras. Noctu pelagice natans?«

Fundort: Concarneau (Selenka 144).

In der Aufstellung der Synonymik von L. tremellaris habe ich mich im Ganzen an

Kefer.stein (1868. 102.) angeschlossen. Es ist aber durchaus nicht sicher, dass alle Formen,

die dieser Forscher und ich selbst zu Leptopl. tremellaris ziehen, mit dieser specifisch iden-

tisch sind. Es ist vielmehr sehr leicht möglich, dass unsere synonymische Tabelle mehrere ver-

schiedene Arten der Gattung Leptoplana enthält. Nur lässt sich dies nicht mehr constatiren.

Es ist bei Leptoplana ganz unmöglich, die verschiedenen Formen nach ihrem äusseren Aus-

sehen sicher zu unterscheiden. Das einzige zuverlässige Unterscheidungsmerkmal bietet der

Zuol. Station i. Neapel, Fauna and Flora, tiolf von Neapel. XI. Folycladen. Ul
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Bau der Begattiingsapparatc , und dieser lilsst sich nur mit Hilfe der Sehuittmcthode sielier

erkennen.

Ich habe mich jalirehuig damit abgequält, für die neapolitauiscluMi Lepto])lana-Arten

gute äussere Unterscheidungsmerkmale aufzufinden. Ich habe sehr zalilrciche, möglichst

exacte Zeichnungen scheinbar sehr characteristischcr Individuen ausgeführt, die Augenstellung

bei ilinen mit Hilfe der Camera lucida abgebildet und lunfaagreiche systematische Tabellen

angefertigt. Und doch trat und tritt immer noch der Fall ein, dass zwei Individuen, die ich

nach äusseren IMerkmalen für specifisch identisch halten muss, nach ITntersuchung der Be-

gattungsapparate als specifisch verschieden erkannt werden und umgekehrt. Es fragt sich

daher, ob man dem Bau der Begattuugsapparatc oder den äusseren Merkmalen bei der Unter-

scheidung der Arten den Vorzug geben müsse. Da ist nun zu bemerken , dass nach meinen

Zeichnungen und Beobachtungsreihen die Fai'be und sogar auch die Form des Körpers, die

Farbe der Darmäste, die Zahl und Anordnung der Augen beinahe bei jedem Individuum etwas

verschieden sind und innerhalb sehr weiter Grenzen variiren, während nach dem Bau des Be-

gattungsapparates alle die äusserlich so verschiedenartigen Formen zu \\cv wohl umschriebe-

nen, ganz characteristischen Typen gehören. Es kann also wohl kaum zweifelhaft bleiben,

dass nur der Bau der Begattungsapparate als specifisches INIerkmal benutzt werden kann.

Eine Leptoplanide ist nur dann sicher bestimmt, wenn ihre Begattungsapparate in eine Sclmitt-

serie zerlegt iind auf ihren Bau geprüft sind, eine für Museumssystematiker gewiss sehr be-

trübliche Behauptung. — Aus dem Gesagten wird aber ferner noch ersichtlich, wie unnütz es

wäre, sich auf eine eingehende Discussion der Synonymik der Leptoi)laniden einzulassen. A'on

den zahlreichen in der synoptischen Tabelle erwähnten Autoren haben nur Quatrefaues

(1845. 43), Keferstein (1868. 102) und (). Schmidt (1878. 132) den Bau der Begattungs-

apparate untersucht, und zwar in nicht ganz genügender Weise. Alle übrigen Forscher be-

schränkten sich auf eine mehr oder weniger mangelhafte Beschreibung des äusseren Aussehens.

Es wäre vielleicht richtiger, jede von je einem Forscher beschriebene Art für sich isolirt als

nicht wieder erkennbai'e Form in den Anhang zur Gattung Leptoplana zu vorweisen. Ich habe

dies nicht gethan, weil es mir scheint, dass es zweckmässig ist, sich einmal des unnöthigen

Ballastes zu entledigen, der von einem systematischen Werke immer wieder in das darauf

folgende mit hinüber geschleppt wird. Ist doch im Gebäude der Polycladensystematik die

llumpclkammer so schon grösser als alle übrigen Zimmer zusammen genommen ! Natürlich

werden bei meinem Verfahren die Angaben über die geographische Verbreitung von Lepto-

plana tremellaris beinahe werthlos.

Ziemlich sicher scheint mir nach einem eingehenden Vergleich der anatomischen Angaben

der betreffenden Forscher die specifische Identität von Polycelis levigatus Quatrefages, P. levi-

gatus O. Schmidt und Leptoplana tremellaris Keferstein zu sein. Ich glaube nicht sehr weit

fehl zu gehen, wenn ich mit diesen für specifisch identisch gehaltenen Formen eine Gruppe

hier in Neapel von mir beobachteter Formen vereinige, die in der Form des Körpei's und in

der Anordnuu"; der Augen im Ganzen und Grossen miteinander übereinstimmen und ausserdem
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einen absolut identischen Begattungsapparat besitzen. Was ihre Körpergestalt und die Augen-

stellung anbetrifft, so lassen sie sich ungezwungen mit Quathefages', Schmidt's und Keferstein's

Art vereinigen. Auch der Begattungsapparat stimmt nicht übel; einzelne abweichende An-

gaben der erwähnten Forscher sind vielleicht ungenau , wie denn überhaupt ihre ganze

Darstellung des Baues dieser Organe noch sehr iinvollständig ist, entsprechend den tech-

nischen Hilfsmitteln, die ihnen bei der Untersuchung zu Gebote standen. Für die spe-

cifische Identität meiner neapolitanischen Formengruppe mit Keferstein's Leptoplana tremel-

laris spricht auch der Umstand, dass hier wie dort zwischen der männlichen und weiblichen

Geschlechtsöffnung ein Saugnapf (tiefe Einsenkung der Haut , Keferstein) sich befindet , was

bis jetzt von keiner anderen Polycladenart bekannt ist.

Ich gelie jetzt zu einer kurzen Beschreibung des äusseren Aussehens der neapolitanischen

Leptoplana tremellaris über und greife zu diesem Zwecke zwei extreme Formen lieraus , die

indessen durch alle möglichen Uebergangsformen verbunden sind.

Die eine Form (Taf. 4 Fig. 5) ist sehr gemein auf den Sccchen des Golfes in einer

Tiefe von 30— 100 Metern. Sie wird gegen 12 mm lang, und an der breitesten Stelle gegen

4 nun breit. In seiner vorderen Hälfte ist der Körper ziemlich stark verbreitert, der Vorder-

rand ist halbkreisförmig abgerundet. Die Figur stellt ein Thier während des Kriechens, also

in ganz ausgestrecktem Zustande dar, bei dem die vordere Verbreiterung des Körpers sehr

wenig auffallend ist. Nach hinten verjüngt sich der Körper allmählich. Die Consistenz des

zarten und durchsichtigen Körpers ist gering. Die Grundfarbe ist ein zartes, in's Röthliche

oder Bräunliche spielendes Weiss. Die Darmäste sind nie auffallend gefärbt, und treten des-

halb äusserlich nur wenig hervor. Selir characteristisch ist, dass die Begattungsapparate ausser-

ordentlich weit vom hintersten Leibesende entfernt sind; der männliche liegt unweit hinter

der Körpermitte, der weibliche unmittelbar hinter dem männlichen; die I^age beider wird auf

der Rückseite durch zwei javale, hellere Höfe angedeutet. Das Gehirn liegt ungefähr am Ende

des ersten Körperfünftels. Von unmittelbar hinter dem Gehirn bis zur Gegend des männ-

lichen Geschlechtsapi)arates erstreckt sich ein röthlicher oder brauner Streifen, der nach aussen

allmählich verschwimmt und von einem weisslichen Hofe umsäumt wird, der in erster Linie

durch den die Pharyngealtasche um.gürtenden, durchschimmernden Uterus hervorgerufen wird.

Am Ende der medianen Läng.sbinde, unmittelbar vor dem männlichen Begattungsapparat con-

vergiren gegen diesen zu von vorne her in Form eines V zwei unterbrochene, Aveisse oder

gelb-weisse Stränge die durchschimmernden, gewundenen, mit Samen angefüllten Vasa defe-

rentia. Ueberall auf den Seitenfeldern des Körpers, besonders reichlich gegen das Mittelfeld

zu, treten bei unsern Thieren , wenn man sie auf schwarzem Grunde betrachtet , zahlreiche

weisse Flecken und Punkte , die durchschimmernden Ovarien und Eileitereier hervor. Auf

weissem Grunde, auf welchem die röthliche Färbung der Oberseite des Körpers deutlicher

wird, sind sie kaum zu unterscheiden. Die Unterseite des Körpers ist zart weiss. Pharynx,

Uterus, Samencanäle, Vasa deferentia und Eiweissdrüse schimmern intensiv milchweiss durch.

Die Anordnung der Augen variirt bei den verschiedenen Individuen innerhalb ziemlich

61*
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weiter Grenzen. Innner aber lassen sich kleinere Geliirnhofangen, die tiefer im rareiieliyni

lieü;cn, deshalb weniger deutlich dnrchschimnicrn und jederseits 20— 25 an der Zahl, in

zwei ziemlich langgestreckten, vorn etwas convergirenden l^ängsrcihen angeordnet sind, von

•grösseren, mehr oberÜächlich liegenden Tentakelhofangen unterscheiden. Die letzteren bilden

jederseits am Anfange des letzten Drittels der Länge jeder Gehirnhofgruppe unmittelbar ausser-

halb derselben eine ruudliihe Gru])pe von ciica (> grossen und 3—6 kleinen Augen, die bald

von der Gehirnhofgru]ipe deutlich getrennt ist, bald mit ihr mehr oder weniger verschmolzen

erscheint. Der letztere Fall ist in nebenstehender Figur 39 veranschaulicht.

Die andere Form vl'ai- 3 Fig. 1\ die ich zu Leptoplana tremellaris stelle luul die

in ihrem amüomischen Bau absolut mit der eben beschriebenen übereinstimmt, tindet sich

nicht selten im Hafen und bei St. Lucia in geringer Tiefe. Der Körper hat dieselbe Ge-

stalt wie bei jener, nur dass er vielleicht vorn noch etwas mehr verbreitert ist und hinten

etwas spitzer ausläuft. Er wird aber beträchtlich grösser (bis 22 mm lang und au der brei-

testen Stelle bis 8 mm breit im ausgestreckten Zustande) und consistenter. Die Begattungs-

apparatc, deren Lage auch hier auf dem Rücken durch zwei helle Höfe angedeutet wird,

liegen etwas weiter hinter der Körpermitte, sind aber auch hier in einer für die Leptoplaniden

aussergewöhnlich gTossen Entfernung vom hinteren Körperende. Die Grundfarbe des Körpers

ist ein schmutziges Braun, das gegen die Medianlinie zu iiumer dunkler und intensiver wird und

im Mittelfeld zwischen dem Gehirn bis hinter den weiblichen Begattungsappai'at einer schwai'z-

braunen Färbung Platz macht.

Von der Gegend hinter dem Gehirn bis zum männlichen Begattungsapparat erstreckt

sich genau in der Mittellinie ein schmaler. \iel hellerer Streifen mit zahlreichen kurzen, seit-

lichen Aesteu. Diese Zeichnung wird diux-h den Hauptdarm mit seinen zahlreichen Darm-

astwurzeln bedingt. Die Darmäste, die gegen die Peripherie zu sehr deutlich werden, be-

sonders im vordersten Körpertheil, sind braun. Sie bedingen zum grossen Theil die braune

Färbung der Thiere. Liegt das Thier auf weissem Grunde, so treten sie sehr deutlich

hervor ; auf schwarzem Grunde erscheint die ganze Zeichnung der Kör])eroberseite viel un-

deutlicher; das Thier erscheint dann dunkel- uiul schmutzig-braun. Während aber im ersteren

i'alle die durchschimmernden Eier äusserlich nur wenig zur Geltung gelangen, schimmern sie

im letzteren als schmutzig-weisse , dicht stehende und die Darraäste hauptsächlich zu beiden

Seiten des Mittelfeldes vielfach bedeckende Flecken und Punkte durch. In der Augenstellung

unterscheidet sich diese Varietät insofern von der vorhergehenden, als die aIcI zahlreicheren

Augen stets ganz deutlich in zwei längliche Gehirnhofgi'uppen und zwei seitliche, runde, in

je einem farblosen Hofe liegende, völlig isolirte Tentakelgi'uppen vertheilt sind. Die Unter-

seite des Körpers ist blass schmutzig-braun; da hier das Parenchympigment fehlt, so schim-

mern die Darmästc viel deutlicher durch. Die durch die milchweiss durchschimmernden in-

neren Organe des Mittelfeldes bedingte Zeichnung der Bauchflächc ents])richt ganz der der

vorherirehendeu ^ arietät.
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Verweisungen ;uif Auszüge und Co])ien der anatomischen, liistologisclien und embryolo-

gischen Beobachtungcni der verschiedenen Autoren über Leptoplana tremcllaris.

Parasiten (Orthoncctiden) in Lcpt. tremcllaris n. Giakd 8, 2'). Litcraturnummcr 122.

l'^pitliel n. QuATRKFAGf^s S. 47.

Kür|)ennusculatur n. Moselky S. 66, n. v. Kknnel S. 67.

l'haryngcalapparat n. Duoiis S. S8, u. Quatkki-'agks S. 8S.

Gastrovascularaj)parat n. Dalyell, s. oben sub 5« u. sab 12, n. l)iif;i;s S. 126, n. Quatkkfaok.s

S. 127, n. Kefekstein S. 129.

Wassergofässsystcni n. Schultzk S. 161.

Nervensystem n. Duges S. I6S, n. Qiatrefaoes S. 160, n. (). ScHMiirr 8. 171, n. Kkkkrstein 8. 171,

n. Moseley S. 171, n. Minot S. 172, n. IIallez 8. 173, n. v. Kennel S. 174.

Augen n. Keferstkix 8. 109.

S])ermat()zoen n. Quatrefages 8. 220, n. Kefersteix 8. 220.

Grosse 8amencanäle n. Dugf:s 8. 221, n. Quatrefages 8. 221, n. O. 8€I£mii)T 8. 221, n. Kkker-
.STEIN 8. 225.

Männlicher Rcgattungsapparat n. Duges, Quatrefages, O. Schmidt und Kefbrstbin 8. 252.

Ovarien n. Disges 8. 27S, n. 8c;uultze 8. 279, n. E. van Benbden 8. 2S0, n. Vaillaxt 8. 2S0.

Uterus n. DuGiis 8. 290, n. Quatrefages 8.200, n. Kefer.stein S. 200—201, n. Vaillajjt 8. 291.

Weiblicher Hegattungsapparat u. J)üges 8. 302, n. Quatrefages 8. 302, n. O. 8chmiut 8. 303, n.

Keferstein 8. 303.

Ontogenie n. Dalyell 8. 319, n. Vaillaxt 8. 310. 323. 348, u. Keferstein 8. 310. 321. 323. 325.

348, n. Hallez 8. 321. 323. 348—340, n. 8elenka 8. 321. 327. 340—350.

Verweisungen auf meine eigenen anatomischen, histologischen und ontogenetischen Be-

obachtungen.

Hautmuskelsystem 8. 70. 71. Fig. 39.

Mund 8. 91. ,
Darmmund 8. 07.

*

Pharynx 8. 101. 102. Taf. 13. Fig. 4.
* *

Gastrovascularapparat 8. 131. 136. 137. 143. , •* •

1 14. 145. Taf. 13. Fig. 7. Taf. 14. Fig. 8. *# • *

Darmmusculatur 8. 154. m t

Nervensystem 8. 178. «f ^ •

Augen 8. 202. 204—205. J •#*-#^-
8permatozoen 8. 220—221. ^' ^ f, •#
Grosse Samencanäle 8. 227. Taf 13. Fig. 3. 4. ^J * ' ^ ^
Lage der Begattungsapparate 8. 233. f« *

Männlicher Begattungsapparat 8. 252— 254. • • '
,

Taf 13. Fig. 3. Taf 14. Fig. 9. Taf. 30. Fig. 9. • g
Uterus S. 292. Taf. 13. Fig. 3. 4. §
Weiblicher Begattungsapparat 8. 305 u. ff.

Taf 30. Fig. 9.

Entwickelung der Begattungsapparate 8. 315—316. Taf. 14. Fig. 5.

Hilfsorgane zur Begattung und Eiablage (8augnapf) 8. 316. Taf. 30. Fig. 9.

Eiablage 8. 320.

Fundorte. Leptoplana tremellaris ist im Golfe von Neapel weit verbreitet und ziem-

lich gemein. Die zuerst beschriebene Form findet sich auf dem Melobesiengrunde der Secca
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di Gajola, di Benda Paliimmo, di Chiaja und bei den Faraglioni in Capri in Tiefen von 30

— lüÜ Metern. Wegen ihrer Durchsichtigkeit und ihrer röthlichen Färbung ist sie auf und

zwischen Melobesien schwer aufzufinden. Eine ganz ähnliche, aber noch durchsichtigere Va-

rietät findet sich auf den Posidonienblättern am Posilipo in geringer Tiefe.

Die zweite oben beschriebene Form fand ich nicht selten zusammen mit l'hyllochae-

topterus, Zoobotryon und Corallineenalgen , oder auch auf braunen Algen am Molo grande,

am Castello dell' novo, und im Hafen von S. Lucia in geringer Tiefe. Die Farbe der Darm-

äste passte gewöhnlich genau zu der Umgebung, in der ich die Tliiere antraf. — Die Tliiere

können sich sehr fest an die Unterlage anheften, ungestört bleiben sie oft tagelang auf dem-

selben Fleck, gereizt zeigen sie, dass sie rasch kriechen und geschickt schwimmen können.

Die Schwimmbewegung ist ganz ähnlich der von Stylochoplana, indem die Thiere die verbrei-

terten Seitentheile der vorderen Körperhälfte in schlagende Bewegung versetzen.

52. Leptoplana Alcinoi (). Schmidt.

Taf. :>,. Fig. 2 u. 5.

TiCptoplana Alcinoi'), O. Schmidt 1861. 87. pag. 7—^10. Tab. 1. Fig. 1. 2. — Diesing

1862. 89. pag. 541. — Selenka 1881. 143; 1881. 144. Tab. VI. Ontog.

Opisthoporus tergestinus-), Minot 1877. 119. pag. 451—452. Tab. XVI—XVII. Anat.

und Hist.

Opisthoporus spec. innomin., v. Kennel 1879. 139. Anat.

1) iiKörper vorn stumpf abgerumlct, nach hinten nur wenig verschmälert, seitUch und vor dem Ge-

hirn ausserordentlich dünn und hyalin. Die Färbung wird theils durch den meist grünen Darminhalt her-

vorgebracht, theils durch ein besonderes braunes Pigment, welches in der Cutis enthalten ist, am dichtesten

in der Mittellinie. Augen in zwei geschwungenen Streifen angehäuft, welche meist die Gestalt einer Leycr

haben. Zahl der Augen bei den grösseren Individuen bis über 100. Pharynx vorn unmittelbar hinter dem

Gehirn bis hinter die Körpermitte. Mundöffnung in der Körpermitte.

In Corfu am Strande der Rhede zwischen den platten Aesten der gemeinen, violetten Corallina und

einer Chondria, und zwar an einer Uferstelle, welche einem starken Wellenschlage ausgesetzt ist. Die

Festigkeit des Parenchyms des so zart aussehenden Thieres ist merkwürdig, ebenso die energischen, schlän-

gelnden Schwimmbewegungen, die auch den übrigen Beobachtern ähnlicher Arten aufgefallen sind.'i

2) »Ich habe mehrere Exemplare aus Triest erhalten. Die Form ist mit Leptojjlana eng verwandt.

Das Thier ist 13— 14 mm lang und etwa 3 mm breit und auf dem Rücken ziemlich stark pigmentirt, aber

ohne besondere Zeichnungen. Die Augen liegen über dem Gehirn und bilden zwei seitliche, langgezogene

Gruppen ; die kleineren Augen meist vorn, die grösseren hinten ; eine ähnliche Anordnung derselben ist bei

Leptoplana bekannt. Das Gehirn ist gross und zweila])pig. Vor ihm liegen zwei eigenthümliche, unregel-

mässige Haufen von röthlichen Körnern. Der Mund ist vermuthlich in der Mitte des Körpers gelegen.

Der Magen ist ein langes, verhältnissmässig enges, annähernd cyliudrisches Rolir. Der Rüssel ist ungeheuer

gross und stark gefaltet und liegt in der riesigen Rüsseltasche. Die beiden Geschlechtsöffnungen liegen

weit nach hinten, ziemlich nahe aneinander, die männliche vor der weiblichen. Die Hoden und Eierstöcke

stellen zahlreiche Bläschen dar, die Eierstöcke liegen dorsal-, die Hoden ventralwärts. Der Uterus ist bloss

die Fortsetzung des Antrums, erreicht aber eine bedeutende Grösse. Er verläuft sanft steigend nach vorn,

biegt um, wird kleiner und verläuft nach hinten. Die Ernährungsstöcke sind verzweigt und durch den

ganzen Körper vertheilt. Das männliche Antrum führt direct in die lange Penisscheide, der Penis ist bei-
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nahe cyliiidrisch und zeigt nach hinton. In dem Penisbeutel kommen sechs eigenthiimliche hinge Drüsen-

schliiuche vor. Der vordere Theil des Beutels verjüngt sich alhnählich, biegt nach hinten und unten um
und geht nach kurzem Verkaufe in die Samenleiter über. Die Ilautmusculatur bildet auf der Bauchseite

eine äussere Längs-, mittlere Quer- und innere Längsschicht : auf der Rückenseite eine äussere dicke Längs-

schicht und innere CJuerschicht."

Leptoplana Alcinoi, die gemeinste Leptoplanide des Golfes von Neapel, ist eine der

Arten der Gattung, die sich trotz der grossen Variabilität in der Färbung am leichtesten und

sichersten bestimmen lässt. Ihr Körper, der sich sehr in die Länge zu strecken vermag, kann

im völlig ausgedehnten Zustande bei einer Breite von 3 mm bis 20 mm lang werden. Die

gewöhnlichen Dimensionen der völlig ge'schlechtsreifen, in Kriechbewegung befindlichen Thiere

variiren zwischen 12— 16 mm Länge und 3—4 mm Breite. Der Körper (Taf. 3 Fig. 2 u. 5)

ist vorn abgerundet, hinten etwas verjüngt auslaufend. Seine Breite ist von vorn bis liinten

ungefähr gleich gross, in der vorderen Körperhälfte vielleicht ein klein wenig beträchtlicher

als hinten. Die Consistenz der sehr beweglichen Thiere ist eine relativ bedeutende. Im

ganzen Habitus gleicht L. Alcinoi von allen Polycladen am meisten unseren gewöhnlichen

Süsswasser-Tricladen. Die Färbung des Körpers ist ausserordentlich variabel. Sie wird bedingt

einerseits durch die Farbe der dicht gedrängten Darmzweige, andererseits durch unter dem

dorsalen Epithel angehäuftes Parenchympigment. Letzteres besteht aus nur bei Lupenver-

grösserung sichtbaren, sehr zahlreichen, sehr dicht gedrängten und sehr kleinen braunen,

gelbbraunen, schwarzbraunen oder grauen Pünktchen. Bei jungen Thieren ist dieses Pig-

ment gewöhnlich blass und wenig entwickelt, die Darmäste sind bei ihnen gewöhnlich un-

durchsichtig weiss, so dass die Thiere auf weissem Grunde wenig auffallen, auf schwarzem

aber die Darmäste ausserordentlich deutlich hervortreten lassen. Bei älteren Exemplaren hin-

gegen ist das Parenchympigment hauptsächlich gegen das Mittelfeld zu stark entwickelt, doch

selten in dem Grade, dass der Körper dadurch ganz undurclisichtig gemacht würde. Die

Darmäste scheinen vielmehr, besonders am vorderen Körperende und überall gegen den Körper-

rand zu, stets sehr deutlich durch. Ihre Farbe ist ausserordentlich variabel; sie entspricht

mit einer höchst auffallenden Constanz der Farbe der Gegenstände, zwischen oder auf denen

die Thiere leben. Die Darmäste sind bald weiss, mit verschiedenfarbigen Punkten durchsäet,

bald gelb, grün-gelb, hell- bis dunkelgrün, violett, braun, braunschwarz, orange. Die häu-

figste Farbe ist braun. Je nach der Farbe und der Intensität des parenchymatösen Pigmentes

kommen deshalb die mannigfaltigsten Nuancen in der Gesammtfarbe der Rückseite zu stände.

Am häufigsten ist diese ein schmutziges braun oder braungelb. AVie gross bei den ange-

führten Pigmentirungsverhältuissen der Unterschied im äusseren Aussehen eines und desselben

Individuums ist, je nach der Farbe der Unterlage, auf der es kriecht, kann man sich leicht

vorstellen.

Taf. 3 Fig. 2 stellt ein Individuum mit schwarzbraunem Parenchympigment dar, dessen

Darmäste weiss waren vmd das auf einer weissen Unterlage sich befand. Die Darmäste Hessen

sich nicht unterscheiden, um so mehr trat auf dem Rücken des hellgrauen Körpers die
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parenchymatöse braunschwarze Färbung zum Vorschein. Fig. 5 rcpräsentirt ein Individuum

mit dunkelbraunen Darmästen und dunkelbraunem Parenchympigmeut in dem Augenblicke,

in dem es im Begriffe ist, von einer schwarz gefärbten Unterlage auf eine weisse zu krie-

chen. Der Kopftheil mit Gehirn und Augen befindet sich schon auf weissem Grunde, auf

welchem die Farbe der Darmäste, vermischt mit der identischen Farbe des Parenchympigments,

sich deutlich abliebt. In dem grösseren, auf schwarzem Grunde befindlichen Körpertheil

kommt die Farbe der Darmäste nicht zur Geltung; sie vermag höchstens dem Körper einen

bräunlichen Grundton zu verleihen. Undeutlich durchschimmernde weisse innere Organe

(Ovarien, Eileitereier, Uterus, Pharynx, Begattungsapparate) bilden auf dem schwarzen Grunde

hie und da eine hellere Grundlage, auf der sich das Parenchympigmeut im Gegensatz zu den

Darmästen ziemlich deutlich unterscheiden lässt. Auf dem weissen Grunde erscheinen der

Gehirnhof und die Tentakelhöfe als durchsichtige pigment- und darmastlose Stellen weisslich,

und die Augen stechen sehr deutlich hervor; auf schwarzem Grunde würden diese Höfe

dunkler sein als irgend eine andere Körperstelle , und die Augen wüixlen sich kaum unter-

scheiden lassen.

In der Mittellinie des Rückens veiiäuft bei allen Individuen ein schmaler, heller Streifen

mit zahlreichen, kurzen seitlichen Aestchen, der von einem dunkelbraunen Rahmen eingefasst

wird, so dass er sehr deutlich hervor tritt. Er beginnt ungefähr am Anfang des zweiten

Körperviertels und endigt vor dem Anfang des letzten Körperviertels. Er entspricht dem

Hauptdarm und den Darmastwurzeln. Hinter ihm zeigen sich bei geschlechtsreifen Thieren

zwei hellere, ovale Höfe, die Lage der männlichen und weiblichen Begattungsapparate andeu-

tend, die bei unserer Art im letzten Körperviertel liegen.

Die vmpigmentirte Unterseite des Körpers hat eine blasse schmutzig-graue, bräunliche

oder brauugelbe Färbung. Die Darmäste schimmern viel deutlicher durch als auf der Rück-

seite. Der langgestreckte, mit zahlreichen, kurzen und unverzweigten Seitenästen versehene

Pharyngealapparat, der Uterus, die Samencanäle und Vasa deferentia, die Begattungsapparate

schimmern milchwciss durch. Da die Anordnung dieser Gebilde, welche bei allen Lepto-

planiden und Planoceriden überall ungefähr die nämliche ist, schon im anatomischen Theile

besprochen worden, so verzichte ich hier, wie überhaupt bei den vorhergehenden und nach-

folgenden Speciesbeschreibungen von Leptoplaniden, auf eine Beschreibung der durch sie liervor-

gebrachten Zeichnung der Unterseite des Körpers.

Die Anordnung der Augen ist folgende: Jederseits in dem am Ende des ersten Körper-

achtels befindlichen Gehirnhof liegt eine längliche Gruppe kleinerer, tiefer im Parenchym liegen-

der Augen, an die sich jederseits hinten und nach aussen eine kleiiie runde Gruppe grosser,

oberflächlich liegender Tentakelhofaugen anschliesst. Die beiden Gruppen jeder Seite sind

nicht scliarf voneinander geschieden. Ueber den Tentakelhofaugen ist die durchsichtige Körper-

wand riacli liügelartig hervorgewölbt. Diese zwei kleinen Hügelchen sind jedenfalls als

Tentakelrudimente aufzufassen.
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Verweisungen auf die Referate der anatomischen, histologischen und embryologischen

Untersuchungen, welche O. Schmidt, Minot, v. Kennel und Selenka an dieser Art ange-

stellt haben.

Körperepitliel n. ÄIinot S. 48.

Körpermusculatur u. RIinot S. 66, n. v. Kennel S. 67.
Fig. 40.

Körperparenchym n. Minot S. 82— 83. „.

Pliaryugealapparat n. Minot S. 90. .;;'.' ','', ^
Gastrovascularapparat n. Minot S. 129. •••*',' A^^-Q,* *•

Nervensystem n. Minot S. 172, n. v. Kennel S. 174. **\ k )'."
•*•'

Auge n. Minot S. 199. '.
*

Hoden n. Minot S. 214—215. Augenstelh,ng von LeptopUna

Alcinoi Lach einem conservirten

Grosse Samencanäle n. O. Schmidt S. 224, n. Minot S. 225. nnd anfgeheiiten Thiere.

Männlicher Begattungsapptirat n. O. Schmidt S. 254, n. Minot
S. 254—255.

Ovarien n. O. Schmidt S. 280, n. Minot S. 280—281.

Uterus n. O. Schmidt S. 290.

Weiblicher Begattungsapparat n. O. Schmidt S. 302—303 , n. Minot S. 304.

Ontogenie n. Selenka S. 321. 327. 328. 349—350.

Eigene anatomische und liistologische Beobachtungen.

Uebersichtsbild der Anatomie Taf. 13. Fig. 2.

Körpermusculatur S. 71. Taf. 14. Fig. 2. 3. 10.

Pliaryngealapparat S. 91. 96. 97. 101.

Gastrovascularapparat S. 131. 136—137. 143— 145.

Darmmusculatur S. 154.

Nervensystem S. 178.

Tentakelrudimente S. 195.

Grosse Samencanäle S. 227.

Männlicher Begattungsapparat S. 233. 256. Taf. 14. Fig. 2. 10. Taf 30. Fig. 5.

Uterus S. 292.

Weiblicher Begattungsapparat S. 301. S. 305 u. ff. bes. 308 u. 314. Taf 14. Fig. 10. Taf 30. Fig. 5.

Eierablage S. 320.

Körperepithel, Ovarien, Hoden, Samencanäle, Darmäste, Schalendrüsen Taf 14. Fig. 3.

Fundort. L. Alcinoi ist die gemeinste Leptoplanide im Golfe von Neapel, wo sie

überall in geringer Tiefe unter Steinen oder zwischen Algen, hauptsächlich Corallineen, vor-

kommt. Die Farbe der Darmäste entspricht stets der unmittelbaren Umgebung, zwischen der

das Thier lebt. Schwimmt rasch, indem der Körper in unduUrender Weise sich der Quere

nach faltet.

53. Leptoplana (Ehrenberg) pallida (Quatrefages) mihi.

Taf. 4. Fig. 2. Fig. 3 juv.

Polycelis pallidus'), Quatrefages 1845. 43. pag. 133. Tab. 3. Fig. 8. 9. 18. Tab. 6.

Fig. 1. 10. Tab. 7. Fig. 5—9. Tab. 8. Fig. 2. 8 mit Anat. — ^) Siebold 1850. 57.
Zool. Station z. Neapel, Fauna und Flora, Golf yon Neapel. XI. Polycladen. g.i
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Polycelis modestus'-), Quatrefages 1845. 43. pag. 133— 134. Tab. 3. Fig. II. Tab. 6.

Fig. 3.

Leptoiilana pallida, Diesing 1850. 56. pag. 195. — 1862. 89. pag. 527.

Leptoplana modesta, Diesing 185Ü. 56. pag. 195. — 1862. 89. pag. 527.

Elasmodes modestus, Stimp.son 1857. 78. pag. 3.

Elasmodes pallidus, Stimpson 1857. 78. pag. 3.

1) »Cette espece est d'une forme allongce, un peu attcnuee en arriere et elargie en avant; sa cou-

luiir generale est legerement verdätre. Le milieu du dos presente une teiiite legere, d'uii bruu clair qu'eii-

toure un anneau allonge d'un blanc jaunätre prolonge jusqu'aux yeux.

Les yeux sont places ä une assez grande distance du bord anterieur du corps ; ils formeut de chaque

Güte de la ligne mediane deux groupes irregulieremeut triangulaires et recourbes en dedans de maniere que

Icur ensemble presente ä peu pres la forme d'un demi-cercle. Chaque groupe se compose de quinze ä vingt

points oculaires de grandeur variable. La bouche, placee au milieu de la face ventrale, forme une fente

medioeremeut allongee. — Les orifices genitaux sont au nombre de deux, places sur la ligne mediane et

assez eloignes Tun de l'autre. Celui des organes femelles est place trcs en arriere. Le Polycelis pale est

une assez grande espece; quelques individus ont de 20 ä 22 mm de long sur S ä 9 mm de large. J'ai

trouve cette espece sur plusieurs points de la cöte de Sicile, et plus particulierement ä Milazzo, oü eile vit

dans les fucus.«

2) »Le Corps du Polycelis modeste est assez etroit et d'une couleur brune legere un peu plus foncee

sur le milieu que vers les bords. — Ses yeux sont places assez loin de l'extremite anterieure et disposes

en deux groupes, dont l'ensemble presente une sortc de ressemblanee avec le bois d'une lyre; ils sont fort

nombreux (30 ä 35 de chaque cöte) et inegaux. Les plus grands sont disposes sur le bord interne du groupe

auquel ils aijpartiennent. La bouche est placee en avant du milieu du corps, et est en forme de fente

allongee. — II existe deux orifices genitaux places sur la ligne mediane tres espaces; l'orifice femelle est

un peu moins raj)proche de l'extremite posterieure que dans 1' espece precedente. — La longueur de cette

espece n'est guere que de 15 ä IS mm, sa largeur de 7 ä S mm. — Je Tai trouve ii Naples dans les fucus

recueillis au pied des remparts du cliateau de l'oeuf.«

3) Vergleiche die Inhaltsangabe im Literaturver/eichniss Nr. .57 S. 15.

Verweisungen auf die Excerpte der anatomischen Angaben von Quatrefages über

diese Art.

Pharyngealapparat S. 8S. 89. Männlicher Begattungsap])arat S. 259.

Gastrovascularapparat S. 127— 128. Ovarien S. 279.

Augen S. 198. Uterus S. 290.

Spermatozoen S. 220. Weiblicher Begattungsapparat S. 302.

Grosse Samencanäle (Hoden n. Quatref.) S. 224.

Ich vermuthe, dass Polycelis pallidus und Tolycelis modestus Quatref. nur zwei Va-

rietäten einer und derselben Art sind. Die Unterschiede, die Quatrefages hervorhebt, erschei-

nen, wenn man an die grosse Variabilität der Leptoplaniden denkt, nicht genügend, um beide

Formen specifiscli zu trennen. Die Zalil und Anordnung der Augen variirt je nach der Grösse

und dem Alter der Individuen oder auch ganz abgesehen davon so stark, dass man der

verschiedenen Augenstellung bei Polyc. pallidus und Polyc. modestus Quatref. keine sehr

grosse Bedeutung zumessen darf. lieber die Verschiedenheiten im Begattungsapparat sielie

8. 259.
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Ich habe in Neapel nicht selten I^eptoplaniden beobachtet (Taf. 4 Fig. 2), die in ihrem

äusseren Aussehen, in der Augenstelluny und in dem Bau der Begattungsapparate dermaassen

mit Polycelis pallidus und modestus Quatref. übereinstimmen, dass ich sie für specifisch

identisch halte. Der Körper dieser Tliiere ist ziemlich langgestreckt, jedenfalls noch etwas

länger uud schmäler als bei Leptoplana Alcinoi. Vorn ist er (wenigstens bei ausgewachsenen

Exemplaren) etwas weniger stumpf abgerundet als bei dieser letzteren Art. Hinten verschmä-

lert er sich bedeutend und endigt ziemlich spitz. Er ist sehr beweglich, sehr zart und hat

geringe Consistenz. Seine Grundfarbe ist ein helles gelbliches Braun. Jüngere Exemplare

sind häufig ganz unpigmentirt und so durchsichtig, dass die weissen, gelblichen oder grün-

lichen Darmäste auf schwarzem Grunde sehr deutlich durchschimmern und mit der Lupe

betrachtet einen äusserst zierlichen Anblick gewähren. Auch die älteren Exemplare sind noch

ziemlich durchsichtig, wenigstens gegen den Körperrand zu und in der Gegend vor dem Ge-

hirn, wo die Darmäste stets sehr deutlich hervortreten. Das gelbbraune, difi'use Parenchym-

pigment ist gegen das Mittelfeld zu am intensivsten, gegen den Körperrand zu verliert es sich

allmählich. In der Medianlinie des Rückens verläuft ein schmaler, heller Streifen mit zahl-

reichen, kurzen, seitlichen Zacken, in dessen unmittelbarer Umgebung die Färbung des Rückens

am dunkelsten ist, und der deshalb stets deutlich hervortritt. Er nimmt seinen Anfang am

Ende des ersten Körperfünftels und endigt am Ende des vierten Körperfünftels. Er entspricht

der Lage nach dem Hauptdarm mit seinen Darmastwurzeln. — Die Darmäste sind gewöhnlich

gelblich, röthlichgelb oder grünlich gefärbt. Im ganzen Aussehen zeigt diese Art so viele

Aehnlichkeit mit Prosthiostomum siphuuculus, dass beide Formen bei oberflächlicher Betrach-

tung sehr leicht mit einander verwechselt werden können. Bei geschlechtsreifeu Thieren

schimmern die Ovarien als weisse Punkte deutlich durch, und die Lage der Begattungsapparate

wird durch zwei weniger pigmentii'te Höfe angedeutet. Die Unterseite des Körpers ist blass

gelblich und zeigt bei reifen Thieren die schon mehrfach bei anderen Leptoplaniden erwähnten,

von durchschimmernden inneren Organen herrührenden, weissen Zeichnungen. Die männ-

liche GeschlechtsöfFnung liegt ungefähr in der Mitte des vierten Körperfünftels, die weibliche

ziemlich weit dahinter am Anfange des letzten Fünftels. Das Gehirn befindet sich am Ende

des ersten Körpersechstels. Die Augen liegen jederseits im Gehirnhof in grosser Anzahl in

einer schmalen, sehr langgestreckten Gruppe. Jede Gruppe ist etwas bogenförmig nach aussen

gekrümmt, so dass beide zusammen nicht selten die Form einer Leier darbieten. Im vorderen

Theile jeder Grupjie sind die Augen klein und vereinzelt, weiter nach hinten werden sie

grösser und liegen zu 2—4 nebeneinander. Am breitesten ist jede Gruppe am Anfange des

letzten Drittels ihrer Länge unmittelbar vor und zu beiden Seiten des Gehirns. Von den

Gehirnhofgruppen scharf getrennte Tentakelgruppen lassen sich nicht unterscheiden. Vielleicht

entsprechen die grössten Augen an der breitesten Stelle der Gehirnhofgruppe den Tentakel-

augen anderer Leptoplaniden. Bei jungen Thieren treten sie (Taf. 4 Fig. 3) deutlicher hervor.

Ich bemerke nochmals ausdrücklich, dass in der Zahl und Vertheilung der Augen bei den

verschiedenen Incüviduen ziemlich grosse Abweichungen vorkonuuen.

62*
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Leptoplana pallida wird bis 3 cm lang, bei einer grössten Breite von 5 mm. Ganz

junge Exemplare (Taf. 4 Fig. 3) zeichnen sich dadurch aus, dass der ganz durchsichtige

Körper vorn in der Gegend des Gehirns beträchtlich verbreitert ist, dass das Gehirn relativ

viel weiter vom vorderen Körperende absteht, dass überhaupt der vordere Körpertheil im

Vergleich zu dem mittleren, den Pharynx beherbergenden, und dem hinteren, in dem sich

später die Begattungsapparate entwickeln, viel grösser ist, als bei erwachsenen Thieren. Die

nämliche Thatsache konnte ich übrigens auch bei allen anderen Leptoplaniden constatiren.

Anatomische und histologische Verweisungen:

Hautmuskelsystem S. 70—71. Taf. 14. Fig. 7. Grosse Samencanäle S. 227.

Mund S. 1)1. Mäunlicher Begattungsapparat S. 233. 259— 260.

Darmmvmd S. 97. Taf. 14. Fig. 7. Taf. 30. Fig. 10.

Pharynx S. 100—102. Uterus S. 292.

Gastrovascularapparat 8. 131. 137. 144. 154. Weiblicher Begattungsapparat S. 305 u. ff. Taf. 30.

Nervensystem S. 178. Fig. 10.

Augen S. 202. Eiablage S. 320.

Fundort. Am Castello dell'uovo und am Posilipo in geringer Tiefe zwischen Algen.

Ein äusserst lebhaftes Thierchen , das sich ausserordentlich in die Länge strecken kann.

Schwimmt rasch schlängelnd.

54. Leptoplana fallax Diesing.

PolyceHs fallax'), Quatrefäges 1845. 43. pag. 135. Tab. 3. Fig. 10. Tab. 7. Fig. 1.

Tab. 8. Fig. 1. 7.

Leptoplana fallax, Diesing 1850. 56. pag. 198— 199. — Stimp.son 1857. 78. pag. 3. —
Diesing 1862. 89. pag. 533.

11 ))Cette espece ressemble beaucoup k la precedente (P. laevigatus Quatref.); ses couleurs sont

presque entierement les niemes, tout au plus pourrais-je ajouter que la teinte brune s'etend davantage sur

le dos et que le cercle transparent qui l'entoure est moins marque. Les yeux, cependaut, sont disposes

d'une maniere toute differente, et fournissent par conscquent un assez bon caractere distinctif. Ils forment

de chaque cote de la ligne mediane deux petits groupes places Tun devant l'autre. Le plus rapproche du

bord anterieur se compose de un ou deux grands points oculaires accompagnes de six ou sept autres tres

petits. Dans le groupe posterieur, dont la forme est assez regulierement triangulaire , on trouve quatre ou

cinq grands yeux et deux ou trois petits. La bouche est ä peu pres mediane et en fente mediocrement

allongee. Les orifices genitaux sont assez eloignes Tun de l'autre. — La taille de cette espece et la meme
que Celle de la precedente. — Je Tai trouve aux memes lieux.«

Verweisungen auf die Referate der anatomischen Beobachtungen von Qdatuefages.

Pharyngealapparat S. 88.

Gastrovascularapparat S. 127.

Grosse Samencanäle (Hoden n. Quatrefäges) S. 224.

Männlicher Begattungsapparat S. 251. Holzschnitt Fig. 19. S. 251.

Weiblicher Begattungsajjparat S, 3ü2. Holzschnitt Fig. 19. S, 251.
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55. Leptoplana vitrea nov. spec.

Taf. 3. Fig. 4.

Der Körper dieser Art ist ausserordentlich dünn, zart, diuxhsiclitig und von geringer

Consisteuz. Er ist vorn etwas breiter als liinten ; sein hinteres Ende läuft spitz aus , während

das vordere breit abgerundet ist. Unsere Abbildung zeigt das Thier kriechend, die vordere

Verbreiterung des Körpers fällt dann viel weniger auf. Die Art wird bis 40 mm lang, bei einer

grössten Breite von circa 10 mm. Die Individuen können sich beträchtlich über das angegebene

Maass hinaus verlängern. In der Ruhelage sind sie viel kürzer und breiter. Die ausserordent-

Kche Durchsichtigkeit des Körpers wird nur wenig beeinträchtigt durch ein zartes, gelbliches,

auf der Rückseite abgelagertes Parenchympigment, das nur im Mittelfelde des Körpers einer

intensiveren braunen Pigmentirung Platz macht. Die Lage des Hauptdarmes wird durch einen

schmalen medianen, braunen Streifen angedeutet, der ungefähr am Anfange des zweiten Körper-

viertels beginnt und am Anfange des dritten Körperviertels aufliört. Er ist weniger lang u.nd

besitzt eine geringere Anzahl i;ndeutlicher, kurzer, seitlicher Zacken, als der entsprechende

Streifen bei Lept. Alcinoi, L. tremellaris und L. pallida. An seinem hintersten Ende theilt

er sich in zwei undeutliche Längsstreifen, welche zu beiden Seiten der durch zwei schwächer

pigmentirte Höfe angedeuteten Gegend der Begattungsapparate nach hinten verlaufen. Die

zierlich verzweigten Darmäste sind nie auffallend gefärbt, sondern undurchsichtig weiss oder

gelblich weiss. Sie treten deshalb auf weissem Grunde kaum hervor, heben sich aber auf

schwarzem sehr deutlich ab. Aeusserst bestimmt und scharf lassen sich die Darmäste unter-

scheiden, wenn man die Thiere gegen das Licht hält, weil sie als undurchsichtige Theilc im

durchsichtigen Körper sich dunkel abheben. Auf schwarzem Grunde schimmern die Ovarien

und die Eileiter- und Uteruseier schön weiss durch. Auch der weisse Pharynx schimmert an

den Stellen, die von den Darmastwurzeln freigelassen werden, durch. Der grosse Unterschied

im Aussehen der Thiere, je nachdem ihre Unterlage schwarz und weiss ist, lässt sich kurz

so erklären: auf schwarzem Grunde treten die weissen inneren Organe sehr deutlich her-

vor, während das Parenchympigment undeutlich wird ; auf weissem sticht das gelbe bis braune

Pigment deutlich hervor und die Augen heben sich scharf ab, während die weissen inneren

Organe undeutlich werden. Der Gehirnhof liegt ungefähr am Ende des ersten Körperneuntels.

Zahlreiche kleine, tiefer im Parenchym liegende Augen stehen jederseits im Gehirnhof in

einer länglichen Gruppe; weniger zahlreiche, grosse, mehr oberflächlich liegende Augen sind

jederseits am äusseren und hinteren Ende der Gehirnhofgruppe in einem wohl umgrenzten,

kleinen, runden, durchsichtigen und pigmentlosen Tentakelhof zusammengedrängt. Nicht selten

finden sich auch einzelne kleine Augen zerstreut ausserhalb der Gehirnhofgruppe. Die nicht weit

voneinander entfernten Geschlechtsöffnuugen liegen am Anfange des letzten Körperdrittels, sind

also ziemlich weit vom hinteren Leibesende entfernt. Die Unterseite des Körpers ist zart gelb-

lich, pigmentlos. Bei dieser Art sieht man bei schwacher Vergrösserung unter dem Microscop

das Nervennetz in den Seitenfeldern des Körpers beinahe ebenso deutlich wie bei Planocera Graffii.
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Aiiatomisclie und histolo"ischc Verweisungen:

Hautmuskelsystem Ö. 7 1

.

Aeusserer Mund S. 91.

Darmimiud S. 97.

Pharynx S. 101.

llauptdarm S. 131. 143.

Darmäste S. 137. 143—115.

Darmniusculatur S. 154.

Nervensystem S. 178.

Grosse Samencanäle S. 227.

Männlicher Begattungsapparat 8. 233. 258— 259.

Taf. 30. Fig. 4.

Uterus S. 293.

Weihlicher Begattungsapparat S. 305 u. fl'., hesonders

S. 307 u. 308. Taf. 30. Fig. 4.

Haftapparat zwischen männlicher und weihlicher Ge-

schlechtsöffimng S. 316. Taf 30. Fig. 4.

Fundort. Im Hafen von Neapel, bei S. Lucia und am Castello delFnovo in geringer

Tiefe zwischen Kalkalgcn, Serpein und unter Steinen. Wegen ihrer grossen Durchsichtigkeit

sind die Thiere schwer aufzufinden. Sie kriechen ziemlich rasch und schwimmen "eschickt.

56. Leptoplana Droebachensis Oersted.

')Oersted 1845. 46. pag. 415. — Diesing 1862. 89. pag. 526. — 2) Jensen 1878. 131.

pag. 76. Tab. VII. Fig. 10—14.

1) »Corpore ohlongo, antice ohtuso, dein sensim angustiore, supra fusco-maculato, suhtus alho

flavescente, in medio dorso linea dilutioris coloris, oculis anteriorihus minoribus numerosis acervum Huearem,

posterioribus Septem multo majoribus acervum triangulärem formantihus. 4'" longa, 1^4'" lata. Denne Art

adskiller sig fra Leptopl. atomata derved, at Kroppen er meget smallere bagtil og ved 0inenes BeskafFenhed,

da de forreste 0ine danne cu lineaer Plet, de bageste derimod, 7 i Antal, en triangulaer Plet; hos PI. ato-

mata derimod danne 0inene to runde Pletter. Den fandtes paa Oculina prolifera.« Christianiafjord. Drahak.

2) »Corpus longitudine 10 mm, latitudine 4—5 mm, retrorsum sensim augustatum, utraque in extre-

mitate rotundatum. Color supra clare rufus. maculis obscurioribus aspersus, areaque longitudinali maculis

concolori praeditus, cujus in medio fascia interrupta decolor est, subtus albidus. Ocellorum acervi quatuor

oblongi, cervicales, per paria dispositi, bini anteriores longitudinales , bini posteriores exteriore a parte an-

teriorum oblique siti, extrorsus ac prorsus directi, anteriorihus breviores, e majoribus autem ocellis compo-

siti. Os medio fere in corpore. Penis styliformis, totus vel in aspice tantum durus. Vagina cum bursa

copulatrice per ductum longum juncta, dilatationibus glohosis, numerosis, serie moniliforme positis praedi-

tum. Aperturae genitales retrorsum prope inter se sitae, mascula ante feminoam.

Denne Art antager jeg for den af 0rstei) ved vore Kyster fundne Droehachiensis. 0rsted an&rer,

at de hagerste 0ine ere 7 i Antal og danne en triangulaer Plet. 0inen Antal varierer dog sikkerlig noget

som allmindelig hos Leptoplana-Arterne. Hos naervaerende Art have 0ieuliobene ikke nogen hestemt

Triangelform ; de ere snarere langagtig firkantende ; men 0inenes Antal varierer og dernied ogsaa 0ienhohcnes

Form, som vel hos nogle Individer kau vaere trekantet. Legemet afsmalner ikke meget bagtil. — Fra

Leptoplana atomata, O. Fr. Müller, 0rsted adskiller L. Droehachiensis sig ved 0ienhobenes Form og

indbyrdes St0rrelse; dens Penis har en st0rre Bulbus. Legemet afsmalner ifalge 0rsteu meget mere hos L.

Droehachiensis end hos L. atomata. Arterne ere forovrigt ganske naer beslaegtede. — Legemet er uhety-

delig hvaelvet oventil, under ganske fladt. Den r0dhrune Farve er svagt graalig austragen; over Gangliet

og 0ienhobene mangler ul Farve. — I Huden ligger en Maengde Stave af noget forskjelUg Laengde, en

Smule afsmalnende mod Enderne , der ere afrundede. Stavenes Danuelsesceller ere runde , smaa ; ofte in-

deholde, de kun to eller tre, untertideu kun en eneste Stav., — Centralnervesystemet kan kun sees tydelig

ved Hjaelp af Kompression. Det hestaar af to.aflange Ganglier, adskilte fra hinanden ved et lidet Indsnit

fortil og et noget st0rre bagtil. Fra Bagenden of hvert Ganglion gaar en Nervestamme bagover. 0inene

ere af ulige St0rrelse. I de hagre 0ieuhohe ere de st0rst; dog findes ogsaa her nogle meget smaa 0ine. —
Svaelget er dybt läppet. — Tarmen eller »det gastro-hepatiske Apparat« (Clap.vrede) har jeg hos flere Ek-

seraplarer seet dannet af lange, smale, rette Rar, der straale regelmaessig ud fra Mave-Regionen heu til
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Kropsranden udeii at anastomosere med hinanden: dette er specielt Tilfaeldet i Fordelen og Sidedelene af

Tarmen; den bagre Del af Tarmen er som almindelig mere uregelmaessig forgi-enet, og Grenene auasto-

mosere med hinanden. Hos andre Eksemplarer er hele Tarmen uregelmaessig forgrenet med anastomoserende

Tarmgi'ene. — Testiklerne er det ei lykkedes mig at opdage. Om vasa deferentia sc nedenfor. — Saed-

blaeren ligger lige bag Enden af Svaelget og er kugleformig med meget tykke, muskul0se Vaegge, der

fremvise Ringfibre. Den indeholder Saedtraade, dog kuu i den forreste Halvdel. Saedblaeren liviler

umiddelbart paa en andern starre, kugleformig Blaere, Peuisbulben, og staar i Kommunikation med denne

ved en ductus ejaculatorius, der gaar tvaers igjennem Bulbens Vaegge og rager ind i dens Hulrum. Penis-

bulben bar ligesom Saedblaeren meget tykke Vaegge, dannede af en Maengde taetliggende enkelte Ring-

fibre, der med visse Mellemrum krydses af tynde Bundter of radiaere Fibre. Penis-Stiletten, der udgaar

fra Bulbus, er omgiven af en Skede og staerkt lysbrydende, af fast Konsistents, dog sikkerlig ikke

stiv, da jeg ofte under Kompressionen af Dyret liar seet den ligge i B0iuinger paa forskjellige Maader.

Undertiden er den kun lysbrydende og fast i Enden, medens den 0vrige Del har et klart og biegt

l'dseende som en fin, bl0d Gang. Lige ved Penis -Stilettens Ende ligger den mandlige Kjansaabning.

Den kviudelige Kjansaabuing ligger et koii Stykke bag den mandlige. Vagina gaar farst forower,

afsmalner lierunder lidt , baier sig derpaa med en Gang om og gaar ret bagover. Stracks bagenfor Om-
bainiugen udmunde paa hver Side Ovidueterne i Vagina. Bag Oviducternes Indmundingssted fortsaettes

'S'agina videro bagover i en lang, ret Gang, der i sit Injle Leb ved dype Indsnoriuger er afdelt i en Raekke

runde Hulrum, der kommunicere, det ene med det audet, paa de indsnorede Steder; Gangens Vaegge ere meget

tykke. Denne eiendommelige Gang ender bagtil i en stör Bursa copulatrix, der i Almindelighed er lang-

strakt, untertideu naesten kugleformig, af et li^ddt Udseende, med tykke og staerke Vaegge. — Hos Poly-

celis fallax, Quatkef. er ogsaa Vagina, ifalge Quatkefages forlaenget bag Oviducternes Indmundingssted i

en lang Gang; denne danner kun cn enkelt langstrakt Udvidning og ender i en lignende lang Bursa co-

])ulatrix som hos naervaerende Art. — Hos Leptoplana Alcinoi, O. Schm. findes der vistnok bag ludmun-

(lingsstedet for 0^"iducterne en Bursa copiilatrix og en lang Gang; hos denne Art ligger imidlertid Bursaen

naermest Ovidueterne, og Gaugen fortsaettes fra Bursaen af og ender i et Receptaculum seminis. — Bursa

copulatrix krydses hos naervaerende Art i sin forreste Del af vasa deferentia, der her danne en sammen-

haengende Bue; uden Tvivl dannes den bueformige Gang specielt af den Saedgang, hvori vasa deferentia

fortsaette sig bagover. — Arten er funden i Alvaerstrammen talrig paa Redderne af Laminarier i en Dybde

af 2—6 Favne. September. Kjansmodue Indi^äder. — 0rsted har fundet den ved Drwbak.«

Verweisungen auf Besprechunfj-en und Auszüge der JENSEN'.schen Angaben über den

Gescblechtsapparat dieser Art

:

Grosse Samencanäle S. 22.5.

Männlicher Begattungsapparat S. 251.

Weiblicher Begattungsapparat S. .301. 304—305. 314.

/Co -

Anhang zur Gattung Leptoplana.

Zur Gattung Leotoplana glaube icb zunächst noch folgende, von Stimpsox beschriebene

Arten seiner Gattung Leptoplana stellen zu dürfen, obschon dieselben anatomisch ganz un-

genügend bekannt sind. Die SxrMPsox'sche Gattungsdiagnose lautet: »Corpus planum, dilatattim,

tenerrimum. Ocelli omnes occipitales, formarum duarum; primarii majores, angulai'es, nigri,

conferti in acervos duos, saepius in umbonibus aggregati; secundarii minuti in acervos nebuli-

formes dispositi. Os siibcentrale, ante medium. Apertur.ne genitales retrorsum sitae."
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57. Leptoplana humilis vStimpson.

') Stimpson 1857. 78. pag. 4. 9. — Diesing 18G2. 89. pag. 533.

1) »Ovata, supra pallide griseo-briumea , fasciis obscurioribus radlatim dispositis, fascia incolorata,

mediana interrupta. Ocelli primarii in umbonibus, utroque 12— 15; secundarii inconspicui ante et pone

primarios sparsi. L(mg. 1. lat. 0,7 poll.

Hab. Prope oras insubie »Jesso« ; in fundo arenoso profunditatis quatuoi- orgyaruni.

58. Leptoplana oblonga Stimpson.

') Stimpson 1857. 78. pag. 4. 9. — Diesing tS62. 89. pag. 533.

1) "Subelougata, antice truncata v. snbtruncata, postice attennata et acuta, supra fusca versus mar-

ginenx pallescens. Ocelli in areola hyalina; primarii in summa parte umbonum, utraque 8; secundarii in

acervos elongatos arcuatos, longitudinales duos inter primarios, sparsi. Long. 1,8, lat. 0,45 poll.

Hab. In ])ortu jiSimoda« Japoniae ; sublittoralis in rupium fissuris.«

59. Leptoplana delicutala Stimpson.

') Stimpson 1857. 78. pag. 4. 9. — Diesing 1862. 89. pag. 534—535.

1) »Subovata, tenerrima, mai-ginibus undulatis; supra rufo-fusca, versus marginem pallescens. Ocel-

lorum primariorum acervi in umbonibus, utroque circiter 14. Ocelli secundarii valde numerosi, minuti, in

acervos quatuor elongatos, ante et pone alteros sitos. Long. 0,6, lat. 0,3 poll.

Hab. In portu iiHong Kong« ; littoralis inter ulvas in locis arenosis.«

60. Leptoplana maculosa Stimpson.

') Stimpson 1857. 78. pag. 4. 9. — Diesing 1862. 89. pag. 534.

1) ))Oblongo-ovata ; supra pallide grisea, maculis fuscis sparsis, medianis obscuris; marginibus liya-

linis. Ocelli primarii in acervos duos ovatos aggi-egati, utroque Septem, acervi in extremitatibus areolae

hyalinae, transversae, arcuatae, positi. Ocellorum secundariorum acervi duo parvi ante medium areolae siti.

Ocelli 4—G in areola inter primarios dispersi. Long. 0,8, lat. 0,4 poll.

Hab. In portu «San Francisco« Californiae, littoralis sub lapidibus in locis Hmosis.

6L Leptoplana patcllarnm Stimpson.

') Stimpson 1855. 76. pag. 389. — '') 1857. 78. pag. 4—9. — Diesing 1862. 89. pag. 534.

1) und 2) Die englische Speciesdiagnose in Nr. 76 deckt sich vollständig mit der hier

abgedruckten lateinischen in Nr. 78. Die »umbones« werden englisch als «wart-like protube-

rances« bezeichnet. Es ist sehr leicht möglich, dass diese breite Art nicht zur Gattung Lepto-

plana gehört.

»Subovata, utrinque late rotundata, postice parum latior; supra fulva, fascia lata mediana et maculis

obscurioribus, subtus alba. Ocelli primarii in umbonibus utroque circiter 10; secundarii in acervos duos

oblongos approximatos ante primarios sitos. Long. 0,'J, lat. 0,65 poll.
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Hab. in »Simoii's Bay« prope Promoutoriuni Bonae Sper., littoralis, in rupibus sub Patellis luagnis

repeita.«

62. Leptoplana punctata Stimpson.

') STIMP.SON 1857. 78. pag. 4. 9. — Diesing 1862. 89. pag. 534.

1) »Sat gi'andis, oblongo-ovata, tenuis, subpellucida, supra punctis rubro-fuscis regulariter adspersis

et fascia longitudiuali mediana rubro-fusca , antice inter acervos ocellorum incipiente. Ocelli piimarii in

umbonibus parvis utroque S ; secundarii in acervos duos parvos trianguläres pone primarios et eis confluentes,

utroque circiter 10.

Hab. Ad insulam »Oiisima«; sublittoralis inter lapides algosos.«

63. Leptoplana Schönbornii Stimpson.

Stimpson 1857. 78. pag. 4. 8. — Diesing 1862. 89. pag. 530.

»Parvula, ovata, pallida, supra minute cupreo-maculata. Ocelli in acervos duos oblongos, antice

attenuatos ex secondariis, postice ex primariis coustatos. Long. 0,2, lat. 0,1 poU.

Hab. Prope Promontorium Bonae Sper., in fundo saxoso profunditatis orgyarum.«

64. Leptoplana truUaeformis Stimpson.

') Stimpson 1855. 76. pag. 381. — ') 1857. 78. pag. 4. 9. — Diesing 1862. 89. pag. 535.

1) »Elongated, trowel-shaped, broadest at the head, of a pale bro^^•n color; ocelli situated in a clear

Space anteriorly, forniing two conspicuous diverging Clusters, and four small nebular oues, placed before and

behind these, and coufluent witli tliem. L. ^j^' Shina.u

2" »Elongata, antice late rotundata, postice attenuata, subacuta, supra pallida fusca, fascia mediana

obscuriore pone ocellos. Ocelli in areola incolorata, primariorum acervi oblongi, obliqui, antrorsum conver-

gentes, utroque circiter 16; secundarii in acervos quinque, quorum tribus ante, duobus parvis pone prima-

riorum acervos. Long. 0,75, lat. 0,22 poll.

Hab. In freto »Li-yu-moon« prope insulam Sinensem .>Hong Kong«, in fundo lapidoso profunditatis

25 orgyarum.«

65. Leptoplana fusca Stimpson.

') Stimpson 1857. 78. pag. 4. 8. 9. — Diesing 1862. 89. pag. 531.

1) »Subelougata, utrinque rotundata, antice parum latior, supra fusca. Ocelli in areola incolorata,

in acervos duos oblongos, quadrangulatos, antrorsum convergentes aggregati; primarii posteriores, secundarii

anteriores; utrinque dimidiam partem acervorum formantes. Long. 0,75, lat. 0,25 poll.

Hab. Ad oras insulae Sinensis »Hong Kong«, littoralis, sub lapidibus, in locis saxosis.«

Zu der Gattung Leptoplana stelle ich auch mit einem ? die zwei von Stimpson be-

schriebenen Arten des Genus Elasmodes Le Conte. Stimpson zieht zu diesem Genus unter

anderen auch Planaria flexilis Dalyell, Polycelis pallida Quatref. und Polycelis modesta

Qlatref., Arten, die zu den typischen Formen der Gattung Leptoplana in unserem Sinne

gehören. Die STiMPSoN'sche Diagnose des Genus Elasmodes Le Conte lautet: »Corpus

oblongum, tenerrimum. Ocelli occipitales in acervos duos saepius lineares et parallelos dis-

positi. Os ante medium situm. Apertura genitalis mascula centralis, faeminea retrorsum sita.«

Zool. Station z. Neipel, Fauna niid Flora, «olf von Neapel. XI, Polyclaileu. 63
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66. Leptoplana (Ehrenberg) ? acuta (Stimpson) mihi.

Leptoplana acuta'), Stimpson 1855. 76. pag. 381. — Diesing 1862. 89. pag. 527.

Elasmodes acutus'^), Stimpson 1857. 78. pag. 3. 8.

1) und 2) Die kurze englische Diagnose in Nr. 76 stimmt mit der nachfolgenden la-

teinisclien aus Nr. 78 ganz überein.

»Lanceolatus , utrinque acutus , ante medium quam post medium vix latior ; suhpellucidus
;
pallide

griseus, bruueo-maculatus. Ocelli pauci in acervos duos, 2>arvos, arcuatos, ab extremitate anteriore parum
remotos. Long. 0,33, lat. 0,14 poll.

ITal). In ])i)vtu Siuensi »Ilong Kong«; in fundo limoso jjrofunditatis sex orgyarum."

67. Leptoplana (Ehrenberg) ? tenella (Stimpson) mihi.

Elasmodes tenellus'), Stimpson 1857. 78. pag. 3. 8.

Leptoplana tenella, Diesing 1862. 89. pag. 528.

1) i'Elongato-ovatus , ad cajjut latior; liyalino-albus, supra macula elongata mediana pallide fusca.

Ocelli inconspicui, in acervos duos elongatos sparsim dispositi. Long. 1,6 poll.

Hab. Ad insulam «Ousima^ littoralis inter lapides.«

Zu Leptoplana gehören wahrscheinlich auch die vier von Schmarda beschriebenen Lepto-

planiden, die dieser Forscher zum Genus Centrostomum stellte. Schmarda gab folgende

Diag'nose dieses Genus: »Os centrale, orbiculare; Pharynx protractilis multilobus; partitus vel

crenatus.«

68. Leptoplana (Ehrenberg) taenia (Schmarda) mihi.

Centrostomum taenia'), Schmarda 1859. 82. pag. 24. Tab. V. Fig. 54. i Holzschnitt im

Text. — Diesing 1862. 89. pag. 543—544.

1) "Der Körper ist flach, bandförmig; der Rücken ist bläulicbrotb
,
gegen die Ränder mit einem

Stich in das Bläuliclie, ohne farbige Längsbinde. Die Darmverästelungen sind rothbrauu. Der Bauch ist

zwischen bläulichroth und rostroth. Die Länge 13 mm, Breite 15 mm. Die Augen biklen zwei kleine, läng-

liche Gruppen am Ende des ersten Achtels des Körpers. Die Mundöffnung ist kreisrund, der Pharynx kurz,

tief eingeschnitten. Die Geschlechtsöffnungen sind im letzten Viertel einander genähert. — 8üdsee, an der

Küste von Peru bei Paita.«

69, Leptoplana (Ehrenberg) polycyclia (Schmarda) mihi.

Centrostomum polycyclium ') , Schmarda 1859. 82. pag. 24. 25. Tab. V. Fig. 55. —
Diesing 1862. 89. pag. 543.

1) »Der Körper ist flacli, länglicli-oval, der Rand wellenförmig; der Rücken citronengelb mit einer

unregelmässigen, schmalen, weissen, mittleren Längsbinde, die roth eingefasst ist und «ich vom Anfange des

zweiten bis zum Anfange des letzten Viertels erstreckt. Der Rücken ist mit concentrischen
,
])urpurrotheu

Ijinien bedeckt, die in der Mitte eines jeden der Quadranten ihren Mittelpunkt haben, so dass (hidurcli vier

Liniensysteme entstehen. Der Bauch ist gelblichweiss. Die Länge 1 5 mm. Breite 'J nun. Die Augen stehen
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in zwei kleinen, längliclicn Gruppen am Ende des ersten Viertels. Der Pharynx hat sechs kleine Lappen.

Die männliche Geschlechtsöffnung ist am Anfange des letzten Drittels. Die weibliche ist am Anfange des

letzten Sechstels. — ludischer Ocean; an der Küste von Ceylon bei Belligamme.«

70. Leptoplana (Ehrenberg) ? polysora (Schmarda) mihi.

Centrostomum polysorum*), Schmarda 1859. 82. pag. 25. Tab.V. Fig. 5(3. 1 Holzschnitt

im Text. — Diesing 1862. 89. pag. 544—545.

Ij »Der Körper ist flach, länglich-oval, vorne Aveniger als hinten abgerundet; der Rand wellen-

förmig. Der Rücken ist schmutzig gelb , mit einer kleinen Beimischung von Grün und

Braun. Die Längsbinde erstreckt sich vom Anfang des zweiten Fünftels bis in den An- Fig. 41.

fang des letzten, ist braun, mit unregelmässigeu weissen Flecken. Die Darmverästelungen ... .

sind bräunlich. Der Bauch ist gelblich, heller als der Rücken. Die Länge l;< mm, Breite '_:

:'

7 mm. Die Augen stehen unmittelbar vor der mittleren Binde und bestehen aus einer ::'•' ''•:

unpaaren, ovalen Gruppe, vor der jederseits drei nicht scharf voneinander getrennte •'••;.
..

.'^'

Gruppen liegen, deren Aussehen durch die Abbildung leichter verstanden wird als aus '
; •

'

der Beschreibung. Das Ganglion ist kegelförmig. Die Mundöflhung liegt nicht genau , , „ , .

,

O o 00 000 Augenstellung von Lept.?

im Mittelpunkte, sondern ein wenig nach rückwärts. Der Pharynx ist ein kleiner Cy- Pfiys«" nach ScumaKUA.

linder mit schwach eingeschnittenem Rande. Südsee, Auckland in Neu-Seeland.«

71. Leptoplana (Ehrenberg) ? dubia (Schmarda) mihi.

Centrostomum dubium '), Schmarda 1859. 82. pag. 25. Tab. V. Fig. 57. 1 Holzschnitt

im Text. — Diesing 1862. 89. pag. 544.

1 ) »Der Körper ist flach, länglich oval ; der Rand wellenförmig. Der Rücken ist röthlichgelb , mit

kleinen weisslichen Flecken. Die Medianbinde beginnt etwas vor dem Ende des ersten Viertels und endet

am dritten : sie ist schmal , hell und gezackt , mit gelblich brauner Einfassung. Die Bauchseite ist heller

als der Rücken. Die Länge 22 mm. Breite 11 mm. Die Augen stehen am Ende des ersten Fünftels in

zwei ovalen Gruppen in einem halbmondförmigen Hofe ähnlich wie bei Polycelis oosora. Der Hof ist jedoch

sclunäler. Die Mundöflhung ist klein, krei.sformig, central. Ich konnte nicht ermitteln, ob der Pharynx

gelappt ist, da ich ihn im vorgestreckten Zustande nicht beobachtete ; nach den Vertiefungen, die ich jedoch

unter der äusseren Haut sah, kann ich es vermuthen. Die weibliche Geschlechtsöfliiung liegt am Anfange

des letzten Drittels, die männliche in der Mitte zwischen dieser und der Mundöflfnung. — Indischer Ocean,

Ostküste von Ceylon.«

Zur Gattung Leptoplana gehört wahrscheinlich auch die folgende , von Claparede be-

schriebene Art. Die Gehirnhofaugen hat der Entdecker vielleicht bloss übersehen.

72. Leptoplana (Ehrenberg) Mertensii (Claparede) mihi.

Centrostomum Mertensii, Claparede 1861. 88. pag. 79— 80. Tab. VII. Fig. 11— 12. —
Diesing 1862. 91. pag. 2.

«Bien que mes observations sur ce ver si remarquable n'aient ete faites qu'en passant et soient fort

incompletes, elles n'en sont pas moins dignes d'interet ä cause de la rarete meme de ces etres. Mektens
est en effiet le seul observateur qui ait figure jusqu'ä present des Turbellaries k trompe ramifiee. puisque les

dessins de M. Oersted ne sont que des copies de ceux de Mertens. — La bouche de ce Turbellarie est

placee ä peu pres au centre de la face iiLferieure. Ehe couduit dans uu vestibule ou atrium dans lequel

63*
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est logee la trompe. Celle-ci est ä peu pres ciiiq fois aussi lougue que large et presente uii grand nombre
de dentelures musculeuses sur le bord, dentelures qui peuveut s' allonger en loiigs bras preheusiles, lorsque

la trompe vieiit ä saillir par la bouche pour s'etaler au dehors. L'appareil bcpatique est ramifie, comme
cliez les autrcs genres du meme groupe. — Le Centrostomum Mertensii est malheureusement i)eu propre ä

l'etude k cause de son peu de transparence. En faisant usage d'un compresseur, j'ai cej)endant pu recon-

naitre que les organes generateurs sont disposes ä peu pres comme cbez les autrcs Turbellarics marins ap-

partenant au meme groupe. II existc deux pores gcnitaux places en arriere de la bouche. Le plus rap-

proche de cette derniere est le pore masculin. Un peu plus en arriere est le pore feminin. Immcdiatement

en avant du pore masculin on trouvc sur la ligue mediane une grande poche, que j'ai trouvce remplie de

zoospermes. C'est une vesicule spermatique. De chaque cote on voit s'ouvrir dans cette poche quatre boyaux,

que j'ai cgalement trouves remplis de zoospermes, et que je considere comme des testiculcs. En comparant

cet ai)pareil gcnerateur male avec celui que Hertens decrit chez sa Planaria sargassicola et sa Planocera

pellucida, on ne peut meconnaitre une analogie extreme. Les organes que j'ai nommes les testicules sont

ceux que äIertens nomme les canaux deferents ; celui que je considere comme une vesicule scminale est

considere par lui comme la verge. Pour ce qui concerne ce dernier, je me suis assure de la maniere la

plus positive chez le C. Mertensii, que c'est bien une vesicule seminale. Quant ä l'organe copulateur, le

peu de transparence de l'animal m'a empeche de le reconnaitre. — L'autre espcce de Centrostomum que

j'ai rencontree sur les cotes de Norvege n'etait pas encore arrivee ä l'etat de maturite sexuelle. En revanche

eile etait beaucoup plus transparente et j'ai pu fort bien ctudier chez eile le double ganglion nerveux place

entre les deux amas d'ocelles et les nombreux nerfs qui partent de ces ganglions.«

»Diagnose. Centrostome d'un blanc laiteux, parfois jaunätre, ovale, ä bord entier. Deux amas

d'ocelles sur la surface dorsale, vers la fin du premier cinquieme de la longueur totale. Trompe egalant ä

peu pres le tiers de la longueur totale du corps, lorsqu'elle est retractee. Habite sur des laminaires.« Baie

de Lamlash (Arran).

Bemerkungen zu der vorstehenden Specicsbeschreibung : Der »appareil hepatique« ist

der Gastrovascularapparat ; die »testicules« sind die grossen Samencanäle und Vasa deferentia.

Die folgende Art gehört nach Abbildung und Beschreibung höchst wahrscheinlich auch

zur Gattung Leptoplana. Vermuthlich hatte der Entdecker nur sehr junge, noch nicht ge-

schlechtlich entwickelte Exemplare vor sich. Die Art wird in Folge dessen wohl kaum je

identificirt werden können.

73. Leptoplana (Ehrenberg) jaltensis (Czerniavsky) juv.? mihi.

Centrostomum jaltense, Czerniavsky 1881. 140. pag. 220. Tab. III (1). Fig. 7— 8.

»Corpus planum oblongo-ovale, antice latius, retrorsum angustatum, margine tenuiter undulato, gri-

seum vel sordide flavescens. Ocelli 12— 14 nigri in acervos 1 dispositi, quorura duo anteriores lineares

longitudinales 4-ocellati antrorsum convergentes , duo posteriores biocellati et oblique transversales vcl tri-

ocellati et trigonales. Apcrturae genitales . . . Long. corp. 0,9 mm, lat. 0,4—0,4 IS mm. Hab. Sinus Jaltensis^

ad litt, ijjsa sub lapidibus et inter Cystoziras profund. 1,5 m. 1867 4/Vn— IS/VH!.«

74. Leptoplana (EiiRENHERci) Moseleyi juv. mihi.

Pelagic Planarian (licptoplana sp.), Müseley 1877. 121. pag. 27 — 29. Tab. 111.

Fig. 12—13.

»Two specimens of a pelagic Planaria were obtained by the towing-net in lat. 2" 55' N., long.

1240 53' E., about thirty five miles west-north-west of Siao, Talautse Islands, on October 20^'' 1874. Both
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specimeiis were very small, measuring ouly about 3 mm iu leugtli. Tliey weve evidently very youug, haviiig

as yet iio tracc of generative organs, aud the tissues not yet well defined. •— Tlie body was ovoid in form,

and completely flattened. The posterior cxtremity narrowed to a bliint point. Tentaeles were absent. —
In the centre of the anterior extremity was a slight depression or pit, appareiitly an orgau of seuse, and

whifh seemed to be used by the animal as such. — The mouth is elongate aud folded, and large in pro-

portion to the size of the body, as usual in young planariaus. The ramifications of the digestive tube were

already marked out, thongh not very distinctly. The forward Prolongation of the niaiu digestive tube passes

as usual over the nervous ganglia. The eyes were disposed in two irregulär semicircles situate one on either

side of the ganglia, with their convex side towards the latter. In one specimeu there were twelve eye-spots

ou one side and eleven on the other ; in the other eight on each side. A posterior group of three eyes on

either side was in both of the specimens, separated from the remainder by the passage between it and them
of the last brauch given off by the main digestive tube before it jjasses over the ganglia. These groups of

eyes seem to be homologous Avith those situate at the bases of the tentaeles of Stylochus pelagicus. — The
most interestiiig point about the present form is that the eyes appear to have definite directions which cor-

respond exactly ou the two sides of the body. In the above described posterior group of eyes this eon-

dition was especially marked, and was seen in both specimens of the animal. Here the most posterior eye

looks directly forwards, the one directly anterior to it directly iuwards, aud the outer one of the group

obliquely inwards and backwards; five of the remaining eyes look directly upwards; the others have definite

directions, as may be seen in the figure. The arrangement of the most auterior was not quite synuuetrical.

In the second specimeu of the animal with but eight eyes on either side, the posterior group had uearly

the same directions as in that just described. All of them showed direction towards definite points. — The

specimeu with twelve eyes on either side was of a uniform pale whitish colour. The other specimeu had

its Upper surface covered with scattered, round, small, brownish pigment spots. Both specimens were very

lively, swimmiug by undulatiou of the body margin. — This planarian, from the seas of the East Indian

Archipelago, being devoid of tentaeles, seems to indicate another new pelagic species, which possibly should

be referred to the geuus Leptoplana, but as only very young specimens were obtained, the evidence is in-

sufficient.«

Vermuthlich gehört auch die folgende, von Darwin aufgefundene Polyclade in das

Genus Leptoplana. Wahrscheinlich ist eine der zwei von Darwin erwähnten Mundöfihungen

ein zufölhger Kiss in der Körperwand in der Gegend der Pharyngealtasche.

75. Leptoplana (Ehrenberg) ? notabilis (Darwin) mihi.

Diplanaria notabilis, Darwin 1844. 41. pag. 249—250. Tab. V. Fig. 4.

? Diplanaria notabilis, Diesing 1850. 56. pag. 202.

Leptoplana notabilis, Diesing 1862. 89. pag. 542.

»Body very much depressed, with the edges very thin : anterior extremity thricc as broad as the

posterior. On the under surface, towards the anterior extremity, there is a clear space, over m hieb, on the

back, the ocelli are situated; into this space, on all sides, the branching, clear, intestinal cavities enter.

Each intestinal cavity generally bifurcates three times before its fine extremities reach the margin of the

body. Towards the posterior extremity there is a second clear space (with the two orifices D aud E) into

which also the surrouuding intestinal brancliing cavities euter; these two Spaces are united by two longi-

tudinal clear Spaces (obscured by ovules in the drawiug) passing on each side of the elongated, opake, white,

central organ. This organ, when the animal is contracted, has the appearance rejjresentcd in the drawing,

namely of au internal, eUiptic mass, narrowing at each eud, with deeply sinuated borders, and with two

cxterual, perfectly closed orifices over it, as sho-mi at (5) and (C). But when these two oiifices are opened,

from both of them broad, sliallow, saucer-like moutli-suckers are protruded , as represented at {F\ : these,

when contracted within the body, appear united, and form a single, elliptic ,
sinuated body. These two
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mouth-suckers are quite similar; tliey are miich shallower tlian those of any other species of the family

wliicli I liave seen: their membranous edges are very thin, narrow, transparent and sinuous: in the act of

contraction they become folded in a complicated manner, like the bud of a flower. I was able easily to

dissect them out of the body, and they retained, in the eharacteristic manner described by Dugfis, and as

in the terrestrial Planariae, an extreme degree of irritability and contractile power, long after the rest of

the body had ceased to live. In the elliptic space surrounding the two mouth-suckers when contracted,

and between the mouths of the lateral, branching, intestinal cavities, innumerable ova are arranged in

groups from two to four in each ; these are represented in the drawing only by double dots. These ova

were easily separated ; they are splierical •''/soo
''"' of an inch in diameter, and contain a central opake mass-

in the posterior clear space there are two minute, but quite distinct, orifices [D and E], which I do not

doubt are the reproductive pores : into this clear space a large fork, filled with opake white matter , enters,

as is shown, in the drawing; this matter consists of minute, white globules in chains, imperfeetly united

together : I believe these are immature ova, and hence I suppose that the fork is the ovarium , from M'hich

the ova pass into the clear Spaces surrounding the mouth-suckers and are there matured. The ocelli are

black and circular, and are arranged in four groups, two of which are round, and two in elongated bands

inclined to each other : the ocelli in the bands are not seated on the dorsal surface but deep within the

body, near the ventral surface. Colour pale »tile-red«, darkest on the dorsal ridge, with colourless Spaces

over the genital orifices and over the ocelli. Length ^Vioo
*''^ of an inch; breadth of anterior part of body

Yio
*'"*; of posterior part Yio

*'' of an inch. — Hab. Under stones in tidal pools, Chonos Archipelago (Western

S. America. December). — This animal is very active, can crawl quickly, and can swim well by the move-

meuts of its thin marginal edges; it can adliere firmly to stones.«

Stimpson macht in seinem Prodromns (1857. 78. pag. 1) über diese Art, sowie über

Planaria bilobata Leuck. und Centrostomum incisum Diesing folgende, wie mir scheint, un-

richtige Bemerkung : »Forsitan Planariae in re sese bipartiendi sunt.«

10. Genus. Trigonoporus nov. gen.

Mit ziemlich verlängertem Körper. Mundöffnung etwas hinter der Mitte

der Bauchseite. Pharynx ziemlich stark gefaltet. Der Hauptdarm erstreckt

sich vorn und hinten weit über die Pharyngealtasche hinaus; vorn endigt er

hinter dem Gehirn; hinten läuft er über die Begattungsapparate hinweg bis

gegen das hinterste Leibesende. Sehr zahlreiche Paare von Darmastwurzeln.

Männlicher Begattungsapparat ohne Samenblase, mit unbewaffnetem, kegel-

förmigem, in eine einfache Penisscheide eingeschlossenem Penis und grosser

Körnerdrüsenblase. Die Vasa deferentia münden vermittelst eines gemein-

samen Endstückes an der Grenze zwischen Körnerdrüsenblase und Penis in

den Begattungsapparat ein. Weiblicher Begattungsapparat ohne Bursa copu-

latrix; Eiergang nach hinten in einen in regelmässigen Abständen eingeschnür-

ten Canal verlängert, der hinter der weiblichen Geschlech tsöffnung nach aus-

sen mündet. Umgegend der weiblichen Geschlechtsöffnung zu einem Haft-

organ umgewandelt. Augen in grosser Anzahl zerstreut im ganzen vordersten

Körpertheil zwischen Gehirn und vorderem Leibesende.
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70. Trigonoporus cephaloplithalmus nov. spec.

Taf. 2. Fig. 1.

Von dieser interessanten Form habe ich leider nur ein einziges Exemplar, das von

Herrn Ur. Spengel in der Melobesienroba von der Secca di Gajola aufgefunden wurde, unter-

suchen können. Beim I.iOslösen des Thieres von der Unterlage wurde dasselbe leider etwas

vor der Mitte des Körpers in zwei Stücke zerbrochen. Nachdem ich eine flüchtige Skizze

des Thieres gemacht (wobei ich mir- die beiden Stücke vereinigt vorstellte, Taf. 2, Fig. 1),

conservirte ich dasselbe, um es zu färben und in Schnittserien zu zerlegen. Das Thier war

ziemlich consistent und, wenigstens in dem Zustande , in dem ich es beobachtete , sehr wenig

durchsichtig. Der Körper war ziemlich verlängert, in der Mitte seiner Länge am breitesten,

nach vorn und hinten ganz allmählich sich verschmälernd und an beiden Enden ziemUch spitz

auslaufend. Er erreichte bei einer grösstcn Breite von 8 mm eine Länge von 4 cm. Die

Rückseite erschien durch diffuses Parenchympigment orangeroth gefärbt, und zwar war die

Färbung gegen die Medianlinie zu am intensivsten, gegen den Rand zu wurde sie ganz all-

mählich blasser, so dass der Körper am Rande beinahe weiss aussah. In der Gegend des

langgestreckten, mit kurzen Seitentaschen versehenen, auf der Bauchseite milchweiss durch-

schimmernden Pharyngealapparates zeigte sich auch auf der Rückseite ein heller Längsstreifen,

der vorn in einem Abstände von circa 10 mm vom vorderen Körperende, hinten unweit hinter

der Mitte des Körpers endigte. Hinter diesem weisslichen Streifen zeigte sich ein intensiv

orangerother Streifen, der sich bis an das hinterste Leibesende hinzog. Das Gehirn lag etwa

5 mm hinter dem vordersten Leibesende. Der ganze Kopftheil des Thieres, d. h. der Theil

vor dem Gehirn, zeigte sich bei Lupenvergrösserung dicht mit zahli'cichen kleinen Augen-

pünktchen besetzt, die sich vornehmlich in der Nähe des weisslichen Körperrandes deutlich be-

obachten Hessen und mir in der Gegend des Gehirns besonders gedrängt zu stehen schienen.

Die Geschlechtsöff'nungen lagen vor dem Ende des dritten Körperviertels, also sehr weit vom

hinteren Körperende entfernt. Der Mund befand sich etwas hinter der Körpermitte.

Anatomische und histologische Verweisungen.

Gastrovasciilarapparat S. 132. Taf. 16. Fig. 13.

Musculatur des Hauptdannes S. 154. Taf. 16. Fig. 13.

Nervensystem S. 179. Taf. 16. Fig. 9.

Augen S. 203.

Mäunlicher Begattungsapparat S. 200—261. Taf. 16. Fig. 14. Taf. 30. Fig. 8.

Weiblicher Begattungsapparat S. 305 u. ff., besonders S. 306. 309. 313.314. 315. Taf. 16. Fig. 5.

Taf 30. Fig. S.

Haftapparat im Umkreis der weiblichen Genitalöffuungen S. 316. Taf 30. Fig. S.

Anhang zur Familie der Leptoplaniden.

Formen, deren Anatomie nicht hinreichend oder gar nicht bekannt ist und die auch

sonst nur in ungenügender Weise beschrieben sind, so dass es unmöglich erscheint, sie einer
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der genauer bekannten Gattungen ein/.uverleiben, oder neue gut characterisirte Genera für sie

zu gründen. —

In den Anhang zur Familie der Leptoplaniden verweise ich zunächst alle diejenigen

von ScHMARDA entdeckten Polycladen, die dieser Forscher zu der Gattung Polycelis gestellt

hat. Dem Habitus, der Lage des Mundes und der GeschlechtsöfFnungen nach sind diese For-

men Leptoplaniden. Schmarda giebt aber an, dass ihr Pharynx ein Pharynx cylindricus sei.

Dies ist deswegen eine auffallende Angabe, weü sonst alle anatomisch gut bekannten Poly-

claden vom Habitus der Leptoplaniden und mit centraler MundüfFnung einen krausenförmigen

Pharynx haben. Schmarda bildet nur bei einer seiner Arten des Genus Polycelis einen cy-

lindrischen Pharynx ab, nämlich bei Polycelis macrorhyncha. Diese Art ist aber wahrschein-

lich, wie sich auch aus anderen Indicien ergiebt, eine Cotylee, vielleicht ein Prosthiostomum.

Sollte es sich indessen bestätigen, dass die ScHMARDA'schen Arten des Genus Polycelis in der

That einen cylindrischen Pharynx besitzen, so müsste man sie mit den ScHMARDA'schen Arten

des Genus Leptoplana zu einer neuen Familie vereinigen, die einen isolirten, aus der Familie

der Leptoplaniden entspringenden Seitenzweig der Tribus Acotylea bilden würde. — Die

Diagnose des Genus Polycelis lautet bei Schmarda: »Os subcentrale: Pharynx cylindricus.

Oculi numerosi cervicales in acervos, raro etiam in margine in lineas dispositi.« In dieses

Genus nimmt Schmarda ausser den im nachfolgenden angeführten Polycladen auch Süsswasser-

und Landtricladen auf!

77. Polycelis obovata Schmarda.

Polycelis obovata'), Schmarda 1859. 82. pag. 20. Tab. III. Fig. 42.

Leptoplana obovata, Diesing 1862. 89. pag. 528.

1) »Der Körper ist flach, umgekehrt eiförmig, vorne breiter, hinten sclimäler. Der Rücken ist liell-

ockergelb, die weisse gezackte Mittellinie dunkel gesäumt, die Bauchfläche gelblicliweiss. Die Länge 1 3 mm,

die grösste Breite 10 mm. Die Augen stehen in zwei kleinen, kreisförmigen Gruppen etwas vor dem Ende

des ersten Viertels. Das Geliirnganglion liegt vor denselben und hat eine gezackte, beinahe sternförmige

Gestalt. Die Mundöffiiung liegt nur wenig vor dem Centrum. Der Pharynx hat die Form eines kurzen,

kleinen, abgestumpften Kegels.

Antillenmeer, Südküste von .lamaica.«

78. Polycelis orbicularis Schmarda.

Polycelis orbicularis'), Schmarda 1859. 82. pag. 20. Tab. III. Fig. 43.

Leptoplana orbicularis, DiesIng 1862. 89. pag. 527.

1) "Der Körper ist flach, nahezu kreisförmig; der Rand wellenförmig gekräuselt, gelblich, der Rücken

hat eine schmutziggelbe Grundfarbe, die jedoch durch zahlreiche kleine, blaugraue Flecken, sowie durch die

DarmVerästelungen derselben Farbe verdeckt ist. Die Länge 25 mm, die Breite 22 mm. Die Augengruppen

sind sehr klein am Ende des ersten Fiuiftels.

Südsee, Küste von Chile.«
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79. Polycelis haloglena Schmaiida.

Polycelis haloglena'), Schmaiida 1859. 82. pag. 21. Tab. III. Fig. 44.

Leptoplana haloglena, Diesing 1S62. 89. pag. 528—529.

l) »Der Körper ist oblong-oval, vorne abgerundet und nach rückwärts in eine stumpfe Spitze aus-

gezogen. Der Rücken ist gelblichbraun. Die Mittellinie und der Rand sind bläulich bis bleigrau. Der
Bauch ist gelblich. Die Länge 30 mm, die Breite 17 mm. Die Augengruppen sind klein, kreisförmig und
einander genäliert; sie stehen am Ende des ersten Fünftels des Körpers und sind mit einem Aveissen, kreis-

förmigen Hofe umgeben. Ein grosses, doppeltes Ganglion liegt vorne zwischen den Augen. Von der in-

neren Seite des Hofes geht jederseits ein heller Streifen nach vorne, welcher mit dem der anderen Seite

zusammenfliesst unter Bildung eines spitzen Winkels. Es war mir nicht möglich zu ermitteln , ob sie mit

(lern Ganglion in Verbindung stehen. Die Mundöffuung ist central. Die Oeffnung der männlichen Ge-
schlechtstheile ist am Anfange des letzten Drittels, die weibliche ist ihr sehr genähert.

Südsee, Küste von Chile bei Viüa del mar.«

80. Polycelis australis Schmarda.

Polycelis australis'), Schmarda 1859. 82. pag. 21. Tab. IV. Fig. 45.

Leptoplana australis, Diesing 1862. 89. pag. 529.

jiDer Körper ist platt, länglich, vorn abgerundet und rückwärts kaum weniger verschmächtigt. Die

Farbe des Rückens ist dunkelbraun mit unterbrochener, blasser Mittellinie. Die Bauchseite ist röthlich-

braun. Länge 30 mm, Breite 13 mm. Die Augen stehen in zwei Gruppen am Ende des ersten Sechstels,

sie sind einander sehr genähert und besitzen einen weissen Hof, der sich nach vorn und auswärts in einen

kurzen Streifen fortsetzt, welcher mit dem der anderen Seite divergirt. Die Mundöifniing ist zwar auch

hier v,-ie bei der vorigen Species central ; die Geschlechtsöfhiungen sind jedoch dem Centrum viel näher

gerückt und liegen im zweiten Drittel des Körpers. Das Parenchym ist dicker und stärker, als es bei an-

deren Polycehs der Fall ist.

Südsee, Illawara in Neu-Süd-Wales und im Hafen von Auckland in Neu-Seeland.

Diese und die vorhergehende Species könnten vielleicht dem Geschlechte Centrostomum zugezogen

werden. Die geringe Zahl der gefundenen Exemplare verbot jedoch eine Zergliederung. 'f

Aus dieser letzteren Bemerkung geht hervor, dass man auf die Angabe in der Gattungs-

diagnose: »Pharynx cylindricus« nicht zu viel Gewicht legen darf.

81. Polycelis erythrotaenia Schmarda.

Polycelis erythrotaenia'), Schmarda 1859. 82. pag. 21. Tab. IV. Fig. 46.

Leptoplana erythrotaenia, Diesing 1862. 89. pag. 529.

l) »Der Körper ist oval, das vordere Ende ist schmäler. Der Rücken ist hellockergelb und hat in

der Mitte eine zackige, breite, blutrothe Längsbinde. Die DarmVerzweigungen schimmern bräunlich durch.

Der Rand ist nicht wellenförmig. Dies und das cUckere Parenchym geben dem Thiere ein steifes, schwer-

fälliges Aussehen. Die Bauchfläche ist schmutziggelb. Länge 9 mm. Breite 6 mm. Die Augen stehen in

zwei kreisförmigen Gruppen am Ende des ersten Viertels. Der Nervenknoten ist fast viereckig. Die Winkel

sind schief nach vom und rückwärts und nach den beiden Seiten gekehrt. Die Mundöffnuug ist subcentral.

Die männliche Geschlechtsöffnung ist central ; die weibliche liegt davon entfernt im letzten Drittel des

Körpers. — Auf den Klippen der Tafelbai am Vorgebirge der guten Hoflfnung.'i

Zool. Station 7.. Neapel, Fauna und Flora, Golf von Neapel. XI. Polyeladen. G4
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82. Polycelis microsora Sciimarda.

Polycells microsora'), Schmarda 1859. 82. pag. 22. Tab. IV. Fiy. 47.

Leptoplana microsora, Diesing 1862. 89. pag. 529.

1) »Der Körj)er ist flach, mit stark wellenförmigem Rande, länglich-oval, hellkastanienhraun mit tlurch-

scheincudou, dunkelbraunen Darm-Ramificationcn. Die Medianlinie ist dunkelbraun und erstreckt sich bis

zum Anfang des letzten Fünftels. Die Rauclifläche ist schmutzigbraun. Lilnge 15mm, Breite 8 mm. Die

Augen stehen in zwei sehr kleinen Gruppen am Anfang des zweiten Fünftels des Körpers. Die Mimdöff'nung

ist subceutral. Die männliche Geschlcchtsöffnung ist doppelt, die weibliche ist rund, einfach und Hegt im

letzten Viertel des Körpers. — Indischer Ocean, Südküste von Ceylon.«

Auf der ScHMAUDA'sclicn Zeichnung sielit man zwischen den beiden Tentakelaugen-

gruppen jederseits einen undeutlichen längiiclien, dunkeln Fleck. Ich glaube, dass diese beiden

Streifen den Geliirnhofaugen entsprechen, die Schmarda bei dieser und vielleicht noch bei

andern Arten seines Genus Polycelis vermuthlicli übersehen hat.

83. Polycelis ferruginea Schmarda.

Polycelis ferruginea'), Schmarda 1859. 82. pag. 22. Tab. IV. Fig. 48.

Leptoplana ferruginea, Diesing 1862. 89. pag. 530.

1) »Der Körper ist länglich, vorn wenig abgerundet. Der Rücken ist rostgelb, mit röthlichbrauner

Längsbinde, die sich bis zum ersten Viertel erstreckt. Die Bauchfläche hat ein lichteres Gelb. Länge

25 mm, Breite 10 mm. Die Augen sind in zwei kleine, kreisrunde Gruppen gestellt, etwas vor dem Ende

des ersten Sechstels des Körpers und einander genähert. Die Mundöffnung ist subcentral ; die der männ-

lichen Genitalien etwas hinter dem Centrum, die der weiblichen genähert vor dem Anfange des letzten

Drittels.

Im Antillenmecre auf Korallenriften der Südküste von Jamaica.«

84. Polycelis capensis Schmarda.

Polycelis capensis'), Schmarda 1859. 82. pag. 22. Tab. IV. Fig. 49, mit einem Holz-

schnitt im Text.

Leptoplana capensis, Diesing 1862. 89. pag. 530.

1) »Der Körper ist flach, aber dicker, länglich eiförmig. Der Rücken ist braun, mit einer dunkel-

braunen, fast schwarzen Längsbinde in der Mitte, welche bis in das letzte Sechstel verläuft. Der Bauch ist

röthlichbraun mit unbestimmten, bleigrauen Flecken. Länge 1 S mm. Breite 9 mm. Die Augengruppen am
ersten Sechstel des Körpers sind in F(n-m kleiner Kreise einander ziemlich genähert. Der Mund ist sub-

central. Die Oeffnuug der männlichen Genitalien etwas excentrisch, die der weiblichen ist am Anfang des

ersten Drittels. Das Körperparenchym hat. eine grössere Dicke als bei anderen Arten, ist aber dagegen auch

bei starker Coutractiou gebrechlicher. — Am Vorgebirge der guten Hofl"nung.«

85. Polycelis oosora Schmarda.

Polycelis oosora'), Schmarda 1859. 82. pag. 22 und 23. Tab. IV. Fig. 50.

Leptoplana oosora, Diesing 1862. 89. pag. 530.
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1, iiDer Körper ist länglich-oval, vorn iinmürklich schmäler, aber abgerundet; der hintere Theil geht

in eine, stumpfe Spitze aus. Die Farbe des Rückens ist ein helles Gelblichbraun. Die Medianbinde ist

dunkler, beginnt im zweiten Viertel und hört am Ende des dritten Viertels auf. Der Bauch ist isabell- bis

strohgelb. Die Darmverzweigungen schimmern blassviolett, einzelne auch grün durch. Länge 40 mm, grösste

Breite 20 mm. Die Augen stehen am Ende des ersten Viertels des Körpers in zwei kleinen ovalen Gruppen,

die einander genähert sind und nach rückwärts mit einem halbmondförmigen, weisslichen Hofe umgeben sind.

Der Nervenknoten liegt zwischen und etwas vor ihnen, und hat eine fast kugelförmige Gestalt. Die Mund-
öffnung ist klein, kreisrund, etwas vor der Mitte des Körpers. Die Geschlechtsöffnungen sind einander ge-

nähert am Anfange des letzten Drittels des Körpers. Der kurze Penis ist an seinem Grunde blasenformig

angeschwollen. — Indischer Ocean, Südküste von Ceylon.«

86. Polycelis trapezoglena Schbiarda.

Polycelis trapezoglena'), Schmarüa 1859. 82. pag. 23. Tab. IV. Fig. 52, mit 1 Holz-

schnitt im Text.

Leptoplana trapezoglena, Diesinc; 1862. 89. pag. 531.

ll »Der Körper ist flach, länglich, vorn und hinten abgerundet, der Rand ist stark wellenförmig

gebogen; der Rücken ist rostgelb bis rostroth mit spärlichen, kleinen braunen Flecken; die Längsbinde ist

etwas dunkler und erstreckt sich vom Ende des ersten bis etwas über das Ende des dritten Viertels. Die

Bauchfläche ist hell ockergelb, gleichfalls mit hellen braunen Flecken um den Rand. Die Länge 14 mm,
die Breite ü mm. Die Augen stehen am Ende des ersten Fünftels in z^\ei Gruppen : diese haben eine

trapezoidähnliche Gestalt, die breitere Seite nach rückwärts gekehrt. Die Mundöffnung ist klein und kreis-

förmig ; sie liegt vor dem Mittelpunkte. Die Oeffnung der männlichen Genitalien befindet sich etwas hinter

dem Mittelpunkte, die der weiblichen am Anfange des letzten Drittels des Körjjers. — Indischer Ocean,

Belligamme au der Südküste von Ceylon.«

87. PolycelLs lyrosora Schmarda.

Polycelis lyrosora'), Schmarda 1859. 82. pag. 24. Tab. IV. Fig. 53, mit 1 Holzschnitt

im Text.

Leptoplana lyrosora, Diesing 1862. 89. pag. 535.

l! «Der Körper ist flach, oval. Der Rücken ist hellgelb, mit etwas grau. Die Mittellinie ist dunkler,

fast ockergelb : sie beginnt im dritten Siebentel und hört am Anfange des sechsten Siebentels auf, erstreckt

sich also durch die mittleren drei Siebentel. Die Bauchfläche ist ein wenig lichter als der Rücken. Die

Darmramificationen sind braun. Der Rand nicht wellenförmig, durchscheinend. Die Länge 10 mm. Breite

4 mm. Die Augen bestehen aus mehreren Gruppen. Die zwei schon bei schwacher Vergrösserung sicht-

baren sind rundlich und liegen am Ende des ersten Viertels; zwischen ihnen liegen in einer doppelten

oder dreifachen, nach vorn gekrümmten Linie andere kleinere in Form einer Schlinge oder eines Binde-

hackens. Zwei linienformigc Gruppen verbinden jederseits diese mit den kreisförmigen Gruppen. Das

Ganglion hat die Gestalt eines Vierecks mit stark ausgezogenen Ecken, die aber in der That abgehende

Xerveuäste sind. Die Mundöffnung liegt nahe dem Mittelpunkte. Die Geschlechtsöffnungen sind einander

genähert im letzten Viertel; die weibliche hat eine sehr markirte, violette Einfassung. Der Penis luit die

Form eines kurzen Zapfens. — An Felsen in der Tafelbai, am A^orgebirge der guten Hoffnung.«

Im Anhang der Familie der Leptoplaniden muss ich auch die meisten von Schmarda

beschriebenen neuen Arten seiner Gattung Leptoplana anführen. Von diesen Formen gilt das

nämliche, was oben S. 504 über Schmarda's PolyceUs -Arten gesagt wurde. Schmarda gibt

64*
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folgende Diagnose des Genus Leptoplana: nCorpus planum. Os anticum. Pharynx protractilis

cylindricus. Oculi nunierosi in 1, 2 aut 4 acervos et liueas aggrcgati. Orificia genitalia sub-

centralia. Maricolae.« Auffallend ist die Angabe »Os anticum«; bei den meisten Formen näm-

lich soll die Mundöffnung am Ende des ersten Körperdrittels liegen. Es ist nicht unmöglich,

dass einige der Arten in Wirklichkeit tentakellose Cotyleen sind.

88. Leptoplana monosora Schmarda.

') ScHMARDA 1859. 82. pag. 1(). Tab. IL Fig. 33. — Diesing 1862. 89. pag. 535—536.

l) »Der Körper ist flach, länglich, vorn abgestumpft, rückwärts etwas abgerundet. Der Rücken ist

röthlich braun, die Mittellinie (hinkelbraun. Die Bauchfläche braxni, mit etwas Grau und Blau Länge

15 mm, Breite 5 mm. Zahlreiche kleine Augen stehen in einem kreisrunden Haufen ober dem Nerven-

knoten, der die Form eines sphärischen Dreieckes hat. Die Mundöff'nung steht am Ende des ersten Drittels

des Körpers. Die Mündung der männlichen Geschlechtsorgane ist vor der Mitte des Körjjers, die der weib-

licbcn etwas entfernt, beinahe am Ende des zweiten Drittels.

Am Rocky Point bei Trinkomali an der Ostküste von Ceylon.«

89. Leptoplana striata Schmarda.

') Schmarda 1859. 82. pag. 17. Tab. U. Fig. 34. — Diesing 1862. 89. pag. 536.

1) »Der Körper ist flach, länglich-oval, vorn tuid rückwärts etwas abgestumpft. Der Rücken ist

sienagelh, Rand und Mittellinie dunkelbraun ; zwischen beiden jederseits drei Avellenformige Linien. Der

Bauch ist gelblich weiss. Länge 45 mm, Breite 24 mm. Die Augengruppe hat eine längliche, nach rück-

wärts breite, nach vorn verschmächtigte Form. Der Nervenknoten hat eine sechseckige Gestalt von ansehn-

licher Grösse: auf ihm stehen die zahlreichen Augen. Die Mundöffiiung ist rundlich. Die Generations-

organe schimmern Meiss durch, ihre Oeffnungen sind einander genähert.

Freischwinnnend in der Südsee bei Paita in Peru.«

90. Lei? to plana gigas Sch.niarda.

Leptoplana gigas'), Schmarda 1S59. 82. pag. 17. Tab. III. Fig. 36.

Centrostomum gigas, Diesing 1862. 89. pag. 544.

1 »Der Körper ist platt, oblong-oval. Der Rücken ist hellgelb, mit einer grossen Zahl kleiner,

brauner und violetter Flecken und Punkte bedeckt, die um die dunklere Mittellinie stärker angehäuft sind,

gegen die Ränder aber kleiner und heller werden. Die Bauchseite ist lichter gefärbt. Die grösste Länge

1 10 mm. Breite 60 mm. Es ist die grösste bis jetzt beobachtete Turbellarie. Die Augen sind wenig zahl-

reich und stehen in zwei kleinen kreisrunden Gruppen am Ende des ersten Fünftels der Kör2)erläuge , am
Anfange der gefärbten Mittellinie des Rückens. Zwischen ihnen fand ich ein länglich-rundes, unvollständig

zweilapjiigcs Ganglion, von dem zalilreiche feine Nervenfäden ausgehen. Die Mundöffiiung ist kreisrund,

am Ende des ersten Drittels des Körpers. Der Pharynx ist cylindrisch, kurz, sein Rand ist in seclis I^appen

getheilt. Die Oeffriiuig der männlichen Geschlechtsorgane ist dem Munde genähert, etwas vor dem Mittel-

punkte des Körpers. Die Oefliiung der Vagina liegt weit nach rückwärts.

An der Südküste von Cevlon bei Belligamme frei im Meere schwimmend.«
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Ol. Lcptopla iiii chilensis S( iiMvunA.

') ScHMARDA 1859. 82. piiy-. 17. Tab. II. Fig. 35, mit 1 llulzscliiiitt iin Text. DlKSlNC

1862. 89. pag. 538.

1) »IJer Körper ist ])latt, liui<i;licli-üv<il. Das vordere Kmle l)reiter und al)^cnm(let , das liiiilere

schmäler, etwas spitziger. Der Rücken ist röthlicligell) ; ein rötlilichljratines ijiiiigshand reiclit jedocli nur

wenig über die Mitte. Die Mauclifiäche gelhlicli grau. Die Länge 13 mm, Breite ü mm. Die Augen am
Ende des ersten Fiuiftels in zwei verliältnissmässig gi-össeren und voneinander entfernten kreisförnn'gen

Gruppen, als in der vorigen S])ecies. Die MundöfFnung etwas hinter dem ersten Drittel, klein. Pharynx

kurz, cylindrisch. Die männliche GenitalöfFnung im Mittelpunkte, die weil)lichc derselben genäluirl.

In der Südsee, an der Küste von Chile, bei Vina del mar.«

92. IiC])toplana otophora Schmahda.

•) ScHMARDA 1859. 82. pag. 18. Tab. III. Fig. 37, mit 1 Ilol/sclinitt im Text. — '-) Die-

siNG 1862. 89. pag. 541.

1) "Der Köii)er ist platt, sehr dünn, länglieh, theilweise durclischeinend. Der Uiickeii rüthlich gidb,

mit einer dunkleren Binde in der Mittellinie, die bis zum letzten Drittel reicht. Die Bauchfläche gelblich

grau. Länge 20 mm, Breite 7 mm. Die Augen bilden zwei Gruppen. Die Mehrzahl steht in Form von

gleichschenkeligen Dreiecken mit der Basis nach vorne. An diese stosst am inneren Rande eine Reihe von

Augen in einer Längslinie. Nach vorne und aussen von dieser liegt jederseits

eine glashelle Kaspel mit zwei kleinen, prismatischen Otolithen. Die Durch-

sichtigkeit erlaubte eine nähere Untersuchung. So fand ich, dass jedes einzelne

Auge des rückwärtigen Theiles der Gruppe eine kugelig-ovale Gestalt hatte, mit

einer grossen vorspringenden Cornea und einem ellipsoidischen Pigmentkörper.

Das Cerebralganglion besteht aus zwei ovalen Hälften, die miteinander ver-

schmolzen sind. An ihrem vorderen Theile sind sphäroidische Ganglienzellen

und eine graue, gi-anulöse Belegmasse sichtbar. Ausser drei kleinen vorderen

Nerven, die sich im Parenchym verlieren, gehen jederseits einer zu den Augen

und ein zweiter zur Gehörkapsel. Der letztere .sjtaltet .sich in zwei Aeste, zwi-

schen denen die Gehörkapsel liegt. Die MundöfFnung ist am Ende des ersten

Drittels des Körpers, sie biklet eine Längsspalte. Nahe darunter ist die Oeffiiung

der männlichen Geschlechtsorgane. Die Hoden sind kurze Schläuche, welche

nicht viel über die Mitte des Körpers hinaufreichen. Die Samenblase ist flaschen-

förmig, der Penis ist abgestumpft kegelförmig. Die Eierstöcke bestehen jederseits aus einem abwärts und

aufwärts verlaufenden, wenig verzweigten Aste, so dass eigentlich vier Ovarien vorhanden sind, die derselben

Seite vereinigen sich und münden in einen retortenförmigen Uterus. Der Scheideneingang ist kreisrund

und befindet sich im Mittelpunkte des Körpers. Die Leberschichte des Darmes ist nicht nur auf die \cr-

ästelung beschränkt, sondern findet sich schon an dem röhrenförmigen Mittelstücke des Darmcanals. — In-

discher Ocean, Belligamme an der Südküste von Ceylon.«

2) tiFortasse typus familiae propriae. cui nomen Otoleptophmidea imponere mallem, Genus unicum

hucusque cognitum Otoleptoplanam et speciem unicam O. otophoram amplectcntis.«

Ä Anordnung dor Äugen und der

zwei Gehörkapeeln.

1! Ein Auge stärker vergrüssert.

Kacli ScaHABDi.

93. Leptoplana purpurea Schmarda.

') Schmarda 1859. 82. pag. 18. 19. Tab. III. Fig. 39, 1 Holzschnitt im Text. — Diesing

1862. 89. pag. 540.
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1) »Der Körper ist platt, länglich, das vordere Ende ist schwacli zugespitzt. Der Rücken ist leb-

haft roth, in der Mitte dunkler, mit einem schmalen, gezackten, weissen Bande, auf einem breiteren, dunkel-

rothen. Die Bauchfläche ist röthlich weiss. Die Länge ist 43 mm, Breite IS mm. Die Augen sind in vier

Gruppen vertheilt. Die zwei grösseren stehen im Nacken und sind beinahe kreisrund, sie stehen am Ende

des ersten Siebentels des Körpers. Vor ihnen, aber entfernt, stehen zwei Längsgruppen, die einander ge-

nähert, und deren Augen kleiner sind. Das Cerebralgangliou ist dreieckig und giebt besonders nach den

Seiten hin zahlreiche Nerven ab. Die Mundöffuung ist am Ende des ersten Drittels der Bauchfläche: nahe

daran ist die Oeffiiung der männlichen Geschlechtsorgane; die weibliche GeschlechtsöfFuung liegt hinter dem
Centrum.

An den Keys oder Korallenriff"en im Süden von Jamaica.«

94. Lepto plana lanceolata Schmarda.

1) Schmarda 1859. 82. pag. 19. Tab. III. Fig. 40. — Diesing 1862. 89. pag. 540.

1) »l^er Körper ist platt, vorne abgerundet, rückwärts lanzettförmig verschmälert. Der Rücken ist

hellgelb, mit einem weisslichen gezackten Längsbande, das von einem dunklen Gelb eingefasst wird und

sich bis über den Anfang des letzten Drittels erstreckt. Die Farbe der Darmverzweigungen ist hellbraun,

die der Bauchfläche gelblich weiss. Die Länge 1 1 mm , die Breite .5 mm. Die Augen stehen in vier

Gruppen , die zwei hinteren , kreisrunden , Ijestehen aus grösseren Augen und sind am Ende des ersten

Sechstels des Körpers. Entfernt von ihnen sind die zwei vorderen convergirenden Gruppen. Jede derselben

besteht aus einer Doppelreihe kleinerer Augen. Das Centralnervensystem hat die Form eines Rechteckes,

dessen obere und innere Seite jedoch keine geraden, sondern krumme, nach einwärts gebogene Linien sind.

Die Mundöffnung ist am Ende des ersten Drittels ; die Oeff"nung der männlichen Geschlechtsorgane liegt

etwas vor dem Mittelpunkte, die der weiblichen am Ende des zweiten Drittels.

Südsee, am steinigen Ufer bei Valparaiso.«

Zu der Familie der I;eptoplaniden gehört wahrscheinlich auch die ScHMARDA'sche Gat-

tung Dicelis specics unica megalops. Die Gattungsdiagnose lautet: »Corpus planum. Tentacula

nuUa. Os centrale. Oculi duo. Orificia genitalia postica.« Ich bin geneigt, zu vermuthen,

dass jedes der beiden grossen Augen dieser Form nicht ein einfaches Sehorgan ist, sondern eine

Gruppe dicht gedrängter grosser Tentakelaugen. Ohne oder mit schwacher Vergrösserung

impouiren bei vielen Leptoidaniden und Planoceriden die Tentakelaugengruppen als einzelne

Augen. Sollte meine Vermutliung unbegründet sein, so wäre Dicelis megalops die einzige

Polyclade mit nur zwei grossen Augen. Im Habitus erinnert die Art an DiscoceHs tigrina.

95. Dicelis megalops Schmarda.

Dicelis megalops'), Schmarda 1859. 82. pag. 15. Tab. U. Fig. 30.

Diopis megalops, Diesing 1862. 89. pag. 523.

1) »Das Thier ist flach oval, der vordere Theil der breitere, der hintere etwas zugespitzt. Die Farbe

des Rückens ist lehmgelb, die der Bauchseite viel heller, in der Mitte des Rückens ein breiter, bandfiir-

niiger, brauner Streifen. Länge 14 mm, grösste Breite 9 mm. Die Darmverästelungen sind bräunlich. Die

Contouren der Genitalien ein undurchsichtiges Weiss. Die Augen sind gross, schwarz, eiförmig ; sie stehen

gegen das Ende des ersten Fünftels des Körpers.

Auf Ulven in Port-Royal in .lamaica.«
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Von allen nun folgenden Arten ist es mehr oder weniger wahrscheinlich, dass sie

Leptoplaniden sind, sie sind jedoch sämmtlich so iingenügend beschrieben, dass ihre Stellung

innerhalb der Familie nicht festgestellt werden kann. Für die meisten ist nicht einmal die

Wiedererkennung der Art gesichert.

90. Dioncus badius Stimpson.

Dioncus badius'), Stimp.son 1855. 76. pag. 389. — -) 1857. 78. pag. 4.9.

Leptoplana badia, Diesing 1S62. 89. pag. 528.

1) Genusdiagnose: »Corpus planum, dilatatum. Caput corpore continuum. Os subcentrale. Ocelli

numerosi, in umbones duos claros subdistantes dispositi. Maricolae.«

Artbeschreibung : «Body half as broad as long, of a reddish-brown color above , with a flake-white

dust intermixed. Anteriorly there are two colorless. slightly prominent, circular knobs, which contain,

scattered over the whole surface, the very numerous and minute eyes. Below, the body is of a pale sepia

color, except the white digestive organs; and the mouth is placed behind the centre. Length 1,5, breadth

0,75 inch. Found uuder stones in the littoral zone. Hab. AustraHa at Port Jackson.«

2) Die liier stehende lateinische Siieciesbeschreibung stimmt mit der vorstehenden überein.

97. Dioncus oblongus Stimpson.

Dioncus oblongus'), Stimp.son 1855. 76. pag. 389. — ') 1857. 78. pag. 4. 10.

Leptoplana Stimpsoni, Diesincj 1862. 89. pag. 528.

Ij Genusdiagnose siehe vorhergehende Art. Speciesbeschreibung: »Oblong-ovale, of a pale, transpa-

rent, brownish-grey color above. Eye-clusters two, black, conspicuous, each surrouuded by a ring of white,

the few large eye spots being crowded together at the summit only of the oculiferous knobs. Length 1,

breadth 0,35 inch. Found under stones in the littoral zone. Hab. AustraHa, at Port Jackson.«

2) Die hier stehende lateinische Beschreibung stimmt mit der vorstehenden englischen überein.

98. Penula ocellata Kelaart.

Penula ocellata, Kelaart 185S. 80. pag. 138.

Penula (Leptoplana?) ocellata, Diesing 1862. 89. pag. 542.

Centrostomum ocellatum'), Colungwood 1876. 116. pag. 97. Tab. 19. Fig. 27.

I) JiLength 2 inches. Animal gelatinous. Upper surface pale yellowish brown, Avith dark bro^ni

ocellated spots. Under surface pale buff. Tentacles none. Mouth near the centre. Eye-s|)ots occipital. Ova

white. Trincomale, Ceylon.«

99. Leptoplana patellensis Coi.lingwood.

') Collingwood 1876. 116. pag. 93. Tab. 18. Fig. 10 a. h.

1) »Length '/-i ^^ inch. Body entire opaque. Upper surface cream-colour, smooth, beautifully

mottled with rieh light brown. A ridge runs along the median dorsal line, irregularly mai-ked with a

darker brown, from which the general mottling radiales to the margin, where it is palest. Under surface
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of an opaqiie whitisli colour, tlie deudritic maiking occupying the middle third, of an opaque white, and

surroundcd with dots of tlie same. Eye-spots irregulär and indistinet, consisting of an oval ring at tlie

anterior part of the median line, and on either side an irregulär patch, that on the left roundish, and on

the right crescentic. These spots when magnified appear roundish, hut not cireular, Jind do not present

any regulär figure. This animal moves with a leech-like niotion , fixing itself by its anterior and posterior

ends altcrnately. It showed no inclination to swim or float like most of the Planarians, nor even to leave

the hottoui of the vessel of water in which it was contained. Two speciniens from under the mantle of a

large limpet (Patella oculus). Simon's Bay, Cape of good Hope, May.«

100. Elasmodes obtusus CoLLiNfiWooD.

CoLLiNGwooD 1876. 116. pag. 93. Tab. 18. Fig. 9.

»Length ''/,„, breadth 1/5 inch. Body tliin, delicate, sniooth, seniitransparent, dendritic. Upper sur-

face pale brown, with a dark, shaded brown streak along the middle half of the median line, from which

radiate delicate pale brown markings, which fade as they reach the margin. Under surface pale, and ex-

hibiting the radiating markings, though fainter. Head indistinet. Eye-spots two, somewhat crescentic, si-

tuaded upon a round , white , transparent Space immediately in front of the median dark brown streak.

Swims rapidly by a vertical movement of the sides of the body, which is perfornied by quick and sudden

jerks. One specimen from Singapore Harbour, west of the town, from beneath a stone betweeu tide-marks.

December.«

101. Leptoplana folium Verrill.

Verrill 1873. 112. pag. ') 632— 633, 2)487, ^) 488, ^) 498, ^)505, «)512.

1) «Body very flat, with the margin thin and undulated; outline versatilc, usually cordate or leaf-

like, broadest and emarginate posteriorly, the posterior borders well rounded, and the side a little convex,

narrowing to an obtuse point at the anterior end; sometimes oblong or elliptical , and but little narrowed

anteriorly; the posterior emargination is usually very distinct, often deep, and sometimes in contraction lias

a small projecting angular poiut in the middle, but at times the emargination uearly disappears. Ocelli

in füur groups, near the anterior end; the two posterior Clusters are smaller than the anterior and wider

apart; the anterior Clusters are very near the others, and close together, allmost blending on the median

line, and are composed of numerous very minute crowded ocelli, less distinct than those of the other

Clusters. Color pale yellowish llesh-color, veiued with dendritic lines of darker flesh-color, or with whitish:

an indistinet pale reddish spot behind the anterior ocelli; an interrupted longitudinal whitish stripe in the

middle, due to the internal organs, and a small median whitish stripe posteriorly.

Length 20 mm to 25 mm, breadth 10 mm to 15 mm.
Off Watcli Hill, 4 to fathoms, among rocks and algae; of Block Island, in 29 fathoms; off Buz-

zard's Bay, in 25 fathoms.«

2) Leptoplana folium »creeps over their (stones) lower surfaces.«

3) Angeführt in der «List of species found on the outer rocky shores.«

4) Angeführt in der »List of species inhabiting the stony and rocky bottoms on the open coast.«

5) Angeführt in der «List of species inhabiting sandy and gravelly bottoms.«

6) Angeführt in der »List of species inhabiting bottoms composed of soft mud and sandy miul off

the outer coast.«

102. Leptoplana ellipsoides Girard.

') Girard 1854. 70. pag. 27 u. 28. Tab. II. Fig. 16. — Stimpson 1807. 78. pag. 3.

DiEsiNG 1862. 89. pag. 533.
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1) »Greatest length one inch, width about five-eigths of an inch. Colour light yellowish-browii above,

gray beneath. Two anterior elongated and narrow gray patches, and two posterior ones, rounded and black,

situated immediately behind, and farther apart. Tbese patches, at first, appear as if two simple pairs of

Visual Organs; but on close examination with a magnifying glass, they are resolved into an agglomeration

of miniite and black specks. This species swims by rapid undulations, somewhat as in Aplysia. One was

observed by Mr. Stimpson thus supporting itself in the water for nearly two minutes beforc it took ground

again. Found at low water, linder stones, in four f., millipores, and in thirty f., shelly bottom.«

103. Leptoplana nigripunctata Oersted.

Oersted 1843. 38. pag. 569—570. — ') 1844. 39. pag. 49. — ^844. 40. pag. 79.

DiEsiNG 1850. 56. pag. 198. — 1862. 89. pag. 532.

1) »Corpore 5—6"' longo elongato ovali pallide fusco, striis remotis intensioris coloris ex linea media

radiantibus, margine in primis anteriore punctis numerosis nigris notato, oculis acervi auterioris oblongi et

posterioris rotuudi ejusdem magnitudinis, peue?

Nur einmal am KuUen gefunden.«

2) »KuUen am Oresund. Regio Buccinoideorum. Profunditas.«

104. Planaria nesidensis Delle Chiaje.

Delle Chiaje 1822. 21. Tab. XCl. Fig. 1. 2. — 1841. 36. Tomo IH. pag. 133. TomoV.

pag. 112. Tab. 21. Fig. 1.2.

»Corpo ellittico, su giallo screziato di macchie fosche, giü ceruleo, avendo due distinti griippi di

puuti neri oculari presso il margine anteriore. Pescasi a Nisita, rassomigliando ad un'altra planaria abitante

nell' acqua fangosa de' pozzi della cittä di NapoU.«

105. Planaria luteola Delle Chiaje.

Planaria gialliccia (luteola)'), Delle Chiaje 1828. 21. Vol. III. pag. 118. 120. Tab.

XXXV. Fig. 28. — -) 1841. 36. Vol. III. pag. 131. Vol. V. pag. 111. Tab. 34. Fig. 20.

Leptoplana (?) lutea, Oersted 1844. 39. pag. 49. — Diesing 1850. 56. pag. 199. —
1862. 80. pag. 542.

Planaria lutea^), Verany 1846. 48. pag. 9.

r »Ha il corpo compresso, assottigliato ne' due estremi, giallo con strisce bianchiccie presso a

poco raggianti verso il suo perimetro, ed avendo la massa de' visceri cerulea nel mezzo.

Habitat inter algas castri Luculli.«

2) Zu der obigen Speciesbeschreibung wird hier noch hinzugefügt: »due ovali gruppi di puiiti

oculari.«

3) Fundort: Golf von Genua und Nizza.

106. Planaria notulata Bosc.

') Bosc 1801. 9. pag. 254. Tab. VIII. Fig. 7—8; 2. edit. pag. 296— 297. Tab. 11.

Fig. 7—8.

DE Blainville 1826. 22. pag. 217.

Zool. Station z. Neapel, Fauna and Flora, Golf Tun Neapel. XJ. Foljcladen. 65
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1) »Corps ovale, aplati, deux fuis plus long que large, de couleur verte, avec deux taches rondes,

brunes, oculees de blaue sur la partie anterieure, placees transversalement, et deux autres non oculees, pla-

cees lougitudinalement. Deux canaux faisaut partie des iiitestins, visibles, en partie, ä travers la peau. En
dessous, d'uu blaue verdätre avec deux points obscurs ä chaque cote de la beuche, et uns tache blanche

demi-circulaire ä l'anus. Un canal intestinal court, ovale, rameux antcrieurement et posterieuremeut, et

rempli d'une liqueur laiteuse, se voit enticrement ä travers la peau. Longueur cinq ä six millimetres, et

largeur trois ä quatre millimetres. — Cette espece a cte trouvee tres abondamnieut par Bosc, daus la grande

mer, entre l'Europe et l'Amerique, parmi les fucus qui en couvrent quelquefois la surface. II y a tout

lieu de croire qu'elle vit au depens des polypes nombreux qui sont attaches sur ces fucus, car la couleur

lactee de ses intestius est positivement la leur.«

107. Planaria atomata O. F. Müller.

Planaria punctata'), O. F. Müller 1776. 3. pag. 223.

Planaria atomata^), O. F. Müller J777. 5. pag. 37. Tab. XXXII. Fig. 3. 4. — Gmelin

1789. 7. pag. 3091. — ^) Fleming 1823. 15. pag. 297. — ') Delle Chia.ie 1829. 21. Vol. IV.

pag. 179. — DE Blainville 1826. 22. pag. 217. — ^) Forbes, Eü., and J. Goodsir 1839. 32.

pag. 353. — Johnston 1845. 45. pag. 436.

Planaria atomata?'*), Delle Chiaje 1841. 36. Tomo HI. pag. 133. Tomo V. pag. 112.

Tab. 109. Fig. 16.

Leptoplana atomata'), Oersted 1843. 38. pag. 569. — 1844. 39. pag. 49. Tab. 11.

Fig. 24. — ') 1844. 40. pag. 79. — '*) Leuckart 1847. 52. pag. 149. — Diesing 1850. 56.

pag. 197. — '") Maitland 1851. 65. pag. 187—188. — Stimpson 1857. 78. pag. 3. — Leuckart

1859. 81. pag. 183. = Plan, maculata Dalyell. — Diesing 1862. 89. pag. 532. — Johnston

1865. 96. pag. 7. — ''^) Mac Intosh 1874. 110. pag. 150. — ") 1875. 110a. — '*) Möbius 1875.

113. pag. 154.

? Planaria maculata (atomata?)"), Dalyell 1853. 68. pag. 104— 106. Tab. XIV. Fig.

27—32.

1) Plan, punctata heisst es im Text; nach Gkaff 153. pag. 5 hat aber Müller in den addenda

pag. 282 diesen Namen in atomata verbessert, da er ihn schon an eine andere Turbellarie vergeben hatte.

In der mir vorliegenden Ausgabe des Buches fehlen die addenda, — Sie enthält bloss die kurze Artdiagnose

:

»Oculis pluribus, plana, membranacea, alba, su])erne atomis sparsis rufis.«

2) »Long. 3'/2 lin., lat. 2 lin. Corpus subtus album immaculatum, supra sparsum punctis luteo-

fuscis; oculo armato puncta sparsa albida quoque percipiuntur, ac ab antico quartam partem remota puncta

nigra in duos cumulos congesta
;
quilibet continet decem puncta, quorum sex posteriora aliquantum ab in-

terioribus remota sunt, an oculi? locum quidem occupant. In sinu Dröbachiensi.«

3) Fundorte: »In the bottom of a pool. Bell Rock, Coast of Scotland, July. Aberbrothik, Coast of

Scotland, August 1811.«

4) »E piano convessa, di colore rosso-fosco, punteggiata di bianco, e con due gruppi di occhi neri.

Nel ventre vi si nota un' aia biancastra de figura saettata, presso l'apice della quäle esiste un foro orbi-

colare che e la bocca , cui ne segue altro semicirculare ; ed ameudue chiudonsi ed allargansi continuata-

mente. Si prolunga poi in giü e nella parte mediana un' altra aia ellitica col canale principale, dal quäle

nella banda interna ed alternativamente nascono varie vesichette biancastre grandiose. Curiosa c poi la

ramificazione della descritta ellissi, che e verso il margine quasi dicotoma dendroidea, ^ risultaute da infiniti

glübettini. üopo qualche tempo si squarciano i descritti forami, e l'intero corpo si riduce in una moccicaia.
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Osservata col microscopio il suo tlorso e'l ventre vi si nota la stessa disposizione vascolare del nostro Apli-

siottero.«

5) Fundort: «Orkney and Shetland."

6) Dieselbe Beschreibung wie oben sub 4) 1S29. 21.

7

)

»Corpore 3—4'" longo subovali, postice paulo angustiore fusco maculato , oculis acervi posterioris

multo majoribus quam auterioris, pene recto rigido.«

«Das Zeugungsglied ist am Grunde kugelförmig und verlängert sich in eine durchsichtige Röhre,

die einen harten Stift ^wahrscheinlich von kohlensaurem Kalk) enthält. Dieser dient wahrscheinlich zum
Anreizen zur Paarung, eben wie die pfriemartigen Körper der Nemertinen.

8) Fundort: Kullen und Helleboek am Oresund. Regio Buccinoideorum (Profunditas).

9) »Die von uns beobachteten Exemplare zeichneten sich durch ihre beträchtlichere Grösse (7'") aus,

so^vie dadurch, dass ihre Färbung fast rein weiss war und nur auf der Mitte des Rückens einen bräunlichen

Anflug hatte. Die Körpergestalt, die Anordnung der Augen und Form des Penis stimmten indessen völlig

mit den Angaben von Müller und Oersted, nur haben wir uns nicht davon überzeugt, dass der Penis,

wie Letzterer behauptet, im Innern einen harten (wahrscheinlich aus kohlensaurem Kalk bestehenden) Stift

enthalte. Eine Anatomie dieser Tliiere, die wir vorgenommen haben, hat uns in vieler Beziehung die Be-

obachtungen von Qu.\TREF.\GES bestätigt. Vorzüglich indessen ist jenes merkwürdige Verhalten der Eier-

stöcke zu den ausfährenden Gängen, wie Quatrefages es beschreibt, uns unbekannt geblieben. Die Nessel-

orgaue sind von ansehnlicher Grösse und auch schon von Müller gesehen, der sie sogar auf der von ihm
gelieferten Zeichnung ganz unverkennbar abgebildet hat.«

10] Fundort: »Tusschen zeewier aan de oesterput te ter Veere.a

1 11 Hält die Species selbst für nicht hinreichend characterisirt.

»The PI. maculata extends six liues in length, by nearly three in breadth; both extremities very

obtuse. Four Clusters of minute black specks are on the upper surface, at some distance behind the an-

terior extremity. The posterior Clusters consist of about ten specks each; the anterior Clusters are more

diffuse, and the specks some-times so much dispersed as to lose that character. The former are not seated

on a lighter ground, as in the Planaria flexilis. This Planaria is wholly spotted or speckled with chesnut-

brown, on a grouud of wood-brown. The only difference I have been able to recognise between it and the

PI. flexilis, consists in the uniformly greater obtuseness of the extremities, especially of the lower extremity

;

and if there be any distinction between this species and the atoniata, it seems to consist in the finer and

more minute speckliug of the latter. There is no speckling of the flexilis, that of the maculata is oeca-

sionally very dark.« — Beobachtungen über Eiablage. — »These creatures dwell under stones, especially if

of considerable size, at abnut half tide. I have not observed them seek to lodge under any of small di-

mensions. They prefer a flat smooth surface. I have had numerous specimens, but without being able to

identify them with either the Planaria tremellaris or Planaria atomata. How-ever, this is not on account

of the scalloped margin with which these species are represented, for I doubt if any of the marine species

show any marginal irregularity, unless from constraint, so that such distinctions are delusive.«

12) und 13) Fundort: »Common under stones between tide-niarks St. Andrews.«

14) Fundort: »Bass-Rock. 24 Faden im Sand.«

108. Lepto plana (Dicelis) spec. Studer.

Studer 1876'). 114. pag. 7. — 1879'-^). 133. pag. 5—6.

1) Die hier stehende Notiz ist noch kürzer als die folgende:

2 »Eine 5—G mm lange Planarie fand sich häufig unter Steinen an Betsy-Core. Oben schwarz,

unten weisslich. Zwei Augen, der Mund in der Mitte, der Rüssel weit vorstülpbar, die GeschlechtsöfFnungen

nahe dem Hinterende.«

65*
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III. Familie. Cestoplanidae nov. fam.

Acotyleen mit langgestrecktem, beinahe bandförmigem, flachem und

zartem Körper. Mund und Pharyngealtasche weit hinten in der Nähe des hin-

teren Körperendes. Der Hauptdarm erstreckt sich von vorn hinter dem Ge-

hirn bis an das hinterste Leibesende über die Pharyngealtasche und die Be-

gattungsapparate hinweg; äusserst zahlreiche Paare von Darmastwurzeln.

Begattungsapparate zwischen Mund und hinterem Leibesende. Der männliche

Begattungsapparat nach vorne gerichtet, mit Antrum und Penisscheide; Penis

unbewaffnet. Körnerdrüsenblase zwischen Samenblase und Penis einge-

schaltet, nicht blasenförmig abgeschnürt, sondern bloss eine musculöse und

drüsige Erweiterung des Ausführungsganges der Samenblase, in deren blindes

Ende die Vasa deferentia einmünden. Weiblicher Begattungsapparat ohne

Bursa copulatrix und ohne accessorische Blase. Gehirn weit vorn in der Nähe

des vordersten Körperendes. Von den Nerven sind die beiden hinteren liängs-

stämme äusserst kräftig entwickelt. Das ganze vorderste Körperende bis etwas

hinter das Gehirn dicht mit zahlreichen Augen besetzt. Entwickelung un-

bekannt.

11. Genus. Cestoplana nov. gen.

Mit dem Character der Familie.

Grube machte eine zu diesem Genus gehörende Art unter dem Namen Orthostomum

rubrocinctum bekannt; Quatrefages beschrieb später offenbar dieselbe Art und stellte sie zum

Genus Tricelis. Da das Genus Orthostomum von Ehrenberg für eine Rhabdocoelide (O. pellu-

cidum) und das Genus Tricelis von demselben Forscher für eine Nemertine T. gesserensis

gegründet wurde, so kann keiner dieser Gattungsnamen beibehalten werden.

109. Cestoplana (mihi) rubrocincta (Grube).

Taf. 2. Fig. 5.

Orthostomum rubrocinctum'), Grube 1840. 33. pag. 56. — ^) 1855. 75. pag. 158.

Tab. VI. Fig. 6. — Diesing 1850. 56. pag. 238.

Orthostoma rubrocinctum, Oersted 1843. 38. pag. 566. — 1844. 39. pag. 75, in der

Anmerkung.

Tricelis fasciatus,^) Quatrefages 1845. 43. pag. 131. Tab. 3. Fig. 1. — fasciata, Diesing

1850. 56. pag. 189. — 1862. 90. pag. 225.

Typhlolepta rubrocincta, Stimpson 1857. 78. pag. 3.

Typhlolepta ? rubrocincta Diesing 1862. 89. pag. 522.
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1) «Eiu sehr niedlich gezeichnetes Thierchen, ausgestreckt 1,4 c lang und 0,5 c breit. Der Körper

ist ziemlich flach und bandartig, das Vorderende erscheint gewöhnlich stumpf, fast abgestutzt, durch einen

mittleren schwachen Einschnitt zweilappig, breiter als das abgerundete Hinterende; längs dem ganzen, wäh-
rend des Lebens meist bogigen Rand läuft ein schmaler, hochrother Saum, und eine ähnliche Linie erstreckt

sich mitten über den Rücken von vorn nach liinten, ohne in den Saum überzugehen. — Da ich keine

Augenpunkte wahrnehmen konnte, durfte ich diese, ebenfalls bei Palermo gefundene Art nicht neben die

Ommatoplea taeniata Ehr. stellen, mit der sie manches gemein zu haben scheint. — An den Rändern des

Körpers erkannte ich bei massiger Vergrösserung ein Gefässnetz, und längs dem Seitensaum einen hellen

Längsstreifen. Der Körper verändert seine Form vielfach, wie es auch Ehrenkerg an seinem Orthosto-

mum pellucidum durch Abbildungen erläutert hat, verrieth aber keine Anlage zum Selbstzerreissen und
Zerstückeln.«

2) «Cette belle espece a tovit le Corps Tun blanc de lait legerement teinte de jaune en arriere sur

la ligne mediane et vers le tiers anterieur du corps jusqu'aux yeux. L'extremite anterieure du corps est

parfaitement blanche. Elle porte, sur la ligne mediane, une bände assez peu reguliere d'uu bei orange vif,

qui semble se bifurquer en avant et former deux branches laterales qui se replient d'avant en arriere en

longeant le cote du corps jusque vers l'extremite posterieure, oü elles se rejoignent. A droite et k gauche

de la bände mediane, le corps est comme piquete de petites pointes grisätres. L'espace compris entre les

bandes laterales et les bords du corps est legerement transparent. Tout le reste est opaque. — Les yeux

sout places ä quelque distance de l'extremite anterieure. L'uu d'eux, un peu plus grand, est sur la ligne

mediane, au milieu de la bände orangee, les deux autres places des deux cötes de cette bände, un peu eu

avant du premier. Le corps de cette Planariee est plus epaix que celui des Planaires ordinaires: aussi la

forme generale en est moins variable. La longueur de l'individu que j'ai observe etait de 22 mm, sa lar-

geur de 9 mm environ. — Je Tai trouvee dans les pierres, ä Milazzo, sur la cote uord de Sicile.«

3) »Ich gebe von diesem in meiner Schrift über die Actinien, Echinodermen und Würmer des

Mittelmeeres bereits beschriebenen Thierchen hier nachträglich noch eine Abbildung, damit der Unterschied

von Tricelis fasciatus Quatref. leichter iu's Auge fällt.

Ich glaube nicht irre zu gehen, wenn ich Grube's Orthostomum rubrocinctum trotz der

gegentheiligen Ansicht dieses Forschers mit Quatrefages' Tricelis fasciatus für identisch halte.

Die Speciesbeschreibungen der beiden Forscher weichen nur in wenigen Punkten voneinander

ab. Nach Quatrefages geht die rothe, mediane Längsbinde am vorderen Körperende in die beiden

seitlichen, dem Körperrand entlang verlaufenden über, nach Grube nicht. Allein Quatrefages

äussert sich in dieser Beziehung nur sehr wenig bestimmt , er sagt : »qui semble se bifurquer

en avant etc.« Nach Quatrefages hat Tricelis fasciatus drei Augen, während Grube bei Or-

thostoma rubrocinctum überhaupt keine Augen wahrnehmen konnte. Es ist aber mehr als

wahrscheinlich, dass einerseits Quatrefages, wie ich schon S. 199 auseinander gesetzt habe,

sich mit Bezug auf die vermeintlichen Augen, die in Wirklichkeit Gregarinen sein dürften,

getäuscht, und dass andererseits Grube die Augen gänzlich übersehen hat. Beide Forscher

haben wahrscheinlich ganz junge Thiere vor sich gehabt, bei denen der Körper weisser und

viel weniger bandförmig verlängert ist, als bei erwachsenen Exemplaren meiner Cestoplaiia

rubrocincta.

Von dieser Art, die in mancher Beziehung eine der interessantesten Polycladen-

formen ist, habe ich mir hier in Neapel gegen 20 Exemplare verschaffen können. Sie

ist in erster Linie auffallend durch die ausserordentlich langgestreckte bandförmige Körper-

gestalt, durch die sie beim ersten Anblick etwas an Nemertinen erinnert, von denen sie



518 Dvitter Abschnitt. Systematik.

Fig. 43.

sich aber wegen ihres sehr flachen und dünnen Körpers leicht unterscheiden lässt. Einzelne

meiner Exemplare erreichten im völlig ausgestreckten Zustande eine Länge von über 7 cm

bei einer Breite von 4—5 mm. Bei kleinen, jungen Exemplaren ist der Körper verhält-

nissmässig viel breiter. — Die Seitenränder des nur wenig durchsichtigen Körpers sind

einander ziemlich parallel, nach hinten verjüngt sich jedoch der Körper etwas, um schliess-

lich abgerundet zu enden. Am vordersten Körperende convergirt der Rand des Körpers

gegen die Mittellinie zu ungeföhr in einem Winkel von 80". Die Rückseite zeigt eine gleich-

massige, in ihrer Intensität bei den verschiedenen Individuen sehr varürende, orangerothe

bis ziegelrothe Färbung, die bei den meisten Exemplaren nach hinten zu etwas lichter wird.

Das vorderste Körperende und ein schmaler Saum um den ganzen Körper herum sind con-

stant weiss. Ein intensiv ziegelrother Streifen läuft unmittelbar innerhalb des weissen Saumes

dem ganzen Körperrand entlang; er ist nur am vordersten Körperende unterbrochen. Ein

ähnlicher Streifen verläuft in der Mittellinie des Rückens, er endigt vorn und hinten bei

erwachsenen Thieren in einem Abstand von V2— 1 iti™ vom Körperende und geht bei der

grossen Mehrzahl der von mir beobachteten Exemplare nirgends in den Randstreifen über.

Nur bei einem einzigen, sehr grossen Exemplare habe ich beobachtet, dass die beiden seit-

lichen rothen Streifen vorn in der Mitte ineinander übergehen, indem sie sich etwas mehr

vom vorderen Körperrand entfernen, als sie dies an den Seitenrändern thun, und indem ihre

Farbe gegen die Medianlinie zu bedeutend blasser und

verschwommener wird. Auch die mediane rothe Längs-

binde wird an ihrem vorderen Ende blass und ver-

schwommen, sie erreicht aber bei diesem Exemplar die

Stelle, wo die seitlichen Streifen vorn ineinander über-

gehen. Durch diese Beobachtung wird einem der

Hauptunterschiede in den Speciesbeschreibungen von

QuATREFAGEs uud Grube jede Bedeutung genommen.

Unmittelbar zu beiden Seiten des rothen Medianstreifens

ist die ziegelrothe Färbung des Körpers meist etwas

lichter. In verschiedener Anzahl und regellos zerstreut

sieht man bei auffallendem Licht weisse, bei durchfallen-

dem dunkle, verschieden grosse Punkte, die von durch-

schimmernden , im Körperparenchym liegenden parasitischen Gregarinen herrühren. Solche

Gregarinen fand ich als absolut constante Schmarotzer in unserm Tliiere, und zwar stets

in Copulation (Taf 16. Fig. 15). Pharyngealapparat und Begattungsorgane schimmern

auf der Rückseite kaum durch. Ein Gehirnhof lässt sich äusserlich nicht deutlich unter-

scheiden. Das Gehirn liegt sehr nahe am vorderen Körperende, etwas hinter dem vor-

deren Ende des rothen, medianen Längsstreifens, mitten in dem sich durch weisse Farbe aus-

zeichnenden vordersten Körpertheil. In diesem Kopftheile liegen gleichmässig zerstreut sehr

zahlreiche kleine Augen, deren Anordnung die vorstehende Figur 415 erläutert. Die Augen lassen
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sich nur mit einer guten Lupe unterscheiden. Die Farbe der Unterseite ist ein schmutziges

Weiss, das bisweilen etwas in s Röthliche spielt.

Dar Pharyngealapparat, der ungefähr das vorderste Drittel des hintersten Körpersechstels

einnimmt, schimmert als weisser Streifen durch. Unmittelbar dahinter zeigt sich ein anderer,

kleinerer, länglicher Hof, welcher die Lage der Begattungsapparate bezeichnet. Ein dritter

kleiner Hof liegt am hintersten Körperende, er entspricht wahrscheinlich einer hier befind-

lichen Haftscheibe. — Die Consistenz des Körpers ist gering. Die Thiere lösen sich in Ge-

fangenschaft nach einiger Zeit leicht in einzelne Stücke auf, die aber noch lange für sich am

Leben bleiben. Cestoplana rubrocincta ist sehr schwer zu conserviren; am besten geschieht

dies noch durch Uebergiessen mit kochender Sublimatlösung. Dabei krümmen sich die Thiere

stets derart, dass ihr Körper die Form eines S oder einer 8 annimmt. Bei der Conservation

mit Sublimat verwandelt sich die rothe Farbe plötzlich in ein intensives Schwefelgelb.

Ueber die Anatomie von Cestoplana rubrocincta war bis jetzt nichts bekannt. Die

QuATREF.\GEs'sche Beschreibung der vermeintlichen Augen s. S. 1 99.

Anatomische und liistologische Verweisungen für Cestoplana rubrocincta und fara-

glionensis.

Uebersichtsbild der Anatomie Taf. 15. Fig. 1.

Körperepithel S. 49. 54. 55. Taf. 9. Fig. 10. 11. Taf. 15. Fig. 3. 6. 7.

Subcutane Schleimdrüsen S. 59. Taf. 15. Fig. 3.

Basalmembran S. 63—65. Taf. 15, Fig. 6 u. 7. Taf. 16. Fig. 3.

Körpermusculatur S. 72. Taf. 15. Fig. 6 u. 7. Taf. 16. Fig. 1.

Körperparenchym S. 84. Taf. 15. Fig. 6.

Parenchympigment Taf. 9. Fig. 12.

Pharyngealapparat S. 91. 92. 96. 97. 100. 108. 113—114. Taf 15. Fig. 2. Taf. 16. Fig. 10 11.

Hauptdarm S. 132. 145. Taf 15. Fig. 4. Taf 16. Fig. 1.

Darmäste S. 137. 145—146. Taf 15. Fig. 5. Taf 16. Fig. 6. 1. 2.

Darmmusculatur S. 149—153. Taf 15. Fig. 4. Taf 16. Fig. 6. 7.

Nervensystem S. 179. Taf 16. Fig. 8. Taf 31. Fig. 2.

Augen S. 203. Taf 15. Fig. 3.

Hoden S. 219. Taf 15. Fig. 5. Taf 16. Fig. 2.

Spermatozoen S. 221.

Grosse Samencanäle S. 228.

Mänulicher Begattungsapparat S. 233. 261—263. Taf 16. Fig. 4. Taf 30. Fig. 11 u. 12.

Weiblicher Begattungsapparat S. 305 u. ff. Taf 16. Fig. 12. Taf 30. Fig. 11 u. 12.

Parasiten Gregarinen) im Parenchym Taf. 16. Fig. 15.

Fundort und Biologisches. Ich habe sämmtliche Exemplare von Cestoplana rubro-

cincta vom Castello dell'uovo erhalten, wo sie sich unter Steinen oder in kleinen Löchern

und Gängen in den Felsen verborgen vorfanden. Gewöhnlich liegen sie ruhig zusammen-

gekauert, wobei der Rand des Körpers in zahlreiche Falten gelegt ist. Aufgestört fangen sie

an zu kriechen und sich sehr in die Länge zu strecken. Dies geschieht langsam von vorn

nach hinten fortschreitend, so dass häufig der vordere Körpertheil schon ganz ausgestreckt

ist, während der hintere noch zusammengezogen oder zusammengeknäuelt unbeweglich daliegt.
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Ist der ganze Körper des langsam kriechenden Thieres gestreckt, so ist der Anblick desselben

äusserst reizend. Ich habe die Tlüere nie schwimmen sehen und ich glaube in der That, dass

ihnen dieses Vermögen fehlt. — Gewöhulicli leben zwei Individuen in unmittelbarer Nähe

nebeneinander. Der weisse Kopftheil wird häufig etwas in die Höhe gehoben oder vorgestreckt;

offenbar ist in ihm der Tastsinn besonders entwickelt. Die Thiere können sich mit beliebigen

Körperstellen ziemlich fest auch an die glatteste Unterlage anheften oder ankleben. Zu diesem

Zwecke scheint aber ganz besonders eine runde Stelle am hintersten Ende des Thieres auf

dessen Bauchseite geeignet zu sein. Ich vermuthe, dass hier zahlreiche Klebzellen vorkommen.

110. Cestoplana faraglionensis nov. spec.

Taf. 2. Fig. 8.

Diese Art hat dieselbe Körpergestalt wie die vorhergehende, nur ist sie durchschnitt-

lich im Verhältniss zur Länge etwas breiter. Sie wird bis 4 cm lang und gegen 4 mm breit.

Die Grundfarbe der Rückseite des Körpers ist gewöhnlich schmutzig rothbraun oder gelb-

braun, bisweilen spielt sie etwas ins Grünliche. Die Intensität der Färbung variirt ausser-

ordentlich. In der Medianlinie des Körpers verläuft ein intensiv ziegelrother Streifen. Der

äusserste Rand des Körpers ist überall weiss. Unmittelbar innerhalb dieses weissen Saumes

ist die Farbe des Rückens auf schwarzem Grunde dunkler, weü hier der Körper durchsich-

tiger ist. Die Farbe geht nach innen ganz allmählich in die gelbbraune oder rothbraune

Grundfarbe des Körpers über. Zu beiden Seiten des medianen Streifens schimmern die Ovarien

und Hoden als schmutzigweisse Punkte undeutlich dm-ch. Das Kopfende ist auch bei

dieser Art weisslich. Am hintersten Ende dieser
Fig. 44.

_ . . . '

ziemlich scharf abgesetzten Kopfregion zeigt sich

deutlich der Gehirnhof als eine durchsichtige,

pigmentlose Stelle. Im hinteren Körpertheile be-

findet sich ein langgestreckter, gelblichweisser

,- '•-.-•.-•-• Streifen, die Region des Pharyngealapparates be-

yl
\' ''''* •,%*

:(^**'\\l'
','•'. \ zeichnend. Hinter ihm ein ebenso gefärbter, etwas

küi'zerer und breiterer Hof, der sich bis nahe an

das hiiiterstc Leibesende erstreckt und der die

Lage der Begattungsapparatc verräth. Die Augen

liegen in grosser Anzahl zerstreut auf dem wcisslichen Kopftheil. Sie erstrecken sich nach

hinten viel weniger weit über das Gehirn hinaus, als bei der vorhergehenden Art, und sie

lassen am vorderen Körperrand einen viel breiteren Saum frei. Im Gehirnhof sind sie viel

kleiner, und nach Art der Gehirnhofaugen der übrigen Polycladen in zwei Längsreihen ange-

ordnet, an die sich indessen nach aussen und vorn die übrigen Avigen des Kopfes unmittelbar

anschUessen. Die Region der Kopfaugen ist überall ziemlich scharf abgesetzt. In der Mittel-

linie reicht sie am weitesten nach hinten.
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Die Bauchseite ist schmutzig weiss, mit einem Stich in's Röthliche oder Bräunliche.

Pharyngeal- und Begattungsapparate schimmern in derselben Weise durch, wie bei der vor-

hergehenden Art. Der Körper ist etwas durchsichtiger als bei dieser und lässt gegen den

weissen Rand zu bisweilen die sehr dicht gedrängten, bräunlichen oder röthlichen Darmäste

ziemlich deutlich durchschimmern.

Die anatomischen und histologischen Verweisungen sind dieselben wie bei der vorher-

gehenden Art.

P^mdorte. Auf der Secca di Gajola, Secca di Benda Palummo und besonders häufig

bei den Faraglioni in Capri in einer Tiefe von 60— 120 Metern. Findet sich, wie die vorher-

gehende Art, gewöhnlich zu zweien. Die Thiere leben verborgen in den Löchern und Spalten

des Melobesiengrundes, mit dem sie in der Färbung ziemlich übereinstimmen. Sie bewegen

sich in derselben Weise wie Cestopl. rubrocincta.

B. Tribus Cotylea.

Mit bauchständigem, stets hinter der weiblichen Geschlechtsöffnung

ungefähr in der Mitte des Körpers liegendem Saugnapf. Mund und Pharynx

in verschiedener Lage von der Mitte des Körpers bis nahe am vorderen Körper-

ende. Pharynx krausenförmig (in einem Falle), kragenförmig oder röhren-

förmig. Hauptdarm über oder hinter, oder über und hinter der Pharyngeal-

tasche, nie vorn über dieselbe hinausragend. Darmäste netzförmig oder baum-

förmig verästelt. Ohne Tentakeln oder mit Kandtentakeln. Zahlreiche Augen

stets erstens in einem doppelten Gehirnhof, und zweitens am vorderen Körper-

rand; wo Tentakeln vorhanden sind, in diesen; in einem Falle auch vereinzelt

seitlich und hinten am Körperrand. Ausser den Gehirnhofaugen kommen auf

dem Nacken keine anderen Augengruppen (Tentakelaugen der Acotyleen) vor.

Zahl und Lage der männlichen Begattungsapparate verschieden. Wo die-

selben in der Einzahl oder in der Zweizahl vorkommen, da liegen sie stets in der

vorderen Körperhälfte hinter dem Mund und vor der weiblichen Geschlechts-

öffnung, und sind nach vorne gerichtet. Weiblicher Begattungsapparat einfach,

ohne Bursa copulatrix und ohne accessorische Blase mit Antrum. Ausser dem
Par enchympigment kommt bei vielen Formen auch epitheliales Pigment vor.

Entwickelung mit Metamorphose.

IV. Familie. Anonymidae nov. fam.

Mit breit ovalem Körper, ohne Tentakeln. Mund ungefähr in der Mitte

der Bauchseite. Pharynx krausenförmig, stark gefaltet in einer Pharyngeal-

tasche mit langen, selbst wieder verzweigten Seitentaschen. Hauptdarm über der
Zool. Station z. Neapel, Fanna uad Flora, Golf von Neapel. XI. Fol^clajen, gg
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Pharyngealtasche. System der Darmäste netzförmig. Weiblicher Begattungs-

apparat einfach, nahe hinter dem Mund. Männliche Begattungsapparate zahl-

reich, jederseits im Seitenfelde in einer Längsreihe angeordnet. Jeder Begat-

tungsapparat mit einfacher Penisscheide, mit conischem, unbewaffnetem Penis

und Samenblase, ohne Körnerdrüse. Saugnapf nahe hinter der weiblichen Ge-

schlechtsöffnung. Augen im doppelten, vom vorderen Körperende ziemlich weit

entfernten Gehirnhofe und am vorderen Körperrande, vereinzelt auch am Rande
des Körpers in seinen seitlichen und hinteren Theilen. Im Körperparenchym

entstehen allerhand microscopische Waffen (Nematocysten, Spiesse, Nadeln),

die auf besonderen Strassen in's Körperepithel befördert und dort zu Batterien

angehäuft werden.

12. Genus. Anonymus nov. gen.

Mit dem Character der Familie.

111. Anonymus virilis nov. spec.

Taf. 2. Fig. 4.

Diese äusserst interessante Polyclade hat eine breitovale Gestalt. Vorn ist der Körper

etwas verbreitert und stumpf abgerundet, in der Mittellinie etwas eingebuchtet. Nach hinten

läuft der Körper etwas spitzer aus. Das grösste Exemplar hatte eine Länge von 15 mm bei

einer grössten Breite von 9 mm. Die Grundfarbe des zarten, ziemlich durchsichtigen Körpers

ist ein blasses Gelb oder Orange. Im Mittelfelde wird dieselbe bedeutend intensiver. Die

Maschen des gelblich oder röthlich gefärbten Gastrovascularapparates schimmern deutlich

durch, sie bedingen zum grossen Theil die Zeichnung des Thieres. Bei dem grossen Exem-

plare (Taf. 2. Fig. 4) waren dieselben sehr zahkeich und eng; bei dem kleinern wenig zahl-

reich und weit. Von den Maschen gehen häufig kurze, blind endigende Seitenzweige ab. In

der Mittellinie des Körpers, so ziemlich in der ganzen Länge seines mittleren Drittels zeigt

sich ein etwas hellerer Streifen, gegen welchen von den Seiten her undeutliche, weisse Stränge

convergiren, die den mit Eiern gefüllten Uteruscanälen entsprechen. Auch die Ovarien schim-

mern als weissliche Punkte oder Flecken mehr oder weniger deutlich durch. Vom vordersten

Körperende bis gegen das Ende des ersten Körperviertels erstreckt sich genau in der Mittel-

linie ein hellerer, farbloser Streifen, der vorne sehr schmal und undeutlich ist, sich nach hinten

aber beträchtlich verbreitet und hier den Gehirnhof darstellt. In den beiden Seitenfeldern

bemerkt man je eine Längsreihe von weisslichcn Stellen, die den durchschimmernden männ-

lichen Begattungsapparaten entsprechen. Diese Stellen sind von der Medianlinie etwas weiter

entfernt als vom Körperrand. — Die Augen bUden jederseits im Gehirnhof eine langgestreckte

Gruppe. Die beiden Gruppen sind einander sehr genähert, nur nicht sehr deutHch von
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einander getrennt. Zahkeiclie Augen finden sich in einer Reihe am vorderen Körperrande,

ganz vereinzelte sehr kleine Augen auch an den seitlichen Körperrändem. Am hintersten

Körperrand sind sie zwar auch sehr klein, aber wieder in etwas grösserer Anzahl vorhanden.

Die Augen am seitlichen und hinteren Körperrande habe ich nicht am lebenden Thiere, son-

dern nur auf Schnitten beobachtet.

Die Unterseite des Körpers ist schmutzig und blass gelb. Die Darmäste schimmern sehr

deutlich durch. Auffallend ist der milchweiss durchschimmernde, tief dendritisch verzweigte

Pharyngealapparat , der in der Mitte des Körpers liegt und dessen Aeste beinahe bis in die

Mitte der Seitenfelder hineinragen. Ein schönes Bild des Verdauungsapparates erhält man,

wenn man das an der Wand eines Glasgefasses kriechende Thier gegen das Licht hält. Die

undurchsichtigen Darmäste und der undurchsichtige Pharynx heben sich dann dunkel ab;

auch die Begattungsapparate, Ovarien, Uteruscanäle und Hoden lassen sich dann bei Betrach-

tung mit der Lupe ziemlich deutlich erkennen.

Die Bewegungen von Anonymus sind sehr auffallend, sie gleichen eindgermaassen den-

jenigen von Planocera Graftii. Es werden abwechselnd einzelne Partien der vorderen Körperhälfte

vorgeschoben und dann der übrige Körper nachgezogen. Dabei nimmt der ganze Körper an

Umfang zu, er wird nämlich nicht nur länger, sondern auch viel breiter, er dehnt sich in sehr

auffallender Weise flächenartig aus und wird dabei so durchsichtig, dass man auch auf der

Rückseite die dendritische Pharyngealtasche unterscheiden kann. Reizt man das ruhig da-

liegende Thier, so dehnt es sich ebenfalls nach allen Richtungen aus; dies thun zwar die

meisten Polycladen, keine aber in so auffallender Weise wie gerade Anonymus.

Anatomische und histologische Verweisungen.

Uebersichtsbild der Anatomie Taf. 17. Fig. 1. 2. Hauptdarm S. 130. 131.

Körperepitliel , microscopische Waffen S. CO—62. Darmäste S. 135. 137.

Taf. 17. Fig. 4. 5. 6. 7. 8. 12. Nervensystem S. 179—180.

Hautmuseulatur S. 72. Taf. 17. Fig. 5. 6. Augen S. 201.

Sauguapf S. 76. Spermatozoen S. 221.

Parenchymeiulagerungen von unbekannter Bedeutung Grosse Samencanäle S. 228. Taf. 17. Fig. 10.

S. S7. Taf 17. Fig. 9. Männliche Begattungsapparate S. 230. 233. 263—264.

Aeusserer Mund S. 91. Taf. 17. Fig. 3. Taf. 30. Fig. 19.

Pharyngealtasche S. 94. 96. Ovarien S. 286—287. Taf. 17. Fig. U.

Dannmund S. 97—98. Uterus S. 293.

Pharynx S. 100—101. Weiblicher Begattungsapparat S. 306 u. ff.

Fundorte: Ein Exemplar auf der Secca di Benda Palummo in einer Tiefe von

70 Metern auf Melobesiengrund. Ein anderes bei Nisida auf einem Felsen zwischen Ace-

tabularien in einer Tiefe von circa 15 Metern.

V. Familie. Pseudoceridae mihi.

Cephaloceridae, Diesing 1850. 56. ex parte.

Euryleptidae, Stimpson 1857. 78. ex parte.

66*



524 Dritter Abschnitt. Systematik.

Pseudoceroidea, Schmarda 1859. 82.

Euryleptidea, Diesing 1861. 89. ex parte.

Cotyleen mit ovalem, glattem oder mit Rückenzotten besetztem Körper,

mit faltenförmigen Randtentakeln. Gehirn ziemlich nahe am Vorderende hinter

den Tentakeln. Mund ungefähr in der Mitte der vorderen Körperhälfte; Pha-

rynx kragenförmig; im eingezogenen Zustande schwach gefaltet. Pharyngeal-

tasche unverästelt. Hauptdarm über und hinter der Pharyngealtasche; der hinter

ihr liegende Theil reicht bis weit gegen das hintere Körperende und ist sehr

weit und geräumig. Der Körper im Bereich des Pharyngealapparates und des

Hauptdarmes dorsalwärts wulstförmig erhoben. System der Darmäste netzför-

mig. Männlicher Begattungsapparat entweder doppelt oder einfach, im ersteren

Falle entweder mit doppelter oder mit einfacher äusserer Oeffnung. Lage der

letztern unmittelbar hinter und bisweilen zum Theil noch unter der Pharyngeal-

tasche. Ein Antrum und eine Penisscheide, Penis mit hartem Stilett. Die Vasa

deferentia münden in das blinde Ende einer Samenblase, und diese in den

Ductus ejaculatorius des Penis; an der Grenze zwischen beiden mündet der Aus-

führungsgang einer birnförmigen Körnerdrüsenblase. Weiblicher Begattungs-

apparat einfach, zwischen Saugnapf und männlichem Apparat, mit Antrum femi-

ninum. Uterus und grosse Samencanäle bei völlig reifen Thieren stark verästelt.

Zahlreiche Uterusdrüsen. Saugnapf in der Mitte der Bauchseite. Augen im

doppelten Gehirnhof und an der Ventral- und Dorsalseite der Tentakeln. Auf-

fallend gefärbte, meist grosse Formen. Pigment theils im Parenchym, theils im

interstitiellen Gewebe des Epithels, häufig auch Pigmentzellen im Epithel. Gute

Schwimmer.

13. Genus. Thysanozoon Grube.

Thysanozoon, Grube 1840. 33. 1855. 75').

Eolidiceros, Quatrefages 1845. 43^).

Thysanozoon') -\- Planeolis^), Stimp.son 1857. 78.

Peasiae spec, Grat 1860. 84.

Pseudoceriden mit spitzohrähnlichen faltenförmigen Randtentakeln mit

zottenförmigen dorsalen Anhängen, in welche Divertikel der Darmäste hinein-

treten; mit doppeltem männlichen Begattungsapparat.

1) »Corpus planum, subovale, supra papillis obsessum, margine frontali medio reflexo utrinque semel

plicato, tentacula imitante, punctis ocularibus et in area inter plicas sita et sub iis ipsis catervatim positis.

Os subtus ante medium situm, pharynx exsertilis planus sinuosus, orificium masculum inter os et vulvam.

Coeca intestini reticulatim inter se coniuncta.«

2) »Planariees ä yeux sessiles, pourvues de faux tentacules portant sur le dos des appendices tubu-

leux plus ou moins nombreux.«
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3) »Corpus siipva piipillis ubiquo obsossum. Caput disiTctuui , teutaculis luediocribus. Occlli fiDn-

tales aut cervicales. Os subceutrale. Apeitura genitalis inascula subcxMitralis, fooiuiua retrorsuin sila.«

4 Novum gen. für Eoliiliceros Panornius Quatkuf. : »Corpus papillis sparsis, soriebus duabus latc-

ralibus dispositis. Caput grande, discretuni, teutaculis niagnis. Ocolli ca])itales et tcntaculares. Os suli-

centrale.«

112. Thysanozoon Brocclüi Grubk.

Taf. G. Fig. 3 juv.), Fig. 4. Siehe Tafelerklärung.

Tergipes Brocchi, Ris.so*) 1818. 14. pag. 373.

Planaria Brocchi, Risso 1826. 16. pag. 2G4. — de Biainvili.k 182G. 22. pag. 218.

Planaria tiiberculata'^), Delle Chiaje 1828. 21. Vol. III. pag. 119—120. Tab. XXXV.
Fig. 29—30. — 1841. 36. Vol. III. pag. 132. Vol. V. pag. 112. Tab. 112. Fig. 29—31.

Planaria verrucosa^), Delle Chiaje 1829. 21. Vol. IV. pag. 197. Tab. CVIII. Fig. 1.

4. 5 (uuter dem Namen PI. Dicquemari).

Stylochus ? pappilosus^), Diesing 1836. 29. pag. 316.

Thysanozoon Diesingii^), Grube 1840. 33. pag. 54—56. Fig. 9—9«. — Oerstk» 1844.

39. pag. 47. — ") Diesing 1850. 56. pag. 212 (Synonymie). — '•') Siebold 1850. 57. pag. 384

(Synonymie).

—

Müller, J. 1850. 58. (Hist.). — Müller, Max 1852. 67. (HLst). — Stimp.son

1857. 78. pag. 2. — *') Schmarda 1859. 82. pag. 29. — Die.sing 1862. 89. pag. 555. —
.Schmidtlein 1876. 115. pag. 51. — 1878. 115. pag. 127 (Eiablage). — Johanna Schmidt 1878.

132. pag. 153. Abbikl. —Lang 1879. 136 (Anat., Hist.). — Schmidti.ein 1880. 137. pag. 172

(Zeit der Jiablage). — Selenka 1881. 143. (Ontog.). — 1881. 144. Tab. IX—X (Ontog.). —
Lang 1881. 145. pag. 87 (Anat., Copulat.). — Selenka 1881. 147. pag. 492—497 (Histol.). —
Lang 1881. 149. (Anat., Copulat.).

Planaria Dicquemaris'), Delle Chiaje (nee Risso) 1841. 36 Vol. III. pag. 132. Vol. V.

pag. 112. Tab. 36. Fig. 1. 4. 5. Tab. 109. Fig. 20 — '») Verant 184G. 48. pag. 9.

Planaria Dicquemari, variet. verrucosa, Delle Chiaje 1841. 36. Vol. V. ])ag. 112.

Thysanozoon Dicquemaris, Oer.sted 1844. 39. pag. 47. — Diesing 1850. 56. pag. 212

—213. — Stimpson 1857. 78. pag. 2. — Diesing 1862. 89. pag. 555.

Thysanozoon tuberculatura, Grube 1840. 33. pag. 55. — Oersted 1844. 39. pag. 47.

— Diesing 1850. 56. pag. 212. — 1862. 89. pag. 555. — ''•'jCläparede 1867. 101. pag. 6. —
1868. 101. pag. 4 in nota.

Thysanozoon Brocchi, Grube 1840. 33. pag. 55. — Oersted 1844. 39. pag. 47. —
Diesing 1850. 56. pag. 213. — Th. Brocchü (?), ») Grube 1855. 75. pag. 140—144. Tab. VL
Fig. 4. 5. — Stimpson 1857. 78. pag. 2. — '^) Graeffe 1860. 79. pag. 53. — Die.sing 1862.

89. pag. 557.

Thysanozoon papülosum, Grube 1840. 33. pag. 56.

Eolidiceros Panormus"), Quatrefages 1845. 43. pag. 142— 143. Tab. 3. Fig. 2.3.4.17.

Tab. 6. Fig. 6. 12.
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Eolidiceros Brocchii, ^)Quatrefages 1845. 43. pag. 140—142. Tab. 3. Fig. 15. 16. —
Tab. 5. Fig. 1. lö. \h. Ic.

Thysanozoon Panorniu,s, Diesing 1850. 56. pag. 213—214.

Thysanozoon Fockei, ''^) Diesing 1850. 56. pag. 213. — Stimpson 1857. 78. pag. 2. —
Diesing 1862. 89. pag. 556.

Thysanozoon spec. innominata, Schultze 1854. 73. pag. 222—223. (Anat., Hist.).

Planeolis Panonnus, Stimpson 1857. 78. pag. 2. — Diesing 1862. 89. pag. 554—555.

? Thysanozoon (Eolid.) cruciatnm, '") Schmarda 1859. 82. pag. 30. Tab. VI. Fig. 68. —
Diesing 1862. 89. pag. 557—558.

? Thysanozoon (Eolid.) ovale, '*) Schmakda 1859. 82. pag. 29. Tab. VI. Fig. 67. —
Diesing 1862. 89. pag. 557.

? Thysanozoon spec, ^") Moseley 1877. 121. pag. 31 (Larve).

1) »Corpore ovato, oblonge; bruneo violaceo; dorso tuberculato.«

»Corps ovale, oblong, deprime d'uu brun violet (beau pourpre 1826. 16), coiivert sur le dos d'une infinite

de petits tubes ou tubercules, pointilles de blanc, chacun termine au sommet par uu petit orifice en forme
de sucoir servant de brancliies. Tete apiatie se dilatant sur le devant au gre de Taninial, se contouruant
en tentacules auriformes. Yenx trcs petits, noirs. Bouche inferieure, arrondie, blanchätre. Pied lisse, tres

large, transparent. Long. 0,010—0,040, larg. 0,005— 0,015. Appar., en liiver. Sejour, sous les cailloux. En
printemps 1S26.«

2) »La suddetta Planaria e molto larga e compressa, di figura ovata, o sia ristretta posteriormente,

rotondata e sinuosa avanti, dove elevansi due laminette emulanti i tentacoli con duplice filiera di punti

bianclii, essendovi frapposto un corpo triangolare, donde prohnigasi una linea bianca mediana e dorsale sino

alla coda. La superior fiiccia del corpo e coperta di tubercoli surniontati da un cirro bianco. E d'avvertirsi

inoltre che il corpo e fosco tranne il suo perimetro, in cui oiFre una linea bianca. La faccia inferiore poi

ne e piana, cerulea e fa trasparire la massa del fegato di vari lobi biancliicci e l'orifizio dell' ano, cui e

viciua un altra apertura. Liter algas Castri Luculli.»

3) »Somiglia alla Doris verrucosa per le papille, che sono grandi nel dorso e piü piccole ne' mar-
gnii, i quali finiscono con una fascia bianchiccia orlata di nero. Gli occhi sono collocati nel termine del

sollevamento anteriore del pallio emolante quello dell' Aplisia. Differisce dalla P. tuberculata, perclie assai

piü piccola, pel colorito e per la papille, le quali da fosche finiscono nericcie e senza cirro terminale bianco.«

4) »Eine noch grössere Annäherung an Planarien ergiebt sich durch eine höchst wahrscheinlich neue
Art dieser Gruppe, die Dr. Gloisner verflossenen Sommer im Adriatischen Meere entdeckte, und an der

ähnliche zapfenförmige Erhöhungen, wie bei unserem Tristoma, auf der Rückenfläche vorhanden sind.«

»Dieser Sclileichwurm gehört zur Gattung Stylochus«. Citirt die EHKF.NBERc'sche Gattungsdiagnose in

Symb. phys. »Wenn nicht die Stellung der Fühlfäden am Kopfrande die Begründung einer neuen Gattung fordert,

könnte man diese Art allenfalls Stylochus papUlosus nennen. Die Würmer sind Y2— 1
1/2 2oll und darüber lang

und etwa 5— 7 Linien breit. Der Körper eiförmig, nach hinten verschmälert, platt gedrückt, die Seitenränder am
breitesten Durchmesser etwas ausgeschweift. Unterhalb des oberen Randes liegt auf der Bauchseite die MundöfTnung,

und über dem oberen Rande entstehen durch Verdoppelung der erweiterten Kopfhaut zwei fühlfädenähnliche Fort-

sätze. Auf der Rückenseite erblickt man unterhalb des oberen Randes einen scheibenförmigen , lichten Fleck , auf

welchem die Augen in unbestimmter Anzahl und Stellung sich befinden. Der Wurm ist mitten am Rücken gekielt,

und der Kiel verschwindet endlich gegen das Schwanzende. Die ganze Kehrseite ist mit vielen papillenförmigen

Eihöhungen besetzt , die aber auf dem Kiele nur selten erscheinen. Der verästelte Darmcanal ist stellenweise zu

erkennen. Farbe lichtgelb oder rötldiohbraun. Kiel weiss. An Pfählen der Bäder des Angeli bei Triest im
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September sehr häufig. Diese Beschreibung haben wir nach einer an Ort und Stelle verfertigten und uns freund-

schaftlichst mitgetheilten Zeichnung des Entdeckers entworfen.«

5) »Der Körper flach, blattartig, wie bei einer Planarie, länger als breit, vorn und hinten ziemlich

abgestutzt, sanft röthlich- oder chocoladebraun und — was am meisten in die Augen fällt — auf der

ganzen Rückenfläche zottig durch dicht stehende Papillen oder Stielchen von weicher Beschaffenheit und

beträchtlicher Höhe. Der ganze Rand ist weiss und fein violett gestrichelt, und bildet vorn ein paar Stirn-

falten. Um sich ihre Form recht vorzustellen, denke man sich den Stirnrand aufwärts geklappt, und dann

die jNIitte stark eingedrückt, nicht an einem Punkte, sondern in einer ganzen Linie; auf diese Weise werden

drei aufstehende oder überfallende Blätter gebildet, ein hinteres queres und zwei seitliche, von ihm aus-

gehende. An der nach vorn sehenden (also eigentlich unteren) Fläche des hinteren, queren (mittleren)

Lappens sieht man nebeneinander zwei fast verschmelzende Gruppen von schwarzen Augenpunkten; bei

einem Exemplar zähle ich links 31, rechts nur 28. Doch ich kehre zu jenen Rückenzotten zurück: sie

sind aufstehend, cylindrisch, oben abgerundet, an der Ba.sis weisslich, an der Spitze graulich, mit drei bis

fünf oder mehr Tüpfelchen gefleckt, öfter mit einem dunkeln Längsstrich versehen. Mitten über den Rücken

läuft von vorn nach liinten eine helle Linie, deren Zotten ebenfalls heller und gelblich aussehen. Die Länge

der Zotten beträgt 2 c »(soll heissen 2 mm)« und darüber, und man vergleicht ihre Form am besten den

dicken Kiemenfäden der Eolidien. — Auf der weissen Bauchseite, etwas vor der Mitte, gewahrt man eine

etwas hervorstehende Mundöffnung, aus welcher ein kurzer, aber sehr weiter Rüssel mit wulstigen, bogig

gefalteten Rändern hervorgestreckt werden kann. Ob das dunkle Gefässnetz, welches man auf der Rücken-

seite durchschimmern sieht, mit dem Darmcanal in Verbindung steht, darüber bin ich ebenso wenig gewiss

als über die Anwesenheit eines Afters. Einmal nämlich bemerkte ich zu meiner Verwunderung, dass sich

auf dem Rücken ziemlich weit hinterwärts eine Stelle öffnete, und aus ihr eine schmutzige Masse — Un-

rath — entleert wurde, als ich mich aber an anderen Individuen davon überzeugen wollte, suchte ich ver-

geblich darnach; soviel ist gewiss, dass sich die verdauende Höhle, als ein Rohr, bis nach hinten erstrockt.

An einem Spiritusexemplar bemerkte ich hier zwar auf der Bauchseite eine Oeffiiung, doch kann sie zufällig

sein. Die Gefässe hatten durchaus nicht die Structur von den DarmverzM'eigungen der Planarien, denn sie

vereinten sich zu wahren Maschen, in deren Mittelpunkt häufig ein heller Punkt erschien. Sollten vielleicht

jene zottenartigen Hautverlängerungen, die zunächst über dem Gefässnetz sich erheben, zu einem besonderen

Zweck dienen und Secretions- oder gar Athmungsorgane sein? Hinter dem Mund ebenfalls unten befindet

sich eine Oeffnung, die wahrscheinlich zu den Genitalien führt. — Diese schön gezeichneten und seltsamen

Plattwürmer, deren Länge höchstens 4,2 c, und deren Breite 2,1 c betrug, und von denen man mir in Pa-

lermo eine ziemliche Anzahl brachte, bewegten sich langsam durch Kriechen und Schwimmen, indem sie

die Fühlerblätter des Stirnrandes bald aufrichteten, bald sinken Hessen; oftmals sah man jenes dieser Thier-

reihe so eigenthümliche Schwingen der Leibesränder in wellenförmig fortlaufenden Bogen, wobei der Mittcl-

köqier die feste Achse bildet. Sie länger als einen Tag aufzubewahren, gelang mir fast nie, denn nur zu

bald löste sich die Oberhaut in Flocken ab und es begann ein theilweises Zerroissen des Körpers, ohne dass

bald der Tod erfolgte. Auch die meisten Spiritusexemplare sehen verstümmelt aus, doch haben sich die

Rückenzotten gut erhalten.«

Anerkennt die Aehnlichkeit mit PI. Brocchi Ri.sso und PI. tuberculata Delle Chl\je, findet die

von Risse beobachtete kleine Oeffnung auf den Rückenzotten nicht wieder auf Aehnlichkeit mit der von

DiEsiXG beschriebenen Planarie.

6) Wiederholt die frühere sub 2) abgedruckte Speciesbeschreibung und fügt hinzu: »Gruke fha

elevata a nuovo genere e col nome di ,Tisanozoo Diesingiano'. P. Brocclii ? Risse.«

7) »Corpo giallo con papille grandi dorsali, piü piccole ne' margini, ove e corredato di fascia ne-

rognola screziata di macchiette orbicolari bianchiccie; occlii distüiti in due gruppi oltre il mediane poste-

riore, coUocati alla radice de' tentacoli. Nuota a fior di acqua, increspando il margine ed emula l'aplisia

fasciata. Differisce dalla p. tubercolata, e da un' altra specie, che meglio esaminata potrebbe dirsi verru-

cosa, per picciolezza colorito e papille.« Hier folgende Bemerkung: »P. verrucosa var. Mem. sugli anim. s.

vert. IV. 197. t. CVIH. 1.« Nr. 21 unseres Literaturverzeichnisses.

8) »Le Corps de cette belle espece est presque regulierement eUiptique, legerement attenue en arriere.
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elargi en avaut, et legeiemeut bombe an milieii du dos; les bords en sont transjjarents et bleucäties. Puis

vient une zone d'un jaunätre clair, qui passe au brun en avant. Cette zone circonscrit un espace elliptique

d'un blanc jaune-rougeatre, plus rapproche de rextremite aiitericure que de la posterieure, et qui repond ä

la partie la plus epaisse du Corps. La portion qu'on pourrait appeler la tete, c'est ä dire qui est comprise

entre les teutacules, est trcs distincte du reste du corps, et piesente la forme d'un triangle dout la pointe

est dirigee en arriere, tandis que les angles de la base se prolongent ä droite et k gauche pour fornier les

teutacules. La face superieure de cette espece de tete est d'un beau blanc teinte de verdätre en avant.

Les cotes sont brun claire, avec une raie brun fonce qui circonscrit la face blanche. Ces tentacules sont

couverts de petits tubercules irreguliers, dont quelques-uns sont legerement brunätres. — Les appendices

qui couvrent la face du dos sont trcs nombreux, asscz rcgulierement disposes en quinconces. Ceux qui

avoisinent le milieu du corps sont fusiformes, plus longs et plus gros. A mesure que l'on s'approche des

bords en tous sens, leurs dimensions diminuent, et au-delä de la zone jaunätre ils sont reduits ä de tres

petits tubercules. Leur couleur est brune-rougeatre excepte ä la pointe, qui est d'un blanc jaunätre Tonte

leur surface est piquetee de points d'un violet noirätre. — Les yeux de l'E. Broccliii sont tres nombreux.

On trouve ä la face superieure, ä l'origine de la tete, deux groupes de vingt ä vingt-cinq yeux assez grands

et egaux entre eux. Ces groupes, de forme triangulaire , courbes de dehors en dedans, convergent en

avant vers la ligne mediane. Sur la menie face, on voit un petit groupe de cinq ou six yeux plus petits

place pres du bord anterieure, entre les deux tentacules. A la face infcrieure, on observe d'abord deux

groupes de quatre ou cinq yeux places sur les tentacules memes. Puis en arriere se trouvent deux lignes

brisees convergentes en avant, formees par sept ou huit yeux assez grands, qui aboutissent ä un groupe de

trois ou quatre points oculaires tres petits. La bouche est tres grande, elliptique, et placee un peu en

avant du milieu de la face ventrale. — Je n'ai pu distinguer les orifices geuitaux, non plus qu'aucune

partie de l'appareil reproducteur, ce qui tient, sans doute, ä ce que cet appareil n'etait pas en activite ä

cette epoque de l'annee (ä la fin de juillet). — La taille de l'Eolidiccre Br. est de 16 ä 18 mm de long sur

8 ä 9 mm de large. Je Tai trouvee ä Naples, dans les fucus qui croissent dans le voisinage du chäteau de

l'oeuf M. DüjARDiN m'a dit l'avoir rencontree egalement aux environs de Toulon.«

Annotation : ))La Planaire tuberculee (PI. tuberculata) de M. Delle Chiaje ressemble beaucoup ä

la precedente; peut-etre ces deux especes devraient-elles etre reunies.«

9) »Le corps de cette espece est regulierement elliptique; le milieu en est d'un jaune mouchete de

brun. Tout le reste est marbrc de blanc et de violet, avec des piquetures brunes sur les cotes de la tete.

Cette livree uniforme est interrompue j^ar une bände transversale d'un jaune päle, placee vers le tiers poste-

rieur du corps et s'etendant d'un cote ä l'autre de l'animal. La tete est triangulaire et depasse le corps

en avant. Les tentacules sont gros, courts et droits. Leur couleur est jaune-verdätre ; le reste de la tete

est blanc sur la surface superieure, et d'un brun mouchete de violet fonce sur les cotes. — Les appendices

du Corps sont bien moins nombreux chez cette espece que chez la precedente. On n'en trouve qu'un seul

rang de chaque cote du corps. Leur forme est cylindrique et leur couleur celle du reste de l'animal: aussi

se distinguent-ils assez difficilement. — Les yeux sont distribues sur les deux faces du corps, comme dans

l'espcce precedente. A la face dorsale, on trouve, vers l'origine de la tete, trois grands yeux dont le poste-

rieur est entourc de trois ou quatre autres beaucoup plus petits. En avant, on trouve deux petits yeux au

cote interne de la base des tentacules. A la face ventrale, les tentacules portent chacun deux yeux; deux

autres sont places entre les deux tentacules. Enfin ä la base de chacun de ces appendices, on en voit trois

autres formant une ligne presque transverse. Tous ces yeux de la face infcrieure sont ä peu pres cgaux

entre eux. La bouche est placee comme dans 1' espece precedente. — Je n'ai pas pu distinguer les orifices

genitaux. — Le seul individu de cette espece que j'ai eu en ma possession, avait 6 millimctres de long sur

3 de large. Je Tai trouve ä Palerme, sur des rochers peu cloignes de la Porta-Felice.«

10) Fundort: Golf von Genua und Nizza.

11) Synonyma: Planaria verrucosa Delle Ciii.\je?, Stylochus ? papillosus Diesing.

12i »Corpus planum subellipticum, supra flavo-purpureum, papillis conicis purpureis tectum, subtus

pallide flavum, reticulo aurantiaco. Tentacula subclavata, flavidula, purpureo-maculata. Ocellarum acervus

pone basiri tentaculorum. Long, ad '/j", lat. 2'". Planaria ornata Pocke in litt. — Icon: Zoograph. Fer-

dinandi I. Imperatoris. Habitaculum: Ad littora maris adriatici, Tergesti (Focke).«
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13J Synonyma: Plauaria Brocclii Risso, Planaria tuberculata Dkli,e Chiaje, Eolidiceros Brocclii

QuATREF.

14) »Das jetzt erhaltene Exemplar gehört einer andern« (von Th. Uiesingii abweichenden) »Art an

und ist, wie ich glaube, ein erwachsenes von Th. Brocchii (Planaria Brocchii Rissol, während Qtatrep'ages

wahrscheinlich nur ein junges abgebildet hat. — Mein Exemplar maass 1,5 Zoll in der Länge, 1 Zoll in der

Breite und zeigte, wie alle diese Thiere, eine veränderliche, doch immer platte Form. Meist sah es oval

aus, die Grundfarbe des Rückens war blass graubräunlich, eigentlich weisslich und sehr fein schwärzlich

punktirt mit durchschimmerndem, bräunlichem Netzgeäder, der Rand blutröthlich von feinen braunen pa-

rallelen Querstrichelchen durchsetzt, die Kante selbst weiss und schwarz punktirt, die Riickenzotten schwarz

viele mit 2—6 weissen Pünktchen nahe der Spitze, der Umfang der Zotten an der Basis nie »anz kreis-

rund oder oval, sondern ein- bis zweimal ausgeschnitten, mitunter sogar fünflappig, die Höhe wenio- oder

gar nicht bedeutender als der Durchmesser an der Basis. Mitten über den Rücken läuft eine erdbraune

mit zahlreichen feinen Längsstreifen gezeichnete Längsbinde, mitten in ihr eine weisse, die beiden Könier-
euden lange nicht erreichende Linie. In dieser Gegend lässt sich das erst erwähnte Netzgeäder nicht mehr
unterscheiden. Die Fühlerfalten des Stirnrandes sind schwarz, mit weisser Kante und auf der Hinterseite

weiss punktirt, der Zwischenraum zwischen ihnen dreieckig, weiss, hinten wie in einen kleinen Stiel aus-

gezogen, und dieser mit einem kreisrunden Fleck endend , in welchem ein nach hinten offener , stark o-e-

krümmter Halbmond von schwarzen Augenpünktchen. Ob noch andere Augenpünktchen an der Unterseite

vorkommen, wie Quatrefages angiebt, habe ich während des Lebens nicht bemerken können, und nach dem
Tode sind diese Partien etwas verletzt, so dass ich nicht mit Sicherheit darüber urtheilen kann. Die halb-

mondförmige Gruppe ist in meiner Beschreibung von Th. Diesingii nicht angegeben , felilt aber nicht, wie

ich mich nachträglich überzeugte. Oft lag das Thier ganz unsymmetrisch ausgestreckt, der Rand unreo-el-

mässig lappig, hin und wieder mit einer Falte, zuweilen hob es den Vordertheil so hoch, dass die Bauch-
seite fast nach oben gekehrt war, und bewegte sich so eine Strecke halb schwimmend, halb mit kleiner

Fläche auf dem Boden gleitend, zuweilen lag es ruhig auf dem Rücken auf der Oberfläche des Wassers

oder kroch an den Wänden der Schale in die Höhe. Die sonst so gewöhnliche wellenforniig schwingende

Bewegung der Planarien habe ich bei diesem Thier nicht bemerkt. — An der ganz weissen Bauchfläche

sieht man etwas vor der Grenze des ersten Viertels den Mund in Gestalt einer kleinen, aber sehr erwei-

terbaren Queröffnung, dahinter schimmert der intensiv weisse, flache, lang ovale, buchtig gerandete Rüssel

durch. Die Erweiterung des Mundes geschieht zuweilen, ohne dass dies Organ hervortritt. Unmittelbar

liinter der Stelle, wo der Rüssel aufhört, bemerke ich zwei nebeneinander liegende kleine weisse Erhaben-

heiten, welche sich nach dem Aufbewahren in Weingeist noch stärker markiren, vermuthlich Haftorgane,

die bei der Begattung dienen — ich sehe sie auch an einzelnen Weingeistexemplaren von Th. Diesingii.

Hinter ilmen, recht in der Mitte des Körpers, liegt eine unpaarige Oeffnung, und hinter dieser, noch vor

dem Ende des zweiten Körperdrittheils eine zweite, aus der sowohl Dr. G. R. Wageker als ich einmal beim
Herausheben des Thieres aus dem Wasser eine weisse Papille hervortreten sahen

;
jenes müsste nach der

Analogie mit den anderen Meerplanarien die männUche, dieses die weibliche Genitalöffnung sein. Ich fing

mein Exemplar am S. Juli und vermuthe, dass das Exemplar von Quatrefages, da er auch die Länge nur

auf 16— IS mm, die Breite auf S—9 mm angiebt, nur ein Junges ist.« .... »Als das Thier gefangen ward,

und später noch einmal, öfiiiete sich auf dem Rücken im letzten Drittheil seiner Länge eine kurze Längs-

spalte, und es trat aus ihr eine weisse, zähe Masse hervor, welche sich allmählich ablöste und in's Wasser

glitt, wie ich vermuthe ein Excrement. Darauf zog sich die Oeffnung wieder zusammen und war weiterhin

nicht mehr zu unterscheiden. Eine zufällige Wunde würde sich nicht so rasch geschlossen haben, auch

hatte die Oeffnung ganz das strahlig gefaltete Aussehen eines Sphincter.«

»Die beiden nächst venvandten Arten« des Genus Thysanozoon würden sich so unterscheiden:

»Th. Diesingii. Corpore ovali, ex rubido-brunneo, papillis dorsualibus concoloribus , digitiformibus,

bis vel ter longioribus quam crassis, subteretibus , mediis fulvidis vittam longitudinalem angustam compo-
nentibus; margine albido striolis violaceis transversis picto. Long. 1,5 unc. et amplius, lat. ad 10 lin.«

"Th. Brocchii? Corpore ovali, latiore, subgriseo, papillis dorsualibus nigricautibus, saepius ad apiceni

albo punctatis, vix altioribus quam crassis; parte media dorsi fusca lineam albidam continente; margine ex

sanguineo rubente, striolis nigris transversis picto; plicis ft-ontalibus nigris, stria alba signatis, area inter

Zool. Station z. Neapel, Fauna und Flora, tiolt'von Neapel. X], Polycladen, g7



530 Dritter Abschnitt. Systematik.

eas sita alba. Long. 1,5 unc, lat. l unc. Dieses Thier fand Herr Jouanny Bruyard auf einer unserer

Excursionen nach Villafranca an der Unterfläche eines im Meer liegenden Kalksteinblockes.«

15) Fundort: Nizza. Villafranca, zwischen Algen.

16) »Der Körper ist elliptisch. Der Rücken ist hellbraun, mit einem Stich in's Röthliche. Eine

weisse Längsbinde und eine eben solche Querbinde kreuzen sich unter rechten Winkeln in der Mitte des

Rückens. Mit Ausnahme dieses weissen Kreuzes ist der ganze Rücken mit kegelförmigen, dunkelbraunen

Warzen bedeckt. Der Körperrand ist wellenförmig. Die Bauchseite ist ockergelb mit einem Stich in's

Graue. Die Länge 24 mm, Breite 17 mm. Die Augen der Tentakeln stehen jederseits in zwei linienfbrmigen

Gruppen; die Nackenaugen in zwei halbkreisförmigen. Die Mundöff'nung steht vor dem Ende des ersten

Drittels. Die männliche Geschleclitsöffhuug vor, die weibliche im Centrum des Körpers. — Südsee, in Port

Jackson in Neu-Süd-Wales und im Hafen von Auckland in Neu-Seeland.«

1 7) Fundort : Indischer Ocean, Ostküste von Ceylon.

18) »Der Körper ist oval, vorn etwas abgestutzt und dicker als bei anderen Species. Der Rücken
ist braun. Die Papillen sind sehr zahlreich, kegelförmig, mit weisslicher Spitze. Der Bauch ist gelblich.

Die Länge 9 mm, Breite 4 mm. Die Augen an den Tentakeln sind klein und spärlich, die Nackenaugen

in einer länglich elliptischen Gruppe von einem hellbraunen Hofe umgeben. Die Mundöfliiung am Ende
des ersten Drittels ist kreisförmig; die männliche Geschlechtsöff'nung im Mittelpunkte, die weibliche vor

dem Ende des zweiten Drittels. Im indischen Ocean bei Belligamme an der Südküste von Ceylon.«

19) Synonyma: Planaria tuberculata Delle Chiaje, Thysanozoon Diesingii Grube.

«L'appareil male est forme de deux moities completement distinctes. II existe deux pcnis debou-

chant ä l'exterieur, chacun isolement. dans la partie anterieure du corps, en avant du pore feminin.«

Naples, en abondance.

20) »The Thysanozoon occurring at Zamboangan is a magnificent species, measuring, when expanded,

as much as 10 cm in length by 6 cm in breadth, with the upper surface of a dark purjjle, and its peculiar

villous tubercles tipped with white. Each of the villous processes bears at its tip a pencil of long tactile

hairs. Johannes Müller figures, in connection with the rod bodies of Thysanozoon Diesingii, fine threads.«

»I examined most carefully the rod bodies, both of the larva and of the adult Thysanozoon, and especially

with a view to seeing threads, but found no trace of them ; and I think Müller must have been mistaken.«

Ich glaube mich zur Rechtfertigung der von mir aufgestellten Synonymie von Thysano-

zoon Brocchii mit sehr wenigen Bemerkungen begnügen zu können. Die Unterschiede, welche

die Autoren bei ihren angeblich verschiedenen Arten liervorheben , beziehen sich auf die

Färbung des Körpers und auf die Zahl und Form der Rückenzotten. Dies sind nun gerade

Charactere, die bei den von mir in Neapel beobachteten Thysanozoonformen, welche alle ab-

solut sicher specifisch identisch sind, so ausserordentlich variiren, dass die Grenzen der Va-

riabilität viel grösser sind als die Unterschiede, welche nach den vorstehenden Species-

beschreibungen zwischen den vermeintlich verschiedenen Thysanozoon-Arten bestehen, die ich

in die Tabelle der Synonyma von Thys. Brocchii aufgenommen habe. — Quatrefages' Eoli-

diceros panormus ist weiter nichts als ein sehr junges Exemplar von Thysanozoon Brocchii.

— Thysanozoon Brocchii ist diejenige Polyclade, die bis jetzt äusserlich am besten bekannt

war. Die beiden Speciesbeschreibungen von Grube sind, abgesehen von den darin enthaltenen

anatomischen Irrthümern, wahre Meisterleistungen, und auch die QuATREFAOEs'sche Schilderung

ist sehr zutreffend. Unübertrefflich ist die Abbildung, welche Grube von der Unterseite des

Thieres giebt. — Es wäre eigentlich unnöthig, dass ich selbst noch zu den vorstehenden

Speciesbeschreibungen eine neue hinzufüge, denn sie geben zusammengenommen ein treffliches

Bild unserer Polycladenform und ihrer äusserlichen Variabilität. Wenn icli trotzdem eine
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neue Beschreibung versuche, so thue ich es nur, um zu zeigen, dass die Unterschiede in der

Färbung und in der Zahl und Form der Zotten unmöglich als specifische aufgefasst werden

können.

Thysanozoon Brocchii wird bei sehr verschiedener Grösse geschlechtsreif. Ich habe

völlig reife Individuen beobachtet, die nicht über 1 2 mm lang waren. Die grössten Exemplare

erreichten eine Länge von 6 cm bei einer Breite von 2'/2 cm, die Maasse nach den Dimensionen

des kriechenden Thieres genommen. Der sehr zarte und wenig consistente Körper ist breit

oval, vorn und hinten ziemlich stumpf abgerundet. Die ganze Rückseite ist mit Zotten be-

setzt, deren Zahl, Farbe, Form und Grösse ausserordentlich variiren. Was zunächst ihre Zahl

anbetrifft, so ist sie bei ganz jungen Exemplaren stets relativ geringer als bei alten, d. h. sie

stehen viel weiter auseinander, als bei diesen letztern, und sind überdies mit einer gewissen

Regelmässigkeit angeordnet. Aber auch bei gleich grossen und gleich alten Individuen zeigen

sich beträchtliche Verschiedenheiten in der Zahl. Bei den einen stehen sie, mindestens auf dem

Mittelfelde, so dicht, dass sie die Rückenfläche, auf der sie sich erheben, ganz bedecken; bei

andern kann man zwischen den Zotten hindurch die Rückenfläche deutlich erkennen. ]3ei allen

Exemplaren nehmen die Zotten gegen den Körperrand zu nicht mir an Zahl, sondern auch

an Grösse ab ; ein mehr oder weniger schmaler Saum am äussersten Körperrand ist stets frei

davon. Die Zotten fehlen ferner auch bei der überwiegend grossen Mehrzahl der Individuen

unmittelbar zu beiden Seiten xrnd hinter den Tentakeln. Bei wenigen Exemplaren beobachtete

ich hingegen noch einzelne kleine Rudimente von Zotten bis an die Basis der Tentakeln.

Nie, in keinem Falle kommen diese Gebilde in der Medianlinie hinter den Tentakeln im

Bereiche des Gehirnhofes vor. Am grössten (bisweilen bis 4 mm lang) und dichtesten sind

sie gewöhnlich unmittelbar zu beiden Seiten des mehr oder weniger deutlich ausgesprochenen

medianen Rückenwulstes. In der Medianlinie selbst sind sie häufig etwas .spärlicher und

kleiner, bisweilen sogar so klein und in so geringer Anzahl, dass die Haut des Rückenwulstes

ganz entblösst erscheint. — Ueber die Form der Zotten bemerke ich folgendes. Die grösseren

sind gewöhnlich drehrund, mit etwas verschmälerter Basis auf der Rückenfläche inserirt, dann

schwellen sie etwas bauchig an, um sich dann allmählich zu verjüngen und mehr oder we-

niger spitz zu enden. Im Allgemeinen kann man ihre Form der einer gelben Rübe ver-

gleichen, deren Wurzelende der frei hervorragenden Spitze der Zotte entspricht. Die kleineren

Zotten, die sich bei allen Individuen nicht nur an den oben angegebenen Stellen, sondern

auch vereinzelt zwischen den grösseren zerstreut vorfinden, haben gewöhnlich eine mehr stumpf

conische Gestalt und ihre Basis ist nicht oder doch nur sehr wenig verengt. Man findet aber

auch hie und da Individuen, bei denen auch die kleinen Zotten schlank und an der Basis

eingeschnürt sind, und wieder andere, bei denen die grossen Zotten relativ kurz und stumpf sind,

und die sich mit breiter Basis inseriren. Nicht selten auch kann man bei einem und demselben

Individuum verschiedene Formen von kleinen und grossen Zotten beobachten. Bisweilen kom-

men an den Zotten ein oder zwei kleine Höckerchen vor, die in sehr seltenen Fällen und nur

an ganz vereinzelten Zotten die Form schlankerer Nebenzöttchen annehmen. — Noch viel
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variabler als die Zahl, Grösse und Form der Rückenzotten ist ihre Farbe bei den verschiede-

nen Individuen. Sie sind bald schmutzig weiss, bald grau, bald gelbbraun, rothbraun, ziegel-

roth, dunkelbraun oder schwarz. Meist sind die Spitze und die Basis heller als der übrige Theil.

Auf den dunkler gefärbten Zotten kommen meistens einige weissliche Flecken vor. An der

äussersten Spitze , an der man schon bei starker Lupenvergrösserung ein oder zwei Tasthaar-

büschel als kleine weissliche Hervorragungen erkennen kann, findet sich eine kleine rund-

liche, schmutzig weisse Stelle, die wahrscheinlich von Risso als Oeflfnung betrachtet worden

ist. Ich muss gestehen, dass ich den nämlichen Verdacht gehegt und vermuthet habe, dass

die in die Zotten hinaufsteigenden Darmdivertikel hier vermittelst eines Porus nach aussen

münden. Doch habe ich bei der anatomischen und histologischen Untersuchung keine solchen

Poren zu entdecken vermocht. — Gewcihnlich zeigen sämmtliche Zotten eines und desselben

Individuums dieselbe Färbung. Eine Ausnahme machen, vornehmlich bei denjenigen Exem-

plaren, bei denen sie in der Medianlinie klein und spärlich sind, gerade die hier befind-

lichen Rückenanhänge. Diese sind häufig heller als die übrigen, so dass eine hellere,

meist weissliche Längsbinde auf dem Rücken der Thiere zu stände kommt, die nicht selten

in der Mitte der Körperlänge von einer ebenso geförbten Querbinde gekreuzt wird. Solche

Thiere gleichen dann auffallend dem Thysanozoon cruciatum Schmarda. -— Als eine andere

auffallende Varietät führe ich hier noch die an, bei der alle Zotten gleichmässig schmutzig

schwarz sind, und zwar ohne weisse Flecken; die ganze Rückseite des Körpers bekommt da-

durch ein schmutzig schwarzes Aussehen.

Sämmtliche Rückenzotten .sind schwach contractu, sie können sich auch, aber nur in

sehr beschränkter Weise, etwas heben und senken. Sie sind immer etwas nach hinten

gerichtet.

Was nun die Farbe der Rückenfläche des Körpers, auf welcher sich die Zotten

erheben, anbetrifft, so ist dieselbe nicht in dem Maasse variabel, wie die der Zotten selbst.

Sie ist entweder schmutzig weiss, grau, braun oder schwärzlich, und wird hervorgerufen durch

eine Unmasse kleiner Pigmentkörnchen (im Parenchym und im interstitiellen Gewebe des

Epithels), die unregelmässig zerstreut und hie und da durch pigmentlose Stellen unterbrochen

sind, so dass meist eine undeutlich netzförmige Zeichnung zu stände kommt. Zwischen den

Zotten ist die Farbe der Rückenfläche nie so intensiv wie die der Zotten selbst. In dem

Maasse aber, als letztere gegen den Körperrand zu kleiner und seltener werden, wird die

Pigmentirung der Rückenfläche stärker, bis sie schliesslich am äussersten Körperrand das

Maximum der Intensität erreicht. Der ganze Körper ist in der That von einer Reihe dunkel-

brauner, schwarzbrauner oder rotlibrauner Flecken und Streifen eingefasst, die mit schwach

pigmentirten oder ganz pigmentloscn Stellen in kurzen und ziemlicli regelmässigen Abständen

abwechseln. Dieser Pigmentsaum am Körperrand ist auch auf der Bauchseite auffaUig.

Wenden wir nun der Tentakelgegend unsere Aufmerksamkeit zu. Die Fühler von

Thysanozoon Brocchii gehören zum Typus der faltenförmigen Randtentakeln, obschon sie diesen

Typus nicht so rein zur Schau tragen, wie zum Beispiel Yungia aurantiaca und Pseudoceros
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velutinus. Sie sind spitz. Von der Spitze bis zur Basis sind sie an der Dorsalseite etwas

wulstförmig verdickt, und zwar so, dass diese beiden Wülste nach innen und hinten gegen

den Gehirnhof zu convergiren. Der nach innen abfallende Theil jeder Tentakelfalte ist ganz,

während der nach aussen abfallende Theil beträchtlich verkleinert ist. Der Wulst auf den

Tentakeln ist fast immer dunkelbraun oder schwarz pigmentirt mit helleren Flecken. Diese

Pigmentirung setzt sich nach hinten und innen fort und umgiebt den hellen ovalen, hinter der

Basis der beiden Tentakeln liegenden Gehirnhof, der stets deutlich hervortritt. Die Gegend

zwischen den Tentakelfalten ist gewöhnlich etwas heller, sie geht an der Basis der Tentakeln

vermittelst eines schmalen, hellen, medianen Streifens in den Gehirnhof über. Die Bauchseite

der Tentakelfalten ist bräunlich oder schwärzlich pigmentirt.

Im Gehirnhof liegen zahlreiche Augen, die so in zwei nach vorn convergirenden läng-

lichen Gruppen angeordnet sind, dass beide zusammen ungefähr die Gestalt eines Hufeisens

annehmen. Zahlreiche kleinere Augen finden sich ausserdem zerstreut auf der Bauch- und

Ilückenseite der Tentakeln, und besonders auch am vorderen Körperende auf der Bauch-

seite zwischen den Tentakeln in zwei rundlichen Gruppen rechts und links von der

Medianlinie.

Die Grundfarbe der Bauchseite ist, abgesehen vom äussersten Körperrand, der aussieht

wie auf der Rückseite , ein schmutziges Grau , das bisweilen in's Bräunliche , bisweilen in's

Gelbliche, bisweilen in's Stahlblaue hineinspielt. In der vorderen Körperhälfte schimmert

der Pharynx als ein langgestrecktes, weissliches, in sich selbst zurücklaufendes gefaltetes Band

deutlich durch. Zu beiden Seiten desselben, meist etwas vor seinem hintersten Ende, bezeich-

nen zwei hellere Hügelchen die beiden männlichen Begattungsapparate. Unmittelbar hinter

dem Pharynx erkennt man in der Medianlinie eine weissliche Stelle, die meist auch etwas

hügelförmig hervorgewölbt ist, und nach der von allen Seiten zarte, weisse Streifen conver-

giren: der weibliche Begattungsapparat mit der Schalendrüse. In einiger Entfernung hinter

ihm, ungefähr in der Körpermitte, liegt der Saugnapf, der stets mit der grössten Leichtigkeit

zu beobachten ist. Vom Pharynx bis nahe an das hintere Leibesende ist im Bereich des

INIittelfeldes eine langgestreckte, hinten zugespitzt endigende, etwas dunklere Region abge-

grenzt, welche die Grenzen des Hauptdarmes andeutet. Zu beiden Seiten dieser Regionen

schimmern dicht verschhmgene und gewundene weisse Stränge hindurch, die mit Inhalt erfüllten

Uterus- und grossen Samencanäle. Sie verlieren sich nur ganz allmählich nach aussen in den

Seitenfeldern. Am deutlichsten sind sie natürlich in der Nähe der Begattungsapparate. Zwi-

schen dem Ende des Hauptdarmes und dem hinteren Leibesende ist der Körper sehr dünn.

Hier zeigt sich auf der Bauchseite ein ovaler weisser Hof, der von hier abgelagerten, durch-

schimmernden Samenmassen hervorgerufen wird. — Mit einer guten Lupe kann man auf

der Bauchseite leicht die Region der Hoden wegen ihres fein weisslich punktirten Au.ssehens

unterscheiden. Jedes weissliche Pünktchen entspricht einem Hoden. Zum besseren Verständ-

niss der vorstehenden Beschreibung der Bauchseite verweise ich auf Fig. 1 und 2, Tafel 18, und

auf die Finurenerklärung.
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Bei jungen, geschlechtlich unreifen Thieren erscheint der hintere Körpertheil im Ver-

gleich zum vorderen noch wenig ausgebildet, der Saugnapf liegt hinter der Körpermitte und

der Pharyngealapparat erstreckt sich nach hinten mindestens bis in die Mitte des Körpers.

Wenn die Thiere ohne Circulation in Seewasser gehalten werden, so fangen sie bald

an, sich nach allen Richtungen ausserordentlich auszudehnen und so die Oberfläche des Kör-

pers bis auf das Doppelte zu vergrössern. Die Zotten werden dann so weit voneinander

gerückt, dass die Rückenfläche , auf der sie sitzen, deutlich zum Vorschein kommt. Dabei

werden die Thiere bedeutend durchsichtiger, so dass man z. B. das Netz der Darraäste deut-

lich unterscheiden kann. Eine ganz ähnliche Erscheinung tritt ein, wenn man ein ruhig da-

sitzendes oder kriechendes Thier an irgend einer Stelle mit einem Stabe drückt.

Biologische Beobachtungen über Thysanozoon Brocchii werde ich im Capitel »Oecologie

und Chorologie« mittheilen. Im Aquarium halten sich die Thiere sehr gut, wenn für be-

ständige Sauerstofferneuerung gesorgt ist, wenn nicht, so lösen sie sich in 2—3 Tagen in

Schleim auf.

Es ist eine sehr häufige Erscheinung, dass die Leibeswand von Individuen, deren Haupt-

darm prall angefüllt ist, in der Gegend des hinteren Endes des letztern reisst und dass dann

aus der Rissstelle Darminhalt heraustritt. Dass es sich hier nicht um eine Afteröfi"nung han-

delt, wie Grube vermuthete, davon habe ich mich sicher überzeugt.

Verweisungen auf Excerpte der anatomischen, histologischen und ontogenetischen Be-

obachtungen der Autoren über Thysanozoon Brochii.

Körperepithel n. Quatrefages S. 47, n. M. Müller S. 47, n. Mo,seley S. 48, n. Gräfe S. 48.

Körpermusculatur nach Quatrefages S. 66.

Leibeshöhle n. Quatrefages S. 82.

Pharynx n. Grube S. 88, n. Delle Chiaje (Ovariuml S. 88, n. Quatrefages S. 88.

Gastrovascularapparat n. Grube S. 126 u. 128, n. Delle Chiaje S. 126— 127, n. Quatrefages 127

— 128.

Tentakeln n. Grube S. 192, n. Quatrefages S. 192.

Tastorgane n. Quatrefages S. 210.

Männliche Begattungsapparate n. Delle Chiaje S. 264, n. CLArARi^J)E S. 265.

Ovarien n. Delle Chiaje S. 279, n. Max Suhultze S. 279.

Uterus n. Delle Chiaje S. 290.

Kernmetamorphose der Uteruseier n. Selenka S. 295—296.

Befruchtungsvorgänge des Eies nach Selenic\ S. 322.

Dotterfurchung n. Selenka S. 327. 328.

Embryo n. Selenka S. 353—354.

Larve n. J. Müller S. 370—371, n. Moseley S. 373, n. Selenka S. 375.

Verweisungen auf meine eigenen Beobachtungen über Anatomie, Histologie und Onto-

genie der Art.

Uebersichts])ihl der Auatoniie Taf. 18. Fig. 1. 2. 5.

Körperepithel S. 49. 52. 55. 56. 58. 62. Taf. 9. Fig. 5. 7. 8. 9. Taf. 19. Fig. 1. Taf. 20. Fig. 10. 11. 12

18. 19.

Subcutane Schleimdrüsen S. 59. Taf. 20. Fig. 3.

Rückeuzotten Taf. 19. Fia:. 1.



8. 9. 10.

Das System der Polycladen. 535

Körpermusculatur S. 73. 80. Taf. 19. Fig. 4. Taf, 20. Fig. 3.

Sauguapf S. 76—79. Taf. 18. Fig. 3. 4. Taf. 20. Fig. 1.

Mund S. 91. Taf. 19. Fig. 6. Taf. 20. Fig. 17.

Pharyngealtasche S. 95. Taf. 19. Fig. 6.

Diaphragma und Darmmund S. 96. 98.

Pharynx S. 103—104. 114-115. Taf. 18. Fig. 4. 2. 5. 7. Taf. 19. Fig. 2. 3. 7. 5. Taf. 20. Fig. 8.

Gastrovascularapparat S. 132—133. 135. 137—138. 146—147. Taf 18. Fig. 4. 6. 7. Taf 19. Fig. 1. 4.

Darmmuscuhitur S. 152. 154. 155. 161. Taf. 18. Fig. 6. Taf. 19. Fig. 4. T«f. 20. Fig. 1.

Wassergefasssystem S. 164—167. Taf. 9. Fig. 13 u. 14. Taf. 18. Fig. S.

Nervensystem S. 180-181. 182-190. Taf. 31. Fig. 1. 5. 6. 8. Taf 32. Fig. 1—6. 9.

Tentakeln S. 196—197.

Augen S. 203. 206. 209. Taf. 32. Fig. 7.

Tastorgane S. 211.

Junge Hoden Taf. 20. Fig. 5. 6.

Spermatozoen S. 221.

Grosse Samencanäle S. 228.

Männliche Begattuugsapparate S. 230. 234. 265. 271. Taf. 18. Fig. 2. Taf 20. Fig. 7. 13.

Eileiter S. 289.
~

Uterus S. 293.

Kernmetamorphose der Uteruseier S. 296—297. Taf. 20. Fig. 4.

Accessorische Eileiter- und Uterusdrüsen S. 297. Taf. 20. Fig. 2.

Weiblicher Begattungsapparat S. 305 u. ff. Taf. 18. Fig. 4. Taf. 20. Fig. 9.

Entwickelung der Begattungsapparate S. 315—316. Taf. 20. Fig. 14. 15. 16.

Eierahlage S. 320.

Das gelegte unbefruchtete Ei S. 322.

Dotterfurchung S. 346—347. Taf. 33. Fig. 1—21.

Der Embryo bis zum Ausschlüpfen S. 365—369. Taf. 36. Fig. 12—15.

Die MÜLLER'sche Larve S. 375—396. 401—405. Taf. 37. Fig. 6. 14. Taf. 38. Taf. 39.

Fundort. Thysanozoon Brocchii ist am Strande der Stadt Neapel und an der Küste

des Posilipo eine der gemeinsten Polycladen. Die Art lebt gewöhnlich in geringer Tiefe und

findet sich besonders häufig in Gesellschaft von Ascidien und Spirographis. Vereinzelte kleine

Exemplare kommen hie und da auch auf den Secchen des Golfes vor.

Die folgenden Formen von Thysanozoon scheinen mir höchstens den Werth von Va-

rietäten der Art Thys. Brocchii beanspruchen zu können.

Thysanozoon Brochii, var. nigrum.

Thysanozoon nigrum,') Girard 1854. 71. pag. 137. — Stimpson 1857. 78. pag. 2. —
DiEsiNG 1862. 89. pag. 558.

1; »General form elougated and oblong; length of the single specimen examined, an inch and a

half; breadth nearly three fourths of an inch. Color uniformly black above and dusky white beneath.

Upper surface of the body entirely and regularly covered with cutaneous appeudages from one to two lines

long, cylindrical, and of the same black color as the body itself. Cephalic tentacles proportionally short,

black, and would scarcely appear different from the dorsal appeudages, were they not flattened from their

very base.« Cap Florida.
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Thysanozoon Brocchii, var. papillosiim.

Thysanozoon papillosiim'), S.\rs-Jensen 1878. 131. i)ag-. 79. Tab. VIII. Fig. 4—

6

(e manuscriptis Dr. M. Sarsii relictis).

1) »Corpus planum, ovale, tenuissimuni, margiuibus undulatis, supra papillis uumerosis cyliudrifo-

conicis, parte interiore obscurioribus, obsessum, subtus leve. Pseudoteutacula marginalia, brevia, rotundato-

oblouga, compressa. Color supra aurantiacus, punctis numerosis parvusculis rubris aspersus, in papillis e

rubescenti albus, subtus pallide ruber. Oeellorum acervi duo cervicales, ocellis numerosis, oblongi, ad basin

versus pseudotentaculorum extensi. Os centrale. Pharynx cylindrica, margine dilatato. Aninialculum ope

pharyngis longe protractilis adeo vehementer adhaerere potest, ut difficile abstrahatur.

Denne nordiske Repraesentant for Thysanozoon -Slaegten liar Sars fandet i to Eksemplarer ])aa

Botryller ved Florgen. Dyret kryber meget langsomt.«

Der Saiignapf ist hier als Pliarynx aufgefasst.

Thysanozoon Brocchii var. tentaculatum.

Peasia tentaculata'), Pease 1860. 84. pag. 37. Tab. LXX. Fig. 5. 6.

Thysanozoon tentaculatum''), Diesing 1862. 89. pag. 557.

»Form oval , strongly depressed , smooth , thin as common writing-paper , subtranslucid. Margins

strongly undulated. No visible eyes. The anterior end is slightly emarginated, and has two blackish conti-

guous tentacular processes, which are non-retractile. The whole upper surface is covered with rather clo-

sely set tentacular processes, which are retractile, cylindrically tapering or clavate, and mucronated; the

mucronated tips retractile in the large part. No foot or appearance of external brancliiae. Colour above

light fawn, with pinkisli margins and darker processes. Beneatli paler than above. This singular animal

oecurs rarely under stones at low-water mark. It swims by the undulations of its mautle , and wlien cree-

ping the same undulations take place. On close examination of the tentacles, I found them ear-shaped,

pointed, grooved laterally, and the papillae on the surface subretractile. When placed in a jar of water

a tubulär whitish organ would protrude from the central aperture and act as a sucker. Moutli probably

anterior at the base of the tentacles. It is very active and swims rapidly.« — Sandwich Islands.

2) »Mucrones in apice papillarum fortasse nil aliud quam corpuscula bacilliformia sicut in specie

precedente sed extus prominentia.«

Die folgenden Species gehören mit grosser Wahrscheinlichkeit auch zu dem Geiuis

Thysanozoon , obschon sich dies bei dem gänzlichen Mangel anatomischer Angaben nicht

mit Sicherheit feststellen lässt. Einige derselben sind vielleicht ebenfalls nur Varietäten von

Thysanozoon Brocchii, ich ziehe indessen vor, sie als besondere Arten hier anzuführen, da sie

in Form und Färbung des Körpers und seiner Anhänge etwas stärker abweichen.

113. Thysanozoon australe Stimpson.

') Stimpson 1855. 76. pag. 389. — '^) 1857. 78. pag. 2. 7. — Diesing 1862. 89. pag. 556.

\] "Oval, rather broad, of a dark colour, mottled with blackish and bro\vnish above; papillae large,

about sixty in number, nearly equal in size on all parts of the body. Eyes numerous, in an oval white

patch between the bases of the tentacula, which is nearly divided in two by a wedge-shaped clear space

entering from behind. Length 1 , breadth it,(> inch. Found on soft sponges in the circumlittoral zone.

Hab. Australia, at Port Jackson.«
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2) »Corpus ovale, utriuque late rotundatum, supra fusco nigroque maculatum
;
papillis subaequalibus,

regulariter dispersis, ad 60 obsessum. Papulae sat grandes, fuseae, tuberculis prominentibus flavis gemiiiatae.

Tentacula mediocria, graciliora. Ocelli conferti in acerum parvum, ovatum, postice macula alba cuneiformi

intenuptum. Long. 1, lat. 0,6 poll.

Hab. In portu Jacksoni Australieusi ; inter spongias e profunditate sex orgyaruni.«

114. Thysanozoon discoideum Schmarda.

ScHMARDA 1859. 82. pag. 29. Tab. VI. Fig. 6G. Ein Holzschnitt im Text. — Diesing

1862. 89. pag. 556.

»Der Körper ist fast kreisrund. Der Rücken ist orangegelb bis blutroth. Die Papillen sind lang,

cylindrisch, schwarzbraun bis schwarz. Ober dem Gehiruganglion befindet sich ein kleiner, runder, weisser

Fleck, auf dem die Augen stehen. Die Bauchseite ist von einer etwas lichteren Farbe als der Rücken.

Die Länge 15 mm. Breite 14 mm. Die Augen stehen in einer fast kreisrunden Gruppe, umgeben von

einem ungefärbten Hofe. Die männliche Geschlechtsöffnung liegt im Mittelpunkte. Die weibliche in der

Mitte des letzten Drittels. Ich fand in den Papillen eine bedeutende Anzahl stäbchenförmiger Körper von

'^jo mm Länge und '/,so mm Breite. Indischer Ocean, bei Belligamme an der Südküste von Ceylon.«

Ueber die in der Vorrede zu Schmarüa's Werke erwähnten Kalkkörper in der Haut

dieser Art vergl. S. 47—48.

115. Thysanozoon verrucosum Grube.

Thysanozoon verrucosum'), Grube 1867. 100. pag. 24.

Thysanozoon auropunctatum'-), Kelaart-Collingwood 1876. 116. pag. 94—95. Tab. 18.

Fig. 13 a. b.

1; »Gelbbraun, 11 mm lang, dadurch an Th. australe Stimps. erinnernd, dass der Rücken statt

mit weichen verlängerten Papillen mit viel stärkeren, mehr warzenförmigen, dickconischen oder platteren

Erhabenheiten von braunschwarzer Farbe mit ockergelber Spitze besetzt ist, die aber weder wie dort in einer

gewissen Ordnung stehen, noch Tuberkelchen tragen. Die Stirnfalten zeigen auf ihrer First schwarze Quer-

streifchen. — Insel Samoa.«

H »A large species. Upper surface a rieh violet browu, dark in the centre and edged all round

with a border of pure white. Thickly studded ^Wth papillae , small and conical , the bases of Avhicli are

black, the apices golden yellow, and the intermediate band white. Under surface pale purple, very dark

towards the margin all round, but having the narrow white border as above. Head furnished with two

small rudimentary tentacles. Mouth situated between the middle and anteiior third. Found at Aripo,

February.«

116. Thysanozoon Alderi Collixgwood.

') CoLLiNGwooD 1876. 116. pag. 88. 89. Tab. XVH. Fig. 1 e.

»Length 2'/ 4 inches; breadth l'y2 inch. Body thin, with very irregulär margin, amply folded and

puckered. Upper surface of a general light brownish colour, with a nan'ow, pale external margin, -vWtliin

which is a broad, black border, somewhat sliaded and marbled. Down the median line for about three

quarters of its extent runs an irregulär, black marbhng; a faint marbled pattern of pale brown is diffused

over the general surface ; and a lens discloses also a fine ramification of a darker tiuge throughout. The

whole Upper surface is studded -with small papillae of a conical form, the foot-stalks of which are pale, and

the distal extremities orange. Many of these papillae arise from an elevated white spot or tubercle, sucli

Zuul. Station z. Neapel, Fauna nnd Flora, Golf von Neapel. XJ. Polycladen. 08
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tubercles i)rotlucing only one papilla each ; and other papillae exist upoii tlie black margin , as well as on

the general suiface. Under surface whitiscli, edged witli black, tlie jjart auswering to the black marbled

line on the dorsiim being here opaque white. Head blackish, angular, raised somewhat above the general

plane of the body, flexible and having two projecting angles or folded tentacles.«

Hab. »Under stones about 2 feet under water at low tide, lipon a reef of the Island of Tiabuan,

coast of Borneo, on August 22.«

117. Thy.sanozoon Allmani Coli.ingwood.

') C'oLLiNGWooD 1876. 116. pag. 89. Tab. 17. Fig. 2 a—c.

1) »Length 2'/,,) inches; breadth 'Vi inch. Body transliicent, papillose. Upper surface light brown,

becoming darker towards the margin, and with an irregulär edgiug of opaque white all round, excepting the

head. An elevated ridge riins along the median line of the dorsum. The wliole iipper surface is covered

with clavate and pointed papillae, of a deep brown colour, and varying in size, the smallest being the

lightest coloured and most numerously clustered and occurring along the median ridge. Under surface grey,

darkening to deej) brown at the sides, and edged with opaque white. Head with two long tentacles, often

thrown back, and presenting the appearance of bare 's ears. Tentacles dark brown, tipped with white. Two

minute white tentacles are situated in front of the head, beneath the hare-like ones. Eye-spots situated in

a light-coloured spot immediately posterior to the head, in a double Cluster, consisting of two small crescentic

patches of minute black spots.«

»Two specimens found at Singapore, west of the liarbour under pieces of dead coral on the beach

between tide marks Nov. 22nd.((

14. Genus. Pseudoceros nov. gen.

Ex parte genera Proceros, Eurylepta auct.

? Acanthozoon Collingwood 1876. 116.

? Sphyngiceps Collingwood 1876. 116.

Pseudocerideu mit spitzen oder stumpfen faltenförmigen Randtentakeln,

ohne Anhänge auf dem Rücken, mit einfachem oder doppeltem männlichen

Begattungsapparat. Keine Ausmündungen der üarmäste awi dem Rücken.

118. Pseudoceros (mihi) velutinus Blaxchard.

Taf. T). Fig. 4.

Proceros velutiiuis, ') Blanch.\rd 1847. 50. pag. 273—275. Tab. 8. Fig. 2, 2a, 2b, 2c.

Tab. 9. Fig. 1. — Lang 1879. 136. Anat.

Eurylepta velutina, Diesing 1850. 56. pag. 210. — Stimpson 1857. 78. pag. 2. —
ScHMARDA 1859. 82. pag. 26. — Diesing 1862. 89. pag. 548.

1) JiCette espöce est d'iine assez grande taille ; scs dimensions d'ajjrcs les individus que j'ai e.\amin6s,

m'ont paru varier entre 30 et 50 centimetres*j siir une largeur de 15 ä 25 environ, suivant d'ailleurs l'etat

de contraction ou de dilatation de l'animal. Ses teguments sont d'une mollesse extreme et les faux tenta-

cules, formes par un repli, semblent moins fortement prononces que dans certaines especes raugees par

Ist wolil ein Druckfehler, soll heissen millimetres.
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M. DE QuATREFAGES (laiis soii geiire Proceros. Tout le corps est en dessus d'un beau uoir violace-veloute,

Sans autre tache qu'uii petit espace blanc anterieur, sur lequel sont situes les yeux; ceux-ci au nombre d'une

quarantaine, sont disposes assez irreguliereraent. En dessous, le corps est d'un noir violace comme en des-

sus; seulenient, sa teinte est plus aflaiblie et plus mate. La bouche est situee ä peu pres vers le tiers an-

terieur de la longueur du corps. L'orifice des organes mäles se fait remarquer un peu en avant. L'orifice

des organes femelles, se trouve notablement en arriere de la bouche. Cette espece se rencontre dans le

port de Genes.«

lieber die BLANCHARü'sche Beschreibung Aon Pseudoceros velutinus ist folgendes zu be-

merken. Die Schilderung der äusseren Form und Farbe ist sehr zutreffend. Die Angaben

über die inneren Organe und ihre äusseren Oeffnungen hingegen sind durchgängig irrthümlich.

Blanchard hielt den Pharynx für die männlichen Geschlechtsorgane ; die weibliche Geschlechts-

öffnung für den Mund und den Saugnapf für die weibliche Geschlechtsöffnung.

Verweisungen auf die im anatomischen Theil abgedruckten und kritisirten Blanchard-

sehen anatomischen Beobachtungen über diese Art.

Darincanal S. 128.

Nervensystem und vermeintliches Circulationssystem S. 16ft— 170.

Die grössten Exemplare von Pseudoceros velutinus, die ich selbst beobachtet habe,

hatten eine Länge von 5 cm, bei einer grössten Breite von 2,2 cm (während des Kriechens),

sie waren aber sämmtlich noch nicht völlig geschlechtsreif. Die ganze Rückseite des zarten

und weichen, völlig undurchsichtigen Körpers dieser Art ist tief und sammetartig blauschwarz,

mit einziger Ausnahme einer kleinen , ovalen , helleren Stelle in der Mittellinie zwischen und

hinter den Tentakeln. Diese Stelle ist der Gehirnhof, in ihm liegen zahlreiche, in der für

sämmtliche Pseudoceriden characteristischen Weise zu einer hufeisenförmigen Gruppe vereinigte

Augen. Augen kommen auch, wie Schnitte lehren, auf der Bauch- und Rückseite der typisch

faltenförmigen, nicht zugespitzten Randtentakeln vor. Der mediane Rückenwulst im Bereich

des Pharyngealapparates ist stark ausgebildet. Die Bauchseite des Körpers hat dieselbe Farbe,

wie die Rückenseite, nur ist sie viel blasser, so dass das Blaue mehr hervortritt. Da auch

auf der Bauchseite in und unter dem Epithel viel schwarzes Pigment abgelagert ist, so schimmern

die Organe nicht durch. Die Oeffnungen des Körpers lassen sich jedoch deutlich unter-

scheiden. Der Mund liegt ungefähr am Ende des ersten Körpersechstels, die Oeffnung des ein-

fachen männlichen Begattungsapparates kurz vor dem Ende des zweiten Sechstels, nahe dahinter

die weibliche. Der Saugnapf liegt ungefähr in der Mitte des Körpers.

Verweisungen auf meine anatomischen und histologischen Beobachtungen.

Körperepithel S. 49. Nervensystem S. 180.

Musculatur S. 72—73. Taf. 22. Fig. 7. Tentakeln S. 196.

Körperparenchym S. 85. Taf. 22. Fig. 7. Männlicher Begattungsapparat S. 271.

Parcnchympigment S. 87. Taf. 22. Fig. 7. Entwickelung der Begattungsapparate S. 315. Taf. 22.

Darmepithel S. US. Fig. 9.

Fundort. Findet sich nicht häufig bei St. Lucia, am Castello dell' novo und am

Posilii)o in geringer Tiefe. Schwimmt, wie alle Pseudoceriden, sehr gewandt und graziös.
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Pseudoceros veliitinvis var. violaceiis.

Eiirylepta violacea, Schmarda 1859. 82. pag. 27. Tab. V. Fig. 61. Ein Holzscliiütt

im Text.

Proceros violaceus, Diesing 1862. 89. pag. 553.

»Der Körper ist flach, das Vorderende breiter und weniger abgerundet, das Hiuterende allmählich

verschmächtigt. Der Rücken ist dunkelviolett, der Rand wellenförmig. Die Bauchseite hat ein helleres

Violett bis purpurfarbig. Die Länge über GO mm, grösste Breite bis 40 mm. Hinter den Tentakeln steht

eine unregelmässige, halbkreisförmige, kleine Augengruppe ; die convexe Seite nach vorn gekehrt. Die beiden

Enden, die nach rückwärts gekehrt sind, sind etwas breiter und werden eigentlich durch Seitengruppen ver-

stärkt. Eine kleine Gruppe steht am Stirnrande ; die übrigen Augen stehen an den Fühlern und bilden

auf ihren vorderen und inneren Rändern unregelmässige Gruppen. Der Mund liegt am Ende des ersten

Drittels. Die Geschlechtsöffnuugen so genähert, dass die weibliche im Centrum steht. — Im indischen

Ocean an der Ost- und AVestküste von Ceylon.«

119. Pseudoceros siiperbus nov. spec.

Taf. 5. Fig. 5.

Von dieser prachtvollen Species habe ich nur ein einziges Exemplar erhalten, welches völlig

ausgestreckt circa 6 cm lang und über 2'/2 cm breit war. Im Habitus und in der Farbe erinnert

die Form lebhaft an Pseudoceros velutinus. Die Consistenz des ziemlich breiten, vorn und

hinten abgerundeten zarten Körpers ist, wie überhaupt bei allen Pseudoceriden , eine sehr

geringe. Der Rücken des undurchsichtigen Thieres ist tief blauschwarz mit violetten Licht-

tönen. Wenn es kriecht oder die Ränder des Körpers in Falten legt, oder wenn es in der

anmuthigsten Weise schwimmt, so zeigt es dieselben Lichteffecte, die man an den Falten eines

sammetnen Tuches von der gleichen Farbe wahrnimmt. Rings um den Körper herum verläuft

ein schmaler, hell orangegelber Streifen, der am äussersten Körperrand einen noch viel schmä-

leren, blauschwarzen Saum frei lässt. Der orangegelbe Streifen umzieht den ganzen Körper

und folgt den Tentakelfalten bis an deren Spitze. An der nach innen abfallenden Lamelle

der Tentakeln und am Stirnrand zwischen den Tentakeln fehlt er. Die Tentakeln (Taf. 22

Fig. 1) haben grosse Aehnlichkeit mit denen von Thysanozoon und Pseudoceros maximus.

Die Spitze jeder Tentakelfalte ist zipfelförmig ausgezogen, und von ihr aus verläuft nach

innen und hinten gegen die Basis der Falte ein Wulst. Es ist mir leider nicht gelungen,

eine ganz getreue Abbildung der Tentakeln anzufertigen, obschon ich mir alle erdenkliche

Mühe gab. Am vordersten Stirnrande zwischen den Tentakeln befindet sich jederseits ein läng-

licher, etwas hellerer Fleck, der auch auf der Unterseite an der nämlichen Stelle vorkommt,

und in welchem zahlreiche Augen liegen. In der Mittellinie, unmittelbar hinter den Tentakeln,

bemerkt man ferner noch einen anderen, sich nach hinten verbreiternden, kleinen hellen Fleck,

den Gehirnhof. Die Augengruppe in demselben hat die bekannte, hufeisenförmige Gestalt. So-

wohl an der Ventral- wie an der Bauchseite der Tentakeln kommen auch bei dieser Art Augen

vor, die man indessen am intacten Thiere nicht unterscheiden kann. Der Rückenwulst ist
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ziemlich ansehnlich. Mit Lupenvergrösserung sieht man auf der ganzen Rückseite des Körpers

sehr kleine weisse Pünktchen, die man mit blossem Auge nicht unterscheiden kann. Die Farbe

der Unterseite ist dieselbe, wie die der Rückseite, nur ist sie viel heller, besonders gegen die Mittel-

linie zu, am Saugnapf, an den Geschlechtsöffnungen und in der Gegend des Pharynx vxnd des

Gehii'ns. Der Mund liegt am Ende des ersten Körperfunftels, die zwei männlichen Oeffnungen

und die nahe hinter ihnen liegende weibliche (Taf. 22. Fig. 6) etwas hinter der Mitte des

zweiten Fünftels. Diese drei Oeffnungen liegen so, dass sie die Ecken eines gleichseitigen

Dreieckes bilden. Der Saugnapf liegt etwas vor der Körpermitte. — Bei dieser und der vorher-

gehenden Art kann man die vordere Randrinne schon mit blossem Auge als weissliche Linie

erkennen. Am Stirnrande zwischen den Tentakeln convergirt sie in einem nach vorn gerich-

teten Winkel.

Das Thier stülpte beim Schwimmen die beiden Penis oft sehr weit heraus. Im aus-

gestreckten Zustande waren diese gegen 5 mm lang, dünn und sehr spitz. Als ich zufällig das

Exemplar von Proceros superbus in ein Bassin setzte, in dem sich mehrere Exemplare von

Yungia aurantiaca befanden, und die beiden Arten von Thieren miteinander in Berührung kamen,

wurde das zuerst genannte Thier sehr aufgeregt, kroch lebhaft umher und brachte den

Yungia, indem es über dieselben hinwegglitt, mit den vorgestreckten Penis tiefe Wunden

bei, in denen ich bei nachheriger Untersuchung Sperma vorfand.

Verweisungen auf die anatomischen und histologischen Beobachtungen.

Schnitt durch einen Theil des einen Seitenfeldes Taf. 22. Fig. 3.

Epithel S. 49.

Hautmuskelsystem S. 72— 73.

Parenchympigment S. 87.

Musculatur der Pharyngealtasche S. 99. Taf. 21. Fig. 11.

Hauptdarm S. 133.

Darmäste S. 137.

Tentakeln S. 196 Taf. 22. Fig. 1.2.

Hoden und feine Sammelcapillaren des Samens S. 222— 221. Taf. 21. Fig. 2.

Grosse Samencanäle S. 228.

Männliche Begattungsapparate S. 230. 234. 266. 270. Taf. 30. Fig. 18.

Eileiterdrüsen S. 268.

Weiblicher Begattungsapparat S. 305 u. ff.

GeschlechtsöfFnungen und Saugnapf Taf. 22. Fig. 6.

Fundort: Auf einem Felsen bei Nisida in geringer Tiefe. Beim Conserviren des

Thieres mit heissem Sublimat wurde der orangegelbe Saum plötzlich blutroth und aus dem

Körperrand trat eine ebenso gefärbte Flüssigkeit hervor.

120. Pseudoceros maximus nov. spec.

Taf. 9. Fig. 1. 2. 3.

Diese Art erreicht unter allen von mir in Neapel beobachteten Polycladen die bedeu-

tendsten Dimensionen. Das grösste Exemplar hatte eine Länge von ca. 8 cm bei einer grössten
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Breite von 5 cm. Damit soll aber durchaus nicht gesagt sein, dass alle Individuen annähernd

diese Grösse erreichen. Ich habe völlig geschlechtsreife Individuen beobachtet, die nicht mehr

als 4 cm lang waren ; andererseits fand ich über 5 cm lange Exemplare , die noch nicht ge-

schlechtsreif waren. Ich bemerke hier, dass es sehr wahrscheinlich ist, dass die Polycladen

nach eingetretener Geschlechtsreife nicht mehr wachsen.

Der Körper unserer Art ist sehr breit, vorn uiid hinten ziemlicli breit abgerundet. Was

an ihm in allererster Linie in die Augen fällt, das ist der ganz enorm entwickelte Rücken-

Avulst, der den Körper in der Midianlinie von unmittelbar hinter dem Gehirnhof bis nahe an

das hinterste Leibesende durchzieht. Sowohl hinten als vorn endigt er scharf abgesetzt. Auch

seitlich ist er vom übrigen Körper scharf abgesetzt, oft so sehr, dass sein grösster Querdurch-

messer etwas über der Basis liegt, so dass er der Form nach der grösseren Hälfte eines der

liänge nach in zwei ungleich grosse Theile getheilten Cylinders entspricht. Im Gegensatz zum

Rückenwulst ist der übrige Theil des Körpers im Vergleich zur absoluten Grösse desselben so

dünn, zart und consistenzlos, wie bei keiner andern mir bekannten Polyclade. Der Leib ist

gewiss im Bereich der Seitenfelder mehr als 5mal dünner, als in der Gegend des Rückenwulstes.

Ich habe nur wenige Exemplare mit ganz intacten Seitentheilen erhalten. — Trotz der Zartheit

und geringen Consistenz des nur wenig durchsichtigen Körpers können die Thiere gut schwim-

men, was mit einer gewissen Gravität geschieht. Bevor die erste undulirende Welle, welche die

dünnen Seitentheile des Körpers von vorn nach hinten, und zwar wie überhaupt bei allen

Polycladen gleichzeitig rechts und links, durchläuft, am Hinterende des Körpers angekommen

ist, beginnt vorn wieder eine neue. Der Kopftheil der Thiere steigt und sinkt dabei abwechselnd

im Wasser. Die Kriechbewegungen der Art sind ziemlich langsam und ungleichmässig ; der

Körperrand bildet dabei die verschiedenartigsten Falten; einzelne Stellen desselben heften sich

irgendwo an, andere werden gegen den Rückenwulst zu zurückgezogen.

Die Thiere können sich mit irgend einer ganz winzigen Stelle des Körperrandes so

fest auch an ganz glatte Fläclien ankleben, dass der ganze übrige Köi-per schwebend im Wasser

erhalten wii-d.

Die Tentakeln sind ganz ähnlich denen von Thysanozoon und Pseudoceros superbus.

Ihre höchste Stelle ist in eine beträchtliche Spitze ausgezogen. Ausserdem kommen am Rande

der Tentakelfalten häufig noch andere kürzere und stumpfere Höcker oder Zacken vor. Es

findet sich eine ganz ähnliche wulstförmige Verdickung wie an den Tentakeln der eben er-

wähnten Arten.

Mit Hinblick auf die Färbung ist Pseudoceros maximus eine der variabelsten Arten des

Golfes. Ich fand Exemplare, deren Rückseite eine blasse und schmutzig gelbe Grundfarbe

zeigte, während andere dunkel violettbraun gefiirbt waren. Drei der am meisten abweichenden

Farbvarietäten sind auf Taf 9 (Fig. 1. 2. 3) abgebildet. Die gewöhnlichste Färbung und Zeich-

nung ist diejenige, welclie Fig. 1 veranschaulicht. Die Grundfarbe des Rückens ist ein helles,

schmutziges Braungelb, der KörpeiTand, der Rückenwulst und die Tentakeln sind etwas dunkler,

bisweilen etwas in's Bläuliche spielend. LTeberall auf dem Körper finden sich kleinere und
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grössere, ganz imregelmässig geformte dunklere, sclimutzig braune Flecken, die alle miteinander

durcli ebenso gefärbte Streifen und Linien verbunden sind. Am Körperrand ordnen sich diese

Flecken mit einer gewissen Regelmässigkeit, sie bilden hier langgestreckte, dunklere Streifen,

die senkrecht auf dem Körperrand stehen und mit hellen, weisslichen Streifen abwechseln.

Ein schmaler, dunkelbrauner Saum umzieht den ganzen Körper an seinem äussersten Rande.

Fig. 3 stellt den vordersten Körpertheil eines Pseudoceros maximus dar, dessen Rück-

seite eine hell-sepiabraune Farbe zeigt, welche hervorgerufen wird durch zahlreiche kleine,

dicht stehende braune Pünktchen. In diese Grundfarbe sind rundliche oder ovale, voneinander

ganz isolirte, weisse Flecken eingestreut, die sich am Leibesrand mit einer gewissen Regel-

mässigkeit 7ai einer den ganzen Körper umgürtenden einfachen Reihe anordnen. Die sepia-

braune Farbe der Rückseite wird gegen den Rand zu etwas dunkler. Ein schmaler, dunkel

sepiabrauner Streifen umzieht den ganzen Körper an seinem äussersten Rande, er setzt sich

auch auf die Tentakeln fort, welche ihrerseits, ebenso wie der ganze Rückenwulst, dunkel-

braun sind. Von jeder Tentakelfalte verläuft ein dunkelbrauner Streifen gegen das vordere

Ende des Rückenwulstes. Beide Streifen umfassen einen hellen, vorn sehr schmalen, hinten

sich verbreiternden und abgerundet endigenden Hof, den Gehirnhof. Der Rückenwulst ist

mit schwarzbraunen Punkten besetzt.

Sehr selten ist die Varietät, welche in Fig. 2 abgebildet ist. Die Rückseite des Körpers

ist gleichmässig dunkelviolettbraun ; Rückenwulst und Tentakeln noch etwas dunkler und

in"s Bläuliche spielend. Die letzteren sind an ihi-er äussersten Spitze weisslich, wie übrigens

auch bei den vorhergehenden Varietäten. Ueber die Rückseite zerstreut linden sich grosse,

unregelmässig geformte, weissliche Flecken, die aus sehr kleinen, dicht stehenden weissen

Punkten zusammengesetzt sind. Diese Flecken stehen zu beiden Seiten des Rückenwulstes am

dichtesten und treten häufig miteinander durch Ausläufer in Zusammenhang. Gegen den

Körperrand zu sind sie spärlicher, kleiner und isolirt. Am äussersten Körperrand findet sich

kein dunklerer Saum. Vor dem vorderen Ende des Rückenwulstes zeigt sich der helle Ge-

hirnhof in derselben Weise, wie bei der vorhergehenden Varietät.

Die Farbe der Unterseite von Pseudoceros maximus entspricht immer der Grundfarbe

der Oberseite, mit dem Unterschiede , dass erstere stets bedeutend blasser ist. Auch fehlt die

besondere Zeichnung des Rückens immer auf der Bauchfläche. Diese ist in der Gegend des Pha-

rynx, der Genitalorgane und des Hauptdarmes weisslich. — Die Augenstellung ist dieselbe wie

bei den andern von mir beobachteten Pseudoceriden. Sehr deutlich ist die runde Augengruppe,

welche sich am Stirnrand jederseits auf der Bauch- imd Rückenseite zwischen den Tentakeln

voi-findet. Der INIund liegt am Anfang des zweiten Körpersechstels, die männliche Oeffnung

am Anfang des zweiten Viertels, nahe dahinter die weibliche. Der Saugnapf befindet sich

etwas vor der Mitte. Die Messungen habe ich immer an geschlechtsreifen Thieren vorgenommen.

Verweisungen auf die anatomischen und histologischen Beobachtungen.

Unterseite des Körpers (Oeffiiungen) Taf. 22. Fig. 5. Phai-yux Und Gastrovascularapparat wie bei den vor-

Epithel S. 4'J. Taf. 21. Fig. la. hergehenden Arten, besonders S. 147.
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Tentakeln S. 196. Accessorische Eileiter- und Uterusdrüsen S. 298.

Gelnrnhofaugen S. 207. Taf. 22. Fig. 11 und 12. Weiblicher Begattungsapparat S. 305 u. ff.

Muthmaassliche Tastzellen S. 212—213. Eiablage S. 320.

Grosse Samencanäle S. 228. Larven S. 397.

Männlicher Begattungsapparat S. 230. 270*J. Taf. 30.

Fig. 17.

Fundort: Santa Lucia, Castello deH'uovo, Palazzo della Regina Giovanna.

121. Pseudoceros (mihi) ? limbatus Leuckart.

Planaria limbata'), F. S. Leuckart 1828. 18. pag. 14. Tab. 3 (Fig. 4 a. b.).

Enrylepta flavomarginata ? praetexta ? Ehrenberg 1831. 25. Phytoz. Turb. fol. C.

Eurylepta (?) limbata, Oersted 1844. 39. pag. 50.

Enrylepta limbata, Diesing 1850. 56. pag. 210. — Stimpson 1857. 78. pag. 2. —
ScHMARDA 1859. 82. pag. 26.

Proceros limbatus, Diesing 1862. 89. pag. 554.

1) Corpore elongato, elliptico; orificiis duobus inferis ; colore albescente viridi, marginibus albo-

nigroque-limbatis.

Der elliptisch verlängerte Körper ist weisslich gi'ün, ein weisser schmaler Saum umgiebt den äus-

sersten Rand, und an diesen legt sich ein etwa eben so breiter, völlig schwarzer. Die unten liegende Mund-
öffnung befindet sich etwa (i Linien von dem vorderen Rand, und ist weiter als die von ihr etwa eben so

weit entfernte zweite, dahinter liegende Mündung. Bei dem einzigen vor uns liegenden Exemplare ist die

innere Haut beider Oeffnungen vorgetreten und umgestülpt. Sonst ist weiter keine Oeffnung bemerkbar.

Die Körperränder ganz. In einer von FiNZi an Ort und Stelle nach dem Leben angefertigten colorirten

Zeichnung findet sich auf der Mitte des Rückens ein blutrother Längsstreifen. Niclit auszumitteln ist es,

ob derselbe als eine eigene Zeichnung der Haut zu betrachten ist, oder ob in einem unter der Haut befind-

lichen Gefässe ein rother Saft sich befindet, der nach aussen durchscheint.

Länge 2 Zoll. Bei Tor auf Korallen gefunden.

Die vordere Oeffnung ist nach der Zeichnung der Mund, aus dem der gefaltete Pharynx

herauszutreten im Begriffe ist. Die hintere Oeffnung ist mir, wenn nicht eine Verwechslung

mit dem Saugnapf vorliegt, unverständlich.

122. Pseudoceros (mihi) Zebra F. S. Leuckart.

Planaria Zebra'), F. S. Leuckart 1828. 18. pag. 12. Tab. 3 (Fig. 1 a.b.).

Eurylepta Zebra, Diesing 1850. 56. pag. 211. — Stimpson 1857. 78. pag. 2.

Schmarda 1859. 82. pag. 26.

Proceros Zebra, Diesing 1862. 89. pag. 554.

Planaria violacea, Kelaart 1858. 80. pag. 135.

Eurylepta violacea^), Collingwood 1876. 116. pag. 96. Tab. 18. Fig. 19 a. b.

*) Ich will hier bemerken, dass die drei Formen des männlichen Begattungsapparates nicht mit den oben

herausgegrifTenen drei Varietäten correspondiren.
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1) »Corpore ovali, colore supra obscure-violaceo , alboque irregulariter striato, infra lucicle violaceo

;

margiuibus aurantiacis.

Eine kleine, gegen einen Zoll lange Art. Auf dem Rücken findet sich in der Mitte ein weisser

Längsstreifen, von dem fünf gleichgefärbte Querstreifen nach der Peripherie laufen. Zwischen ihnen zeigen

sich noch kürzere, weisse Querstreifchen, die von dem orangefarbenen Körperrande aus gegen den weissen

Längsstreifen zulaufen. Hauptfarbe violett. Die untere Fläche ist hell violett. Nach vorn und unterhalb

ist die kleine rundliche Mundöffnung mit einem Kranze von mehreren Hautfalten umgeben. Unter der

Mundöffnung finden sich bei dem einen vorliegenden Exemplare zwei nahe hintereinander liegende kleine,

rundliche Grübchen; bei dem anderen vorhandenen Exemplare ist dagegen nur eines deutlich bemerkbar.

Diese sind vielleicht Oeffiiungen für die Geschlechtsorgane. Hinter denselben liegt in einiger Entfernung

die letzte Oeffnung oder Grube (Porus), vielleicht Afteröffnung. Die Ränder des Körpers sind an verschie-

denen Stellen unregelmässig ausgeschweift.

Bei Tor gefunden, auf Korallen umherkriechend.«

2) »Length l'/j inch; breadth 3/4 inch. Upper surface violet purple, edged with bright yellow;

median line yellowish. Under surface rose coloured. Tentacles rudimentaiy. Ova yellowish.

It appears to be nearly allied to Planaria zebra Leuck. Trincomale, Ceylon.«

Die CoLLiNGWooD'sclie Abbildung der Unterseite des Thieres zeigt in der Mitte der vor-

deren Körperhälfte dieselben sternförmigen Umrisse der Pharyngealfalte, wie die LEUCKAR'r'sche

Abbildung von Planaria zebra.

123. Pseudoceros (mihi) ? Mülleri Delle Chl\je (nee Savigny).

Planaria Mülleri Savigny, ') Delle Chiaje 1829. 21. Vol. IV. pag. 179, 196—197. —
•^) 1841. 36. Vol. III. pag. 132. Vol. V. pag. 112. Tab. 139. Fig. 14. 15.

Thysanozoon Mülleri, Oersted 1844. 39. pag. 47. — Diesing 1850. 56. pag. 215. —
1862. 89. pag. 558.

1 »Ha la forma ovata a cuore, tutta ondeggiata ne' margini, con due lobi rotondi anteriormente, che

ne costeggiano un altro mediano triangolare , dal cui centro in su prolungasi una striscia bianca
,
che nel

principio offre il gruppo degli oechi. La sua crassezza e di qualche linea, essendo colorita inferiormente

bianco-cerulea, e su rosso fosca come l'A. fasciata. Trovasi di rado nella Caiola.«

Weshalb Delle Chl\je diese Art mit der von Savigny abgebildeten Planaria Mülleri

(S. 451— 452), die offenbar eine Planoceride ist, identificirt, ist mir unverständlicli.

2) Die nämliche Beschreibung wie oben.

124. Pseudoceros (mihi) ? armatus Kelaart.

Planaria armata, Kelaart 1858. 80. pag. 135. — Diesing 1862. 89. pag. 560.

Acanthozoon armatum, ') Collingwood 1876. 116. pag. 95. Tab. 18. Fig. 14.

1 Gattungsdiagnose: »Caput subdiscretum, tentaculis parvis approximatis. Corpus supra spinulis

brevibus nigris ubique instructum.«

» Length 1
1/2 iuch, breadth 1 '/4 inch. Upper surface of a dark purple colour , covered with short

black spines. Under surface pale purple, smooth. Tentacles folded, but somewhat distinctly formed.

Ceylon, Trincomale.«

Zool. Station z. Neapel, Faona und Flora, Oolf von Neapel. .VI. Polycladen. 69
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125. Psevidoceros (mihi) ? papilio Kel.ivart.

Planaria Papilionis, Kelaart 1858. 80. pag. 136. — -) Diesing 1862. 89. pag. 560.

Acanthozoon Papilio'), Collingwood 1876. 116. pag. 95. Tab. 18. Fig. 15.

1) Gattungsdiagnose, siehe vorhergehende Art.

Speciesdiagnose : «Length about 1 inch. Upper surface yellow, covered with sinall black spines;

margin whitish. Under surface pale yellow. Tentacles folded, but somewhat distinctly formed, black, tipped

with white. Looks very like a butterfly moving in the water. Ceylon.«

2) »In hac et praecedente speeie spinulae dorsales nil aliud esse videntur quam corpuscula bacilli-

formia prominentia.«

126. P,seudoceros (mihi) Zeylanicus Kelaart.

Planaria Zeylanica, Kelaart 1858. 80. pag. 138. — Diesing 1862. 89. pag. 559.

Eurylepta Zeylanica'), Collingwood 1876. 116. pag. 97. Tab. 19. Fig. 26.

1) »Length 2'/2 inches, breadth lYo inch. Upper surface dark purplish chocolate-brown ; margin

crenated, white, with an inner border of orange, and another thin one of black. Under surface paler. Ova

white. Apparently allied to Eurylepta interrupta Stimps. Trincomale, Ceylon. May. June.«

127. Pseudoceros (mihi) cerebralis Kelaart.

Planaria cerebralis, Kelaart 1858. 80. pag. 135. — Diesing 1862. 89. pag. 558.

Eurylepta cerebralis'), Collingwood 1876. 116. pag. 96—97. Tab. 19. Fig. 24.

l) »Length S'/j inches, breadth 3 inches. Upper surface of a yellowish brown colour, and minutely

streaked with fine wavy brown lines; border ample, edged with black and streaked with white. Under sur-

face of a delicate salmon-colour, with a narrow blackisch border. Head with rudimentary tentacles, formed

by two folds of the margin ; mouth large, placed on the anterior third of the lower surface, lips white. Ova

greenish white. This was the largest specimen observed. Its colour and the ample foldiugs of tlie niargin

call to mind tlie appearance of convoluted brain substance. Trincomale, Ceylon.»

128. Psevidoceros (mihi) striatus Kelaart.

Planaria striata, Kelaart 1858. 80. pag. 137. — Diesing 1862. 89. pag. 559.

Eurylepta .striata'), Collingwood 1876. 116. pag. 97. Tab. 19. Fig. 25.

1) nLength l^j-i inches. Upper surface l)rüwnish purple, streaked with brown; marginal folds ample,

and edged with a narrow border of dark brown. Under surface pale orange-brown , darker towards the

margin and edged with a narrow border of brown. Trincomale, Ceylon.«

129. Pseudoceros (mihi) cardiosorus Schmarda.

Eurylepta cardiosora') , Schmarda 1859. 82. pag. 28. Tab. V. Fig. 63. Ein Holzschnitt

im Text.

Proceros cardiosorus, Diesing 1862. 89. ])ag. 552.
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1; Gattimgsdiagnose; »Corpus planum laeve. Os anticum. Pseudotentacula duo frontalia. Sori

oculorum cervicales nee non marginales nonnunquam etiam in tentaculis, vel in soros ad tentaculorum basim
vcl apicem dispositi ; rarissime nulli. Maricolae.«

Speciesdiagnose: «Der Körper ist flach, elliptisch, vorn abgeschnitten. Der Rücken ist gelblich

braun; die mittlere Binde ist röthlichbraun und erstreckt sich bis an das Ende. Die Tentakeln sind sehr

zart und klein. Der Rand ist wellenförmig. Die Farbe des Bauches ist ein lichtes Röthlichbraun. Die
Länge 11 mm, Breite S mm. Die Augen der Tentakeln stehen am vorderen Rande derselben, sind sehr

klein und wenig zahlreich. Die Nackengruppe ist fast herzförmig und besteht aus grösseren Augen. Der
Mund ist kreisförmig; er steht im ersten Drittel. Die männliche GeschlechtsöfFuung liegt etwas vor der

Mitte, die Aveibliche hinter der Mitte des Körpers. Indischer Ocean, Küsten von Ceylon.«

ScHMAKDA hat wahrscheinlich bei dieser Art, wie überhaupt bei den meisten Cotyleen,

den Sangnapf für die weibliche GeschlechtsöfFnnng gehalten.

130. Pseudoceros (mihi) nigrocinctus Schmarda.

Eurylepta nigrocincta
'] , Schmarda 1859. 82. pag. 26. Tab. V. Fig. 59. Ein Holzschnitt

im Text.

Proceros nigrocinctvis, Diesing 1862. 89. pag. 551.

1) Gattungsdiagnose, siehe vorhergehende Art.

Speciesdiagnose : »Der Körper ist platt, oval; der Rücken blassroth. mit länglichen, violetten bis

braunen Flecken, von denen gewöhnlich zwei einander genähert sind. Der Rand ist wellenförmig, mit einer

schmalen, schwarzen Binde eiugefasst. Die Medianbinde geht nicht über das zweite und dritte Viertel und
ist weisslich. Der Bauch ist von der Farbe des Rückens. Die Länge 25 mm, Breite 20 mm. Die Augen
sind in geringerer Zahl bis 12 in einer kleinen, unregelmässigen Gruppe zwischen den Tentakeln. Die

Mundöffnung ist kreisförmig im ersten Drittel. Der Pharynx ist uns unbekannt geblieben. Die Geschlechts-

öftnungen befinden sich hinter dem Centrum und sind einander genähert. — Indischer Ocean, Belligamme

an der Südküste von Ceylon.«

131. Pseudoceros (mihi) maculatus Pease.

Peasia maculata'), Gray-Pease 1860. 84. pag. 38. Tab. LXX. Fig. 7. 8.

Eurylepta maculata, Diesing 1862. 89. pag. 548.

1) «Body oval, smooth, thin, flat above and beneath. Without foot or tentacles. Margins rather

thick. At the anterior end there are two strong folds of the body. Colour above yellowish-fawn or greenish-

slate, orange towards the margins, and covered with circular greenish-slate spots, encircled with white rings.

— This animal is very active, swimming by the undulations of the body. When in motion it has an ob-

long-oval form, and when at rest a rounded outline. The folds in the anterior portion of the body are

analogous to the grooved oral tentacles of Aplysia. Sandwich Islands.«

132. Pseudoceros (mihi) Buskii Collingw.

Proceros Buskii'), Collingwood 1876. 116. pag. 91—92. Tab. 17. Fig. 6 a. h.

1 »Length '/j inch, breadth "4 inch. Body opaque, flat, smooth. Upper surface rieh velvety olive-

green, edged with pale yellow. Under surface dark grey, the dendritic marking whitish, and occupying the

anterior half of the median liue. Head with two folded earlike antennal projections. Eye-spots in a

69*
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circular Cluster, difficult to detect owing to tlie dark colour of the animal, and situated upon a lidge foimed

by the elevation of the antennal head. Under a stone and upon a small grey incrusting sponge, between

tide-marks in Siugapoie Harbour, west of the town, December 3">.((

133. Pseudoceros (mihi) ? lacteus Collingwood.

Sphyngiceps lacteus'), Collingwood nov. gen. spec. unica. 1876. 116. i)ag. 90. Tab. 17.

Fig. 3 a. b.

1) Gattungsdiagnose: »Corpus laeve, caput discretum, tentaculis magnis subdistantibus ; ocelli occi-

pitales et capitales.«

Speciesdiagnose : »Length '/lo inch, breadth '/4 inch. Body graceful in form, semitransparent. Upper

surface cream-coloured, irregularly sjjotted with sparse and niinute black dots, and having faint marbling

on eithcr side of the median ridge, which is very conspicuous. Margin irregularly blotched with red, and

the whole body edged with a narrow black line. Under surface whitish, edged with red blotches and a

black streak as on the upper side, but somewhat less distinct. A broad streak of white occupies the anterior

third of the median line. Head sraall and narrow, but rendered very conspicuous at times by its being raised

up, so that the median ridge is thus very much elevated in front. Head furnished with two folded tentacles.

Eye-spots round, immediately posterior to the head, which has in front of it a pair of larger single spots.

— One specimen found under a coral block, west of Singapore Harbour, at low water, on Nov. 22"'^.«

15. Genus. Yungia nov. gen.

Pseudoceriden mit typischen, falt enförmigen Randtentakeln, ohne Zotten

auf dem Rücken, mit einfachem männlichen Begattungsapparat. Das System

der Darmäste mündet vermittelst zahlreicher Diverticvila durch kleine Oeff-

nungen an der Rückseite des Körpers nach aussen avis.

134. Yungia (mihi) aurantiaca Delle Chiaje,

Taf. 5. Fig. 1.

Planaria aurantiaca, Delle Chiaje 1822. 21. Tab. LXXVIII. Fig. 1 u. 13. Ohne Text.

— ') 1841. 36. Vol. III. pag. 131. 132. Vol. V. pag. 111. 112. Tab. 39. Fig. 1. 13. Tab. 109.

Fig. 19. 23. 24. — PI. flava? Vol. V. pag. 112. Tab. 36. Fig. 11. — Guerin-Meneville 1844.

37. Tab. XI. Fig. 3. — ') Verany 1846. 48. pag. 9. — Milne-Edwards 1859. 83. pag. 455

—456. — Lang 1881. 149. (Anat., Copul.) — 1881. 150. (Anat.)

Planaria flava, Delle Chl\je 1822. 21. Tab. CVIII. Fig. 11. Ohne Text.

Thysanozoon aurantiacum, Oersted 1844. 39. pag. 47. — ^) Diesing 1850. 56. pag. 214

—215. — 1862. 89. pag. 558.

Thysanozoon flavum, Oersted 1844. 39. pag. 47. — Diesing 1850. 56. pag. 214. —
1862. 89. pag. 558.

Proceros aurantiacus, Lang 1879. 136 (Anat.). — Schmidtlein 1880. 137. pag. 172

Zeit der Eiablage. — Lang 1881. 145. pag. 87 (Copulation)

.

1) »Corpo ellittico, piano, laminoso, nella superiore faccia rosso-niiniaceo puntinato di bianco con

linea di simile colorito nel margine ondeggiante ; un gruppo di macchiette nere oculari alla basa de' rialti
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tentacolari; listarclla mediana longitudinale gialliccia. Trovasi sotto le pietre del castello Lucullano.*) Jo

avendo ima sola volta veduto la p. flava, non posso pronunciare se ne sia varietä, o specie diversa.«

2) Literaturangabe: Cuvier, Regne animal noiiv. ed. III. 267 in nota.

'^) Fundort: Golf von Genua und Nizza.

Diese Art ist eine der grössten und schönsten Polycladen. Ein riesiges Exemplar, das

ich einmal bekam, hatte eine Länge von 7 cm bei einer grössten Breite von 4 cm. Die

meisten Individuen überschreiten jedoch nicht die Länge von 5 cm und die Breite von 3 cm.

Der Körper ist oval, vorn gewöhnlich etwas breiter abgerundet als hinten. Der Rückenwulst

ist schmal, aber ziemlich gewölbt, in der Abbildung sollte er etwas deutlicher hervortreten.

Er fangt unmittelbar hinter den Tentakeln an und endigt unweit vor dem hinteren Körper-

ende. Seine vorderste Partie, d. h. diejenige, unter welcher der Pharyngealapparat liegt, ist

breiter und gewölbter als sein übriger Theil. Die äusserst zierlichen Tentakelfalten sind nicht

in eine Spitze ausgezogen. Sie sind selbst wieder in zwei bis drei secundäre Falten gelegt.

Ihre Form veranschaulicht am besten die Figur 4, Taf. 22, die ich nach einem sehr gut con-

servirten Thier angefertigt habe. Die Rückseite des zarten Körpers hat bei den schönsten

Individuen eine prachtvolle, lebhafte orangerothe Farbe (Taf. 5. Fig. 1). Gewöhnlich aber

ist die Farbe bedeutend blasser als in der Abbildung. Exemplare mit blasser, mehr schmutzig

gelber als orangerother Farbe sind nicht selten. Es kann deshalb kein Zweifel darüber be-

stehen, dass die von Delle Chiaje abgebildete Planaria flava nur eine Varietät seiner Planaria

aurantiaca ist. — Die Farbe des Rückens wird bei fast allen Individuen gegen den Körper-

rand zu blasser. In die orange Farbe des Rückens sind zahlreiche kleinere und grössere,

milchweisse Punkte eingestreut, die gegen die Peripherie zu seltener und kleiner werden. In

einer ziemlich schmalen Zone am Rande fehlen sie ganz. Eine milchweisse Linie umsäumt

den ganzen Körper an seinem äussersten Rande, sie setzt sich auch auf die Tentakelfalten

fort. Nicht selten findet man an verschiedenen Stellen des Körpers grössere weisse Flecken,

die von durchschimmernden Samenmassen herrühren , welche von anderen Individuen bei der

Copulation deponirt worden sind. Die Anordnung der Augen im hellen Gehirnhof in und zwi-

schen den Tentakeln ist dieselbe, wie bei den anderen, schon beschriebenen Pseudoceriden-

Arten. — Die Farbe der Unterseite des Körpers ist die nämliche wie die des Rückens, nur

ist sie viel blasser. Pharynx und Geschlechtsorgane schimmern schmutzig weiss durch. — Die

Lage der ()eff"nungen und des Saugnapfes will ich durch folgende Maasse characterisiren. Bei

einer Länge des geschlechtsreifen Thieres von 50 mm sind die Entfernungen vom vorderen

Körperende ungefähr folgende : der Mund 5 mm , die männliche GeschlechtsöfFnung 1 mm,

die weibliche 12 mm, der Saugnapf 20 mm.

Der zarte weiche Körper der Yungia aurantiaca ist etwas durchsichtig. Sind die Thiere

völlig ausgebreitet und ausgedehnt, so kann man das zierliche Netzwerk der gelb oder orange

gefärbten Darmäste mehr oder weniger deutlich unterscheiden. Die orangerothe Farbe des

Körpers, die von gelben und rotlien Pigmentzellen des Epithels herrührt, wird durch Sublimat-

Castello delluGvo.
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lösung uiid Alcoliol rasch aufgelöst; die conscrvirten Thiere sind schmutzig weiss. Nach der

Conservation kann man auf der Rückseite in den Seitenfeldern (nur da, nicht im Mittelfeld) die

Oeffnungen der Darmäste als kleine weissliche Flecken oder Höckerchen meist schon mit un-

hewaffnetem Auge erkennen. Diese Flecken sehen aus wie kleine Löcher in der Körperwand,

durch welche die innere Substanz des Körpers herauszutreten scheint.

Wenn die Thiere in gravitätischer Weise frei im Wasser schwimmen, so gewähren sie

einen prachtvollen Anblick.

Anatomische, histologische und embryologische Verweisungen

:

Dannäste S. 137. 148. 154. Eileiter S. 289.

Ausmündungen der Darmäste nach aussen S. 155

—

Eileiterdrüsen S. 298.

157. 163. Taf. 21. Fig 3. 4. 5 6. 7. Weiblicher Begattungsapparat S. 305 u. ff.

Nervensystem S. 180. Taf. 22. Fig. 8. Eierablage 8. 320.

Tentakeln S. 196—197. Taf. 22. Fig. 4, 8. Embryonalentwickelung S. 365— 369. Taf. 36.

Tastzellen ? S. 212. Taf 21. Fig. 9. 10. 11. 12. Fig. 16. 17.

Grosse Samencanäle S. 228. Die Larve S. 375—395. Taf 37. Fig. 1—5. 7. 10. 11.

Männlicher Begattungsapparat 8. 266—270. Taf 21. 13. 18. 20. Taf 38. Taf. 39.

Fig. 1. Taf 22. Fig. 10.

Fundort. Am Castello delFuovo, am Posilipo, bei Nisida, am Cap Miseno, in geringer

Tiefe auf Felsen.

135. Yungia (mihi) Dicquemari Kisso (nee Delle Chiaje).

Tergipes Dicquemari'), Risso 1818. 14. pag. 873.

Planaria Dicquemari, Risso (nee Delle Chia.te! 1826. 16. ])ag. 263. — de Bl.vixville

1826. 22. pag. 217.

11 "Corps oblong, tres-aplati, d'un blanc jaunätre, parfaitement lisse et uni, couvert sur le dos d'ime

infinite de petits orifices sessiles en forme de sucoirs, servant d'organes respiratoires. Tete deprimee, se dj-

latant sur le devant au gre de l'animal, se pliant en spirale pour former deux especes de tentacules auri-

formes. Yeux tres-petits, noirätres. Bouche inferieure arrondie. Pied lisse, grisätre. Canal intestinal d'un

blanc rougeatre. Long. 0,025—0,035, larg. 0,004—0,010, au printemps. Sejonr, sous les galets.«

Diagnose: »Corpore oblongo albo, lutescente, dorso glaberrimo.i

Diese Art ist vielleicht nur eine Varietät von Yungia aurantiaca.

Die folgenden beiden Arten ziehe ich zur Gattung Yungia, weil ich vermutlie, dass die

weissen Flecken auf dem Rücken Ausmündungsstellen von Darmästen entsprechen.

136. Yungia (mihi) ? rubrocincta Schmarda.

Eurylc])ta rubrocincta'), Schmarda 1859. 82. pag. 26. Taf. V. Fig. 58.

Schmardea (nov. genus) rubrocincta spec. unica, Diesing 1862. 89. i)ag. 546.

1) Gattungsdiagnose, siehe bei Species Nr. 129. S. 547.

Artbeschreibung: »Der flache Körper ist oval. Der Rücken ist grünlichschwarz bis sannntschwarz,

mit spärlichen weissen Punkten und einem scharlachrothen Rande. Die Bauchfläclie ist dunkelgrau, tim
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die Mund- und Geschlechtsöffiiung weiss, um die Hoden und Eierstöcke blau ; ihr Rand ist hell, schmutzig

roth, breiter als am Rücken. Die Länge bis 90 mm. Breite bis 46 ram. üie Augen wurden nicht wahr-

genommen, vielleicht nur deshalb, weil sie auf dem dunklen Grunde nicht hervortreten. Die MundöfFnung

ist kreisrund im ersten Drittel des Körpers. Der Pharynx ist cylindrisch. Die Geschlechtsöffnungen sind

einander genähert hinter dem Centrum. Das Körperparenchym ist etwas stärker entwickelt; die Muscular-

bewegungen sind sehr kräftig; das Thier schwimmt schnell, oft stossförmig; bei der Hcrührung waren die

Coutractionen so heftig, dass die Körpersubstaiiz leicht zerriss.

Im indischen Ocean, bei Belligammc an der Südkiiste von Ceylon.«

137. Yungia (mihi) ? luiniata Schm.\rda.

Eurylepta miuiata'), Schmakd.v 1S59. 82. pag. 27. Tab. V. Fig. 60. Ein Holzschnitt

im Text.

Proceros miniatus, Diesing 1862. 89. pag. 554.

1) Genusdiagnose, siehe bei Art Nr. 129 S. 547.

Speciesbeschreibung : «Der Körper ist flach, abgestutzt, eiförmig; der Vordertheil ist breiter. Der

Rücken ist mennigroth, mit einer dunklen Medianlinie, die sich fast durch die ganze Körperlänge zieht.

Der ganze Rücken ist mit undeutlichen weissen Flecken bedeckt. Der Rand ist wellenförmig, dunkelblau

nach aussen, nach innen bläulichweiss. Die Länge 7ü mm, grosste Breite 5U mm. Die Augen stehen nahe

dem vorderen Rande zwischen und hinter den Tentakeln. Zwei Gruppen sind kreisförmig und bestehen

aus wenigen kleinen Augen, die dritte ist oblong, vorn divergirend zweischenkelig und bestellt eigentlich

aus drei kleineren, einander sehr genäherten Gruppen von Flecken. Der Mund ist subcentral. Die Genital-

üffnungen sind einander genähert, die männliche central. — Lidischer Ocean, Trincomale an der Ostküste

von Ceylon.«

Anhang zur Familie der Pseudoceriden.

138. Eurylepta orbicularis Schmarda.

Eurylepta orbicularis'), Schmarda 1859. 82. pag. 28—29. Tab. VI. Fig. 65. Mit 1 Holz-

schnitt im Text.

Proceros orbicularis, DresiNG 1862. 89. pag. 553— 554.

1) Gattuugsdiagnose, siehe bei Art Nr. 129 S. 547.

Artbeschreibung ; »Der Körper ist fast kreisförmig, seine Durchmesser verhalten sich wie 9 : 10.

Der Rücken ist sienagelb, ohne besonders stark vortretende Medianlinie. Die Darmverästelungeii sind braun

und schimmern überall durch. Der Rand ist wellenförmig. Die Lage des Gehiruganglions und der Augen
wird durch eine weisse durchscheinende, ovale Stelle markirt. Die Bauchseite ist weisslichgelb. Die Länge

21 mm. Breite 19 mm. An der Spitze jedes Tentakels steht eine halbmondförmige Augeiigruppe. Ln
Nacken stehen zwei dreieckige Gruppen von Augen, die im mittleren Theile jedes Dreieckes weniger deut-

lich sind. Die Mundöffnung ist central, kreisförmig. Beide Geschlechtsöffiiungen liegen im letzten Drittel

des Körpers.

Antillenmeer, Südküste von .Jamaica.«

Diese Art dürfte vielleicht, nach der Lage des Mundes und der GeschlechtsöfFnungen zu

schliessen, den Uebergang der Pseudoceriden zu den Anonymiden und Planoceriden vermitteln.
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139. PLanaria undulata Kelaart.

Plauaria undulata, Kelaart 185S. 80. pag. 137. — Diesing 1862. 89. pag. 559.

Eurylepta undulata'), Collingwood 1876. 116. pag. 95. Tab. 18. Fig. 18.

Eurylepta superba'^), Schmarda 1859. 82. pag. 28. Tab. V. Fig. 64. Ein Holzschnitt

im Text.

Proceros superbus, Diesing 1862. 89. pag. 552.

1) »Length 2 iuches. Upper siirface pale yellow, witli undulating lines and spots of piirplish

brown, producing a maibled appearance. Margin and median line purplish. Tentacles rudimentary. Trinco-

male, Ceylon.«

2) Gattungsdiagnose, siehe bei Art Nr. 129 S. 547.

Speciesbeschreibung : »Der Körper ist flach, länglich, oval, vorn abgestutzt und rückwärts etwas ver-

schmächtigt. Der Rücken ist citronengelb. Die mittlere Läugsbinde ist etwas heller, in ihrem vorderen

Theile mit einem violetten Längsstrich. Eine grosse Zahl violetter oder purpurfarbiger Flecken mit einem
lichteren, meist ovalen Hof derselben Farbe sind über den ganzen Rücken zerstreut. Der Rand ist wellen-

förmig, seine Farbe violett. Die Bauchseite ist lichtgelb mit violettem Rande. Die Länge 96mm, Breite

48 mm. Die Augen stehen in mehreren Reihen beinahe in der Mitte der Tentakeln. Die Stirnaugen stehen

am Ursprünge und zwischen den Tentakeln, und bilden einen Kreis. Die Mundöff"nung ist kreisförmig im
ersten Drittel. Der Pharynx ist cylindrisch. Die männliche Geschlechtsöffnung liegt fast in der Mitte,

die weibliche am Anfange des letzten Drittels des Körpers. — Indischer Ocean, Ostküste von Ceylon, zwi-

schen Algen.

Diese und die folgende Art nähern sich, nach den Angaben über die Form des Pha-

rynx, den Euryleptiden.

140. Eurylepta striata Schmarda.

Eurylepta striata, Schmarda 1859. 82. pag. 27. 28. Tab. V. Fig. 62. Ein Holzschnitt

im Text.

Proceros striatus, Diesing 1862. 89. pag. 551.

))Der Körper ist flach, länglich, oval, rückwärts etwas schmäler ; der Rücken ist gelb, beinahe lehm-

farbig, mit einer breiten mittleren luid zwei schinäleren seitlichen braunen Längsbinden mit dunkler Ein-

fassung. Der Rand ist wellenförmig, mit einer dunkelbraunen, in einigen Varietäten schwarzen, schmalen,

ziemlich scharf begrenzten Einfassung. Der Bauch ist heller als der Rücken. Die Länge 70 mm, Breite

bis 32 mm. Die Augen im Nacken bilden eine rhomboidale Gruppe. Die übrigen stehen am inneren

Rande der Tentakeln. Die Mundöffnung ist im ersten Drittel. Der vorstülpbare Pharynx ist cylindrisch, seine

Länge ist 10 mm. Die männliche Geschlechtsöffnung ist dem Munde genähert, die wcibliclic liegt im

Centrum.

Indischer Ocean, an der Ost- und Südküste von Ceylon eine der häufigsten Formen.«

Schmarda betont die Aehnlichkeit dieser Art mit PI. vittata Montagu, hält sie aber

docli, wie ich glaube mit Recht, für .speciiisch verschieden.
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VI. Familie. Euryleptidae mihi.

Cephaloceridea, Diesing 1850. 56. ex parte. Euryleptidea, Diesing 1861. 89. ex parte.

Euryleptidae, Stimpson 1857. 78. ex parte. Stylochidea, Diesing 18G1. 89. ex parte.

Cephaloceroidea Schmarda 1859. 82. ex parte.

Cotyleeu mit ovalem, glattem oder mit Papillen besetztem Körper, mit

zipfelförmigen Randtentakeln, die bei einigen Formen rudimentär sind oder

ganz fehlen. Gehirn nahe am Vorderende hinter den Tentakeln. Mund nahe am
Vorderende des Körpers unmittelbar hinter dem Gehirn oder (bei einer Gattung)

etwas vor dem Gehirn. Pharynx röhrenförmig, nach vorn gerichtet. Pharyngeal-

tasche röhrenförmig. Der grösste Theil des Hauptdarms hinter der Pharyngeal-

tasche, nur ein sehr kleiner Theil desselben über ihrem hinteren Ende. Zahl der

paarigen Darmastwurzeln sehr verschieden. Darmäste anasto mosirend oder

bloss verästelt. Männlicher Begattungsapparat stets einfach, nach vorne

gerichtet, unmittelbar hinter der Pharyngealtasche, oder unter derselben, bei

einer Gattung mit dem Mimde zusammen ausmündend; immer aber hinter dem

Munde liegend. Ein Antrum und eine Penisscheide. Penis mit hartem Stilett.

Die Vasa deferentia münden in das blinde Ende einer Samenblase, und diese

in den Ductus ejaculatorius des Penis. An der Grenze zwischen beiden mündet

der Ausführungsgang einer birnförmigen Körnerdrüsenblase. Weiblicher Be-

gattungsapparat zwischen Saugnapf und männlichem Begattungsapparat, bei-

nahe immer hinter der Pharyngealtasche, mit Antrum femininum. Je ein

grosser, unverästelter Uterviscanal zu beiden Seiten des Hauptdarms. Zahl der

Üterusdrüsen im Vergleich zu den Pseudoceriden bedeutend reducirt, häufig

nur zwei. Saugnapf in der Mitte der Bauchseite oder etwas dahinter. Augen

im doppelten Gehirnhof, sich bisweilen vorn und hinten beträchtlich über

denselben hinaus erstreckend. Augen in den Tentakeln und an deren Basis

oder, wenn Tentakeln fehlen, am vorderen Körperrand. Zarte, zierliche,

meist durch die durchschimmernden, gefärbten Darmäste oder durch Parenchym-

pigment auffallend gezeichnete Formen.

16. Genus. Prostheceraeus Schmarda char. modif.

Eurylepta Ehrenberg ex parte (?i 1831. 25. Prostheceraeus Schmarda 1859. 82.

Proceros Quatrefages ex parte 1845. 43. Euryleptae auct. species.

Körper glatt, zart. Pharynx ziemlich kurz, glockenförmig. Hauptdarm

ziemlich geräumig, sich weit bis gegen das hintere Leibesende erstreckend.

Körper im Bereiche des Hauptdarmes und des Pharyngealapparates häufig
Zool. SUtion z. Neapel, Fauna und Flora, üolfvun Neapel. XI. Polycladen. 70
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dorsal wärts wulstfürmig verdickt. Zahlreiche Paare von Darmastwurzeln.

Darmäste anastomosirend. Uterusdrüsen der Zahl nach ungefähr den Darm-

astwurzelu entsprechend. Männlicher Begattungsapparat unmittelbar hinter

der Pharyngealtasche. Tentakeln wohl entwickelt, ziemlich spitz, werden

beim Kriechen des Thieres in zierlicher Weise hin und her bewegt. Gehirn-

hofaugen nicht über den Gehirnhof hinausragend, sondern wie bei den Pseudo-

ceriden zu zwei sehr genäherten kleinen Gruppen zusammengedrängt. Auf-

fallend gezeichnete Formen. Die Färbung rührt meistens von Parenchympig-

ment her.

141. Prostlieceraeus (Schmarda) vittatus (Montagu) mihi.

Taf. 7. Fig. 6.

Planaria vittata'j, Montagu IS 15. 13. pag. 25—26. Tab. V. Fig. 3. — de Blainville

1826. 22. pag. 217. — yinoMPSoN 1840. 35. pag. 247—248. — Johnston 1845. 45. pag. 436.

— ^) Thompson 1846. 49. pag. 392. 393. — ^j Harvey 1854. 77. pag. 157—158. 1 Holzschnitt

im Text.i

Proceros cristatus^), Qliatrefages 1845. 43. pag. 139. Tab. 3. Fig. 7. — ^) Thompson

1846. 49. pag. 392—393. — Diesing 1862. 89. pag. 546—547.

Eurylepta cristata, Diesing 1850. 56. pag. 210. — Selenka 1881. 141 (Ontog). — 1881.

143 (Ontog.). — ') 1881. 144. Tab. VIII (Ontog.).

Eurylepta vittata, Diesing 1850. 56. pag. 209. — Schmarda 1859. 82. pag. 26. —
Diesing 1862. 89. pag. 548. — •^) Johnston 1865. 96. pag. 8. — ') Jensen 1878. 131.

pag. 78—79.

Prostlieceraeus cristatus, Schmarda 1859. 82. pag. 30 Anmerk.

1 »Body ovate, yellow, the margiu edged with white, and marked with concentric, broken lines of

black ; in the middle a broad white longitudinal line, with a central black one : in the front are two auii-

cular appendages, each marked with a black patch on the hinder part: at a small distance behind the

auricles, at the commencement of the dorsal white line, are two contiguous patches consisting of numeroiis

rainute black spots, appearing perfectly distiuct under a lens, aud wliich are probably eyes. The white

part in the middle is somewhat convex, and seems to be what contains the viscera; the rest is extremely

thin. Length when extended an inch and a half; breadth one inch. This extremely beautiful marine Pla-

naria lias a slow and gliding motion, the margins undulating into raised scallops. Two were taken by

accident amongst Spongia tubulosa at the Salt-stone in the estuary of Kingsbridge, in the montli of August,

and fortunately a drawiug was taken the same day. for on the uext morning not a vestige remained of

them, although placed in a glass of sea water; they were completely decomposed and turned into a

milky fluid.«

2) i>A singlc individual Mas taken by Mr. IIynuman and myself when dredging in .Strangford lougli

on the l*' of October — in size it exceeded Moxtagi:'s, being 2 inches in length and one in breadth. It

was of a whitish cream colour with black lines, occasionally broken or nou-continuous, disposed longitudi-

nally over the upper surface of the body, not unlike those which on a whiter ground render so attractive

the plumage of the male silver pheasaut; these lines are froin the delicacy of the animal all visible when

the under side — which in itself is piain white — is next the spectator; it was surroiiiided by a border of
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pure opake wliite, which from the transparency of the entire body within imparted a beautiful finish to its

appearance: the two auricular appendages which emanate from the anterior margin exhibit a black line

along their basal half posteriorly ; eyes could not be distinguished. This Plauaria was in form quite a pro-

teus, and glidiug with an easy motion folded itself gracefully over every object that came in its way/<

3) Gattungsdiagnose
: Plauariea, oculis sessilibus, pseudotentaculis instructa.

Speciesbeschreibung
:
»Le Corps de cette espece est assez regulierement elliptique, un peu elargi en

avant. Les plis qui forment les faux tentacules dessinent une sorte de tete presque aussi bien marquee
que dans le genre suivant. Sur la ligne mediane est placee une crete qui s'etend d'avant en arriere, et se

termine ä egale distance des deux extremites. Le corps tout entier est d'un blanc jaunätre sur lequel se

detachent des lignes noires tres fines: une de ces lignes occupe tout le bord de la crete longitudinale ; deux
autres, le bord externe des tentacules; d'autres lignes ondulees et ä peu pres concentriques portent de chaque

cote de la base des plis tentaculaires, et vont se rejoindre en arriere de la crete mediodorsale. Cette Pla-

nariee est dune grande taille: sa longueur est de pres de 30 mm; sa largeur de 10 mm.
Je Tai trouvee dans une anfractuosite de rocher, k Saint-Vast-la-Hougue.«

Annotation: «Ce n'est que d'une maniere toute provisoire que je place la Planarice que je viens de

decrire dans le genre Proceros. A l'epoque oü je la tiouvai, je me contentai d'en faire un dessin exact,

Sans donner ä son examen le soin, qu'il exigerait pour etre complet. Je n'ai marque aucun Organe oculaire,

et il me semble probable, d'apres cela, qu'il n'en existe pas : cependant je n'oserais l'affirmer. Si cette Ob-

servation est vraie, on voit que cette espece devrait former un genre nouveau dans la premiere section

des Planariees de M. Ehrenberg, car on ne saurait la placer parmi les Planoceros. Je n'ai d'ailleurs rien

ä ajouter k la description qu'on vient de lire, sinon que l'orifice buccal m'a paru place vers le milieu de

la face ventrale, circonstance qui. comme nous le verrons plus loin, l'ecarterait du genre oü je la place

provisoirement.«

4] Proceros cristatus Qu.\tref. = Planaria vittata Mon'Tagti.

Fundort: »July 1840; between tide-marks at Roundstone, on the »vestem coa.st of Ireland.«

51 ))Tt was about two inches long, of an oval fonn, very thin and flat, of a milky white colour,

marked ^vith narrow longitudinal stripes or lines of a dark-brown or blackish liue. It had two ear-like

appendages at its broader end: and its other extremity, or tail, was somewhat pointed. The ears were cur-

ved backwards, and finely dotted with minute specks.' Folgen Beobachtungen über die Lebenszähigkeit.

fil Fundort : uFalmouth, J. Cranch.«

7) Plan, vittata Moxt.\gu ^ Proceros cristatus Qu.\tref.

»Corpus longitudine 30 mm. latitudine 10 mm, planum, subellipticum, margine undulato-crispo.

Pseudotentacula plana, ad basin lata, sensim acuminata. Color supra ex albo flavus vel vitellinus, ma-

culis numerosis, parvis,' rotundis, albis, lineisque 9— 16 longitudinalibus, undulatis, subconcentricis, parallelis,

interruptis, nigris, lateralibus et insuper linea media, nigra insignitus, subtus e flavo clare griseus, quoad

marginem corporis niveus. Ocelli non conspicui. Os antrorsum ventrale. Apertura genitalis mascula media

ventralis, feminea .«

Prof M. S.\RS bar beskrevet denne Art i sine efterladte Manuskripter efter tre af ham fundne Ek-

semplarer. I enkelte Karaktercr afvige S.vrs Eksemplarer fra de af Mo>'T.\gt: og Quatrefages beskrevne.

Der naevnes saaledes nigen Crista längs Ryggen : men derimod findes längs Bugen en utydelig Füre fra

den forreste Ende af Legemet til den hagerste. Rygstribernes Antal er stwre, nemlig hos alle tre Ek-

semplarer omtrent Ifi. Ryggens Grundfarbe er hos de to Eksemplarer merkere, aeggul, og hos alle tre Ek-

semplarer findes paa Ryggen mangfoldige smaa runde, hvide Pletter. — Paa Pseudotentaklemes udadven-

dende Rand findes en sort, paa den indadvendende Rand en snehvid Linie. — 0ine . der ere iagttagne af

MoxTAGT", har Sars ei seet Spor til hos denne Art. Qi^\trefages bar heller ikke bemaerket dem. Finde-

steder: Floreren, Glesvaer, Bredevigen Prof M. Sars'. Mandal Dr. A. Boeck).

Sl Fundort : Concarneau.

Verweisungen auf die Referate der ontogenetischen Beobachtungen von Selenka über

diese Art

:

Eierablage S. 318.

Ausstossung der Richtungskörperchen, Befruchtung S. 321. 322.

70»

n\''
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Dotterfurchung, Anlage der Keimblätter S. 227. 328. 329.

Embryonalentwickelung S. 353.

Das grösste von mir beobachtete Exemplar dieser schönen Art, deren etwas durch-

scheinender Körper zart und weich ist, eiTeichte im völlig ausgestreckten Zustande eine Länge

von 3 cm bei einer Breite von 13 mm. Exemplare von 1,5—2 cm Länge waren noch nicht

geschlechtsreif. Der Körper verjüngt sich nach vorn und hinten ziemlich stark. Die Rück-

seite ist blass und schmutzig gelb. Am ganzen Körperrand und an den Kanten der Tentakeln

verläuft ein milchweisser Saum. In der Mittellinie des Rückens auf dem nicht sehr gewölbten

Rückeuwulst zeigt sich eine schwarze Linie, welche vorn zwischen den Tentakeln beginnt und

hinten ungefähr am Ende des siebenten Körperachtels encUgt. Dieser Streifen ist nur an einer

kleinen hellen Stelle hinter den Tentakeln, die den Gehirnhof darstellt, unterbrochen. Zwischen

dem medianen Streifen und dem weissen Körpersaum verlaufen schwarze Längslinien in wech-

selnder Anzahl, bei kleineren Thieren 3—5, bei grossen bis 12 und noch mehr. Diese seit-

lichen Längslinien sind gewöhnlich etwas weniger auffallend als die mediane. Sie entsprechen

einander ziemlich genau zu beiden Seiten des Körpers und verlaufen einander parallel, doch so,

dass sie gegen den Rand zu immer mehr den Contouren desselben folgen, also immer mehr gebogen

sind, während sie gegen die Mittellinie zu immer geradliniger werden. Nicht alle seitlichen liängs-

Unien sind gleich stark, es wechseln vielmehr stärkere mit schwächeren ab. Die schwächeren

erstrecken sich nicht von vorn nach hinten, sie sind theüweise ganz kurz, oder wenn sie länger

sind, ein oder mehrere ISIale unterbrochen. Die stärkeren hingegen erreichen vorn die Gegend

des Gehirns und der Tentakeln ; hinten gehen die der einen Körperseite in einem ziemlich

spitzen Bogen in die ihnen entsprechenden der anderen Seite über. Diejenige stärkere Längs-

Hnie, welche jederseits ungeföhr in der Mitte des Seitenfeldes verläuft, tritt vorn an die Basis

der hinteren Tentakelkante heran. An dieser Kante zeigt sich bis in ihre halbe Höhe hin-

auf selbst wieder ein dicker, schwarzer Streifen. Von der Basis der hinteren Tentakelkante

verläuft ausserdem noch jederseits ein kurzer schwarzer Streifen nach vorn und innen zwischen

die Tentakeln, gegen das vorderste Ende des medianen Längsstreifens zu, ohne indess in den

meisten Fällen in ihn, oder in den der anderen Seite überzugehen. Unmittelbar vor dem Gehirn-

hof endigt dicht an dem medianen Streifen oder sogar in demselben jederseits eine Längslinie,

welche z\^äschen dem medianen Streifen und dem mittleren starken Streifen des Seitenfeldes

sich dahinzieht. Der äusserste schwarze Streifen ist gewöhnlich von dem weissen Randsaum

durch einen Abstand getrennt, der ungefähr der Breite dieses Saumes entspricht. Ein Ver-

gleich kleinerer und grösserer Exemplare von Prostheceracus vittatus zeigt, dass sich immer

neue schwarze Längslinien bilden. Die dicksten Streifen sind immer die ältesten; die dünnsten

und kürzesten die jüngsten. Ein Exemplar zeigte in einem Seitenfelde einen tiefen, bcinalie

bis in die Mitte des Körpers hineinragenden, aber vollständig vernarbten transversalen Riss.

An dieser alten Rissstelle passten nun die vor und hinter derselben liegenden Streifen nicht

aufeinander, offenbar waren nicht genau die einander entsprechenden Wundränder miteinander

verwachsen. — Die TentakeUameilen von Prostheceracus vittatus sind wohl entwickelt und
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einander ziemlich genähert. Der untere Theil jeder Tentakellamelle ist ziemlich gross, unge-

fähr in ihrer halben Höhe verjüngen sie sich plötzlich, um ziemlich spitz auszulaufen. Sie

sind dünn, ihre Bases divergiren vom Stirnrand nach hinten ziemlich bedeutend.

Die nebenstehende schematische Figur wird besser als eine Beschreibung eine richtige Vor-

stellung von der Form und Insertionsweise der Tentakeln der Gattung Prostheceraeus überhaupt

erwecken. Der Stirnrand zwischen den Tentakeln setzt sich nicht unmittelbar in den Körper-

rand ausserhalb der Tentakeln fort; der letztere setzt sicli vielmehr etwas hinter dem vorderen

Ende der Tentakelbasis an diese letztere und zum Theil auch an den Ba^altheil der Aussen-

tiäche der Fühler an. Dadurch erscheint die Gegend zwischen diesen Organen etwas abgesetzt.

In geringer Entfernung hinter den Tentakeln zeigt sich bei Prosthec. vittatus der ovale,

lielle Gehirnhof. Die Augen bilden in demselben, ganz ähnlich wie die Gehimhofaugen der

P.seudoceriden, zwei längliche compacte, vom convergirende Gruppen. Die Augen in den Ten-

takeln sind nicht zahlreich und fast ausschliesslich auf deren Basaltheil beschränkt. Vereinzelte

Augen liegen auch ventral und dorsal zmschen den Fühlern in der Nähe ihrer Basis.

Die Unterseite des Körpers ist schmutzig gelb-

Uchweiss. Pharynx und Generationsorgane schimmern

nur undeutlich durch. Der Mund liegt ungeföhr am

Anfang des zweiten Körperachtels. Männliche und weib-

liche GeschlechtsöfFnungen nicht weit voneinander

entfernt im dritten Körperachtel ; der Saugnapf in der

Körpermitte oder etwas dahinter.

Anatomische und histologische Verweisungen:

Uebersichtsbikl der Anatomie Taf. 23. Fig. 1.

Epithel S. 49.

Pharynx S. 104—105. 116.

Gastrovascularapparat S. 1.33. 137.

Tentakeln S. 197. Taf. 23. Fig. 6. 7.

Grosse Samencanäle S. 229.

Männlicher Begattuugsapparat S. 271. 272.

Weiblicher Begattungsapparat S. 305 u. ff.

Fundort. Nicht häufig auf der Secca di Gajola und Secca di Benda Palummo. Ein

Exemplar von San Pietro e due frati am Posilipo ; ein anderes von Nisita

Die Tentakeln der Gattung Prosthecer;

142. Prostheceraeus albocinctus nov. spec.

Taf. 7. Fig. 2.

Diese Art hat in ihrem äusseren Aussehen einige AehnHchkeit mit Pseudoceros maximus.

Sie lässt sich aber äusserlich leicht von dieser Form unterscheiden, erstens durch die zipfelförmigen

Tentakeln, zweitens durch den weissen Körperrand, drittens durch den viel weniger gewölbten

Rückenwulst. Auch sind die Seitentheile des Körpers weniger zart und weniger dünn.

Der zarte und wenig consistente Körper ist ziemlich regelmässig oval, vorn und hinten
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abgerundet; er erreicht eine Länge von 3 cm bei einer grössten Breite von 23 mm. Die E-ück-

.seite hat eine rclibranne Grundfarbe, sie ist mit sehr dicht stehenden dunkelbraunen Pünktchen

über und über besetzt. Diese Pünktchen werden gegen den Körperrand zu und auf dem

Rückenvvulst beinahe schwarz und stehen noch dichter gedrängt. Der Körperrand zeigt bis-

weilen einen Stich in's Bläuliche. Auf dem Rücken zeigen sich überall grössere weisse

Punkte, die auf dem Rückenwulst ziemlich spärlich, am Körperrand zahlreicher, aber kleiner

werden. Am äussersten Körperrand findet sich ein schmaler, milchweisser Saum , der nur an

der hinteren Kante der beiden typischen, wohl ausgebildeten .spitzen Tentakellamcllen fehlt.

Diese haben die gleiche Farbe Avie der Rücken, an ihrer Spitze und an ihrer vorderen Kante

sind sie weiss. Nahe hinter den Tentakeln liegt der helle
,

pigmentlose , meist durch einen

medianen Pigmentstreifen in zwei seitliche Hälften getheilte Gehirnhof, in welcliem die Augen

in der typischen Weise gruppirt sind. Augen in der bekannten Anordnung in den Tentakeln

and an dereii Basis. Die Unterseite des Körpers ist schmutzig bräunlich, viel heller als die

Rückseite. Der Mund liegt am Anfang des zweiten Siebentels der Körperlänge, die weibliche

am Ende desselben ; die männliche ungefähr in der Mitte zwischen beiden ; der Saugnapf be-

findet sich in der Mitte des Körpers.

Anatomische und histologische Verweisungen :

Medianer Längsschnitt des vorderen Körpcrtheils Männlicher Begattnngsapparat S. 234. 27 1.

Taf. 24. Fig. 1. Ovarien S. 287—2SS. Tai". 29. Fig. 7. 8. 9.

Querschnitte des Mittelfeldes in der Gegend des Uterus S. 294.

Hauptdarmes und der Uteruscanäle Taf. 24. Fig. 6.7. Uterusdriisen S. 299.

Pharynx S. 104—105. 116. Weihlichcr Begattungsapparat S. 305 u. ff.

Hauptdarm S. 133. Spennaklumpen im Körperparenchym s. biolog. Theil.

Darmäste S. 137. 148. Taf. 24. Fig. 8.

Grosse Samencanäle S. 229.

Fundort. Bei Nisida in geringer Tiefe. Ein Exemplar wurde pclagisch in einer Ent-

fernung von ungefiihr drei Kilometern von der Station gefischt. In dem Gefäss mit Seewasser,

in welchem es mir gebracht wurde, fuhr es noch drei Stunden fort, in der bekannten oft ge-

schilderten Weise zu schwimmen, bis es sich schliesslich an die Wand des Gefässes anheftete.

Aber auch nachher fing das Thier immer wieder von neuem an zu schwimmen.

143. Pr stheceraeus Giesbrechtii nov. spec.

Taf. 7. Fig. 7.

Von dieser äusserst zierlichen Art liabe ich nur ein Exemplar erhalten. Der zarte,

etwas durchscheinende Körper hat eine ovale Gestalt, ist vorn etwas abgerundet, hinten stumpf

zugespitzt; 15 mm lang, 7—8 mm breit. Die grösste Breite etwas vor der Körpermitte. Der

Rückenwulst ist wenig gewölbt. In der Mittellinie der Rückseite verläuft eine citronengelbe

I>ängsbinde. Sie beginnt als schmale, orangerothe Linie zwischen den Tentakeln. Nalic hinter

diesen letzteren ist sie durch den Gehirnhof unterbrochen, fängt dann mit einer birnförmigen

Anschwellung wieder an und verbreitert sich nach liinten ganz allniälilich ; hinter der Körpermitte
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ist sie am breitesten ; von da an bleibt sie bis nalie an das hinterste Leibesende gleich breit. Sie

endigt in sehr geringer Entfernung vom letzteren mit einer orangerothen Spitze. Rechts und links

ist der Streifen in seiner ganzen Länge von einem schmalen, orangerothen Saum eingefasst. Die

Tentakelgegend, die Tentakeln selbst und die Umgegend des Gehirnhofs sind tiefblau, ebenso das

hinterste Leibesende. Von der Tentakelgegend bis zum hintersten Leibesende verlaufen jederseits

in den Seitenfeldern violettblaue Längsbinden, die mit ebenso breiten, bläulichweissen Binden

abwecliseln. In den letzteren zeigen sich hie und da schmälere und kürzere, weder die

Tentakclgegend noch das liintere Körperende erreichende, violettblaue Längsstreifen. Die ge-

nauere Allordnung dieser Binden und Streifen erläutert die Abbildung. Der ganze Körper

ist an seinem äussersten Rande von einem schmalen, weissen Saume umgürtet, der auch

zwischen den Tentakeln nicht fehlt, sich aber nicht auf die Fühler selbst fortsetzt. Auf den

weissen Saum folgt nach innen unmittelbar ein schmaler, dunkelvioletter Streifen, dann eine

bläulichweisse Längsbinde, an die sich dann wieder eine violette Längsbinde anschliesst. Die

tiefblauen, grossen und spitzen Tentakeln sind selir schmal, sehr beweglich ; bei der geringsten

Berührung werden sie rasch auf die Rückenfläche des Thieres zurückgelegt. Augen im Gehirn-

hof und in den Tentakeln in derselben Anordnung wie bei den übrigen Prostheceraeus-Arten.

Bauchfläche schmutzig bläulichweiss. Lage der Gesclilechtsöffnungen und des Saugnapfes,

Bau des Verdauungsapparates wie bei Prosthec. vittatus.

Fundort. Diese schöne Art wui-de von Dr. W. Giesbrecht in der Kiemenhöhle von

Ciona intestinalis, und zwar in der Nähe der Darmöffnung aufgefunden. Doch glaube ich

durchaus nicht, dass wir es hier mit einem Fall von Parasitismus zu thun haben, vermuthe

vielmehr, dass das IndiAdduum zufällig in die Kiemenhöhle der Ascidie hineingekrochen war.

144. Pro sthec eraeus pseudolimax nov. spec.

Taf. 7. Fig. 3.

Auch von dieser niedlichen Art habe ich leider nur ein einziges, noch nicht geschlechts-

reifes Exemplar bekommen. Der zarte, wenig durchsichtige Körper ist vorn etwas verbreitert

und stumpf abgerundet, hinten verjüngt er sich allmählich und endet ziemlich spitz. Die

Tentakeln sind wohl ausgebildet, spitz, sie stehen ziemlich weit auseinander. Länge des

Körpers 7 mm, grösste Breite 3 mm. Die Rückseite zeigt folgende Zeichnung. Rings um den

Körper verläuft ein breiter, milchweisser Saum, der nur an der Spitze der Tentakeln fehlt.

Er erscheint bei durchscheinendem Lichte, wie der entsprechende Saum von Prosth. vittatus,

Prosth. albocinctus und Prosth. Giesbrechtii dunkel, weil undurchsichtig. Die Grundfarbe

des übrigen Theiles der Rückseite ist ein helles Grau. In einiger Entfernung hinter den

Tentakeln, unmittelbar hinter dem Gehirnhof, nimmt eine ziemlich breite, intensiv citronen-

gelbe Längsbinde ihren Anfang. Sie erstreckt sich bis ganz nahe an das hinterste Leibesende,

wo sie spitz ausläuft, und ist jederseits von vorn bis hinten von einem schmalen, schwarz-

braunen Streifen eingefasst. Von diesem letzteren durch einen weisslichen, etwas breitern liängs-
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Fig. 40.

streifen getrennt, erstreckt sich jederseits von den Tentakeln bis zum hintersten Leibesende

eine breite, braunschwarze, etwas in's Violette schimmernde Längsbinde, die von der Median-

linie ungefähr so weit entfernt ist, wie vom Körperrand. In der Mitte der Körperlänge ist

sie am breitesten, am hinteren Leibesende vereinigt sie sich mit der braunschwarzen Einfassung

der medianen, gelben Binde. Vorn in der Gegend des Gehirnhofes geht ihre Farbe allmählich

in Violett über, sie wird hier plötzlich wieder breiter und setzt sich auf die Tentakeln fort, die

gegen ihre Spitze zu immer intensiver violett werden. Zwischen Gehirnhof und vorderstem

Körperende werden die beiden in Rede stehenden Binden blasser ; die Medianlinie selbst ist

in dieser Gegend pigmentlos. Die Zeichnung, und auch ein wenig die Form der ziemlich abge-

setzten Tentakelgegend erinnert an die Kopfpartien vieler Sclmecken, besonders Nudibranchier.

Zwischen der breiten, schwarzbraunen

Längsbinde und dem weissen Körperrand ver-

läuft, von ersterer durch einen schmalen farb-

losen Längsstreifen getrennt, noch ein zweiter,

schwarzbrauner schmaler Längsstreifen, der etwas

blasser ist. Unmittelbar innerhalb des weissen

Randsaumes zeigt sich schliesslich noch eine

schwache Andeutung eines dritten, braunen

Längsstreifens. Die Stelle in der Medianlinie am

hintersten Körperende, wo sich alle schwarz-

braunen Längsstreifen vereinigen, hat eine dunkel-

violette Farbe. Die Anordnung der Augen im

Gehirnhof am vorderen Körperrand und in den

Tentakeln erläutert die nebenstehende Figur 46.

Die Bauchseite des Körpers ist hellgrau. Vom
Gehirn bis in die Mitte des Körpers erstreckt

sich ein weisser Streifen, vom durchschimmernden Pharynx herrührend. Kurz hinter der Mitte

liegt der Saugnapf.

Ich halte es durchaus nicht für unmöglich, dass unsere Art nur eine FarbeuA'arietät von

Prosth. Giesbrechtii ist. Der Mangel vermittelnder Zwisclienformen nöthigt mich aber, die

beiden Formen vor der Hand specifisch zu trennen.

Fundort. Zwischen Baianus am Posilipo.

uf der Rückseite, B auf der Bauchseite am vordersten Körperrand,

an der Basis und zwischen den Tentakeln.

145. Prosth eceraeus Moseleyi nov. spec.

Taf. 7. Fig. 4. Taf. 9. Fig. 4.

Von dieser Art habe ich drei Exemplare erhalten, ein kleines, noch nicht geschlechts-

reifes von 6 mm Länge und 'i'/^ mm Breite, und zwei grosse reife von circa 2 cm Länge und

8— 10 mm Breite. Die beiden letzteren Exemplare wurden erst kürzlich aufgefunden, so dass
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ich sie nicht mehr für den anatomischen und histologischen Theil des vorliegenden "Werkes

benutzen konnte. Ich beschreibe y.unächst das kleinere Exemplar. Der zarte, massig durch-

scheinende Körper ist regelmässig elliptisch. Die ziemlich weit voneinander abstehenden Ten-

takeln sind gross, mit breiterem Basaltheil und davon durch eine kleine Knickung abgesetztem,

spitz endigendem Gipfel. Der E-ückenwulst ist flach. Sowohl der Rücken als der Bauch haben

eine zarte, weissliche Grundfarbe. Am äussersten Körperrand verläuft ein intensiv schwefel-

gelber Streifen, der nur an den beiden Tentakellamellen, nicht aber am Stirnrand zwischen

den Tentakeln fehlt. Die Tentakeln sind dunkelblau mit Ausnahme ihrer vorderen und un-

teren Partie, welche in den Stirnrand übergeht und welche milchweiss ist. — Der Rücken

ist im Mittelfelde etwas stärker weiss. Es finden sich auf demselben ca. 30 längliche , der

Länge nach gerichtete dunkelblaue Flecken. Ein solcher Flecken liegt unmittelbar vor. ein

anderer unmittelbar hinter dem Gehirnhof. Die übrigen liegen zerstreut auf dem ganzen

Rücken bis gegen das hinterste Leibesende, fehlen aber in einer ziemlich breiten Zone am

Körperrand. Am hintersten Leibesende bemerkt man ebenfalls auf der Rückseite einen milch-

weissen Streifen , zu welchem sich von vorne her ein medianer und zwei seitliche , ebenfalls

weisse, vorn bis über die Mitte des Körpers hinausragende, mehrfach unterbrochene Streifen be-

geben. Augen in der bekannten Anordnung im Gehirnhof und an den Tentakeln. Mund am
Anfang des zweiten Körperdrittels. Saugnapf etwas hinter der Mitte.

Die beiden grösseren Exemplare zeigen auf dem Rücken eine schmutzig weisse, etwas

in's Violette spielende Grundfarbe. Der gelbe Streifen am Körperrand ist wie bei dem kleinen

Exemplar. Unmittelbar innerhalb desselben und auf dem viel deutlicheren Rückenwulst ist

der Körper intensiver violett. Die Flecken auf dem Rücken sind sehr zahlreich und ziemlich

dicht stehend , aber relativ viel kleiner als bei dem kleinen Exemplar. Die meisten sind

dunkelviolett, einige tiefblau, wenige carminroth. Sie fehlen auch zwischen den Tentakeln

nicht. In der Medianlinie , auf dem sich bis nahe an das hintere Leibesende erstreckenden

Rückenwulst sind sie grösser und dichter, so dass ein medianer, dunkelvioletter Längsstreifen

zu Stande kommt. Farbe und Form der Tentakeln wie bei dem kleinen Individuum. Zahl-

reichere Augen in typischer Anordnung. Die weissen Streifen auf dem Rücken, die icli bei

dem kleinen Exemplar beschrieben habe, fehlen dem einen grösseren Exemplar (Taf. 9. Fig. 4),

beim anderen kommen sie in derselben Weise vor. Die Unterseite des Körpers ist schmutzig

weiss; sie zeigt ebenfalls den gelben Rand. Der Mund liegt am Ende des ersten Körper-

sechstels. Die beiden GeschlechtsöfFnungen nahe beisammen am Anfang des zweiten Körper-

viertels, die weit verbreitete Schalendrüse schimmert weisslich durcli. Der Saugnapf liegt un-

geföhr in der Körpermitte.

Bau des Pharynx S. 116.

Fundorte. Das kleine Exemplar stammt von dem Melobesiengrunde bei den Fara-

glioni in Capri aus einer Tiefe von 120 Metern; das eine grössere vom Porto mercantüe aus

geringer Tiefe, das andere wurde auf der Secca di Vivara bei Procida aus einer Tiefe von

20 Metei'n ertaucht.

Zool. Station z. Ne:ipel, Fauna und Flora. Golf von Neapel. XI. I'olycladen. 71
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146. l'rostheceraeus rubropunctatus nov. spec.

Taf, 7. Fig. 5.

Der regelmässig ovale Körper dieser Art, von der ich nur ein noch nicht geschlechts-

reifes Exemplar erhielt, ist sehr zart, consistenzlos und ziemlich durchscheinend, so dass man

bei durchfallendem Licht das Netz der Darmäste deutlich unterscheiden kann. Länge 8 mm,

Breite nicht ganz 4 mm. Die wohl ausgebildeten Prostheceraeus-Tentakeln sind milchweiss.

Der Rückenwulst ist deutlich, aber ziemlich flach. Die Grundfarbe des Rückens ist ein blasses

und zartes Weiss, das in der Gegend des Rückenwulstes etwas intensiver wird. Auf dem

ganzen Körper zerstreut finden sich sehr zahlreiche, dicht stehende, kleine, carminrothc Fleck-

chen, die auf dem Rückenwulst etwas grösser sind, als auf dem übrigen Körper, und sich hier

deutlicher ablieben. Zwischen diesen rothen Fleckchen zerstreut zeigen sich grössere, milch-

weisse Punkte, die viel weniger zahlreich sind und auf dem Rückenwulst ganz fehlen. Die

Augen zeigen die typische Anordnung. Die Unterseite des Körpers ist blass weisslich. Der

Mund liegt am Anfang des zweiten Körpersechstels, der Saugnapf etwas hinter der Körpermitte.

Fvmdort. Das Exemplar wurde bei Nisida zwischen Astroides aus einer Tiefe von ca.

10 Metern ertaucht.

147. Prostheceraeus roseus nov. spec.

Taf. 7. Fig. 1.

Der Körper ist zart und weich, wenig durchscheinend, länglich oval. Das grösste Exemplar,

das ich erhielt, erreichte im völlig ausgestreckten Zustande eine Länge von 15 mm bei einer

Breite von 6—7 mm. Die Rückseite des Körpers ist carminroth, bisweilen stark in's Violette

spielend. Die Intensität der Färbung ist bei den verschiedenen Individuen sehr verschieden.

Die Färbung ist immer an den Tentakeln, am Körperrand und auf dem wenig gewölbten

Rückenwulst am stärksten. Der Körper ist an seinem äussersten Rande von einem milcliweissen,

o])aken Saum umgeben, der nur an der hinteren Kante der Tentakeln, nicht aber an deren

vorderer Kante und auch nicht zwischen den Tentakeln fehlt. Weisse, ziemlich schmale

Längsstreifen verlaufen von vorn bis hinten. Ihre Zahl ist wechselnd, ist aber auf jeder

Körperseite die nämliche. Gewöhnlich zählt man jederseits 4, 5 oder 6. Sie beginnen vorn

unmittelbar hinter den Tentakeln und verlaufen parallel dem Körperrand oder parallel der

Medianlinie, je nach der Grösse des Abstandes, in welchem sie von dieser oder jenem stehen.

In der Nähe des hinteren Körperendes gehen die einander je rechts und links von der Median-

linie entsprechenden in einem spitzen Bogen ineinander über. Die beiden Streifen, welche der

Medianlinie zunächst verlaufen, sind weniger weit voneinander entfernt, als die übrigen. Zwi-

schen ihnen ist die carminrotlie oder violette Grundfarbe der Rückseite am intensivsten. In

kurzer Entfernung hinter den Tentakeln liegt zwischen ihnen der kleine farblose Gehirnhof.

Nicht selten bcobnchtet man , luuiptsächlicli gegen den Körperrand zu, kürzere weisse Längs-
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streifen, welche weder das vordere noch das hintere Körperende erreichen. Die weissen Längs-

streifen werden nicht etwa durch das Fehlen von Pigment hervorgerufen, sondern \'ielmehr durch

besonders weisses Parenchympigment erzeugt. — Die typischen Tentakeln sind gross und

spitz. Die Augen zeigen die bekannte Anordnung. Die Unterseite des Körpers ist schmutzig

weiss oder blass grau. Der Pharynx und die Schalendrüse schimmern weisslich durch. Der

^[und liegt am Ende des ersten Körpersechstels, die Geschlechtsöffnungen einander sehr ge-

nähert vor dem Ende des zweiten Körpersechstels, der Saugnapf ungefähr in der Körpermitte.

Meine mit Sublimat getödteten, in Alkoliol aufbewahrten Exemplare haben eine zart schwefel-

gelbe Farbe angenommen ; die weissen Linien sind intensiv schwefelgelb geworden.

Tentakeln s. Taf. 23. Fig. 8. 9. 10.

Fundort. Secca di Gajola, Secca di Benda Palummo, bei den Faragiioni in C'a\)ri;

in Tiefen von SO— 100 Metern. Die meisten Exemplare waren nicht geschlechtsveif.

148. Prostheceraeus (Schmarda) ? flavomarginatus (Ehrexberg) mihi.

Eurylepta flavomarginata '), Ehrenberg 1831. 25. Phytozoa Turbellaria fol. a. — Oersted

1844. 39. pag. 50. — Diesing 1850. 56. pag. 208. — Stimpson 1857. 78. pag. 2. — Diesing

1862. 89. pag. 548.

1) Genusdiagnose: »Corpus depressuni, planum, ore auoque discretis, infeiis, ocellorum acervo in

cervice sessili, unico (plicis froutalibus tentacnliformibus duabus) ovario postico.«

Speciesbeschreibung: »E violaceo fuliginosa, marginis linea extima byaliua, media aurautiaca, interna

continua atra, subtus pallidior; tentaculis longioribus, magis discretis.

In Corallis Maris rubri prope insulas Ras el Gusr, meridionali Arabiae propinquas, a nobis obser-

vata. Subpollicaris et sesquipollicaris.«

14Ü. Prostheceraeus (Schmarda) violaceus ^Delle Chia.ie) mihi.

Planaria violacea, Delle Chlue 1822. 21. Tab. CVIIL Fig. 10 ohne Text. — ') 1841.

36. Vol. III. pag. 132. Vol. V. pag. 112. Tab. 36. Fig. 10.

Thysanozoon violaceum, Oersted 1844. 39. pag. 47. — Diesixg 1850. 56. pag. 214. —
1SG2. 89. pag. 557.

1) «Corpo iuversamente ovata, violaceo, soltanto su screziato di orbicolari maccliie e di fascia bianca

marginale; due tentacoli oreccliiformi nell' apice bianchi come la intermedia area rettangolare, ovo giace un

gruppo di punti oculari neri. La bo vista tre in quattro volte sopra i fucbi; cammina in fondo del bacino

co" tentacoli sollevati, e supina nuota a fior di acqua.«

Die Abbildung zeigt typische zipfelförmige Tentakeln.

150. Prostheceraeus argus Schmarda.

Proccros argus'), Quatrefacjes 1845. 43. pag. L37. 138. Tab. 3. Yvi. 5. G. — Stimpsox

1857. 78. pag. 2. — Diesing 1862. 89. pag. 553.

71*
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Eurylepta argus, Diesing 1S50. 56. pag. 209. — '') Keferstein 1868. 102. pag. 8.

Tab. 11. Fig. l. Tab. I. Fig. 8.

Prostheceraeus argus, Schmakda 1859. 82. pag. 30. Anmerk. ff.

li Gattuugsdiaguose, siehe bei Prosth. vittatus S. 555.

"Le Corps de cette Plauarice est dun jaune orange plus fonce en arriere et des deux cotes de la

ligue mediane, qui est legeremeut rosee. De petits poiuts blancs semblables ä des perles se detachent siir

ce fond, et ä quelque distance des bords du corps regne un cordon de points violets. Les faux tentacules

sout epais et peu prolonges au delä du bord anterieur de l'animal; leur couleur ressemble ä celle du corps,

niais la teinte en est plus pale. — Les yeux sont tres multiplies dans cettc; espcce, on trouve en arriere des

tentacules et des deux cotes de la ligne mediane deux groupes presque confondus en un seul, et dont cha-

cun compte de douze ä quinze yeux inegaux. Un troisieme groupe semblable est place en dedaus du ten-

tacule ; la surface interne de ce dernier presente deux groupes de tres petits yeux. Uile rangee de sept ou

huit yeux plus grands est placee sur le bord posterieur; la face externe du meme organe presente un
groupe d'yeux inegaux. Enfin quelques yeux isoles et de grandeur varia])]e se voient ä la face inferieurc

du corps: on ne peut guere porter ä moins de cent quarante ou cent cinquante le nombre total de ces

organes de vision. La bouclie est placee tres pres de l'extremite auterieure du corps; eile est petite et

arrondie. Les orifices genitaux sont Tun derriere l'autre sur la ligne mediane; l'orifice male s'ouvre au

quart anterieur du corps, l'orifice femelle un peu en arriere. — Le Pr. argus n'a guere plus de 5 ä 6 mm
de long sur 2 ou 3 mm de large. Je Tai trouve k Saint-Malo dans les fucus qui croissent sur les rochers

placcs en dehors de la chaussee.«

2) Körper ovat oder oval, dick, auf der etwas gewölbten llückeniläche lebhaft gelb orange, mit

weissen, von durchscheinenden Eierhaufen herrührenden grossen Flecken. Die beiden kurzen am Vorder-

ende befindlichen Pseudotentakeln durch einen kleinen Stirnrand voneinander getrennt. Gehirn klein, die

zahheiclieu Augen, jederseits neben der Medianlinie gestellt, gehen nach hinten weit über die Hirngegend,

in der die grössten Augen sich befinden, hinaus und reichen vorn bis zur (gewöhnlich nach oben gekehrten)

Bauchseite der Pseudotentakeln, an deren medianer Seite sie sich bis zur Spitze fortsetzen. Der kleine

rundliche Rüssel liegt im vorderen Körperdrittel, der äussere Mund gleich hinter dem Gehirn. Im mitt-

leren Körpcrdrittel befindet sich vorn die männliche GeschlechtsöfFnung, die weibliche, umgeben von grosser

Eiweissdrüse , etwa in der Mitte der Körperlänge. Magen kaum von der Rüsseltasche deutlich zu unter-

scheiden. Magentaschen sehr zahlreich, vielfach verzweigt und miteinander anastomosireud. Länge bis

10 mm. Breite bis 4 mm.
St. Malo am mittleren Ebbestrande, wo das erste meiner Exemplare von Herrn Dr. Selenka auf-

gefunden wurde.«

Verweisungen auf die anatomischen und histologischen Beobachtungen von Qüatrefages

und Diesing über diese Art.

Haut nach Iveferstein S. 4S.

Hautmusculatur nach Keferstein S. G(J.

Pharyngealapparat nach Quatrefages S. SS.

Gastrovascularapparat nach Keferstein S. 129.

Männlicher Begattungsapparat nach Keferstein S. 265.

Ovarien nach Keferstein S. 2 SO.

Weiblicher Begattungsapparat nach Keferstein S. 303.

151. Prostheceraeus (Schmarda) ? albicornis (Stimpson) mihi.

Procoros albicornis'), Stimpson 1857. 78. pag. 2. 7. — Diesing 1862. 89. pag. 551.

1) Genusdiagnose: »Cor])us laeve. Ca])ut subdiscretum, tentaculis subdistantibus. Occlli corvicales

v. tniitaculaics. Os subtcrniiualc. A])(Mtuva(' genitales vetrorsum .sitae."
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Speciesdiagnose : »Late ovalis, supra fiiscus, albopunctatus, teiitaculis albis. Ocelli magnitudine

variabiles, in areola clara, magna, oblongo-ovali dispositi majores anteriores. Long. 1,3, lat. 0,9 poll.

Hab. Ad oras insulae »Jesso« .Taponiae Borealis; sublittoralis inter lapides algosos.«

152. Prostheceraeus (Schmarda) "? niger (Stimpson) mihi.

Eurylepta nigra'), Stimpson 1857. 78. pag. 2. 8. — Diesing 1862. 89. pag. 549.

1) Gattungsdiagnose: »Corpus laeve, tcnue. Caput vix subdiscretum. Plicae tentaculares marginales

approximatae. Ocelli in acervum minutum cervicalem. Os ab apice circiter quartam corporis ])artem re-

motura. Apertura genitalis mascula ante, foeminea poue os sita (an semper? .«

Speciesbeschreibung: »Elongata-elliptica, supra nigra, rufo-marginata, subtus albens. Tentacula mi-

nora, graciliora, nigra, ad apicem alba. Papilla ocellifera, cervicalis. in linea alba longitudinali , mediana,

brovi sitii. Long. .'?, lat. 0,9 poll.

Hab. Ad oras insulae «Ousima'i Japoniae australis, littoralis inter rupes.a

153. Prostheceraeus (Schmarda) "? Japoniciis (Stimpson) mihi.

Eurylepta Japonica'), Stimpson 1857. 78. pag. 2. 8. — Diesitsg 1862. 89. pag. 549.

1: Gattungsdiagnose, siebe vorliergehende Art.

Speciesdiagnose : »Oblongo-ovalis, marginibus undulatis ; supra fulva, albo punctata, tcntaculis appro-

ximatis, prominentibus, subtriangularibus, acutis. Ocelli numerosi, magnitudine aequales, in areola parva,

ovata, antice acuminata, juxta tentacula sita, conferti. Long. 2,9, lat. 1,3 poll.

Hab. Ad oras insulae »Jcsso« Japoniae Borealis; sublittoralis, inter lapides.«

154. Prostheceraeus microceraeus Schmarda.

') Schmarda 1859. 82. pag. 31. Tab. VI. Fig. 70. 1 Holzschnitt im Text. — Diesing

1862. 89. pag. 563.

1) Gattungsdiagnose: »Tentacula duo vera frontalia. Os centrale vel subcentrale posticum. Pharynx

cylindricus. Maricolae et terricolae.«

»Der Körper ist flach, oval, rückwärts breiter und vorne etwas schmäler. Die Tentakeln sind fast

kegelförmig, klein. Die Grundfarbe des Rückens ist lehmfarbig, aber mit einer so grossen Menge kleiner

brauner Flecken, mit Ausnahme des Randes, bedeckt, dass die Grundfarbe beinahe verschwindet. Die

Medianlinie ist etwas heller und zieht sich bis gegen das letzte Sechstel. Der Rand ist wellenförmig, gelb.

Die Bauchseite etwas lichter als der Rücken, aber ähnlich gefleckt. Die Länge 1 1 mm. Breite 8 mm. Die

Augen sitzen an beiden Seiten der Tentakeln gegen das Ende und sind klein. Die Augen der Nacken-

gruppe stehen in einem Sorus auf einer kleinen rundlichen, papilleuartigen Erhöhung. Die Mundöffninig

ist länglich-rund im ersten Drittel. Die männliche Geschlechtsöffnung liegt vor der weiblichen im Mittel-

punkte. — Indischer Ocean, an der Ostküste von Ceylon.«

Wenn Schmarda in seiner Gattungsdiagnose von Prostheceraeus sagt: Os centrale vel

subcentrale posticum«, so ist mir dies ganz unverständlich, da er in den Speciesbeschreibungen

seiner neuen Arten dieser Gattung mit Bezug auf die Mundöffnung stets sagt, sie liege im

vorderen Drittel. Schmarda hat ferner wahrscheinlich durchgängig den Saugnapf als weib-

liche Geschlechtsöffnun«; aufgefas.st.
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155. Prosthcceraeus nigricornis Schmarda.

')ScHMARDA 1859. 82. pag. 31. Tab. VI. Fig. 71. Zwei Holzsclmitte im Text.

DiEsiNG 1862. 89. pag. 563.

1) Gattungsdiagnose, siehe vorhergehende Art.

»Der Körper ist flach, länglich-ovah Der Rücken ist röthlichgclb mit etwas dunkleren l^arm-

verästelungen und zahlreichen Flecken, welche, wie die Tentakeln und der Rand, dunkelbraun bis schwarz

sind. Die Bauchfiäche ist isabcllgelb. Die Länge 40 mm, Breite 25 mm. An der Aussenseite eines jeden

Tentakels steht eine längliche Gruppe von Augen. Die Nackenaugeu bilden eine kreisförmige Gruppe.

Die Mundöffiiung liegt im ersten Drittel. Die männliche Geschlechtsöffiiung ist central. Der Penis ist bis

2 mm lang und ragt zwischen zwei blattartig gestalteten Fortsätzen hervor. Die weibliche Geschlechts-

öfFnung ist vor dem Anfange des zweiten Drittels. — Südsee, auf Felsen in der Bucht von Paita in Peru."

156. Prosthe ceraeiis latissimus Schmarda.

1) Schmarda 1859. 82. pag. 31. 32. Tab. VI. Fig. 72 und 12b. Ein Holzschnitt im Text.

DiEsiNG 1862. 89. pag. 563—564.

1) Gattungsdiagnose, siehe bei Spccies Nr. 154 S. 565.

»Der Körper ist flach, rundlich-oval. Der Rand ist dünn, stark wellenförmig gebogen, beinahe ge-

kräuselt. Die Tentakeln sind massig lang, nach aussen gebogen und schwach zugespitzt. Der Rücken ist

röthlichgclb. Die Rückenbinde nimmt die mittleren drei Fünftel des Körpers ein und ist dunkelbraun,

dieselbe Farbe haben auch die kleinen runden Flecken, womit der ganze Rücken bedeckt ist und welche

von Anhäufungen der Leberschiehte der Darmverzweigungen hei-rühren. Ganz abweichend ist die Farbe

der Bauchseite, sie ist bleigrau, mit einer grossen Zahl runder Flecken von dunklerer Farbe. Die Länge

35 mm. Breite 26 mm. Die Augen stehen am Anfange der Tentakeln am inneren Rande in einer unregel-

mässig kreisförmigen Gruppe. Die übrigen Augen bilden hinter der Basis der Tentakeln eine kreisförmige

Gruppe. Die Mundöffnung ist kreisförmig im ersten Drittel. Die männliche Geschlechtsöffnung liegt vor

dem Centrum ; die weibliche im Centrum. — Indischer Ocean, an der Südküste von Ceylon bei Bclligamme.«

157. Prostliec eraens clavicornis Schmarda.

') Schmarda 1859. 82. pag. 32. Tab. VII. Fig. 73. Ein Holzschnitt im Text. — Die.sing

1862. 89. pag. 564.

1) Gattungsdiagnose, siehe bei Species Nr. 154 S. 565.

»Der Körper ist flach, länglich oval, hinten etwas zugespitzt und vorn abgestumpft. Der Rand
ist wellenförmig. Die Tentakeln sind kurz, keulenförmig. Die Farbe des Rückens ist ein dunkles Violett

mit einer gelblichen Binde, welche parallel mit dem Rande verläuft, aber nirgends in diesen über-

geht. Die Farbe der Fühler ist etwas lichter als die des Rückens. Die Bauchseite ist bräunlich violett.

Die Länge 50 mm. Breite 30 mm. Die Augen stehen an der Spitze und dem inneren Rande der Fühler.

Zwischen der Basis steht in Form eines uuregelmässigen Ovales eine Gruppe von Stirnaugen. Der Mund
ist im ersten vorderen Drittel. Die Oefiiiung der männlichen Geschlcchtstheilc ist vor dem Centrum, die

der w('il)lich(Mi central. — Indischer Ocean, bei Bclligamme an der Südküste von Cleylon."
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158. Prostheceraeiis viridis Schmarda.

Planaria viridis, Kelaart 1858. 80. pag. 135. — Diesixg 1862. 89. pag. 559.

Prostheceraeiis viridis, -jSchmarda 1S59. 82. pag. 32. Tab. VII. Fig. 74. Ein Holzschnitt

im Text. — Diesing 1802. 89. pag. 564.

Eiirylepta viridis'), Collingwood 1876. 116. pag. 96. Tab. 19. Fig. 22.

1) »Leiigtli about l'/jinch. Upper surface green, spotted withbrowu; iiiargiii darkly grizzled hrown.

Under surface paler green. Tentacles rudimeutary, small, brown. This species appears to be nearly allied

to Planaria limbata Lelxk. Trincomale, Ceylon.«

2 »Der Körper ist länglich-oval, platt, hinten etwas verschmächtigt. Die Grundfarbe des Rückens

ist gelblichgrün bis grasgrün: die Mittellinie ist hell. Der wellenförmige Rand, sowie die Darmver-

zweigungen sind von einem lichten Braun. Ausserdem kommen zerstreut kleine weisse Flecken vor. Die

Farbe der Tentakeln ist gelblich, die Spitze weiss. Die Bauchseite ist grünlichgelb. Die Länge 40 mm,
Breite 25 mm. Die Augen stehen iu der Älitte des inneren Randes der Tentakeln in einer kleinen Gruppe.

Zwischen den Tentakeln steht eine kreisförmige Gruppe von Stirnaugen, und an der Basis des äusseren

Randes jederseits eine kleinere Gruppe von unregelmässiger Gestalt. Die Mundöffhung ist im vorderen

Drittel. Die männliche GeschlechtsöfFnung ist subcentral, die weibliche central. — Indischer Oceau, Süd-

küste von Ceylon.«

Diese Art wurde von Schmarda als neu beschrieben, zufällig mit dem Speciesnamen

der mit ihr sehr wahrscheinlich identischen Planaria viridis Kelaart.

159. Pr ostheceraeus (Schjiarda) Hancockanus (Collingwood) m.ihi.

Proceros Hancockanus'), Collingwood 1876. 116. pag. 91. Tab. 17. Fig. 5 a. b.

Stylochopsis malayensis"), Collingwood 1876. 116. pag. 94. Tab. 18. Fig. 12.

1) »Length 1\,d inch ; breadth ''/jo inch. Body velvety, opaque. Upper surface of a deep velvety

brown, edged with a double margiu of equal widths, the inner deep orange, the outer opaque white. Along

the centre of the back was a slightly elevated ridge. Under surface grey, darkening towards the sides.

Head small, tentacles simply folded, long and graceful, the orange margiu disappearmg, and the white

alone being present. Eye-specks in an oval elongated Cluster, immediately posterior to the head. In one

specimen a temporary slit appeared, occupying the middle thhd of the dorsal ridge, rounded anteriorly,

wedge-shaped posteiiorly, through which slite the internal Organization was clearly visible. The slit re-

mained open one day, and afterwards closed. The intestine appeared sometimes as through this slit, which

was not exliibited by a second specimen. Amoiig stones and old coral blocks, between tide-marks, west of

Singapore Harbour, Nov. 21*'.«

Der »slit« war vermuthlich ein Riss in der Körperwand in der Gegend des Hauptdarmes.

2) uLength 1' 4 inch; breadth ^/^ inch. Body smooth, folds ample, general colom- a rieh, velvety,

deep brownish black. with a nan-ow border of deep chrome, exterual to which is a second narrow edge of

(lull wliite. Under surface nearly as dark as the upper, «äth a central irregulär line of rose-colour. Ten-

tacles large, separate, anterior, supportiug ocelli. One specimen found under a coral block on Pulo Ba-

ruudum, west coast of Borneo, between tide-marks. Oct.«

Diese beiden CoLLiNGAvoon'schen Arten, die dieser Forscher in einer und derselben Ab-

handlung als specifisch und generisch verschieden beschreibt und abbildet, sind offenbar specifisch

identisch. Die Farbe, Zeichnung und Form des Kör])ers ist bei beiden genau die nämliche. Nach
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der Abbildung liogen die Teutukelu aueli bei Stylocliopsis nudayeiisis ganz am vorderen

Körperrand, und der orangegelbe Randstreifen setzt sich ebenso wenig auf dieselben fort, als

bei Procerus Hancockanus.

16(1. Prostheceraeus (Öchmarda) V Kelaartii C'oilingwood milii.

Eurylepta Kelaartii, ') Collingwood I87G. 116. pag. 92. Tab. 17. Fig. In. h.

1) Lengtli Yio iiich; breadth Yj iucli. Body small, smootli, tliiu. Upper surfaco mottlcd dark purple,

tlie medial line presenting a slightly elevated ridge of a darker colour. Uiider surface tlie sam(> colour as

tlie Upper, but paler. Head sniall, with miiiiite ear-likc processes. Eye-sjjots minute, ruundish. One of

the specimeiis was of a lighter lake colour. In Singapore Harbour, west of the towu, uiider stoues, aud

appareiitly feediug upou a small iucrusting sponge. December.«

17. Genus. Cycloporus nov. gen.

Körper auf der Rückseite mit kleinen Wärzchen oder Papillen be-

setzt, selten glatt. Pharynx ziemlich kurz, nicht ganz cylindrisch, son-

dern noch etwas glockenförmig. Hauptdarm mit sehr hohen, beinahe faden-

förmigen Epithelzellen. Circa 7 Paar Darmastwurzeln. Die Darmäste sind in

ihrem dem Hauptdarm zugekehrten Theile durch Anastomosen mit einander

verbunden, in ihrem peripherischen Theile aber bloss verästelt. Uterusdrüsen

der Zahl nach ungefähr den Darmastwurzeln entsprechend. Mit den Eileitern

stehen zahlreiche rosettenförmige Drüsen in Verbindung. Die letzten peri-

pherischen Zweige der Darmäste münden am ganzen Körperrande durch feine

Poren im Epithel nach aussen. Männliche Geschlechtsöffnung unweit liinter

dem Mund; männlicher Begattungsapparat zum Theil unter, zum Theil hinter

der Pharyngealtasche. Gehirnhofaugen zerstreut in einer grossen, nicht scharf

umgrenzten Doppelgruppc. Einzelne Augen finden sich auch zwischen den

Tentakeln und der Gehirnhofgruppe. Tentakeln klein, oft ziemlich rudimentär,

ziemlich weit von einander abstehend.

161. Cycloiiorus papillosus nov. spec.

Taf. 6. Fig. 1. 2. Taf. S. Fig. 5.

Proccros tuberculatus, Schmidtlein ISSO. 137. pag. 172 (Eiablage). — Lanu 1881. 149.

pag. 225. Tab. XIV. Fig. 38 (Anat.).

Es ist nicht leicht, das äussere Aussehen dieser interessanten Art zu beschreiben. Die

Thiere haben je nach ihrem Reifezustande, nach der Farbe der Darmäste und der Pigmen-

tirung der Rückseite ein sehr verschiedenes Aussehen. Sie werden bei sehr verschiedener

Grösse geschlechtsreif. — Icli beschreibe zunächst ein grosses, völlig reifes Exemplar, das 1() mm
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hing und über 9 nun breit war i^Taf. 0. Fig. 2, s. Tafelerklärung). Der Körper ist regelmässig

oval, zart, gegen den Rand durcbsiclitig, sonst ziemlich undurchsichtig. Seine Grundfarbe ist

gelblichweiss. Die ganze Rückseite des Körpers ist mit zahlreichen kleinen, .conischen,

zinnoberrothen Papillen besetzt, die sich auf dem gelblichweissen Grunde sehr deutlich ab-

heben, und dem Thiere ein zierliches Aussehen verleihen. In der Medianlinie des Körpers,

vom Anfange des zweiten Körperviertels bis zum Ende des dritten Viertels erstreckt sich ein

dunkeh-üthbrauner Längsstreifen, der in regelmässigen Abständen von sechs kurzen ebenso

gefärbten Querstreifen gekreuzt wird. Diese Streifen entsprechen dem Hauptdarm und den

Darmastwurzeln; sie sind theilweise verdeckt durch über ihnen liegende hellrothc, schmälere

Streifen. An seinem vorderen Ende tritt der mediane Streifen in einen breiteren, röthlichen Hof

ein, der sich nach vorn bis unweit hinter die Tentakeln erstreckt. Im Innern dieses letzteren

zeigt sich ein zweiter weisslicher Hof, der von dem durchschimmernden Pharynx liervorgerufen

wird. In diesen beiden Höfen er-
Fis. 17.

blickt man lüe zahlreichen, zerstreuten

Augen der stark nach vorn und hinten

verlängerten Gehirnhofgruppe , deren

Anordnung nebenstehender Holzschnitt

veranschaulicht. Die Tentakeln sind

weisslich, kurz, spitz, zipfelförmig, mit

sehr zahlreichen Augen, hauptsächlich

an ihrer Basis. Die Figur zeigt die

Tentakeln in dem Maximum der Grösse,

die sie bei dieser Art erreichen. — Zwi-

schen den aufeinander folgenden Darm-

astpaaren schimmern grosse weissliche

Massen durch, die Uteruseier, und

zwischen den rothen Tuberkeln be-

merkt man in den Seitenfeldern dicht-

stehende, schmutzig weissliche Flecken

und Punkte, die durchschimmernden

Ovarien vmd Eileitereier. Gegen den Körperrand zu fehlen diese ; dafür aber schimmern hier

die zahlreichen dichtgedrängten, feinen, röthlichen Endzweige der Darmäste, die ganz an den

Rand herantreten, deutlich durch. Im übrigen Körper sieht man von den Darmästen nichts,

weil sie durch die zahlreichen weiblichen Geschleclitsproducte vollständig verdeckt werden.

Die Unterseite des Körpers ist schmutzig weiss, Pharynx und Hauptdarm schimmern deutlich

durch, die Darmäste lassen sich ziemlich genau unterscheiden. Sehr deutlich ist die umfang-

reiche, milchweisse Schalendrüse, deren Drüsenfäden sich bis gegen das Ende des Haupt-

darmes und bis über tUe Mitte der Seitenfelder hinaus erstrecken. Die MundöflFnung liegt

am Ende des ersten Körperfünftels; die männliche Geschlechtsöffnung am Ende des ersten

Zuol. äUtiou 2. Neapel, Fauna und Flora, Golf vua Neapel. XI. Polycladen. 72

;/

Augenstellung von Cycloporns papillo



570 Dritter Abschnitt. Systematik.

Viertels; die weibliche am Anfange des zweiten Drittels, der kräftige Saugnapf etwas hinter

der Körpermitte.

Nach dieser Beschreibung eines grossen, völlig reifen Exemplares von Cycloporus pa-

pillosus gehe ich dazu über, die Abweichungen kurz zu erwähnen, die ich bei anderen eben-

falls reifen Exemplaren derselben Art beobachtet habe. Bei den meisten Individuen sind die

Tentakeln kleiner, bisweilen blosse Verdickungen des Körpers an seinem vorderen Rand.

Die Papillen sind häufig nicht roth, sondern orange, gelb oder weiss gefärbt. In letztcrem

Falle erscheint dann die Rückseite ziemlich einförmig weisslich. Stets schimmert der Haupt-

darm mit seinen paarigen Darmastwurzeln sehr deutlich durch, er ist bald braun, bald roth,

bald orange, meist ist sein hinterer Theil intensiv schwarz, offenbar vom Darminhalt. Die

Gegend des Pharynx ist gewöhnlich weisslicher als in dem oben beschriebenen Exemplar, und

man sieht den medianen Darmast, der sie durchzieht, recht deutlich. Die Darmäste zeigen

alle möglichen Farben, schimmern aber stets nur gegen den Körperrand zu deutlich durch,

da sie im übrigen Körper von den weiblichen Geschlechtsproducten verdeckt werden. Ihre

äussersten Enden am Körperrande, d. h. die Endblasen, sind meist auffallender gefärbt.

Das Aussehen der jüngeren, noch nicht ganz reifen Exemplare ist sehr verschieden

von dem der reifen. Der Körper ist viel durchsichtiger, und da die Geschlechtsproducte noch

nicht oder doch wenig entwickelt sind und die Darmäste noch nicht bedecken, so schimmern

die letzteren ausserordentlich deutlich durch. Man kann bei solchen jüngeren Thieren die

ganze Anatomie des Gastrovascularapparates am lebenden Thiere studiren; er ist es in erster

Linie, der die »Zeichnung« des Thieres bedingt. Er ist bald schwarz, bald grün, bald roth,

bald orange; kurz er zeigt alle möglichen Farben. Fig. 1. Taf. 6 stellt ein Individuum mit

schwarzem Gastrovascularapparat dar; die Darmäste heben sich auf dem weissen Grunde sehr

devitlich ab; auf schwarzem Grunde ist das Aussehen des Thieres ein sehr verschiedenartiges.

Die Darmäste kommen äusserlich nicht zur Geltung, um so deutlicher schimmern die jungen

Eierstöcke als weisse Punkte durch, und um so schärfer heben sich die zinnoberrothen Pa-

pillen ab. — Bei allen Individuen ist der Hauptdarm mit den Darmastwurzeln sehr dunkel und

sehr markirt. Die Darmäste zeigen hie und da kurze seitliche Knospen, die auffallender ge-

färbt sind; auch die Endblasen am Körperrande sind meist auffallend (intensiv roth, braun-

roth) gefärbt.

Die Papillen auf dem Rücken fand icli bei vielen Exemplaren sehr klein; bei einigen

Hessen sie sich nicht mehr unterscheiden. Ein solches Exemplar ohne Tuberkeln, Cycl. pa-

pillosus varietas levigatus, ist auf Taf. S. Fig. 5 abgebildet. Die gelben Flecken und Tüpfel

auf dem Rücken liegen in der Haut, sie entsprechen der Lage und Anordnung nach den

fehlenden Papillen. Die Tentakeln waren bei dem Exemplar sehr rudimentär, so zu sagen

bloss verdickte Ecken am vorderen Körperrand. Der Gastrovascularapparat war schön carmin-

roth, die Endblasen rings um den Körper herum gelb. Die Verzweigungen und Anastomosen

des Gastrovascularajiparates bedingten in dem ausserordentlich durchsichtigen, etwas röthlichcn

Körper eine der zierlichsten Zeichnungen, die man sich vorstellen kann. Ich habe das Thier
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in dem Augenblicke dargestellt, in dem es im Begriffe war. von einer weissen Unterlage auf

eine schwarze zu kriechen. Der Unterschied im Aussehen und die Durchsichtigkeit des Körpers

wird in dieser Weise sehr gut veranschaulicht. Die Stellung der Augen und die ganze Ana-

tomie ist genau die nämliche wie bei den typischen Exemplaren von Cycloporus papillosus.

Hätte ich mich nur mit der Untersuchung des äusseren Aussehens weniger, möglichst

verschiedenartiger Individuen begnügt, so hätte ich mit Leichtigkeit aus Cycloporus papillosus

je nach der Farbe des Gastrovascularapparates, dem Fehlen oder Vorhandensein von Papillen,

der Farbe dieser letzteren, der Grösse der Tentakeln und je nach dem Alter der Individuen

5—6 verschiedene Arten machen können. Derartige Polycladenspecies sind gewiss von den

Systematikern zur genüge fabricirt worden. Hätte ich andererseits nicht genau auf die

Anordnung der Gastrovascularcanäle und gewisse andere, scheinbar unbedeutende Details

geachtet, so hätte ich sehr leicht gewisse Varietäten von Cycloporus papillosus mit gewissen

Varietäten von Stylostomum variabile verwechseln können, die in ihrem ganzen Habitus, in

der Färbung, in der Beschaffenheit der Fühler ausserordentlich ähnlich sind (vergleiche Taf. 8.

Fig. 4 Stylostomum mit Taf. 8 Fig. 1 Cycloporus). Und doch ist der innere Bau dieser

beiden Arten ein sehr verschiedener. Aeusserlich unterscheidet sich Stylostomum von Cyclo-

porus vornehmlich durch die AugensteUung, durch die Verzweigung der Darmäste, besonders aber

dadurch, dass der mediane Darmast bei der ersteren Gattung im Bereiche der weissen Pharyngeal-

gegend völlig fehlt, und dass bei ihr vor dem Pharyngealhof noch ein zweiter kleinerer weisser

Hof liegt, der von dem durchschimmernden männlichen Begattungsapparat hervorgerufen wird.

Cycloporus papillosus kann sich fest an ganz glatte Flächen anheften. Die Kriech-

bewegi;ng ist sanft und gleichmässig, Schwimmbewegungen habe ich nie beobachtet.

Anatomische, histologische und ontogenetische Verweisungen.

Uebersicht der Anatomie Taf. 26. Fig. 1. Grosse Samencanäle S. 229.

Medianer Längsschnitt Taf. 27. Fig. 1. Männlicher Begattungsapparat S. 234. 272. Taf. 2G.

Epithel S. 51. Taf. 26. Fig. 5. 6. Fig. 8.

Papillen S. 51. 53. 62. Taf 26. Fig. 6. Ovarien S. 2S7. Taf 20. Fig. 4.

Vordere Randrinne Taf 26. Fig. 5. Eileiter und rosettenförmige Drüsen S. 28S— 2S9.

Pharyngealapparat S. 98. 105. 107. 117. Taf 27. Fig. 7. S.

Gastrova-scularapparat S. 138. 148. Taf. 27. Fig. 2. 9, Uterus S. 294.

Musculatur des Darmes S. 152. 155. Taf 27. Fig. 2. 9. Uterusdrüsen S. 299.

Die äusseren Ausmündungen der Darmäste S. 157

—

Weiblicher Begattungsapparat S. 305 u. ff.

159. 161. Taf 27. Fig. 2. 3. 4. 5. 6. Eierablage S. 320.

Tentakeln S. 19S. Larve S. 397.

Hoden S. 216—217. Taf 27. Fig. 12.

Fundorte. Secca di Gajola, Nisida, Punta di Posilipo, Santa Lucia bis zu 10 Meter

Tiefe, auf Schwämmen und zusammengesetzten Ascidien, besonders häufig auf Polycyclus

Renierii, gewöhnlich in mehreren Exemplaren zusammenlebend. Die Farbe und häufig auch

die Zeichnung der Thiere sind gewöhnlich in auffallender Weise der der Unterlage angepasst.

Die Varietät levigatus fand ich am Castello deiruovo.
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18. Genus. Eurylepta Ehrenberg. Char. restr.

Eurylepta, Ehkenberg') 1831. 25. ex parte.

1] »Corpus deprcssum, planum, ore anoquc discretis, inferis, ocelloviim iicnrvo in corvice sossili

unico '])licis frontalibiis tentaciilifoi'mibus dnalnis, ovario postifo.«

Körper glatt. Pharynx cylindrisch, Hauptdarm mit circa fünf Paar

Darmastwnrzeln. Darmäste nicht anastomosirend, meist auffallend gefärbt,

nach aussen mehr oder weniger deutlich durchschimmernd i;nd dadurch die

Zeichnung der Thiere mit bedingend. Männliche Geschlechtsöffnung unter

dem hintersten Ende der Pharyngealtasche. Nur ein Paar Uterusdrüsen. Die

doppelte Gruppe der zahlreichen Geliirnhofaiigen ist oft nach hinten weit über

das Gehirn hinaus verlängert. Tentakeln lang, spitz, werden beim Kriechen

des Thieres in zierlicher Weise tastend hin und her bewegt.

Wenn ich den EHRENBERo'schen Gattungsnamen Eurylepta für das Genus beibehalte,

dessen Typus Eurylepta cornuta ist, so finde ich die Berechtigung dazu in dem Umstände, dass

diese Form von allen Arten, die Ehren berg zu dieser Gattung stellte, die einzige gut be-

kannte und zugleicli die älteste ist.

162. Eurylepta cornuta Ehrenberg.

Planaria cornuta, O. F. Müller 1776. 3. pag. 221. — ') 1777. 5. Vol. I. pag. 37.

Tab. XXXII. Fig. 5—7. — Gmelin 1789. 7. pag. 3092. — de Bl.\inville 1826. 22. pag. 210.

Tab. 40. Fig. 15. 15« (Copie nach Müller). — 2) Johnston 1832. 26. pag. 344—346. 429.

678. Fig. 79 (im Text). — *) GiJERiN-MENEvn.LE 1844. 37. Tab. XI. Fig. 4. 4n (Copie nach

Müller). — yPnoMPsoN 1845. 44. pag. 320. — Johnston 1845. 45. pag. 436. — ") Thompson

1846. 49. pag. 392. — ')Dalyell 1853. 68. pag. 97—101. Tab. XIV. Fig. 1—4. Tab. XV.

Fig. 1-3.

? Doris electrina, 2) Pennant 1777. 4. pag. 36. Tab. XXIV. Fig. 24.

Eurylepta cornuta, Ehrenberg 1831. 25. Phytozoa Turbellaria fol. a. — Gersted 1844.

39. pag. 50. — DiEsiw; 1850. 56. pag. 208—209. — Stimpson 1857. 78. pag. 2. — Leuckart

1859. 81. pag. 183. — Diesing 1862. 89. pag. 548. — Johnston 1805. 96. pag. 7. — ") Ray-

Lankester 1866. 98. pag. 388. — '") Kefersteln 1868. 102. pag. 9—11. Tab. II. Fig. 2—5.

Taf. I. Fig. 9. — ") Jensen 1878. 131. pag. 78.

Pro.stheceraeus cornutus, Schmarüa 1859. 82. pag. 30. Anmerk. J-f.

Eurylepta Dalyelli, **) Johnston 1805. 96. pag. 7. := Planaria cornuta Dalyell.

? Eurylepta pulchra, ''^) Oersted 1845. 46. pag. 415—416. — Diesing 1862. 89. pag. 550.

1) ».Vninialcuhim intrr fongenera corniculis suis sjdondiduni. Cornua sen tcnlaciila bina rciiiota,

filiforniia , in niargine antico, aliquantum recurvata, linea pcvcurrcntc fiisi-a basi atomis nigris notata; pone
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cornua augulus acutus ex atoniis nigris compositus ; huius crura retiorsum spectaut : auticam corporis par-

tem iuter cornua interdum proilucit. Corpus album, supra vascuHs piiiiiatis rufis, subtus punctulis albis,

quasi ovulis, passim inscriptum, margo varie flexilis. — Iii sinubus littoris Christiansaudensis, inter rupes

Lynger, et in sinu Dröbacliieusi ; illic quatuor specimina, bic unicum semel reperi.«

2' Doris. »Body oblong, fiat beneath, creeping. Mouth placed below. Vent bebind; surroundod

witb a fringe. Two feelers, retractile.«

Doris electrina (34 ainbers;. »D. witb tbe front abrupt; body bas the appearance of a snail ; bila-

mellated, size of tbe figure (circa 16 mm); amber colored. Taken of Anglesea.«

3) Erklärt mit Unrecht die Planaria vittata Mont. für synonym mit Planaria coruuta

(). F. Müller. Beschreibung von PI. cornuta:

»Body oval, flat, tliiu, soft, tbe margin plane: length about three fourths of an inch
; tbe breadtb

about one lialf tbe lengtb. Dorsal surface reddisb brown , freckled witb white dots : tbe brown colour dis-

posed in vein-like ramifications, very distinct towards tbe sides. In front tliere are two conical tentacula,

about one eigbth of an incb long, furrowed on the ventral aspect; alltogether marginal, darker coloured at

tbe bases froni numerous very minute black dots. About a liue beliind the tentacula there is an oblong

blaek spot, divided iuto two equal halves by the mesial fmiddle) line : this spot is pointed in front, trun-

cate posteriorly, and is formed by a multitude of dot-like eyes clustered together. The mesial line itself

is of a red or blood colour, but does not reach to either extremity. Ventral surface also reddish-brown,

but lighter; marked in the middle witb an oblong white space, produced by the retracted proboscis, which

is short, white, thick, exsertile, witb a terminal wide and unarmed aperture. Behind the spot produced by

it there is another small pore, but whether an anus or sexual orifice is uncertain. — The red line which

runs along the centre of tbe back is evidently an alimentary canal ; and the vessels which ramify through

tlie body, and on which the colour of the worm depends, appear to arise from it, and are probably in-

tended to convey the nutritive fluid directly to the diiferent parts. There is no appearance of any san-

guincous System, but the vessels just mentioned are branched in a somewhat dichotomous manner, particu-

larly towards the sides ; for they do not reach the margin, neither do they seem to anastomose freely. Their

form and disposition are well expressed in the magnified figure. — Planaria cornuta .... inhabits the sea

on the coast of Berwicksbire : where it resides in deep water, and is, consequently, only to he found occa-

sionally creeping on corallines and shells brougbt up by the lines of fishermen. It progresses by a sliding

continuous niotion : and for a worm, its progress is not slow. When in motion, the tentacula are geuerally

erect or reflected backwards: it often moves on the side, witb tbe ventral surface half everted; and some-

tinies both sides are turned up, so as almost to meet. It dies soon in a vessel, allthough fiUed witb sea-

watcr; and, towards its close, will frequently project the proboscis, or even detach it entirely in the struggle.

But, though separated, this part retains its irritability for an amazing length of time. On the evening of

the day on which a fine specimen was brougbt me, I left it, lively and healtby , in a saucer of sea-water

;

but next morning it was found dead, aud the proboscis lying at some distance. Fully twentyfour bours

elapsed before I could examine it farther, when , to my astonishment , the proboscis was seen to contract

and dilate its aperture witb energj'; yet the body itself had softeued and could not be lifted even on a

bair pencil.«

4) In der Tafelerklärung findet sich die unrichtige Angabe: «des eaux douces de l'Europe.«

5) »Aug. 2G. 1834. — Mr. Hyxdjl\x dredging to day off Castle Chichester, just withüi the entrance

of Belfast bay, and at a depth of from 6 to 10 fathoms, took three specimens on Laminariae. Although

the figures of this Planaria in the works cited differ a good deal, I agree with Dr. Joiixston in believing

them to represent tbe same species. The Irisb specimens as observed at various times were more round in

outline than Dr. Johxstox's figures, aud consequently quite different from those of Mijller in that respect.

The network of reddisb »vein-like ramifications« on a cream-coloured ground renders this Planaria viewed

as a wbole very beautiful: the multitude of dotlike black eyes on a rieb white ground too looked very

elegant from the contrast of the white to the general reddisb hue of the animal."

6) Hält Planaria cornuta Johxston und Thompson für identisch mit Proceros sanguinolentus Qu.\tref.

und für verschieden von Planaria cornuta O. F. Mülle k.
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7) »This is the largest of tlie Scotish Planaria, oue specimen having occurrcd fifteeii liiies long, nearly

half as much in breadth, a Hne thick, and of a fine ruddy orange hne. Biit specimens only two-thirds of

its size are the usual dimensions of fuU-grown adults. — The llorned Planaria is of an oval shape , coni-

paratively thin and flat, the posterior part rounded, the anterior or head peaked , with two stout obtuse

liorus, tending to a triangulär form, rising from the back of the neck. At the root of , and partly asceu-

ding each hörn, are several black specks, togcthcr with a few more somewhat bejiind them. Both sets

Vary in uumbers and distribution in different specimens, a remark applicable to niost of the soft-bodied

animals, where specks are present. A milk-white strong cartilaginous cylindrical proboscis, directed down-
wards, issues from the anterior part of the under surface; and at some distance further down is seen the

stomach, distributing its numerous coeca to the very margin of the body. Finer specimens are speckled

red above — paler below. Many are of piain, uniform, cream yellow. But the colour depends greatly on

the nature of the food, by whicli the aspect of the animal is entirely changed. Most of those vividly

speckled when taken from the sea, become quite pale on protracted confinement. — It is only on repletion

with food of peculiar quality, that the beautiful interanea can be discovered. Nor is it easy to describe

the difficulty of representing them accurately, from the size, motion, and opacity of the subject

Their horns may be computed at a sixteenth of the length of the body, perhaps elongating more in pro-

portion to the increase of size. It is doubtfnll whether their office is in any respect tentacular, because

they are always carried upright, or inclinc a little when the animal is in motion. — But this is a sluggish

inactive creature, unless when stimulated by heat or hunger. It is very impatient of any, unless the gent-

lest, augmentation of teraperature. — The body is smooth; it is protected from abrasion by a glutinous

secretion, which, perhaps, is also instrumental in its agglutination to the same spot, should it remain long

motionless. AU the Planariae feed on animal substance, and many eat voraciously. The natural habitation

of the Horned Planaria is at the depth of some fathoms in tlie sea. On confinement, a shell or stone should

be provided for its retreat, as it is induced by the smoothness of a glass vessel to crawl so far above the

surface of the water, that the glutinous matter is exhausted, when it becomes incapable of returniug and

perishes. Also if the vessel be brimful, it glides over the edge. — The regenerative properties of the

animal are great. Desperate wounds and lacerations heal speedily. It survives extraordiiiary niutilations

whether accidental or experimental. A specimen having lost the head and horns, together with much of

the anterior portion of the body, recovered the whole. This animal was of considcrable size and of varie-

gated colour origiually, but the renovated parts were pale, and the horns small. The cartilaginous proboscis

of another, after Separation, the effect of some injury, testified vitality during three or four days. It would

appear that the peculiar texture of this organ is adverse to its indissoluble union with this softer, more

gelatinous, and perishable substance of the body.«

Folgen Beobachtungen über Eiablage, Larven.

»Tlie size and vigour of the parent decline after spawning, and the colour fades to dingy white. —
The Horned Planaria lurks in the crevices of empty shells ; or, for the most part, lies buried in mud, when

recovered from the sea; whence it may be dislodged by imparting some iiupurity to the water. Specimens

survive readily for a considerable time. Between forty and fifty have afforded the substance of the ])rece-

ding observations.«

S' »It lurks in the crevices of empty shells; or, usually, lies buried in mud. Bcrwick Bay.

Dr. JOHXSTON.O

9) Fundort; »Firman Bay. Islands of Guernsey.«

10) Nimmt in die Synonymie von Eurylepta auch Proceros sanguinolentus Quatrefages auf Be-

schreibung seiner E. cornuta.

Körper elliptisch, dick, von röthlich-oranger Farbe und fein weiss gefleckt von durchschimmernden

Eierkapseln. Die lancettfürmigen Pseudotcntakeln durch einen kleinen Stirnrand von einander getrennt.

Gehirn sehr klein. Augen zahlreich, klein, in zwei langen, nach hinten etwas divcrgirenden, dicht vor dem

Gehirn zusammenstossenden Haufen. Ausserdem zahlreiche Augen an der Bauchseite des Stirnrandes

und der meistens nach oben gekehrten Bauchseite der Pseudotentakeln. — Gleich hinter dem Gehirn

der kräftige, in einer ovalen Rüsseltasche eingeschlossene, weiss aussehende Rüssel. Dahinter etwa in

der Mitte der Ki>ri)f'rliingr die niiinnliche Geschlechtsöff'nung 'mir nur durch den Zii])fi'nfiirnngen Penis



Das System der Polycladen. 575

angezeigt), uiul gleich dahinter die weibliche, nnigeben von einer sehr ausgebreiteten Eiweissdrüse.

In der Mitte der Körperläuge, oder etwas hinter derselben befindet sich ein, von Quatrkfages als weib-

liche Gcschlechtsöffnung gedeuteter, Saugnapf, der deutlich mit Ring und Radiärfasern versehen ist.*)

Dies Thier hält sich deshivlb besonders mit der Mitte der Bauchfläche fest, während man beim Losreissen

der meisten Planarien deutlich bemerkt, dass sie vorzüglich mit den Körperrändern an ihrer Unterlage

haften. — Magen und Magentaschen carmoisinroth pigmentirt. Der Magen bildet einen dünnen, nach hinten

zugespitzten Körper in der Achse des Thiercs, und reicht von der Mitte der Rüsseltasche bis zu Anfang des

hinteren Körperdrittels. Jederseits entspringen in den vorderen zwei Dritteln des Magens wenige (bis 7

oder S) Magentaschen, die erst eine Strecke weit ungetheilt bleiben, dann aber sich sehr fein verzM-eigen

und in mehr oder weniger geraden Linien, ohne irgend zu anastomosiren, bis nahe dem Körperrande laufen.

Länge bis 20 und 25 mm. Breite bis 10 mm.
St. Malo am tiefsten Ebbestrande , auf Seegraswiesen. Nach Diesixg soll sich die E. cornuta

(). F. Müller von der E. sanguinolenta Quatrefages durch lange, fadenförmige Tentakeln unterscheiden.

Obgleich Müller's sehr kenntliche Abbildungen dieses Kennzeichen nun deutlich genug zeigen, so kann ich

darauf doch keinen Werth legen, da die Tentakellänge bei demselben Exemj)lar sehr schwankt, und diese

Theilo ebenso musculös und contractil sind, als die Körperwandungen selbst. Beim Kriechen dehnen sich

die Tentakeln meistens sehr aus, während sie beim Ruhigsitzen verkürzt erscheinen. Mit Recht bemerkt

schon W. Thompson, dass die von G. .Iohxstox beschriebene und sehr gut abgebildete PI. cornuta jeden-

falls mit Quatrefages' Art identisch ist, während es ihm zweifelhaft bleibt, oli sie auch mit der norwegischen

Art übereinstimme. — Während die von Dalyell beschriebene PI. cornuta mir sicher zu unserer Art zu

gehören scheint, kann ich es wegen Undeutlichkcit der Abbildungen und Beschreibungen nicht entscheiden,

ob die PI. cornuta, an der J. R. .Ioiixstün seine Reproductionsversuche anstellte, auch zu ihr zu ziehen ist,

wie es Diesing annimmt.

*) Mangel an Material hinderte mich, die Verhältnisse und Bedeutung dieses Gebildes durch Querschnitte

des Körpers mit Sicherheit festzustellen.

11) »Corpus longitudine 5—6'", latitudine 1^4— 2"', planum, subellipticum , margine undulatum.

Pseudotentacula filiformia margine brevi frontali iuter se disjuncta. Color sujtra albidus, venis pinnatis

rufis, subtus pallidus, albis passim punctulis distinctus. Ocellorum acervi duo cervicales, oblongi, autrorsum

convenientes, retrorsum paullum divergentes
;
praeterea ocelli numerosi in infera fronte et in pseudotenta-

culis. Apertura genitalis mascula post pharyngem in medio fere corpore ante ipsam femiueam. Acetabulum

adhaerendo inserviens, orbiculare, parum post aperturas genitales situm.

Findersteder ; Ved Glesvaer naer Bergen har Prof M. Sars fundet et Eksemplar »ganske over-

enstemmende med Müller's Afbildning i Zool. dan.«

12 »Corpore oblongo antice acutiusculo, postice obtuso, marginibus undulatis, supra rubescente in

niedio dorso linea coccinea antice ramificata, ad latera puncta numerosa coccinea, subtus albescente oculis

numerosis et in margine anteriore et in basi tentaculorum. Den adskilles let fra Euryl. cornuta (Plan, cor-

nuta Zool. Dan. Tab. 32) derved, at Kroppen bagtil er afrundet og ved 0inenes Stilling, da de ikke gaae

saa langt ned paa Kroppen. Paa Steenbund. Christiania^ord. Drnbak.

Bei der Zusammenstellung der Synonyma von Eurylepta cornuta habe ich mich im

Ganzen an Keferstein angeschlossen. Ich muss völlig dahingestellt sein la.ssen, ob die Sy-

nonymie richtig ist oder nicht. Dies würde sich nur dann entscheiden lassen, wenn die älteren

Autoren genauere Angaben über die Anatomie der von ihnen untersuchten Arten gemacht

hätten, was nicht der Fall ist. Da Eurylepta cornuta äusscrlich viel Aehnlichkeit mit Arten

verwandter Gattungen be.sitzt, deren generische Lhiterscheidungsmerkmale hauptsächlich durch

die innere Organisation geliefert werden, so wäre es nicht unmöglich, dass einzelne oder mehrere

der von den Autoren als Planaria cornuta mehr oder weniger oberflächlich beschriebenen

Arten nicht nur specifisch, sondern generisch verschieden sind. Nur wird sich dies wohl
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schwerlich je eutsclieideii hissen. Kefekstein liält aucli Proccros sangiiiuolentus Quatrefages

für synonym mit Eurylepta cornuta; während ich die QüAXREFACiKs'sclie Art in einer hiesigen

Tolychule, die nicht nur specitisch, sondern generisch von Eurylepta cornuta verschieden ist,

wieder zu erkennen glaube. Eurylepta pulchra Oersted scheint mir so mangelhaft von E.

cornuta unterschieden, dass ich beide Formen vor der Hand für identisch halten muss.

Verweisungen aixf die Excerpte der anatomischen und embryologischen Beobachtungen

der Autoren über E. cornuta:

Haut nach Keferstein S. 48. 6G.

Saiigiiapf nach Kefeustbin S. 75.

Pliaryiix nach Kefekstein S. 89.

Gastrovasculavapparat nach O. F. Müllek, Eukenkeug S. 12(i, nach Keeekstein S. 129.

Tentakeln nach 0. F. Müller S. 191.

yj)ermatozoen nach Kefekstein S. 220.

Ovarien nach Kef'ERStein S. 280.

Uterus nach Kefekstein S. 291.

Weiblicher Begattungsapparat nach IVEFEitsTEiN 8. 303.

Larven nach Dalyell S. 371.

Eurylepta cornuta var. Melobesiarum.

Taf. 8. Fig. 2.

Proceros Melobesiarum, Schmidtlein 1880. 137. pag. 172. Zeit der Eiablage.

Im Golf von Neapel kommt eine Euryleptide vor, div. in ihrem Bau und in ihrem

äusseren Aussehen so sehr mit Eurylepta cornuta nach der KEEERSTEiN'schen Beschreibung

übereinstimmt, dass ich sie für mit dieser Art identisch halten muss. Die Tentakeln sind

jedoch bei der neapolitaner Form bedeutend kürzer, und auch sonst kommen kleine Ab-

weichungen vor, so dass ich die Form für eine Varietät der E. c ornuta halten muss. Die Thiere

werden bis 2 cm lang. Wenn sie ruhig an der Wand der Gefässe sitzen, so sind sie beinahe

kreisrund; beim Kriechen strecken sie sich in die Länge; die Figur zeigt ein Exemplar im

am meisten ausgestreckten Zustande. Wenn die Thiere sich irgendwo festsetzen, so wird ihr

ganzer Körper, der als Saugnapf wirkt, gewölbt; der Saugnapf selbst heftet sich fest an; es

kostet dann eine gewisse Mühe, die Thiere unversehrt loszulösen, häufig bricht der Saugnapf

vom Körper ab. Die Rückseite des Körpers zeigt eine mehr oder weniger intensiv zinnober-

rothe Grundfarbe, die in der Mitte des Körpers intensiver ist und gegen den Körperrand zu

immer blasser wird. Diese Farbe rührt von Hautpigment her. Der Körper ist ziemlicli

durchsichtig, hauptsächlich gegen den Rand zu, wo die zinnoberrothcn Darmäste deutlich

durchschimmern. Gegen die Mitte des Körpers zu lassen sich diese nicht, oder nur wenig

deutlich unterscheiden wegen der starken Färbung des Rüc^kens. Sie sind etwas rei(;h-

licher verästelt als bei der Planaria cornuta O. F. Müller , und bei der Eurylepta cornuta

Kefekstein. — Hinter den Tentakeln befindet sich gewöhnlich ein hellerer, länglicher

Hof, dessen vorderer Theil den Gehirnhof darstellt, dessen hinterer weisslicher Theil vom
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clurchschimnirrndt'ii Fhiirynx hervorgebracht wird. Der letztere ist nicht selten bei stark

gefärbten Exemplaren nicht zu nnterscheiden. Die beiden Theile des Hofes sind nicht scharf

voneinander geschieden. An seinem hinteren Ende beginnt eine sehr intensiv zinnoberrothe

]/äugsbinde, welche sich nach hinten allmählich verjüngt und ungefähr am Ende des vierten

Körperfünfteis endigt. Die Längsbinde ist rechts und links umgeben von einem schmutzig

weissen Hof, der durch die undeutlich durchschimmernden Uteruseier hervorgerufen wird.

Auf der ganzen Rückseite zerstreut beobachtet man kleine weisse Tüpfel, die sich auf

dem zinnoberrothen Grunde deutlich abheben. Die Tentakeln sind relativ kürzer als bei

Eurylepta cornuta der Autoren. Sie haben nicht so deutlich die Form von dreieckigen, sich

auf der Rückseite des Körpers an seinem vorderen Ende erhebenden Lamellen, sondern sind

vielmehr zipfelförmige Verlängerungen des vorderen Körperrandes. Sie sind weisslich, spitz.

Man sieht deutlich einen Darmast in sie hineintreten. Sie sind durch einen ziemlich breiten

Stirnsaum getrennt, der beinahe stets in der Mittellinie etwas ausgeschnitten ist. Im Innern

des Basaltheils der Tentakeln liegen zahlreiche Augen, die der Achse dieser Gebilde eine

schwärzliche Färbung verleihen. Zahlreiche Augen finden sich auch unmittelbar innerhalb

der Tentakelbasis ventral- und dorsalwärts am Stirnrand. Die Gehirnhofaugen sind sehr zahl-

reich und dicht gedrängt, sie bilden jederseits eine sich nach vorn verschmälernde, nach hinten

verbreiternde, hinten ziemlich weit über den Gehirnhof hinausragende Gruppe. Die vorderen

Enden der beiden nach hinten etwas divergirenden Gruppen .stossen beinahe zusammen. Die

Augen sind in allen Theilen der beiden Gehirnhofgru])pen ungefähr gleich gross.

Die Unterseite des Körpers ist blass und schmutzig röthlich. Die Darmäste schimmern

deutlicher durch. Die Mundöffnung liegt weit vorn, dicht hinter dem Gehii'n. Dahinter

schimmert der Pharynx als länglicher, weisser Streifen durch. Unmittelbar hinter dem Pharynx

ungefähr am Anfang des zweiten Körperviertels liegt die männliche Geschlechtsöffnung, da-

hinter ungefähr in der Mitte des zweiten Viertels die weibliche Oeffnung, umgeben von der

weit ausgebreiteten, weiss durchschimmernden Schalendrüse. Dicht vor der weiblichen Oeff-

nung beobachtete ich häufig eine transversale Vertiefung der Körperwand, die ich auf Schnitten

(Taf. 28. Fig. 1) stets aufgefunden habe. Ich weiss nicht, ob diese Vertiefung eine constante

oder nur eine vorübergehende Bildung ist. Der Saugnapf liegt in der Körpermitte oder etwas

dahinter. Zu beiden Seiten des Hauptdarmes schimmert der mit Eiern erfüllte Uterus

weiss durch.

Eurylepta cornuta var. Melobesiarum lebt monatelang in Gefangenschaft. Es ist nicht

einmal nöthig, das Meerwasser häufig zu erneuern. Mit der Zeit verliert sich die zinnober-

rothe Farbe des Rückens und der Darmäste. Bei der Conservation mit Sublimat krümmen

sich die Thiere stets so, dass der Rücken convex, der Bauch concav wird, auch rollt sich der

Körper etwas der Länge nach ein. Die rothe Farbe wird im Alcohol nur langsam ausge-

zogen.

Verweisungen auf meine anatomischen, histologischen und ontogenetischen Beobach-

tungen :

Zool. Station z. Neapel, Fauua und Flura, (iulf vun Neapel. XI. rolycladcii. 'jg
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Meiliauer Längsschnitt in der Gegciul der Begattiiiigs- l)arninius(-iilatur 8. 15"). Taf. 2S. Fig. 1.

apparate lind der Pliuryngealhasi.s , Histologie! Taf.2b. Mäunliclicr Begattungsapparat 8. 272. Taf. 28. Fig. 1.

Fig. 1. Taf. 30. Fig. 15.

Körpermusculatur 8. 7:i. Taf. 27. Fig. 10. 11. Uterus S. 294. 300.

8augnapf 8. IS. Uterusdrüsen S. 29'J.

Pharynx 8. lot;. 117. Taf. 28. Fig. 1. Weiblicher Begattungsapparat 8. 3(i5 u. if. Taf 28.

llau])tdarni S. 133. Taf. 28. Fig. 1. Fig. 1. Taf. 30. Fig. 15.

Darniäste 8. 139. Eierablage S. 320.

Darmcpithel 8. 148. Larven 8. 397.

Fundort. Auf der Secca di Gajolu, di ("hiaju, di Benda Palumniü. di Vivaia, bei

Sau l'ietro e duc frati in Tiefen von 20—SO Metern auf Melobesien. Die Farbe der Tliiere

ist genau die der .Lithopliyllum-Arten, zwischen denen sie vorkommen. Wie gross die farbige

Anpassung an die Melobesien ist, zeigt folgender Vorfall. Ich zeigte einmal mehreren Natur-

forschern der Station ein Stück liitliophyllum von circa 4 ccm Grösse, auf dem eine Eurylepta

Melobesiarum von 1 '/> cm Länge sass. Obschon ich nun den Herren von dem Vorhandensein des

Thiercs auf der Kalkalge Mittheilung machte, so vermochte doch keiner von ihnen dasselbe

aufzufinden, bis es zufällig berührt wurde und sich bewegte. — Vereinzelte Exem})lare von

blasser Färbung habe ich auch vom Castello deU'uovo und von der Küste des Posilipo aus

geringer Tiefe erhalten. Ich habe die Art nie schwimmen sehen.

163. Eurylepta Lobianchii nov. spec.

Taf. 8. Fig. 1.

Proceros Lobianchii, Lang 1879. 136. Histologisches.

Diese Art zeigt sowohl in ihrem inneren Bau als in ihrem äiLSseren Aussehen eine so

grosse Aehnlichkeit mit der vorhergehenden, dass ich lange im Zweifel darüber war, ob ich

sie nicht als blosse Varietät derselben betrachten sollte. Da aber bei allen Individuen die-

selben unterscheidenden Merkmale sich mit grosser Constanz wiederholten, so halte ich es für

zweckmässig , sie speciüsch davon zu trennen. Ich widme sie Herrn Salvatoke Lo Bianco,

dem Conservator der Station, der mich bei der Ausarbeitung meiner Monographie unablässig

mit unermüdlichem Eifer unterstützte, dessen Interesse für meine Arbeit sich stets in der auf-

opferndsten Weise bethätigte , und dessen scharfes und geübtes Auge die grosse Mehrzahl

der Polycladen entdeckte, die ich untersucht habe.

Eurylepta Lobianchii ist ein sehr zartes und durchsichtiges Thier, das auch im ganz

reifen Zustande stets viel kleiner bleibt als Eurylepta cornuta var. Melobesiarum. Es erreicht

höchstens eine Länge von 10 mm bei einer grössten Breite von 4,5 mm. Die Maasse sind

nach dem kriechenden, völlig ausgestreckten Thiere genommen. Der Körper ist vorn und

hinten stumpf abgerundet, die Seitenränder einander beinahe parallel. Die Grundfarbe des

durchsichtigen Körpers ist ein zartes, blasses Weiss. Die Rückseite hat keine besondere

Farbe, im Gegensatz zu Eurylepta Melobesiarum. Der Pharynx schimmert im vorderen Körper-

theil deutlich durch und bedingt einen länglichen, weissen Hof, der am Anfang des zweiten
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Kürperneuntels beginnt nnd am Ende des dritten aufhört. Er ist durch den deutlich durch-

schiuunernden vorderen medianen Darmast, der sich, meist unverzweigt, bis an das vorderste

Ende des Thieres erstreckt, in zwei seitliche Hälften getheilt, von denen jede an ihrer Aussen-

scite durch den vorderen Ast des ersten Darmastpaares eingerahmt wird. Unmittelbar vor

dem weissen Pharyngealhofe liegt eine kleine, durchsichtige Körperstelle, der Gehirnhof. Vom

hinteren Ende des Pharyngealhofes bis zum Ende des siebenten Neuntels der Körperlänge

verläuft in der Medianlinie ein intensiv rother oder braunrother Streifen, der vorn am

breitesten ist und sich nach hinten allmählich verschmälert: es ist der durchschimmernde

Hauptdarm. Rechts und links von demselben zeigt sich bei geschlechtsreifen Thieren je ein

langgestreckter, weisslicher Hof, der durchschimmernde Uterus. Die gelblichen oder orange-

rothen Darmastwurzeln und die gelben, orangerothen oder zinnoberrothen Darmäste schim-

mern sehr deutlich durch und verleihen dem Thiere die zierliche Zeichnung, durch die es

sich auszeichnet. Die Anordnung der Darmäste erläutern die Abbildungen (Taf. 8. Fig. 1,

Taf. 26. Fig. 3). Sie sind viel weniger stark verzweigt als bei E. Melobesiarum. Auf der

gairzen Rückseite zerstreut zeigen sich milchweisse Punkte, die das zierliche Aussehen der

Thiere noch erhöhen. Die ziemlich weit voneinander abstehenden, weissen Tentakeln sind

conisch, lang und spitz, sie erinnern lebhaft an die Tentakeln von Planaria cornuta nach der

Abbildung von O. F. Müller. Durch ihre Länge unterscheiden sie sich sehr von denen der

Eurylepta Melobesiarum. Ihre Achse erscheint Fig. 4s.

meist von dem in ihnen enthaltenen Darmaste

röthlich; ihr Basaltheii von zahlreichen Augen

schwärzlich. Zahlreiche Augen finden sich auch

unter der Tentakelbasis an der Bauchseite des / i'' !

*
\

Körpers. Ein sicheres Merkmal zur Unterschei-

dung der Eurylepta Lobianchii von Eurylepta

cornuta bietet die doppelte Gehirnaugengruppe.

Dieselbe ist nämlich ausserordentlich langge-

streckt; sie reicht vom Vorderende des Gehirn-

hofs bis gegen das Hinterende des Pharyngeal-

hofes, oft sogar noch über dasselbe hinaus. Jede

Gruppe verschmälert sich nach vorn, beide stos-

sen vorn über dem Gehirn beinahe zusammen,

hinten divergiren sie. In der vorderen grösse-

ren Hälfte jeder Gruppe (vergl. nebenstehende

Figur 48) finden .sich dicht gedrängte
,

grosse

Augen, in der hinteren nur sehr kleine Augentiecken. Die Unterseite des Körpers ist blau-

weisslich. Die Oeffnungen des Körpers und der Saugnapf haben dieselbe Lage wie bei Eurylei)ta

cornuta, mit dem Unterschied, dass die männliche GcschlechtsöfFnung etwas vor dem Ende der

Pharyngealtasche liegt, während sie sich bei E. cornuta etwas dahinter befindet.

Eur.vlc|itLi I.oliiai
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Anatoniisclie, histologische und ontogenetLsche Verweisungen

:

Uebersichtsbild der Anatoniie Tat". 2(i. Fig. 3. Tentakehi Taf. 20. Fig. 7 a—d.

Saugnapf S. 78. Männlicher Begattungsa])])arat S. :!72.

Darniäste S. 139. Uterus S. 294. 300.

Darniei)ithel S. 148. Uterusdrüsen S. 299.

Nerven (Querschnitt eines sogenannten spongitisen Weiblicher liegattungsapparat >S. 30."i u. H.

Stranges) Taf. 31. Fig. 7. Larve S. 397.

Augen S. 20S.

Fundort. San Piotro c duc frati am Posilipo, zwischen Po.sidonien in einer Tiefe von

3— 10 Metern. Icji habe die Form nie schwimmen sehen.

19. Genus. Oligocladus nov. gen.

Körper glatt. Mund vor dem Gehirn. Pharyngealtasche nach hinten

in einen sicli etwas über die Gegend des Saugnapfes hinaus erstrecken-

den Blindsack ausgezogen. Pharynx cylindrisch. Hauptdarni mit drei (rcsp.

vier) Paar Darmastwurzeln. Darmäste nicht anastomosirend. Der Gastro-

vascularapparat öffnet sich vermittelst eines am hinteren Ende des Haupt-
darmes gelegenen Porus nach aus.sen (?). Männliche Oeffnung unweit hinter

dem Gehirn unter dem vorderen Theil der Pharyngealtasche. Weibliche Oeff-

nung und weiblicher Begattungsapparat unter der Mitte der Pharyngeal-

tasche. Vier Paar Uterusdrüsen. Die doppelte Gruppe der Gehirnhofaugen

ziemlich gross, jedoch nicht weit nach hinten ausgezogen und scharf umgrenzt.

Tentakeln lang, ziemlich spitz, führen Tastbewegungen aus.

164.- Oligocladus (mihi) sanguinolentus Quatrefages.

Taf. 8. Fig. 7.

Proceros sanguinolentus, ') Quatrefages 1845. 43. pag. 1.38— 139. Tab. 4. Fig. 4.

Tab. VI. Fig. 5. 7. 13. Tab. VIII. Fig. 3. — Stimpson 1857. 78. pag. 2. — Diesing 1802. 89.

pag. 552—553.

Eurylepta sanguinolenta, -j Diesing 1850. 56. pag. 209—210. — Schmarda 1859. 82.

pag. 26.

? Proceros sanguinolentus Quatref., Grube 1804. 95. pag. 97—98.

\] »Cette espece a le Corps d'un jaune brun. se fondant sur les bords en une bände d'nn gris

blenätre. La teinte sur le niilieu du corps est moins ftnicce, et la transparence des teguments pennet de

distinguer en partie Tappareil digestif, vivement colorc en rouge. On reconnait aussi de la meine maniere

quelques portions de l'appareil generateur. En avant de l'intestin est un espace blanc oii se tronvent les

yeux. La portion comprise entre les tentacules est blanc bleuatre; les plis tentaculaires eux-memes sont

de la meme couleur. Les yeux formcnt deux groupes trcs nonibreux de ])oints violaces inegaux places des

deux cotös de la ligne mediane, et qui convergent antcrieurenient. T^a bouche est subterminale, ])(!tite et

arrondie: b's oritiees genitaux sont dis])i)ses conune dans l'especo ])r<''ci''donte; l'orifice femelle est a ])eu prcs
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vers le milieii du corps. — La graudeur de cette espece est de 20 ä 22 mm de long sur 12 ä l:i mm de

large. Saiut-Malo, daus les fuciis qui croissent sur les rochers eu dehors de la chaussee.«

2) «Uie von mir gefundene Planarie, welche ich für diese Art halte, war nur U— 10 mm laug und

mm breit — Quatrefages giebt das Doppelte an — ganz weiss mit prächtig durchschimmerndem, blut-

rothem Darmcanal, von dem man nur aus seiner vorderen Hälfte jederseits drei verzweigte Hauptäste al)-

geheu sah; das vorderste Paar begegnet sich in einem langgezogenen Ringe, unter diesem Räume liegt der

Rüssel, dessen OefFnung ich hinter der Mitte zu erkennen glaube, und au der vorderen Grenze jenes

Raumes stehen zwei Häufchen scliAvarzer Augenpunkte — in jedem etwa 17, — vor ihnen am Stirnrande

zwei kurze stumpfe Fühler, an deren Hinterwand auch noch etwa 4— .5 Augenpunkte bemerkbar sind. Von
Genitalien konnte ich nichts unterscheiden. — Das einzige Exemplar, bei Crivizza (Isola Lussin) auf 27

Faden Tiefe gefunden, war äusserst zart, wurde mir erst am Abend gebracht, so dass ich es zum Theil noch

bei der Lampe untersuchen musste, und fing bereits über Nacht abzusterben an.«

Es scheint mir durchaus nicht sicher, dass Grube's Proceros sanguinolentus mit der

QuATREFAGEs'schen Art identisch ist. Das Thier, das Grube vor sich hatte, kann nach der

Beschreibung ebensogut eine Eurylepta oder ein Stylostomum sein. Für die Zugehörigkeit zu

der letzteren Gattung sprechen sogar zwei specielle Umstände, erstens die Angabe, dass das

vorderste Paar der Darmäste sich in einem langgezogenen Ringe begegne , was vermuthen

lässt, dass der vordere mediane Darmast fehlt, und zweitens die Bemerkung, dass die Eühlcr

kurz und stumpf seien. Trotzdem habe ich, da man mit Bezug auf die systematische Stellung

von Proc. sanguinolentus Grube eben doch zu keiner Gewissheit gelangen kann , vorgezogen,

die Form bei der Species zu lassen, zu der sie ihr Beschreiber selbst gestellt hat.

Was den ursprünglichen, von Quatrefages beschriebenen Proceros sanguinolentus an-

betrifft, so kann man darüber streiten, ob derselbe nicht, wie Keferstein glaubt, mit Eury-

lepta cornuta identisch sei, oder ob er nicht vielmehr der Art entspreche, die ich als Oligo-

cladus sanguinolentus beschreibe. Sicher entscheiden lässt sich die Frage in anbetracht der

etwas mangelhaften QuATREFAOEs'schen Beschreibung der Art auf keinen Fall. Was mich

dazu bestimmt, Proceros sanguinolentus Quatref. eher für mit meinem OHgocladus sanguino-

lentus als mit Eurylepta cornuta identisch zu halten, ist die Abbildung, die Quatrefages von

dem männlichen Begattuugsapparat und den grossen Samencanälen giebt. Dieselbe passt ganz

genau auf die entsprechenden Organe meines Oligocladus sanguinolentus.

Grube hat wahrscheinlich bei seiner Art den Saugnapf für die Mundöflfnung gehalten.

Verweisungen auf die Excerpte der anatomischen Beobachtungen von Quatrefages.

Pharynx S. S8— S9.

Gastrovascularapparat S. 127.

Grosse Samencanäle (Hoden nach Quatrefages S. 22J.

Männlicher Begattungsapparat S. 264.

Oligocladus sanguinolentus ist ein sehr zartes . sehr durchsichtiges Thierchcn. Die

wenigen geschlechtsreifen Exemplare, die ich erhielt, waren 6—10 mm lang bei einer Breite

von 2'/->—4 mm. Der ganz flache Körper ist vorn und hinten stumpf abgerundet, die Seiten-

rilnder einander beinahe parallel; der Körper ist eher hinter der Mitte am breitesten. Die

langen, conischen, ziemlich spitzen Randtentakeln stehen ziemlich weit voneinander ab. Der

Stirnrand springt in einem stumpfen Winkel nach vorn vor. Auf schwarzer LTnterlage ist
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die Grundfarbe des Körpers ein blasses, zartes und durchsichtiges Weiss, das mitunter etwas

in's Violette spielt. Die weisse Farbe wird gegen den Körperrand zu, besonders vorn, etwas

intensiver. Den Seitenrändern entlang verläuft ein verschwommener weisser Saum, der in

einer grösseren Entfernung vom hinteren als vom vorderen Leibesende aufliört. Die Seiten-

ränder sind beim Kriechen gewöhnlich nach oben umgeschlagen. Die Tentakeln sind intensiv

weiss. In der Mittellinie des Rückens verläuft ein intensiv braunrother oder blutrother

Streifen, der durchschimmernde Hauptdarm und vordere mediane Darmast. Er beginnt un-

mittelbar hinter den Tentakeln und endigt hinten ungefähr am Ende des siebenten Körpcr-

neuntels. Er zeigt vier Anschwellungen, eine kleine hinter dem Gehirn, eine grosse hinter

der Mitte der vorderen Körperhälfte, eine dritte, ebenfalls grosse, ungefiihr in der Körper-

mitte, und eine letzte vor dem Ende des zweiten Drittels. Die drei hinteren Anschwellungen

entsprechen den Abgangsstellen der Darmastwurzeln, die ebenfalls roth gefärbt sind. Die nicht

sehr stark verästelten Darmäste schimmern deutlich durch, sie sind indessen bedeutend blasser

als der Hauptdarm , und eher röthlichgelb. Zwischen den aufeinander folgenden Darmast-

wurzeln ist der Körper vmmittelbar zu beiden Seiten des Hauptdarmes und des vorderen me-

dianen Darmastes weiss, von dem durchschimmernden Pharynx, Uterus, den Uterusdrüsen und

den grossen Samencanälen. In den Seitenfeldern des Körpers schimmern die Ovarien als

weisse Punkte deutlich durch. Zahlreiche Augen in den Basaltheilen der Tentakeln und

ventralwärts am vorderen Körperrand iinter der Tentakelbasis. In kurzer Entfernung hinter

den Tentakeln liegt der Gehirnhof, in welchem zahlreiche, dicht gedrängte Augen zu zwei

scharf umschriebenen, vorn convergirenden, länglichen Gruppen vereinigt sind, ganz so Avie

bei Prostheceraeus oder bei den Pseudoceriden. Auf der Bauchseite schimmern Pharynx,

Uterus, Uterusdrüsen, Samencanäle, Begattungsapparate, besonders aber die ausgebreitete Schalen-

drüse weisslich durch. Der Mund liegt weit vorn zwischen Gehirn und vorderem Körperende.

Die männliche GeschlechtsöfFnung befindet sich nahe hinter dem Geliirn, von demselben ungefähr

so weit entfernt, wie dieses vom Vorderende. Die weibliche Oeffnung liegt vor dem Ende

des ersten Körperdrittels ; der Saugnapf ungefähr in der Körpermitte. — Ich habe Oligodadus

sanguinolentus nie schwimmen sehen.

Anatomische und histologisclie Verweisungen:

Uebersicht der Anatomie Taf. 23. Fig. 2. 3. Gehirn S. ISl.

Medianer Längsschnitt Taf. 21. Fig. 3. Tentakeln S. 19S.

Körperepithel Taf. 23. Fig. 4. Grosse Sanioncanälc S. 229.

Mnnd S. 91. Männlicher Hegattungsap])arat S. *234

—

271.

Phavyngealtasche S. 95. Eileiter S. 288.

Pliarynx S. 107. 117. Uterns S. 294.

Gastrovascularpparat S. 139—111). S. l.')9— 160. Uterusdrüsen S. 299— 3U9.

Taf. 23. Fig. 5. Weildicher Begattungsapparat S. 3n.'i u. ft.

Fundort. Auf Melobesiengrund l)ei den Faraglioni :Ca])rii in cmvv 'l'iefe von l'ill

Afoteni. .\uf der Secca di l'enda Palummo. der S(>cca di Gajola und l)ci San Pietro e due

frati auf Melobesien und Posidouien in verscliiiMhnier Tiefe.
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105. Oligocladus (mihi) auritus Claparede.

Eurylepta aurita, ') Claparede ISül. 88. pag. 76—78. Tab. VII. Fig. 5— JU.

Proceros auritus, Diesing 1862. 91. pag. 3.

? Eurylepta auriculata, Hallez 1878. 127. (Ontog.) — 1878. 129. (Ontog.). — '-) 1879.

135. (Anat., Ontog.)

r ii.J'ai troiivc cette espoce rampaiit sur des Laminairps daiis Ijamlasli Bay entre Iloly Island et

l'ile d'Arran Fritli of Clydc). Cest une planairc foliacee ovale, prcseiitant an avant les deux petits tenta-

cules de forme auriculaire qui la fönt reconuaitre immediatement pour appartenir ä ce genre.« . . . «Le corps

de Vauimal est blanchätre par lui-meme, mais Tintestin et les canaiix dits gastrovasculaires ctaut coloies

d"iiu rouge hriin intense. Cette coloration se laisse voir ä travers les tissus translucides du ver. — Le,s

ücelles sont groupcs sur le dos de l'animal, ä la base des tentacules, comme les groupes anterieurs d'ocelles

chez l'Eurylejjta cornuta Ehu. PL cornuta O. F. Müller) avec laquelle cette espece a beaucoup de res-

semblance. Elle s'en distingue pourtant avec facilite par l'absence des deux groupes posterieurs d'ocelles,

qui ornent l'E. cornuta. Dans le parenchyme du corps j'ai trouvc disscmincs en grande abondance des

liatonnets analogues a ceux que M. Schiiltze a signales chez des Turbellaries appartenant ä d'autres groupes.

Ces bätonnets sont renfermes dans des cellules nucleees, tantöt isolcs, tantöt en grand nombre. — La bouche

est situee un peu en arriere de lextremite anterieure. Elle conduit dans un Vestibüle ou atrium qui ren-

ferme la trompe exsertile. Cet organe est musculeux, cylindrique, incolore et tres semblable ä la trompe

des Planaires propreiuent dites. En arriere cette trompe donne acces dans l'intestin colore en rouge-brun.

Cet Organe s'etend en ligne droite suivant laxe du corps. jusqu'ä l'extremite posterieure de l'animal. II

atteint son maximum de largeur a une tres petite distance de la trompe. A partir de ce point il diminue

graduellement de diamctre jusqu'ä l'extremite posterieure oü il finit en pointe. De cliaque cötc du corps

cet intestin donne naissance ä trois principaux troncs gastrovasculaires qui vont se ramifier dans tout

le corps, Sans que leur branches s'anastomoseut les unes avec les autres. Ces branches ont une appa-

reuce glanduleuse et ne paraissent point pouvoir admettre d'aliments dans leur Interieur. On doit les con-

siderer comme un foie diffus. On passe donc, cbez les Dendroceles, depuis les Planaires jusqu'aux Eury-

leptes par tous les degres de mocüfication de l'appareil hepatique qu'on a signales chez les mollusques

pretendus phlebeutercs. Chex les Planaires, cet appareil n'est encore forme que de larges diverticules de

l'intestin, dans lesquels les aliments penetrent librement, tandis que chez les Euryleptes, qui representcnt

l'extreme oppose, il est forme par des glandes tubuleuses et ramifiees, qui nadmetteut jamais d'aliments

dans leur cavite. Un rameau de ce Systeme gastro-vasculaire , ou plutot gastro-hcpatique
,

penetre jusque

dans chacun des tentacules frontaux. Cest aussi ce qui a Heu chex l'Eurylepta cornuta, comme O. F. Müller
la dejä remarquc. — J'ai consacre une attention speciale ä l'appareil reproducteur que M. de Quatrefages
n'a pu observer que d'une maniere imparfaite chez son Proceros (Eurylepta) sanguinolentus. — Le pore

feminin est place sur la ligne mediane, ä peu pres au milieu de la surface ventrale. Le pore mascuHn est

situe entre le pore feminin et la bouche, un peu plus pres de celui-lä que de celle-ci. L'appareil male se

compose d'organes elaborateurs, d'un canal deferent, dune vesicule scminale et dun appareil copulateur.

Ce dernier est relativement de taille niinime, lorsqu'on le compare ä celui d'autres Dendroceles et surtout

au penis gigantesque de tant de Rhabdoceles. Les organes elaborateurs, c'est ä dire les testicules, sont

places en arriere du pore masculin, en Opposition avec ce qui parait exister chez tous les autres Dendro-

celes. Cest peut-etre le cas pour toutes les espcces du genre. Tout au moins M. de Quatrefages parait-

il avoir observc la meme disposition chez son Proceros sanguinolentus. Ces testicules forment deux rangees

qui vont en divergeant comme les deux branches d'un V. Ils sont au nombre de 5 ou 6 de chaque cöte

et communiquent chacun avec le canal deferent. Les deux canaux defcrents viennent s'ouvrir dans une

vesicule scminale unique, de taille gigantesque, que j'ai trouvee gonflce de zoospermes. De l'extremite an-

terieure de cette vesicule uait un conduit efferent contourne qui va s'ouvrir dans le penis. Celui-ci a la

forme d'un coeur de carte de jeu un peu allonge. Sa pointe est garnie de petites epines. A cote du canal

efferent vieut s'ouvrir dans le penis un petit organe glanduleux, qui secrete sans doute un liquide destine
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;i c'tciidre l;i sciiionce. — Lorsqui! rappaioil iiiälo i:st roiupli do zoo.spcrmes, il fvii))pe iiiiiiR'diatement les

ro<riirds par l'cclat soycux de sa coulcur blanclie. — Quant ä Tappaiüil fcmclle il uc difforo jnis sensiWe-

niciit de celui (jue M. de Oiatkefagi« a decrit chez beaucoup de Plaiiariees marines. Les ovules sont

disseniines dans tout le Corps, sans qn'il y ait d'ovaire proprement dit. (^lä et lä quelques-uns d'cntre eux

pveuncnt un developpenient considerable et peuvent meme alors etre apercus ä l'oeil nu commc de petits

point.s blaues. ff

Nach dem Uebersichtsbild der Anatomie von Eurylepta aurita, welches Claparede giebt,

beiludet sich der Mund vor dem Gehirn. Dies ist der Hauptgrund, der mich veranlasst hat,

diese Euryleptide zur Gattung Oligocladus zu stellen, bei der allein die Mundöffuung die an-

gegebene Lage hat. — Nach Claparkue fehlen die Gehirnhofaugen bei Oligocladus auritus.

Ich bin indess davon überzeugt, dass dieser Forscher sie nur übersehen liat, indem er das

Thier von der Bauchseite untersuchte. Man sieht in der That auf seiner anatomischen Ab-

bildung zu beiden Seiten des Mvmdcs zwei gebogene Streifen , welche wahrscheinlich den

beiden durchsclümmcrnden Gehirnhofgruppen entsprechen. — Die Angabe von dem Vor-

kommen stäbchenförmiger Körper im Parenchym beruht offenbar auf einer Täuschung. —
Ich vermuthe ferner, dass Claparede den Saugnapf als weibliche Geschlcchtsötfnung betrachtet

hat. Was den männlichen Geschlechtsapparat anbetrifft, so beschreibt Claparede die grossen

Samencanäle und Vasa deferentia als Hoden. Die Beschreibung des männlichen Begattungs-

apparates ist exact. Das »petit organe gianduleuxff ist die Körnerdrüsenblase. — Was CijApa-

rede als stärker entwickelte Eier beschreibt vind abbildet, sind höchst wahrscheinlich die acces-

sorischen Uterusdrüsen.

2) Ob die Art, die Hallez als Eurylepta auriculata bezeichnet, mit Eurylepta aurita

identisch ist, lässt sich nicht entscheiden, da Hallez keine Beschreibung seiner Art veröffent-

licht hat, und da die wenigen anatomischen Angaben nicht hinreichen, um sie zu erkennen.

Ich glaubte anfänglich, »auriculata« wäre bloss eine Verwechslung mit »aurita«, werde aber nun

an diesem Glauben wieder irre, denn ich lese auf Seite 118 und 206 dos HALLEz'schen Haupt-

werkes hinter dem Namen Eurylepta auriculata den Namen des Autors: O. Fr. Müller.

Daraus werde ich auch nicht klug; denn Mlller's Planaria auriculata ist eine Rhabdocoelide.

Die einzige Euryleptide, die dieser Autor beschrieben hat, ist Planaria cornuta.

In dem HALLEz'schen Hauptwerke finden sich (Taf. VII) Abbildungen von Querschnitten

von Eurylepta auriculata in der Gegend des Pliarynx (Fig. 13) und durch die Haut (Fig. 2).

Hallez zeichnet im Pharynx Längsfasern, Hadiärfasern , und an seiner inneren Wand Ring-

fasern. Die Abbildung des Querschnittes der Haut zeigt zu äusserst das Epithel, dann die

Basalmembran, dann Pigment und Circularmuskeln , und zti innerst Längsmuskeln. Männ-

licher Begattungsapparat nach Hallez s. S. 265.

Verweisungen avif die Excerpte der ontogenetischen Beobaclitungen von Hallez üb(;r

Eurylepta auriculata.

Ansstossung der Richtuugskörpcr S. :^2I.

Embryonalentwickelung S. 351.

Die Larve S. 374.
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20. Genus. Stylostomum nov. gen.

Kör]) er glatt. Mund und männliche Geschlechtsöffnuny liegen zusammen
im Grunde einer kleinen Einsenkung der Körperwand unmittelbar hinter dem
Geliirn. Pharynx cylindrisch. Hauptdarm mit fünf (resp. sechs) Paar Darmast-

wurzeln. Darmäste nicht anastomosirend. In der Gegend der Pharyngealtasche

fehlt der yordere mediane Darmast. Männlicher Begattungsapparat unter dem
vorderen Theil der Pharyngealtasche, weiblicher hinter und unter ihrem hinteren

Theile. Zwei Uterusdrüsen. Gehirnhofaugen relativ wenig zahlreich. Tentakeln

klein und ru.dimentär.

1G6. Stylostomum variabile nov. spec.

Taf. 8. Fig. 3. 4. G.

Der Körper dieser interessanten Art ist ziemlich zart. Junge Thiere und solche E.\emplare,

bei denen wohl schon die männlichen, nicht aber die weiblichen Geschlechtsproducte entwickelt

sind, zeigen einen hohen Grad von Durchsichtigkeit. Mit der Entwickelung und Reifung der

weibliclien Geschlechtsproducte jedoch wird der Körper immer undurchsichtiger. Die Art

wird bei sehr verschiedener Grösse geschlechtsreif. Ich fand völlig reife Exemplare, deren

Länge zwischen 5— 10 mm variirte, neben Exemplaren von 3— 7 mm Länge, die sich erst im

männlichen Stadium befanden. — Der Körper ist länglich oval, hinten abgerundet, vorn gegen

die Tentakeln zu verjüngt er sich gewöhnlich ziemlich bedeutend. Der Stirnrand zwischen

den beträchtlich weit von einander abstehenden Tentakeln ist quer abgeschnitten. Die Fühler

sind klein und rudimentär ; sie sind nicht viel mehr als zwei verdickte und erhöhte Ecken am
vordersten Körperende. Die Tentakelgegend wird beim Kriechen gewöhnlich etwas aufge-

richtet getragen. Die Färbung und Zeichnung des Körpers ist bei verschiedenen Individuen

so sehr abweichend, dass man sehr leicht versucht sein könnte zu glauben, dass man eine

Reihe verschiedener Arten vor sich habe. Diese Verschiedenheiten werden bedingt durch den

Grad der Geschlechtsreife, durch die Farbe des Gastrovascularapparates , und auch dadurch,

dass die Darmäste bei kleinen Exemplaren schwächer, bei grösseren stärker verzweigt sind.

Bei unreifen Individuen oder bei solchen, die sich erst im männlichen Stadium befinden,

schimmert der Gastrovascularapparat deutlich durch, während dieser Apparat bei fortschrei-

tender Entwickelung der weiblichen Geschlechtsproducte immer mehr verdeckt wird. Für

Stylostomum gilt in dieser Beziehung dasselbe, was für Gycloporus papillosus gesagt worden

ist (s. S. 569— 571). Die Grundfarbe des Körpers ist ein blasses und schmutziges, oft gelbliches

Weiss. Der undurchsichtige Gastrovascularapparat zeigt bei den verschiedenen Individuen alle

möglichen Farben, die fast immer denen der Objecte entsprechen, auf oder zwischen welchen

sie leben. Die gewöhnlichsten Farben sind: roth, orange, schwarz, schwarzgrün, schmiitzig

gelb oder weiss. Ich will hier nicht alle die Variationen besprechen, die in der Färbung und
Zuol. Station z. Neapel, Fanua und Flura, Uolf von Neapel. XI. Tolycladeii. 74
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Zeiclmung des Körpers entstehen, je nachdem sich eine bestimmte Farbe des Darmes mit

einem bestimmten Grade der Entwickelung der weiss durchschimmernden Geschleclits-

producte combinirt. Icli mache nur noch auf die grossen Verschiedenheiten im Aussehen

aufmerksam, die sich dem Auge darbieten, wenn man die Thiere auf verschiedenartig gefilrbten

Unterlagen betrachtet, oder auch gegen das Licht hält. Taf. 8 Fig. .'5 stellt ein völlig ge-

schlcchtsreifes Individuum dar, dessen Gastrovascularapparat roth gefärbt ist. Das Thier ist

so gezeichnet, wie es auf schwarzer Unterlage aussieht. Die weissen, massenhaft angehäuften

Geschlechtsproducte bedecken den grössten Theil des Gastrovascularapparates. Nur der Haupt-

darm, die Darmastwurzeln und die beiden seitlichen, vorderen Darmäste schimmern durch.

Von den übrigen Darmästen schimmern nur vereinzelte Partien durch. Da die Region der

Geschlechtsproducte sich nicht so weit gegen den Körperrand zu erstreckt, als die der Darmäste,

so werden letztere an der Peripherie des Körpers wieder sehr deutlich. Taf. 8 Fig. 4 reprä-

sentirt ein völlig reifes Individuum mit schwarzem Darm auf weisser Unterlage. Der Darm

hebt sich natürlich da, wo er nicht von den weissen Geschlechtsproducten bedeckt ist, sehr

deutlich ab, während letztere, da sie die gleiche Farbe wie die Unterlage haben, nicht in die

Augen fallen. Auf Taf. 8 Fig. 6 ist ein junges Exemplar von Stylostomum variabilc im Stadium

der männlichen Geschlechtsreife abgebildet. Das Thier befindet sich auf schwarzem Grunde. Die

rothen Darmäste schimmern überall deutlich durch. Zwischen den Darmästen ist der Körper

in den centralen Partien von durchschimmernden inneren Organen weisslich. Der ganze

Rücken ist mit weissen Punkten besetzt, die grösstentheils von durchschimmernden jungen

Ovarien hervorgebracht werden.

Wenn nun auch die Färbung und Zeichnung von Stylostomum variabile ausserordent*

lieh variirt, so existiren doch gevdsse äussere Kennzeichen, die sich bei allen Individuen ohne

Ausnahme wiederfinden und welche erlauben, die Art mit Sicherheit zu erkennen. In der

vorderen Körperhälfte zeigt sich auf dem Rücken in der Medianlinie immer ein länglich-

ovaler, weisser Hof, der ungefähr am Anfang des zweiten Körperachtels beginnt und am Ende

des dritten Achtels endigt. Er rührt von dem durchschimmernden Pharynx her. In der

Mittellinie dieses Hofes zeigt sich nie ein farbiger Längsstreifen , d. h. der vordere mediane

Darmast fehlt stets im Bereich des Pharyngealhofes. Vor dem Pharyngealhof, der rechts und

links durch je einen kräftigen Darmast begrenzt wird, liegt bei Thieren, die sich schon im

männlichen Stadium befinden, ein zweiter kleinerer, ebenfalls weisslicher Hof, der von dem

durchschimmernden, männlichen Begattungsapparat hervorgerufen wird. Unmittelbar am Vorder-

ende dieses zweiten, nicht immer vom ersten scharf getrennten Hofes vereinigen sich zwei

Zweige der vorderen, seitlichen Hauptdarmäste in der Mittellinie, und aus der Commissur ent-

springt ein vorderer medianer Darmast, der sofort in den durchsichtigen, farblosen Gehiruhof

eintritt. Vom liinteren Ende des Pharyngealhofes bis gegen das hintere Leibesende erstreckt

sich ein nach hinten allmählich schmäler Avcrdender farbiger Streifen, der Hauptdarm. Die

Farbe dieses Streifens ist immer dicht hinter dem Pharyngealhof am intensivsten ; auch bei
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Individuen mit ganz blassem Gastrovascularapparat ist diese Stelle des Hauptdavms stets ge-

förbt, gewöhnlich roth.

Was die Stellung der Augen anlangt, so haben wir erstens jederseits am Stirnrand

ventral- und dorsalwärts an der Basis der Tentakeln ein Häufchen solcher Organe. Zweitens

findet sich im Gehirnhof jederseits eine nicht sehr grosse und nicht sehr zahlreiche Augen

enthaltende Gruppe. Beide Gruppen divergiren nach hinten, vorn sind sie einander sehr

genähert. Die Augen zeigen in ihnen folgende characteristische, durch den nebenstehenden

Holzschnitt Fig. 49 veranschaulichte Anordnung. Zuvörderst liegt jederseits tiefer im Paren-

chym am seitlichen und vorderen Rand des Gehirns ein kleines Auge, das übrigens auch bei

allen anderen Euryleptiden und Pseudoceriden vorkommt. Darauf folgt, der Medianünie be-

deutend näher, jederseits eine Gruppe von zwei grossen, dicht aneinander liegenden Augen,

die über dem Gehirn liegen. Das vordere Auge ist°
_ _

-
Fig. 4:1,

in jeder Gruppe mehr nach innen, das hintere nach

aussen gekehrt. Diese ^der Augen erinnern an die

ersten vier Augen der MüLLEa'schen Larve. Die

übrigen Augen, 10—15 jederseits, liegen in einiger

Entfernung dahinter, sind ziemlich unregelmässig

zerstreut und von verschiedener Grösse.

Die Bauchseite des Körpers ist schmutzig

weiss. Der Gastrovascularapparat schimmert hier

auch bei ganz geschlechtsreifen Formen ziemlich deut-

licli durch. Pharynx, männlicher und weiblicher

Begattungsapparat, Uterus und Samencanäle lassen

sich als weissliche Stellen deutlich unterscheiden,

besonders auffallend ist bei ganz reifen Thieren die

weisse, sehr ausgebreitete Schalendrüse. Die für den

männlichen Geschlechtsapparat und für den Pharyngealapparat gemeinsame äussere OcfFnung

liegt unmittelbar hinter dem Gehirn. Die weibliche OefFnung liegt kurz vor der Körpermitte,

der Saugnapf etwas hinter der Mitte.

Stylostomum kann sich fest anheften. Es krieclit rasch. Ich habe es nie frei im Wasser

schwimmen sehen.

Anatomische, histologische und ontogenetische Verweisungen.

Uebeisichtsbild der Anatomie Taf. 26. Fig. 2.

Medianer Längsschnitt Taf. 25. Fig. 4.

Medianer Längsschnitt in der Gegend des Gehirns und des männlichen Beguttungsapparates,

stärker vergrössert Taf. 25. Fig. 2.

Querschnitt des Körpers in der Gegend der Pharyngealbasis Taf. 25. Fig. 3.

Körperepithel Taf. 25. Fig. 1. 2.

Ilautmuskelsystem S. 73.

Augenstelluug von Stylosto

Mund und männliche Geschleclitsöffhung S. 03-

Pharvnx 8. in:., KIT. 110—117. Taf. 25. Fig. 5.

!ll. Taf. 25. Fio-. 2.

74*



588 Dritter AUsclmill. SysiPmatik.

Gastrovascularapparat S. 140. 148. Taf. 25. Fig. 1.

Darmmund S. 155.

Tentakeln S. 198. Taf. 25. Fig. 10. 11.

Augen S. 2Ü6. Taf. 25. Fig. 2.

Hoden Taf. 25. Fig. 1.

Spennatozoen S. 221.

Gros.se Samencanäle Taf. 25. Fig. ß.

Männlicher Begattungsapparat S. 232. 234. 272—273. Taf 25. Fig. 2. Taf 30. Fig. 14.

Ovarien S. 287. Taf 25. Fig. 1.

Eileiter S. 288. Taf. 25. Fig. 1.

Uterus S. 294—295. Taf. 25. Fig. 13.

Uterusdrüsen S. 298—300. Taf. 25. Fig. 8. 9. 13.

Weiblicher Begattungsapparat S. 305 n. ft". Taf 30. Fig. 14.

Eierahlage S. 320.

Larve S. 397. Taf 30. Fig. 22.

Fundorte. Stylostomum variabile ist weit verbreitet im Golf von Neapel, .sowohl in

der Litoralzone als in bedeutenderer Tiefe. Besonders häutig findet es sich auf den Melo-

besienwiesen ; alle Exemplare, die von daher stammen, besitzen rothe Darmäste, diejenigen aus

der Algenroba der Kiiste vorherrschend schwarze, grüne oder braune.

167. Stylostomum (mihi) ? ellipsis Dataell.

Planaria ellipsis, ') Dai.yell 1853. 68. pag. lOJ— 102. Tab. XIV. Fig. 9—16.

Polycelis ellipsis, Leuckart 1859. 81. pag. 183.

Leptoplana ellipsis, Diesing 1862. 89. pag. 542. — Johnston 1865. 96. pag. 7. —
•^)MTntosh 1874. 110. pag. 150. — 1875. 110«.

1) »I mistook this species for a long time as the young of the Planaria cornuta. Further expe-

rience proved tlieir difference. —- Leugth four or five lines, or somewhat more; breadth half an inch; body

thin , flattened , nearly oval , especially in earlier stages ; anterior margin even ; numerous black specks,

arranged irregularly towards the edges of the front, and an irregulär Cluster ])ehind them. Twenty of the

former were enumerated in a speeimen extending only three lines. The colour of the body is either wholly

red, speckled red, or with a red line over the site of the proboscis. Some specimeus are cream-yellow,

witli red and white lines intermingled on the back. The nature of the food scenis to have much influence

on the colour, which, if biighter, allways fades with time. Under the microscope, all the vascular interanea

are seen terminatiug in a fork near the margin. This animal spawns in June. Tlie spawn is deposited

in irregulär (juadrangular patclies, which are perhaps successively enlarged.«

2) Fundort: Not uncommou between tidc-marks. St. Andrews.«

Ich stelle diese Species deshalb zur Gattung Stylostomum, weil nach der Abbildung

der vordere mediane Darmast fehlt, weil die »edges of the front« ganz so aussehen, wie die

Tentakeln von Stylostomum variabile, und weil die Augenstellung die nämliche ist. Man kann

sogar in der Zeichnung die zwei vorderen, etwas isolirten Augenpaare des Gehirnhofes unter-

scheiden. Es ist sehr leicht möglich, dass die Art mit unserm Stylostomum variabile iden-

tisch ist. Die Form und Farbe des Körpers ist ähnli(^h, wie bei viiden Exemplaren un-

serer Art.
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168. Stylostomum (mihi) ? roseum Sars.

Stylochus roseus, Sars in Jensen 1878. 131. pag. 75. Tab. VIII. Fig. 1— 3.

»Corpus longitudine circiter 3 mm, miixime planum, ovale. Tentacula brevia, aliquantulum com-

pvessa, apico rotuudata, prope a margine anteriore sita. Color albus, tubo intestinal! arbusculiformi roseo,

translucente. Ocelli numerosi nigri: l tentaculares 4—5 ad basim tentaculorum exteriorem siti ; 2) inter-

tentiU'ulares tria deineeps paria, ante et inter tentacula, quorum bini posteriores niagis inter se remoti quam
ocelli reliqui, bini medii minimi sunt : 3) cervicales quatuor densi in quadrangulum dispositi, bini posteriores

magis inter se remoti quam anteriores; post eos ocelli multi '12— 16) irregulariter positi. Os pauUo ante

medium corpus, sub quadrangulum fere ocellorum cervicalium situm. Pharynx cylindrica, margine integro.

Tubus intestinalis arbusculiformis, ramis apice rotundato obtusis.

Teutaklerne bos denne Art ere stillede saa langt frem den snarere synes at henhßre til Prosthe-

ceraeus Schmarüa. Dog staa Tentaklerne ikke lige i Forranden som hos Prostheceraeus, og da denne

Omstaendighed alene , at Tentaklerne staa laengere fremme end hos de 0vrige Stylochus-Arter, ei synes

mig at kunne betragtes som nogen Afvigelse i Slaegtstype, vaeiger jeg at henfare Arten til Stylochus.

Findested : Ved Floraen i September (M. S.^^rs .

Nach der Abbildung sind die Tentakeln ganz so, wie bei Stylostomum variabile; sie

stehen am vorderen Körperrande. Es ist ganz ausser Zweifel, dass die Art keine Planoceride

ist. Die Abbildung zeigt den ausgestreckten cylindrischen Pharynx am vordersten Körperende.

Der Hauptdarm und ganz besonders die Augenstellung sind ebenfalls vollkommen so, wie bei

Stylostomum variabile, mit dem die Form vielleicht sogar identisch ist.

21. Genus. Aceros nov. gen.

Körper glatt. Mimd unmittelbar hinter dem Gehirn. Pharynx cylin-

drisch. Hauptdarm mit circa fünf Paar Darmastwurzeln. Darmäste nicht ana-

stomosircnd. Männliche Oeffnung sehr nahe hinter dem Mund. Männlicher

Bfgattungsapparat unter der Pharyngealtasche; weiblicher mit seiner Oeff-

nung dicht hinter derselben. Ein Paar Uterusdrüsen. Sehr wenige Augen (jeder-

seits drei) im Gehirnhof. Sehr wenige Augen in je einer seitlichen Gruppe

am vorderen Körperrande an der Stelle, wo bei den verwandten Gattungen die

Tentakeln stehen, die bei dieser Gattung ganz fehlen.

169. Aceros inconspicuus nov. spec.

Taf. 2. Fig. 9.

Dieses unansehnliche Thierchen, das im ausgestreckten Zustande nicht über 3 mm lang

und 1,3 mm breit ist, hat eine länglich ovale, vorn und hinten sanft abgerundete Gestalt. Es

fehlt jede Spur von Tentakeln. Der Körper ist wenig durchsichtig, auf schwarzem Grunde

weisslich. Auf der Rückseite zeigen sich überall kleine Aveisse Flecken und Punkte, die wohl

zum gTössten Theil von durchschimmernden Ovarien herrühren. Gegen das Mittelfeld zu wird

der Körper intensiver weiss und undurchsichtiger. Der Rücken ist überall gleichmässig mit
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kleinen schwarzen Flecken besetzt, die kleiner sind, als die weissen Punkte, und dichter stehen.

Sie rühren von kleinen Häufchen feinkörnigen Pigmentes her, welches unmittelbar unter der

Basalmembran im Parenchym abgelagert ist. Die verzweigten, nicht anastomosirenden
,

gelb-

liclien oder weissen Darmäste schimmern nur undeutlich durch. Der wenig auffallende Gehirn-

hof liegt unweit hinter dem Vorderende. In ihm liegen drei Paar Augen, welche genau die-

selbe Anordntmg zeigen, wie die drei vordersten Augenpaare des Gehirnhofes von Stylostomum

variabilc. Die zwei vordersten, kleinsten Augen sind von einander am weitesten entfernt, sie

liegen tiefer im Parenchym am vorderen und seitlichen Rande des Gehirns. Die vier hinteren

liegen der Medianlinie etwas näher unmittelbar über dem Gehirn. Die zwei auf derselben Seite

befindlichen sind dicht bei einander, das vordere etwas näher der Medianlinie als das hintere.

Am voi'dersten Ende des Körpers liegt rechts und links von der Medianlinie je eine Gruppe

von vier kleinen Augen, die sicli auf der Bauchseite deutlicher zeigen, als auf der Rückseite.

Sie liegen genau an den nämlichen Stellen, an denen
'^' ""'

bei Stylostomum die Tentakelaugen sich befinden. Durch

die Augenstellung erinnert das Thierchen lebhaft an die

älteren MüixER'schen Larven. Ich möchte die Art über-

haupt als eine geschlechtsreif gewordene Jugendform

einer Euryleptide bezeichnen.

Die Bauchseite des Thieres ist schmutzig weiss,

. . Pharynx und Geschlechtsapparate schimmern undeutlich
Augenstellung von Aooros inconspicuns. J ^ ^

durch. Der Mund liegt vor dem Ende des ersten Kör-

perviertels; die männliche Geschlechtsöifnung sehr nahe hinter dem Mvtnd. Die weibliche

GeflFnung befindet sich etwas vor, der Saugnapf etwas hinter der Körpermitte.

Davon abgesehen, dass die Mundöfi"nung von der männlichen GeschlechtsöfFnung ge-

trennt und dass der vordere mediane Darmast auch in der Pharyngealgegend vorhanden ist,

stimmt Aceros in der Anatomie vollständig mit Stylostomum überein, und zwar speciell im

Bau des Pharynx, des Gastrovascularsystems und der gesammten Geschlechtsorgane. Die Grund-

züge der Anatomie werden durch die Fig. 8. Taf. 24 , welche einen medianen Längsschnitt

durch den Körper darstellt, erläutert.

Das Thierchen kann sich mit Hilfe seines Saugna])fes sehr fest an die Unterlage an-

lieften. Wenn es ruhig daliegt, so ist es beinahe rund, nur beim Kriechen streckt es sich

in die Länge. Es hat nicht die Fähigkeit, frei im Wasser zu schwimmen.

Fundorte. Ich fand einmal eine Anzahl von Exemplaren zwischen Posidonienwurzeln,

die vom Posilipo gebracht wurden; weitere Exemplare erhielt ich aus der Algenroba vom

C'astello dell'uovo und vom Carmine.

Anhang zur Familie der Euryleptiden.

170. Planaria Schlosseri Gi.\iii).

GiAKü 1873. 108. pa^. 4SS. Tab. XL\. Fi-. I.
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»En ce-qni coucenie le mimetisme des Planaires, je puis ajoutcr im oxemple fort remarquahle ii

ceiix que j'ai doimes antevieurement. J'ai trouve suv le Botryllus Schlosseri, variete Adonis, une Plauaire

dout l'aspect est tellement semblable ä celiii dun individu de ce Botryllc, qu'il faut une gi-aude attention

))()ur la distinguer ä la surface du cormus de lAseidie. M. le professeur Baudelot et M. Lemirre, qui sc

trouvaient avec moi ä RoseofF et ä qui je comniuniquai cette Observation, furent quelque temps ä dccouvrir

la rianaire niinietique sur un cormus, que je leur designais. La Planaria Schlosseri est longue de l(i ii

1 2 nini, large de 4 ä 5 mm, et preseute ä sa partie auterieure deux prolongements courts et emousses. Elle

est d'un blaue grisätre pigmente de jaune vif et de quelques points d'uu noir violace. Au-dessus du

Systeme nerveux central se trouve un gros point rouge carmin ayant identiquenient la forme et la nuance

du point gauglionnaire du Botryllus Adonis. Le tube intestinal est droit et prcsente seulement de chaque

cötc deux ou trois caecunis latcraux d'un roux vif, disposition qui simule les lignes radiales et la croix

du Botrylle. Une ligne longitudinale de pigment blanc divise en deux le trouc du tube digestif et acheve

ainsi la ressemblance. L'illusion est complete quand la Plauaire est en repos et ses mouvements seuls

])euvent deceler sa preseuce.« Roscoif.

Die Abbildung ist ebenso mangelhaft wie die Beschreibung, Der canninrothe Punkt liegt

nicht über dem Gehirn . sondern viel weiter nach hinten , er bezeichnet wahrscheinlich das

vordere Ende des Hauptdarmes. Die Abbildung zeigt, dass die Art Augen besitzt. Im vor-

deren Theile rechts und links von der Medianlinie bemerkt man nämlich zwei langgestreckte,

schwarz getüpfelte Streifen, die beiden Gru]>pen der Gehirnhofaugen. Giard bezeichnet sie

in der Figurenerklärung als »tache pigmentaire«.

Anhang zu den Familien der Euryleptiden und Pseudoceriden.

Formen, die sicher zu einer dieser beiden Familien gehören , die aber nicht genügend

characterisLrt sind, um feststellen zu können, welcher von beiden sie angehören.

171. Eurylepta praetexta Ehrenberg.

') Ehrenberg 1831. 25. Phytozoa Turbell. fol. a. — Oersted 1844. 39. pag. 50. —
DiEsiXG 1850. 56. pag. 208. — Stimpson 1857. 78. pag. 2. — Diesing 1S62. 89. pag. 547—548.

1 Gattungsdiaguose, siehe S. 572.

Artdiagnose: »Cinerascente flavicans, subtilissime obscurius punctata, marginis limbo tenuissimu.

albo, puuctorum nigrorum serie interna, subtus pallidior; tentaculis brevibus, in media fronte contiguis.

In corallüs Maris rubri prope Tor observata, sesquipollicaris.«

172. Eurylepta interrupta Stiäipson.

') Stimpson 1855. 76. pag. 380. — ') 1857. 78. pag. 2 und 8. —- Diesing 1862. 89.

pag. 550.

1) Die nämliche Beschreibung wie sub 2), aber in englischer Sprache.

2 Gattungsdiaguose: uCorjJUS laeve, tenue. Caput vix subdiscretum. Plicac tcntaculares marginales

ap])r()ximatae. Ocelli in acervum minutum ccrvicalem. Os ab apice circiter quartam corporis partem re-

motum. Apertura genitalis mascula ante, foemiuea pone os sita (an semper?).«

S])eciesbeschreibung: lOvalis, supra pallide fusca, fascia longitudinali mediana nigra interrupta:

margimbus linea 1°'^ aut extima hyalina ,

2''" nigra, a'''^ aurautiaca, 4*" vel interna nigxo fusca et latiore;
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Omnibus ^aIltiLe excPi)tii/ frequcntt-r iiiturruptis. Tentacula pioiiiinentia. Ocelli cervicales in acervos duo.s

luuatus, purallelos, antrorsum convexos aggregati. Long. 0,75, lat. 0,'M poll.

Hab. Ad oras insulac «Loo Choo«, littoralis sub lapidibus in locis arenosis.ic

173. Eurylepta guttato-marginata Stimpson.

')Stimpson 1855. 76. pag. 380. — -) 1857. 78. pag. 2.8. — Diesing 1862. 89. pag. 549.

I) Dieselbe 8peciesbeschreibung wie sub 2) in englischer Sprache.

i) Gattungsdiagnose, sielie vorhergehende Art.

Speciesbeschrcibung : »Oblongo-ovata, postice latior, supra alba, marginc serie macularuiu purpurearum

ornata. Tentacula brevia. Ocelli circiter 12 in acervum minutum pone tentacula situm. Long. 0,5, lat.

0,2S poll. Hab. Ad insulam "Loo Choo«; littoralis in rupium fissuris.«

174. Eurylepta coccinea StiiMpson.

') Stimpson 1857. 78. pag. 2. 7. 8. — Diesing 1862. 89. pag. 549— 55ü.

1 Gattungsdiagnose, siehe bei Art Nr. 172 S. 591.

Speciesbeschreibung : «Oblonga, utrinque rotundata, supra rubra, niaiulis all)is iucousjiicuis; latc-

ribus fere parallelis, inarginibus purpureis undulatis. Tentacula niinora , aj>proxiniata. Ocelli in acervum

minutum pone tentacula situm. Long. 2, lat. 0,7 poll.

Hab. Ad insulam »Loo Choo« ; subHttoralis in rupibus.«

175. Eurylepta fulminata Stimpson.

') Stimpson 1855. 76. pag. 380. — -) 1857. 78. pag. 2. 7. — Diesing 1862. 89. pag.

548—549.

1) Die nämliche Beschreibung wie sub 2) in englischer Sprache.

2) Gattungstliagnose, siehe bei Art Nr. 172. S. 591.

Speciesbeschreibung; »Oblongo ovalis, supra rubrofusca, viridi-punctata, fasciis obliquis rufis, fusco

margiuatis, in inedio convenientibus. Tentacula lata, approximata, maculata, flava ad basim exteriorera

Ocelli in acervum unicum in papilla minuta, ovali, cervicali, situm. Long. 1,25, lat. 0,58 poll.

Hab. Prope oras insulae »Loo Choo« ; inter corallia c profunditate orgyarum duarum.«

176. Eurylepta fulv olimbata Gruue.

Grube 1867. 100. pag. 24.

"Gelbbraun, circa 1 1 mm lang, mit einem orangegelben, innen schwarzgesäumten Bande eingefasst,

scheint nur ein Paar Acugelchen zu besitzen, welche hinter den Stirnfalten in einer kleinen, schwarzen, spitz-

winkeligen Figur stehen.«

Insel Samoa.

Ist vielleicht mit Trostheceraeus V Havomarginatus Ehrenb. identisch.

177. Eurylepta jjautherina Grube.

Grube 1867. 100. pag. 24.
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iiLässt keine Aeiigelchen melir eikciiutui, Diese schöne Art, breitoval, 2(i min hnv^, ist noeli bunter

gefärbt, indem der Rücken auf dunklem, sandgelben Grunde mitten mit schwarzen, an den Seiten mit

orangerothen rundlichen Fleckchen über.sät, die Mitte selbst mit einer orangerothen Längsbinde, der grau-

liche Rand mit einer Reihe schwarzer Flecken geziert ist. Von den runden Fleckchen erheben sich einige

wie niedrige Papillen, wodurch eine Annäherung au Thysanozoon entsteht. Insel Samoa.«

Diese Art gehört vielleicht zur Gattung Cycloporus.

178. Proceros cuucinnus Coi.LiivtiWüOD.

Coi.LiNGWooi) 1870. 116. pag. 90. Tab. 17. Fig. 4«— c.

»Lcngth •''', inch. Body narrow, entire, without Tnarginal foldings. Upper surfacc cream-colour

approachmg to yellow, with an edging of bluc all round, composed of small and larger spots riuining into

one auother. A similar blue streak runs along the median line fruni a little behind the head to somo
distauce from the posterior extreniity, through about three quarters the length. Uuder surface cream-co-

lour, similarly edged ^vith blue, a brownish streak ruuning through the whole median line, the arbusculiform

alimentary tube of a straw-colour occupying the anterior third. Head with two folded tentacles. Eye-specks

couglomerated in a small round spot midway between the head and the blue median line. One specimen

ou a reef at Labuan, near low-water mark, and a second at Pulo Daak, a small Island between Labuun

and the mainland of Bornco, August 25*''.«

179. Planaria purpurea Kelaart.

Plauaria purpurea, Kelaart 1858. 80. pag. 13(5. — Diesing 1862. 89. pag. 559.

Eurylepta purpurea, ') Collingwood 1876. 116. pag. 96. Tab. 18. Fig. 21.

Ij »Length about 1
'/2 iuch. Upper surface of a beautiful purple colour. Under siu'face paler purple,

darkening towards the margin. Tentacles very small and rudimentary. Trincomale, Ceylon.«

180. Planaria dulcis Kelaart.

Planaria dulcis, Kelaart 1858. 80. pag. 137. — Diesiisg 1862. 89. pag. 559.

Eurylepta dulcis, ') ( Collingwood 1876. 116. pag. 96. Tab. 18. Fig. 20.

1 i'Length 1 inch. Upper surface light green, minutely spottcd with reddish brown, margin white,

median line brown. Tentacles rudimentary. Trincomale, Ceylon.«

181. Planaria fusca Kelaart.

Planaria fusca, Kelaart 1858. 80. pag. 135. — Diesing 1862. 89. pag. 559.

Eiu-ylepta fusca, 'j Collingwood 1S76. 116. pag. 95. Tab. 18. Fig. 16.

1) "Length l'/.2inch. Upper surface dusky brown. Undcr surfacc paler brown. Tentacles inconspi-

cuoiis and approximated. Trincomale, Ceylon.«

182. Eurylepta affinis Collingwood.

Collingwood (Kelaart) 1876. 116. pag. 96. Tab. 19. Fig. 23.

)jUpper surface purple, with yellow border. Tentacles very small and nidinicntary. Ceylon.«

Zoul. StutioQ z. Neipol, Fauna uud Flora, Uulf vun Neapel. XI. ruljxhuleu. 75
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183. Eurylepta atra viridis Collingwood.

CüLUNüwooD (Kelaart) 1876. 116. pag. 95. Tab. 18. Fig. 17.

«Upper surface dark mottlecl greeii, with a darker broad strcak through tlu; wholc median liiie. An
cdging of pale green riins all round. Tentacles iucouspicuous and ajiproximated. Ceylon.«

VII. Familie. Prosthiostomidae nov. fam.

Cotyleen mit verlängertem, glattem Körper, ohne Tentakeln. Gehirn

nahe am Vorderende, Mund unmittelbar hinter dem Gehirn. Pharynx lang

röhrenförmig, äusserst musculös, nach vorne gerichtet. Pharyngealtasche

röhrenförmig. Hauptdarm ganz hinter der Pharyngealtasche, sich bis gegen

das hinterste Körperende erstreckend, mit sehr zahlreichen Paaren von Darm-
astwurzeln. Darmäste nicht anastomosirend. Männlicher Begattungsapparat

einfach, dicht hinter der Pharyngealtasche, in seiner Gesammtheit nach vorne

gerichtet, mit Antrum und Penisscheide , welche letztere in ihrer unteren

Hälfte in eine Körnerdrüsenblase umgewandelt ist. Penis hackenförmig, mit

hartem Stilet, nach hinten gerichtet. Ausser dem Ductus ejaculatorius der

Samenblase münden in den Penis noch die Ausführungsgänge zweier äusserst

musculöser accessorischer Blasen. Weiblicher Begattungsapparat mit seiner

Oeffnung zwischen männlichem Apparat und dem Saugnapf, mit Antrum femi-

ninum. Augen im doppelten Gehirnhof und am vorderen Körperrand.

22. Genus. Prosthiostomum Quatrefages.

Mit dem Character der Familie.

Prosthiostomum, ') Quatrefages 1845. 43. — -) ü. Schmidt 1861. 87.

Leptoplana, Diesing 1850. 56 und 1862. 89. ex parte.

Mesodiscus, ')Minot 1877. 119.

1) Prosthiostomum ist bei Quatrefages eine der beiden Untergattungen von Polycelis, die folgeuder-

maassen voneinander unterschieden Averden.

-p , r f öi"^ mcdio, aperturis genitalibus ijosterioribiis . . . . Polycelis.

l Ore subterminali infero, aperturis genitalibus mediis . . Prosthiostomum.

2) O. Schmidt lässt zwar Prosthiostomum noch in der Familie der Leptoplaniden, erbebt es aber

mit Recht zum Range einer Gattung mit folgender Diagnose: »Corpus tenerrimum. Ocelli partim occipi-

tales, partim anteriores, marginales, arcuatim dispositi. Os prqcul a medio in parte antcriori corporis. Pha-

rynx versus Caput protractilis.«

3) Die einzige vermeintliclie neue Art des neuen Genus »Mesodiscus« Mikot ist identisch mit

Prosthiostomum siphunculus. Das Genus Mesodiscus muss also eingezogen werden.
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J84. Prosthiostomum (Quatrefages) siphunculus Dei.le Chiaje..

Taf. 5. Fig. 3.

Planaria siphunculus, ') Delle Chlue 1828. 21. Vol. III. pag. 118. 120. Tab. XXXV.
Fig. 26. 27. — 2)1841. 36. Vol. III. pag. 131. Vol. V. pag. 111. Tab. 112. Fig. 2(3. 27. —
Verany'^) 1846. 48. pag. 9.

Prosthiostomum elongatum, ^) Quatrefages 1845. 43. pag. 136. Tab. 3. Fig. 12. 13.

Tab. 7. Fig. 4. — Stimpson 1857. 78. pag. 4. — Schmidtlein 1880. 137. pag. 172 iZeit der

Eiablage).

Prosthiostomum arctum, *) Quatrefages 1845. 43. pag. 135— 136. Tab. 3. Fig. 14.

Tab. 6. Fig. 4. 8. 9. Tab. 7. Fig. 3. Tab. 8. Fig. 4. — Stimpson 1857. 78. pag. 4.

Leptoplana arcta, Diesing 1850. 56. pag. 196. — 1862. 89. pag. 538.

Leptoplana elongata, Diesing 1S50. 56. pag. 196. — 1862. 89. pag. 538.

Prosthiostomum hamatum, ') O. Schmidt 1861. 87. pag. J
1-— 12. Tab. I. Fig. 6. 7.

Leptoplana hamata, Diesing 1862. 89. pag. 538— 539.

? Prosthiostomum emarginatum, ") Leuckärt 1863. 92. pag. 169.

Mesodiscus nov. gen. inversiporus spec. unica, ') Minot 1877. 119. pag. 451. Tab.

XVIU—XX.

1) »Per la sola dimora marina parmi che diversifichi dalla P. punctata di Müller. Ha il corpo

quasiche prismatico, iuferiormente ijiano, su alquanto convesso, inanzi rotondato, ed in dietro assottigliato.

11 sno colorito e giallo e foltaniente jjunteggiato di nero, tranne il dorso e lunghessa la linea inferiore de!

piede, nel principio del quäle caccia una lunga e conica proboscide, e poeo oltre la di lui metä oiFre il

t'orame dell'ano.

Habitat inter algas Castri Luculli.«

2i Vorstehende Beschreibung mit dem Zusatz:

»Corrisponde alla Leptojjlana pellucida da Grube osservata in Palenno, il quäle per lievole diversitii

della tromba ne la reputa specie differente.«

3) "La couleur brune, assez foncee, qui distingue cette espece est beaucoup plus prouoncee sur la

ligne mediane dans la moitie posterieure du corps; dans la moitie anterieure, eile est au contraire sen-

siblement plus päle sur la ligne mediane, et va en s'afFaiblissant de plus en plus jusqu'ä l'extremite ante-

rieure, qui est ä peine brunätre. —- Las yeux du F. elongatum forment sur le bord anterieur un groupe

tres nombreux dispose en fer-ä-cheval. En arriere, deux autres groupes presque triangulaires places des

deux cotes de la ligne mediane se courbent de dedans en dehors et se confondent en avant. La bouche est

fort petite, arrondie, et placee tres pres de l'extremite anterieure. Les deux orifices genitaux sont places ä

cote Tun de l'autre sur la ligne mediane au tiers anterieur du corps. — Le P. elongatum est la plus grande

Planaire marine que j'aie observee. J'en ai trouve lui individu de plus de 30 mm de long sur environ

S mm de large. .J'ai trouve cette belle espece dans l'ile de Brehat, on eile vit sous les pierres dans un

chenal appele la Chambre.

4; «L'exterieur de cette espece presente peu de chose de remarquable sous le rapport de la couleur,

qui est dun brun leger assez uniformement repandu sur tout le corps; mais eile est assez bien characterise

par le grand nombre de cils roides non vibratiles, qui herissent tont le pourtour du corps, surtout en avant.

— La disposition des yeux est aussi remarquable, en ce qu'elle tient le miHeu entre celle que M. Ehrex-
BKRfi attribue ä ses Polycclis tels qu'il les a caracterises , et ce que nous avons vu exister dans quelques

unes des especes precedentes. En effet, on trouve anterieurement sur le bord du corps une rangee de dix

ä douze grands yeux formant un fer-ä-cheval, dont les deux branches sont terminees en arriere par un
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groupe de qiiatre ou cinq petits points oculaires. De plus, daiis rinterieur de ce derai-ceicle, on observc

de chaque cote de la ligne mediane uue seiie de cinq grands yeux legerement courbee de deliors en dedans.

La bouclie, tres rapprochee de rcxtremite antcrieure, est petita et etroite. Les orifices genitaux sont places

ii quelque distance Tun de Tautre, le long de la ligne mediane. — La taille de cette espcce n'excede pas

10 ;i 12 mm de longueur sur 5 ä (J de large. — Je Tai trouvee ä Naples, pres du ehäteau de l'oeuf.«

l//) Fundort; Golf von Nizza und Genua.

5) »Die neue Art, deren natürliche mittlere Länge, wie hei allen den hier beschriebenen Arten, aus

dem beigefügten Striche zu ersehen (13 mm Länge), ist ziemlich schlank, vorn stumpf abgerundet, hinten

allmählich zugespitzt. Das Thier erhält durch den gewöhnlich grünen Darminluilt ein geflecktes Aussehen:

sonst ist kein eigenthümliches Pigment vorhanden, sondern der Körper ziemlich durchsichtig. — Eine Partie

der Augen nimmt in Hufeisenform den Rand des Vorderendes ein ; vorn stehen die Augen unregelmässig

in zwei Reihen, welche am Seitenrande in eine einzige übergehen. Die Zahl dieser Augen beträgt in der

Regel einige vierzig. Die übrigen Augen in der Nähe des Gehirns sind in zwei mehr oder weniger scharf

getrennte längliche Gruppen vertlieilt, in jeder Gruppe fünfzehn bis vierundzwanzig Augen.»

Kurze Speciesdiagnose : «Fast farblos. Zahlreiche Augen am Vorderrande. Nackenaugen in zwei

länglichen Gruppen ohne bestimmte Form. Männliches Begattuugsglied mit hornigem Aufsatze und zwei

Nebensamenblasen oberhalb des Bulbus. S— 11 mm lang. Cephalonia.«

6: »Dieselben Charactere (nämlich folgende Charactere von Prosth. hamatum (). Schm. : Männliches

Begattungsorgan mit hornigem Aufsatze und zwei Nebenblasen oberhalb des Bulbus) beobachtete« ich »übrigens

bei einer nahe verwandten Art von Villa franca, die bis zu 3 und 1 cm heranwächst und wegen des starken

Ausschnittes in der Mittellinie des Stirnrandes den Namen Pr. emarginatum tragen mag. Die Zahl und
Stellung der Augen ist wie bei Pr. hamatum, der Rücken aber bräunlich, der Kopfrand mit zahlreichen

starren S])itzen besetzt. Li der Form des Penis und Bulbus finden sich manche Abweichungen von Pr.

hamatum, die Ref. veranlassen, beide Arten für verschieden zu halten. Um die Beschreibung Sciimidt's zu

vervollständigen, will Ref. hinzufügen, dass der Darm aus zwei vorderen und einem hinteren Schenkel be-

steht, die zahlreiche, rechts und links neben dem hinteren Schenkel zu einem reichen Netzwerke anasto-

mosirende Verästelungen tragen. Die Samenleiter besitzen ausser den vorderen auch ein paar liintere

Schenkel und sind mit verästelten Ausläufern versehen, die sich hier und da deutlich bis zu den zahl-

reichen, im ganzen Körper verbreiteten Hodenbläschen verfolgen lassen. Ganz ähnlich verhalten sich die

Oviducte, die dicht hinter dem männlichen Bulbus ausführen und hier mit einer flaschenförmigen Bo-

gattungstasche in Verbindung stehen.«

7) Von dieser Art habe ich zwei Exemplare aus Triest erhalten. Sie ist jedenfalls mit der Gattung

Prosthiostomum (Ulianin) sehr nahe verwandt, es scheint mir aber zweckmässig, sie vorläufig zu trennen.

Das Thier misst etwa U> mm der Länge, 3 mm der Breite nach. Es ist nur schwach piginentirt.
_
Die

kleinen Augen bilden einen Halbkreis am vorderen Rande des Kopfes, die grösseren zwei etwas un-

regelmässige Gruppen über und vor dem Gehirn, welches gross und mit zwei Lappen versehen ist. Der

Mund liegt vorn, durch ihn gelangt man in ein Rohr, welches zu dem Magen tiihrt. Dieser ist sehr gross,

dehnt sich weit nach hinten aus und schickt einen engen Ast nach vorn und giebt Seitentaschen ab. In

der Mitte der Baucliseite liegt der Saugnapf, und dicht hinter ihm zuerst die weibliche, dann die männliche

Geschlechtsöffnung, also nach umgekehrter Reihenfolge wie bei den gewöhnlichen Dendrocoelen. Die Hoden
und Eierstöcke stellen zahlreiche Bläschen dar, diese liegen in der dorsalen, jene in der ventralen Hälfte

des Körpers, der weibliche Vorraum ist klein, in seiner Nähe liegt eine grosse Gallertdrüse. Der Uterus

steigt vom Vorraum gerade durch diese Drüse empor mid endigt mit einer Erweiterung, von welcher aus

Gänge nach rechts und links abgehen. Die Einährungsstöcke sind sehr entwickelt. Das männliche Ge-

schlechtsantrum ist gross und steigt schräg nach hinten. Der Penis ist klein, conisch, und hat eine dicke

(hiticula; von ihm gehen drei Canäle aus, wovon der mittlere grössere in einen musculösen Sack führt, in

welchen die Samenleiter münden. Die zwei anderen Gänge fiihren ebenfalls in musculöse Erweiterungen,

welche den ScHMmT'schen Nebensamenblasen bei Prosthiostomum ähnlich sind. Die Hausmusculatur bildet

auf der Bauchseite eine äussere Quer- und eine innere Längsschirbt , auf der Uückenseite dagegen eine

äussere I^ängs-, mittlere Quer- und innere Längsschiclit.«
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Die Abbildung von Planaria siphunculus bei Delle Chiaje und die Beschreibung, die

er giebt, lassen keinen Zweifel darüber bestehen, dass die Art die gewöhnliche Prosthiosto-

mide ist, die ich hier in Neapel untersucht habe, die ich weiter unten beschreibe und die

zweifellos specifisch identisch mit den beiden Formen ist, die Quatkefages beschrieben und

für die er das Subgenus Prosthiostomum gegründet hat. Die beiden QuATREFAGEs'schen Arten

sind gewiss nicht specifisch verschieden, sondern sie entsprechen verschiedenen Alters-

stadien und verschieden grossen Individuen einer imd derselben Art. Die Individuen von

Prosth. elongatum, die Quatkefages untersuchte, waren grosse erwachsene Thiere, die von

Prosthiostomum arctum junge, vielleicht noch nicht ganz reife Exemplare. Die verschiedene

Zalil und Anordnung der Augen lässt sich diirch verschiedenes Alter und Grösse und durch

T^ageVerschiebungen bei der angewandten Compression der Thiere erklären. Quatrefages hat

bei Prosthiostomum elongatum die bei Compression als heUe Stellen durchschimmernden zwei

accessorischen Blasen des männlichen Begattungsapparates für die beiden Geschlechtsöffnungen

gehalten. Was er bei Prosthiostomum arctum als weibliche Geschlechtsöffnung beschreibt

und abbildet, ist wahrscheinlich der Saugnapf, der schon von Delle Chiaje gesehen, aber fiir

eine Afteröffnuug gehalten worden ist. Auch die Art, welche Oscar Schmidt unter dem Namen

von Prosthiostomum hamatum als neu beschrieb, ist ZAveifellos identisch mit Prosthiostomum

siphunculus. Die Unterschiede sind geringfügiger Natur, sie beziehen sich auf die Färbung

des Körpers und die Zahl und Anordnung der Augen, Charactere, die bei verschiedenen In-

dividuen unserer Art beträchtlich varüren. Ebenso wenig wie Prosthiostomum hamatum

scheint mh- Prosthiostomum emarginatum Leuckart den Werth einer besonderen Art bean-

spruchen zu können. Der einzige Unterschied, den Leuckart ausdrücklich hervorhebt, ist der,

dass bei seiner Art ein tiefer Ausschnitt in der Mittellinie des Stirnrandes vorhanden ist.

Aehnliche, allerdings aber ganz kleine Ausschnitte habe ich auch bei einzelnen grossen

Exemplaren von Prosthiostomum siphunculus beobachtet. Dass Mesodiscus inversiporus Minot

nov. gen. nov. spec, von dem dieser Forscher zwei aus Triest stammende Exemplare ana-

tomisch und histologisch untersucht hat, nichts weiter als Prosthiostomum siphunculus ist, habe

ich schon im Abschnitt »Anatomie und Histologie« bei den Besprechungen der MiNor'schen

Beobachtungen über die verschiedenen Organsysteme dieser Form gezeigt, komme deshalb

liier nicht wieder darauf zurück.

Verweisungen auf die Excerpte und Besprechungen der anatomischen und histologischen

Beobachtungen von Quatrefages, O. Schmidt, Leuckart und Mixot über l'rosthiostomum

siphunculus

:

Kör])erepithel nach Qi:atrefages S. 47, uacli Minot S. 48.

Körpermusculatur nach Minot S. t)7.

Sauf^iiapf nach ^Iixox S. 7."). 79.

Pharyngealapparat nach Qi :atkef.\ges S. 88—89, nach (). Schmidt S. 89, nach Minot S. 90.

Gastrovascularapparat nach Quatri;f.\c;es S. 127, nach Leuckart S. 128, nach Minot S. 129.

Nervensystem nach Minot S. 172.

Tastborston nach Quatkefages S. 210.
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Hoden nach Minot S. 215.

Grosse Samencanäle nach O. Schmidt S. 224, nach Leuckart S. 225.

Männliche Begattungsapparate nach Quatrefages, O. SciaiiDT, Lkickart und Minot S. 273—274.

Ovarien und sogenannte Eifutterstöcke nach Mikot S. 280—281.

Weiblicher Begattungsapparat nach O. Schmidt u. Leuckart S. 3ü3, nach Minot S. 304.

Prosthiostomiiin siphiinculus ist eine Polyclade , die im äus.seren Avissehen , wenigstens

bei oberflächlicher Betrachtung, grosse Aehnlichkeit mit Arten der Gattung Leptoplana hat.

Auch in der Augenstellung herrsclit eine grosse Analogie mit gewissen Leptoplaniden, so dass

man sich nicht wundern darf, wenn ältere Autoren die Gattung Prosthiostomum in die un-

mittelbare Nähe von Leptoplana stellten oder sogar beide Genera miteinander vereinigten.

Wie oft sind wohl Prosthiostomiden mit I/eptoplaniden verwechselt worden ! Es sind sogar

Gründe vorhanden, zu glauben, dass von den Exemplaren, welche einzelnen Autoren vorlagen,

als sie neue Leptoplanaspecies beschrieben, einzelne wirklich zu Leptoplana, andere aber zu

Prosthiostomum gehörten. Und doch sind die beiden Genera, so ähnlich sie auch äusserlich

sind, der inneren Organisation nach ausserordentlich weit voneinander entfernt, ja sogar gewisser-

maassen die Antipoden unter den Polycladen, eine Thatsache, die zuerst ausdrücklich hervor-

gehoben zu haben das Verdienst von Oscar Schmidt ist.

Prosthiostomum siphunculus erreicht eine Maximallänge von 30 mm bei einer Breite

von circa 5 mm. Diese Maasse haben jedoch, wie übei-haupt alle Angaben über die Körper-

dimensionen bei Polycladen nur einen relativen Werth. In der Ruhelage ist der Körper kürzer

und breiter; beim Kriechen wird er ausserordentlich viel länger und schmäler, so dass sich die

oben angegebenen Maasse in 5 cm Länge und 3—4 cm Breite verändern können. Die Ab-

bildung zeigt ein Exemplar während der Kriechbewegung.

Wenn auch einzelne Exemplare die oben angegebene Länge erreichen, so findet man

doch zahlreiche Individuen von 10 mm Länge an, die schon völlig geschlechtsreif sind. Die

grosse Mehrzahl der reifen Thiere besitzt eine Länge von 12— 18 mm.

Die Seitenränder des langgestreckten kriechenden Körpers sind einander parallel, vorn

ist der Leib abgerundet, hinten läuft er allmählich in eine ziemlich scharfe Spitze aus.

Bei grossen Exemplaren zeigt sich nicht selten in der Medianlinie des Stirnrandes ein kleiner

Ausschnitt.

Die Grundfarbe des ziemlich zarten, flachen Körpers ist ein schmutziges Weiss, Gelb

oder Braungelb. Die Farbe der Haut des Rückens ist jedoch stets blass im Vergleich zu

der von den Darmästen herrührenden Färbung. Der Körper ist vor dem Pharynx bei allen

Exemplaren sehr durchsichtig, ebenso am ganzen Körperrand und über dem Pharynx. Zu

beiden Seiten dieses letzteren und hinter ihm in den mittleren Partien des Körpers sind die

Thiere ziemlich undurchsichtig, so dass ihr Aussehen in diesen Gegenden auf schwarzem und

auf weissem Grunde ungefähr das nämliche ist.

Die Darmäste schimmern im ganzen Körper deutlich durcli; von ihrer Farbe hängt die

allgemeine Färbung des Körpers in erster Linie ab. Sie sind entweder gelb oder grüngelb,

oder si,rün, bisweilen brauni>rün oder sogar dunkelbraun. Die häufigste Farbe ist grinigelb
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und briiungrün. Zu beidcu Seiten des Pharynx und im ganzen hinteren Körpertheil stehen

die Darmäste und ihre Zweige sehr dicht nebeneinander, sie berühren sich beinahe. Ihre letzten

Zweige reichen hier bis dicht an den Körperrand. Vor dem Pharynx hingegen sind sie viel

weniger dicht und weniger stark verästelt. Sie schimmern in diesem vollständig durchsich-

tigen Körpertheil mit der grössten Deutlichkeit durch, so dass man mit der Lupe die Art ihrer

Verästelung und ihres Verlaufes mit der grössten Leichtigkeit feststellen kann. Taf. 5 Fig. 3

und Taf. 29 Fig. 1 geben getreue Bilder davon. Es bleibt noch hervorzuheben, dass die

Darmäste in der Gegend vor dem Pharynx in einer bedeutend grösseren Entfernung vom

Rande endigen, als im übrigen Körper. Li der ]\Lttellinie der durchsichtigen, auf schwarzem

Grunde dunklen, auf weissem hellen, langgestreckten Pharyngealgegend , welche sich ungefähr

vom Anfange des zweiten Körpersiebentels bis zum Ende des dritten hinzieht, sieht man stets

deutlich den dünnen, medianen Darmast verlaufen, welcher unmittelbar vor dem Pharyngeal-

hof ohne sich zu verzweigen in den langgestreckten, durchsichtigen Gehirnhof eintritt, der

gewissermaassen nur eine vordere Verlängerung des Pharyngcalhofes zu sein scheint. Un-

mittelbar zu beiden Seiten des Pharynx, wo die vorderen, seitlichen Hauptstämme des Gastro-

vascularapparates verlaufen, und in den mittleren Regionen des Körper von der Pharyngeal-

basis bis zum hintersten Leibesende ist die vom Darme herrührende Färbung des Körpers am

intensivsten, und ganz besonders unmittelbar zu beiden Seiten des Hauptdarms. Die Geschlechts-

producte schimmern auf der Rückseite nur sehr undeutlich durch.

Die Zahl und auch die Anordnung der Augen ist bei den verschiedenen Lidividuen je

nach der Grösse und dem Alter, oder auch abgesehen von diesen Factoren eine ziemlich verschie-

dene. Fig. 51 A B C D zeigt die Augenstellung bei vier verschiedenen jugendlichen Lidividuen;

Fig. 51 E und F bei zwei grossen reifen Exemplaren. Trotz der Verschiedenheiten in der

Zahl und auch in der Gruppirung der Augen finden sich doch bei allen Individuen ohne

Ausnahme gewisse Eigenthümlichkeiten in der Anordnung, die allein genügen, um jedes

Prosthiostomum sofort als solches zu erkennen. In dem nahe am vorderen Körperende liegen-

den Gehirnhof liegen die Augen jederseits in einer Reihe oder Linie hintereinander. Beide

Reihen sind einander sehr nahe gerückt, jede ist etwas nach innen gebogen. Wenn auch

die Augen jederseits gewöhnlich in einer einfachen Reihe hintereinander liegen, so kommen

doch bisweilen Ausnahmen (Fig. 51 E) vor; sehr selten aber liegen mehr als zwei Augen in

einer Reihe nebeneinander. In der Mitte der beiden Längsreihen, da wo dieselben einander

am meisten genähert sind, liegen immer die grössten Augen; an ihren vorderen und hinteren

Enden die kleinsten. Was die Zahl der Augen in jeder Reihe betrifft, so nimmt sie mit dem

Alter stetig zu. Bei einem Individuum von 4 mm Länge sah ich jederseits nur drei; bei

grossen erwachsenen kommen bis 15 vor. — Ausser den hier erwähnten Augen kommt aber

bei Prosthiostomum im Gehirnhof jederseits mit absoluter Constanz ein kleines Auge vor, welches

in einiger Entfernung ausserhalb , der Längsreihe der betreffenden Seite an deren vorderem Ende

sich befindet. Bei jungen Exemplaren befinden sich diese beiden Augen gerade auf der Höhe

des vordersten Auges jeder Längsreihe oder etwas davor; bei älteren Individuen liegen sie
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gewöhnlich auf der Höhe des zweiten oder dritten Auges der beiden liüngsreihen. Sie liegen tiefer

im Parenchym als die andern Gehirnhofaugen, an der vorderen und äusseren Grenze des Gehirns.

Es sind ganz die nämlichen Augen, deren wir bei den übrigen Cotyleen schon mehrfach Erwäh-

nung gethan haben.— Bei jungen Exemplaren, bei denen nur sehr wenige Augen in den Längs-

reihen vorkommen, zeigt die Anordnung der Augen im Gehirnhof (Fig. 51 A) eine grosse Aehn-

lichkeit mit der bei Aceros beschriebenen (vergl. Fig. 50 S. 590). — Was nun die kleineren

Augen am vorderen Körperrande betrifft, so finden sie sich bald in einfacher, bald in dopiK-lter,

bald in dreifacher Reihe, aber ohne Regelmässigkeit. Sie erstrecken sich jederseits nach hinten

bis in die Höhe der vordersten Gehirnhofaugen. In der Medianlinie des Stirnrandes findet sich

stets eine augcnlose Stelle, die bei grossen Individuen klein, bei jungen aber sehr ansehnlich ist.

Bei den jüngsten Thieren, die ich beobachtete (Fig. bl A B) reduciren sich die Randaugen

jederseits auf eine kleine, etwas zertreute Gruppe von 2—5 Augen. Dadurch wird die Ueber-

einstimmung in der Augenstellung der jungen Prosthiostomum mit der von Aceros und mit

der der älteren MÜLLERSchen Larven eine ausserordentlich grosse. Ich halte die Thatsache,

dass bei den jungen Prosthiostomum die Randaugen die gleiche Lage haben, wie die ent-

sprechenden Augen bei Aceros, und Avie die Augen an der Basis der Tentakeln der übrigen

Euryleptiden und Pseudoceriden deshalb für sehr wichtig, weil sie mir sehr für die Ableitung der

tentakellosen Prosthiostomiden aus tentakeltragenden Euryleptiden mitzusprechen scheint.

Fig. .51.

AugeiistolliiMt'i'n v.m tuuf verschiedenen Imlividu

Die Bauchseite des Körpers von Prosthiostomum sipliunculus liat ungefähr dasselbe

Aussehen, wie die Rückseite, nur ist sie blasser, sie besitzt kein Hautpigment. Der Pharynx

ist sehr deutlich, die Samencanäle, der Uterus und die Schalcndrüse schimmern weiss durch.
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Der Saiignapf ist gross, kräftig und leicht zu beobachten. Wer seine Aufmerksamkeit auf

die Lage und Beschaffenheit des Fharyngealhofes , die Anordnung der Augen und auf das

Vorhandensein oder Fehlen eines Saugnapfes richtet, der wird unter allen Umständen stets

ein Prosthiostomum mit der grössten Leichtigkeit von einer Leptoplanide unterscheiden

können.

Die Mundöffnung liegt dicht hinter dem Gehirn am Ende des ersten Dreizehntels des

Körpers, die männliche Oeffnung am Ende des vierten Dreizehntels ; der Saugnapf am Anfang

des sechsten, zwischen beiden in der Mitte die meist schwer zu beobachtende weibliche

Oeffnung.

Prosthiostomum siphunculus liegt im Aquarium gewöhnlich ruhig am Boden oder an

der AVand der Gefässe oder unter Steinen, mit seinem Saugnapf fest an die Unterlage an-

geheftet. Es streckt häufig den Vordertheil des Körpers nach allen Richtungen aus, ohne den

Saugnapf zu deplaciren. Beim Kriechen strecken sich die Thiere ausserordentlich in die Länge.

Schwimmbewegungen habe ich nie beobachtet. Lieber das Erfassen der Xahrung vergl. das

Capitel: Oecologie.

Anatomische, histologische und ontogenetische Verweisungen.

Uetersichtsbikl der Anatomie Taf. 29. Fig. 1.

Medianer Längsschnitt der vorderen Körperhälfte Taf. 24. Fig. 5.

Hautmusculatur S. 73—74.

Saugnapf S. 76—79. Taf. 29. Fig. 12.

Pharyugealapparat S. 91. 92. 97. 9S. 107. 118—122. Taf. 28. Fig. 2. 3 5. 8. 9. 10.

Gastrovascularapparat S. 133. 140—141. 148—149. 155. Taf. 28. Fig. 4. 6. 7.

Nervensystem S. 181.

Spermatozoen S. 221.

Grosse Samencanäle S. 229.

Männlicher Begattungsapparat S. 234. 274—278. Taf. 29. Fig. 5. 6. Taf. 30. Fig. 20.

Uterus S. 295.

Weiblicher Begattungsapparat S. 305 u. ff. Taf. 30. Fig. 20.

Eiablage S. 320.

Larve S. 39 7.

Fundort. Prosthiostomum siphunculus findet sich überall im Golf von Neapel zwi-

schen Al"en, Röhrenwürmern und unter Steinen bis in eine Tiefe von 80 Metern.

185. Prosthiostomum Dohrnii nov. spec.

Taf. 5. Fig. 2.

Ich habe von dieser schönen Art zwei Exemplare erhalten, von denen das eine 25 mm
lang und circa 6 mm breit, das andere 18 mm lang und 4,5 mm breit war. Die Seitenränder

sind einander beinahe parallel, doch ist der Körper vorn eher etwas breiter als hinten. Hinten

endigt er stumpf zugespitzt, vorn abgerundet, bei dem einen Exemplare zeigt sich vorn in

der Mittellinie des Stirnrandes ein seichter Ausschnitt, in dessen Nähe der Körper etwas weisslich

Zool. Station z. Neapel, Fauna und Flora, Golf von Neapel. XI, Polycladen. 76
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ist. Der Leib ist zart, etwas weniger durchsichtig als bei Prosthiostonuim siphunculus,

hauptsächlich beim grösseren Exemplar. Die Grundfarbe ist ein zartes helles Orangegelb.

Auf der ganzen Rückseite zeigen sich dunkler orangegelbe Flecken, die gegen den Rand zu

spärlich und klein, gegen die Mittellinie zu gross, zahlreich und dichtstehend sind, so dass

ein nicht scharf abgegrenzter orangerother , medianer Längsstreifen zu stände kommt, der

besonders bei dem grösseren nicht abgebildeten Exemplar sehr auffallend ist. Innerhalb der

grösseren orangerothen Flecken bemerkt man mit der Lupe deutlich zahlreiche, braunrothe

Punkte. Zu beiden Seiten des Mittelfeldes zeigt sich eine gelblichweisse Region, vom durch-

schimmernden, mit Eiern gefüllten Uterus. Die Pharyngealregion ist bei P. Dohrnii auf der

Rückseite nicht markirt, und zwar deshalb nicht, weil das Pigment in ihrem Bereiche eben-

falls vorhanden ist. Bei dem grösseren Exemplar sind die Pigmentflecken relativ viel kleiner,

zahlreicher und dichter als bei dem kleineren. Die gelblichweissen Darmäste schimmern bei

keinem der beiden Exemplare auf der Rückseite durch, man kann sie aber deutlich unter-

scheiden, wenn man die Thiere gegen das Licht hält, sie heben sich dann als undurchsichtige

Theile von der übrigen durchsichtigeren Substanz des Körpers dunkel ab. Sie endigen in auf-

fallend grosser Entfernung vom Köi-perrand. Der Gehirnhof liegt

nahe am vorderen Körperende. Er ist auf der Rückseite sehr auf-

fallend und besteht aus zwei länglichen, in der Mittellinie zusammen-

stossenden, pigmentlosen vmd durchsichtigen Stellen. Die Augen

treten im Gehirnhof deutlich hervor. Ihre Anordnung, welche durch

nebenstehenden Holzschnitt erläutert Avird, erinnert lebhaft an die

der Gehirnhofaugen der Pseudoceriden. Sie sind sehr zahlreich und

bilden im inneren Theile des Gehirnhofes eine längliche Gruppe,

Avelche mit der der anderen Seite nacli vorne convergirt. Die tiefer

Geurnhof und Gehimtofangen von Hegenden, kleineren zwei Gehirnaugen habe ich von der Rückseite
Prosthiostomum Dohrnii.

nicht deutlich unterscheiden können. Die Augen am vorderen Körper-

rand sind sehr zahlreich in einer ziemlich breiten Randzone, die sich rechts und links nach

hinten bis in die Höhe des hinteren Endes des Gehirnhofs hinzieht. Gegen die Mitte des

Stirnrandes und gegen die beiden hinteren Enden der Augenzone zu werden sie bedeutend

spärlicher und ordnen sich beinahe zu einer einzigen Reihe.

Die Bauchseite des Körpers ist blass orangegelb, ohne Pigment. Der Pharynx, die

Darmäste, der Uterus und besonders die weisse, sich weit nach vorn und hinten ausdehnende

Schalendrüse schimmern deutlich durch. Der Mund liegt sehr nahe am vorderen Körperende

unmittelbar hinter dem Gehirn, die weibliche Oefi"nung liegt etwas vor der Körpermitte, un-

weit davor die männliclie, unweit dahinter der kräftige Saugnapf. Die Thiere kriechen ziem-

lich rasch unter anmuthigen, undulirenden Bewegungen der Seitenränder des sich beträchtlicli

verlängernden Körpers.

Die Art stimmt in der ganzen Anatomie, besonders auch im Bau des männliclien Be-

gattungsapparates, völlig mit Prosthiostomum siphunculus überein.
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Fundort. Zwischen Melobesien auf der Secca di Gajola in einer Tiefe von 60—80

Metern. Die Farbe der Thiere stimmte vollständig mit der der Melobesien überein , auf denen

sie sefunden wurden.

186. Prosthiostomum grande Stimpson.

Prosthiostomum grande, ') Stimpson 1857. 78. pag. 4. 10.

Leptoplana grandis, Diesing 1862. 89. pag. 539.

? Prosthiostomum affine, 2) Stimpson 1857. 78. pag. 4. 10.

Leptoplana affinis, Diesing 1862. 89. pag. 539.

? Leptoplana tuba, ^) Grube 1871. 105. pag. 28.

1] jiValde elongatiim, antice subtruncatum retrorsum attenuatum acutum, colore supra pallide ful-

vum, sparse rubro-maculatum, fascia lougitudinali mediana fusca reticulata. Ocelli occipitales in acervum

elongato-triangularem, longitudinaliter linea mediana bisectum ad VI cesimam partem anteriorem corporis

situm. Ocelli marginales in margiue froutali modo dispositi. Long. 6, lat. 0,4 poll.

Hab. Ad oras insulae «Ousima«, sublittorale.«

2) »Elongatum, antice subtruncatum et in medio sinuatum, supra rufo-variegatum , fascia lougitudi-

nali mediana obscuriore. Ocelli minuti, in lateribus areolae pellucidae, parvae conferti, et secondum mar-

ginem anteriorem dense distributi. Os infra ad partem sextam corporis situm. Oesophago protractili in

tubo elongato, subclavato, truncato, prope extremitatem constricto. Long. 0,9, lat. 0,2 poll.

Habit. In portu Sinensi »Hong Kong«, littorale inter ulvas in locis arenosis «

3) «Die nur 10 mm lange Leptoplana, jetzt blassfleisclifarbig , oben mit kleinen braunen Flecken

überstreut und von einer etwas gezähnten braunen Längsbinde durchzogen , erinnert in der Zeichnung an

Polycelis erythrotaenia und P. macrorhynchus Schmarda, hat aber nicht bloss eine winzige, von dem Stirn-

rande abgerückte, aus zwei Reihen bestehende Längsgrupjje von Augenpünktchen, sondern auch überaus

zahlreiche längs dem ganzen Stirn- und vorderen Seitenrande, und einen im Verhältniss enoimen, fast 8 mm
langen, am Ende trompetenartig erweiterten Rüssel ; das etwas schmäler zulaufende Hinterende des glatt-

randigen, ganz eingerollten Körpers scheint einen kleinen Ausschnitt zu haben. Findet sich bei den Viti-

Inseln vor.«

Die vorstehenden drei Formen erscheinen nach den Speciesbeschreibungen nur so

mangelhaft voneinander unterschieden, dass ich sie für specifisch identisch halten muss. Es

ist nicht unmöglich, dass unser Prosthiostomum Dohrnii ebenfalls mit ihnen identisch ist.

187. Prosthiostomum sparsum Stimpson.

lieptoplana sparsa, ^) Stbipson 1855. 76. pag. 381. — Diesing 1862. 89. pag. 540.

Prosthiostomum sparsum, '^) Stimpson 1857. 78. pag. 4. 11.

li Kurze englische Diagnose.

2 Suboblongum, autice late rotundatum, postice parum angustatum acutum; supra pallide fuscum

unicolore, iiiterdum macula obscuriore prope extremitatem posteriorem. Ocelli numerosi aequales in acervum

eUipticum occipitalem aggregati; iuterduni utrinque acervo minuto inconspicuo. Ocelli marginales in mar-

ginibus anterioribus et antero-lateralibus conferti. Long. 1, lat. 0,ö poll.

Hab. In portu insulae »Kikaisima«, Japoniae Australis, sublittoralis inter confervas.«

76*
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188. Prosthiostomum obscurum Stimpson.

Leptoplaua obscura, ') Stimpson 1855. 76. pag-. 381. — Diesing 1862. 89. pag. 539.

Prosthiostomum obscurum, ^) Stimpson 1857. 78. pag. 4. 10.

1) Kurze englische Diagnose.

2) »Elongato-ovale, antice subtruiicatum, supia pallide rubro fusciim, saepe rufo-maculatuni, fascia

mediana pallidiore. Ocellorum acervus occipitalis e linea mediana bipartitus : iitrinque linearis ocellis 3—

4

magnis et 5—6 parvis posterioribus divergentibus. Ocelli reliqiii submargiuales, frontales tantum, sparsi.

Long. 1, lat. 0,34 poll.

Hab. In portu »Hong Kong«, siiblittoralis in locis arenosis et algosis.«

189. Prosthiostomum tenebrosvim Stimpson.

Prosthiostomum tenebrosum, ') Stimpson 1857. 78. pag. 4. 11.

Leptoplaua tenebrosa, Diesing 1862. 89. pag. 538.

1) iiElongatum, utrinque rotundatum, supra obscure griseum rel subnigruni, areola ocellifera vix palli-

diore, itaque ocellorum acervus ovalis occipitalis non bene distinctus. Margo pellucida, ocelli marginales

antice distincte aperti. Long. 2, lat. 0,3 poll.

Hab. In jjortu »Hong Kong«, littorale sub lapidibus in locis arenosis.«

190. Prosthiostomum cribrarium Stimpson.

Prosthiostomum cribrarium, ^) Stimpson 1857. 78. pag. 4. 10.

Leptoplaua cribraria, Diesing 1862. 89. pag. 537.

1
j »Oblongum, lateribus fere parallelis, extremitate anteriore subtriangulari, in verticem obtusum finiente_

extremitate posteriore late rotuudata; colore supra fusco-rufum, maculis par%'is incoloratis confertis, margine

lactea. Ocelli valde numerosi, in acervum hippocrepiformem , magnum, prope verticem situm, conferti.

Ocelli marginales pauci, secundum marginem anteriorem irregulariter adspersi. Long. 2, lat. 0,9 poll.

Hab. Prope oras insulae »Jesso«, in fundo arenoso et algoso profunditatis sex orgyarum.«

191. Prosthiostomum coustipatum Stimpson.

Prosthiostomum coustipatum, ') Stimpson 1857. 78. pag. 4. 10.

Leptoplaua constipata, Diesing 1862. 89. pag. 537.

1) »Oblongum, utrinque rotundatum, supra punctis numerosis obscure fulvis, postice in medio con-

fertis; antice fascia palKda longitudinali mediana, oesophagi positionem indicante. Ocelli acervi occipitalis

pauci, inaequales, in areola pellucida, ovali, bilobata adspersi, reliqui numerosi aequales in acerviuu arcuatum

a margine anteriore paullo remotum. Long. 1, lat. 0,27 poll.

Hab. Ad oras insulae ».Tesso« Japoniae Borealis, sublittorale inter lapides.«
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192. Prosthiostomum (Quatrefages) ? pellucidum (Grube) mihi.

Leptoplana pellucida, Grube 1840. 33. pag. 53—54. — Diesing 1850. 56. pag. 196.

— 1862. 89. pag. 532.

Leptoplana i?) pellucida, Oersted 1844. 39. pag. 48.

»Der Körper ist weiss, flach, planarienartig, in der Mitte etwas dicker als am Rande, durchscheinend,

das vordere Ende gewöhnlich etwas breiter, als das hintere, und zeitweise seitlich so abgeschnürt, dass die

Form des Körpers Aehnlichkeit mit Thetis fimbria gewinnt; — die Ränder meist gekräuselt. Der dunkle

Darmcanal, der sich nicht durch die ganze Länge erstreckt, zeigt, wenn auch nicht eine ausgeführt baum-
artige A'erästelung des Darmcanales, so doch viele seitliche, schwach gelappte blinde Ausläufer an demselben,

etwa wie manche Clepsinen. Diese Anordnung widerspricht dem von Ehrexberg aufgestellten Character

der Leptoplaneen 'tubo cibario simplici« und verleiht eben unserer Art einige Gemeinschaft mit den Pla-

uarien. — Die Ausläufer des Darmcanals erreichen die Seitenräuder des Körpers nicht, sondern nehmeu
nur die Mitte ein, und erscheinen in einem länglich ovalen Felde, das heller ist als der rings herum lau-

fende breite Saum des Körpers. Die Ursache seines dunkleren Aussehens liegt in gewissen Organen, welche

Querreihen von aneinander gedrängten Körnchen bilden; strahlenförmig laufen dieselben vom Mittelfelde

gegen die Peripherie und spalten sich hier ein- oder mehrfach gabelig. — Solche Organe bildet auch

Ehrexberg bei sqjner L. hyalina ab (doch sind sie nur im vorderen Theil so strahlig ausgeprägt , und er

hält sie fiir Ovarien. Gerade auf den seitlichen Grenzen jenes Mittelfeldes gegen den eben beschriebenen

Saum, und wo die Strahlen anfangen, bemerkt man zwei Paar weisse geschlängelte Linien, von denen jedes

liinten unter einem spitzen Winkel zusammenstösst — vielleicht sind es die Ausfuhrungsgänge der Geni-

talien. — Am Rande des Körpers sieht man deutliche mascliige feine Gefässgeflechte. — Mund und After

befinden sich auf der Bauchseite, beide von den Enden um ^|^ abstehend; aus der Mundöfihung kann eine

1,1 cm lange Röhre herausgestreckt werden, ein Rüssel, wie er bei manchen Planarieu und Clepsinen vor-

kommt. Auf der Rückenseite des Vordertheils , da, wo unten der Mund liegt, fallen zwei Gruppen zahl-

reicher Augenpunkte auf, welche wie die Schenkel eines H neben einander liegen, wenn das Thier sich

vorwärts bewegt und ausstreckt, vorn stehen die Pünktchen dünner, hinten gedrängter. — Tentakeln sind

nicht vorhanden. 4,4 c Länge, bei 0,9 c Breite ; verkürzt 3,7 c Länge und 1,3 c Breite am Vordereude.

Palermo.' Grube betont die Aehnlichkeit dieser Art mit PI. siphunculus Delle Chl\je.

Die Thiere, welche Grube vor sich hatte, als er die vorstehende Speciesbeschreibung

verfasste, waren zum Theil Prosthiostomiden, zum Theil aber wahrscheinlich Leptoplaniden.

Die Ausläufer des Darmcanals, die Grube beschreibt, scheinen mir- grosse Aehnlichkeit mit

den seitlichen Pharyngealtaschen von Leptoplaniden zu liaben. Die »Querreihen von aneinander

gedrängten Körnchen« sind in Wirklichkeit zweifelsohne die Darmäste. Den Pharynx und die

Gehirnhofaugen hat Grube nach Prosthiostomum-Exemplaren beschrieben, die weissen ge-

schlängelten Linien (grosse Samencanäle) nach Leptoplaniden.

Anhang zur Tribus der Cotylea.

193. Peasia (Gray) irrorata Pease.

Peasia irrorata, Pease 1860. 84. pag. 38. Tab. LXX. Fig. 9. 10.

Leptoplana irrorata, Diesixg 1862. 89. pag. 536.

>'Body smooth, elliptical, thin, flattened, and rounded similarly at both ends. No foot or tentacles.

The Cluster of dots is microscopic in size and oblong in shape. Two orifices beneath, a little anterior to
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the niiddle, the anterior one has lateral radiations, or white appendages , uuder the surface ; tliere extends

anteriorly from this orifice au elougate tube beneatli the skin, which does not quite reach the anterior

margin, this vessel the animal can retract and extend. Colour above pale yellowish-fawn, irregularly dotted

with brown and white, and densely niinutely puuctured with fawn. Length ',4 inch. This species is very

active, creeping by very slight but rapid iiiululations of the body, and also floating, back downwards, on

the surface, and moving about in that position.«

Sandwich Islands.

Wahrscheinlich entweder ein Prostliiostomum oder eine tentakellose Euryleptide. Die

vordere OeflFnung ist die weibliche Geschlechtsöflfnung ; die »lateral radiations« entsprechen wahr-

scheinlich der Schalendrüse. Die hintere OefFnung ist wahrscheinlich in Wirklichkeit der

Saugnapf. Mund und männliche OefFnung wurden übersehen.

Anhang zur Unterordnung der Polyeladidea.

Ganz ungenügend beschriebene Formen, von denen die meisten wohl kaum je wieder

identificirt werden können.

194. Planaria retusa Viviani.

Planaria retusa, ') Viviani 1805. 11. pag. 5. 13. Tab. III. Fig. 11. 12.

Typhlolepta ? retusa, Diesing 1850. 56. pag. 200—201. — Schmarda 1859. 82. pag. 16.

— Diesing 1862. 89. pag. 523.

1 »Planaria (ociilis uullis , oblonga , albicans , margine uudulato
,
postice sinuato-retusa. Reperi in

sinubus algosis maris Ligustici ä S. Nazzaro. Corporis figura ex ovato in oblongam mutatur, dum in ejus-

dem motu Serpentine alternatim contrahitur, elongaturque ; hinc ad margines uudulata, et tota crispa evadit.

Antice rotundata est. Oris aperturam in macula quadam pellucida exhiberi censeo, quam ad Y;i ejusdem

longitudinis superne conspexi. Postica extremitas ^sinu obtuso excavatur. Totum corpus lineis obscuris

exaratur, quae utrinque, opposita directione, a corporis media longitudine, versus anteriora producuntur.

Margo pellucidus. Substantia teuerrima pulposa.«

»Uniformi luce niicans Planariae corpus conspexi.«

195. Planaria gigas F. S. Leückart.

Leuckart 1828. 18. pag. 14—15. Tab. 3. Fig. 5 a. h.

«Corpore sublobato ; colore supra badio, maculis rotundis albideflavis ubique sparsis; iufra flavcscente.

Die grösste vor uns liegende Art. Die Farbe des Rückens ist dunkelbraun, mit runden oder rundlichen

hellgelben, dicht nebeneinander stehenden Flecken von verschiedener Grösse. Die untere Fläche ist ein-

farbig gelblich. Die Mundöfthung befindet sich unterhalb etwa 7—8 Linien von dem vorderen Rande. Bei

einigen Exemplaren zeigen sich an der Unterseite mehrere kleine Höckercheu, die von rundlichen, unter

der Haut liegenden Körperchen herrühren. Diese scheinen entwickelte Eier, vielleicht selbst junge Brut

zu sein. Es zeigen sich an einigen Stellen kleine Hautspalten, und es ist nicht unmöglich, dass diese hier

durch das Ausschlüpfen von solchen einzelnen Eiern oder von junger Brut entstanden sein mögen. Nach

oben, nahe au dem hinteren Körperrande, zeigt sich eine sehr schmale Querspalte, die man vielleicht als

Afteröffnung betrachten kann. Ob der Körper auch im Leben gelappt erscheint, wie wir ihn bei mehreren
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in Weingeist aufbewahrten Exemplaren bemerken , wollen ^^är nicht mit völliger Gewissheit annehmen ; es

scheint jedoch dasselbe der Fall zu sein. Länge etwa "2 Zoll.

Im Golf von Suez gefunden.«

Ehkekberg (1831. 25), Oersted (1844. 39. pag. 48} und Diesixg (1850. 56. pag. 215)

ziehen diese Art zu Stylochus suesensis, wozu durchaus keine Berechtigung vorliegt, da weder

auf Leuckart's Abbildung Nackententakeln zu bemerken sind, noch auch in der Beschreibung

solche erwähnt werden. Letztere ist überhaupt so ungenügend, dass die Art wohl kaum je

wieder erkannt werden kann.

196. Planaria bilobata F. S. Leuckart.

Planaria bilobata, ') Leuckart 1828. 18. pag. 12. 13. Tab. 3. Fig. 2. — Diesixg 1850.

56. pag. 281.

Centrostomum bilobatum, Sch.marda 1859. 82. pag. 24.

Typhlolepta ? bilobata, Diesing 1862. 89. pag. 522.

1) »Diagnos. Planaria bilobata. Corpore disciformi, ovali, antice büobato; oris apertura inter lobos

posita ; colore hepatico. Diese ausgezeichnete Art ist 12— 13 Linien lang und allenthalben leberfarbig. Vorn

bildet der Körper zwei breite, stumpf zugespitzte Lappen, zwischen welchen die Mundöffnung gelegen ist.

In der Mitte der Scheibe bemerkt man eine andere, ebenso grosse Oeffnung der Grube, welche die After-

öffnung wohl sein kann. Um beide Oeffaungen findet sich in dem einzigen vor uns liegenden Individuum

eine vorragende Hautfalte, wahrscheinlich von ausgetriebenen inneren Uarmabtheilungen zusammengesetzt.

Sonst ist keine Oeffnung zu bemerken. Der Nahrungscanal scheint sich in viele, nach der Peripherie hin-

gehende Aeste zu vertheilen. Der Rand der Körperscheibe ist ganz. Das lebende Thier bewegt sich ziem-

lich lebhaft und ist halb transparent.

Bei Tor auf Korallen gefunden.«

Stimpson (1857. 78. pag. 1) glaubt, dass diese von Leuckart beschriebene Plauarie ein

in Zweitheilung begriffenes Individuum war. Ich vermuthe eher, dass Leuckart es mit einem

verletzten Thiere zu thun hatte. Die systematische Stellung lässt sich nicht bestimmen.

197. Planaria velellae Lesson.

Lessox 1830. 23. pag. 453—454.

«Corps ovalaire, arrondi, long de S lignes, large de 6, legerement sinueux sur ses bords qui sont

deprimes, mince, tres aplati, tres contractüe, blanc, ayant sur le dos et au milieu une rainure bleu de ciel

tendre oü aboutissent des stries uombreuses, anastomosees , aussi bleues, et qui couvrent toute la face dor-

sale en s'arretant ä son limbe. En dessous la bouche s'ouvre en un trou arrondi, perce dans une rainure

longitudinale oü aboutissent des stries anastomosees, courtes. — Cette planaire s'attache aux velelles dont

eile devore la partie charnue. Nous la trouvämes dans Toceau Atiantique, le 5 fevrier 1&25.«

198. Planaria tremellaris Grube nee Müller.

Planaria tremeUaris Müll., Grube 1840. 33. pag. 52^—53.

»Der Körper ist schmutzig weiss, etwas bräunlich-grau, zu beiden Seiten der ^Mittellinie auf der

oberen Fläche laufen ein paar dunklere, nicht scharf begrenzte, sondern sich verwischende Streifen, und
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etwas entfernt vom Vorderende bemerkt man zwei halbmondförmig gekrümmte, mit der convexen Seite

gegen einander gekehrte Linien von scliwarzen Augenpünktchen. Die meisten Exemplare maasseu 1,6 c

Länge und 0,6 c Breite in der Mitte), nach vorn und hinten verschmälert sich der Körper ein wenig. Die

Eiinder des sehr weichen und leicht sich zerstückelnden Körpers waren beständig gekräuselt und buchtig,

auch bekam der Vorderrand häufig eine mittlere Einbiegung. Obwohl keine Verzweigungen des Darmcanals

durchschimmerten, so habe ich doch nur eine ihm angehörige OefFnung bemerkt, und zwar etwas vor der

Mitte der unteren Fläche, und ich glaube, dass dieses Thier den echten Planarien beigezählt werden muss,

nur passt es wegen der Augenstellung unter keines der EiiRENBERG'schen Genera. Diese Planarie sass an

Körpern, die man aus dem Meer zog, besonders an den Korkstücken einer im Herbst aufgehobenen Tonnara,

— der Netze, die während des Sommers zum Thunfischfiang gedient hatten, bei Palermo.«

Es liegt kein Gntnd vor. diese Polyclade, wie Grube es gethan hat, zu Planaria tre-

mellaris zu stellen. Sie könnte ebenso gut eine Prosthiostomide als eine Leptoplanide sein.

Das Nichterwähnen von Eandaugen hat wenig zu bedeuten, wenn man bedenkt, wie unvoll-

ständig die Angaben der meisten Forscher und auch Grube's über die Anordnung der Augen

sind. Die vermeintliche Oeffnung des Darmcanals könnte ebenso gut in Wirklichkeit eine

Geschlechtsöifnung oder der Saugnapf sein.

199. Typhlolepta coeca Oersted.

Oersted 1843. 38. pag. 570. — ') 1844. 39. pag. 50. — 1844. 40. pag. 79. — Diesing

1850. 56. pag. 200. — Stimpson 1857. 78. pag. 3. — Diesing 1862. 89. pag. 522.

1) Diagnose der neuen Gattung: »Corpus depressuni integrum et papillis dorsalibus et appendicibus

teutacularibus destitutum, oculi nulli, penis absque stylo calcareo.«

Beschreibung der einzigen x\rt: «Corpore IG'" longo elongato ovali, utrinque fere aequaliter obtuso,

supra pallide rubescente, infra albescente.

Bei Hveen im üresund auf zwanzig Faden Tiefe.«

2) Fundort wie oben, mit dem Zusatz : »Regio Buccinoideorum. Profunditas.«

200. Planaria (?) oceanica Darwin.

Planaria (?) oceanica, ') Darwin 1844. 41. pag. 246—247. Tab. V. Fig. 1.

Eurylepta oceanica, Diesing 1850. 56. pag. 211.

Nautiloplana oceanica .spec. unica, Stimpson 1857. 78. pag. 2 (Nautiloplana, genus novum

unicum familiae novae Nautiloplanidarum) . — Diesing 1862. 89. pag. 54G.

Carenoceraeus oceanicus spec. unica generis, Schmarda 1859. 82. pag. 14.

1) »Anterior extremity neck-shaped, with two earlike processes. Ocelli, I believe, absent. Posterior

extremity broadly rounded. Membranous margin of body jagged. Length 7io"'* of an inch. Colour pale,

luiiform. Near the neck there is a quadrangular , internal, clear space, apparently lined bv a membrane,

within which thfere is a dark-coloured spot, and externally close by it an orifice, whicli the auimal can

dilate and contract at pleasure. Close behind this there is an internal oval space, within which there is a

second dark spot united to a delicate vessel; I was unable to distinguish any orifice near this point: these

Organs form, I presume, the reproductive System. Close behind these organs there is a dark space formed

by the union of eleven, branching, intestinal cavities, in the centre of which there is a longitudinal orifice

situated rather behind the centre of the body. Through this orifice the animal can protrude a folding

mouth-sucker ; when it begiiis to infold it is seen to be drawn into eight folds, as represented at B.
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Hab. Opeu ocean, lat. 5" S. loug 33" W. February) at the distaiice of 150 iiiiles froni the iiearest

part of S. America aud SO miles from the small Island of Fernando Noronlia.«

Die Species ist nach dieser Beschreibung völlig unverständlich. Sollte die Auffassung

der Oeflfnungen des Körpers wirklich richtig sein, so hätten wir es mit dem Repräsentairten

einer besonderen, ganz abweichenden Polycladenfamüie zu thun.

201. Plana ria (?) incisa Darwin.

Planaria y^) incisa, ') Darwin 1s44 41. pag. 24S—249. Tab. V. Fig. 3.

Centrostomum incisum, Diesing 1S50. 56. pag. 200. — 18G2. 89. pag. 543.

1; »Body oval, very much depressed, higlily contractile; margin sinuons, anteriorly deeply indented,

posteriorly less so. Ocelli very numerous aud crowded together in several rows on tbe indented anterior

(as is known by its progression) margin. Along tbe centre of the body an intestinal vessel extends, and in

the middle of this there is a well-closed orifice, througb which the animal cau protrude a thin, much-
folded, sinuated mouth-sucker ; this when fully expanded is quite as wide as the body. Posteriorly, on each

side of the central vessel, there is a mass, apparently of immature ova. Near the posterior extremity there

is a second subterminal orifice, through which, when the animal was placed in spirits, a little globular mass

was protruded, like a small, much contracted mouth-sucker. Near to the anterior extremity there are two

sUghtly retractile paps, with orifices, of which the anterior one is the largest. From tliis poiut divergiug

rays intestinal cavities?, are sent of, which reach nearly to the margin of the entire body: when the

animal contracts itself , the back is raised in slight ridges , correspondiug ^^•ith these rays. This species,

therefore, has four orifices on its uuder surface. Back fiuely reticulated with brownish purple. Length

1 inch; breadth three-quarters of an inch. — Hab. Under stones on the sea-beach. St. -lago; Cajje Verd

Archipelago February). Tliis species is exceedingly active and irritable in its habits : it lives, like a Nereis,

under stones firmly imbedded in the beach at low-water mark. It has the power of adhering with great

tenacity to smooth stones: another allied species had the same power, could also smm well by a vertical

movement of its body, and frequently roUed itself into a ball. With respect to the four orifices: I presume.

as in the P. formosa, the two anterior ones belong to the reproductive System. The central orifice un-

doubtedly is the mouth: the posterior one would naturally be thought to be the anus; but I am doubtful

of this, considering the little globular body which was protruded through it, and from the existence in the

following allied genus of a double mouth.«

Die Organisation dieses Thieres ist mir nach der DARwrx'schen Abbildung und Be-

schreibung ganz unverständlich. Stimpson (1857. 78. pag. 1) glaubt, dass dasselbe in Zwei-

theüung begriffen war.

202. Planaria (?) formosa Darwin.

Planaria ?) formosa, Darwin 1844. 41. pag. 247.

Leptoplana formosa, Diesing 1S50. 56. pag. 199. — 1862. 89. pag. 541.

jiBody much depressed, oval. In the posterior half, on the under side, there is a very large ali-

mentary orifice with folding lips but apparently with no exsertile mouth-sucker), from which the two

main intestinal cavities brauch. Near the anterior extremity there is a minute orifice, aud between it and

the mouth a second orifice; these the animal can dilate aud contract; they lie over an opake, wedge-

formed, internal mass, and form, I presume, two genital orifices. Back dotted with purplish red, with a

central band of > vennilion red^c, edged with white : this band sends ofl" three branches on each side ; at the

extremity of each of the two anterior branches there is a longitudinal group of black ocelli, and before

Zool. Station z. Neapel, Fauna und Flora, Golf von Neapel. XI. Pölycladen. 77
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these two other circiilar groups, forming together four groups of ocelli. Lengtli wheu extended half an

incli. luactive in its movements. Hab. On corallines at a deptli of 30 fathoms, in Southern Tierra del

Fuego (üecember .«

Die Organisation dieses Thieres ist mir nach (,1er vorstehenden Beschreibung ganz un-

verständlich.

203. Polycelis line öliger Bl.\nch.\rd.

Blanchard 1849. 55. pag. 72.

nP. pallide fucescens, lineolis bifidis fuscis, linea dorsali dilutiori, oculis remotis.

Esta Planaria es bastante larga, algo esanchada per delante y atenuada acia la extremidad posterior

;

ojos situados en la parte anterior en un espacio blanquizo y formando dos grupos, contandose en cada nno

diez ä doze, bastante separados unos de otros. — Color pardo morenuzeo claro, con infinitas lineas niore-

nas, casi todas bifurcadas en su transito. Longitud. de 1 ä 1 pulg. y media. Se encuentra en San Carlos

de Chiloe.«

204. Polycelis roseimaculata Blanchard.

Blanchard 1849. 55. pag. 72.

»P. oblonga, obscura virescens nigro punctata, maculis roseis tribus dorsalibus, maculisquc versus

oculos albis, duabus ; oculis approximatis.

Esta especie es oblonga y casi igualmente atenuada en anibas estremidades ; los ojas forman dos

grupos. en los cuales se hallan muy juntos. — Color: todo el cuerpo es de un verde oscuro, sembrado de

puntos negruzcos e irreguläres; se ve ademas una manchita blanca ä los lados, cerca de los ojos, y otras

tres dorsales rosadat: la primera en media luna, la seguuda prolongada, y la tercera, dividida en su parte

superior. Longit. de 9 lin. ä 1 pulg. — Se encuentra en San Carlos de Chiloe.«

205. Polycelis variabilis Girard.

Polycelis variabilis, ') Girard 1851. 59. pag. 251. — '') 1851. 64. pag. 3.

Leptoplana variabilis, Diesing 1862. 89. pag. 542.

1) »This species is oblong shaped, somewhat lanceolated, of a color varyiug from a light greenish

yellow to an orange red, with a minute punctulatiou of a deeper red. The relative position of the eye

Specks is subject to some Variation. I have found it in Boston and Beverly harbors, always iu deep water.

It spawns in January and February. Entire lengtli, lialf an inch.«

2) Deutsche Speciesbeschreibung mit der vorhergehenden übereinstimmend.

206. Prosthiostomum gracile Girard.

Prosthiostomum gracile, ') Girard 1851. 59. pag. 251. — ^)1851. 64. pag. 3.

Elasmodes ? gracilis, Stimpson 1857. 78. pag. 3.

Leptoplana gracilis, Diesing 1862. 89. i)ag. 541.

1) »It differs from other species of the same genus by its very slender body and the arrangeraent

of the eye specks, which are disposed in four groups ; of which the first and second are in a single pair,

the third triple, and the fourth double. From Boston Harbor."

2 Deutsche Speciesbeschreibung mit der vorhergehenden übereinstimmend.
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207. Typhlolepta ? extensa Le Coxte.

Le Conte') 1851. 61. pag. 319. — 1862. 89. pag. 522. — Stlmpson 1857. 78. pag. 3.

l) »Planissima, supra purpurea vel bruuuea, margine pellucido, tubulis intestinalibus tenuissimis,

mimerosissimis e cauali teuui oiieutibus, Long. 1,25, lat. 0,32". — »Less dilated than the last (Elasmodes

discus Le Conte i, but equally tliiu: owing to the immense number of small intestinal tubes the color

appears uniform, the central tube extends to within two lines of each extremitv. There are no visible

ocelli.i

Hab. Ad isthmum Panamae. Decembri.

20S. Glossostoma nematoideum Le Coxte.

Le Coote') 1S5I. 61. pag. 319 — Diesikg 1862. 89. pag. 573.

1) Species unica generis: »Body vermiform. Head continuous with the body. Eyes 10

—

I (> in each

side of the head. Mouth subterminal with a retractile tentacle on each side. Intestinal tube ramose.

Marine.«

»Pallide flavicans, pellucidum. filiforme, ocellis utrinque 10— 16 minutissimis , coecis intestinalibus

lirevibus obtusis. Long. I". — Sehr wenig Aehnlichkeit mit Planaria, aber kein unterscheidender Character

zu finden. Mund auf der Unterseite, »tentacle small blunt«, die Augen ';.,"' vom Ende in ZMci länglichen

Gruppen, die abdominalen coeca »large and blunt.«

Nach einem Excerpt des Herrn Prof. L. v Graff.

Hab. Ad isthmum Panamae, Decembri.

Es erscheint sehr fraglich, ob diese Art überhaupt zu den Polycladen gehört.

2U9. Elasmodes discus Le Conte.

Elasmodes discns, ') Le Conte 1851. 61. pag. 319. — Stimpson 1857. 78. pag. 3.

Leptoplana discus, Le Conte 1862. 89. pag. 527.

1) »Body dilated. Hat. Head continuous ndth the body, without appendages. Ocelli 5 on each side.

Mouth autero-iuferior, Oesophagus ventral; intestinal tubes reticulated, radiating. Marine.

Latissima planissima, pallida, pellucida, tubulis intestinalibus reticulatis, tenuibus, e ventre oblongo

radiantibus ocellis utrinque 5 valde approximatis ab apice remotis. L. 0,34, lat. 0,25".

Die Darmäste sehr zahlreich, die mittlere Höhle fünfmal so lang als breit. Die Augen in zwei

Gruppen sehr genähert, ebensoweit voneinander als vom Rande entfernt.«

Nach einem Excerpt des Herrn Prof. L. v. Graff.

Hab. Ad isthmum Panamae," Decembri.

210. Typhlolepta acuta Girard.

Typhlolepta acuta, 'j Girard 1854. 70. pag. 27. — Diesing 1862. 89. pag. 523.

Typhlocolax acutus, Stimpson 1857. 78. pag. 3.

1 1 Body depressed, ovoid, elongated, posteriorly rounded ; anterior extremitv terminating in an acute

poiut; mouth underneath, and situated at about the middle of the body. Length about a sixteenth of an

inch. Ground color pale, -with reddish confluent blotches above. Found in considerable numbers creeping

over the surface of Chirodota laevis.,<
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211. Leptoplaua coUaris Stimp.son.

Leptoplana collaris, ') Stimpson 1855. 76. pag. 381.

Prosthiostomum collare, Stimpson 1857. 78. pag. 4. 10.

' Leptoplana collaris, Diesing 1862. 89. pag. 536— 537.

1) Die nachfolgende Speciesbeschreibung in englischer Sprache.

2i Oblonguiu, autice truucatum, fronte saejjius concava, postice attenuatum acutum, supra badium,

lineis longitudinalibus fuscis duobus in corpore, unica mediana in capite, fliscia transversa alba cervicali. Ocelli

numerosi in acervum occipitalem Y-formem, antrorsum acutum. Ocelli marginales? Long. 0,5, lat. 0.29 poll.

Hab. Ad oras insulae »Loo Choo«, sublittorale inter algas in rupium fissuris.«

Kanu ebenso gut ein Prosthiostomum als eine Leptoplanide sein.

212. Typhlocolax acuminatus Stimpson.

Typhlocolax acuminatus, ') Stimpson 1857. 78. pag. 3. 8.

Typhlolepta acuminata, Diesing 1862. 89. pag. 523.

1) Diagnose der neuen Gattung: »Corpus oblongum, depressimi, utrinque attenuatum. Os post me-
dium situm. Parasiticae.«

Speciesbeschreibung: »Depressiusculus, gracilis, antice subattenuatus et truncatus, ad trientem poste-

riorem corporis partem latior et convexior; cauda acuminata. Color supra sanguineus, maculis 2—3 nigris

indistinctis ad summum dorsum. Long. 0,1, lat. 0,03 poll.

Hab. In freto Behringi, parasiticus in Chirodotae specie, e profunditate deceni orgyarum.«

213. Prosthiostomum crassiusculum Stbipson.

Prosthiostomum crassiusculum, M Stimpson 1857. 78. pag. 4. 11.

Leptoplana crassiuscula, Diesing 1862. 89. pag. 537.

1) «Elongato-oyale, crassiusculum, supra obscure fuscum, subtus pallide rufum. Ocelli occipitales

numerosi, miuuti, acervum ovalem formantes in areola pellucida ad partem septimam anteriorem corporis

sita, ocelli marginales in margine frontali et antero-laterali, post avervum occipitalem extensi. Long. 2,3,

lat. 0,9 poll.

Hab. Ad insulam »Ousima« littorale inter lapides.<

Könnte ebenso gut eine Leptoplanide als ein Prosthiostomum sein.

214. Cryptocoelum opacum Stimp.son.

Cryptocoelum opacum, ^) Stdipson 1857. 78. pag. 3. 8.

Typhlolepta Stimpsoni, Diesing 1862. 89. pag. 522.

11 Diagnose der neuen Gattung: JiCorpus planum, crassiusculum. latum, utrinque rotundatum. Os
ante medium situm. Parasiticae.«

Speciesbeschreibung: »Subovale, postice parum latius, utrinque late rotundatum, colore nigro-pur-

pureo-fuscum, marginibus iucoloratis. Caput interdum depositioue nigra irregolari, in loco usitato ocelloruui

acervorum. Long. 0,2, lat. 0,12.5 poll. .
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Hab. In portu Sinensi »Hong Koiig« parasiticum in Echinarachio magno, purpureo e profunditate

sex orgyarum.«

215. Penula fulva Kelaart.

Penula fulva, ') Kelaart 1858. 80. pag. 139.

Leptoplana (?) fulva, ^) Diesing 1862. 89. pag. 542.

1) Nach CoLLrxGWOOD (1876. 116. pag. 97 hat Kelaart als Hauptcharacter seiner neuen Gattung

Penula das Fehlen von Tentakeln bezeichnet.

2) Diesing's Excerpt der Kela.vkt'sehen Beschreibung: 'Corpus flavidura trausverse striatum. Longit.

2'/2". Prope Trincomale Ceyloniae.«

2 IG. Penula alba Kelaart.

Penula alba, ') Kelaart 1858. 80. pag. 139.

Leptoplana "' alba, ') Diesing 1862. 89. pag. 542.

1) Gattuugscharacter, siehe vorhergehende Art.

2) Diesing's Excerpt der Kelaart'sehen Speciesbeschreibung : »Corpus angustuni album. Longit

1V2-" Prope Trincomale Ceyloniae.»

217. Planaria meleagrina Kelaart.

Planaria meleagrina, Kelaart 1858. 80. pag. 137 mit Abbild. — ^) Diesing 1862. 89.

pag. 572.

Stylochoplana meleagrina, ') Collingwood 1876. 116. pag. 98. Tab. 19. Fig. 30 a h.

1) JiLength P/j inch. Upper surface striped with broad streaks, the' inner pure white, the others

light purplish and whitish, the median line brownish red, edged with black : the margine waved and edged

narrowly with black. Tentacles small, oval, occipital. There are also two linear appendages on the occipital

region above the eye-spots. Trincomale, Ceylon.«

2) »Fortasse typus generis novi nomine Heterocerotis familiae propriae in tribu Digonopororum

salutandi simulac.«

218. Polycelis ophryoglena Schmarda.

Polycelis ophryoglena, Schmarda 1859. 82. pag. 20. Tab. IH. Plg. 41. Ein Holzschnitt

im Text.

Ijeptoplana ophryoglena, Diesing 1862. 89. pag. 526.

Gattungsdiagnose : »Os subcentrale. Pharynx cylindricus. Oculi numerosi cervicales in acervos raro

etiam in margine in lineas dispositi.«

«Der Korper ist platt, länglich oval, hinten unmerklich schmäler, an beiden Enden abgerundet; der

Hand schwach wellenförmig. Die Farbe des Rückens ist ein dunkles Ockergelb mit gelbbraunen unregel-

mässigen Flecken und eben solcher Einfassung, aber etwas hellerer Mittellinie. Die Darmverästelungen

sind gelblichweiss. Die Bauchseite ist hell gelblichgrau. Die Länge 60 mm, die Breite 30 mm. Die Randaugen

bilden einen vorne unterbrochenen Halbkreis, so dass jederseits 6— 7 in einer Linie stehen. Die Nacken-

augeu sind deutlicher, und bilden eine kreisförmige Gruppe am Ende des ersten Siebentels des Körpers.
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Die Mimdöftnimg ist subcentral. Die Oeffnungcu der Genitalien sind einander genähert nnd stehen nur

wenig hinter dem Mitteljjunkte.

Südsee, Paita an der Peruanischen Küste.«

Ist vielleicht ein Prosthiostonium.

219. Polycelis macrorhyncha Schmarda.

Polycelis macrorhyncha, ^) Schmarda 1859. 82. pag. 23. Tab. IV. Fig. 51. Ein Holz-

schnitt im Text.

Leptoplana macrorhyncha, Diesing 1862. 89. pag. 531.

1) Gattungsdiagnose, siehe vorhergehende Art.

2) Artbeschreibung: »Der Körper ist länglich, fast durchaus von gleicher Breite, das Vorderende

etwas stumpfer als das hintere. Der Rücken ist in der einen Varietät röthlich, mit einer braunen Median-

hinde und mit zahlreichen kleineu Flecken von derselben Farbe. Die zweite Varietät ist heller und hat

nur wenige kleine Flecken. Die Medianbinde beginnt im zweiten Zwölftel des Körpers und erstreckt sich

bis in das elfte, also durch 10/12. Die Bauchfläche ist gelblichgrau bis gelb, gleichfalls mit zahlreichen

braunen Flecken. Die Länge ist 27 mm, Breite S mm. Die Augen bilden zwei einander genäherte Drei-

ecke nahe dem Stirnrande, ihre schmale Basis ist nach rückwärts gerichtet. Der Nervenknoten bildet eine

längliche Ellipse. Die Mundöffnung bildet im Zustande der Ruhe eine Längsspalte; wenn der Pharynx

umgestülpt wird, erweitert sie sich kreisförmig; dieser ist ein langer, musculöser Cylinder, der sich gegen

das freie Ende zu unmerklich verschmälert und einen glatten Rand hat. Er wird mit grosser Gewalt vor-

geschleudert. Die männlichen Gesclilechtsorgane befinden sich im Centrum. Die Oeffnung der weiblichen

ist ihnen sehr genähert. — Indischer Ocean, Ostküste von Ceylon.«

Diese Art gehört vielleicht zu Prostliiostomum, denn es scheint mir sehr wohl möglich,

dass die etwas vor der Mitte des Körpers gelegene Mundöffnung, die Schmarda abbildet, aus

der ein langer, cylindrischer Pharynx hervortritt, ein durch die gewaltsame Ausdehnung des

Pharynx entstandener Riss in der Leibeswand ist imd dass die Mundöffnung in Wirklichkeit

ganz vorn liegt. In der That bemerkt man auch in der Zeichnung nahe am Vorderrande einen

Fleck, ganz ähnlich denjenigen, mit denen Schmarda die übrigen Oeffnungen des Körpers

andeutet. Die vermeintliche weibliche Gesrhlechtsöffnung ist vielleicht der Saugnapf.

220. Typhlolepta opaca Schmarda.

Schmarda 1859. 82. pag. 16. Tab. II. Fig. 32. 32 a. Ein Holzschnitt im Text. —
Diesing 1862. 89. pag. 532.

Gattungsdiaguose : »Corpus planum lanceolato-ovale, antice acuminatum, posticc latum.«

Speciesbeschrcibung : »Der Körper ist flach, oval lanzettförmig, der vordere Theil allmählich zuge-

spitzt, der hintere breit und abgerundet. Der Rücken ist schwarz, mit zwei hellen, verwaschenen Flecken

am Vorderende. Die Bauchseite gleichfiills schwarz. Das Parenchym ist gänzlich undurchsichtig. Länge

4 mm, grösste Breite 2 mm. Am Ende des ersten Viertels bemerkte ich bei starker Compression ein Ganglion,

von dem fünf kurze Nervenäste ausgehen. Die Mundöffnung ist kreisförmig. Der Pharynx hat die Gestalt

einer Röhre, ist iinverhältnissmässig dick und lang, bis ^y^ der Körperlänge. Hinter der Mundöffnung ist

die Oeffnung der männlichen Genitalien, und hinter dieser, nahe am hinteren Rande, die weibliche Ge-

schlechtsöffnung. Trotz der scheinbaren Schwerfälligkeit schwimmen die Thierchen äusserst schnell.

Auf Felsen in der Tafelbav am \'orgebirge der guten Hoffnung.«
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Die vorstellenden Angaben lassen vermnthen, dass wir es hier mit einer sehr interes-

santen und ganz abweichenden Form zu thun haben; sie sind jedoch viel zu ungenügend, um
einen Schluss auf die systematische Stellung der Art zu gestatten. Im Habitus erinnert das

Thier an GRUBE'sche Baikalplanarien. Ich glaube nicht, dass die Form wirklich blind ist, und

vermuthe, dass die Augen sich in »den zwei hellen verwaschenen Flecken am Vorderende«

befinden.

221. Leptoplana macrosora Schmarda.

')ScHMARDA 1859. 82. pag. 18. Tab. III. Fig. 38. Mit 1 Holzschnitt. — Diesing 1862.

89. pag. 538.

1 Gattungsdiagnose: ^Corpus planum. Os anticum. Phar3ux protractilis cylindricus. Oculi nu-

merosi in 1, 2 aut 4 acervos et lineas aggregati. Orificia genitalia subcentralia.«

Speciesbeselireibung : »Der Körper ist platt, länglich, vorne abgerundet und rückwärts verschmäcli-

tigt. Die Farbe des Rückens ist gelblich grau. Die Verästelungen des Darmes sind gelblich. Die Bauchseite

ist hellgrau. Die Länge 60 mm, die grösste Breite IS mm. Die Augen stehen in zwei Gruppen, von denen

jede aus einem mittleren grösseren, iinregelmässigen Haufen grösserer Augen besteht, an welche nach vorn

und rückwärts kleinere Augen meist in drei Linien angereiht sind. Die Längenausdehuung jeder Augengruppe

ist 5 mm. Der Mund ist eine länglich-ovale Spalte. Die GeschlechtsöfFnungen stehen hinter dem Centrum.

Antillenmeer, Port Royal in .Tamaica.«

Hat nach der Zeichnung einige Aehnlichkeit mit Prosthiostomum. Hinter den in zwei

Längsreihen gruppirten Gehirnhofaugen sieht man einen länglichen, blassen Hof, wie ein

solcher bei Prosth. siphunciüus die Lage des Pharynx andeutet. Etwas hinter der Mitte des

Körpers ist ein kleiner Kreis gezeichnet, der an einen Saugnapf erinnert. Die Randaugen

hat Schmarda vielleicht übersehen.

222. Peasia inconspicua Pease.

Peasia (Gray) inconspicua, Pease 1860. 84. pag. 37. Tab. LXX. Fig\ 3. 4.

Leptoplana inconspicua, Diesing 1862. 89. pag. 536.

»Body thin, flat above and beneath, smooth, elliptically oval, with both ends equally rounded. No
foot or tentacles. On the anterior end is a Cluster of minute black dots. which may possibly serve as eyes.

as thev occur in every specimen of this and others observed. Colour pale, translucent. Length 7 lines.

Under stones at low-water mark.

Sandwich Islands.«

223. Leptoplana aurantiaca Collesgwood.

CoLLixGwooD 1S67. 116. pag. 94. Tab. 18. Fig. 11.

»Length ^/,o inch, breadth i
u

inch. Upper surface, general colour orange-chrome , with a median

ridge of a pinkish colour. From this ridge radiate a number of minute dendritic processes of a bright

chrome-colour, which approach the margin , where the body becomes perfectly translucent. Sparse white

spots are scattered irregularly over the general surface. Fuder surface similar to the upper, only paler.

as though from the colour being seen through the semitransparent body. The anterior portion of the
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hody is without a distinct head or tentacles, but notclied , and appareiitly folded ; oii tlie left side of the

notcli appeared a teutaculiform process tipped witli a black spot, and h.aving also two or tliree small black

Specks in its neighbourhood. Eye-specks in a hippocrepiform congeries immediately anterior to tbe pink

median line: the spots few, and larger than nsual compared with tbe smallness of the animal. Moves slowly,

crawling like a slug. Between tide-marks under stones westward of Singapore Harbour in November.«

224. Polycelis mutabilis Verrill.

Verrill 1873. 111. pag. 746—747.

»Body much depressed, thin, changeable in form, often elliptical or oval, freqiiently broad and

emarginate in front, and tapered posteriorly. Marginal ocelli minute, black, forming several rows along the

front border, but only one row laterally. Dorsal ocelli larger, forming three pairs of rather ill-defined

Clusters ; the outer Clusters are largest, convergent backward ; a pair of smaller Clusters are situated a little

in advance, and nearer together; the third pair is a little farther forward and closer together, often more

or less confused with tliose uext behind them. Color, yellowish brown, darker centrally ; or pale yellowish,

thickly specked with yellomsh brown. Lengtb, about 7 mm to 9 mm, breadth 5 mm to 6 mm.
Thimble Islands, 1 to 2 fathoms, among algae.»

225. Penula punctata Kelaart.

Penula punctata, ') Kelaart 1858. 80. pag. 138.

Leptoplana ? punctata. Diesing 1862. 89. pag. 542.

Centrostomum punctatum, -) Collingwood 1876. 116. pag. 97. Tab. 19. Fig. 28.

1] Character der Gattung Penula, siehe bei Art Nr. 215 S. 613.

2) »Length 1^4 inch. Upper surface white, shaded and miuutely punctated with reddish brown. Under

surface very delicate white, clouded with faint reddisch brown. Trincomale, Ceylon. Great ressemblance

to the Planaria gigas, Leuckart.«

226. Typhlolepta Byerle[yana Collingwood.

Collingwood 1876. 116. pag. 92—93. Tab. 17. Fig. 8.

»Length ^'^ inch, breadth ^/^ inch. Body smooth, thin, and the lateral parts very ample and puckered.

Upper surface beautifuUy marbled with ligt-brown rings including roundish Spaces of a whitish colour,

smaller rings being between the interstices of the larger; most crowded and darkest in colour along the

median line, paler and more delicate towards the sides. Under surface of a pale grey, the dendritic marking

in the centre of an opaque white. Under a piece of coral on Pulo Barundum, off the west coast of Borneo.

October G"". Movements very contorted, without much activity.

Die undurchsichtig weisse, dendritische Zeichnung in der Mitte entspricht jedenfalls

dem Pharynx.
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Anhang zum System der Polycladen.

Während des Druckes der vorliegenden Monographie bin ich mit zwei neuen PubU-

cationen"^) über Polycladen bekannt geworden, in welchen vier angeblich neue Arten ohne

Abbildungen mangelhaft beschrieben werden. Die Speciesbeschreibungen mögen hier der

Vollständigkeit halber abgedruckt werden.

Thysanozoon huttoni Kirk.

»Body oblong, very tliiii, margin extremely irregulär and puckered. Upper surface uniform dirty

yellow, irregularly blotclied witli brown, and liaving a broad, chocolate-coloured border. Under surface steel

gi-ay, bordered witli black ; a broad, somewhat irregulär patch of brown extends along tlie central two-tbirds

of tbe median liue. Head witb two long tentacles of cboeolate colour, but tipped witb yellow. Lengtb,

2 inches.« Fundort: »Lyall Bay.«

Dürfte wohl kaum mehr als eine Varietät von Thysanozoon Brocchii sein.

Thysanozoon aucklandica Cheeseman.

»Body thin, depressed, margin ample, witli numerous irregulär folds and puckers. Upper surface

wholly covered with large mobile clavate papillae. Colour varying from dark asliy-brown to light gi'ey,

marbled er sliaded with paler streaks, sometimes reddisli-brown ; under surface an opaque greyisli-white,

the gastrovascular canals showing through of a chalky-white colour. Head indistinct. Tentacles two,

formed by mere folds of the anterior margin of the bodv. Eye-specks about 75, forming a cresceutic

patch in an open space between the tentacles, or sometimes broken up into two separate patches. The

colour of the papillae is usuallj' a dark grey or browTi with two or three opaque white specks. Length,

1—3 inches, breadth, ''2— 1 inch. Common under stones near low-water mark in Auckland Harbour.«

Nach der Beschreibung ist kein Merkmal vorhanden . welches diese Form von Thysa-

nozoon Brocchü specifisch unterscheiden würde.

Eurylepta herberti Kirk.

»Body moderate, veined dendritically , margin much crenated and puckered. Upper surface pale

Cream colour. with a darker brown median stripe running the whole length; margin white, with an inner

border of bright red, and another and narrower one of deep brown. Under surface pale grey, «dtli darker

along the median line. Tentacles short, pale cream colour, tipped with red. Eyes numerous at the base

of the tentacles. Length l'/.^ inch. Evans Bay.«

Gehört vielleicht zur Gattung Prostheceraeus.

*] Kirk, T. W. On some new Marine Planarians. in: Transact. and Procoed. of the New Zealand Institute.

Vol. XIV. ISSl. pag. 267—268.

Cheeseman, T. F. On two new Planarians from Auckland Harbour. Ibid. Vol. XV. 18S2. pao;. 213—214.

Zool. St.itioii •/.. Neapel, Fanna um! Flora, Uollvon Noap<-l. XI. Polyiladen. TS
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Ijeptoplana ['I) brvinnea Cheeseman.

jiBody oblong, tliin, flat, depressed, smooth, and cvcn; margin ample, entire. Colour of tlic uppcr

siirfiice a cliocolate- or rcddish-brown , sprinkled and streakcd Avith niinute darker specks; under surface

much paler, the dendritic gastro-vascular canals showing tlirough. No distinct head or tentacles. Eye-

specks very niimerous, niinute, placed in a row just witliin the margin all round tlie anterior portion of

the body. Total length 1—2 inches; breadth Y2— 1 inch. Common under stones in muddy places in Auck-

land Harbour.«

Systematische Stellung dieser Art innerhalb der Familie der Leptoplaniden nicht be-

stimmbar.



V. Tabelle zur Erleichterung des Bestimmeus der von mir in Neapel

beobachteten Polycladen.

A. Ohne Tentakeln.

AA. Mit Saugnapf

a. Darmäste anastomosirend, Mnnd in der Mitte des Körpers; ein / Anonymus virilis Tat'. 2. Fig. 2.

krausenformiger Pharynx in einer stark verästelten Pharyngealtasche \ Beschreibung S. ö22.

b. Darmäste nicht anastomosirend. Mund nahe am Vorderende, Pha-
rynx röhrenförmig.

aa. Körper oval, klein; 6 Augen im Gehirnhof, 3—4 Augen je in T Aceros inconspicnus Taf. 2. Fig. 9.

einer kleinen Gruppe rechts und links am Stirnrand \ Beschreib. S. 589.

{Prosthiostomnm siphnncnlns

Taf. ö. Fig. 3. Beschreib. S. 595.

Prosthiostomnm Dohrnii Taf. 5.

Fig. 2. Beschreib. S. 601.

BB. Ohne Saugnapf; Pharynx krauseuförmig.

a. Mund und Pharyngealapparat ungefähr in der Körpermitte.

[
Cryptocelis alba Tat'. 3. Fig. 0.

aa. Kleine Augen am ganzen Körperrand; Körper wenig pigmeutirt, j
Beschreib. S. 171.

weisslich, sehr consistent, oval; zwei Geschlechtsöifnungen . . . I
Cryptocelis compacta Taf. 4. Fig.4.

'

l
Beschreib. S. 174.

hb. Augen am vorderen Körperrand ; Körper oval, consistent. Rück- / Discocelis tigrina Taf. 3. Fig. 3.

Seite braun oder rothbraun pigmentirt. Eine Geschlechtsöffnung \
Taf. 4. Fig. 1. Beschreib. S. 4b7.

Leptoplana tremellaris Taf. 3.

Fig. 1. Taf. 4. Fig. .5. Beschreib.

S. 47(!.

Leptoplana Alcinoi Taf. 3. Fig. 2. 5.

Ik'schreib. S. 486.

Leptoplana pallida Taf. 4. Fig. 2.3.

Beschreib. S. 489.

Leptoplana vitrea Taf. 3. Fig. 4.

Beschreib. S. 493.

dd. Augen auf dem ganzen Stirntheil zerstreut zwischen Gehirn und •

vorderem Körperrand. Körper gestreckt, ziemlich consistent.
|
Trigonoporus cephalophthalmus

Eine männliche Geschlechtsöffnung, weiblicher Begattungsapparat } Taf. 2. Fig. 1
.
Beschreib. S. 5U3.

mit zwei Oeffiiungen J

b. Mund und Pharyngealapparat weit hinten. Körper bandförmig ver- (
^^fi'J*'^"!;jSb°? Mö'^''^'

^'

längert. Augen auf dem ganzen Stirntheil. Zwei Geschlechts- .
(jestoplana firaglionensis Taf 2.

Öffnungen ( -pig. 2. 8. Beschreib. S. 520.

Mit Randtentakeln und mit Saugnapf.

A. Mit faltenförmigeii Randtentakeln.
*t Tir-t r, .. jr 1 u- 1 . ( Thysanozoon Brocchü Taf. 6. Fig.
A.\. Älit Zotten auf dem Rucken

| *3^ Beschreib. S. 525.

78*

Keine Augen am Körperrand. Körper zart, gestreckt, zwei Ge-
schlechtsöffnungen
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B15. OhiR- Zultcn.

ii. Zwei niiliiuliche Geschleclitsüft'imu<>en

h. Eine nüinuliclie Geschlechtsüffmiii":

H. Mit zipfelförmigeu Randteutakeln

AA Darmäste aiiastomosireiid, wenim' nach aussen dnrchschininieind.

Rückenseite stark pigmentirt. Tentakeln gross und spitz.

a. Mit mehreren Läny-sstreifen auf dem Rücken

b. Ohne Längsstreifen

/ Pseudoceros superbusTaf..5.Fiji-..5.

\ Ik'Scliri'il). S. 540.

/ Pseudoceros velutinus Taf. 5.

Fip'. -1. Beschreib. S. 5:i8.

I Pseudoceros maximus Taf. 9.

l'ii>-. J. 2. :i. licschreib. S. 541.

Yungia aurantiaca Taf. 5. Fig. 1.

Beschreib. S. 548.

Prostheceraens vittatus Taf. 7.

Fig. 0. Besehreib. S. 551.

Prostheceraeus GiesbrechtüTaf 7.

Fig. 7. Beschreib. S. 55S.

Prostheceraeus pseudolimax Tat.

7. Fig. -i. Beschreib. S. 55'J.

Prostheceraeus roseus Taf. 7.

Fig. 1. Beschreib. S. 5U2.

Prostheceraeus albocinctus Taf. 7.

Fig. 2. Beschreili. S. 557.

Prostheceraeus Moseleyii Taf. 7.

Fig. 1. Taf.i). Fig. 4. Beschreib.
S. .itiü.

Prostheceraeus rubropunctatus
Taf. 7. Fig. 5. Beschreib. S.5(;2.

BB. Darniäste nicht anastomosirend, luei.st gefärbt und nach aussen

durchschimmernd. Tentakehi verschieden gross.

a. Tentakeln klein, beinahe rudimentär,

aa. Ohne medianen Darmast in der Pharyngealgegend. Körper \ Stylostomum variabile Taf. 8.

glatt. Männliche Geschlechtsöifnung mit dem Munde vereinigt /
Fig. .'i. 4.(1. Beschreib. S. 585.

bb. Mit medianem Darmast in der Pharyngealgegend, Körper 1 Cycloporus papillosus Taf. 6.

fast immer mit kleinen Papillen besetzt, männliche Ge- ; Fi?- '• -• 'l'^^f- 8. Fig. 5. ße-

schlechtsöffnung hinter dem Munde |

schreib. S. 50s.

b. Tentakeln wohl entwickelt,

aa. Mund vor dem Gehirn [

OligocladussanguinolentusTaf.s.

I
l'ig. /. Besclireib. iS. :)S(I.

Eurylepta cornnta var. Melobe-
siarum Taf. 8. Fig. 2. Boschreib.

bb. Mund hinter dem Gehirn •

[ ^- S""-

Eurylepta Lobianchii Taf.s. Fig.l.

Beschreib. S. 578.

(;. Mit Nackententakeln; ohne Saugnapf

A. Keine Augen am Körperrand. Geschlechtsöifnungen ziemlich weit vom
hinteren Leibesende entfernt. Keine Augen im Innern der Tentakeln.

AA. Körper zart. Der verbreiterte Vorderth eil etwas von dem sich nach
[ ^*{j\'^',Hf°*S^^l"if

^"^'"' ^'^' '^

hinten stark verjüngenden übrigen Körper abgesetzt. Eine Ge-
styl'o'choplana pal'mula Taf. 2

schlechtsoffnung
|

p;„ ^ "^y
Beschreib. S. 457.

, Planocera Graffli Taf. i. Fig. i.

Beschreib. S. 434.

Planocera villosa Taf. l. Fig. 2.

Beschreib. S. 441.

Planocera papillosa Taf. l . Fig. 8.

Besclireib. S. 442.

Planocera insignis Taf. i. Fig. o.

Besclireib. S. 442.

Stylochus neapolitanus Taf. l.

Fig. 7. r.eschreib. S. 447.

Stylochus pilidium T;(f. I. Fig. 5.

Beschreib. S. 44'J.

Stylochus Plessisii Taf. i. Fig. .i.

4. Beschreib. S. 450.

BB. Körper ziendich consistent, oval. Zwei Geschlechtsöffnungen

B. Augen am vorderen Körperrand und im Innern der Tentakeln. Die

beiden GeschlechtsöfFniingcn einander und dem hinteren Leibesende

sehr genähert
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CHOROLOGIE UND OECOLOGIE.

I. Choi'ologie.

Alle Polycladeu ohne Ausnahme leben im Meere, sie fehlen sogar im Brackwasser

vollständig. Die nachstehende Tabelle enthält eine Uebersicht der geographischen Verbreitung

aller bekannten Polycladen in systematischer Reihenfolge.

Uebersicht der geographischen Verbreitung.
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Golf von Neapel haben vor mir schon Delle Chiaje und Qüatrefages längere Zeit hindurch

nach Polycladen gefahndet, jedenfalls war kein Meeresabschnitt nach dieser Richtung hin besser

erforscht, und doch habe ich in Zeit von sieben Jahren im nämlichen Golfe nahezu eben so

viele neue oder doch für den Golf neue Arten aufgefunden, als vorher überhaupt von ganz

Evuropa bekannt waren!

Mein Polycladensystem enthält 226 Arten, von diesen kommen auf die europäischen

Meere 66, auf die exotischen 160. Von den europäischen Arten sind jetzt noch über 10 ganz

mangelhaft bekannt. Unter den 160 exotischen Polycladen findet sich keine einzige Species,

über deren Organisation mr etwas näheres wüssten; die überwiegend grosse Mehrzahl derselben

sind nicht einmal äusserlich hinreichend beschrieben. Die exotischen Gattungen Imogine,

Conoceros und Diplonchus , die ich in meinem System noch beibehalten habe , sind ganz un-

genügend characterisirt. —
Die 66 europäischen Polycladen vertheilen sich folgendermaassen auf die verschiedenen

FamiHen: Planoceridae 15, Leptoplanidae 16, Cestoplanidae 2, Anonymidae 1, Pseudoceridae 7,

Euryleptidae 19, Prosthiostomidae 3; gänzlich unclassificirbar 3. Die Familien der Cestopla-

niden und Anonymiden und die Gattungen Cryptocelis, Trigonoporus , Cycloporus, Eurylepta

Stylostomum und Aceros sind bis jetzt auf Europa beschränkt.

Die folgende tabellarische Uebersicht zeigt die Zahl der Arten, mit der jede Polycladen-

familie in den verschiedenen europäischen Meeren vertreten ist.

Familie

Älittelmeer Atlant. Oceau Nordsee, Küste von

Planoceridae

Leptoplanidae

Cestoplanidae

Anonymidae

Pseudoceridae

Euryleptidae

Prosthiostomidae

Anhang zu der Uuterordnun'
der Polycladen (I I ü (>

51 10

Wie überaus reich die Fauna des Mittelmeeres im Vergleich zu der der anderen euro-

päischen Meere ist, wird aus der vorstehenden Tabelle sofort ersichtlich. Alle Familien sind

in demselben vertreten, und zwar durchweg mit einer grösseren Anzahl von Arten, als in ii'gend

einem anderen europäischen Meere. Zwei Familien, die Cestoplaniden und Anonymiden, sind
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bis jetzt ganz, zwei andere, die Planoceriden und Pseudoceriden, fast ganz auf das Mittelmeer

beschränkt. Weit verbreitet sind die Familien der Leptoplaniden vmd Euryleptiden. Von fol-

genden Genera sind bis jetzt in Europa bloss Mittelmeerarten bekannt: Discocelis, Cryptocelis,

Trigonoporus, Pseudoceros, Yungia, Cycloporus, Aceros. — Ob nach dem Norden zu nicht nur

die Zahl der Arten, sondern auch ihre Häufigkeit rasch abnimmt, lässt sich nach den vor-

liegenden Daten nicht entscheiden, ist mir aber wahrscheinlich.

Wenn die Synonymie von Leptoplana tremellaris einigermaassen richtig wäre, so wäre

diese Art in Europa in allen Meeren verbreitet, sie ginge sogar im Norden bis Grönland und im

Süden bis in s rothe Meer. — Einen sehr grossen Verbreitungsbezirk in Europa hat, immer unter

derselben Voraussetzung, Planaria atomata O. F. Müller, ebenfalls eine Leptoplanide , ferner die

Euryleptiden Prostheceraeus vittatus und Eurylepta cornuta, und die Pseudoceride Thysanozoon

Brocchii. Die Synonymie von Prosthec. vittatus scheint mir allein ganz sicher festgestellt zu sein.

Von den 51 mittelländischen Polycladen kommen allein auf Neapel 45 Arten; von diesen

habe ich nur fünf mangelhaft beschriebene Species nicht wieder aufgefunden oder nicht wieder

erkannt. Von den übrigen sind 24 ganz neu und zwei neu für das Mittelmeer, mehrere andere

neu für Neapel. Alle Kategorien des Systems, mit Ausnahme der Gattungen Imogine, Cono-

ceros und Diplonchus haben in Neapel Vertreter, z. Th. sogar die einzigen bekannten.

Was die Verbreitung der Polycladen über die ganze Erde anlangt, so springt bei der

Prüfung der tabellarischen Uebersicht die Thatsache in die Augen, dass nach den vorliegenden

Daten die warmen und gemässigten Zonen die reichste Fauna besitzen. Dass die nördliche

gemässigte Zone unendlich viel reicher erscheint, als die südliche, kommt wohl bloss daher,

dass die letztere viel weniger durchforscht worden ist. Auffallend reich an grossen und schön

gefärbten Polycladen ist die ganze Korallenzone. Mit Bezug auf Reichthum an Arten schliesst

sich Ceylon unmittelbar an das mittelländische Meer an. Nach Ceylon kommt die chinesische

See (Philippinen inbegriffen), Japan, die Sundainseln mit Singapore und Mittel-America. Aus

den arktischen und antarktischen Meeren sind nur sehr wenige Arten bekannt, nämlich eine

Leptoplanide von Kerguelen, eine nicht zu classificirende Polyclade vom Feuerland, eine Lepto-

plana von Grönland, und eine nicht classificirbare Polyclade von der Behringsstrasse. Die

Planoceriden und Pseudoceriden scheinen die wärmeren Gegenden vorzuziehen, die Zahl ihrer

Arten nimmt in der nördlichen gemässigten Zone gegen Norden rasch ab.

Weit verbreitet in allen Zonen sind die Leptoplaniden, besonders die Gattung Lepto-

plana, und wahrscheinlich auch die Euryleptiden und Prosthiostomiden. Eine kosmopolitische

Art ist Thysanozoon Brocchii, wenn unsere Synonymik dieser Art richtig ist.

Die grosse Mehrzahl der bekannten Polycladen sind Küstenbewohner; sie finden

sich von der oberen Fluthgrenze bis in eine grösste Tiefe von 120 m. Tiefer als 50—60 m
sind jedoch relativ wenige Arten gefunden worden. — Von den neapolitanischen Arten kann ich

im allgemeinen sagen, dass sie nicht kleine locale Verbreitungsbezirke haben, und sich auch

nicht mit besonderer Vorliebe in bestimmten Tiefen aufhalten. Ich habe häufig genug Arten,

die ich gewohnt war, von den Secchen des Golfes aus einer Tiefe von 60— 100 m zu erhalten,
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an ganz seichten Uferstellcu aufgefunden. Die Individuen aus grösserer Tiefe sind gewöhnlich

kleiner und zarter und entweder durchsichtiger, farbloser oder dann im Gegentheil viel inten-

siver gefärbt. Tiefseepolycladen sind bis jetzt meines Wissens noch keine bekannt geworden.

11 Arten sind pelagisch. Doch scheint es mir, dass man unter diesen Species eine

Unterscheidung machen muss zwischen denjenigen, die beständig pelagisch sind, und solchen,

welche wohl nur ausnahmsweise und vorübergehend eine solche Lebensweise führen. Zu letz-

teren gehört Prostheceraeus albocinctus von Neapel, der gewöhnlich am Strande lebt, und wahr-

scheinlich auch Leptoplana striata Schmarda von Peru und Leptoplana gigas Schmarda von Ceylon,

die nahe an der Küste angetroffen wurden. Diese Arten haben keine der characteristischen Merk-

male, welche sonst pelagische Thiere auszeichnen. Die meisten Polycladen sind gute SchAvim-

mer; ich finde es deshalb nicht auffallend, dass gelegentlich Küstenbewohner freischwimmend

an der Oberfläche des Meeres angetroffen werden.

Rein pelagisch sind folgende Polycladen:

1. Planocera? pellucida mihi, 7'*48 n. Br., 23"— 56" w. L. frei schwimmend, nicht

auf Sargassum (Mertens), überall auf Sargassum (Moseley).

2. Planocera pelagica mihi, 9" 21 n. Br. , 18" 25 w. L. (Moseley), 5M8 n. Br.,

14" 20 w. L. (Moseley).

3. Stylochus? sargassicola mihi, 21"—35" n. Br. , 36"— 38" w. L. auf Sargassum

* (Moseley und Mertens).

4. Stylochoplana tenera Stimpson, 20"—30" n. Br. im atlantischen Ocean (Stimpson).

5. Leptoplana Moseleyi juv. mihi, 2" 55 n. Br., 124" 53 ö. L. (Moseley).

6. Planaria notulata Bosc. (Anhang Familie Leptoplanidae.) Im atlantischen

Ocean auf Fucus.

7. Planaria velellae Lesson. (Anhang Subordo Polycladidea.) Im atlantischen

Ocean auf Velella.

8. Planaria (?) oceanica Darwin (Anhang Polycladidea). 5" s. Br., 33" w. L.

Aus den Beschreibungen der Autoren geht hervor, dass die meisten dieser Arten eine

auffallende farbige Anpassung zeigen. No. 1, 2, 4 sind zart und durchsichtig. No. 3 ist der

Farbe des Sargassum angepasst. No. 6 ist grün, der Darmcanal hat die weisse Farbe der auf

Fucus sitzenden Polypen, von denen das Thier sich wahrscheinlich ernährt. No. 7 ist weiss-

lich mit blauem Gastrovascularapparat, stimmt also der Farbe nach mit den Velellen überein,

an die sich die Thiere anheften, und von denen sie sich ernähren. Bei No. 5 und 8 lässt

sich nach den Angaben der Autoren nicht feststellen, ob farbige Anpassung vorliegt.

Parasiten sind nach Stlmpson: Typhlolepta acuta Girard auf Chirodota laevis; Ty-

phlocolax acuminatus auf Chirodota, Cryptocoelum opacum auf Echinarachnius. Leider theilt

uns Stimpson nichts näheres über den Parasitismus dieser Formen mit. Die Thatsache allein,

dass sie auf den betreffenden Thieren aufgefunden wurden, genügt noch nicht, um sie als

Parasiten bezeichnen zu können. Viele der neapolitaner Polycladen kommen sehr häufig auf

Bryozoen, Ascidien und Schwämmen vor, ohne dass sie auf diese Lebensweise angewiesen wären
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oder das freie Leben aufgegeben hätten. Sie leben wochen- und monatelang im Aquarium

ohne die Thiere, auf denen sie häufig gefunden werden. — Die pelagische Planaria velellae,

welche sich an Velellen anheftet und deren Weichtheile benagt, kann wohl auch nicht als

Parasit betrachtet werden. Prostheceraeus Giesbrechtü , der in einem einzigen Exemplare in

der Kiemenhöhle einer Ascidie aufgefunden wurde , hat sich wohl beim Umherkriechen zu-

fallig dorthin verirrt, jedenfalls spricht die auffallende Färbung und Zeichnung des Thieres

nicht für eine parasitische Lebensweise. Kurz, es erscheint mir mehr als zweifelhaft, dass

irgend eine der bis jetzt bekannten Polycladen wirklich eine parasitische Lebensweise führe.

Ich will nun noch an dieser Stelle alle Polycladen namhaft machen, bei denen keine

Augen vorkommen sollen, oder in deren Beschreibung keine Augen erwähnt werden. Es

sind folgende Arten: Planocera reticulata Dies., Planocera elliptica Girärd (beim erwachsenen

Thier), Planocera nebulosa Girard, Planaria aurea Kelaart, Planaria thesea Kel. , Planaria

elegans Kel., Planaria luteola delle Chiaje, Planaria notulata Bosc, Thysanozoon verrucosum

Grube, Thysanozoon Alderi Collingw. , Pseudoceros? limbatus mihi, Pseudoc. ? zebra mihi,

Pseudoc? armatus mihi, Pseudoc? papilio mihi, Pseudoceros zeylanicus mihi, Pseudoceros cere-

bralis mihi, Pseudoceros striatus mihi, Pseudoc. maculatus mihi, Yungia? rubrocincta mihi,

Prostheceraeus viridis Schmarda, Planaria Schlössen Giard, Eurylepta pantherina Grube, Pla-

naria purpurea Kelaart, Plan, dulcis Kelaart, Plan, fusca Kelaart, Eurylepta affinis Col-

lingw., Eurylepta atraviridis Collingw. , Planaria retusa Viviani, Planaria gigas F. S. Leuck.,

Plan, bilobata F. S. Leuck., Planaria velellae Lesson, Typhlolepta coeca Oersted, Plan. (?) oce-

anica Darwin, Typhlolepta extensa le Conte , Typhlolepta acuta Girard, Typhlocolax acumi-

natus Stimps., Cryptocoelum opacum Stimps., Penula fulva Kelaart, Penula alba Kel., Typhlo-

lepta opaca Schmarda, Penula punctata Kelaart, Typhlolepta Beyerleyana Collingw. — Unter

diesen angeblich blinden Formen findet sich keine einzige, die anatomisch untersucht worden

wäre. Die meisten sind sogar so ungenügend beschrieben, dass sie wohl nie wieder werden

erkannt werden können. Bei einigen sieht man in den Abbildungen mehr oder weniger deut-

lich die in der Beschreibung nicht erwähnten Augengruppen als schwärzliche Streifen oder

Flecke, bei anderen die helleren Augenhöfe, in denen in Wirklichkeit gewiss die Augen liegen.

Bei mehreren in der vorstehenden Liste nicht erwähnten, angeblich blinden Polycladen habe ich

die Augen aufgefunden. Viele als blind beschriebene Arten sind nicht in der Liste aufgeführt,

weil ich sie mit solchen Arten synonymisirt habe , welche Augen besitzen. Bei einigen Arten

werden bloss zwei Augen beschrieben, die in Wirklichkeit nichts anderes als Gruppen dicht

zusammenstehender Augen sein dürften. Bedenkt man, dass bei allen genauer untersuchten

Polycladen zahlreiche Augen nachgewiesen worden und dass diese Gebilde bei Lupenvergrös-

serung oder mit blossem Auge oft sehr schwer wahrzunehmen sind, zumal bei conservirten

Thieren, so wird man mit mir zu der Ueberzeugung kommen, dass es überhaupt keine blinden

Polycladen giebt.

Planaria retusa ist die einzige Art, von der durch Viviani berichtet wird, dass sie im

Meere leuchte.
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Ich theile in diesem Kapitel nur meine eigenen in Neapel gesammelten Erfahrungen

mit, und begnüge mich damit, an einzelnen Stellen die Autoren namhaft zu machen, die

biologische Beobachtungen über die Polycladen veröffentlicht haben. Die Kriech- und

Schwimmbewegungen sind von mehreren schon ganz zutreffend geschildert worden, ebenso

mehrere Fälle von Mimicry. Auch die Substrate, auf denen die Thiere leben, sind von

vielen Autoren beschrieben worden. Ich verweise den Leser in dieser Beziehung auf den

systematischen Theil, in welchem die Angaben der Forscher bei jeder Species abgedruckt

sind. —
Das Substrat. Viele neapolitanische Polycladen leben unter Steinen oder in kleineren

Höhlungen, Löchern und Röhren von Felsen, viele zwischen den Röhren von Röhrenwürmern,

einige im Schlamm. Auffallend reich an Polycladen ist der Melobesiengrund. der den Thieren

vorzügliche Schlupforte gewährt. Auch avif grünen und braunen Algen, und namentlich im

dichten Corallineengestrüpp sind Polycladen häufig anziitreffen. Als von A-ielen Arten bevor-

zugte Substrate sind zu nennen die Spirographiswälder, die Ciona- und Ascidiawiesen, die Ba-

lanuscolonien, die Zoobothrionbüsche, zusammengesetzte Ascidien und Schwämme. Es handelt

sich in diesen Fällen, in denen Thiere das bevorzugte Substrat bilden, nicht um Parasitismus.

Die Polycladen ernähren sich nicht von den Thieren, auf denen sie leben, sondern von anderen

kleinem Geschöpfen, die mit ihnen auf demselben Substrat zusammenleben, vornehmlich von

kleinen Anneliden, Nematoden, Nemertinen und Hydroiden, und dann auch von dem das Sub-

strat bedeckenden Schlamm, welcher zahlreiche lebende oder todte Thierchen enthält. Sie sind

auch nicht an das Substrat gebunden, verlassen vielmehr häufig ihren Standort, um sich

einen anderen von verschiedener Natur auszuwählen. So viel ist aber doch sicher, dass viele

Arten mit Vorliebe auf bestimmten Thieren und Thiercolonien vorkommen. Es handelt sich

dabei um eine Art Symbiose, deren speciellere Verhältnisse nicht ohne Interesse sind, da sie

offenbar zu der farbigen Anpassung in naher Beziehung stehen. Stylochus neapolitanus

findet sich fast ausschliesslich auf Balanuscolonien, auf denen beinahe immer gewisse runde, blatt-

förmige , braune Bryozoencolonien festsitzen , die in ihrem Aussehen ausserordentlich mit der
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erwähnten Polyclade übereinstimmen. Cycloporus papillosus wählt mit Vorliebe schön gefärbte

zusammengesetzte Ascidien als Substrat, mit deren Individuengruppen er im Aussehen oft im

höchsten Grade übereinstimmt. Einen ähnlichen Fall hat Giard von Ranaria Schlössen be-

schrieben. Thysanozoon Brocchii zieht die Oberfläche von Ciona und Ascidia und die Spiro-

graphiswiesen vor, und stimmt in der Farbe und oft auch in der Form mit den auf demselben

Substrat festsitzenden zusammengesetzten Ascidien, besonders mit Botryllus und verwandten

Formen überein. Es leuchtet ein, dass für die weichen und zarten Polycladen die Ucberein-

stimmung in Farbe und Form mit härteren und resistenteren Geschöpfen nur von Nutzen sein

kann, und dass diejenigen Individuen, welche die Substrate, auf denen andere sympathisch

gefärbte resistentere Organismen sitzen, nicht verlassen, im Kampf um's Dasein grössere Chancen

für ihre Erhaltung haben, als diejenigen, welche durch Excursionen auf verschieden gefärbte

Substrate sich auffällig machen. Dies ist gewiss ein Anhaltspunkt für die Erklärung der oben

angeführten Fälle von Symbiose. Man kann die Verhältnisse aber noch von einer anderen

Seite betrachten. Wenn die erwähnten Polycladenspecies auf den thierischen Substraten,

auf denen sie leben, vortheilhafte Existenzbedingungen finden, so wird es für sie von Nutzen

sein, wenn ihre Farbe dem Substrat selbst oder anderen, resistenteren, auf demselben Substrat

lebenden Organismen angepasst ist. So bedingen sich Symbiose und sympathische Färbung

oder Älimicry gegenseitig. Abgesehen von den angeführten Fällen von Symbiose ist die far-

bige Anpassung bei den Polycladen eine sehr häufige Erscheinung. Die Arten, welche auf

den rothen Melobesienwiesen leben, sind alle entweder röthlich gefärbt oder dann durchsichtig,

so dass die Farbe des Substrates durch ihren Körper hindurchschimmert. Als besonders auf-

fallendes Beispiel sympathischer Färbung nenne ich diejenige von Eurylepta Melobesiarum, die

ich schon im systematischen Theile geschildert habe. Die Polycladen, die im Schlamme leben

(Cryptocelis) , sind weiss, bei ihrer verborgenen Lebensweise ist eine besondere Färbung über-

flüssig. Uebrigens sind fast alle Thiere weiss, die mit Cryptocelis im Schlamme zusammen-

leben, als da sind Muscheln, Nemertinen, Anneliden, Amphipoden. Die Polycladen, die

auf Algen leben, stimmen ebenfalls in ihrer Farbe fast durchgängig mit der specifischen Farbe

dieser Pflanzen überein. Nichts ist schwerer, als auf braunen Algen Stylochoplana agilis auf-

zufinden. — Wir wissen, dass die Färbung der Polycladen bedingt wird entweder durch im

Epithel oder im Parenchym abgelagertes Pigment, oder durch die Farbe des Gastrovascular-

apparates oder durch beide Factoren zusammen. In ganz besonders hervorragender Weise

bedingt die Farbe des Darmcanals die Farbe des ganzen Körpers bei den Leptoplaniden, bei

vielen Euryleptiden und bei Prosthiostomum, und da muss nun die absolut verbürgte Thatsache

hervorgehoben werden, dass bei verschiedenen Individuen einer und derselben Art die Farbe

des Darmes ganz verschieden sein kann, je nach der Farbe des Substrates, mit der sie stets

übereinstimmt. Schon Dalyell, der mit so liebevoller Hingebung die Lebensweise der Tur-

bellarien studirte, kannte diese Thatsache. Er erklärte sie ohne irgend welchen Anstand zu neh-

men in der Weise, dass die Farbe des Gastrovascularapparates die der aufgenommenen Nalirung

sei, und er warnte ausdrücklich davor, bei der Unterscheidung der Arten auf die Farbe des
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Darmes irgendwelclies Gewicht /u legen. Ich muss gestehen, dass mir die ÜALYELL'sche Er-

klärung ausserordentlich plausibel erscheint, verhehle mir aber durchaus nicht, dass der Beweis

der Richtigkeit derselben durchaus nicht erbracht ist. So interessant und wichtig mir das

Problem schien, so wusste ich indessen doch zu gut, dass mir die nöthigen physiologischen

und chemischen Kenntnisse fehlten, um selbst die Beweisführung antreten zu können. Icii

empfehle deshalb hier bloss die in Frage stehenden Probleme den competenten Fachleuten

und erlaube mir nur einige wenige, vielleicht nicht überflüssige Bemerkungen. Directe x\uf-

nahme von Nahrungsstoffen habe ich nur bei Prosthiostomum beobachtet, welches kleine

Anneliden verschlingt und in dessen Darmästen man nicht selten Borsten und Kiefer von

Ringelwürmcrn antrifft. Bei dieser Art ist es also wohl ausser Zweifel, dass die Farbe der

Darmäste, in denen die intracelluläre Verdauung vor sich geht, wenigstens unmittelbar

nach Aufnahme der Nalirung, durch die Farbe dieser letzteren beeinfiusst wird. Wenn der

Bau des Pharynx einen Analogieschluss zu ziehen erlaubt, so führen wahrscheinlich auch die

Euryleptidcn die Nahrung direct in den Darm ein. Bei den Pseudoceriden , deren weiter und

geräumiger Hauptdarm für directe Nahrungsaufnahme am meisten geeignet erscheint, habe ich in

dem diesen Theil des Darmes oft prall anfüllenden Speisebrei indessen doch keine kenntlichen

organischen Bestandtheile auffinden können. Für alle Polycladen mit krausenförmigem Pharynx

ist es wohl sicher, dass die als Nahrung dienende Beute nicht direct in den Darm aufgenom-

men, sondern dass sie vielmehr schon durch den vorgestreckten Pharynx aufgelöst wird. In

diesem Falle wird es schwerer, sich vorzustellen, dass die Farbe der Nahrung die Farbe des

Darmes bedingt, denn man könnte vermuthen, dass der Farbstoff schon durch das Secret der

Pharyngealdrüsen altcrirt werde. Wenn es auch richtig ist, dass bei hungernden Thieren die

anfangs gefärbten Darmäste allmählich farblos werden, so erscheint ferner doch die Annahme

etwas gewagt, dass der Farbstoff der Nahrung, angenommen auch dass er unverändert in das

Epithel der Darmäste eindringe, mehrere Tage der verdauenden Thätigkeit derselben Wider-

stand leiste — und es dauert doch längere Zeit, bis bei hungernden Thieren die Darmäste ihre

Farbe ganz verlieren. — Sollten sich aber directe Beziehungen zwischen der Farbe der Darm-

äste und der Farbe der aufgenommenen Nahrung wirklich nacliAveisen lassen, so wäre damit

ein interessanter Fall einer sehr einfachen Anpassung des Individuums an die Farbe des Sub-

strates festgestellt, denn im allgemeinen stimmt die Farbe der Thiere, die den Polycladen zur

Nahrung dienen, ebenfalls mit der Farbe des Substrates, auf dem sie leben, überein.

Im vorstehenden ist betont worden, dass Mimicry und sympathische Färbung bei den

Polycladen eine grosse Rolle .spielen.*) Es fehlt aber nicht an entgegengesetzten Fällen.

Viele Pseudoceriden und beinahe alle Arten der Gattung Prostheceraeus zeigen sehr auffallende

Farben, die durchaus nicht mit der Farbe der Umgebung, in der sie leben, übereinstimmen.

*) Hallez hat (1S79. 135. pag. 71— 79) viele Fälle von sympathischer Färbung bei verschiedenen Gruppen

der Turbellarien beschrieben. Er hebt hervor, wie schwer Leptoplana tremellaris auf den Steinen , unter denen sie

vorkommt, aufzufinden und zu unterscheiden sei, sagt aber- nicht, worin die Anpassung besteht.

Zuül. Station i. Neapel, Fauna und Flora, Golf von Neapel. XI. Tulytladen. gU
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Die prachtvoll orangerothe Yungia aurantiaca zum Beispiel findet sich sehr häutig zwischen

grünen Algen, der sammetschwarze Pseudoceros velutinus auf weissen Ascidien, und zwar nicht

in Gesellschaft anderer Organismen, deren Färbung, Zeichnung und Form etwa nachgeahmt

würde. Welche Bedeutung die auffallende Farbe der erwähnten Formen hat, davon habe ich

keine Ahnung.

Ueber die Nahrung der Polycladen habe ich schon gesprochen uikI auch schon bei

einer anderen Gelegenheit (S. 101) geschildert, in welcher Weise die Formen mit krausen-

fürmigem Pharynx sich ihrer Beute bemächtigen. Leider lässt sich dieser auffallende vmd

sonderbare Vorgang im Aquarium nur selten beobachten. — Die Pseudoceriden, vornehmlich

Thysanozoon, sieht man zwar häufig ihren kragenförmigen Pharynx vollständig ausstrecken

und wie eine tellerförmige Saugscheibe an die Glaswand andrücken; ich habe sie aber nie

irgend eine Beute erhaschen sehen. Vielleicht verzehren sie den Schlamm, der sich an den

Wänden der Aquarien anheftet und der aus grünen Algen, Diatomeen, Infusorien, Hydroiden,

kleinen Rhabdocoelen, Dinophilus, kleinen Anneliden und anderen kleinen Geschöpfen besteht.

— Prosthiostomum sah ich zu wiederholten Malen Beute verschlingen; das Schauspiel ist ein

ganz anderes als bei den Polycladen mit krausenförmigem Pharynx. Der lange, cylindrische

Pharynx wird mit Vehemenz gegen die Beute, kleine Anneliden, vorgestreckt, und eben so

schnell wieder zurückgezogen, so dass man nicht Zeit hat zu sehen, in Avelcher Weise die

Opfer vom Pharyngealende des Räubers erfasst werden.

EigenthümHch ist die Art und Weise, in welcher die Pseudoceriden die Excremente

entleeren. Ich habe den Vorgang speciell bei Thysanozoon oft beobachtet. Die Thiere

sitzen dabei ruhig, mit Hilfe des Saugnapfes und der Körperränder an der Wand des Gefässes

angeheftet, das Vorderende nach oben gekehrt. Der Kopftheil mit den Tentakeln richtet sich

auf, so dass die Bauchseite der Pharyngealgegend mit dem Mund nach aufwärts gekehrt ist. Die

MundöfFnung öfi"net sich langsam, aber weit. In dem Maasse, als sie sich öfi"net, nähert sich

ihr der Darmmund, und zwar so sehr, dass er beinahe in die äussere MundöfFnung hinein-

tritt. Nun öffnet sich der Darmmund und lässt in einem feinen Strahl, der oft mehrere

Centimeter im Wasser in die Höhe steigt, die schmutzige, den Hauptdarm erfüllende Flüssig-

keit heraustreten. Dann schliesst er sich, zieht sich in seine normale Stellung zurück, die

MundöfFnung zieht sich ebenfalls zusammen, wilhrend die Kopfgegend oft noch lange hoch

aufgerichtet bleibt.

Die Art der Ortsbewegung der Polycladen ist schon bei der Beschreibung der ver-

schiedenen Species geschildert worden. Grube, Schmakda, Collingwood und Andere haben die

Schwimmbewegungen bei verschiedenen Formen schon treffend characterisirt. Gewöhnlich

liegen die Polycladen ruhig und bewegungslos auf ihrer Unterlage. Im Aquarium werden

sie beinahe nur durch Berührung, oder wenn das Wasser gewechselt wird, veranlasst, die

Ruhelage aufzugeben. Das Kriechen ist bei den meisten Formen ein ruhiges und sehr gleich-

massiges Dahingleiten. Bei den Pseudoceriden wird dabei die Kopfgegend meist etwas
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aufgerichtet getragen, und bei allen mit wohl entwickelten Randtentakeln*) versehenen Formen

werden diese dabei hin und her bewegt, vor- und rückwärts geschlagen. Bei Eurylejita,

Oligocladus und Prostheceraeus machen diese Bewegungen am meisten den Eindruck von

Tastbewegungen. — Sehr langsam und plump ist in seinen Kriechbewegungen Stylochus

neapolitanus, und dann auch Stylochus pilidium. Das Kriechen ist bei diesen Fonnen nicht

ein gleichmässiges Dahingleiten; es werden vielmehr in unregelmässiger Weise einzelne Partien

der vorderen Körperhälfte vorgestreckt und dann der Rest des Körpers langsam nachgezogen.

Aehnlich, nur viel rascher sind auch die Kriechbewegungen von Anonymus und Planocera

Graffii. Letztere kriecht, wenn sie gereizt wird , sehr rasch , dabei berührt sie nur mit dem

Körperrande die Unterlage, während sich die mittlere Körperpartie etwas von ihr abhebt, so

dass der Körper convex wird. Wenn Planocera Grafüi abwechselnd rechts und links Partien des

vorderen Körperrandes vorstreckt und dann den Körper nachzieht, so sieht es beinahe aus, wie

wenn sie sich derselben als Füsse bediente. — Träge sind in ihren Kriechbewegungen Crypto-

celis compacta und C. alba. Sie können sich kaum dazu entschliessen , an den Wänden eines

Gefasses empor zu kriechen. Bringt man sie in ein Aquarium, dessen Boden mit Sand oder

Schlamm bedeckt ist, so fangen sie sofort an, sich einzugraben, indem sie durch langsame und

wenig auffallende undulirende Bewegungen des Körpers immer neue Sandpartikelchen auf

ihren Rücken transportiren. Bei Cryptocelis alba habe ich gesehen, dass das Vorderende des im

Schlamme steckenden Thieres dicht unter der Obei-fläche des Schlammes in einer kleinen

Höhlung desselben sich befand, in der es sich beständig, offenbar zu respiratorischen Zwecken,

hin und her bewegte.

Sämmtliche Polycladen besitzen die Fähigkeit, an der Oberfläche des Wassers, den

Bauch nach oben, dahin zu gleiten.

Sehr viele Polycladen vermögen frei im Wasser zu schwimmen; gute Schwimmer sind

vornehmlich alle Pseudoceriden, einige Arten der Gattung Prostheceraeus, die grösseren Arten

der Gattung Planocera und die Arten der Genera Stylochoplana , Discocelis, Leptoplana. Die

Arten folgender Gattungen habe ich nie schwimmen sehen ; Anonymus, Eurylepta, Cycloporus,

Stylostomum, Aceros, Oligocladus , Prosthiostomum , Stylochus , Cestoplana. Die beiden Arten

von Cryptocelis machen wohl häufig Versuche zum Schwimmen, die aber nicht von besonderem

Erfolg gekrönt werden. Nur einmal sah ich eine Cryptocelis compacta sich ungefähr eine

Minute frei schwimmend im Wasser erhalten.

Die Schwimmbewegungen geschehen in doppelter Art und Weise. Bei der einen

Schwimmart bleibt das Mittelfeld des Körpers ziemlich gerade und unbeweglich, höchstens

hebt und senkt sich der Kopftheil etwas, während in den Seitenfeldern eine undulirende

Bewegung von vorn nach hinten verläuft. Bei der anderen Schwimmart ergreift die undu-

*) Hallez (1S79. 135. pag. 76) glaubt, dass die mit Tentakeln versehenen Polycladen selten in der Littoral-

region vorkommen, sondern dass sie entweder in grösserer Tiefe oder pelagisch leben, während die an der Küste

unter Steinen lebenden Polycladen tentakellose Formen seien. Die vorhandenen Angaben über die Aufenthalts-

orte der Polycladen berechtigen nicht zu einer solchen Behauptung.



(536 Vierter Abschnitt. Chorolofjie und OecolüKie

lirende Bewegung den ganzen Körper, das Mittelfeld nicht ausgenommen, so dass während der

Bewegung die Querschnitte des Körpers inuner dieselbe Form beibehalten. Man könnte die

erste Art des Schwimmens als fliegende, die zweite als schlängelnde Bewegung bezeichnen.

Erstere beobachtet man bei den Pseudoccriden, bei Prostheceraeus, Planocera Graffii, Stylocho-

plana, Discocelis und einigen Leptoplana-Arten. Sie ist hauptsächlich bei den grossen, schön

gefärbten Formen eine der anmuthigsten Bewegungen, die man sich vorstellen kann. Die

schlängelnde Schwimmbewegung habe ich bei Cryptocelis, Leptoplana Alcinoi und Leptoplana

pallida beobachtet. Bei der Schwimmart, die man als die fliegende bezeichnen könnte, kom-

men wieder zwei Modificationen vor. Die undulirende Bewegung, die rechts und links immer

gleichzeitig vor sich geht, durchläuft entweder die ganzen Seitentheile des Kör])ers von vorn nach

hinten, und zwar so, dass vorn eine neue Bewegungswelle beginnt, bevor die vorhergehende am

Hinterende angelangt ist, oder sie bleibt allein auf die Seitenfelder des vorderen Körpertheils

beschränkt. Dieses letztere ist bei allen denjenigen Formen der Fall, deren Körper vorn stark

verbreitert ist, bei Stylochoplana , Discocelis, Leptoplana vitrea und Lejit. tremellaris. Die

verbreiterten Seitenfelder des vorderen Körpertheils übernehmen dann die Functionen von

Flügeln, welche das Wasser in ganz ähnlicher Weise schlagen, wie die flügeiförmigen Flossen

der Pteropoden. Die von mir beobachteten Arten der Gattung Stylochoplana, besonders Styl,

agilis, flattern ausserordentlich behende im Wasser ; wenn man sie schwimmen sieht, so könnte

man in der That beinahe glauben, Creseis oder irgend welchen anderen Pteropoden vor sich zu

haben. Hört St. agilis auf zu schwimmen und sinkt sie zu Boden, so rollt sie sich meist mit

einer benierkenswerthen Schnelligkeit der Quere nach ein und bleibt häufig einige Zeit lang

so liegen, unbeweglich, wie todt, bevor sie sich wieder ausstreckt.

Begattung. Ich habe nur bei einer einzigen Art, nämlich bei Stylochus neapolitanus,

den Vorgang der Copulation im gewöhnlichen Sinne des Wortes, d. h. die Einführung von Sperma

in den Aveiblichen Begattungsapparat durch den männlichen beobachtet. Der Act geht so vor sich

:

Zwei Individuen nähern sich so, dass sie der Länge nach hinter einander zu liegen kommen in

der Weise, dass die Hinterenden der beiden Thiere sich berühren. Sobald dies geschieht, kräu-

seln sich diese Hinterenden, sie bilden aufstehende Falten, und aus der nahe am hintersten

Leibesende liegenden männlichen GeschlechtsÖffnung tritt bei jedem Individuum ein spitzer,

conischer Zapfen, der Penis, hervor, in dessen Achse man einen milchweissen Strang, das

durchschimmernde Sperma, wahrnimmt. Sodann treten aus dem Penis kleine Ballen von

Sperma aus, die von jedem Individuum vermittelst seines Penis an die Bauchseite des an-

deren in die Nähe der GeschlechtsöfFnungen abgelegt werden, wo sie haften bleiben. Die

sich berührenden Hinterenden der beiden Thiere kräuseln sich immer noch, plötzlich erheben

sie sich und legen sich, Bauchseite gegen Bauchseite, eng aneinander, während der grössere

übrige Theil des Körpers ruhig an der Wand des Gefasses sitzen bleibt. Was zwischen den

aneinander geschmiegten Hinterenden vor sich geht, bleibt natürlich den Blicken des Be-

obachters verborgen.

Es ist sehr wahrscheinlich, dass noch bei vielen anderen Polycladen sich eine normale
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Begattung vollzieht. Bei einer Reihe von Formen aber geschieht die Copulation in einer bis

jetzt im Thierreiche ganz allein dastehenden, höchst merkwürdigen Art und Weise. Der Um-

stand, dass Thysanozoon Brocchü zwei Penis und zwei getrennte männliche Geschlechts-

öfFnungen, aber nur eine weibliche Geschlechtsöffnung und einen weiblichen Begattungs-

apparat besitzt, hatte meine Neugierde, zu sehen, wie sich bei diesen Organisationsverhält-

nissen die Begattung bei dieser Art vollziehe, schon lange wach gerufen. Diese wurde noch

gesteigert, als ich noch andere Pseudoceriden mit doppeltem männlichen Begattungsapparat

entdeckte, und gar erst, als ich den merkwürdigen Anonymus virilis mit seinen zahlreichen /

Penis, aber nur einer weiblichen Oeffnung auffand. Die genauere Untersuchung der Ein-

richtung und des Baues der Begattungsapparate dieser Formen brachte keine Aufklärung

darüber, in welcher Weise bei ihnen die C'Opulation sich vollziehen könne, sie zeigte viel-

mehr, dass die ganze Organisation und Anordnung der in Frage stehenden Apparate für eine

richtige Begattung so unpassend wie möglich ist. Den ersten Schritt auf dem Wege zur

Aufklärung der Verhältnisse machte ich eines Tages, als man mir den prächtigen Pseudoceros

superbus brachte. Ich setzte ihn in ein Bassin, in welchem sich mehrere schöne Exemplare

von Yungia aurantiaca und Thysanozoon Brocchü befanden. Das Thier kroch an den

Wänden des Gefässes umher, stiess zufällig auf eine Yangia , wurde nun plötzlich sehr auf-

geregt, liess seine beiden Penis weit hervortreten, und glitt über das Exemplar von Yungia

hinweg. Bei seinem eiligen Umherkriechen traf es noch öfter mit Exemplaren von Yungia

und Thysanozoon zusammen. Jedesmal wenn dies geschah, wurden die Penis hervorgestreckt,

so dass ich mich veranlasst fühlte, die Individuen, über die der Pseudoceros superbus hinweg

gekrochen war, aus dem Bassin heraus zu nehmen und zu examiniren. Da stellte sich heraus,

dass alle diese Exemplare mehr oder weniger zahlreiche Wunden hatten, und zwar an allen

möglichen Körperstellen, und in den Wunden fanden sich ansehnliche weisse Klumpen von

Sperma (ich will hier noch beiläufig bemerken, dass sowohl bei Pseudoceros superbus als bei

den anderen Pseudoceriden die Penis beim Schwimmen häufig weit hervor gestreckt werden).

Diese Beobachtung brachte mich zuerst auf den Gedanken, dass die männlichen Begattungs-

apparate der Polycladen neben ihrer eigentlichen Function auch noch die von Waffen zum

Angriff oder zur Vertheidigung haben könnten ; sie rief mir zugleich eine alte Beobachtung, die

ich gemacht hatte, in das Gedächtniss zurück. Ich hatte nämlich schon mehrere Male in den

Aquarien, in denen ich Thysanozoon hielt, diese Thiere mit vorgestrecktem Penis aufgeregt

herum und übereinander hinweg kriechen sehen. Es bot sich mir bald die Gelegenheit,

diese Beobachtung wieder zu. erneuern, und ich unterliess es diesmal nicht, nach dem

Ereignisse die Thiere zu untersuchen. Mein Erstaunen war gross, als ich fand, dass sich

auch die Exemplare von Thysanozoon gegenseitig verletzt und Häufchen von Sperma in

die Wunden abgelegt hatten. Dies brachte mich zum ersten Mal auf den Gedanken,

dass wenigstens bei den Polycladen mit doppeltem oder vielfachem männlichen Begat-

tungsapparat und einfacher weiblicher Geschlechtsöffnung die Begattung sich so vollziehe,

dass die Begattungsglieder eines Individuums ein anderes Individuum an irgend einer Körper-
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Stelle anstechen, Sperma in die Wunde entleeren, und dassdann das Sperma zufällig in die

im Körper reich verzweigten Eileiter gelange. Ich fand sodann auf Schnitten in der That

bei vielen Pseudoceriden Sperma nicht nur in den Eileitern, sondern auch in Darmästen,

im Parenchym etc. — Diese Art der Copulation erschien mir aber doch so eigenthümlich,

so ganz verschieden von allem, was bis dahin bekannt war, und hauptsächlich so unnatürlich,

dass sich immer wieder Zweifel an der llichtigkeit meiner Auffassung der oben beschriebenen

Vorgänge in mir regten. Diese Zweifel verschwanden aber vollständig, als ich die Entdeckung

machte, dass bei Cryptocelis alba im männlichen Begattungsapparat Spermatophoren erzeugt

werden, die dazu bestimmt sind, mit Gewalt in die Leibeswand anderer Individuen derselben

Art eingepflanzt zu werden. Als ich zuerst Individuen von Cryptocelis alba bekam, die an

den verschiedensten Körperstellen mit einer wechselnden Anzahl dieser Aveisscn, fadenförmigen,

zähen Spermatophoren besetzt waren, glaubte ich erst, dass es Parasiten seien, bis ich ein

solches Gebilde öffnete und eine Unmasse von Spermatozoen von der Form derjenigen von Crypto-

celis alba heraustreten sah. Die Spermatophoren sind unter Durchbrechung des Epithels, der

Basalmembran und der Musculatur so fest in den Körper eingepflanzt, dass sie sich bis auf ihre

doppelte und dreifache Länge zu langen, dünnen Fäden ausziehen lassen, bevor sie sich los-

lösen. Die durch das Einpflanzen der Spermatophoren hervorgerufenen Wunden lassen deutliche

Narben zurück. Man trifl't sie bei zahlreichen Individuen an. Der grosse kräftige, äusserst

musculöse Begattungsapparat von Cryptocelis erscheint seiner Function sehr gut angepasst.

Spermatophoren werden auch noch bei anderen Polycladen producirt. Im Körper-

parenchym von Prostheceraeus albocinctus fand ich unzählige Häufchen von Samenfäden,

deren Kopfenden alle in einer Ebene lagen und deren Schwänze nach einer und derselben Seite

gerichtet waren (Taf 24. Fig. 9 A B C D). Ballen von Sperma fand ich auch sehr häufig

vor dem Eingang zum weiblichen Begattungsapparat von Leptoplana tremellaris. Diese Sper-

matophoren unterscheiden sich von denen der Cryptocelis alba dadurch, dass sie nicht in eine

Membran oder Kapsel eingeschlossen sind.

Ich habe oben die Muthmaassung geäussert, dass eine richtige Begattung ausser bei

Stylochus neapolitanus auch noch bei anderen Polycladen vorkomme. Zu diesen gehört off"en-

bar Stylochus pilidium, dessen Begattungsapparat mit dem von St. neapolitanus identisch ist.

Es ist ferner mehr als wahrscheinlich, dass alle Polycladen mit kräftiger Bursa copulatrix

(vergl. S. 307—308) zu diesen Formen gehören.

Bei Prosthiostomum ist der Bau des männlichen und weiblichen Begattungsapparates

derart, dass man versucht sein könnte zu vermuthen, dass bei diesem Genus Selbstbegattung

stattfinde.

Bei Leptoplana tremellaris, Lept. vitrea und Trigonoporus kommen in unmittelbarer

Nähe der weiblichen Geschlechtsöff'nnngen Haftapparate vor. Diese mögen bei der Eiablage

Dienste leisten, ihr beschränktes Vorkommen und ihre Lage scheint mir aber darauf hinzu-

weisen, dass sie specielle Hilfsorgane für die Begattung, wahrscheinich eine Copulation im ge-

wöhnlichen Sinne des Wortes, sind.
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Der Saugnapf der Cotyleeu dient zum Anheften der Thiere an ihre Unterlage ; er leistet

bei der Eiablage gute Dienste. Er kann sich bei vielen Formen so fest ansaugen, dass er

sich, wenn man die Thiere mit Gewalt entfernen will, oft eher vom übrigen Körper als von

der Unterlage loslöst. Ich sah einmal ein Exemplar von Thysanozoon, das sich mit seinem

Saugnapf an einem im Aquarium befindlichen Glasstab aufgehängt hatte. Der ganze flache,

weiche übrige Körper hing in zierlichen Falten vom Saugnapf herunter.

Ich habe schon bei früheren Gelegenheiten hervorgehoben, dass bei den Polycladen

die Athmung in Ermangelung specieller Organe durch die Haut und durch den Gastro-

vascularapparat vollzogen wird. Das continuirliche Wimperkleid der Haut, die Contractionen

der Theile des Gastrovascularapparates und die Bewegungen der Cilien ^-^ 5.,

auf dem Darmepithel bedingen einen beständigen Flüssigkeitswechsel. X'^^'^N

Die grosse Oberflächenentwickelung des blattförmigen Körpers begün-

stigt ebenfalls die Respiration. Bei einigen Arten wird die Körper-

oberfiäche durch die Entwickelung von Anhängen auf dem Rücken noch

mehr vergrössert. Es sei hier auch erwähnt, dass viele Polycladen in

Aquarien, in denen nicht für Erneuerung von Sauerstoff gesorgt ist,

sich ausserordentlich ausdehnen, so dass sie oft das Doppelte ihres nor-

malen Umfanges erreichen. Diese Erscheinung, die offenbar bezweckt,

die respirirende Oberfläche zu vergrössern, ist besonders bei Thysano-

zoon auffallig.

Die Fähigkeit der Regeneration verlorener Körpertheile

kommt wohl allen Polycladen in hohem Maasse zu. Man findet häufig

Cotyleen, bei denen Tentakeln regenerirt sind. Von Leptoplana tre- t^ereLdT^irreglrrir™ mitulr™

mellaris bekam ich ein Exemplar, bei dem der ganze mittlere und tirten L^nTe? fe"zXhnl''n''dif'umrisL

hintere Körpertheil mit dem Pharynx regenerkt war (Fig. 53). Individuen IZlgellTruJ'ZlynTlK'J^^^^

der verschiedenen Arten von Leptoplana mit kleinen regenerirten Körper-
'"^''" "''*'°'' '''" iita'^ten TUieres.

parlien habe ich wohl gegen zwanzig an der Zahl erhalten. Bei einem Exemplar von Pro-

sthiostomum Dohrnii (Taf 29. Fig. 11) war der ganze hintere Körpertheil von unmittelbar

hinter der Pharyngealbasis an regenerirt. Der Hauptdarm hatte sich bei dem Exemplar, anstatt

einfach, in Form von zwei Aesten angelegt, von denen der eine länger war. Unter dem längeren

Ast hatte sich schon ein kräftiger Saugnapf neu gebildet. Die Abnormität in der Ausbildung

eines gegabelten Hauptdarmes gab sich auch in den Umrissen des hinteren Körperendes zu

erkennen. Risse im Köi-per heilen rasch zu, indem die Wundränder verwachsen, bisweilen

nicht genau an den Stellen , die zu einander passen , wie das Beispiel eines Exemplares von

Prostheceraeus vittatus lehrt (s. S. 556). Bei einem Exemplar von Yungia aurantiaca ragte

auf dem Rücken in einem Seitenfelde ein grosser Lappen des Körpers mit vernarbtem

Rand hervor. Unter demselben waren die beiden, ursprünglich in der Ausdehnung des

hervorragenden Stückes getrennten Ränder des doppelten Risses völlig verwachsen und zu-

geheilt.
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Die schwierige Histologie der Polycladcn hielt mich davon ab, die histologischen Vor-

gänge bei der llegeneratiou zu untersuchen. Ich machte auch keine künstlichen E-egenerations-

versuche, obwohl bei solchen sich vielleicht sehr interessante Resultate ergeben hätten. Ich

wül noch bemerken, dass ich nie Polycladen gefunden habe, bei denen der Körpertheil, in

welchem das Gehirn hegt, regenerirt gewesen wäre. — Die ursprünglichen Wundränder sind bei

Polycladen mit regenerirten Körpertheilen stets deutlich zu erkennen, die neugebildeten Theile

selbst fallen durch blassere Färbung und dadurch auf, dass sie stets doch etwas kleiner sind,

als die entsprechenden Theile unversehrter Thiere. Es lässt sich deshalb immer sicher con-

statiren, ob eine Ilegeneration stattgefunden hat, und im bejahenden Falle, welcher Körper-

theil der neu gebildete ist. Wie gross der Vortheil des Vermögens der Ilegeneration für die

zarten und weichen, dünnen, aber sehr in die Fläche ausgedehnten Polycladen ist, die ver-

möge dieser Beschaffenheit ihres Körpers leicht Verletzungen und Verstümmelungen ausgesetzt

sind, braucht wohl nicht noch besonders hervorgehoben zu werden.

Die Lebenszähigkeit ist bei den allermeisten Polycladen eine bedeutende. Sind die

Thiere lebenskräftig und befinden sie sich in guten normalen äusseren Existenzbedingungen,

so können sie starke Verletzungen ohne Schaden ertragen, vorausgesetzt, dass diese Verletzungen

nicht die Gehirngegend in Mitleidenschaft ziehen. Tiefe Risse in den Seitenfeldern des Kör-

pers, den Verlust grosser Körpertheile ertragen die Thiere, besonders die Euryleptiden und

Pseudoceriden , ohne Zeichen grossen Unbehagens. Wir dürfen bei der Constatirung dieser

Thatsache nicht ausser Acht lassen, dass die Organe der Verdauung, Circulation, Excre-

tion und die Geschlechtsdrüsen in grosser Anzahl überall im Körper verbreitet sind. Wenn

auch grosse Partien des Körpers verletzt und zerstört werden, so bleiben doch immer

noch, vorausgesetzt dass das Gehirn erhalten ist, noch eine genügende Anzahl der für die

Lebensfunctionen vinentbehrlichen Organe übrig, um das verstümmelte Thier am Leben zu

erhalten. Nicht einmal der Verlust des Pharynx bedingt den Tod, das Organ wird rege-

nerirt, vielleicht auf Kosten der Geschlechtsdrüsen vind des Pigments. So sehen wir, dass die

grosse Anzahl und grosse Verbreitung der Organe im Körper der Polycladen und das ausser-

ordentliche Regenerationsvermögen einen Ersatz bieten für den Nachtheil, welchen diesen

Thieren ihre ausgebreitete, blattartige Gestalt und ihre weiche XörperbeschafFenheit im Kampf

um's Dasein bringt.

Ueber die Schnelligkeit des Wachsthums der Planarien konnte ich nichts sicheres

ermitteln. Die Thiere, die ich in Aquarien hielt, wuchsen nicht, vielleicht wegen Mangels

passender Nahrung ; sie wurden vielmehr allmählich kleiner. Folgende Daten erlauben viel-

leicht einen Schluss auf die Schnelligkeit des Wachsthums. Ende April 1880 fand icli im

Hafen von Neapel im Auftrieb aussergewöhnlich zahlreiche MüLLER'sche Larven von Thysa-

nozoon Brocchii, Anfang Mai zeigte sich ebenfalls im Hafen an einer bestimmten Localität eine

grosse Anzahl sehr junger, kleiner, nicht geschlechtsreifer, 3— 10 mm grosser Exemplare von

Thysanozoon. Im Juni und August fanden sich an demselben Orte nur grosse ,
geschlechts-

reife Thiere. Es dürfte wahrscheinlich sein, dass diese letzteren von den MüLLER'schen
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Larven herstammten, die im April den Auftrieb bevölkerten. Thysanozoon würde demnach in

Zeit von circa 3 Monaten von der pelagischen Larve zu einem grossen geschlechtsreifen

Thier heranwachsen.

Auch über die Lebensdauer der Polycladen kann ich nichts sicheres sagen. Viele

der resistenteren Arten leben im geschlechtsreifen Zustande 2—3 Monate im Aquarium. Sie

gehen allmählich zu gründe, nachdem sie zu wiederholten Malen Eier abgelegt haben. Wer

kann aber sagen, wie lange in ganz normalen, natürlichen Existenzbedingungen die Thiere im

geschlechtsreifen Zustande am Leben bleiben! Jedenfalls glaube ich, dass die Polycladen nur

einmal in ihrem Leben geschlechtsreif werden, und dass sie wohl kaum über ein Jahr leben.

Ich habe nie gesunde und lebenskräftige Thiere angetroffen, bei denen Anzeichen einer ver-

gangenen Periode geschlechtlicher Reife vorhanden gewesen wären.

Der Tod erfolgt bei denjenigen Arten, die im Aquarium gut leben, nach der Eiablage

nur ganz allmählich. Die Thiere werden kleiner, fangen an sich aufzulösen, vom Rande her

abzubröckeln oder in Stücke zu zerfallen, die sich noch stunden- und tagelang bewegen, auf

äussere Reize reagiren, aber immer kleiner werden, bis sie sich in Schleim auflösen, indem

sie Bacterien zum Opfer fallen. Am längsten erhält sich immer der Körpertheil, in welchem

das Gehirn liegt. Ob der Tod auch in den natürlichen Existenzbedingungen in dieser Weise

erfolgt und ob überhaupt ein natürlicher Tod bei den Polycladen im freien Meere häufig ist,

weiss ich nicht. Ebenso wenig kenne ich die Feinde der Polycladen, ich habe nie irgend

eines dieser Thiere von einem anderen angegriffen und verzehrt werden sehen.

Gegen jede chemische Alteration des Meereswassers sind die Polycladen sehr empfind-

lich ; sie sterben , indem sie sich in Schleim auflösen. — Die meisten Arten scheuen das

directe Sonnenlicht.

Als Parasiten der Polycladen erwähne ich in Copulation befindliche Gregarinen, die

ich im Körperparenchym von Cestoplana rubrocincta fast immer in grosser Anzahl angetroffen

habe. Keferstein und Giard fanden eine Dicyemide parasitisch in Leptoplana tremellaris.-

Eine Trichodina, die häufig in grosser Anzahl sich zwischen die Epithelzellen der Rückseite

von Thysanozoon Brocchii einkeilt, möchte ich eher als Hospitanten betrachten.

Was die Häufigkeit des Vorkommens der verschiedenen Polycladenarten innerhalb

des Cyclus eines Jahres anbetrifft, so zeigen meine Listen, dass keine Jahreszeit in dieser Be-

ziehung am meisten bevorzugt ist. Oft tritt eine Art auf einmal in grosser Menge auf. Die

Erscheinungszeiten entsprechen sich auch in den aufeinander folgenden Jahren nicht. Cesto-

plana rubrocincta, welche am Castello dcH'uovo vorkommt, wo von jeher wöchentlich 2—3

Mal gefischt wurde, habe ich während der ersten 4 Jahre meines Aufenthaltes in Neapel nie

zu Gesichte bekommen, während sie in den Jahren 1882 und 1883 ziemlich häufig war und

zwar zu jeder Jahreszeit.

Zool. Station i. Neapel, Fauna und Flora, üolf von Neapel. XI. roljcladen
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PHYLOGENIE.

Ich werde in diesem Capitel davon abstrahii'en, die Verwandtscliaftsbeziehungen der

Polycladen untereinander zu erörtern. Sie sind schon im anatomischen und systematischen

Theile bei jeder Gelegenheit besprochen worden , und haben ihren Ausdruck in dem

neuen Polycladensystem gefunden. Ich werde mich viehnehr darauf beschränken, zu prüfen,

ob es bei dem gegenwärtigen Stand unserer Kenntnisse möghch sei, uns eine plausible

Ansicht über die Abstammung der Polycladen von anderen Abtheilungen des Thierreiches

und über ihre Verwandtschaftsbeziehungen zu anderen Plathelminthengruppen zu bilden.

Bei der Erörterung dieser phylogenetischen Fragen werde ich allerdings einen Weg einschlagen,

der sehr von dem abweicht, welcher heutzutage Mode geworden ist. Ich werde mich näm-

lich bemühen, der vergleichenden Anatomie und den physiologischen, biologischen und cho-

rologischen Factoren bei der Erforschung der Verwandtschaftsbeziehungen ihren berechtig-

ten Platz neben der Ontogenie zu wahren, die in neuerer Zeit fast allgemein ausschliesslich

gewürdigt wird. Es ist allerdings leichter, die verschiedenen Larvenformen schematisch

aufeinander zurückzuführen, als die Entstehung der verschiedenen Organe der ausgebildeten

Thiere zu erklären. Wenn z. B. Kleinenberg, gestützt auf wichtige Entdeckungen, in geist-

reicher Weise die Annelidenlarve auf den Typus der Meduse zurückfülirt, so ist dadurch meines

Erachtens die directe Verwandtschaft der Anneliden mit Medusen durcliaus nicht nachgewiesen.

Nehmen wir auch an, dass die Larve der Anneliden sich auf den Typus der Meduse zurück-

füliren lässt -— was noch keineswegs ausser allem Zweifel ist, denn wir kennen keine Me-

dusen mit aboralem Norvencentrum oder Sinnes])ol, wir kennen keine mit Afteröffnung, und

der Itingnerv der KLEiNENBERG'schen Annelidenlarve könnte auch eine durch den Wimper-

kranz bedingte Neubildung sein — so wird doch dadurch die Organisation der erwachsenen

Anneliden nicht erklärt. Wir erfahren nichts über die Art und Weise, wie die Segmentation

dieser Formen, ihre Bauchganglienkette, ihre Mesodermgebilde, ihre Leibeshöhle, ihre Ex-

cretionsorgane, ihr Blutgefösssystem, ihre Geschlechtsorgane, ihre Fussstummel, ihre Kiemen etc.
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ZU stände fj;ekomnien sind, und sehen uns genöthigt anzAinehmen, dass zwischen Anne-

liden und Medusen eine lange, lange Reihe von Zwisclicnformcn existirte , bei welchen sich

die Organisation der Anneliden ganz allmählich vorbereitete und deren I^arven ebenfalls eine

Reihe von Zwischenformen zwischen dem Medusentypus und dem Trochosphaeratypus bil-

deten. Wir sind ebenfalls genöthigt anzunehmen, dass der Bau der Larven sich in dem-

selben Maasse modificirte, in welchem die Organisation der erwachsenen Thiere sich um-

änderte.

Um die Vorfahrenreihe der Anneliden festzustellen, müssen wir ebenso sehr nach For-

men suchen, die im erwachsenen Zustande in ihrer Organisation den Uebergang vom Coelen-

teraten-Typus zu dem des erwachsenen Ringelwurms vermitteln, als nach Thiergruppen, deren

Larven zwischen der Trochosphaera und der Coelenteraten- Stammform mitten inne stehen.

Es ist sogar kein Grund vorhanden anzunehmen, dass heute lebende Thiere, welche im

erwachsenen Zustande ein Glied in der Vorfahrenkette der Anneliden zu bilden scheinen,

nicht zu dieser Kette gehören, bloss aus dem Grunde, weil sie keine typische Larvenform mehr

ausbilden, oder auch sich sonst etwas abweichend entwickeln. Sie können ganz wohl die Orga-

nisation ihrer Vorfahren, der Stammeltern der Anneliden, im grossen und ganzen beibehalten,

ihren Entwickelungsmodus aber modificirt haben. Giebt es doch eine Masse von Annulaten, die

sich ohne Trochosphaera entwickeln, haben wir doch bei den Polycladen die Thatsache constatirt,

dass von zwei nächstverwandten Arten einer und derselben Gattung (Stylochus) die eine sich

direct, die andere unter Ausbildung einer Larvenform entwickelt! Wenn ich auch anerkenne,

dass die Ausbildung einer Larve ein ursprünglicheres Verhalten darstellt, so ist damit, glaube

ich, doch nicht gesagt, dass eine Thierform, bei der sich eine Larve ausbildet, selbst ursprüng-

licher ist als eine verwandte Thierform, die sich direct entwickelt; es ist damit nur wahr-

scheinlich gemacht, dass weit zurück in der gemeinsamen Vorfahrenreihe beider Thiere ein

Organismus lebte, welcher im ganzen und grossen den Bau der betreffenden Larve besass. —
Ich bin der letzte, den ausserordentlich hohen Werth, den die Ontogenie für die Erforschung

der Phylogenie hat , zu leugnen , kann mich aber , wie gesagt , nicht dem Glauben an die

ausschliesslich seligmachende Kraft dieser Wissenschaft anschliesse». —• Nach Metschnikoff

entsteht das Darmepithel bei den Tricladen aus von aussen in den Körper des Embryos ein-

wandernden Dotterzellen und das Nervensystem bildet sich im Mesodern; bei den Polycladen

entsteht der Darm aus dem Entoderm des Embryos und das Centralnervensystem aus dem

Ectoderm ; diese beiden Organsysteme können also bei den erwähnten zwei Turbellarien-

gruppen nach den Grundsätzen der einseitigen Embryologie nicht homolog und die beiden

Abtheilungen überhaupt nicht nahe verwandt sein, denn Nervensystem und Darmcanal ge-

hören doch zu den allerwichtigsten Organsystemen ! Aber abgesehen von diesem specielleu Falle,

in welchem man zweifelhaft bleiben kann, ob nicht entweder bei der Untersuchung der

Entwickelungsgeschichte der Polycladen oder bei der der Tricladen Irrthümer begangen

worden sind (bei den Polycladen kann sich das Darmepithel nicht aus eingewanderten Dotter-

zellen entwickeln, da überhaupt keine solchen Elemente vorhanden sind), Hessen sich aus dem
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ganzen Thierreich zahlreiche andere Fälle anführen, in denen bei nahe verwandten Formen

ein und dasselbe Organ sich in mehr oder weniger abweichender Weise anlegt, oder in denen

überhaupt die Entwickelung in sehr verschiedener Weise verläuft, namentlich wenn man die erste

Zeit derselben in's Auge fasst, bei der die Uebereinstimmung doch am grössten sein sollte.

Und dann der ewige Streit darüber, welche Art der Entwickelung in concreten Fällen als

die ursprüngliche aufgefasst werden müsse ! So lange die Ontogcnie sich auf sich selbst be-

schränkt und nicht die übrigen zoologischen Disciplincn zu Eathe zieht, so lange wird dieser

Streit auch keinen Aussans; nehmen.



I. Die Hypothese der Abstammung der Polycladen von Coelenteraten.

Meines Wissens ist Kowalevsky*) der erste, der durch die Entdeckung von Coelo-

plana Metschnikowii, einer angeblichen Zwischenform zwischen Coelenteraten und Planarien,

den Gedanken einer Verwandtschaft zwischen diesen Thiergruppen ausgesprochen hat. Ob-

schon KoAVALEvsKY über viele Organe der Coeloplana, deren Vergleichung mit den entsprechen-

den Organen der Polycladen einerseits und der C'oelenteraten , speciell der Ctenophoren, an-

dererseits von der grössten Wichtigkeit gewesen wäre, nichts näheres ermitteln konnte, so

sind doch seine anderweitigen Untersuchungsresultate in jeder Beziehung so Avichtig, dass ich

das Referat seiner Arbeit, das in deutscher Sprache im Zoologischen Anzeiger publicirt wurde,

hier wörtlich mittheile. »A. Kowalevsky«, schreibt der Berichterstatter, »berichtete über

Coeloplana Metschnikowii, eine neue, von ihm am rothen Meere lebend auf Zostera beobach-

tete IMittelform zwischen Coelenteraten und Planarien. In seiner äusseren Erscheinung stimmt

das gegen 3 Linien lange und 2 Linien breite Thier vollkommen mit einer Planarie überein.

Seine Rückenfläche ist graulich, seine Bauchfläche ist weiss. Gleich allen Planarien kriecht

es auf der ganzen Bauchfläche, in deren Centrum sich eine spaltförmige , in einen weiten

Magen führende Mundöfi'nung befindet. Am Rücken, genau in dessen Mitte, über dem durch-

schimmernden Munde, Hegt ein Bläschen, welches eine beständig vibrirende Gruppe von Oto-

lithen enthält. Vor und hinter diesem Bläschep gewahrt man die erweiterten, scheinbar

blinden Enden zweier Canäle, die, vom Magen ausgehend, gegen die dorsale Körperoberfläche

gerichtet sind. Zu beiden Seiten des Otolithenbläschens aber, d. h. rechts und links von dem-

selben, liegt je eine Scheide, aus welcher ein langer, retractiler Tentakel hervorgeschoben wird.

Die beiden Tentakeln sind verzweigt und stimmen in ihrer Gestalt mit denen von Cydippc

und Eschscholtzia überein, nur wurde in ihnen kein Canal, sondern nur Muskeln wahrge-

nommen. Der Magen ist vierlappig und erinnert am meisten an den Trichter der Cteno-

phoren. Er entsendet eine grosse Anzahl von Canälen, welche gegen die Peripherie aus-

strahlen und am Rande des Körpers in einen Ringcaual münden, welcher mit blinden

Anhängen versehen ist. Das Nerven- und Genitalsystem wurde nicht beobachtet. Die ganze

Körperfläche ist mit FlimmercUien bedeckt.«

*) Kowalevsky, A. lieber Coeloplana Metschnikowii. in: Verhandlunojen d. Zool. Section der VI. Ver-

sammlung russischer Naturforscher und Aerzte (Zool. Anz. III. Nr. 51. ISSO).
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Es ist von gi'osser Wichtigkeit, etwas näher zu untersuchen, worin nach den vorliegen-

den Angaben Coeloplana mit Coelenteraten, speciell Ctenophoren, einerseits und mit Polycladen

andererseits übereinstimmt. Zuvörderst die Achsenverhältnisse. Als Hauptachse muss man bei

Coeloplana jedenfalls diejenige Linie betrachten, welche den Mund mit dem Otolithen, den

oralen Pol mit dem Sinnespol verbindet. Diese Achse stimmt vollständig mit der Hauptachse

der Ctenophoren und mit der ursprünglichen Hauptachse der Polycladen überein. Bei den

Polycladen indess wird die Hauptachse dadurch, dass der Sinnespol secundär nach dem beim

Kriechen vorangehenden Körpertheil, den man nun als vorderen bezeichnen muss, verschiebt,

geknickt. Ich habe früher die Achsenverhältnisse der Polycladen anders aufgefasst, ich

glaubte, dass das hintere Körperende der Polycladen dem oralen, das vordere dem aboralen

Pole der Ctenophoren entspricht. Ein genaueres Studium der Ontogenie und die Thatsachen

der vergleichenden Anatomie der Polycladen haben mich aber belehrt, dass ich im Irrthum

war. Ich stimme nun mit Götte völlig in der Behauptung überein, dass der Mund anfänglich

in der Mitte der Bauchseite, der Sinnespol in der Mitte der Rückseite liegt. Dadurch treten

mit einem Schlage die Beziehungen der Achsenverhältnisse zwischen Ctenophoren, Coeloplana

und den Polycladen in ein klares Licht, die Uebereinstimmung im Aufbau und in der An-

ordnung der Organsysteme tritt deutlich hervor und Coeloplana gewinnt eine viel grössere

Wichtigkeit bei der Beurtheilung der Verwandtschaftsbeziehungen zwischen Polycladen und

Coelenteraten, als bei meiner alten, irrthümlichen Auffassung.

Sehen wir nun , nachdem wir bei den Ctenophoren, Polycladen und Coeloplana eine

identische Hauptachse festgestellt haben, wie sich die übrigen Achsen und Ebenen verhalten.

KowALEvsKY Sagt bei seiner Coeloplana, dass die beiden Tentakeln rechts und links neben dem

Otolithen liegen. Da man bei dem Thiere nicht wissen kann, wenigstens nach der vorliegen-

den Beschreibung und Abbildung nicht, was vorn und hinten Ist, so muss man wohl annehmen,

da.ss KowALEvsKY Coeloplana so orientirt hat wie die Polycladen, bei denen die Nacken-

tentakeln rechts und links am Sinnespol liegen. Die Linie (Fig. 54 C a—h) , welche durch

die beiden Tentakeln geht, ist bei den Polycladen transversal, dem entsprechend wäre bei

Coeloplana diejenige in der Hauptachse liegende Ebene {B a—6), in der die Tentakeln liegen,

eine transversale Ebene. Orientiren wir die Ctenophoren ebenfalls nach den Tentakeln in

derselben Weise, wie bei den Polycladen und bei Coeloplana, so entspricht die transversale

Ebene von Coeloplana der Trichterebene der Ctenophoren (Fig. 54 A a—b) nach der Ciiun-

schen Terminologie.

Angenommen nun, dass diese Orientirung richtig ist, so müssen sich nun auch die

übrigen Ebenen bei Coeloplana, den Ctenophoren und den Polycladen entsprechen. Bei den

Ctenophoren haben wir zunächst nun die Magenebene [A c—d), welche die Trichterebene in

der Hauptachse rechtwinkelig kreuzt. In der Magenebene liegen die Gabeläste des unpaaren

Trichtergefässes. Bei Coeloplana endigen die beiden »Canäle, die vom Magen ausgehend gegen

die dorsale Körperoberfläche gerichtet sind«, die also wohl den Gabelästen des Trichtergeftisses

entsprechen, vor und hinter dem Otolithen, während wir oben sahen, dass die Tentakeln rechts
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und links neben demselben liegen. Die Ebene, in der die beiden Canäle liegen {B c—d),

kreuzt also die Transversalebene (Trichterebene der Ctenoplioren) in der Hauptachse unter

einem rechten Winkel, sie entspricht also in der That der Magenebene der Ctenophoren. Bei

den Polycladen steht die Ebene [ü c—d), welche durch den vorderen medianen Darmast, oder

beim Embryo durch die Gabelzweige dieses Darmastes und durch den Sinnespol geht, die

Linie, welche die beiden Tentakeln verbindet, in rechtem Winkel, sie entspricht also ebenfalls

der Magenebene der Ctenophoren. Bei den bilateralsymmetrischen Polycladen theilt sie als

Median- oder Sagittalebene den Körper in eine rechte und in eine linke Hälfte , die beide

einander nur spiegelbildlich gleich sind.

Chun unterscheidet bei den Ctenophoren noch eine auf der Trichter- und Magenebene

und auf der Hauptachse senkrecht stehende Aequatorialebenc ; diass diese bei Coeloplana und

bei den Polycladen der Horizontalebeue entspricht, welche den Körper in eine ungleiche

dorsale und ventrale Hälfte theilt, liegt auf der Hand.

Achsen der Ctenophoren, der Coeloplana und der Polycladen vollkommen entsprechen, wenn

wir von den Störungen absehen, die bei den Polycladen durch die Verschiebung des aboralen

Poles mit dem Centralnervensystem, den Sinnesorganen und dem unpaaren Trichterast (vorderer

medianer Darmast) in einer bestimmten Richtung der Sagittal- oder Magenebene (nach vorn)

entstanden sind. Durch diese Verschiebungen wurde die Hauptachse nach vorn umgeknickt,

so dass nur eine Ebene durch sie gelegt werden kann, die Sagittalebene. Von einer Trichter-

ebene kann man deshalb nicht melir s])rechen. Reconstruirt man aber eine Polyclade, so wie
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sie aussehen würde, wenn die Verschiebung des aboralen Poles, die sich noch in der Onto-

genie wiederholt, nicht eingetreten wäre, so würden sämmtlichen ursprüngliche Achsen und

Ebenen der Coeloplana und der Ctenophoren wieder hergestellt werden.

Wenn Kowalevsky in der Beschreibung seiner Coeloplana von rechts und links und von

vorn und hinten spricht, so ist eine solche Bezeichnungsweise an und für sich, wie schon ge-

sagt, ganz willkürlich. Sie bekommt bloss eine gewisse Berechtigung, wenn man Coeloplana

mit den Polycladen vergleicht, aber auch dann noch erscheint es unmöglich zu sagen, welcher

Tentakel links, welcher Trichterast vorn liegt, denn die vordere Körperhälfte ist gleich der

hinteren und die linke gleich der rechten.

Doch kehren wir nach der Erörterung der Achsenverhältnisse, die ich durchaus nicht

für unwichtig halte, zu der KowALEvsKY'schen Beschreibung der Coeloplana zurück und sehen

wir genauer, worin diese interessante Thierform mit den Ctenophoren einerseits, mit den Po-

lycladen andererseits übereinstimmt, und wodurch sie sich von der einen und von der anderen

unterscheidet.

Zunächst der Gastrovascularapparat , der wohl ebenso sehr hei den Polycladen als bei

den Coelenteraten das am meisten characteristische Organsystem ist. Nach Kowalevsky führt

der Mund von Coeloplana, der dieselbe Lage hat wie bei den (Jtenophoren und den ursprüng-

lichen Polycladen, direct in den Hohlraum, aus dem die Gastrovascularcanäle entspringen. Ist

dies wirklich der Fall, so entfernt sich Coeloplana in diesem Punkte ebenso sehr von den

Polycladen wie von den Ctenophoren, bei denen zwischen dem Mund und der centralen

Communicationshöhle der Gastrovascularcanäle eine geräumige Tasche ectodermatischen Ur-

sprungs, der Magen der Ctenophoren, die Pharyngealtaschc der Polycladen eingeschoben ist. —
In der Anordnung der Gastrovascularcanäle erinnert Coeloplana viel mehr an die Polycladen

als an die Ctenophoren. Die Abbildung zeigt zahlreiche Darmäste, welche aus dem centralen

Theil des Darmes entspringen und welche überall im Körper mit einander anastomosiren.

Der peripherische Ringcanal, den Kowalevsky erwähnt, wird, wie die Abbildung zeigt, nur

durch die am meisten peripherisch gelegenen Anastomosen gebildet. Ausser den horizontal

verlaufenden Canälen besitzt aber Coeloplana noch zwei andere , welche aus dem »Magen«

gegen die dorsale Körperoberfläche aufsteigen, und die »vor und hinter« dem Otolithen mit

»erweiterten, scheinbar blinden Enden« aufhören. Ich bin mir nicht ganz klar, ob mit der

Ausdrucksweise »scheinbar blind« gesagt sein soll »in Wirklichkeit offen« oder »allem Anscheine

nach blind", glaube jedoch, dass das letztere gemeint ist. Sei dem nun wie ihm wolle,

jedenfalls entsprechen die beiden unmittelbar »vor und hinter« der Hauptachse verlaufenden

Canäle ganz den Gabelästen des Trichtergefösses der Ctenophoren. Bei diesen sowohl als bei

Coeloplana liegt zwischen den beiden Canälen, und zwar genau am aböralen Pole, ein Gehör-

organ. Endigen die beiden Canäle wirklich blind, so unterscheiden sie sich dadurch von den

Gabelästen des Trichtergefässes der Ctenophoren und stimmen mit den Zweigen des vorderen

medianen Darmastes der Polycladen überein.

Ausser dem Gastrovascularapparat besctlireibt Kowalevsky bei Coeloplana nur noch
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zwei specielle Organe, nämlich erstens ein Gehörorgan, und zweitens Tentakehi. Das Gehör-

organ liat dieselbe Lage wie bei den Ctenophoren. Ob es dem Bau nach mit dem Sinnes-

körper dieser Thiere übereinstimmt, erfahren wir nicht. Bei Polycladen ist bis jetzt kein un-

paares Gehörbläschen am aboralen Pol beobachtet worden, doch ist ein solches bei den

RhabdocoeUden sehr verbreitet.

Die Tentakeln stimmen in ihrer Lage , Form und Insertionsweise mit denen der Cte-

no])horen überein, bei denen diese Gebilde, mögen sie sich beim erwachsenen Thiere auch

noch so sehr dem oralen Pole nähern, doch überall in der Nähe des oralen entstehen. Die

Tentakeln von Coeloplana haben zugleich aber auch viel Uebereinstimmendes mit den retrac-

tilen und contractilen, soliden Nackententakeln der Polycladen, die in unmittelbarer Nähe des

Sinnespols stehen. Dass sie bei Coeloplana verzweigt sind, dürfte wohl nicht von sehr grosser

morphologischer Bedeutung sein.

LTeber zwei der wichtigsten Organsysteme von Coeloplana, das Nerven- und das Repro-

ductionssystem, konnte leider nichts ermittelt werden, ebenso wenig über das Vorkommen eines

Excretionssystems und über die Musculatur.

In der Körpergestalt entfernt sich Coeloplana weit von den Ctenophoren und nähert

sich ganz und gar den Planarien. Der Körper ist senkrecht auf die Hauptachse parallel zur

Aequatorialebene abgeplattet, wie bei den Polycladen, so dass man eine Rückseite von einer

Bauchseite unterscheiden kann. Bei keiner der bekannten Ctenophoren ist dies der Fall.

Coeloplana entfernt sich ferner weit von den Ctenophoren durch das Fehlen der für

diese Gruppe absolut typischen, nur bei ihr vorkommenden Rippen, stimmt aber dafür mit

den Polycladen in dem Besitz eines continuirlichen Wimperkleides überein.

Fassen wir die Resultate unserer Vergleichung der Coeloplana mit den Ctenophoren

und Polycladen zusammen , so können wir sagen : Die Achsenverhältnisse von Coelo-

plana sind diejenigen der Ctenophoren und zugleich die nämlichen, wie sie bei den Po-

lycladen entsprechend den Befunden der Ontogenie und vergleichenden Anatomie ursprüng-

lich waren. Wenn wir der secundären Verschiebung des aboralen Poles an ein nunmehr

als vorderes zu bezeichnendes Körperende gebührend Rechnung tragen, so ist die Lage der

Sinnesorgane (incl. Tentakeln) und der Aufbau des Gastrovascularapparates bei den drei

Typen identisch. Der Mangel (?) eines vom Ectoderm herstammenden Von'aums des Gastro-

vascularapparates entfernt Coeloplana ebenso weit von den Ctenophoren als von den Poly-

claden. Der übrige Gastrovascularapparat gleicht im ganzen mehr dem der Polycladen, die

Tentakeln mehr denen der Ctenophoren. Von den Ctenophoren hat Coeloplana die aborale

Gehörkapsel, von den Polycladen die plattgedrückte Körpergestalt, das continuirliche Wimper-

kleid, das Fehlen der Rippen.

Soweit es bei unserer gänzlichen Unbekanntschaft mit wichtigen Organsystemen erlaubt

ist, die systematische Stellung von Coeloplana zu beurthcilen, so ergiebt sich nach dem Ge-

sagten die Ansicht Kowalevsky's, dass Coeloplana eine Zwischenform zwischen Polycladen

und Coelenteraten, spec. Ctenophoren sei, als richtig und, wie ein Vergleich mit den anderen
Zoül. Station z. Neapel, Fanna und Flora, Golf von Neapel. XI. l'olycladen. »,2
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Gruppen des Thicrreichs sofort zeigen würde, nach dem gegenwärtigen Stande unserer Kennt-

nisse als die einzig mögliche.

Als Anpassungserscheinung an die kriechende Lebensweise lassen sich wohl ohne weitere

Discussion bezeichnen die plattgedrückte Körpergestalt, das continuirliche Cilienkleid (zu respi-

ratorischen Zwecken), der Verlust der Rippen und damit wohl theilweise im Zusammenhang

die Alteration im Verlauf der Gastrovascularcanäle , ferner die dorsale Lage der Tentakeln.

Es sind dieselben Anpassungserscheinungen, die wir auch bei den Polycladen antreffen.

Ein unabweisbares physiologisches Postulat ist ferner das, dass bei Coeloplana die Anpassung

an die kriechende Lebensweise eine grosse Veränderung in der Anordnung der Musculatur

und damit des motorischen Nervensystems nach sich gezogen habe. Da die lüppengefässe fehlen,

müssen ferner auch die Geschlechtsorgane anders angeordnet sein als bei den Ctenophoren.

— Es wäre auch interessant gewesen, von Kowalevsky, der doch das Thier lebend beobachtet

hat, zu erfahren, ob Coeloplana immer mit demselben Körpertheil voran kriecht oder nicht.

Schon vor dem Erscheinen der KowALEvsKY'schen Beschreibung von Coeloplana war ich

durch das Studium der vergleichenden Anatomie der Polycladen zu der Vermuthung geführt

worden, dass zwischen Coelenteraten (speciell Ctenophoren) und Polycladen ein genetischer Zusam-

menhang existire. Die Entdeckung von Coeloplana bestärkte mich in meiner Vermuthung, nicht

etwa weil ich glaubte, dass dieses Thier eine wirkliche Zwischenform zwischen den beiden Grup-

pen sei, sondern weil mich die eigenthümlichen Umänderungen frappirten, die dasselbe durch die

Anpassung an die kriechende Lebensweise erfahren hat. Ich fasste damals die Achsenverhältnisse

der Ctenophoren und der Polycladen anders auf und glaubte, dass die Abplattung des Körpers

bei Coeloplana in einer anderen Richtung als bei den Polycladen vor sich gegangen sei.

Meine Ansichten über den Ursprung der Polycladen legte ich zuerst dar in einem Vortrag,

den ich am lU. August 1881 in der allgemeinen Sitzung der schweizerischen naturforschenden

Versammlung zu Aarau hielt. Ungefähr zu gleicher Zeit erschien eine vorläufige Mittheilung

von Selenka (1881. 143) über die Entwickelungsgeschichte der Polycladen, in der dieser

Forscher auf Grund seiner ontogenetischen Untersuchungen zu dem Schlüsse gelangte, dass

die Turbellarien von den Ctenophoren abstammen. Gegen das Ende desselben Jahres erschien

dann die definitive Abhandlung Selenka's (1881. 144) und meine Arbeit über Gunda segmen-

tata (1881. 149). Im folgenden Jahre publicirte Chun (1882. 152) eine kritische Besprechung

der Hypothese der Verwandtschaft der Turbellarien mit Coelenteraten, in der er auf manche

wichtige Thatsachen, welche für die Hypothese sprechen, aufmerksam machte, die Achsen-

verhältnisse der Polycladen und Ctenophoren zum ersten Male in richtiger Weise auffasste,

neue Ideen über die Homologien des Nervensystems der beiden Gruppen äusserte, das Ueber-

einstimmende sowohl als die Verschiedenheiten in der Entwickelung hervorhob, sich im übrigen

aber über die Hypothese selbst mit berechtigter Reserve äusserte.

In seiner Rhabdocoelidcn-Monographie vertrat Gkaff (1882. 153) eine andere Ansicht

über den Urs])rung der Turbellarien. Er hält die Acoelen für die ursprünglichsten Formen.

Wir werden auf seine Ansichten weiter unten zurückkommen.
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Icli gehe nun zu einer genaueren Vergleichung der Anatomie und Ontogenie der Po-

lycladen und Ctenophoren über.

Der Gastrovascularapparat.

Indem wir weiter oben Coeloplana mit den Polycladen einerseits und mit den Cteno-

phoren andererseits verglichen , erhielten wir schon den Rahmen , innerhalb dessen sich die

Zurückführung der Organisation des Polycladenkörpers auf den der Rippenquallen bewegen

muss. Wir wissen, dass der orale und der aborale Pol bei beiden Gruppen sich entsprechen,

dass aber bei den Polycladen der aborale Pol sich gegen das vordere Körperende verschoben

hat. Bei ihnen hat sich ferner der Körper senkrecht auf die ursprüngliche Hauptachse und

parallel zur Aequatorialebene abgeplattet , so dass eine Bauchfläche und eine Rückenfläche

entstanden sind, welche im allgemeinen der oralen und aboralen Hälfte der Körperoberfläche

der Ctenophoren entsprechen. Der Mund liegt bei einer Reihe von Polycladen zeitlebens in

der Mitte der Bauchfläche; bei einigen verschiebt er sich aber auf der Bauchflächc nach

vorn, bei andern nach hinten, erreicht aber bei keiner Form das vorderste oder hinterste

Körperende. Aber auch bei denjenigen Polycladen, bei denen der Mund beim erwachsenen

Thier nicht in der Mitte der Bauchfläche sich befindet, legt er sich doch, wie die Entwicke-

lungsgeschichte zeigt, an dieser Stelle an und verschiebt sich erst secundär nach vorn oder

hinten. Er entspricht sowohl bei den Polycladen als bei den Ctenophoren dem Gastrulamunde,

und führt hier wie dort in eine Höhle, die durch eine Einstülpung des Ectoderms in den

Körper hinein gebildet wird. Diese Höhle wird bei den Ctenophoren Magen genannt, bei den

Polycladen Pharyngealtasche , sie entspricht vielleicht der Subumbrellarhöhle der Medusen.

Bei denjenigen Polycladen, die sich durch die centrale Lage des Mundes als ursprüngliche

Formen erweisen, liegt die Pharyngealtasche direct über dem Mund in der ursprünglichen

Hauptachse, wie bei den Ctenophoren. Auf der Wand des Magens erheben sich bei den

Ctenophoren zwei häutig gefaltete Wülste wahrscheinlich drüsiger Natur, die in die Magen-

höhle hineinragen und bisweilen wenigstens an einem Ende mit einander verwachsen sind.

Bei den Polycladen erhebt sich von der Pharyngealwand ein Band, welches in sich selbst zurück-

läuft und welches gerade bei den ursprünglichen Formen mehr drüsig als musculös und stark

gefaltet ist (krausenförmiger Pharynx). Es liegt auch nahe, den Pharynx der Polycladen mit

dem Mundstiel der Medusen zu vergleichen. Die Pharyngealtasche der Polycladen und der

Magen der Ctenophoren stehen durch eine zweite Oefihung, die man bei beiden Gruppen

als Innern Mund bezeichnen könnte, mit einem zweiten Hohlraum in Verbindung, welcher

vom Entoderm ausgekleidet ist und welcher bei den ursprünglichen Polycladen (Planoceriden,

Anonymiden) genau über der Pharyngealhöhle in der ursprünglichen Hauptachse liegt, gerade

wie bei den Ctenophoren. In diesem Hohlraum, der bei den Ctenophoren Trichter genannt

wird und den ich bei den Polycladen als Hauptdarm bezeichne, münden bei beiden Gruppen

die an die Peripherie des Körpers ausstrahlenden Gastrovascularcanäle ein. Hier wie dort

82*
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giebt es zwei Arten solclier Gastrovascularcauäle. Erstens paarige, welche zu beiden Seiten

der Magenebene der Ctenophoren oder der mit ihr übereinstimmenden medianen Sagittalebene

der Polycladen entspringen, und zweitens ein unpaarer Ast, der vom Trichter oder vom Haupt-

darm gegen den aboralen Sinnespol verläuft. Dieser letztere liegt bei den Ctenophoren in

der Hauptachse, bei den Polycladen wird er durch die Umbicgung der Hauptachse nach vorn,

(hirch die Verschiebung des aboralen Poles nach vorn, nach vorne hin gezogen, und gcräth

deshalb in dem plattgedrückten Körper in eine horizontale Lage. Das unpaare Trichtergcßiss

der Ctenophoren gabelt sich am aboralen Pol in zwei in der Magenebene liegende Acstc, zwischen

denen sich der Sinneskörper befindet und von denen sich jeder mit einem Porus nach aussen

öffnet. Bei den Polycladen ist bei den erwachsenen Thieren nur ein solcher Ast vorhanden,

nämlich der, welcher bei der Umlagerung der Hauptachse über das Gehirn (Sinneskörper der

Ctenophoren?) zu liegen kommt. Von dem anderen, der ebenfalls in der medianen Sagittal-

ebene, also unter dem Gehirn liegen müsste, findet sich auf frühen Larvenstadien bei den Po-

lycladen noch eine Andeutung. Der vordere mediane Darmast endigt bei diesen Thieren

blind, doch darf nicht unerwähnt bleiben, dass auf frühen liarvenstadien an der Stelle, wo er

sich entwickelt, eine Lücke im Ectoderm vorhanden ist, durch welche das darunter liegende

Entoderm freigelegt wird. Uebrigens endigen auch bei Cocloplana die beiden Trichteräste, die

gegen den aboralen Pol aufsteigen, »scheinbar blind.« Was nun die paarigen Gastrovascular-

cauäle anbetrifft, so sind deren bei den Ctenophoren jederseits der Magenebene entweder

bloss einer oder zwei vorhanden, die sich in allen Fällen dichotomisch in der Weise theilen,

dass acht Rippengefässe, zwei Magengefösse und zwei Tentakelgefösse zu stände kommen. Die

Rippengefasse sind oft selbst wieder verästelt.

Bei den Polycladen entspringen jederseits der Magenebene (mediane Sagittalebene) nie

weniger als vier Gastrovascularcauäle , die sich im Körper reichlich verästeln oder ein Ana-

stomosennetz bilden. Es verdient hervorgehoben zu werden, dass gerade bei denjenigen Po-

lycladen, die sich auch in der übrigen Organisation noch am meisten an die Coelenteraten

anschliessen (Anonymiden, Planocera), eine geringe Anzahl von Gastrovascularcanälen vor-

kommt, während diese bei den meisten übrigen Formen in grosser Anzahl vorhanden sind.

Uebrigens besitzt auch Coeloplana eine grössere Anzahl von Gastrovascularcanälen, die im

Körper in ganz ähnlicher Weise miteinander anastomosiren , wie zum Beispiel bei Anonymus.

Auch unter den Medusen giebt es Formen, bei denen sehr zahlreiche Gefasse direct aus dem

Magen entspringen. Es ist überdies von vorne herein einleuchtend, dass, wenn bei einem

radiär gebauten Thier alle Theile der Peripherie durch Gefässe versorgt werden sollen , des

Raumes halber nur eine beschränkte Anzahl von Gefässen aus dem centralen Hohlraum ent-

springen können, während bei langgestreckten bilateralen Thieren aus dem sich verlängernden

Magen um so zahlreichere seitliche Gefässe entspringen können, je länger der Körper ist. Die

langgestreckten Polycladen Cestoplana, Leptoplana, Prosthiostomum haben denn auch in der

That weitaus die grösste Zahl von Darraästen.

Der Gastrovascularapparat der Polycladen, überhaupt der Darnicanal der Turbellarien
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Stimmt noch in einem wichtigen Punkte mit dem der Coelenteraten überein, nämlich in dem

gänzlichen Fehlen eines Afters. Bei keinem erwachsenen Thiere und auf keiner Stufe der

Entwickelung lässt sich bei den Polycladen irgend etwas beobachten , was nur im entfern-

testen mit einem Anus verglichen werden könnte. Diese Thatsache ist zugleich eine der

wichtigsten, die gegen die ganz unbegründete Annahme sprechen, dass die Plathelminthen

durch Degeneration aus höher entwickelten Würmern hervorgegangen seien.

Auch die Function des Gastrovascularapparates ist wohl bei Coelenteraten und Poly-

claden genau die nämliche. Bei dem gänzlichen Mangel eines gesonderten Gefasssystems hat

der Gastrovascularapparat neben den Functionen der Verdauung auch die der Circulation zu

verrichten, er ist gerade zu diesem Zwecke so reichlich verästelt und im ganzen Körper aus-

gebreitet.

Ich habe früher, der von Leuckart und Chun für die Coelenteraten geäusserten Auf-

fassung folgend, den Gastrovascularapparat der Coelenteraten und Polycladen für dem Darm

plus Leibeshöhle der Enterocoelier homolog gelialten. Diese Auffassung erschien mir deshalb

so verlockend, weil ich, die vergleichend anatomische Betrachtung der Darmdiverticula durch

die Gruppen der Tricladen und Hirudinecn hindurch verfolgend, die Entstehung der segmen-

tirten Leibeshöhle der Annulatcn zu erklären und so gewissermaassen die Coelomtheorie von

O. und R. Hertwig weiter ausbauen zu können glaubte. Ich bin jetzt aus vergleichend ana-

tomischen und entwickelungsgeschichtlichen Gründen ganz von dieser Idee zurückgekommen. Die

neueren Untersuchungen über Hirudineen haben gezeigt, dass bei ihnen eine allerdings oft sehr

reducirte Leibeshöhle vorkommt, die derjenigen der Anneliden entspricht, und dass sich das Me-

soderm bei beiden genau in der nämlichen Weise entwickelt. Da ich aber durchaus noch die

früher entwickelte Ansicht von der Homologie des Mesoderms und der Darmäste der Hiru-

dineen mit dem Mesoderm und den Darmästen der Tricladen und Polycladen beibehalte, da sich

ferner die Art der Entwickelung des Mesoderms der Hirudineen und Anneliden auf die bei den

Polycladen beobachtete ungezwungen zurückführen lässt, so kann ich an der Auffassung der

Darmdivertikel der Polycladen als Coelomdivertikel nicht mehr festhalten. Die Hirudineen

und Plathelminthen sind ebenso sehr oder ebenso wenig Enterocoelier als die Anneliden.

Weiteres über diese Frage bei Besprechung des Mesoderms.

Die Ausmündungen der Gastrovascularcanäle nach aussen.

Sowohl bei den Coelenteraten als bei den Polycladen giebt es Formen, bei denen sich

die Gastrovascularcanäle vermittelst kleiner Poren nach aussen öffnen. Bei den Coelenteraten

nennt man diese OefFnungen Excretionsporen. Bei Yungia aurantiaca existiren zahlreiche Di-

verticula, die aus dem Netz der Darmäste aufsteigen und sich überall auf der Rückseite des

Körpers mit Ausnahme des Medianfeldes nach aussen öffnen. Bei Cycloporus öffnen sich die

letzten peripherischen Enden der Darmäste am Körperrand nach aussen, ähnlich wie bei ge-

wissen Medusen, wo der Randcanal am Schirmrand vermittelst Poren ausmündet. Die Oeff-

nungen des Trichtergefösses der Ctenophorcn sind sclion oben besprochen worden.
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Die Geschlechtsorgane.

Sowolil die Polycladen als die Ctenophorcn sind Zwitter. Bei den letzteren liefen die

mehrfachen Ovarien nnd Hoden an den Wandungen der Rippengefässe , und zwar so, dass an

jedem Rippengefasse Eierstöcke und Testikel einander gegenüber liegen. Bei den Polycladen

sind zahlreiche Eierstöcke und Hoden in der Region der Gastrovascularcanäle , d. h. in den

Seitenfeldern des Körpers vorhanden. Sie zeigen ein characteristisches Lagerungsverhältniss

zu den Gastrovascularcanälen, die Hoden befinden sich auf ihrer Ventral-, die Eierstöcke (mit

wenigen Ausnahmen) auf ihrer Dorsalseite. Die Geschlechtsdrüsen liegen gewöhnlich, wie bei

den Coelenteraten, dicht an der Wandung der Gastrovascularcanäle. In der Structur derselben

lassen sich bei Ctenophoren und Polycladen keine durchgreifenden Unterschiede auffinden.

Ob die Geschlechtsdrüsen bei beiden Gruppen in derselben Weise entstehen, ist eine noch

offene Frage. Bei den Cydippen entstehen sie nacli R. Hertwig aus dem Ectoderm, bei den

Bcroiden nach Chun aus dem Entodcrm, bei den Polycladen wahrscheinlich aus dem Entoderm,

vielleicht aber aus dem vom ursprünglichen Entoderm herrührenden Mesodcrm. Da nach den

neueren Untersuchungen bei Coelenteraten die Geschlechtsproducte bei nahe verwandten Formen

aus verschiedenen Keimblättern sich entwickeln können, so darf man der Art ihrer Entstehung

keine allzugrosse Bedeutung beilegen. Die Thatsache, dass bei den Coelenteraten und Poly-

claden die Geschlechtsdrüsen sich eng an die Wandungen der Gastrovascularcanäle anschmiegen,

ist physiologisch leicht zu erklären; die Geschlechtsdrüsen bedürfen zur Entwickelung und

Reifung der Eier und Samenfaden einer reichlichen Ernährung. — Ganz verschieden ist bei den

Ctenophoren und Polycladen die Art der Entleerung der Geschlechtsproducte nach aussen.

Bei den ersteren fallen sie in das Lumen der Rippengefässe und werden schliesslich durch

den Mund in das Meerwasser ausgestossen ; bei den letzteren findet eine Copulation statt,

»die selbstverständlich die Entwickelung besonderer röhrenförmiger Leitungswege für Hoden

und Eierstöcke bedingt. Dass mit der Anpassung an eine kriechende J Lebensweise auch die

Nothwendigkeit einer Copulation sich ergab, wird begreiflich scheinen, wenn wir bedenken,

dass bei den rasch beweglichen, freischwimmenden und meist in Schaaren zusammen lebenden

Ctenophoren die Chancen für das Zusammentreffen von Samen und Ei verschiedener Thiere

viel günstiger liegen als bei den Planarien« (Chun 152. pag. 13). — Wenn die Polycladen von

Coelenteraten abstammen, so sind sie die erste Thiergruppe, bei welcher der Act der Copu-

lation sich einführte, wir dürfen uns deshalb auch nicht so sehr über die Verschiedenartigkeit

der oft ganz wunderlichen und im Thierreich allein dastehenden Copulationsvorgänge und

über die grosse Mannigfaltigkeit im Bau, in der Zahl und in der Anordnung der Begattungs-

apparate verwundern.

Es wilre sehr wichtig zu erfahren, ob bei Coeloplana eine Co])ulation stattfindet.
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Excretionsorgane.

Chun hat, gestützt darauf, dass ich bei Gunda Wimperzellen des Wassergefasssystems

au uud iu der Waud der Darmäste angetroffen und in Folge dessen die Wimperzellen für

entodermatische Gebilde erklärt habe , diese Organe mit den Wimperrosetten der Gastro-

vascularcanäle der Ctenophoren verglichen. Dazu muss ich bemerken, dass ich bei Polycladen

keine Wimperzellen in den Darmästen nachweisen konnte, dass andererseits die Wimperrosetten

der Ctenophoren mit keinem nach aussen führenden Canalsystem in Verbindung stehen. Die

Homologie ist also sehr fraglich. Leider wissen wir nicht, ob Coeloplana ein Excretions-

system besitzt.

Musculatur.

Bei den Ctenophoren liegen unter dem Körperepithel liängsfasern und Querfasern, und

in der Gallertc Fasern, die »von allen Theilen des Gastrovascularapparates gegen die Körper-

oberlläche « ausstrahlen (Chun 1. c.) Die Muskelfasern sind an beiden Enden reichlich ver-

ästelt. — Bei den Polycladen liegen unter der Haut Längs-, Diagonal- und Querfasern , die in

verschiedenen Schichten angeordnet, auf der Bauchseite stärker entwickelt sind als auf der

Rückseite. Ausserdem existii'en noch Muskelfasern, welche das Parenchym des Körpers vom

Bauch gegen den Rücken zu in verschiedener Richtung durchsetzen, und welche als dorso-

ventrale Muskelfasern bezeichnet werden. Letztere — und wenigstens ein Theil der ersteren

— sind an ihren Enden reichlich verzweigt. Dass mit der Anpassung an die kriechende

Lebensweise eine reichlichere Entwickelung und regelmässigere Anordnung der Musculatur

unter der Haut, besonders auf der Bauchseite, Hand in Hand gehen musste, leuchtet ein, auch

sagt Chun, dass bei den Cteiaophoren, die sich durch Contraction von Muskeln bewegen, wie

z. B. beim Venusgürtel, es jedesmal »die unter der Haut gelegenen Faserzüge sind, welche

sich kräftigen und die Ortsbewegung vermitteln.« Es leuchtet ferner ein, dass bei der stärkeren

Entwickelung der Musculatur des zarten Körpers der Polycladen, den diese Thiere von ihren

Vorfahren ererbt haben, sich auch resistentere Theile entwickelt haben, welche den Muskeln als

Anheftungsstelle zu dienen und den Nutzeffect der Muskelaction zu erhöhen bestimmt sind. Ich

denke dabei an die Skelet- oder Basalmembran, welche das Epithel von der darunter liegenden

Musculatur scharf sondert und deren Ausbildung wahrscheinlich auch die Verlegung gewisser

Organe, welche bei den Ctenophoren noch im Epithel liegen, in das Mesoderm der Polycladen

herbeigeführt hat. Durch die Entwickelung der Basalmembran wird ferner die Einwanderung

von Ectodermzellen in das Mesoderm, welche bei den Ctenophoren zeitlebens stattfindet, bei

den Polycladen schon sehr frühzeitig unmöglich gemacht.

Die Entstehung der Muskeln ist bei den beiden Gruppen verschieden; bei den Poly-

claden entstehen sie aus Zellen des sich von Anfang an gesondert anlegenden Mesoderms,

bei den Ctenophoren aus Zellen, die vom Ectoderm einwandern.
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Nervensystem.

Wir 8iiid leider über das Nervensystem der Ctcnoplioreii noeh nicht ganz im Klaren.

Am aboralen Pol zwischen den Aesten des Trichtergefässes liegt der sogenannte Sinneskörper,

eine ansehnliche Ectodermverdicknng, welche vermittelst vier Federn einen Haufen von Oto-

lithen trägt. Ausserdem existirt nach R. Hertwig unter dem Ectoderm ein Plexus reich ver-

ästelter Ganglienzellen, zarte, die Gallerte durchsetzende, ebenfalls verästelte Nervenfaden und

acht Züge von Nervenfasern unter den Rippen. Diese letzteren und die HERXwio'schen

Nervenfäden in der Gallerte hält Chun für Muskeln. Er betrachtet die acht Flimmerrinnen

als Nerven und vergleicht dieselben mit den acht Hauptnervenstämmen von Planocera, den

Sinneskörper mit dem Gehirn der Polycladen.

Zur Zeit lässt sich nur das Gehirn der Polycladen mit dem Sinneskörper der Cteno-

phoren homologisiren. Ersteres entsteht als Ectodermverdicknng am aboralen Pole des Embryos,

es löst sich erst secundär vom Ectoderm ab, tritt in das Mesoderm ein und wird mit allen

Organen des aboralen Poles nach vorn verschoben, liegt aber gerade bei den ursprünglichen

Polycladen noch weit entfernt vom vorderen Körperende.

Mit der Homologisirung der Hauptnervenstämme der Polycladen mit den acht Cilien-

rinnen der Ctenophoren kann ich mich nicht befreunden. Die Cilienrinnen können doch im

besten Falle nur physiologisch als Nerven aufgefasst werden. Ueberdies könnten bei den Po-

lycladen nur die dorsalen Nerven mit den Cilienrinnen verglichen werden, nicht die kräftigeren

ventralen, man müsste denn an eine Wanderung derselben von der aboralen Hälfte der Körjier-

obcrfläche (Rückseite) auf die orale (Bauchseite) glauben. Ich vermuthe vielmehr, dass das

in und unter der Rücken- und Bauchmusculatur der Polycladen liegende dichte Nervennetz dem

unter dem Körperepithel liegenden nervösen Plexus der Ctenophoren entspricht. Das dorsale

Nervennetz der Polycladen steht bei den Polycladen mit dem ventralen hie und da durch

dorsoventrale Commissuren in Verbindung, die vielleicht den die Gallerte durchziehenden

Nervenfäden (Hertwig) der Ctenophoren entsprechen. Die grösste Schwierigkeit liegt darin, dass

bis jetzt bei den Ctenophoren noch kein directer Zusammenhang zwischen den nervösen Plexen

und dem Sinneskörper nachgewiesen ist, obschon ein solcher schon aus physiologischen Grün-

den sehr wahrscheinlich ist. Jedenfalls wurde eine Verbindung der Nerven mit einem die

Bewegungen der Muskeln leitenden Nervencentrum zur absoluten Nothwendigkeit, als sich,

wie wir annehmen, Polycladen aus ctenophorenähnlichcn Wesen durch Anpassung an die

kriechende Lebensweise herausbildeten.

Lieber die auffallende radiäre Anordnung der Nerven der primitiven Polycladen brauchen

wir uns nicht zu verwundern, wenn wir bedenken, dass das Gehii'n, von dem sie ausstrahlen,

ursprünglich in der Mitte des Körpers lag und dass es sogar bei vielen dieser Formen noch

sehr weit vom vorderen Körperende entfernt ist. Die durch die Anpassung an die kriechende

Lebensweise bedingte stärkere Entwickeluu"; der Hautmusculatur erforderte eine stärkere
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Entwickelung der Nerven und des in der Körperniitte liegenden Gehirns, von dem aus nach

allen Richtungen abgehende Nerven die Muskeln innerviren mussten. Erst durch die alhnäh-

lichc Wanderung des Gehirnes gegen das beim Kriechen vorangehende Körpereude konnten

sich die zwei hinteren Längsstämme kräftiger als die übrigen entwickeln.

Gegen die Honiologisirung des Sinneskörpers der (Jtenophoren mit dem Gehirn der

Polycladen könnte man einwenden, dass ersterer allem Anscheine nach bloss ein Sinnesorgan,

kein nervöses Centralorgan sei. Wenn wir auch davon absehen, dass dies noch durchaus nicht

sicher feststeht, dass vielmehr physiologische Gründe das Gegentheil postuliren, so erblicke ich

doch keine Schwierigkeit darin, anzunehmen, dass die Ectodermverdickung, welche den grössten

Theil des Sinneskürpers bildet und welche den Otolithenhaufen trägt, sich zu einem nervösen

Centralorgan umgewandelt habe. Bei vielen riathelminthen liegen Sinnesorgane auf oder in

dem Gehirn (Otolitlien und Augen bei Rhabdocoelen , Gehirnaugen bei Polycladen und Tre-

matoden). Jedenfalls ist die Schwierigkeit sehr viel kleiner als bei einem Vergleich der

Larvenformen der Würmer mit den Medusen, bei welchen der aborale Fol sich geradezu

durch völligen Mangel an nervösen Elementen und Sinnesorganen auszeichnet.

Sinnesorgane.

Von Sinnesorganen kommen bei den Polycladen vor Augen, Tentakeln, Tastzellcn und

(in einem Falle) Otolithen. Die Nackententakeln der Planoceriden lassen sich ungezwungen

auf die Fangfäden der Ctenophoren zurückführen. Sie liegen wie bei den Ctenoi)horen zu

beiden Seiten der sagittalen Medianebene (Magenebene). Bei den Polycladen liegen sie auf

der Rückseite am mehr oder weniger weit nach vorn verschobenen aboralen Pol , wie bei

Coeloplana. Bei den Ctenophoren entstehen sie ebenfalls am aboralen Pol, welches auch

immer ihre Lage bei den erwachsenen Tliieren sein möge. Bei Coelojjlana und den Cteno-

phoren stellen sie solide, lange und verästelte Fangfäden mit feinem Tastgefühl dar, welche

in besondere Taschen zurückgezogen werden können. Bei den Polycladen haben sie die

Function von Fangladen verloren und sind reine Tastorgane geworden, was sehr begreiflich

ist, da sie an der, der Bauchseite, auf welcher der Mund liegt, entgegengesetzten Seite liegen.

Als Tastorgane brauchen sie bei den Polycladen auch nicht mehr so lang und nicht nielir

verästelt zu sein, und die Bildung besonderer, bei den Ctenophoren zur Aufnahme der langen

Fangtaden bestimmter Taschen kann unterbleiben. Nichtsdestoweniger sind die soliden Nacken-

tentakeln der meisten Planoceriden noch sehr schlank, bewegiicli , äusserst emi)findlicli , con-

tractu, und können in vorübergehende Vertiefungen der Haut zurückgezogen werden. — Ein

unpaares (Jehörorgan, wie es bei allen Ctenophoren am aboralen Pol vorkommt, ist bis jetzt

bei keiner Polyclade -beobaclitet, kommt aber bei vielen anderen Grui)pen der Turbellarien

vor. Am aboralen Pol finden sich bei den Polycladen stets Augen in grösserer Anzahl. Solche

Sinnesoi'gane sind bis jetzt bei Ctenophoren nicht mit Sicherheit nachgewiesen. Doch

darf nicht unerwähnt bleiben , dass im Ectodermpolster des Sinneskörpers zwei oder vier

Zoul. Station l. Neapel, l'auna und Flora, Golf vou Nuapel. XI. I'oljclaileu. S;j
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Pigmentflecke vorkommen, welche mit den zwei oder vier in oder anf dem Gehirn der

Tolycliidcn, Trcmatoden und Rhubdocoeliden liegenden primitiven AugenÜecken verglichen

werden können. Bei einzehn-n Polycladen und gerade bei den ursprünglichen Formen

finden .sich noch, ähnlicli wie bei Medusen, am ganzen Körperrande Augen, während sie

bei der grossen Mehrzahl auf das beim Kriechen vorangehende vordere Körperende beschränkt

sind. Bei Anonymus und vielleicht noch bei anderen Polycladen kommt höchst wahrschein-

lich ein continuirlieher, dem Körperrand entlang laufender Ringnerv vor, dessen Vorhanden-

sein offenbar mit der Anhäufung von Sinnesorganen am Körj)errand in Beziehung steht. Be-

sassen vielleicht die ctenophorenähnlichen Coelenteraten-Vorf'ahren der Polycladen einen ähn-

liclien Ringnerven mit Sinnesorganen, wie ihn die Medusen noch heute besitzen?

Die Kriechbewegung der Polycladen.

Die Thatsache , dass bei jjrimitiven J'olycladen Sinnesorgane am ganzen Körperrand

vorkonnnen (nach einer gütigen brieflichen Mittheilung von Herrn Furrz Müller in Brasilien

giebt es auch Landtricladen mit Augen am ganzen Körperrand), lässt in Uebereinstimraung

mit der Hypothese der Abstammung der Polycladen von vollständig radiären Stammformen

vermuthen, dass die Vorfahren der Polycladen , als sie zuerst die kriechende Lebensweise an-

nahmen, noch mit beliebigen Stellen des Körperrandes voran zu kriechen vermochten. Nur

ganz allmählich localisirte sich eine Stelle des Körperrandes, welche beim Kriechen voranging.

Damit Hand in Hand sammelten sich erstens die Sinnesorgane vornehmlich an dieser Stelle

des Körperrandes an, während sie am übrigen Körper zurücktraten. Zweitens verschob sich

in dem Maasse, als sich ein vorderes Körperende ausbildete, der aborale Pol mit seinen Sinnes-

organen ebenfalls gegen das vordere Körperende. Es ist nun interessant zu constatiren, dass

gerade bei sehr ursprünglichen Polycladen , deren Gehirn sich noch am wenigsten dem vor-

deren Körperende genähert hat, nämlich bei Anonymus unter den Cotyleen und bei Planocera

Graffii unter den Acotyieen, die Kriechbewegung noch durchaus nicht ein gleichmässiges Dahin-

gleiten, mit dem vordersten Körperende voran, ist, dass vielmehr bei diesen Formen in ziem-

lich unrcgelmässiger Weise auch seitliche Partien der vorderen Körperhälfte vorgestreckt

werden, worauf der Rest des Körpers nachgezogen wird. Die Bewegungsweise ist höchst auf-

fallend, bisweilen sogar derart, dass sich das Thier eher seitwärts als nach vorn zu verschieben

scheint. Die Form des Körpers variirt beim Kriechen dadurch, dass einzelne Theile des

Körpers vorgestreckt, andere zurückgezogen werden, ausserordentlich, so dass bisweilen das

Gehirn und die Tentakeln in die Mitte oder sogar hinter die Mitte zu liegen kommen. —
Interessant ist auch die Beobachtung Dahwiis's (1S44. 41), nach welcher eine Seeplanarie von

den Chonos-Inseln nach Belieben vorwärts oder rückwärts kriechen kann. — Heber die Art

und Weise, wie sich Coeloplana kriechend bewegt, hat Kowalevsky leider nichts näheres

inity-et heilt.
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Körperepithel.

Bei den Polycladen ist der ganze Körper von einem continnirliclien Winiperkleid be-

deckt. Dasselbe ist bei Coeloplana der Fall. Bei den C'tenophoren finden sich Cilien ver-

einzelt zerstrent über den ganzen Körper. Bei einzelnen Formen bilden sie sogar an der

aboralen Körperregion ein zusammenhängendes Kleid ; sie fehlen ausserdem nie auf den Rii)pen,

auf dem Sinneskörper und auf den Polplatten. Da die Locomotion bei den Ctenophoren durch

speciell dazu ausgebildete Wimpei'gruppen , die Schwimmplättchen, die aus verschmolzenen

Cilien bestehen, bewerkstelligt wird, so ist die Reduction des übrigen Wimperkleides zwischen

den Schwimmplättchenreihen leicht verständlich, aber ebenso leicht erklärlich ist, dass bei der

Anpassung an die kriechende Locomotion, welche auf Muskelthätigkeit beruht, die Schwimm-

plättchen verloren gingen und der ganze Körper sich wieder, gewiss zu respiratorischen

Zwecken, mit einem continnirliclien Wimperkleide bedeckte (Coeloplana, Polycladen).

Die Bestandtheile des Körperepithels sind bei den Ctenophoren sowohl als bei den Po-

lycladen sehr mannigfaltig. Bei den ersteren finden wir Deckzellen, Glanzzellen (Drüsenzellen.

Hertwic;), Pigmentzellen, Tastzellen, Greif- oder Klebzellen und in iluem Vorkommen sehr

beschränkte Nesselzellen. Ganz entsprecliende Flemente setzen das complicirt gebaute Epithel

der Polycladen zusammen. Wir finden indifferente Epithelzellen (Deckzellen), wir finden Tast-

zellen mit je einem Büschel von Tastborsten, wir beobachten echte Nesselzellen (Anonymus)

;

in den Rhabditen- und Pseudorhabditenzellen erkennen wir ganz die nämlichen Gebilde, die

bei den Ctenophoren als Glanz- und Körnerzellen, oder als Drüsenzellen bezeichnet werden —
ihr physikalisches und chemisches Verhalten ist das nämliche. Die problematischen Tastzellen

in den Tentakeln der Pseudoceriden entsprechen vielleiclit den Greif- oder Klebzellen der

Ctenophoren. Echte Klebzellen habe ich nur bei jungen Leptoplaniden aufgefvmden, zweifle

aber nicht, dass sie, wie bei den übrigen Turbellariengruppen, eine viel grössere Verbreitung

haben.

Ontogenie.

Bei den Ctenophoren und Polycladen theilt sich das Ei zunächst in zwei und dann in

vier gleich grosse, oder doch annähernd gleich grosse Blastomeren. Jedes dieser vier Blasto-

meren theilt sich in eine kleinere und in eine grössere Furchungskugel , so dass vier

kleine in einer Ebene liegende Blastomeren über vier grosse, ebenfalls in einer Ebene befind-

liche Furchungskugeln zu liegen kommen. Die kleineren Blastomeren repräsentiren bei beiden

Gruppen die Anlage des Ectoderms, sie bezeichnen den aboralen Pol, die vier giossen bilden

die Anlage des Entoderms und bezeichnen den oralen Pol (bei den Ctenophoren ist diese

Orientirung, die in der neuesten eingehenden Bearbeitung ihrer Ontogenie von Crin verfochten

wird, noch etwas streitig). Sowohl bei den Polycladen als bei den Rippenquallen zerfallen

die kleineren und auch die grösseren Blastoraeren durch successive Theilung in zahlreiche

83*
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Ectoderni- und f]ntoderinzcllen. Dabei ist zu bemerken, dass die Theilung der Entodermzellen

bei beiden Gruppen viel langsamer erfolgt als die der Eetodermzellen. Auch sind die Entoderm-

zellen stets viel grösser als die Eetodermzellen. Letztere umwachsen allmählich die ersteren

(Epibolie). An der nämlichen Stelle, wo die umwachsenden Eetodermzellen sich am oralen

Pol sehliesscn (Gastrulamund), l)ild(-t sich bei beiden Gru])])en der definitive Mund; am gegen-

überliegenden Pol, an dem die umwachsenden Eetodermzellen bei den Polycladen sehr früh,

bei den Ctenophoren relativ sehr spät zusammentreffen, bilden sich bei dem Embryo der

ersteren das Centralnervensystem und die Sinnesorgane, bei den letzteren der Sinneskörper,

und zwar durch Verdickungen des Ectoderms.

Die Anlage des Mesoderms ist bei beiden Gruppen verschieden. Bei den Ctenophoren

entsteht es durch Einwanderung von Eetodermzellen in die zwischen Ectoderm und Entoderm

ausgeschiedene Gallerte, und zwar vollzieht si(;li eine solche Einwanderung aucli noch nach

der Embryonalentwickelung. Bei den Polycladen jedoch legt sich von vornherein das Mesoderm

als besonderes Keimblatt an. Nachdem sich nämlich die vier ersten Blastomcren in vier ab-

orale Ectoderm- und vier orale Entodermzellen getheilt haben , lösen sich von den letzteren

entweder einmal oder zweimal hintereinander (Discocelis) gegen den aboralen Pol zu vier

Mesodermzellen ab , aus denen durch fortgesetzte Tlieilung das ganze Mesoderm (sicher die

Musculatur und das Parenchym, vielleicht auch die Geschlechtsorgane) hervorgeht. Bei

Stylochus pilidium theilen sich jedoch nach Götte die vier Ilr-Entodermzellen in einen Haufen

von Zellen, die ein einheitliches Entoderm repräsentiren, aus dem erst secundär in noch un-

bekannter Weise sich ein Mesoderm hervorbildet. — Die Entwickelung des Mesoderms erscheint

also bei den beiden Gruppen ausserordentlich verschieden, das einzige ücbereinstimmendc ist,

dass sich (bei allen Ctenophoren, bei einzelnen Polycladen) zu wiederholten Malen Zellen von

einem der primären Keimblätter ablösen, um das Mesoderm zu bilden. — Doch sind die

beiden Keimblätter eben verschieden, in einem Fall das Ectoderm, im andern das Entoderm.

Eine viel grössere Uebereinstimmung würde sich ergeben, wenn eine Auffassung der Ectoderm-

plus Mesodermzellen der Polycladen statthaft wäre, die sich mir zu wiederholten Malen auf-

iiedrängt hat, die ich aber als unlogisch verworfen habe.

Ich habe im ontogcnetischen Abschnitte auf die grosse ITebereinstimmung hingewiesen,

(Vw zwischen der Entstehung der Ectoderm- plus Mesodermzellen von Discocelis aus den

\\n' grossen Blastomeren und der Entstehung der verschiedenen Generationen von Eetoderm-

zellen aus den grossen Blastomeren vieler Mollusken existirt. Die ersten Mesodermzellen

liegen in der That bei Discocelis anfangs in einer Schicht mit den Eetodermzellen, beide zu-

sammen bedecken kappenförmig den aboralen Theil der grossen Blastomeren, erst später

werden die Mesodermzellen von den Eetodermzellen überwachsen oder, um mich anders aus-

zudrücken, sie senken sich unter die Ectodermschicht ein. Wenn man bei den Polycladen

wie bei den Mollusken die verschiedenen Generationen von kleinen, aus den grossen Blasto-

meren sich absclinürenden Zellen als Eetodermzellen auffassen könnte, so wäre die Brücke zu

den (ytcno])horen geschlagen, so könnte man sai>'en : aus der Ectodermka])]te der Polycladen senken
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sich Zellen zwischen Entoderm und Ectoderni ein, um das Mcsoderm zu bilden, wie bei den

Ctenophoren, nur dass bei diesen letzteren auch später noch die Einscnkung von Ectoderm-

zellcn stattfindet, während bei den Polycladen sich dieser Vorgang sehr frühzeitig und nur

einmal vollzieht und bei der successiven Abschnürung der Ectodermzellen aus den grossen

Blastomeren diejenigen Zellen so zu sagen von vornherein bezeichnet sind, welche sich später

unter das Ectoderm einsenken und das Mesoderm bilden werden.

Weder bei den Polycladen noch bei den CÜenophoren treten im Mesoderm Hohlräume

auf; es bildet sich keine Leibeshöhle.

Während die Zurückführung des Mesoderms der Polycladen auf das der C'tenophoren

ontogenetisch die gi'össten Schwierigkeiten darbietet, so erscheint die Zurückführung der Me-

sodermanlagen der höheren Würmer auf die der Polycladen leicht. Bei den ersteren entsteht

das Mesoderm aus zwei grossen Entodermzellen , die in der Nähe des Gastrulamundes liegen.

Jede dieser Zellen theilt sich und bildet einen Haufen von Mesodermzellen, einen Mesoderm-

streifen, der zwischen Ectoderm und Enteroderm hineinwächst und in dem dvirch Spaltung in

eine sich dem Ectoderm und eine sicli dem Enterodcrm anlegende Lamelle die Leibeshöhle,

das Enterocoel entsteht. Bei den Polycladen haben wir vier (oder zweimal vier) radiär ange-

ordnete Urzellen des Mesoderms, die ebenfalls aus dem Entoderm entstehen und sich ebenfalls

durch Theilung zu vier Mesodermstreifen ausbilden. Nur tritt im Mesoderm der Polycladen

keine Spaltung in der Weise ein, dass sich eine Leibeshöhle bildet, wohl aber bilden die

peripherischen Partien die Hautmusculatur, die centralen die Darmmusculatur, zwischen beiden

erhält sich das compacte Parenchym, in welchem sich die Geschlechtsorgane entwickeln. Wenn

nun auch bei den Polycladen sich noch keine Leibe.shöhle bildet, so entsteht eine solche doch

schon bei vielen Rhabdocoelen, wo das Parenchym sich nach Graff sogar schon in einen

endothelartigen Ueberzug innerer Organe diflFerenziren kann. In der radiären Anlage der

Urmesodermzellen der Polycladen (wie überhaupt in dem vollständig radiären Verlauf der Fur-

chung) erkenne ich einen ursprünglicheren Vorgang und erblicke keine Schwierigkeit in der

Annahme, dass sich bei den höheren Würmern von den vier Stammzfellen des Mesoderms der

Polycladen eben nur die zwei, die sie besitzen, erhalten haben. — Was nun die Frage anbe-

trifft, ob die Mesodermstreifen der gegliederten Würmer und der Polycladen den Urdarm-

divertikeln der Enterocoelier entsprechen, so lässt sich wohl an der Homologie beider Bildungen

kaum zweifeln. Eine andere Frage ist aber die, ob die Bildung hohler Divertikel des ürdarms

ein ursprünglicherer Process ist als die Bildung solider Mesodermstreifen, die durch Zelltheilung

und Wucherung aus wenigen Stammzellen hervorgehen. Die meisten neueren Forscher ent-

.scheiden sich für die Ursprünglichkeit des ersten Bildungsmodus, und auch ich war früher

derselben Ansicht, als ich die gekammerte Leibeshöhle der gegliederten Würmer auf die

paarigen Diverticula des Darmes der Hirudineen, Tricladen, Polycladen und Coelenteraten

zurückführen zu können glaubte. Seit ich die Unrichtigkeit dieser Zurückführung, die mir

damals sehr verlockend schien, erkannt habe, bin ich anderer Ansicht geworden, hauptsächlich

deshalb, weil sich kein Weg zeigt, die beiden Coelomdivertikel der Enterocoelier in irgend
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einer plausiblen Weise auf bestimmte Darmdiveitikel von Coelenteraten zu beziehen. Ich

glaube jetzt, mehr als glauben kann man in der Frage doch vor der Hand wohl noch nicht,

dass das Mesoderm der sogenannten Enterocoelier ursprünglich solid war, wie das der Poly-

claden, dass die Leibeshöhle erst secundär, viellei('lit durch den Antagonismus von Haut- und

Darmmusculatur entstand, und dass, in Folge der dadurch ermöglichten neuen Ernährungs-

weise wichtiger mesodermaler Organe, die Ausbildung von Gastrovascularcanälen oder Darm-

diverticula unnöthig gemacht wurde. Die Bihlung gleich von Anfang an hohler Coelom-

divertikel betrachte ich als einen vereinfachten Entwickelungmodus, der sich bei Thieren

einführte, die schon eine Leibeshöhle besassen. Die Entstehung dieser Höhle wurde auf immer

frühere Entwickelungsstadien verlegt. Einige der typischsten Enterocoelier (z. B. Brachio-

poden, Echinodermen) sind Tliiere , die wir schon in den ältesten geologischen Formationen

antreffen und die seit der Zeit durcdi alle Epochen hindurch dieselbe typische Organisation

beibehalten haben. Sollte sich bei diesen Gruppen nicht während so langer Zeit eine Ver-

einfachung in der Anlage des Coeloms, gewissermaassen eine directe Entwickelung desselben

nothwendigerweise eingeführt haben? Mir scheint, man darf gerade bei denjenigen Thieren,

deren Organisation sich lange unverändert erhalten hat, am wenigsten einen ursprünglichen

Entwickelungsmodus erwarten können, denn dieser letztere dürfte bei höheren Thieren doch

wohl selten am directesten zum Ziele führen.

Nach dieser Excursion wollen wir zu unserem eigentlichen Thema, dem Vergleich der

Entwickelungsgeschichte der Polycladen mit der der Ctenophoren ztirückkehren. Bald nach-

dem die umwachsenden Ectodermzellen sich am oralen Pol vereinigt haben, .stülpt sich das

Ectoderm sowohl bei den Polycladen als bei den Ctenophoren am oralen Pole in der Richtung

gegen den aboralen Pol ein, um «den Magen der Ctenophoren, den primitiven Schlund (Pha-

ryngealtasche) der Polycladen zu bilden.

Was das Entoderm anbetrifft, so bilden bei den C'tenophoi'en die ursprünglichen Ento-

dcrmzellen durch fortgesetzte Theilung vier anfangs solide »Entodermsäcke , in denen je ein

Spalt als erste Anlage des Gefässlumens sichtbar wird. Die Vereinigungsstelle der vier Spalten

öffnet sich als Trichteranlage in den Magen. <i

Bei den Polycladen entstehen aus den vier Ur-Entoderrazellen durch fortgesetzte Thei-

lung eine verschieden grosse Anzahl von Zellen, von denen die einen zu Nahrung-sdotter, die

anderen zu Darme])ithel werden. In der Anlage des Entoderms ist früh schon die bilaterale

Symmetrie ausgeprägt, sie wird vor allem bedingt durch die Ausbildung einer dorsalen un-

paaren, sich nach vorn in der Richtung des dislocirten, aboraleu Pols verschiebenden Ento-

dcrmzelle. Diese Entodermzellc entspricht der Lage nach dem späteren vorderen medianen

Darinast. oder dem Trichtergefass der Ctenophoren.

In Uebereinstimnnmg mit den Befunden der vergleichenden Anatomie lehrt also die

Ontogenie, dass die bilaterale Symmetrie im Gastrovasculara])parat der Polycladen durch die

Veränderung in der Richtung und Lage des Trichterastes bedingt ist. Die vier übrigen

grossen Entodermzellen. die von kleineren Entodermzellen umgeben sind, la.ssen bei den meisten



Ontogenie. 663

Pylycladen noch einige Zeit deutlicli eine radiäre Anordnung erkennen, sie können mit den

Entoderuisäcken tler Otenoplioren verglichen werden. Später zerfallen die grossen Entoderm-

zellen in Nahrungsdotterballen. Die ganze Entoderniinasse ist anfangs bei den meisten Poly-

claden solid (SteiTogastrula)

.

Durch VcrÜüssigung der centralen Dotterraassen und Zurücktreten der Entodcrni-

zellen aus dem Centrum gegen die Peripherie entsteht zuerst die Höhlung des Hauptdarms

(Trichter), die sich secundär mit der Pharyngealtasche (Magen) verbindet. Erst s[)äter ent-

stehen durch Verflüssigung der Dottermassen in den Darmästen und durch epitheliale Anordnung

ihrer Entodermzellen die Lumina der Darmäste. Diese Vorgänge lassen sich mit der Bildung

der Spalten in den Entodermsäcken der C'tenophoren vergleichen, die alle sich in die centrale

Trichterhöhle öffnen, welche mit der Magenhöhle in Verbindung tritt. — Bei einzelnen Po-

lycladen (Stylochus pilidium) ist nach Götte das Entoderm von Anfang an hohl und der

Hohlraum öffnet sich am Blastoporus nach aussen (Coelogastrula) . In diesem Falle theilt sich

das Kntoderm gar nie (oder doch nur sehr spät?) in Bildungszellen des Darmes und in Dotter-

elemente.

Die Mundöffnung liegt bei allen Polycladen am ursprünglichen Blastoporus, am oralen

Pol, und dieser bezeichnet die Mitte der Bauchseite. Das (Zentralnervensystem, die Nacken-

tentakeln und die Gehirnhofaugen entstehen am aboralen Pol, und dieser bezeichnet die Mitte

der Rückseite. Erst secundär rückt der aborale Pol mit allen Organen, die in seiner Nähe

entstehen, gegen das vordere Kör^jerende, wodurch die ursprüngliche, mit der der Ctenophorcn

übereinstimmende Hauptachse nach vorn umgeknickt wird. Wenn also die vergleichende

Anatomie zeigt, dass, wenn die Polycladen aus ctenophorenähnlichen Wesen hervorgegangen

sind, der aborale Pol mit Centralnervensystem und Sinnesorganen, sowie der Trichterast all-

mählich nach vorn wanderten, so lehrt uns die entwickclungsgeschichtliche Forschung, dass

diese Verschiebung in der Ontogenie der Polycladen recapitulirt wird.

Wir haben im ontogenetischen Theil hervorgehoben, dass die Entwickelung mit Meta-

morphose bei den Polycladen der ursprüngliche Entwickelungsmodus sein dürfte. Bei den

Embryonen der metabolischen Polycladen bilden sich im Ectoderm zunächst vier, dann

acht wulstförmige Ectodermverdickungen, auf denen sich längere, in Querreihen stehende

Cilien entwickeln. Die Cilien je einer Querreihe schlagen zusammen. Der Gedanke liegt

nahe, diese acht Wimperwülste, die sich später bei der Larve zu Fortsätzen entwickeln und

die alle durch eine Wimperschnur miteinander in Verbindung treten, den acht Rip[)en der

Ctenophoren zu vergleichen. Doch nuiss ich bemerken, das ihre Stellung zu der ursprüng-

lichen Magen- und Trichterebene der Larve nicht die gleiche ist, wie bei den Ctenojjhoren.

Ich habe im entwickelungsgeschichtlichen Abschnitte die ursprüngliche Larvenform der

Polycladen in der Weise reconstruirt (vergl. S. 404. Fig. 34 A u. B), dass ich annahm, die

Verschiebung des aboralen Poles an das vordere Körperende sei nicht eingetreten. Die Berech-

tigung einer solchen ßeconstruction ergiebt sich, wie schon hervorgehoben, aus der vergleichen-

den Anatomie und Ontogenie. Betrachten wir die reconstruirte Larve (S. 404 Fig. 34 B), so
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sehen wir einen inndliclien Körper vor nns mit einer llani)tiuhse, welelie durch (Um Mund

und durch die Anlage des Centralnervensysteins geht, mit einem äquatorialen Wimperring,

ohne After. Die Hauptachse wird von zwei Ebenen gekreuzt, einer Magenebene, welche in

der Flüche des Papiers liegt, in welcher die beiden ursprünglichen Aesto des vorderen me-

dianen Uarmastes (Trichtergefäss) liegen und in der die Verschiebung des aboralen Pols

nach vorn bei der wirklichen Polycladenlarve (Fig. 34 Ä) stattgefunden hat. Zu beiden Seiten

dieser Ebene entspringen aus einer centralen Uarmhöhle (Trichter) die Anlagen der Gastro-

vasculargefasse , und zu beiden Seiten derselben liegen ferner bei den Planoceridenlarven am

aboralen Pol die Tentakeln (Senkfäden). Eine zweite Ebene geht in der Hauptachse gerade

senkrecht durch die Magenebene, es ist die Trichterebene, in der die beiden Tentakeln liegen.

Am aboralen Pol liegt die Anlage des Zentralnervensystems als Ectodermverdickung (Ectoderm-

polster des Sinneskörpers) und verschiedene Sinnesorgane , um oralen Pol führt die Mund-

örtnung in ein einfaches, vom primitiven Ectoderm ausgekleidetes Rohr (primitiver Schlund,

Magen der Ctenophoren), welches in der Hauptachse liegt und welches sich gegen den aboralen

Pol zu in einen zweiten, vom Ectoderm ausgekleideten, ebenfalls in der Hauptachse liegenden

Hohlraum, die Anlage des Hauptdarms (Trichter) öffnet. Icli bemerke noch, dass der Mund,

Schlund und Hauptdarm bei einer Reihe von Polycladen, und gerade bei den auch in anderer

Beziehung als primitiv erkannten Formen, zeitlebens ihre ursi)rüngiiche Lage in der Mitte des

Körpers beibehalten. — Zwischen Ectoderm und Gastrovascularapparat liegt eine dünne Me-

sodermschicht, die nur im Umkreis des ])rimitiven Schlundes etwas stärker entwickelt ist.

Vergleichen wir nun unsere Polycladenlarve, sei es die imaginäre, bei der die ursprüng-

lichen Achsenverhältnisse wieder hergestellt sind, Fig. 34 B, oder die wirkliche, Fig. 34 A,

einerseits mit den Larven der übrigen Bilaterien, andererseits mit dem C'oelenteratentypus, auf

den neuerdings fast allgemein die Larvenformen zurückgeführt werden, so springt wohl sofort

und ohne weitere Üiscussion die Thatsache in die Augen, dass sie viel einfacher und ursj)rüng-

licher ist als die der übrigen Bilaterien, die Trochos])haera z. B., und dass sie sich an den

C'oelenteratentypus viel enger anschliesst. Die Uebereinstimmung mit dem Ctenojihorentypus

ist schon durch die blosse Beschreibung der reconstruirten Polycladenlarve genügend beleuchtet

und ich betone Ider nur noch zwei Punkte. Erstens; bei der Polycladenlarve wie bei den

Coelenteraten fehlt jegliche Andeutung einer Afteröffnung, während eine solche bei den

Larvenformen der übrigen Bilaterien constant vorkommt. Zweitens; bei dem Vergleich zwischen

Ctenophoreidarve und Polycladenlarve wird die Identität des aboralen Poles beider sofort

ersichtlich dadurch, dass bei beiden au diesem l'ol Sinnesorgane und ein Nervcncentrum (?) ent-

wickelt sind. Bei der Zurückführung der 'lVo(;liosphaera auf den Medusentypus bleibt die

Schwierigkeit, dass bei den Medusen am aboralen Pol keine S]>ur von Sinnesorganen oder von

einem mit der Scheitel})latte der Anneliden vergleichbaren Nervcncentrum vorhanden ist. Auch

Bai.küur war der Ansicht, dass die Larvenfornum der Pilidiumgruppe, zu der er die Polycladen-

larven rechnete, ursprünglicher seien als die der Trochosphaeragruppe, und ich selbst erkenne

in iler i'olycladeidarve ein Zwisclu'ustadiuni zwischen Trochosphaera und Cloelenteratentypus,
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wie ich in den erwachsenen Polycladen /wischcnformen zwischen Coelenteraten und liöheron

Bilaterien erblicke. Ich erwähne noch, dass alle Theile der Polycladcnlarve in den Körper des

erwachsenen Thieres übergehen , mit Ausnahme der Schwimmorganc (Wimperring und Fort-

sätze), welche resorbirt werden. In ähnlicher "Weise sind bei der durch die Anpassung an die

kriechende Lebensweise bedingten phylogenetischen Entwickelung der Polycladen aus frei

schwimmenden ctenophorenähnlichen Stammformen die Sch^vimmorgane dieser letzteren ver-

schwunden. Ich bemerke ferner noch, dass die ganze typische Organisation bei den Polycladen

in der Larve angelegt ist, ganz wie bei den Ctenophoren. Nach Ablauf des Larvenstadiums

werden mit Ausnahme der Geschlechtsorgane keine neuen (Organe mehr gebildet und es

finden keine Knospungserscheinungen statt.

Schwierigkeiten der Hypothese.

Wenn ich auch auf den vorstehenden Blättern die Hypothese der Verwandtscliaft

der Polycladen mit ctenophorenähnlichen Coelenteraten mit Nachdruck vertreten habe, so bin

ich mir doch völlig darüber klar, dass dieselbe noch weit entfernt davon ist, einigermaassen

sicher begründet zu sein. Sie scheint mir aber bei dem gegenwärtigen Stand unserer morpholo-

gischen Kenntnisse doch diejenige zu sein, die den Ursprung der Büaterien aus Strahlthieren,

— ein Postulat der neueren Morphologie — in der am meisten befriedigenden Weise erklärt,

indem sie sich ebenso sehr auf die Thatsachen der vergleichenden Anatomie und Onto-

genie, als auf biologische und physiologische Erwägungen stützt, und nicht eine unabsehbare

Reihe unbekannter hypothetischer Zwischenformen zwischen den zwei genetisch zu vermitteln-

den Abtheilungen des Thierreichs erfordert. Die Hauptschwierigkeiten, welche unserer Hv-

pothese entgegenstehen, scheinen mir folgende zu sein: I) Die bis jetzt vorhandene Unmög-

lichkeit, die Excretionsorgane der Turbellarien auf irgend welche Organe des Coelenteraten-

körpers zurückzuführen, und 2) die allem Anschein nach völlig verschiedene Entwickelung des

Mesoderms bei den Polycladen einerseits iind bei den Ctenophoren andererseits. Dunkel und

unklar sind auch noch die Beziehungen der meisten Theile des Nervensystems der Polycladen

zu denen der Ctenophoren. Darüber würde vielleicht eine erneute Untersuchung des Nerven-

systems der letzteren mehr Licht verbreiten. Für die zwei zuerst angeführten Hauptschwierig-

keiten sind erneute umfassende, ontogenetische und histologische Untersuchungen nöthig. Von

der grössten Wichtigkeit wäre eine genaue Untersuchung der Anatomie, Histologie und

Ontogenie von Coeloplana. Leider lassen die Verhältnisse am rothen Meer gegenwärtig nur

wenig Hoffnung, dass man dem Thiere in der nächsten Zeit wird zu Leibe gehen können.

Sonst würde eine Reise an's rothe Meer und ein längerer Aufenthalt daselbst schon wegen

dieser einzigen Form höchst verlockend erscheinen.

Neappl, Fann.i unil Flor.i, CJolf von N.>ap"l. .\I. P.ilyladPn.
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Die Selenka'sche Begründung der Hypothese der Verwandtschaft der Turbellarien mit

Ctenophoren.

Bekanntlich ist auch Selenka durch das Studium der Entwickelungsgeschichte der

Polycladen zu der Ansicht gelangt, dass die Turbellarien durch Anpassung an die kriechende

Lebensweise aus Ctenophoren hervorgegangen sind. Er hat diese Hypothese im zweiten Heft

seiner »Zoologischen Studien« kurz vor dem Erscheinen meiner Gunda-Arbeit zu begründen ver-

sucht. Da seine Argumentation in vielen wichtigen Punkten von der meinigen verschieden ist,

so habe ich es für besser gehalten, dieselbe gesondert dem Leser in kurzen Zügen darzulegen.

Selenka betont zunächst die LTebereinstimmung in der Structur des Eies bei Ctenophoren und

Polycladen. Bei beiden unterscheidet man ein eiweissreiches und stark lichtbrechendes von

einem eiweissarmen, trüben Plasma. Ersteres wird bei beiden Gruppen zur Anlage des Ecto-

derms plus Mesoderm, letzteres zum Aufbau des Entoderms verwandt. Die Furchung zeigt viel

Uebereinstimmendes. »Der Zerfall in zwei, sodann in vier gleiche oder fast gleich grosse Fur-

chungszellen, die Abschnürung von vier kleineren Zellen am aboralen Pole ist den Cteno-

phoren und marinen Planarien gemeinsam.« Selenka hebt sodann in derselben Weise wie ich

die Verschiedenheit in der Entstehung des Mesoderms hervor, glaubt aber nicht, dass diese

Thatsache zu dem Schlüsse berechtige, dass die Turbellarien nicht mit den Ctenophoren ver-

wandt seien. Das Entoderm besteht nach Selenka bei beiden Gruppen anfangs aus vier gros-

sen Zellen, »welche sich bei den Ctenophoren bald auf acht vermehren, um endlich entweder

direct den Darm zu bilden (Chun), oder vielleicht unter Verlust einiger Zellen nur zum Theil

den Darm aufzubauen, indess bei den Planarien ein Zerfall in vier echte Entodermzellen und

in vier, später fünf, bald kernlos werdende Dotterzellen geschieht. In beiden Gruppen ent-

steht aus dem Entoderm zunächst ein vierstrahliger Darm, der bei den Ctenophoren, abgesehen

von weiteren Modificationen, als solcher verharrt, während bei den Planarien sich die radiär-

symmetrische Anlage schon während des Embryonallebens vollständig verwischt.« Hierzu habe

ich zu bemerken, dass weder Götte noch ich eine ursprüngliche vierstrahlige Anordnung des

Darmes im Sinne Selenka's, d. h. eine vierstrahlige Anordnung der aus den unteren Entoderm-

zellen hervorgehenden Stränge beobachtet haben.

Selenka betont dann ferner die Thatsache, dass bei den Polycladen wie bei den Cte-

nophoren die Gastrula durch Epibolie entsteht und der Ort des Gastrulamundes mit dem des

bleibenden Mundes zusammenfällt. Er hebt hervor, dass bei beiden Gruppen der Vorderdarm

(Schlund der Turbellarien, Magen der Ctenophoren) dvirch eine Ectodermeinstülpung gebildet

wird. Die ectodermale Sinneskapsel mit Otolithcn der Ctenophoren vergleicht er mit dem

cctodcrmalen Sinnesbläschen mit Otolithen mancher llhabdocoeliden. Er macht noch darauf

aiifmerksam, dass der Embryo von Eucharis, wie der Körper der Turbellarien, überall bewim-

pert ist und dass bei den erwachsenen Euchlora, Cestus und Hormiphora die aborale Hemi-

sphäre ein Wimperkleid trägt.
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Als »reine Hypothese« äussert Selenka die Vermuthung, dass das Centralnervensystem

der Planarien, welches sich in Form von zwei seitlichen Ectodermverdickungen anlegt, viel-

leicht den Tentakelsäcken entspreche, welche bei den Ctenophoren vom Integumcnte gegen

den Magen vordringen. Ich kann mich ebenso wenig wie Chün dieser Ansicht anschliessen

;

es liegt doch viel näher, das Centralnervensystem der Polycladen dem Zellpolster des Sinnes-

körpers der Ctenophoren, die Nackententakeln der ersten den Fangfäden der letzteren zu ver-

gleichen. Dass in dem einen Fall eine doppelte Anlage , in dem andern eine einfache vor-

handen ist, kann doch wohl kaum als Einwand geltend gemacht werden; das definitive Organ

ist in beiden Fällen einheitlich.

Des weiteren weist Selenk\ darauf hin, dass »Muskeln und Bindegewebe« in beiden

Reihen als »Mesenchymgewebe« (Hertwig) entstehen. Mit den Nesselzellen der Ctenophoren

vergleicht er die Nesselzellen der Turbellarien oder deren Homologa (es sind wohl die stäb-

chenförmigen Körper gemeint). In den larvalen Wimperlappen der Polycladen ist er geneigt,

den Rippen der Ctenophoren entsprechende Bildungen zu erblicken.

Selenka äussert ferner mit berechtigter Reserve die Vermuthung, dass die Wimper-

rosetten der Gastrovascularcanäle der Ctenophoren den spaltförmigen Oeffnungen entsprechen,

welche nach Kowalevsky zwischen Darm und Leibeshöhle von Yungia aurantiaca vorkommen.

Durch den Nachweis, dass solche Oeffnungen bei Yungia aurantiaca nicht vorkommen, wird

der Vergleich gegenstandslos. Mit Recht hebt Selenka hervor, dass bei beiden Gruppen die

Embryonalanlage radiär-symmetrisch ist und dass sich aus jeder der vier ersten Furchungs-

kugeln ein Quadrant des Embryos aufbaut. Nur orientirt Selenka den Körper der Polycladen

falsch, indem er annimmt, dass das Vorderende der Polycladen dem aboralen Pol der Cteno-

phoren, das Hinterende ihrem oralen Pol entspreche. Im Folge dieser unrichtigen Orien-

tirung, an der Selenka jetzt wohl ebenso wenig festhalten wird, wie ich selbst an meiner

früheren, mit der seinigen übereinstimmenden, ist er gezwungen, anzunehmen, dass der

Mund vom hinteren Leibesende auf die Bauchseite rückt und dadurch die ursprüngliche

Hauptachse im Laufe der Entwickelung sich hinten bauchwärts umknickt. »Physiologisch,

d. h. aus der Lebensweise und Adaptation erklärbar ist das Ueberwiegen der Lateralsymmetrie

und die Differenzirung von Bauch und Rücken der erwachsenen Planarien gegenüber der ur-

sprünglichen Radiärsymmetrie und damit zugleich die Placirung der Darmsäcke aus der radiären

in eine dorsale Lage, denn alle diese Veränderungen erscheinen als nothwendige Folge der

Verlegung des Mundes auf die Bauchseite oder in erster Linie als Folge der Kriechbewegung.«

Diese Betrachtungen sind vollständig richtig, sobald man sie mit der richtigen Orientirung des

Turbellarienkörpers in Einklang setzt.



II. Polycladeii und Triciadeu.

Die Beziehungen zwischen Polycladen und TricUiden habe ich schon in meiner Ab-

handlung über Gunda segraentata eingehend erörtert. Ich liabe dort gezeigt, dass die Trichideu

aus Polychxden durch Reduction der Zahl der Darmäste, Hoden und Eierstöcke, durch Umwand-

lung eines Theiles der Eierstöcke in Dotterstöcke, durch Reduction der seitlichen Körpertheile,

Verlust des Hauptdarms und stärkere Ausbildung der bilateralen Symmetrie entstanden sind.

Obschon durch die Entdeckung eines Wassergefässsystems bei den Polycladen die Kluft, welche

die beiden Gruppen voneinander trennt, verkleinert wird, so erscheinen doch nach wie vor

die Tricladen als eine anatomisch und entwickelungsgeschichtlich scharf begrenzte und in sich

selbst sehr homogene Abtheilung. Es ist schwer zu sagen, aus welcher Gruppe der Polycladen

die Tricladen entstanden sind. Am meisten schliessen sie sich noch den Leptoplaniden an.

Die Zurückleitung auf Leptoplana-ähnliche Polycladen würde sehr viel erleichtert Averden,

wenn sich die Angaben von Schmakda bestätigen sollten, denen zu Eolge es Leptoplana-ähn-

liche Polycladen giebt, deren Pharynx cylindrisch und nach hinten gerichtet ist. Den Versuch,

die Polycladen umgekehrt aus Tricladen hervorgehen zu lassen, müsste ich für gänzlich ver-

fehlt halten. Wenn ich auch von den Verwandtschaftsbeziehungen,' welche die Polycladen

zu den Coelenteraten erkennen lassen, absehe, so erblicke ich doch in der Reduction der Zahl

gleichwerthiger Organe und in der x\usbildung besonderer Dotterstöcke, die den Polycladen

fehlen, das Resultat einer speciellen Diiferenzirung der Polycladenorganisation, die zu höheren

Wurmformen hinüber leitet. Auch die chorologischen Thatsachen sprechen zu Gunsten der

Ursprünglichkeit der Polycladen. Die Tricladen leben zum Theil im Meere , zum Theil im

süssen Wasser, zum Theil auf dem Lande; die Polycladen sind ausschliesslich auf das Meer be-

schränkt. Interessant ist auch, dass die Planarien, die in den grossen Tiefen des Baikalsees,

einer alten Bucht des Eismeeres, welche jetzt ein völlig isolirtes Süsswasserbecken bildet, leben,

äusserlich noch sehr an Polycladen erinnern. Leider ist ihr innerer Bau ganz unbekannt. —
Wie stark cenogenetisch moditicirt die Ontogenie der Tricladen im Vergleich zu der der Poly-

claden erscheint, zeigen die neuesten Untersucliungen von MecziMkov und .Iltima.



III. Turbellarieu und Trematodeu.

üass die Trematoden nahe mit den Turbellarien verwandt sind , wird schon seit langer

Zeit ziemlich allgemein angenommen. Durch meine Untersuchungen über das Nervensystem

der Trematoden wurde diese Gruppe den Turbellarien, besonders den Tricladen, noch näher

gerückt. Ich erhalte eben die so äusserst sorgfältige Arbeit von Gaffrojn ) über die Anatomie

des Nervensystems von üistomum isostomum, aus welcher hervorgellt , dass das Nervensystem

der Distomeen in allen wesentliclien Punkten völlig mit dem der Tristomiden übereinstimmt.

Ich glaube, dass die Trematoden von Tricladen abstammen, bei denen der Mund schon an

das Vorderende des Körpers und zugleich an das Vorderende des vorderen medianen Darm-

astes gerückt war. Die zwei Mundsaugnäpfe der Tristomiden haben grosse Aehnlichkeit mit

den Randtentakeln gewisser Tricladen; ihr Bauchsaugnapf mit dem ventralen Saugnapf, der

bei einigen Tricladen vorkommt. Die grosse Uebereinstimmung im Nervensystem und in den

Geschlechtsdrüsen brauche ich nicht noch besonders hervorzuheben. Durch den Besitz von

Augen und durch die doppelte Oeffnung des Wassergefasssystems scheinen sich mir die ecto-

parasitischen Tristomiden als die ursprünglichsten Trematoden zu documentiren. Es ist aber

möglich, dass verschiedene Gruppen von Trematoden durch Anpassung an die parasitische

Lebensweise aus verschiedenen Tricladenformen hervorgegangen sind.

*) Gaffron, E., Zum Nervensystem der Trematoden. In : Zoolog. Beilr. herausgegeben von Schneider

Bd. I. pag. 109—114, mit 1 Taf.



IV. Die Tricladen und die Rhabdocoelen.

Icli stimme Hallez und Guaff vollständig bei, wenn sie die Tricladen und die Alloio-

co(>len unter den Rliabdocoeliden für nahe miteinander verwandt halten. Nur glaube ich,

dass die Alloiocoelen aus Tricladen entstanden sind und nicht vimgekehrt, wie Ghaff und

Braun nachzuweisen versuchen. Es liegt nicht in meiner Absicht, die grössere oder geringere

Wahrscheinlichkeit der einen oder der anderen Ansicht ausführlich zu discutiren. Zwei Haupt-

argumente aber, die von Graff und Braun für die Ableitung der Tricladen aus den Rhabdo-

coelen in's Feld geführt werden, möchte ich entkräftigen. Das eine stützt sich auf den Bau

der Geschlechtsdrüsen. Graff hat die richtige Ansicht, dass die foUiculären Hoden und Eier-

stöcke, die besonderer Hüllmembranen und besonderer eigenwandiger Leitungswege entbehren,

durch Zerfall aus compacten Hoden und Eierstöcken hervorgegangen seien. Dem entsprecliend

glaubt er, dass die foUiculären Hoden der Tricladen und Polycladen und die foUiculären Eier-

stöcke der Polycladen aus compacten Hoden von Rhabdocoeliden durch Zerfall hervorgegangen

seien. Ich habe aber im anatomischen und histologischen Theil der vorliegenden Monographie

und der Gunda-Arbeit gezeigt, dass die Hoden und Eierstöcke der Polycladen und Tricladen

besondere HüUraembranen und besondere Leitungswege haben, dass jeder einzelne Eierstock

und jeder einzelne Hoden der Polycladen und Tricladen einem compacten Rhabdocoeliden-

hoden und einem compacten Rhabdocoelideneierstock entspricht, dass es also mit der Ent-

stehung der Geschlechtsdrüsen der Dendrocoelida durcli Zerfall aus denen der Rhabdocoelida

nichts ist. Man müsste im Gegentheil annehmen, dass sich bei den ersteren die Zahl der

compacten Geschlechtsdrüsen ausserordentlich vermehrt hat. Nun wird doch allgemein und

gewiss mit Recht angenommen, dass die Reduction in der Zahl gleicher Organe ein secun-

däres, differenzirteres Verhalten der Organisation darstellt.

Das zweite Argument ist von Braun*) in den Vordergrund gestellt worden. Bei der

neuen interessanten Turbellariengattung Bothrioplana , die er in den Brunnen Dorpats auf-

gefunden hat und die wahrscheinlich eine Zwischenform zwischen Tricladen und Alloiocoelen

ist, sind die beiden hinteren Aeste des Tricladendarmes hinter dem Pliarynx miteinander

*) Bkatn, M., Beitrage nur Kenntniss der Fauna baltica. I. Ueber Dorpater Brunneuplanarien. 55 pag. mit

1 Tafel. Dorpat ISSl.
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verwachsen, wie bei vielen anderen Tricladen gelegentlich beobachtet wird. Es ist also ein

den Pharynx umgürtender Darmring vorhanden , aus dem vorn und hinten je ein unpaarer,

medianer Ast entspringt. Braun, und mit ihm Gräff, ist nun der Ansicht, dass diese C'on-

formation dadurch entstanden sei, dass der ursprüngliche rhabdocoele Darm in der Gegend

des Pharynx durch die starke Entwickelung dieses Organs in zwei seitliche Aeste getrennt

worden sei und dass sich dann später bei den typischen Tricladen die Spaltung auch auf den

liinter dem Pharynx liegenden Theil des Darmes fortgesetzt habe. So sehr ich im allgemeinen

die Berechtigung einer solchen, sich auf physiologische Betrachtungen stützenden Argumen-

tation anerkenne, so kann ich doch im vorliegenden Falle die Richtigkeit derselben nicht an-

erkennen. Soweit meine Erfahrungen reichen, sind die seitlichen Darmäste hinter dem Pharynx

der Tricladen gerade bei den jüngsten Individuen am deutlichsten getrennt. Die Scheidung

zeigt sich scharf und deutlich schon in den in der Eikapsel eingeschlossenen Embryonen.

Nach Ryder*) sind bei einer auf Limulus schmarotzenden Planaria die hinteren Darmäste im

Embryo getrennt, beim erwachsenen Thiere aber vereinigt. Und betrachten wir doch die

Polycladenl Gerade bei den breiten Formen, bei denen in den Seitenfeldern des Körpers und

vorn und hinten besonders viel Platz vorhanden wäre, liegt der Hauptdarm mit seinen Darm-

astwurzeln direct über dem Pharynx, der gerade bei diesen Formen am mächtigsten entwickelt

ist. Zudem gehören eben diese Formen zw den flachsten Polycladen! Die Erklärung dieser

auffallenden Erscheinung ist leicht, wenn man sich auf den Standpunkt der Abstammung

der Polycladen von Coelenteraten stellt. Die Lage des Hauptdarms über der Pharyngealtasche

ist ein altes, ererbtes Organisationsverhältniss, ebenso wie die beiden hinteren Darmäste der

Tricladen Erbstücke vom Gastrovascularapparate der Polycladen sind.

*) Ryder, John A., Observations on the species of Planarians parasitic on Limulus. in : Amoiic. Natu-

ralist. Vol 16. pag. 48—51. 18S2.



Y. Die Stellunu; der Acoelen.

Graff betrachtet die Acoelen als die ursprünglichsten Turbellarien. Was ihn 7ai der

Ansicht drängt , ist offenbar das angebliche Fehlen eines Nervensystems , eines AVassergefiiss-

systems, einer Darmhöhle, der primitive Bau des Schlundes, das Vorhandensein eines ver-

dauenden Parenchyms, das noch nicht in Körperparenchym und Darmepithel getrennt ist, und

in welchem männliche und weibliche Geschlechtszellen eingebettet liegen, das ausschliesslich

marine Vorkommen, die Beschaffenheit der Nahrung, welche animalischer Natur ist, und vielleicht

auch die durch die oben erwähnten Organisationsverhältnisse gebotene Möglichkeit, die Acoelen

auf die einfachsten Metazoen, etwa auf eine Gastraea zurückzuführen. Was das ausschliesslich

marine Vorkommen und die animalische Nahrung anbetrifft, so können sich die Polycladen,

die mit den Acoelen um die Ehre der Ursprünglichkeit concurriren, in dieser Beziehung

ebenso sehr rühmen. Eine der schwierigsten Fragen ist die des sogenannten verdauenden

Parenchyms. Was ist dasselbe mori)hologisch? Ist es undifferenzirtes Entoderm , ist es Ento-

(lerm plus Mesoderm, ist es bloss Mesoderm und ist in diesem Falle das Entoderm rückgebildet?

Das sind lauter ungelöste Fragen , über die nur die Entwickelungsgeschichte Aufschluss er-

theilen kann. Schon einige Thatsachen aus der Anatomie der Acoelen sollten zur Vorsicht

mahnen; ist nicht die Hautmusculatur schon ein Mesoderm? wie kommt es, dass Stäbchen-

zellen, die bei allen damit ausgestatteten Thicrcn Producte des Ectoderms sind, bei den

Acoelen neben männlichen und weiblichen Geschlechtsproducten im verdauenden Parenchym

liegen? Was nun das Fehlen eines Nervensystems anbetrifft, so weiss ich aus mündlichen

Mittheilungen der Herren Mecznikov und Kleinenberg, dass in Messina eine typische Acoele

mit einem sehr gut entwickelten Nervensystem vorkommt. Die Beschreibung desselben wird

nächstens publicirt werden. Uebrigens scheint, abgesehen von der Hautmusculatur, noch eine

besondere mesodermatische Schicht vorzukommen. Es fehlt nur noch der Nachweis eines

Wassergefasssystems, um die Zweifel zu rechtfertigen, die ich bei Anlass einer Besprechung

der GRAFF'schen Rhabdococlidcn- Monographie mit Bezug auf das Fehlen der erwälmtcn

Organsysteme geäussert habe. Wenn also einerseits die Acoelen nicht so einfach orga-

nisirt sind, wie man glaubte, so fehlt uns andcrcTseits jedes morphologische Vcrständniss

des für dieselben so characteristischen verdauenden Parenchyms. Bedenken wir ferner, dass
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wir gar nichts von der Ontogcnie der Acoelen wissen, so kommt es mir beinalie so vor, als

ob wir noch gar nicht den Versuch wagen dürften, diese Gruppe in den Kreis genealogischer

Spcculationcn zu ziehen. Ist es denn nicht auch möglich, dass die Acoelen geschlechts-

rcif gewordene Jugendstadien alter Stammformen der Turbcllarien sind? Wir wissen ja, dass

nicht selten, z. B. gerade bei Ctenophoren, schon Larven geschlechtsreif werden. Bei dieser

Auffassung wäre die Thatsache ebenfalls verständlich, dass die Acoelen in manchen Orga-

nisationsverhältnissen mit Bezug auf die übrigen Tiirbellarien ein einfaches, ursprüngliches

Verhalten darbieten.

\1. Polycladen und Nemertinen.

GöTTE und Selenka haben in ihren Abhandlungen über die Entmckelung der Poly-

claden die nahe Verwandtschaft der Nemertinen mit den Turbellarien ontogenetisch zu be-

gründen gesucht. Sie haben dabei, wie ich glaube, de.shalb die Polycladen ausschliesslich

berücksichtigt, weil nur die Ontogenie dieser Abtheilung näher bekannt war. Ich glaube nicht,

dass die erwähnten Forscher an eine directe Verwandtschaft zwischen Polycladen und Nemer-

tinen denken, es lag ihnen wohl mehr daran, die Nemertinen der Classe der Turbellarien

überhaupt zu nähern. Jedenfalls ist es bis jetzt ganz unmöglich, die beiden Gruppen ver-

gleichend anatomisch direct aufeinander zu beziehen. Was den Versuch des Nachweises einer

grossen Uebereinstimmung in der Entwickelung derselben anbetrifft, so verweise ich auf die

Abhandlungen der beiden citirten Forscher und enthalte mich jeder Kritik.

Zoo). Statinii z, NV.ipcl, F.ianu iiii.l Flon, Golf von N«ipd. XI. P..lyrl.ide



VII. Die Morphologie der Excretioiisorgaue der Würmer iiud ilire Stellung zu

der Ansicht, dass die Plathelniinthen durch Degeneration aus höheren,

segmentirten Würmern hervorgegangen seien.

Man findet hävifig die Ansicht geäussert, dass die Plathelminthcn degenerirte Thiere

seien, Icli habe vergeblich nach irgend einer Publication gesucht, in der diese Ansicht wirk-

lich begründet wäre. Immer wird sie ohne irgend welche Rechtfertigung so ausgesprochen,

als ob sie selbstverständlich wäre und gar keines weiteren Beweises bedürfte. Man denkt

wohl an den Parasitismus der Trematoden und Cestoden, und dabei kommen die Verwandten,

die ausschliesslich marinen und ein völlig freies Leben führenden Polycladen und Nemertinen

und die ebenfalls mit wenigen Ausnahmen freilebenden Tricladen und Rhabdocoeliden, ganz

unschuldigerweise mit in Verdacht. Als ob Fälle von Parasitismus nicht in den besten Fa-

milien vorkämen! Die Thiere können aber durch andere Ursachen als durch Parasitismus

degenerirt sein ! Gewiss, aber da muss man doch solche Ursachen anführen können oder man

muss doch in der Anatomie und in der Ontogenie irgend welche Spuren vergangener Grösse

nachweisen können, wenn anders die Ansicht nicht völlig in der Luft schweben soll. Ich

habe mich aber vergeblich bemüht, solche Spuren aufzufinden. Nirgends begegiTet man in der

Entwickelungsgcschichte der freilebenden Plathelminthen einer vorübergehenden Entwicke-

liing einer Leibeshöhle, nirgends einer vorübergehenden Afterbildung, nirgends finden wir

Rudimente von Parapodien, Kiemen, Kiefei'n, nirgends zeigen sich im Laufe der Entwickelung

Spuren einer früher vorhandenen Segraentation, nicht einmal mehrere Wimperringe bei Larven-

formen, nirgends offene, intercelluläre Wimpertrichter, nirgends legt sich der Mund am Vorder-

ende der Larve an und wandert secundär nach hinten. Wir befinden uns in der That, we-

nigstens gegenwärtig, in der absoluten Unmöglichkeit, irgend welche Gründe für die Annahme

einer Degeneration der freilebenden Plathelminthen aufzufinden. Wie leichtfertig man mit

dieser beliebten Annahme umgeht, dafür möchte ich ein Beispiel citiren, das mir die vorläufige

Mittheilung meines Freundes Caldwell über den Bau und die Entwickelung von Phoronis ') liefert.

In dieser Mittheilung zeigt Caldwell, dass ein später verschwindender Theil der Larvenniere von

*) Cm.dwell, W. H., Preliminary Note on t.he Stnicture , Development and At'finilios of Phoronis

Procccd. Roy. Societ. 1&&2. Ni . 222.
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Phoronis nach dem Typus der Plathelminthenniere gebaut ist, und bemerkt sodann (pag. 380):

»If the intracellular excretory system of larval Phoronis is homologous with

the similar excretory system in Platyelminthes, there is a presumption that

the cavities in which the cells lic are homologous, that in fact Platyelminthes

are degencrate enterocoeles.« Erstens ist zu bemerken, dass die Wimperzellen bei den

meisten Plathelminthcn gar nicht in »cavities« liegen, sondern zwischen den Zellen des Parenchyms.

Es kann also höchstens das gesammte Mesoderm der Plathelminthcn dem gesammten Meso-

derm der Enterocoelier homolog sein. Soweit ist Caldwell's Kaisonnement richtig. Aber

dabei bleibt er nicht stehen; »there is a presumption .... that in fact Platyelminthes are

degenerate enterocoeles« folgert er weiter. Also weil das Mesoderm der Plathelminthcn dem

Mesoderm der Enterocoelier homolog ist, sind die Plathelminthcn degenerirte Enterocoelier.

So sehr ich mich auch anstrenge, so vermag ich doch absolut nicht, für diese Schlussfolgerung

irgend einen Schein logischer Berechtigung zu entdecken. Bei Phoronis bildet sich in der

Entwickelung vorübergehend eine Plathelminthenniere, Mesoderm von Phoronis und Mesoderm

der Plathelminthcn sind homolog — daraus lässt sich einzig und allein folgern, dass Plioronis

wenigstens mit Rücksicht auf die erwähnten Organe in seiner individuellen Entwickelung ein

Plathelminthenstadium durchläuft und dass , sofern allgemein anerkannt wird , dass die Onto-

genie die Phylogenie mehr oder weniger getreu wiederholt, zur Vorfahrenreihe von Phoronis

wahrscheinlich Plathelminthen-ähnliche Formen gehören. Wenn also die Beobachtungen Cald-

well's irgend eine allgemeine phylogenetische Schlussfolgerung zulassen, so ist es gerade die

entgegengesetzte derjenigen, welche Caldwell so voreilig zieht. Den Bau und die Ent-

wickelung des Excretionssystems der höheren Würmer zu benutzen, um die Degeneration

der Plathelminthcn zu beweisen, ist der unglücklichste Griff, den man thvm kann; die ver-

gleichende Betrachtung gerade dieses Organsystems zeigt, dass die Excretionsorgane der Plat-

helminthcn der Ausgangspunkt für diejenigen aller höheren Würmer sind. Ich habe schon

in meiner Gunda-Arbeit nach dem Vorgange von Fkaipoxt*) die Kopfniere der Polygor-

diuslarve mit der Plathelminthenniere homologisiit. l)ie neueren l'ntersuchungen haben

uns ) nicht nur in diesem Punkte völlig Recht gegeben , sondern sie haben sogar gezeigt,

dass bei einer ganzen Reihe höherer Würmer, vielleicht sogar bei allen, den bleibenden

Segmentalorganen in der Ontogenie Excretionsorgane vorausgehen , die nach dem Typus der

Plathelminthenniere gebaut sind. Zuerst fand Fkaipont (nach einer persönlichen Mittheilung)

vor einigen Jahren bei einer erneuten Untersuchung der intracellulären Koi)fniere von Poly-

gordius, dass die Wimpertrichter nicht offen, sondern geschlossen sind. Damit war die Ho-

*) Fii.viroNT, J., Recherches sur l'appareil excreteur des Trematodes et des Cestodes. II. Arch. de Biol.

Vol. II. ISSl.

** Fkaiponi hält die Kopfniere der Larve von Polygordius und Echiurus für der ganzen Plathelminthen-

niere homolog, während ich in ihr, im Einklang mit meinen übrigen Ansichten über die Verwandtschaft der höheren

Würmer mit den Plathelminthen und im Einklang mit den neuen Untersuchungen von E Mkyer nur den vorderen

Theil der Pjathelminthenniere erblicke.

S.5*
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mologic mit der Plathelmiuthcnniero ausser Zweifel gesetzt. Eduard Meyek liat in neuester

Zeit unabhängig von Fkaipont ebenfalls das Geschlossensein der Wiinj)erzellen der Kopfniere

von Polygordius constatirt und überdies festgestellt, dass auch das zweite Paar der Excretions-

organe der Larve nach dem Typus der Plathelminthenniere gebaut ist. Hatschek hat be-

obachtet, dass sich von der Kopfniere aus bei Polygordius ein Längscanal anlegt, von dem aus

sich die definitiven Segmentalorgane bilden. Dieser Längscanal verschwindet im weiteren Ver-

laufe der Entwickelung. Man hat dem Nachweis der vorübergehenden liildung eines solchen

Längsstammes bei dem Vergleiche der Anneliden- mit der Vertebratenniere eine grosse Be-

deutung beigelegt, ohne bemerken zu wollen , dass dadurch alte Organisationsverhältnisse re-

capitulirt werden, die sich schon bei den Plathelminthen finden, bei denen überall Längsstämme

des Excretionssystems vorhanden sind. — Der Nachweis einer embryonalen Plathelminthenniere

bei höheren Würmern blieb nicht auf Polygordius beschränkt. Hatschek fand sie bei der

Echiurus-, Calüwell bei der Phoronislarve. In neuester Zeit hat Eduard Meyer ausgedehn-

tere Untersuchungen über Bau und Entwickelung der Segmentalorgane angestellt , deren Re-

sultate er mir gütigst vor der Veröffentlichung seiner Abhandlung zur Verfügung stellte. Er

fand bei allen ontogenetisch untersuchten Formen, dass sich vor der Ausbildung der definitiven

Segmentalorgane ein oder mehrere Paare von Larvensegmentalorganen anlegen, die entweder

ganz oder theilweise intracellulär sind und in allen Fällen mit einer intracellulären geschlosse-

nen Wimperzelle endigen, also ganz die Structur der Plathelminthenniere erkennen lassen. Die

Plathelminthenniere der Larve geht später ganz verloren Die Wimperzellen der Larvenniere

zeigen oft bis in die kleinsten Details die Structur der Wimperzellen der Plathelminthenniere. Es

sind oft kolbenförmige Zellen, in die das Ende des Excretionscanals hineintritt. Am blinden Ende

der Zelle liegt der Kern, in ihrem Plasma liegen Excretionskörner. Die Zelle besitzt faden-

förmige Ausläufer und in ihr Lvimen ragt vom blinden Ende her eine schwingende Wimper-

flamme hinein. Die Uebereinstimmung mit den Wimperzellen der Plathelminthenniere könnte,

davon habe ich mich auch durch eigene Betrachtung überzeugt, nicht grösser sein.

Wenn also die Excretionsorgane der höheren Würmer ontogenetisch an die Stelle einer

Plathelminthenniere treten oder sich, wie bei Polygordius, aus ihr entwickeln und es also a priori

wahrscheinlich, ich sage nicht, sicher ist, dass sie sich auch phylogenetisch aus ihr entwickelt

haben, so wird die vergleichende Anatomie im stände sein, die Wahrscheinlichkeit zur Gewissheit

zu machen, oder im anderen Falle sie abzuschwächen. Wir sehen nun, dass die vergleichende

Anatomie in der befriedigendsten Weise der Ontogenie zu Hilfe kommt. Vergleichen wir die

Excretionsorgane der liöheren Würmer miteinander und suchen wir uns dabei eine Vorstellung

zu erwecken über die Beschafi'enheit des ursprünglichen Excretionssystems, aus dem sich nach

verschiedeneu Richtungen die Excretionsorgane der höheren Würmer herausgebildet haben, so

kommen wir zu dem Resultat, dass die Niere der Plathelminthen, und speciell die von Gunda,

weitaus das ursprünglichste Verhalten zeigt. Wir haben bei den Plathelminthen jcderseits

einen Längsstamm, der den ganzen Körper von vorn bis hinten durclizieht und der sich oft

durch Inselbildungen in ein Anastomosennetz auflöst; wir liaben bei Gunda weite Canäle,
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welche in segnientaler Anordnung die Längsstämme mit der Aussenwelt in Verbindung setzen,

und feine C'anäle, welche mit Wimperzellen blind endigen und welche überall im Körper die

Excretionsproducte sammeln, um sie in die grossen Längscanäle und von da nach aussen zu

entleeren. Bei den Anneliden und Hirudineen sind die Längscanäle fast spurlos verloren ge-

gangen, es haben sich nur die segmentalen Ausmündungscanäle und die Sammelcanäle erhalten.

In vereinzelten Fällen sind jedoch die Längsstämme erhalten geblieben. Bei Polygordius

werden sie im Laufe der Entwickelung angelegt, verschwinden aber später. Bei Lanice

conchilega Pallas liat neuerdings Ed. Meyer bei erwachsenen Thieren jederseits einen

Ijängscanal aufgefunden, welcher alle Segmentalorgane miteinander verbindet und nur an einer

Stelle durch ein Dissepiment unterbrochen ist. Bei PontobdeUa endlich hat Büurxe ein Netz-

werk von feinen Canälen entdeckt, welches den ganzen Körper continuirlich durchzieht. Die

C'anäle sind wie bei den Plathelminthen intracellulär. Sie stimmen so sehr mit den anasto-

mosirenden grossen Canälen der Plathelminthen überein , dass ich , als Herr Boürne die Güte

hatte, mir eines seiner Präparate zu zeigen, die anastomosirenden grossen Wassergefassstämme

eines Trematoden oder Cestoden vor mir zu haben glaubte. Bei den Anneliden und Hiru-

dineen ist nun aber ein Organ vorhanden , welches den Plathelminthen absolut fehlt , ein

grosser, sich in die Leibeshöhle öffnender, intercellulärer Wimpertrichter. Schon in meiner

Gunda-Arbeit sprach ich die Vermuthung aus, dass dieses Organ im Excretionssystem der

höheren Würmer eine Neubildung sei. Bei den Plathelminthen, wo das Mesoderm noch solid

ist und noch keine Leibeshöhle existirt, müssen die Excretionscanäle vermittelst feiner Ver-

ästelungen und durch geschlossene, aber mit Plasma-Ausläufern versehene Excretionszellen die

Ausscheidungsproducte überall im Körper aufsuchen. Bei den Hirudineen und Anneliden tritt

eine Spaltung im Mesoderm ein, es bildet sich eine Leibeshöhle und es bildet sich ein Gefilss-

system in dem Maasse, in welchem der Gastrovascularapparat seinen ursprünglichen Character

verliert und ausschliesslich Darmcanal wird. Die Excretionsstoffe können sich in den Höhlen des

Mesoderms ansammeln und brauchen nicht mehr im ganzen Körper durch die Excretionsorgane

aufgesucht zu werden, es können sich wenige, aber grosse und offene Samraelapparate, »Trichter«,

bilden, welche die Excretionsstoffe aus den Mesodermhöhlen des Körpers nach aussen entleeren.

Während bei den Plathelminthen zur Ausleitung der Geschlechtsproducte aus dem soliden

Mesoderm besondere Leitungscanäle , die dem Genitalsystem angehören , nöthig sind , können

die Geschlechtsproducte, welche bei den Anneliden in die Leibeshöhle fallen, den neuen

Leitungsweg nach aussen benutzen. So können die Segmentalorgane secundär in den Dienst

der Genitalorgane treten. Wir sehen indessen, dass bei denjenigen höheren Würmern, die

noch am meisten mit den Plathelminthen-ähnlichen Vorfahren übereinstimmen, die Geschlechts-

producte noch in der alten Weise entleert werden.

Für die Ansicht, dass die grossen offenen, intercellulären Wimpertrichter der Anneliden

den Excretionszellen der Plathelminthenniere und denjenigen der Larvenniere der Anneliden

nicht homolog , dass sie vielmehr mit Bezug auf das Excretionssystem Neubildungen sind,

scheinen mir auch die Beobachtungen zu sprechen, die Ed. Meyer über die Entwickelung

»luv
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der Segmentalorgane von Polymnia nebulosa (^Terebella Meckelii) gemacht liat. Uii; Wimper-

trichter bilden sich nämlich aus einer Zellgruppe, die von Anfang an von der Anlage des

Excretionsorganes ganz getrennt ist und sich erst secundär mit ihr verbindet. Die Zellen,

welche die Anlage des Excretionscanals bilden, sind anfangs einreihig angeordnet wie die

Zellen der intracellulären Excretionsorgane, doch darf nicht unerwähnt bleiben, dass der die

Anlage des Excretionscanals bildende Zellstrang auf diesem Stadium noch kein Lumen hat.

Dieses entsteht erst — und zwar durch Delamination — nachdem der Zellstrang mehrzellig

geworden ist. — Bei den Hirudincen sind vielleicht die feinen Verästelungen am Ende der

Schleifencanäle Rudimente der feinen Sammelcapillaren der riathelminthcnniere. Dass sie am

Ende der auf sich selbst zurücklaufenden Schleifencanäle liegen und nicht, wie ich glaubte

gesehen zu haben, an verschiedenen Stellen in das Lumen des grossen centralen Canals ein-

münden, ist für die Auffassung gleichgültig.

Wir hä-tten nun schliesslich noch die Beziehungen der Excretionsorgane von Dinophilus

und der Rotatorien zu denen der Plathelminthen vind zu denen der höheren Würmer zu

prüfen. Mag man mit der Mehrzahl der Forscher die Ilotatorien als Stammformen der Anne-

liden betrachten, gestützt auf die Uebereinstimmung zwischen Trochosphaera und Räderthier,

oder mag man, wie ich es thue, die Rotatorien als das letzte Glied einer Reihe betrachten,

die aus gegliederten Stammformen der Anneliden dadurch hervorgegangen sind, dass die Thiere

immer frühzeitiger, gleichsam schon auf dem Larvenstadium, geschlechtsreif wurden, so wird

man doch immer erwarten müssen, dass ihre Excretionsorgane einen ursprünglichen, gleichsam

embryonalen Character besitzen. Und dies ist in der That der Fall. Die Rotatorien haben

zwei Längsstämme, welche meist in den Enddarm einmünden und welche in regelmässigen

Abständen Seitenzweige in bestimmter Zahl abgeben, an deren Enden die sogenannten Zitter-

organe sitzen, Gebilde, die offenbar den Wimperzellen des Wassergefässsystems der Plath(;l-

minthen und der Larvenniere der Annulaten homolog sind. — Bei Dinophilus apatris hat

KoRSCHELT typische Wimperzellen gesehen, über deren Anordnung und Verbindung mit einem

feineren und einem gröberen, in der Haut liegenden Canalsystem er leider nicht in's Klare

kam. Die Resultate, die Ed. Meyer bei der Untersuchung der Niere von Dinophilus gyro-

ciliatus erhielt und mir freundlichst mittheilte, sind bestimmter. Meyer hat fünf Paare segmental

(mit Bezug auf die Wimperreifeu) angeordneter intracellulärer Canäle beobachtet, von denen

jeder mit einer besonderen Oetfnung nach aussen mündet und nach innen mit einer typischen,

geschlossenen Wimperzelle endigt. Die Canäle sind nicht verzweigt und durch keine Längs-

canäle verbunden. Dinophilus und die Rotatorien zeigen also beide im Bau ihrer Excretions-

organe mit Bezug auf die Anneliden ein ursprüngliches, beinahe embryonales, an die Larven-

nierc der Anneliden erinnerndes Verhalten; aber in verschiedener Weise, indem bei Dinophilus

der Längscanal, bei den Rotatorien die segmentalen Ausmündungscanäle fehlen. In diesen

nämlichen Punkten aber zeigen sie sich gerade weniger ursprünglich als Gunda, bei der so-

wohl die Län«;scanäle als die seürmentalen Ausmündungen vorhanden sind.
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Noch einige Worte über die systematische Stellung von Dinophilus. Korschelt*) äussert

sich darüber so, dass für Dinophilus »mindestens eine neue Familie innerhalb der Ordnung

der Tui'bellarien zu gründen sei, wenn er nicht gar aus der letzteren ausgeschieden und als

besondere Gruppe betrachtet werden müsse. Diese würde dann zwar ganz in die Nähe der

Turbellaricn, aber auf eine tiefere Stufe als sie zu stehen kommen, und das Verhältniss des

Dinophilus zu ihnen würde dann etwa dem der Archi-Anneliden zu den Anneliden entsprechen.«

Ich glaube, Korschelt ist auf einer falschen Fährte, es giebt keine Turbellaricn mit After, keine

mit Wimperringen. Der Rüssel des Dinophilus hat nichts mit dem Pharynx der Turbellaricn

zu thun. Es giebt keine Turbellaricn mit so diflferenzirten Abschnitten des geraden Darmes.

Die Geschlechtsorgane sind bei beiden Gruppen verschieden gebaut, bei den Turbellaricn

existiren immer complicirte Leitungsvvege nach aussen. Auch der sexuelle Dimorphismus ent-

fernt Dinophilus von den Turbellarien, ebenso die wohl entwickelte Leibeshöhle. Ich glaube

auch nicht, dass, wie Korschelt vermuthet, die Eier aus dem Darmepithel entstehen. Sie

liegen zwar in der Leibeshöhle dicht am Darm, aber ich vermvithe stark, dass hier ein feines

Endothel vorhanden ist, aus dem sie sich entwickeln. Wie schwer oft Endothelien nachzu-

weisen sind, ist jedem bekannt. Der Unterschied zwischen Dinophilus und den Turbellarien

wird noch viel grösser, wenn man die Larvenformen der letzteren zum Vergleich herbeizieht.

Und doch müsste die Uebereinstimmung grösser sein, wenn Dinophilus, wie Korschelt glaubt,

eine ursprüngliche Turbellarienform wäre.

Ich glaube, dass Dinophilus irgendwo in der Reihe unterzubringen ist, welche von den

Anneliden durch die sogenannten Archi-Anneliden hindurch zu den Rotatorien führt. Da treffen

wir Formen ohne Fussstummeln , ohne Borsten, mit Wimperringen, mit geräumiger Leibes-

höhle, mit übereinstimmenden Geschlechtsorganen, mit beinahe identischem Pharynx und mit

After. Der geschlechtliche Dimorphismus erinnert absolut an Rotatorien. Die Segmental-

organe von Dinophilus gyrociliatus sind beinahe identisch mit denen der Larven von Nereis,

bei denen nach Ed. Meyer's Untersuchungen mehrere Paare einfacher, intracellulärer, mit

Wimperzellcn endigender Segmentalorgane vorhanden sind. Das Weibchen von Dinophilus

ist buchstäblich weiter nichts als eine Annelidenlarve ohne Borsten und mit GeschlcchtsoriJ;anen.

*) Korschelt, Eugen, Ueber Bau und Entwiekclung des Dinophilus apatris. in ; Zeitschr. für wiss. Zool.

37. Band. 1882. pag. 315—353. 2 Taf.
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Acanthozonn arniatum, Collingw 545

Papilio, Collingw 546

Acer o s inconsp icuus n. sp 589

Anonymus virilis n. sp 522

Callioplana marginata, Stimps 445

Carenoccraeus oceanicits, ScHMARI)^ 608

Centrostoma lichenoides, Dies 469

Centrost(,mum hilobatum, Schmet) 607

duhium, Schmkd 499

gigas, Dies 508

incistmi, Dies 609

jalte^ise, Czeen 500

Mertensü, Clap 499

ofe^/afoOT, Collingw 511

polycycUum, Schmki) 498

pohjsorum, ScHMKl) 499

punctatum, Collingw 616

taenia, Schmbd 498

Cestoplana f araglionensis n S|i 520

rubrocinctamihi 516

Conoceros conocer aeus mihi 446

Cryp tocelis alba n. sp 471

compacta n. sp 474

Cryptocoelum opacum, Stimps 612

Cyclop orus pap illo sus n. sp 568

Dicelis megalops, Schmed 510

Dioncus badius, Stimps 511

oblongus, Stimps 511

Diopis megalops, Dies 510

Diplanaria nntahilis, Darw 501

Diplonchus marmoratus. Stimps 463

Discocelis('?)lacteamihi 470

lichenoides, Ehr 469

tigrina mihi 467

Doris electrina, Penn 572

Elasmodes discus, Le C 611

obtusus, Collingw 512

Elasmodes acutus, Stimps 498

ßexilis, Stimps 477

Seite

Elasmodes Y graciUs, Stimps 610

modesius, Stimps 490

pallidus, Stimps 490

tenellus, Stimps 498

tigrinus, Stimps 467

Eolidiceros Brocchii, Qutef 526

Panormus, Qutef 525

Eurylepta cornuta, Ehe 572

Lobianchii n. sp 578

Eurylepta affinis, Collingw 593

atraviridis, Collingw 594

coccinea, Stimps 592

fulminata, Stimps 592

fulvolimbata, Geube 592

guttato-marginata, Stimps 592

herberti, Kirk . 617

interrupta, Stimps 591

orbicularis, Schmep 551

pantherina, Geube 592

praetexta, Ehe 591

striata, Schmed 552

Eurylepta argus, Dies 564

auricxdata, Hallez 583

aurita, Clap 583

cardiosora, Schmed. ... 546

cerebralis, Collingw 546

cristata. Dies 554

Dalyelli, Johnst 572

dulcis, Collingw 593

ßavumarginata, Ehe 563

fusca, Collingw 593

Japonica, Stimps 565

Kelaartü, Collingw 568

limbata. Dies 544

(?) limbata, Oerst. 544

maculata. Dies 547

miniata, Schmep 551

nigra, Stimps 565

nigrncincta, Schmed 547
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Kurylepta oceanica. Dies (508

pulchra. Okrst 572
jnirpurea, Collin'OW 593
ruhrocincta , Schmkh 550

— "anguinnlcnta , DlES 580
striata, Collingw 54(i

.s-uperba, Schmrd 552
untliilata. Coli.inow 552
velutina. Dies 538
rinlacca, SchmrT) 54(1

viridis, Collingw 5{i7

vittata, Dies 554
Zebra, Dies 544
Zeylanica, Collingw 54

B

Fasciola tremellaris, O. F. M 47(i

ülossostoma nematoideum, Le C RH
Gncsincerns Mertensi, Dies 454

pellucidus, Dies 437
Imogene truncata Schmkd 46^5

Imngene ccmoceraea, Schmed 44(i

Imogine oculifera Gikarp 44(i

Leptoplana ? acuta mihi 498
Alcinoi, 0. Schm 486
delicatula, Stimps 496
Droebachensis , Oerst 494
? dubia mihi 499
fallax, Dies 492
fusca, Stimps 497
humilis, Stimps 496
j altensis j UV. ?mihi 50(1

maculosa. Stimps 496
Mertensii mihi 499
Moseleyi juv. mihi 500
? notabilis mihi 501
oblonga, Stimps 496
pallida mihi 489
patellarum. Stimps 496
p olycy cli a mihi 498
? polysora mihi 499
punctata, Stimps 497
Schönbornii, Stimps 497
taeniamihi 498
? tenella mihi 498
tremellaris, Oerst 476
trullaeformis, Stimps 497
vitrean. sp 493

Leptoplana aurantiaca, Collingw 615
(?) brunnea. Cheesmn 018
chilensis, Schmsb .... 509
coUaris, Stimps 612
ellipsoides. Gir 512
folium, Verr 512
gi^as, ScHMKD 508
lanceolata. Schmed 510
macrosora, Schmrd 615
monosora, Schmrd 508
ni^ipunctata, Oerst 513
otophora, Schmrd 509
patellensis, Collingw 511

purpurea, Schmrd 509
'Dicelis) spec. Studer 515

Zool. Statinn z. Neapel, Fauna nnrl Flnra, Golf von Neapel. .\"I. rolycLaden.
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Leptoplana striata, Schmed 508
Leptoplana acuta, Stimps 495

a/ßnis. Dies 603
'.' alba, Dies 613
alba. Lang u. Schmidtl 471
arcta. Dies 595
atomata, Oeest 514
australis. Dies 505
badia. Dies ... 511
capensis. Dies 506
'.' cnllaris, Dies 612
ronstipata. Dies 604
crassiusmda, Dies 612
rribraria. Dies .... 604
disctis, Le C ßn
dlipsis. Dies 588
elongata, Dies 595
erythrotaenia. Dies 505
ferrxiginea, Dies 5O6
ßexilis. Dies 476
fonnosa. Dies 609
? flava. Dies 613
gracilis. Dies 610
grandis. Dies 603
haloglma, Dies 505
hamata. Dies 595
hyalina. Ehe 476
inconspicua, Dies 615
irrorata, Dies 605
lactea. Dies 470
laevigata. Dies 476

'.'] lichenoides, Oeest 469
i? lutea. Oeest 513
lyrosnra. Dies 507
macrorht/ncha, Dies. 614
micrnsoru , Dies 506
inodesta. Dies 490
notabilis. Dies 501
iibovata. Dies 504
iihscurci, Stimps 604
imsora. Dies 506
uphryoglena, Dies 613
orbicularis, Dies 504
pallida. Dies 490
pellucida, Grube 605

;-') pcllucida, Oeest 605
'punctata. Dies 616

— .tparsa. Stimps 603
.SjUcc, V. Kennel 477
.<pec., Mosel 500
Stimpsoni, Dies 511
subauricidata, Dies 459
tenebrosa. Dies 604
tenella. Dies 498
tigrina. Dies 467
frape~oglena. Dies 507
tuha, Grübe 603
variabilis. Dies 610

Me.sodisciis inrersiporns, ,Minot 595
Nauiilnplana oco.anica, Stimps 608
üligocladus auritus mihi 583

80
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Seite

üligocladus sanguinole ntus mihi .... 580
Opisthoporus spec, v. Kenn 486

tergestinus. Min 486
Orthostoma ruhrncinctum, Oerst 516
Orf/tostcnnum rubrocinctiim. Grube ...... 516
Pachypluna lactea, Stimps 470
Peasia inconspicua, Pease 615

irrorata, Pease 605
Paesia mandata, Gray-Pease 547

reticulata, Gray 440
tmtaculata, Pease 536

Pellicule aiiimee, Dicq 476
Penula alba, Kel 613

fulva, Kel 613
ocellata, Kel 511
punctata, Kel 616

Penula
{ Lcptoplana?) ocellata, Dies 511

Planaria atomata. O. F. M 514
aurea, Kel 464
bUobafa, Leuck 607
dulcis, Kel 593
elegans, Kel 465

•?) formosa, Darw 609
fusca, Kel 593
gigas, F. S. L. C06
(?) ineisa, Darw 609
luteola, D. Ch 513
meleagrina, Kel 613
nesidensis, D. Ch 513
notulata, Bosc 513
(?) oceanica, Darw 608
purpurea, Kel 593
retusa, Viv 606
Schlosseri, Giard 590
thesea, Kel 465
tremellaris, Grube nee Müller 607
undulata, Kel 552
vclellae, Less 607

Planaria arinata, Kel 545
atomata ?, D. Ch 514
aurantiaca, D. Ch 548
bituberculata, F. S. Leuck 451
Brocchü, Risso 525
cerebralis, Kel 546
corniculata, Dalyell 459
cormita, O. F. M 572
Dicquemari, Risso 550
Dicqtiemari variet. verrucosa, D. Ch 525
Dicquemaris, D. Ch 525
dubia, de Blainy 436
ellipsis, Dalyell 588
flava, D. Ch 548
flexilis. Dal 476
gialliccia (luteola), D. Ch 513
lichenoides, Mert 469
limbata, F. S. L 544

. lutea, Verany 513
• niaculata (atomata?). Dal 514
• Mälleri, Atro. Sav 451

jMüllcri, Sav.,D. Ch 545
Hpopolitana, 1). Ch 447

,„ ,.
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1 lanarta neapolitanu, Götte 449
PapiUonis, Kel 546
pellucida, Bosc 476
pellucida, Meri 437
punctata, O. F. M 514
sargassicola, Mert 454
-liphunculus, D. Ch 595
striata, Kel 546
subaurindata , Jhnst 459
tremellaris, O. F. M 476
tuberculata, D. Ch 525
verrucosa, D. Ch 525
violacea, D. Ch. 563
violacea, Kel 544

— viridis, Kel 567
vittata, MoNT 554
Zebra, F. S. L 544
Zeylanica, Kel 546

Planeolis Panormus, Stimps 526
Planocera amphibola mihi 444

dictyota mihi 443
folium, Oerst 44O
Gaimardi, de Blainv 436
Graffii, Lang 434
heteroglena mihi 444
insignis n. sp .• . 442
marginata mihi 445
oligoglena mihi 444
oxyceraea mihi 445
papulosa n. sp 442
pelagica mihi 439
? pellucida mihi 437
reticulata, Dies 440
reticulata mihi 445
villosa n. sp 441

Planocera elliptica, Gm 463
nebulosa, GiR 463

Planocera aurea. Dies 464
bituberculata, Schmrd 451
corniculata, Leuck. nee Stimps 459
elegant. Dies 465
Mülleri, Schmrd 451
pellucida, Oerst 437
sargassicola, Oerst 454
suesensis, Oerst 451

thesea, Collingw 465
Planoceros Gaimardi, Ehr 436
Polycelis australis, Schmrd , . . . . 505

capensis, Schmrd 506
erythrotaenia, Schmrd 505
fen-uginea, Schmrd 506
haloglena, Schmrd 505

lineoliger, Blanch 610

lyrosora, Schmrd 507

macrorhyncha, Schmrd 614

microsora, Schmrd 506
mutabilis, Verr 616

obovata, Schmrd 504

oosora, Schmrd 506

ophryoglena, Schmrd 613

orbieularis, Schmkd 504
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Seite

Polycclis roseimaculata , Blanch 610

trapezoglcna, Schmkd 507

vaviabilis, Gik GIO

Polycelis elUpsis, Leuck 58S

fallax, Qri'BF 102

levigalus, Qutrf 476
modcstus, QuTBF 490

jmllidus, QuTKF 4S9

sjiec, ScHULTZE 477

tigrinus , Blanch 467

4'roceros concinnus, Collingw 593

Frnccros albicornis, Stimps 564

argus, Qutrf 563
aurcintiacus, Lanc: 548
auritus, Dies 583

Buskii, Collingw 547

carcUosorus, Dies 546
cristatus, Qutrf 55 1

Hancockanus, Collingw 567

limhatus, Dies 54 1

Lobianchii, Lang 578
Melohesiarum, Schmidtl 576
miniatus, Dies 551

nigrocinctus, Dies 547

orbiculans. Dies 551

sanguinolentics , Qutrf 580
striatu^. Dies 552
superbus, Dies 552
tubcrcidatus, Schmidtj 568
velutinus, Blanch 538
violaceus, Dies 540

Zebra, Dies 544

Pro stheceraeus ? albicornis mihi 564

albocinctus n. sp 557

argus, ScHMED 563
clavieornis, Schmsd 566
? l'lavomarginatus mihi 563

Giesbrechtii n. sp 558

Hancockanus mihi 567
? Jap onicus mihi 565
? K e laarti mihi 568

latissimus, Schmbd 566

microceraeus , Schmbd 565

Moseleyi n. sp 560
? niger mihi 565

nigricornis, Schmrd 566

pseudolimax n. sp 559

roseus n. sp 562

vubropunctatus n. sp 562
violaceus mihi 563

viridis, Schmrd. 567

vittatus mihi 554

Prostheceraeus conmtus, Schmrd 572

cristatus, Schmrd 554

Prosthiostomum constipatum, Stimfs. . . 604

eribrarium, Stimps 604

Dohrnii n. sp 601

grande, Stimts 603

obscurum, Stimps 604
? pellucidum mihi 605

siphunculus mihi 595

Seite

Prosthiostomum sparsum, Stimp.s 603
tenobrosum, Stimps 604

l^rosthiostomum crassiusculum, Stimps 612
gracile, Gir 610

Frosthiostomwn affine, Stimps 603
arctum, Qutrf 595
collare, Stimps 612
elongatum, Qutrf 595
eniarginatum, Leuck 595
hamatum, O. Schm 595

l'seudoceros ? armatus , Kei 545
Buskii mihi .547

cardiosorus mihi 546

cerebralis mihi 546
•? lacteus mihi 548
? limbatus mihi 544

maculatus mihi 547

maximus n. sp 541
? Mülleri mihi 545

nigrocinctus mihi 547

'?papilio mihi 546

striatus mihi 546

superbus n. sp 540

velutinus mihi 538

Zebra mihi 544

Zeylanicus mihi 546

Sckmardea rubrocincta, Dies 550

Sphyngiceps lacteus, Collingw 548

Stylüchoplana agilis n. sp 456

fasciata mihi 462

maculata, Stimps 459

palmula mihi 457

tarda mihi 462

tenera, Stimps 461

Stylochoplana elegans, Collingw ' 465

folkmi, Stimps 440

meleagrina, Collingw 613

reticulata, Stimps 445

Stylochopsis conglomeratus , Stimps 454

limosus, Stimps 453

littoralis, Verr 453

malaycnsis, Collingw 567
• pilidium, Götte 449

Stylochus argus, Czern 454
• conglomeratus, Dies 454

limosus, .Dies 453

littoralis mihi 453

neapolitanus mihi 447

pilidium mihi 449

l'lessisii n. sp 450

? sargassicola mihi 454
• suesensis, Ehr 451

Stylochus corniculatus, Stimps 464

luteus, J. Müll 465

obscurus, Stimps -164

"? spec, Min 466

Stylochus amphlbnlus, Schmkd 444

conoccraeus, Dies 446

? corniculatus. Dies 459

corniculatus, Leuck. nee Stimps 459

dictyotus, Schmrd 443

8ü*
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Sti/lochus ßisciatus, Schmrd 462

foliuni, Grube 44Ü
(Jaimardi. Schmkd 436
heteroghnus, Schmkd 444
linleus, J. Müll 465
maculatus ?, Cl\p 459
maculahis, Qutrf 459
nuirginatus, Dies 445
Mortmsi, Dies 454
oculi/crus, Dies 446
oligochlaenus ?, Grube 444
oligoglemis, Schmrd 444
oiyceraeus, Schmrd 445
palmula, Quxrf 457

• ' papillosus. Dies 525
jielagicus, Moseley 439
prlluridus, Ehk 437
rcticulattis. Stimps 445
rosm-s, Sars-Jensen 589
sargassicola, Ehr 454
npvc, Grube 434
tardus. Gbaff 462
teuer. Dies 461

trunratus. Dies 465
Stylostomum ? ellipsis mihi 588

'? roseum mihi 589
variabile n. sp 585

Tergipes Brncchii. RlSSo 525
Dicquemari , Rissu 550

Thysanozoon Alderi, Collingw 537

Allmani, Collingw 538
australe, Sximps 536
Brocchii, Grube 525
discoideum, Schmkd 537

verrucosum, Gkube 537
Thysanozoon aucklatidica, Ciieesmn 617

aurantiacum, Oerst 54 S

imropunctiitum. Kel. (Jollingw. ...... 537

Seite

Thysanuziioti
\
Eolid.) cructalum, Schmrd 526

Diequemans, Oerst 525
Diesingii, Grube 525
ßavum, Oerst 548
Fockei, Dies 526
hutloni, KiRK 617
Mi'dleri, Oerst 545
nigrum. GlK 535
(Eolid.) ovale, Schmkd 526
Panonmis, Dies 526
-papillosum, Geube 525
papillosum, Sars-Jensen 536
spec, Mos 526
spec, SciiULTZE 526
tentaculatum, Dies 536
tuberculatum, Grube 525
riolaceum, Oerst 563

Trachyplana tuberculosa, Stimps 464
Tricelis fasciatus, Qutkf 516
Trigonoporus cephalophthalmus n. sp. . . . 5U3
Typhlocolax acuminatus, Stimps 612
Typhlocolax acutus, Stimps 611

Typhlolepta acuta, Gik 611
Byerleyana, Collingw 616
ooeca, Oerst 608
•? extensa, Le C 611

opaca, Schmkd 614
Typhlolepta acuminata. Dies 612

? bilobata. Dies 607
? retusa, Dies 606
? rubrocincta. Dies 516
rubrocincta, Stimps 516
Stimpsoni, Dies. .' 612

Yungia aurantiaca mihi 548
Dicquemari mihi 550
'? miniata mihi 551
? rubrocincta mihi 550



Verzeichniss der Localt'auuen.

Europa.

Küsten des atlantischeu Occaus.

Concarneau (Bretagne). Leptoplana treniellaris,

Prostheceraeus vittatus.

Glesvaer (bei Bergen) . Eurylepta cornuta, Prosthe-
ceraeus vittatus.

Orkney-Inseln. Planaria atomata.

Roundstone Irland. Westküste). Prostheceraeus vit-

tatus.

Saint-Sebastien (Golf von Biscaya). Larve von Stylo-
choplana maculata.

Shetland-Inseln. Planaria atomata.

Irische See.

Castle Chichester (Belfast-Bay) . Eurylepta cornuta.

Cultra (Belfast). Leptoplana tremellaris.

Lamlash-Bay [Arran, Firth of Clicle) . Leptoplana
Mertensii, Oligocladus auritus.

Eockport (Belfast). Leptoplana tremellaris.

Strangford lough (bei Belfast). Prostheceraeus vit-

tatus.

Canal.

Brehat (Insel). Prosthiostomum siphunculus.
Falmouth. Prostheceraeus vittatus.

Firman-Bay (Guernsey) . Eurylepta cornuta, Lepto-
plana tremellaris, Stylochoplana macu-
lata.

Granville (Normandie). Leptoplana falla.x. tremel-
laris.

Kingsbridge üevonshire). Prostheceraeus vittatus.

Ostende. Leptoplana tremellaris.

Roseoff. Planaria Schlosseri.

St. Malo. Eurylepta cornuta, Leptoplana tre-

mellaris, Oligocladus sanguinolentus,
Prostheceraeus argus, Stylochoplana ma-
culata.

Saint-Vast-Ia-Hougue. Prostheceraeus vittatus,
Stylochoplana maculata.

Ter Veere (Belgien). Leptoplana tremellaris, Pla-

naria atomata.

Wimmereux. Leptoplana tremellaris, Oligocla-
dus auritus?.

Ohne nähere Angabe. Leptoplana tremellaris.

Nordsee.

Aberbrothik (Schottland). Planaria atomata.

Bass-Bock (Firth of Forth) . Planaria atomata.

Beil-Rock (Schottland). Planaria atomata.

Berwick-Bay (Schottland). Eurylepta cornuta, Pla-
nocera folium, Stylochoplana maculata ('?).

Edinburgh. Leptoplana tremellaris, Planaria ato-

mata, Stylochoplana maculata, Stylosto-
mum ? ellipsis.

Firth of Forth. Leptoplana tremellaris.
Helgoland. Planaria atomata.

St. Andrews. Leptoplana tremellaris, Planaria ato-

mata, Stylochoplana maculata, Stylosto-
mum '? ellipsis.

Skager Kack, Kattegat, Ostsee.

Brederigen (Norwegen) . Prostheceraeus vittatus.

Christianiafjord. Eurylepta cornuta, Leptoplana
Droebachensis, tremellaris.

Ohristiansand. Eurylepta cornuta.
Droebach (bei Christiania) . Eurylepta cornuta,

Leptoplana Droebachensis, Planaria ato-

mata.

Floroen (Norwegen). Prostheceraeus vittatus, Sty-
lostomum "?roseum, Thysanozoon Brocchii
var. papillosum.

Hveen (im üresund). Typhlolepta coeca.
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Helleboek iim Oresund). l'lanaria alomata.

Kopenhagen. Leptoplana tremellaris.

Kiel. Leptoplana tremellaris.

Kullen (am Oresund) . Leptoplana nigripunctata, l'lanaria

atomata.

Lynger (Norwegen). Eurylepta cornuta.

Mandal (Norwegen). Prostheceraeus vittatus.

Oresund. Leptoplana tremellaris.

Skagerrack. Leptoplana tremellaris.

Mittelländisches Meer.

Cephalonia. Leptoplana tremellaris, Prosthiosto-
mum siphunculus.

Corfu. Leptoplana Alcinoi.

Genua. Discocelis tigrina, Planaria luteola, Pro-
sthiostomum siphunculus, Pseudoceros
velutinus, Thysanozoon Brocchii, Yungia
aurantiaca.

Jardini di Taormina (Ostküste von Sicilien) . Stylocho-
plana palmula.

Lussin, Insel (Crivizza). Oligocladus sanguino-
lentus.

Messina. Stylochus luteus.

Milazzo (Nordküste von Sicilien) . Cestoplana rubro-
cincta, Leptoplana pallida.

Neapel. Aceros inconspicuus, Anonymus virilis,

Cestoplana faraglionensis, rubrocincta;
Cryptocelis alba, compacta; Cycloporus
papillosus; Discocelis tigrina; Eurylepta
cornuta, var. Melobesiarum, Lobianchii:
Leptoplana Alcinoi, pallida, tremellaris,
vitrea; Oligocladus sanguinolentus ; Pla-

naria atomata, luteola, nesidensis; Planocera

Graffii. iusignis, paiiillosa, villosa; Pro-
stheceraeus albocinctus, Giesbrechtii,
Moseleyi, pseudolimax, roseus, rubro-
punctatus, violaceus, vittatus; Prosthio-
stomum Dohrnii, siphunculus; Pseudo-
ceros maximus, ? Mülleri, superbus, ve-
lutinus; Stylochoplana agilis, palmula;
Stylochus neapolitanus, pilidium, l'les-

sisii; Stylostomum variabile; Thysano-
zoon Brocchii; Trigonoporus cephalo-
phthalmus; Yungia aurantiaca.

Nizza. Planaria luteola; Prosthiostomum siphun-
culus, Thysanozoon Brocchii, Yungia
aurantiaca.

Palermo. Cestoplana rubrocincta; Planaria tremel-

laris Grube; Planocera Graffii, folium;
Prosthiostomum ? pellucidum; Thysano-
zoon Brocchii.

S. Nazzaro (südöstl. Frankreich) . Planaria retusa.

Triest. Leptoplana Alcinoi; Prosthiostomum si-

phunculus; Stylochoplana tarda; Stylochus

luteus, Stylochus spec. Minüt; Thysanozoon
Brocchii.

Vülafranoa. Prosthiostomum siphunculus, Thy-
sanozoon Brocchii.

Schwarzes Meer.

Jalta. Leptoplana jaltcnsis juv. ?. tremellaris.

Suchum. Stylochus argus, Leptoplana tremel-
laris.

Norwegen (Westküste). Leptoplana tremellaris.

Bothesay (Grossbritannien) . Leptoplana tremellaris.

Asien.

Ceylon (ohne nähere Angabe). Eurylepta affinis, atra-

viridis; Pseudoceros cardiosorus, ' papilio.

Aripo. Thysanozoon verrucosum.
Belligamme. Leptoplana gigas, otophora, polycyclia;

Pulycelis trapezoglena : Prostheceraeus clavi-
cornis, latissimus; Pseudoceros nigro-
cinctus; Thysanozoon Brocchii, discoi-
deum; Yungia ? rubrocincta.

Ostküste. Conoceros conoceraeus; Eurylepta striata
;

Leptoplana (?) dubia; Planaria undulata;

Planocera amphibola, oxyceraea; Polycelis

macrochyncha ; Prostheceraeus microce-
raeus; Pseudoceros velutinus, var. viola-
ceus; Thysanozoon Brocchii.

Südküste. Eurylepta striata ; Planocera olygogle na,

oxyceraea; Polycelis microsora , oosora ; Pro-
stheceraeus viridis; Pseudoceros veluti-
nus. var, violaceus.

Trincomale. Imogene truncata ; Leptoplana monosora
;

Penula alba , fulva , ocellata
,
punctata ; Planaria

aurca , dulcis , elegans , fusca , meleagriua , pur-

purea, thesea, undulata; Prostheceraeus vi-

ridis; Pseudoceros ?armatus, cerebralis,

striatus, zebra, zeylanicus; Yungia ?mi-
niata.

Hongkong. Cryptocoelum opacum; Leptoplana (?)

acuta, delicatula, fusca; Prosthiostomum
grande, obscurum, tenebrosum; Stylochus

corniculatus.

Jesso. Leptoplana humilis
;
Prostheceraeus ? albi-

cornis, ?Japonicus; Prosthiostomum con-
stipatum, cribrarium; Stylochus obscurus.

Kikaisima-Insel (südliches Japan). Prosthiostomum
sparsum.

Labuan-Insel (Küste von Borneo) . Proceros concinnus.

Thysanozoon Alderi.

Li-yu-moon (bei Hongkong). Leptoplana trullao-

formis.

Loo Choo (Lieu Khieu) . Eurylepta coccinea , fulminata.
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guttato-marginata, interrupta; Leptoplana coUaris;

Planocera leticulata mihi.

Ousima (Insel, Japan). Diplonchus marmoratus

;

Discocelis ? lactea ; Leptoplana punctata.

(?) tenella; Planocera marginata; Prosthe-
ceraeus?niger; Prosthiostomum crassiusculum,

grande; Stylochus conglomeratus , limo-
sus; Tracbyplana tuberculosa.

Pulo Barundum (Westküste von Borneo). Prosthece-
raous Hancockanus. ^Typlilolcpta Byerleyana.

Pulo Daak (zwischen Labuan und Borneo). Proceros con-

oinniis.

Simoda (Japan). Leptoplana oblonga.

Singapore. Elasmodes obtusus; Leptoplana aurantiaca

;

Prostheceraeus Hancockanus, ? Kelaarti:
Pseudoceros Buskii, ? lacteus; Thysano-
zoon Allmani.

Zamboaugan (Philippinen). Thysanozoon Brocchii.

America.

Atlantischer Ocean, Küste von Nordamerica.

Beverly (bei Boston) . Polycclis variabilis , Planocera

elliptica

.

Block-Island (New-England) . Leptoplana folium.

Boston. Planocera elliptica, Polycelis variabilis, Prosthio-

stomum gracile.

Buzzard's Bay (New-England) . Leptoplana folium.

Charleston (S. C). Planocera nebulosa.

Chelsea Xew-England) . Planocera elliptica.

Fort Johnston (S. C). Planocera nebulosa.

Grand Manan (Bay of Fundy, Xew Brunswick) . Lepto-

plana ellipsoides, Typhlolepta acuta.

New-Haven (to Vineyard Sound). Planocera nebulosa,

Stylochus'littoralis.

Sullivans Island. Imogine oculifera.

Timble-Islands (Vineyard Sound, South Coast of New-
England). Polycelis mutabilis.

Wateh Hill (New-England) . Leptoplana folium.

Atlantischer Ocean, Küsten von Mittel-

Cap Florida. Thysanozoon Brocchii, var. nigrum.
Port Royal. Jamaica. Dicelis megalops, Leptoplana ma-

crosora. Planocera dictyota.

Jamaica (Südküste) . Eurylepta orbicularis , Leptoplana
purpurea, Planocera heteroglena, Polycelis

ferruginea, obovata. Stylochoplana fasciata.

Stiller Ocean, Küste von Nordamerica.

San Francisco (Californien) . Leptoplana maculosa.
Sitcha (alt russisch America). Discocelis lichenoides.

Stiller Ocean, Küste von Mittelamerica.

Panama. Elasmodes discus, Glossostoma nematoideiim,

Typhlolepta ? extensa.

Stiller Ocean, Küste von Südamerica.

Chile. Polycelis orbicularis.

Chonos Archipelago. Leptoplana ? notabilis.

Paita, Peru. Leptoplana striata, taenia; Polycelis ophry-

oglena ; Prostheceraeus nigricornis.
San Carlos de Chiloe (Chile). Polycelis lineoliger. rosei-

maculata.

Feuerland. Planaria (?) formosa.

Valparaiso. Leptoplana lanceolata.

Vina del mar (Chile) . Leptoplana chilensis , Polycelis

haloglena.

Africa.

Cap der guten Hoffnung. lioptoplana Schönbornii.
Polycelis capensis.

Ras el Gusr (Rothes Meer). Prostheceraeus ? flavo-
marginatus.

Simon's Bay (Cap der guten Hoffnung). Leptoplana
patellarum, patellensis.

St. Jago (Cap verdische Inseln). Planaria (?) incisa.

Sues (Aegypten) . Planaria gigas, Stylochus suesensis.

Tafelbay (Vorgebirge der guten Hoffnung) . Polycelis

erythrotaenia, Ij'rosora, Typhlolepta opaca.

Tor (rothes Meer). Eurylepta praetexta, Leptoplana
tremellaris, Planaria bilobata, Pseudoceros
? limbatus, zebra, Stylochus suesensis.
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Australien mit Neu-Seeland.

Auckland (N.-Seeland). Leptoplana (?) brunnoa, (?) po- Lyall Bay (N. -Seeland) . Thysanoznnn BrocRhii var.

1 y s o r a ; Polycelis austvalis ; T h y s a n o •/. o i > n li u t to n i

.

aucklandica, Brocchii. Port Jackson (Australia) . Dioncus badius, ohlontius;

Evans-Bay (Neu-Seeland). Rurylepta herbovfi. Thysanozoon ausf rale . Broechii.

Illawara (N. S. Wales). Polycelis australis.

Oceanische Inseln des atlantischen Oceans.

Samoa-Inseln. Em-ylepta fulvolimbata, pantherina: Pia- nocera roticulata Drr.s. . Pseudnceros ma-
nocera oligoglena. Thysanozoon verru- culatus, Thysanozoon Brocchii. var. ten-

cosum. taculatuni.

Sandwich-Islands. Peasia inoonspicua , irrorata; Pia- Viti-Inseln. Prosthiostomum ^rande.

Fretum Bohringi. Typhlocolax acuminatus.

Groenland. Leptoplana tremellaris.

Kerguelen. Leptoplana (Dieelis) spec. Studer.
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